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Die  Artillerie-  und  Geniescliule  im  Eönigreicli 
Westfalen. 


Mitteilungen  aus  den  Papieren  eines  ihrer 
früheren  Zöglinge. 


Von 
Dr.  jur.  P-  V,  Opparmann. 


fie  folgende  Schilderung  der  Artillerie-  und  Genie- 
schule im  Künigreich  Westfalen  und  der  Ereignisse 

der  Auflösung  dieser  Anstalt  ist  wörtlich  ')  den  Er- 
innerungen entnommen,  die  der  verstorbene  Königlich 
Hannoversche  Oberfinanzrat  a,  D,  Eduard  August 
Opp ermann  während  seiner  letzten  Lebensjahre  nieder- 
geschrieben hat.  Der  Verfasser  wurde  1793  in  Göttingen 
als  ältester  Sohn  des  Notars  und  Kommissärs  des  Uni- 
versitätsgerichts Georg  August  Oppermann  geboren  und 
erhielt  seine  Schulbildung  auf  dem  dortigen  Gymnasium. 
Michaelis  1810  begann  er  daselbst  auf  der  Universität 
unter  Leitung  der  Hofräte  Thibeaut  und  Mayer  das  Stu- 
dium der  Mathematik  und  Baukunst.  Veranlaßt  durch 
die  ihm  drohende  Konskription  und  angelockt  durch  die 
günstigen  Aussichten,  die  die  militärische  Laufbahn  in  den 
damaligen  kriegerischen  Zeiten  bot,  änderte  er  aber  bald 
seine  Zukunftspläne  und  beschloß  Soldat  zu  werden.  In 
dieser  Absicht  meldet^  er  sich  1812  zum  Eintritt  in  die 
in  Cassel  bestehende  Ecole  royale  d'artillerie  et  du  genie 
des  Königreichs  Westfalen  und  erhielt  darauf  vom  Kriegs- 


^^h: 


')  Auch  die  Orlhographie  des  Originals  ist  beibehalteo.    Fehlende 
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ministerium  die  Atvfforderungf,  sich  am  20.  Dezember  beim 
Kommandanten    der   Schule,   Major    von    Heinemann, 
Aufnalimeprüfung  zu  melden. 

„Das  SchuUExamen  nahm",  so  erzählt  Oppermann. 
„am  21.  December  in  Gegenwart  sämmtlicher  Aspiranten 
im  Schulgebäude  seinen  Anfang.  Als  Examinator  fungirtc 
Professor  Thibeaut  allein,  da  nur  in  den  mathematischen 
Kenntnissen  eine  Prüfung  Statt  fand.  Für  jeden  Exami- 
nanden war  die  Prüfung  auf  eine  Stunde  Zeit  beschränkt. 
Ich  wurde  am  22?^  dazu  aufgerufen,  und  erhielt  verschie- 
dene Aufgaben  aus  der  Lehre  von  den  Gleichungen  und 
der  analytischen  Geometrie,  die  ich  so  glücklich  gewesen 
bin,  zur  Zufriedenheit  der  Examinations-Commission  zu 
lösen,  wie  mir  Professor  Thibeaut  schon  am  24sten  December, 
an  welchem  Tage  das  Examen  beendet  wurde,  vertraulich 
mittheilte,  und  wovon  ich  natürlich  auch  sofort  meinen 
Eltern  Kcnnlniß  gab.  Tags  darauf  setzte  mich  der  Major 
von  Heinemann  vorläufig  davon  in  Kenntniß,  daß  meine 
Aufnahme  in  die  Schule  unzweifelhaft  sey,  und  daß  ich, 
wie  mein  Vater  nachgesucht  habe,  eine  volle  Freistelle 
erhalten  haben  würde,  wenn  noch  zwei  solcher  Freistellen 
disponibel  gewesen  wären.  Da  dies  aber  nicht  der  Fall 
sey,  und  ein  anderer  Aspirant  Namens  Fesca  mit  mir  ein 
gleiches  Examen  gemacht  und  gleiche  Ansprüche  habe, 
so  müsse  ich  mit  diesem  die  ganze  und  eine  halbe  Frei- 
stelle theilen,  so  daß  wir  jeder  */*  der  Pension  von  80<") 
Franks  frei  erhielten. 

Am  1,  Januar  1B13  erfolgte  die  förmliche  Ernennung 
zum  Eleven  der  Artillerie-  und  Genie-Schule  durch  Patent 
des  Kriegsministers  Grafen  von  Hone,  und  noch  an  dem- 
selben Tage  bezog  ich  die  mir  angewiesene  Wohnung  in 
dem  Gebäude  der  Schule,  wo  ein  jeder  Eleve  sein  beson- 
deres Wohn-  und  Schlafzimmerchen,  etwa  8  Fuß  breit  und 
14  Fuß  tief,  bekam.  Solcher  Zimmereben  waren  an  der 
Hofseite  des  Gebäudes  30,  in  den  drei  Geschossen  über 
dem  Erdgeschosse  je  10,  vorhanden;  von  denen  derzeit  in 
dem  obersten  oder  dem  Dachgeschosse  aber  nur  einige 
besetzt  wurden,  da  außer  den  zwei  beim  letzten  Schluß- 
Examen  zu  Ende  des  vorigen  Jahres  noch  nicht  zum  Ein- 
tritt in  den  activen  Dienst  als  Second-Lieutenants  in  der 
Artillerie  reif  gefundenen  nur  19  neue  Eleven  aufge- 
nommen wurden. 

SämmtHcbe  Eleven  führten  den  Titel  „Souslieutenani" 
und  trugen  die  Artillerie-Officiers-Uniform  mit  den  Rang- 


abzeichen  eines  Unterlieutenants  auf  den  Epauletten  und 
am  Tschako.  Bezüglich  des  eventuellen  Zeitraums  des 
Verlassens  der  Schule  und  des  Eintritts  in  den  activen 
Dienst,  das  Bestehen  des  vorgfeschriebenen  Examens  vor- 
ausgesetzt, wurden  die  Eleven  in  zwei  Classen  mit  theil- 
weis  getrenntem  Unterrichte  abgetheilt,  von  welchen  für 
die  ll^  nur  ein  einjähriger  Unterricht,  für  die  2^  ein  zwei- 
jähriger Unterricht  festgestellt  wurde. 

Die  1^  Classe  bildeten  die  beiden  vom  vorigen  Jahre 
üurückgebhebenen  Eleven  Lademann  und  Augener,  wel- 
chen zugleich  der  Dienst  als  Schul-Adjudanten  aufgetragen 
wurde,  und  die  neuen  Elev^en  Püttmann,  von  Sichart, 
Oppermann,  Fcsca,  Ludowieg  und  Wiegrebe,  die  2^  Classe 
Petri,  Struve,  Scheffer,  Robert,  Borckenstein  ^),  Jaeger, 
Wolf.  PraC'I,  Grüson,  Martin,  Elzler,  Sudorf,  von  Hadelen. 

Ich  hatte  das  Glück  der  l^^  Classe  zugetheilt  zu 
werden,  und  Nro.  8  der  neu  eingetretenen  Eleven  z\i  er- 
halten^  womit  zugleich  eine  Wohnung  im  H au ptge schösse 
verbunden  war. 

Das  Aüfsichts-  und  Verwaltungs-Personal  bestand 
aus  einem  Commandanten  (Major  später  Oberst  von  Heine- 
mann). 1  Hauptmann  (Hauptmann  Ruperti  früher  in  Hes- 
sischen Dieni^ten),  1  Quartiermeister  (Premier- Lieutenant 
a.  D,  Dieterich)  und  1  Hausmeister,  welcher  zugleich  die 
Speisung  der  Eleven  zu  besorgen  hatte.  Unter  dem  Haus- 
meister standen,  außer  seinem  sonstigen  Dienstpersonal,  5 
Hausdiener,  von  welchen  je  einer  die  Aufwartung  bei  4 
Eleven  hatte,  und  welche  abwechselnd  den  Portier-Dienst 
und  die  Aufwartung  beim  gemeinschaftlichen  P'rühstück 
und  dem  Mittagessen  der  Eleven  verrichteten.  Alle  bei 
der  Schule  Angestellten  tncl,  die  Hausdiener  hatten  eine 
Dienstwohnung  im  Schul gebäude,  der  Commandant  und 
der  Hauptmann  Familien  Wohnungen  im  Hauptgeschosse, 
der  Hausmeister  eine  solche  im  Souterrain.  Hier  waren 
auch  die  Hausdiener  logirt,  während  der  unverheirathete 
Premier-Lieutenant  in  einer  Einzelwohnung  der  oberen 
Geschosse  untergebracht  war. 

Als  Lehrer  waren  angestellt:  L  Professor  Wildt, 
früher  in  Göttin gon,  als  Lehrer  der  Mathematik  für  die 
ll^  Classe;  2.  Hauptmann  Bergmann,  früher  in  Chur- 
Hannoverschen  Diensten,  als  Lehrer  der  Mathematik  für 
die   21*   Classe;     3.  Professor    Meinecke    für    Physik    und 


')  Der  Name  ist  sehr  unleserlich  geschrieben. 
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Chemie;  4.  Repetent  Hartwig  desgL;  5.  Professor  Schlei- 
cher, früher  Hauptmann  in  der  Churhessischen  Artillerie, 
als  Lehrer  der  Artillerie  und  Fortificaiion ;  6.  Hauptmann 
Bach  für  practische  Geometrie,  Situation^-  und  Plan- 
zeichnen ;  7.  Professor  Niemeyer  für  Geschichte  und  deut- 
schen Styl;  8  Director  Schröder,  früher  Director  der 
Bildergallerie  zu  Salzc""^^""  ^'  freies  Handzeichnen ; 
9.  ein  Fechtmeister, 

Nr.  1  bis  0  incl,  h 
gebäude.  Mit  Ausnahn 
rieht  für  beide  Classen 
wurde  nur  in  den  Ai 
Schüler  der  beiden  Clas 
Einrichtung,  welche  füi 
nicht  sehr  förderlich  \vi 
düng  nur  hemmen  koi 
Grund  gehabt  haben  ms 
Lehrkräften  fehlte,  um  ; 
für  beide  Classen   zu   trennen. 


w^ohnungen  im  Scliul- 
fttialik  war  der  LTnter- 

gemeinschaftlich  und 
der  Lehrer  an  die 
(schied  gemacht;  eine 
\  (3er  isten  Classe  aber 
sren  raschere  Ausbil- 
vohl  nur  darin  ihren 
in  Zeit  und  dabei  an 
chaftlichen  Unterricht 
uer  durch  den  traurigen 
Feldzug  in  Rußland  herbeigeführte  außerordentlich  große 
Verlust  an  Artillerie-Officieren  mußte  so  rasch  als  möglich 
ersetzt  werden,  daher  denn  auch  für  die  1^  Classe  nur 
ein  einjähriger  Cursus  bestimmt  war. 

Von  den  Lehrern  verstanden  es  nur  wenige  anregend 
auf  die  Schüler  einzuwirken,  und  fast  allein  blieb  es  dem 
eigenen  Triebe  der  Einzelnen  überlassen,  ob  sie  sich  für 
ihr  Fach  genügend  ausbilden  wollten,  weshalb  sich  denn 
auch  unter  mehreren  Eleven  der  1|^  Classe  ein  Verein 
bildete,  der  es  sich  zur  Aufgabe  machte,  einen  Theil  der 
Freistunden,  welcher  im  Ganzen  genommen  nicht  sehr 
viele  waren,  zum  gemeinschaftlichen  Nachstudium  der  vor- 
getragenen Gegenstände  zu  benutzen.  Zu  diesem  Verein 
gehörten  Fesca,  Wiegrebe,  v,  Sichart,  Ludowieg  und  ich. 
Der  von  allen  Schülern  am  meisten  verehrte  und  am  an- 
regendsten wirkende  Lehrer  war  der  Professor  Meinecke, 
am  wenigsten  genügte  der  Professor  Schleicher,  der  seiner 
absonderlichen  Persönlichkeit  wegen  nach  und  nach  das 
Stichblatt  des  Scherzes  der  Schüler  der  !?*£?  Classe  wurde. 
Unter  anderem  wurde  er  durch  Zureden  sehr  häufig 
bewogen,  in  dem  Artillerie- Vortrage  mit  den  Eleven 
der  2l£g  Classe  Repetitionen  anzustellen,  wenn  wir  Andern 
wünschten  uns  für  die  Repetitionen  in  der  Chemie  und 
Physik  vorzubereiten,  deren  Vortrag  auf  den  der  Artillerie 
folgte. 


Im  übrigen  herrschte  strenge  Disciplin  sowohl  inner- 
halb der  Unterrichtsstunden  als  auflerhalb  derselben.  An 
den  Alltagen  durften  die  Freistunden  von  fi^/a  bis  i\^l2 
Uhr  Abends  nur  mit  Erlaubniß  des  Hauptmanns  außer- 
halb des  Gebäudes  zugebracht  werden.  Ein  Urlaub  zum 
längeren  Ausbleiben,  der  übrigens  nur  sparsam  ertheilt 
wurde,  bedurfte  der  Genehmigung  des  Commandanten, 
Nur  an  den  Sonn-  und  Festtagen  konnte  die  Zeit  von 
lU  2  Uhr  Morgens  bis  9^/a  Uhr  Abends  nach  Belieben 
verwandt  werden,  9'/2  Uhr  Abends  mußte  jeder  Eleve 
auf  seinem  Zimmer  seyn  und  durfte  dasselbe  bis  zum 
Schlafengehen  nicht  wieder  verlassen,  um  andere  im  Hause 
zu  besuchen.  Einer  der  Adjudanten  visitirte  um  diese 
Zeit  die  Zimmer  Länger  als  11  Uhr  Abends  durfte  kein 
Licht  gebrannt  und  später  als  10  Uhr  nicht  mehr  das 
Feuer  im  Ofen  unterhalten  werden. 

Die  Tagesordnung,  womit  der  Unterricht  am  2tgn 
Januar  begonnen  wurde,  war  folgende:  5'/a  Uhr  Morgens 
Weckung  durch  den  Diener;  .6 — l^U  Uhr  Unterricht  in 
der  Mathematik  (für  die  \^  Classe  Differenzial-  und  Tnte- 
gfral-Rechnung);  l^ii — 8  Uhr  Imbiß  eines  gereichten  Bröd- 
chens  .,.'),  wozu  auf  eigene  Kosten  Milch  oder  Bier  beim 
Hausmeister  zu  trinken  gestattet  war;  8^9  Uhr  Vortrag 
der  Artillerie- Wissenschaft;  9 — 11  Uhr  Physik  und  Chemie; 
11  —  12  Frühstück  ä  la  fourchette  an  gemeinschaftlicher 
Tafel  und  Ruhe;  12  bis  2  Uhr  Nachmittags  Infanterie- 
und  Artillerie- Manual -Exercice  und  tactische  Übungen 
oder  Fechtstunde:  2^4  Uhr  Nachmittags  an  2  Tagen 
freies  Handzeichnen  und  an  4  Tagen  Plan-  und  Terrain- 
Zeichnen;  4  bis  5  Uhr  Nachmittags  Fortiftcations- Lehre; 
ö — 6  Uhr  Geschichte,  Deutscher  Styl  etc.;  ti  Uhr  Abends 
Mittagessen  an  gemeinschaftlicher  Tafel  unter  Vorsitz  des 
Lieutenants  und  Quardermeisters;  6Vj  bis  9'Ij  Uhr  Abends 
frei;  9V-/  Uhr  Appell. 

In  den  Sommer-Monaten  fielen  an  den  Mittwochen 
und  Sonnabenden  die  Cbungs-  und  Unterrichtsstunden 
nach  dem  Frühstück  aus,  und  traten  an  deren  Stelle 
Übungen  im  Feldmessen  und  Croquiren  in  der  Umgegend 
von  Cassel.  Zu  passenden  Zeiten  wurden  außerdem  die 
Kanonen-Gießerei  und  die  Pulvermühlen  in  und  bei  Cassel 
besucht *) 

')  Hier  folgt  ein  unleserliches  Wort. 
'I  Hier  folgen  Bemerkungen  über  ilen  privaten  Verkehr  des  Ver- 
Tassers.  die  kein  allgemeinem  Interesse  haben. 


■ 
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Der  Unterricht  in  der  Schule,  welchem  Fesca,  v.  Sichart 
und  ich  noch  einen  Privat-Unterricht  im  Radiren  und 
Atzen  in  Kupfer  betm  Professor  Schröder  hinzufügten» 
nahm,  nur  durch  die  Oster-  und  Pfingst-Festtage,  für 
welch  letztere  ich  Urlaub  z\i  einem  Besuche  bei  meinen 
Eltern  in  Göttingen  nahm,  unterbrochen,  ungestört  seinen 
Fortgang,  und  schon  fingen  wir  Eleven  an,  uns  zum  Aus- 
tritts- beziehungsweise  Aufrückungs-Examen,  das  im  De- 
cember  Statt  finden  sollte,  vorzubereiten,  als  ganz  uner- 
wartet und  plötzlich  Cassel  in  den  Schauplatz  des  Befrei- 
ungskrieges hineingeiiogcn  wurde.  Der  kühne  und  ge- 
wandte Streif zug  des  russischen  General-Majors  von  Czer- 
nicheff,  welcher  in  fast  unglaublich  kurzer  Zeil  von  der 
Elbe  her  ^)  über  Mühlhauscn  mit  einem  Corps  von  etwa 
2CXKJ  Mann  Cosackcn  und  2  Geschützen  am  2Ö!^  September 
1^^13  früh  Morgens  gegen  it  Uhr  vor  Cassel  erschien, 
machte  dem  Unterricht  einstweilen  ein  Ende. 

Nichts  ahndend  hatten  wir  am  28^i£P  tt  Uhr  Morgens 
unsere  mathematische  Stunde  begonnen,  als  gleich  nach 
dem  Anfange  der  Oberst  von  Heinemann  in  dem  Lehr- 
saal der  \^_^  Classe  in  vollständigem  Dienstanzuge  er- 
schien, den  Unterricht  aufhob  und  den  Eleven  befahl,  sich 
sofort  in  vollen  Dienstanzug  zu  werfen  und  dann  unver- 
züglich 2um  Zeughause  zu  begeben.  Höchst  gespannt 
auf  die  Enthüllung  dieser  unerwarteten  Maaßregel,  die 
sich,  wie  sich  bald  herausstellte,  nicht  allein  auf  die  Ele- 
ven der  1^  Classe,  was  diese  anfänglich  zu  der  Ver- 
mutung brachte,  sie  sollten  schon  jetzt  in  die  marsch- 
fertigen Batterien  eintreten,  sondern  auf  sänimtliche  Eleven 
erstreckte,  beeilten  wir  uns,  uns  ^)  auf  den  bezeichneten 
Sammelplatz  zu  begeben.  Auf  den  dahin  führenden 
Straßen  war  es  noch  ganz  Öde  und  leer.  Da  hörten  wir 
das  Pfeifen  einer  Kanonenkugel,  bald  darauf  das  einer 
zweiten  und  erstaunt  fragten  wir  einen  endlich  einmal 
vorbeieilenden  Menschen,  was  denn  los  sey  ?  und  erhielten 
die  Antwort:  „Wissen  Sie  es  denn  nicht,  die  Russen  sind 
vor  dem  Thore".  So  mögen  wohl  viele  Casselaner  erst 
durch  die  Kanonenschüsse  aus  dem  Schlafe  geweckt  seyn ! 
Beim  Zeughause  fanden  wir  unseren  Oberst  b'ereits  vor, 
der  uns  zu  verschiedenen  Geschäften  vcrtheilte.  Mehrere 
von    uns,    unter    andern    auch   v.    Sichart    und    Wiegrebe, 


')  Der  Verfasser  Tnacht  hier  in  einer  Anmerkung  einige  Litte- 
raturan  gaben. 

*)  Im  Original  fehU  „uns". 


wurden  den  Batterien  zugetheilt,  welche  mit  dem  König 
auf  der  Strasse  nach  Marburg  ausrückten,  andere  wurden 
sofort  bei  der  Verbarncadirung  und  der  Vertheidigung 
der  Fuldabrücke  verwandt,  einige  im  Zeughause  zur  Aus- 
gabe von  Waffen  an  die  in  Cassel  weilenden  versprengten 
Franzosen  aus  der  Schlacht  bei  Jüterbock,  ich  zunächst 
zum  Aufsuchen  und  Zusammenbringen  der  Artillerie- 
Ouvriers,  welche  sich  in  den  Häusern  versteckt  hatten, 
was  mir  jedoch  nur  theilweise  gelang,  denn  wenn  ich  auch 
keinen  directen  Widerstand  zu  dulden  hatte,  so  war  ich 
doch  nicht  im  Stande,  sie  zusammenzuhalten,  wenn  ich 
meine  Nachforschungen  weiter  fortsetzte. 

Nach  Beendigung  dieses  Auftrages  erhielt  ich  mit 
einigen  anderen  Cameradcn  unter  denen  sich  auch  Fesca 
befand,  die  Anweisung,  uns  zur  Fuldabrücke  zu  begeben 
und  uns  dort  zur  Verfügung  zu  stellen.  Hier  bekümmerte 
sich  aber  Niemand  um  uns,  da  das  einzige  hier  wirkende 
Geschütz  hinreichend  bedient  war.  Um  dem  Feuer  nicht 
unnöthigerweise  ausgesetzt  zu  seyn,  zogen  wir  uns  hinter 
eine  Straßenecke  zurück  imd  warteten  hier  längere  Zeit, 
hungrig  und  unmuthig,  denn  noch,  es  war  etwa  gegen 
9  Uhr  Morgens,  waren  wir  vollständig  nüchtern.  Nach 
längerem  Harren  wurde  der  Entschluß  gefaßt  nach  dem 
Zeughause  zurückzukehren  und  unsere  Nichtbeachtung  zu 
melden.  Hier  wurde  unsere  Rückkehr  nicht  sehr  günstig 
aufgenommen,  doch  fand  sie  Nachsicht,  und  mir  wurde 
nun  der  Befehl,  unter  Beihülfe  einiger  Ouvriers  und 
späterhin  von  Pferde-  und  Trainknechten  zwei  in  den 
Strafen;  rückwärts  der  Fuldabrücke  hegende  demontirte 
Geschütze  (G  //der)  montiren  und  auf  der  Höhe  vor  dem 
Friederichs-Thore  auffahren  zu  lassen.  Dies  Geschäft  war 
bis  zum  Mittag  vollzogen. 

Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  am  Friederichs-Thore 
bereits  zwei  (i  //der  in  Batterie  aufgestellt,  die  dann 
mit  meinen  beiden  Geschützen  unter  den  Befehl  des  Ca- 
pitän  Berson  ')  gestellt  wurden.  Zur  Action  gelangten  wir 
aber  nicht,  da  um  diese  Zeit  die  Russen  anfingen,  sich 
von  Cassel  wieder  zurückzuziehen.  Nun  meldete  sich  aber 
der  Magen  sehr  dringend,  und  ich  bat  daher  den  Capitän 
Berson,  mir  und  ihm,  der  auch  noch  nüchtern  war,  einen 
Imbiß  von  meiner  in  der  benachbarten  Carlsstraße  wohnen- 


*)  AnmerkuDg  des  Verfassers:   „Derselbe  war  am  Tage  zuvor 

von  Spanien  zurüdEgekfimmen.    Er  dienle  apäler  in  der  Hannoverschen 
Infanlerie  als  Hauptmann." 
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den  Cousine  Backhaus  zu  holen.    Diese  spendete  uns  denn 
auch  einen  ganzen  Korb  voll  Speisen  und  Getränke,  und 

wir  ließen  es  uns  herrlich  schmecken. 

Sechs  Uhr  Abends  wurde  rair  der  Befehl,  mich  zum 
Schulgebäude  zurückzubegeben,  wo  ich  die  meisten  meiner 
Cameraden  schon  versammelt  fand.  Nach  kurzer  Ruhe 
wurden  wir  ^)  sämmtlich  -"-**  ^•"^^ — lanz-Dienst  beim  kom- 


mandirenden  General  A 
beordert.  Wir  wurden 
einquartiert,  in  welcher  i 
hatte.  ^)  Zwei  und  zw 
leisten  und  mußten  wä! 
Nacht  als  auch  an  den 
Nacht  des  2ys<£D  Septei 
September  in  dem  Vorz 
harren. 

Da  die  Russen    sie 
hatten,  so  gingen  die  Nä 


'  auch  unser  Chef  wart 
der  Nähe  der  Maine 
uptquartier  genommen 
bw^hselnd  Dienst  zu 
Zeit  sowohl  In  dieser 
gen  den  Tage  und  der 
im  Mittag  des  iKläien 
yenerals  seiner  Befehle 

Meilen  zurückgezogen 

8t™  auf  den  29sten  und 
ebenso  der  29>^<'  und  die  darauf  folgende  Nacht  ruhig  vor- 
über. Die  Besatzung  von  Cassel  war  inzwischen  auch 
durch  das  Zandtsche  Corps  verstärkt,  das  von  Göttingen 
her  am  Nachmittage  des  29||£D  September  auf  Umwegen 
durch  den  Solling  einmarschirte  und  zum  größten  Theile 
auf  dem  Friedrichsplatze  bivuacquirte. 

Am  Vormittage  des  30sten  September  hef  die  Meldung 
ein,  daß  die  Russen  wiederum  vom  Kauifunger  Walde 
aus  im  Anzüge  seyen.  Der  General  Allix  war  mit  seinem 
Stabe  gerade  in  der  Mairie  bei  einem  opulenten  Früh- 
stücke ^),  an  welchem  auch  ich  als  Ordonnanz-Officier  Theil 
nahm,  beschäftigt.  Die  Tafel  wurde  daher  sofort  auf- 
gehoben, die  Pferde  vorgeführt,  (auch  ich  wurde  mit  einem 
dem  Oberstlieutnant  Kellermann  von  der  Artillerie  ge- 
hörenden Pferde  versehen)  und  zunächst  eine  Recogno- 
scirung  vom  Weinberge  vor  Cassel  aus  vorgenommen,  wo 
wir  deutlich  verschiedene  Colonnen  aus  dem  Walde  her- 
vorbrechen sahen,  und  danach  die  Vertheidigungs-Maß- 
regeln  vom  General  getroffen.  Als  zwischen  3  und  4  Uhr 
Nachmittags  die  Kanonade  der  Russen  von  der  Forst  aus 
begann  und  von  der  aus  4  6//dern  bestehenden  Batterie 
am  Friederichs-Thore   (damals  Aue-Thor  benannt)  lebhaft 

»)  „Wir"  fehlt  im  Original. 
»)  Im  Original  steht  „hat". 

')  Im  Original  steht:  „Bei  einem  in  der  Mairie  opulenten  Früh- 
stücke". 


erwidert  svurde,  hielt  ich  in  der  Suite  des  Generals  auf 
dem  Friedrichs-Platze,  ^^on  wo  mir  mehrere  kurze  Aufträge 
ertheilt  wurden,  und  welchen  der  General  mit  seinem  Stabe 
erst  kurz  vor  Beendig:ung  der  Kanonade  gegen  ä  Uhr 
verließ,  um  sich  unter  Begleitung  eines  Theiles  der  Jerome- 
Husaren  aus  dem  Cölner  Thore  zu  begeben.  In  welcher 
Absicht  ist  mir  nicht  bekannt  geworden. 

Die  Kanonade  hörte  inzwischen  auf,  und  ehe  wir  das 
Thor  erreichten,  beauftragte  mich  der  Adjudant  des  Generals 
AlHx  mit  ihm  in  die  Stadt  zurückzureiten,  um  dort  einen 
Auftrag  des  Generals  auszurichteTi,  Kaum  warer.  wir  aber 
an  den  Friederichsplatz  zurückgelangt,  als  ims  ein  Cheveau- 
leger-Officier  mit  einen  Kosacken-Officier,  als  Parlamen- 
tär, dem  man  die  Augen  verbunden  hatte,  am  Zügel,  und 
von  einer  ungeheueren  Menschenmenge  begleitet,  welche 
unaufhörlich  „Es  lebe  Kaiser  Alexander !"  schrie,  begeg- 
nete, und  der  Cheveauleger-Officier  sich  bei  uns  erkundigte, 
wo  er  den  General  Allix  finden  könne.  Der  Hauptmann 
Dietrich,  so  hieß  der  Adjudant,  den  ich  begleitete,  wies 
mich  an,  dem  Officier  dies  zu  zeigen  und  mit  ihm  umzu- 
kehren. Als  wir  eine  Strecke  auf  der  Cölner  Chaussee 
stets  in  Begleitung  der  großen  Menschenmenge  fortgeritten 
waren,  und  der  General  uns  noch  immer  nicht  zu  Gesicht 
kam,  stieg  in  mir  der  Gedanke  auf,  es  mögte,  da  es  sich 
offenbar  um  eine  Capitulation  handle,  für  mich,  der  ich 
keineswegs  ein  Anhänger  der  Franzosen-Herrschaft  war, 
gerathener  seyn,  ein  Wiederzusammentreffen  mit  dem  Gene- 
ral zu  vermeiden,  dgmit  er  mich  nicht  am  Ende  zwinge, 
ihm  bei  einem  sehr  wahrscheinlichen  Rückzuge  zu  folgen. 
Rasch  entschloi3  ich  mich  daher  dem  Cheveauleger-Officier 
zu  sagen,  er  möge  in  der  eingeschlagenen  Richtung  nur 
weiterreiten,  dann  werde  er  den  General  antreffen,  und 
darauf  mein  Pferd  umzuwenden,  um  in  die  Stadt  zurück- 
zukehren, von  einem  dunkeln  Gefühle  geleitet,  daß  dies 
für  mich  das  Beste  seyn  werde.  Kaum  hatte  ich  mein 
Pferd  gewandt,  als  das  begleitende  Volk  mir  zurief  ■.  „Das 
ist  recht,  daß  Sie  nicht  mitgehen!"  und  mehrere  Stimmen 
mich  aufforderten  mit  ihnen  zu  kommen,  um  mich  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Wegen  des  mir  übergebenen  Pferdes, 
fiür  dessen  Rückgabe  an  den  Oberstiieutenant  Kellermann 
ich  mich  verpflichtet  hielt,  konnte  ich  aber  nicht  darauf 
eingehen  und  ritt  deshalb  durch  das  nicht  abbrechen  wol- 
lende Menschengewühl  bis  zum  Friederichsplatze  zurück, 
wo  ich  unter  mehreren  Bekannten  vom  Civil  auch  meinen 
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Universitätsfreund  Böning '),  derzeit  beim  Westphälischen 
Finanz-Ministerium  employirt,  antraf,  welcher  mich  beredete, 
zu  ihm  zu  kommen  und  bei  ihm  Civilkleidung  anzuleiten. 
Ich  ging  darauf  ein  unter  der  Bedingung,  zuvor  mein  Pferd 
in  Sicherheit  gebracht  zu  haben,  und  stieg  ab,  um  mich 
den  Bhcken  der  noch  fortwährend  mit  Zurufen  mich  über- 
häufende Menge  zu  entziehen,  Der  General  Allix  war 
inzwischen  glücklich  aufgefunden  und  kam  mit  dem  Par- 
lamentär zur  Stadt  zurück,  um  auf  der  Mairie  eine  Ca- 
pitulation  mit  den  Russen  abzuschließen,  frlücklicherweise 
hatte  ich  das  Pferd  bereits  am  Zügel,  als  er  mir  mit  seiner 
Suite  begegnete,  so  daß  ich  unbemerkt  blieb. 

Um  mein  Pferd  los  zu  werden,  eilte  ich  nun  zunächst 
zur  Wohnung  des  Oberstlieutenant  Kellermann,  als  ich 
diese  aber  verschlossen  fand,  in  eine  nicht  weit  von  der 
Stadtmauer  entfernte  und  auf  diese  von  der  untern  König- 
straße ab  stoßende  Nebenstraße,  in  welcher  außer  einem 
in  einem  Thorwege  stehenden  Mann  Niemand  zu  sehen 
war.  Diesem  Manne,  dem  ich  meine  Verhältnisse  aus- 
einandersetzte, und  dem  glücklicherweise  der  Oberstlieute- 
Jiant  Kellermann  bekannt  war,  entschloli  sich  endlich  nach 
längerem  Widerstände  auf  meine  Bitte  einzugehen,  das 
Pferd  auf  seinem  Hofe,  jedoch  ohne  jechliche  Verantwortung 
dafür,  aufnehmen  zu  wollen.  Ich  habe  späterhin  Nichts 
wieder  davon  gehört,  darf  also  annehmen,  daß  das  Pferd 
seinen  EigeiUhümer  wieder  gefunden  hat. 

Gleich  nachdem  ich  das  Pferd  abgegeben  halte  und 
auf  dem  Wege  zu  Böning  war,  mußte  ich  noch  der  Be- 
sorgniß  entgegentreten,  in  den  verödeten  Straßen  von 
einem  starken  Trupp  Karrengefangener,  welche  sich  aus 
dem  Gefängnis  befreit  hatten,  gemißhandelt  zu  werden. 
Aber  dieselben  hatten  mit  ihren  Befreiungs-Gedanken  zu 
viel  zu  thun,  um  sich  bei  mir  aufzuhalten.  Ich  ließ  sie 
und  sie  mich  ruhig  passiren.  Böning  traf  ich  zu  Haus, 
und,  nachdem  ich  mich  in  seine  Kleidungsstücke  gesteckt 
hatte,  traten  wir  beide  eine  Wanderung  in  die  Stadt  an» 
um  zu  erforschen,  was  sich  inzwischen  ereignet  habe.  Die 
Capitulation  war  abgeschlossen,  die  Franzosen  hatten  freien 
Abzug  erhalten,  den  Westphälischen  Officieren  war  es  frei- 
gestellt, unter  dem  Versprechen  ein  Jahr  gegen  die  Ver- 
bündeten  nicht   zu  dienen,   zurückzubleiben  oder  mit  den 


')  AnraerkuDg  des  Verfassers:  .,BGning  starb  als  Steuerdirector 
in  Celle/" 
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Franzosen  abzuxiehen,  vor  10  Uhr  Abends  durfte  Cassel 
von  den  Czernicheffscben  Corps  nicht  besetzt  werden  eta» 
das  waren  die  Hauptgegenstände,  die  wir  in  Erfahrung 
brachten. 

Ein  mir  begegnender  Camerad  machte  mir  die  Mit- 
theilung, daß  unser  Commandant,  der  Oberst  von  Heine- 
mann, wünsche,  sämmtliche  Eleven  mögen  Civilzeug  an- 
legen und  in  diesem  zum  Schulgebäude  kommien,  wohin 
denn  auch  ich  mich  noch  vor  10  Uhr  Abends  begab. 
Kurz  darauf  hatte  eine  Abtbeilung  Kosacken  Cassel  be- 
setzt^ und  die  Schule  erhielt  2  Mann  als  Wache  zur  Ver- 
hinderung des  Wegschleppcns  von  Staats-  und  Privat- 
Eigen  tum. 

Am  folgenden  Tage,  dem  1^  October.  ertheilte  der 
Oberst  allen  Eleven  bis  auf  Weiteres  Urlaub,  in  Folge 
dessen  ich  beschloß,  am  anderen  Morgen,  dem  2}^  October 
1813,  zu  meinen  Eltern  zu  gehen.  Vorher  mußte  ich  aber 
darauf  Bedacht  nehmen,  meine  Privat-Effecten  in  Sicher- 
heit zu  bringen.  Mit  mehreren  Cameraden,  die  gleichfalls 
Zü  ihren  Angehörigen  gehen  wollten,  vereinigte  ich  mich 
daher  dahin,  die  Cosacken- Wache  trunken  zu  machen  und 
während  ihres  Schlafes  dann  unsere  Sachen  durch  unseren 
Bedienten  forttragen  zu  lassen.  Es  gelang  uns  dies  voll- 
kommen. 

Meine  Effecten  gab  ich  meinen  Verwandten  Back- 
haus in  Verwahrung,  Auch  meine  Taschenuhr  ließ  ich 
dort  zurück,  um  sie  der  Gefahr  nicht  auszusetzen,  mir 
durch  die  Cosacken- Vorposten  abgenommen  zu  werden. 
Am  ^t^n  October  Morgens  H  Uhr  trat  ich  begleitet 
vom  schönsten  Hcrbstwetter  meine  Wanderung  zu  Fuß 
in  Gemeinschaft  mit  Wiegrebe  und  Prael  nach  Göttingen 
an.  Nach  kurzer  Vernehmung  ließen  uns  die  russischen 
Vorposten  passiren,  und  ohne  weiteres  Hindern  iß  langten 
wir  am  Abend  in  Göttingen  an  zur  großen  Freude  meiner 
lieben  Eltern  und  Brüder,  von  denen  die  Ersteren  meinet- 
halben in  banger  Sorge  während  der  letzen  ereignißvollen 
Tage  geschwebt  hatten. 

Das  Czernicheffsche  Corps  passirte  Göttingen  am 
gten  October  auf  seinem  Rückzuge  nach  der  Elbe  mit 
allen  in  Cassel  erbeuteten  Kriegstrophäen  und  unter  Mit- 
filhrung  des  Präfecten  und  des  Maire  von  Cassel  als 
Geißeln.  Mehrere  Cosacken  erschienen  dabei  in  West- 
phältscher  Generals-U uniform,  welche  sie  als  Überzieher 
Über  ihre  Montirung  benutzten. 
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Als  in  den  darauf  folgenden  Tagen  die  Kunde  nach 

Göttingen  gelangte,  daß.  nachdem  Czernicheff  in  Cassel 
eine  provisorische  Regiervjugs-Commissioti  niedergesetit 
habe,  dasselbe  von  den  Russen  völlig  geräumt  sei,  faßte 
ich  den  Entschluß,  meine  in  Cassel  zurtick gelassenen 
Kleidungsstücke,  Wäsche  und  sonstigen  Effecten  von  dort 


abzuholen,  und  benu^""" 
findende  Gelegenhei 
sieht  wurde  ich  aber 
mittage  ein  französi 
General  AUix  wiede 
bei  der  Ankunft  vor 
Franzosen  besetzt  fan 
konnten  wir  nicht  ui 
ein,  erfuhren  aber  d< 
gelassen  werde,  Ui 
für  das  Gerathenste,  r 
zu  melden,   der    mir 


3  am  7^  October  sich 
.usführung  meiner  Ab- 
j^ehindert,  da  am  Nach- 
unter dem  Befehl  des 
ingerückt  war,  und  wir 
sr  Thore  das  Ihor  von 
s  verdächtig  zu  machen, 
fuhren  also  in  die  Stadt 
J^iemand  wieder  heraua- 
Jmständen  hielt  ich  es 
ra  Schul-Commandanten 
gte,   daß  er  bereits  Be- 


fehl erhalten  habe,  die  oeunaubten  Eleven  sofort  wieder 
einzuberufen.  Meinen  Eltern  gab  ich  am  anderen  Tage 
von  der  Ursache  meines  Ausbleibens  durch  einige  Zeilen 
Nachricht,  welche  ich  einer  Frau  von  Geiso,  einer  Schwester 
der  Generalin  Allix,  welche  die  Erlaubniß  erhalten  hatte, 
Cassel  zu  verlassen,  und  welche  über  Göttingen  reisete, 
mitgab. 

Das  Einrücken  französischer  Truppen  unter  Führung 
des  General  AlHx,  den  der  König  zu  seinem  Lieutenant 
ernannt  hatte,  und  der  als  ein  strenger  Despot  bekannt 
war,  war ')  schon  an  und  für  sich  für  alle  diejenigen  ein 
trauriges  Ereigniß,  welche  keine  Freunde  der  Franzosen- 
Herrschaft  waren.  Ihre  Verstimmung  mußte  aber  noch 
bedeutend  zunehmen,  als  die  Kunde  erscholl,  daß  sämmt- 
liche  Mitglieder  der  provisorischen  Regierungs-Commission, 
welche  CzernichefiF  zur  Erhaltung  der  Ruhe  und  Ordnung 
nach  seinem  Abzüge  eingesetzt  hatte,  auf  Befehl  des 
General  Allix  verhaftet  und  ins  Castell  in  strenge  Ge- 
wahrsam gebracht  seyen.  Auch  auf  mich  machte  diese 
ungerechte  feindliche  Maaßregel,  von  der  man  sich  die 
schlimmsten  Folgen  für  die  Verhafteten  versprach,  einen 
tief  ergreifenden  bitteren  Eindruck,  zumal  unter  den  Ver- 
hafteten sich  auch  der  alte  brave  Tribunal-Richter  Wetzell 
befand.     Drei   Wochen   lang    schwebten    die    Familien  in 


')  Fehlt  im  Original. 
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Todesangst  über  das  Schicksal  ihrer  Häupter,  da  fort- 
während das  Gerücht  sich  erhielt,  sie  sollten  vor  ein 
Kriegsgericht  gestellt  und  erschossen  werden.  Die  Ver- 
hafteten selbst  wurden  in  der  strengsten  IsoHrung  ge- 
halten, aber  dessen  ungeachtet  gelang  es  doch  hin  und 
wieder,  ihnen  heimliche  Nachrichten  zugehen  zu  lassen. 
So  hatte  sich  die  WctzeH'sche  Familie  die  Erlaubniß  er- 
wirkt ein  etwas  über  ein  Jahr  altes  Grosskind,  während 
des  von  der  Magd  gebrachten  Mittagessens  bei  dem  Groti- 
vater  zu  lassen,  dem  dann  jedesmal  ein  Billet  in  den 
Rücken  des  Kleides  gesteckt  wurde,  auf  dessen  Vorhanden- 
seyn  der  Verhaftete  durch  ein  richtiges  Gefühl  geleitet 
worden  war,  Speisen  und  Esskorb  w^aren  jedesmal  auf 
das  Genaueste  untersucht  worden ;  daß  das  unschuldige  Kind 
der  Träger  einer  Correspondenz  sein  könne,  daraus  hatte 
man  kein  Arg.  Am  25^  October  endlich,  der  alte  Wetzeil 
mit  4  seiner  Collegen  erst  am  2 fixten  October,  wurden  die 
Gefangenen  freigelassen,  ohne  Zweifel  in  Folge  der  ein- 
gegangenen Nachrichten  von  der  großen  Niederlage  des 
französischen  Heeres  bei  Leipzig  und  des  Vorrückens  eines 
starken  russischen  Corps  von  der  Elbe  her. 

In  der  Artillerie-Schule  hatte  der  Unterricht  alsbald, 
nachdem  der  größte  Theil  der  Kleven  wieder  eingetroffen 
war,  von  Neuem  begonnen,  dauerte  jedoch  nur  bis  zum 
27^ten  October,  an  welchem  Tage  die  Schule  aufgelöst 
wurde,  nachdem  ein  Gleiches  schon  am  Tage  zuvor  mit 
der  Westphälischcn  Armee  geschehen  war.  Die  Franzosen 
zogen  an  demselben  Tage  in  aller  Stille  von  Cassel  ab 
und  machten  einem  am  29^  Oktober  einrückenden  starken 
russischen  Corps  Platz. 

Die  Eleven  der  Artillerieschule  zerstreuten  sich  rasch, 
nur  ich  mui3te  noch  einige  Tage  dort  verweilen,  da  ich 
kurz  vor  der  Auflösung  krank  geworden  war  und  der 
Reconvalescenz  wegen  noch  nicht  abreisen  konnte.  Ich 
erlebte  dabei  auch  noch  den  Jubel  des  feierlichen  Einzuges 
des  Kurprinzen  Wilhelm  von  Hessen  am  30-!^  October, 
der  leider  den  Hoffnungen,  welche  die  Casselaner  damals 
von  ihm  hegten,  als  späterer  Regent  und  Mensch  nicht 
entsprochen  hat/' 

Damit  enden  die  Erinnerungen  an  die  Casseler  Zeit» 
Der  Wunsch,  seinem  Vaterlande  bei  der  allgemeinen  Er- 
hebung zu  dienen,  trieb  Oppermann  bald  darauf  nach  Han- 
nover, wo  er  als  Leutnant  bei  der  Organisierung  des  Land- 
wehr-Bataillons Hannover  bis  Ende  März  1814  verwendet 
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wurde.  Dann  trat  er  seinen  früheren  Studien  und  Nei- 
gungen entsprechend  in  das  neu  errichtete  hannoversche 
Ingenieurkorps  ein  und  avancierte  in  diesem  bis  zum  Stabs- 
kapitän. 1840  wurde  er  zum  Major  in  der  Artillerie  er- 
nannt, aber  bereits  1843  schied  er  aus  dem  Militärdienst  aus, 
um  als  erstes  technisches  Mitglied  der  Domänenkammer 
mit  dem  Titel  eines  Kammerrats  und  später  auch  in  der 
Klosterkammer  als  Mitglied  für  Bauangelegenheiten  die 
Leitung  des  gesamten  Hochbauwesens  im  Königreich  mit 
Ausnahme  der  Eisenbahnbauten  zu  übernehmen.  Bei  der 
1858  erfolgten  Auflösung  der  Domänenkammer  und  der 
Errichtung  einer  besonderen  Abteilung  für  die  Domanial- 
verwaltung  im  Finanzministerium  erhielt  er  den  Titel  eines 
Oberfinanzrats,  ohne  daß  sich  dadurch  sein  Geschäftskreis 
wesentlich  änderte.  Diese  Stellung  hatte  er  bis  zur  An- 
nexion Hannovers  inne.  Anfang  1867  nahm  er  seinen  Ab- 
schied, 1869  starb  er. 


Die  Demobilmachun^  und  die  WiedermoMl- 

machung  des  kurhessischen  Armeekorps  im 

August  des  Jahres  1814. 


Von 


HauptmEinn  Prhr.  von  Dalwigk  in  Oldenburg:. 

(Nach  bisher  nicht   veröffenLlichten  Akten  des   großen  Generalstabes 

zu  Berlin.) 


Königreich« 
I  Hessen    ihi 


Völkerschlacht  bei  Leipzig  hatte  t 

Westfalen  ein  Ende  gemacht  und 
angestammtes  Herrscherhaus  wiedergegeben,  Aber  nur 
unter  der  Bedingung,  daß  das  Land  ein  Korps  von  240(k;i 
Mann  stelle,  hatten  die  verbündeten  Mächte  die  Wieder- 
herstellung des  Kurfürstentums  zugegeben.  Trotz  der 
großen  Schwierigkeit,  eine  solche  Truppenmasse  aus  den 
Resten  der  stark  geUchteten  westfälischen  Regimenter 
und  ungeübten  Rekruten  zu  bilden,  gelang  diese  Aufgabe 
in  wenigen  Monaten,  dank  der  Opferwilligkeit  der  Be- 
völkerung und  der  rastlosen  Tätigkeit  des  Kurprinzen 
Wilhelm.  Dieser  hatte  dann  seine  Hessen  ins  Feld  geführt, 
wo  sie  zwar  nicht  Gelegenheit  hatten,  ihre  altbewährte 
Tapferkeit  in  ofTner  Schiacht  zu  beweisen,  aber  doch  bei 
der  Einschheßung  und  Beobachtung  der  Festungen  Luxem- 
burg, Diedenhofen  und  Metz  ihre  Feuerprobe  ehrenvoll 
bestanden  '). 

Mitte  Juni   kehrten    die   hessischen  Truppen   in   ihre 


')  Vgl.  Renotiard,  die  Kurhessen  im  Feldzuge  von  1H1+,  Gotha, 
18ß7  und  meine  demnächst  erscheinende  Geschichte  der  Slarnnitruppen 
des  Inf,  Rgts.  v.  Willich. 
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Heimat  zurück,  nur  einige  die  Besatzung  von  Luxemburg 
bildende  Teile  blieben  dort  bis  zur  Ablösung  durch  preu- 
ßische Truppen,  die  Anfang  Juli  erfolgte. 

Hessen  war  durch  die  rasch  aufeinander  folgenden 
Kriege,  die  ihm  einen  großen  Teil  der  Arbeitskräfte  ent- 
zogen und  viele  andere  Lasten  mit  sich  brachten,  in  einem 
beklagenswerten  Zustande;  ganz  besonders  aber  hatten 
die  russischen  „Befreier"  das  Land  in  der  rücksichtslosesten 
Weise  ausgesogen  (siehe  unten).  Dies  veranlaßte  den 
Kurfürsten,  die  in  die  Heimat  zurückkehrenden  Regimenter 
bis  auf  ganz  schwache  Stämme  (Bei  jeder  Komp.  8  Uff., 
2  Sp.,  29  M.)  zu  entlassen,  eine  Maßregel,  die  den  Ver- 
trägen der  verbündeten  Mächte  vom  31.  Mai  und  4.  Juni 
1814  widersprach. 

Nach  diesen  Verabredungen  sollten  die  deutschen 
Truppen  so  lange  unter  preußischem  und  österreichischem 
Oberbefehl  bleiben  (die  bisher  unter  Rußland  gestanden 
hatten,  übernahm  jetzt  Preußen),  bis  die  politische  Neu- 
gestaltung Deutschlands  geregelt  sein  würde  ^). 

In  welcher  Weise  Preußen  den  Kurfürsten  veranlaßte, 
sein  Armeekorps  wieder  mobil  zu  machen,  werden  die 
nachfolgenden  Auszüge  aus  den  Akten  des  großen  General- 
stabes ergeben,  die  ein  sehr  wertvolles  Material  zur  Kennt- 
nis der  damaligen  Zustände  in  Deutschland  und  besonders 
in  Hessen  liefern.  Meines  Wissens  sind  diese  Vorgänge 
bisher  nirgends  eingehend  geschildert  worden,  meist  werden 
sie  vollkommen  mit  Stillschweigen  übergangen.  Der  un- 
glückselige Zwist  zwischen  Vater  und  Sohn,  der  im  Hause 
Brabant  beinahe  in  jeder  Generation  vorkommt,  tritt  auch 
hier  grell  hervor.  Am  4,  August  1814  befahl  der  kom- 
mandierende General  der  preußischen  Truppen  am  Nieder- 
rhein, Feldmarschall  Gr.  Kleist  v.  Nollendorf,  dem  Oberstlt 
V.  Rudolphi,  sich  nach  Kassel  zu  begeben  mit  folgender 
Instruktion:   (K.  A.  Cap.  V.  A.  No.  12). 

„Der  Kurprinz  von  Hessen,  als  kommandierender 
General  des  IV.  Deutschen  Armeekorps,  hatte  dem  Feld- 
marschall gemeldet,  daß  der  Kurfürst  seine  Truppen  auf 
Friedensfuß  gesetzt  und  Befehl  erteilt  habe,  daß  sie  aus- 
einandergingen, was  auch  geschehen  sei.  Da  diese  Maß- 
regel den  mir  (d.  h.  Kleist)  gegebenen  Allerhöchsten 
Weisungen  widerspricht,  so  hat  sich  p.  Rudolphi  sofort  zum 
G.-L.  V.  Thielemann  in  Koblenz  zu  begeben,  und  ihm  den 

>)  Pertz,  Steins  Leben  IV.  32. 


I 


Befehl  zu  überbringen,  das  ü.  Deutsche  Armeekorps  ^)  in 
Hessen  einrücken  zu  lassen,  RudoJphi  bleibt  während 
der  ersten  Märsche  bei  Thielemann  und  begibt  sich  dann 
mit  einem  Schreiben  zum  Kurprinzen  von  Hessen,  in  dem 
diesem  mitgeteilt  wird,  daß  ich  (Kleist)  den  Befehl  2um 
Einrücken  gegeben  habe.  Sollte  diese  Maßregel  wirken, 
so  bleibt  Rudolphi  bei  der  Person  des  Kurprinzen,  be- 
obachtet das  Fortschreiten  der  Mobilmachung  und  bezeich- 
net mir  den  Punkt,  wo  ich  die  hess-  Truppen  mustern 
kann.  Ich  befehle  dem  p,  Rud.  zu  erklären,  daß  ich  mit 
Schmerz  mich  gezwungen  sehe,  durch  diese  Maßregel  der 
Demobilisierung  der  Truppen  des  IV.  A.  K.,  welche  ganz 
gegen  die  Verabredungen  der  hohen  verbündeten  Mächte 
streitet,  einem  Teile  von  Deutschland  wehe  zu  tun,  dessen 
Einwohner  sich  zu  allen  Zeiten  durch  ihre  Tapfer- 
keit, wie  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  ihren 
rechtmäßigen    Herrn  ausgezeichnet  haben. 

(Folgen  die  Marschrouten  der  2  Kolonnen,  die  am  7. 
und  i<.  August  bei  Koblenz  den  Rhein  überschreiten  und 
am  lä.  und  13.  in  der  Gegend  von  Marburg  eintreffen 
sollen.) 

Diese  Truppen  sollen  im  Kurfürstentum  stehen  bleiben 
und  ihre  Verpflegung  daher  beziehen.  Sollte  die  hessische 
Regierung  die  Truppen  Mangel  leiden  lassen,  so  müssen 
die  Quartiere  bis  Kassel  ausgedehnt  werden. 

Rerii-hl  Rudulphi»  cl.  il.  KusaeU  12.  Angnst  1814. 

„Um  (P  morgens  am  11.  d,  kam  ich  in  Kassel  an. 
Ich  erfuhr,  daß  S.  D.  der  Kurfürst  im  Bade  zu  Hofgeis- 
mar sich  befände  und  ging  sogleich  dahin  ab.  Der  Kur- 
prinz war  bereits  vor  zehn  Tagen  nach  Berlin  abgereist. 
General  v.  Thümmel  stellte  mich  dem  Kurfürsten  vor, 
nachdem  er  mir  über  das  Verhältnis  zwischen  diesem  und 
dem  Kurprinzen  ungefähr  folgendes  gesagt  hatte ; 

„Der  Kurfürst  gab  den  Regiments-Conimandeurs  vom 
Corps  des  Kurprinzen  auf,  alle  Tage  an  ihn,  den  Kur- 
fürsten, Rapport  einzuschicken.  Der  Kurfürst  sagte  in 
einer  Danksagung  an  die  freywilligen  Jäger  bey  ihrer 
Auflösung;  „Ihr  habt  Eurem  bisherigen  Anführer  pp/' 
Beydes  nahm  der  Kurprinz  so  auf.  als  habe  ihn  der  Kur- 
fürst des  Commandos  entsetzt,  vergaß  alle  Pflichten,  welche 


')  Aus  den  Sacbsen  bestehend,  deren  Schicksal  damals  noch 
niclit  entschieden  war. 

2 
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er  gegen  den  Vater  hatte,  ließ  um  eine  Audienz  bitten, 
welche  ihm  zug-estanden  wurde,  ungeachtet  der  Kurfürst 
erklärte,  er  begreife  nicht,  wie  sein  Sohn  darauf  komme, 
noch  erst  um  eine  Audienz  zu  bitten,  da  ihm  von  jeher 
der  Zutritt  Jeden  Augenblick  frey  gestanden  habe.  Jetzt 
erschien  der  Kurprinz  in  Civilkleidern  vor  ihm.  Der  Kur- 
fürst nahm  dies  sehr  übel  auf  und  fragte  den  Kurprinzen, 
ob  er  nicht  mehr  das  Corps  commandiren  wolle.  Der  Kur- 
prinz erwiderte»  daß  der  Kurfürst  ihm  ja  das  Commando 
abgenommen  habe.  Es  entstand  eine  heftige  Szene,  in 
welcher  der  Kurprinz  erklärte,  er  wolle  unter  diesen  Um- 
ständen mit  dem  Armee-ConiTnando  weiter  nichts  zu  thun 
haben.  Von  jetzt  an  nahm  er  keine  weiteren  Rücksichten  \ 
als  Ihm  der  Kurfürst  in  der  Comedie  die  Hand  reichte, 
nahm  er  sie  nicht  an,  als  ihn  der  Kurfürst  vor  der  Tafel 
bewillkommnend  küssen  wollte,  trat  er  zurück.  Den  Abend, 
ehe  er  nach  Berlin  abging,  sagte  er  dem  Kurfürsten  blos: 
„Ich  gehe  nach  Berlin".  Durch  dies  Betragen  ist  der  Kur- 
fürst nun  frey  lieh  auf*»  äusserste  gegen  ihn  aufgebracht 
und  wird  sehr  schwer  dahin  zu  bringen  seyn,  ihm  wieder 
das  Commando  zu  geben.  Es  ist  wahr,  der  Kurfürst  hat 
einen  großen  Theil  der  Treppen  beurlaubt,  allein  theils 
waren  die  Leute  dem  menschenarmen  Lande  zu  nothw en- 
dig, theils  war  die  Ausgabe  von  115  (XX.)  -»^,  welche  sie 
kosteten,  unerschwinglich.  Die  Pferde  der  Artillerie,  des 
Trains  pp.  sind  zum  Theil  den  Bauern  zur  Erndte  gegeben 
worden,  wogegen  sie  selbige  erhalten  (d.  h.  unterhalten, 
ernähren),  allein  Pferde  sowohl  als  Menschen  können  in 
einem  Zeitraum  von  8  Tagen  wieder  zusammengezogen 
seyn.  Eine  Batterie  ist  ganz  mobil  geblieben.  Aller  Vor- 
stellungen der  Minister  ungeachtet  kann  sich  der  Kur- 
fürst nicht  in  die  Idee  finden,  dass  in  Seinem 
Lande  irgend  ein  anderer,  als  er  allein,  Seinen 
Truppen  Befehle  geben  solle." 

Nachdem  ich  mich  mit  dem  General  v.  Thümmel 
über  manches  verständigt  und  mich  überzeugt  hatte,  daß 
er  die  Zeit  Verhältnisse  in  ihrer  richtigen  Gestalt  sehe, 
gingen  wir  zum  Kurfürsten. 

Der  Kurfürst,  mit  welchem  mich  Thümmel  allein 
Heß,  war  anfangs,  ungeachtet  ich  meinen  Auftrag  mit 
möglichster  Schonung  ausrichtete,  in  einem  schwer  zu 
schildernden  Zustande.  Dem  mir  gegebenen  Befehle  ge- 
mäß stellte  ich  die  genommene  Massregel  als  eine  rein 
militärisch  nothwendige  fest,    richtete  aber  anfangs  wenig 


auf  ihn  aus,  wobey  der  König  von  Würtemberg 
mir  unaufhörlich  zum  Beyspiel  aufgestellt  wurde,  der 
öffentlich  erklärt  habe,  „es  sey  absurd,  nur  einmal 
zu  glauben,  dass  der  Fürst  Schvvarzenberg 
seinen  Truppen  in  seinem  Lande  etwas  zu 
befehlen  habe,  der  König  von  Würtemberg'  sey  da- 
mit durchgekommen'*  (eigne  Worte  des  Kurfürsten),  er 
werde  es  daher  auch  nicht  leiden  ^). 

Ich  erwiderte,  S.  D.  hätten  traktaten mäßig  ein  Corps 
stellen  müssen,  dies  Corps  sei  auseinandergegangen,  ob 
dies  Recht  sey  oder  nicht,  darüber  maße  sich  der  com- 
mand.  General  die  Entscheidung  keineswegs  an,  da  es 
ihm  aber  militairisch  nothwendig  sey,  hier  ein  Corps  zu 
haben,  so  trete  die  angekündigte  MaaBregel  ein.  Ich 
sollte  mich  jetzt  in  eine  Diskussion  einlassen,  wie  in  hie- 
siger Gegend  ein  Corps  nothxvendig  seyn  könne.  Dies 
lehnte  ich  ab  als  nicht  zu  meinem  Ressort  gehörig,  und 
nun  versicherte  der  Kurfürst,  in  Frankreich  denke  Nie- 
mand an  Krieg;  das  wüßten  wir  aüch  alle  recht  gut,  wir 
stellten  uns  blos  deshalb  so,  ais  wenn  von  daher  etwas 
zu  besorgen  wäre,  damit  wir  die  teutschen  Fürsten 
um  ihre  Souveränitatsrechte    bringen   könnten. 

Ich  erwiderte,  soviel  mir  bekannt,  sey  der  Wille  des 
Königs,  meines  Herrn,  nur,  S,  D.  den  Kurfürsten  vor  dem 
Unglück  des  Jahres  1800  zu  bewahren,  übrigens  betrach- 
teten Se.  Exe,  der  Graf  Kleist  sowie  alle  Preußen 
die  Hessen  seit  langer  Zeit  als  ihre  Brüder. 

Der  Kurfürst  warf  jetzt  alle  Schuld  auf  den  Kur- 
prinzen, jedoch  ohne  besondere  Bitterkeit  gegen  ihn  zu 
äußern.  Ich  konnte  nicht  umhin  zu  bemerken,  daß  die 
Demobilisierung  der  Truppen  doch  nur  von  S.  D,  dem 
Kurfürsten  ausgegangen  seyn  könne  und  daß  es  doch  auf 
diese  hier  vorzüglich  ankomme.  Ich  erhielt  darauf  die 
bestimmte  Erklärung,  der  Kurfürst  werde  sich  nie 
des  Rechts  begeben,  in  seinem  Lande  mit  sei- 
nen Truppen  zu  machen,  was  er  wolle,  wer  den 
Oberbefehl  über  seine  Truppen  weggebe,  der  gebe  auch 
seine  Souveränitätsrechte  weg,  nur  durch  Truppen  könne 
man  diese  behaupten,  dabey  war  von  Ausrücken  des 
Landsturms,  der  Landwehr  u.  s.  w.  die  Rede.  Ich  bat 
nun,  mich  vorläufig  wegen  Verpflegung  der  einrückenden 


*)  Lber  diese  Vorfälle  findet  sich  in  den  mir  zugfinglichen  Druck- 
werken nichts.  Auch  eine  diesbezügliche  Anfrage  beim  k,  würtem- 
hergischen  Staals>Archiv  blieb  erfolglos. 
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2l>000  Mann  beym  Ministerio  zu  accredttieren,  mid  da  i^ 
jetzt  erst  bemerkte,  dai^  S.  D,  das  Einrucken  fremder 
Truppen  nur  für  eine  leere  Drohung  hielten,  so  gab  ich 
raein  Ehrenwort,  daß  ich  sie  schon  bey  Montabaur  im 
Marsch  gefunden  und  daß  sie  den  g^anz  bestimmten  Be- 
fehl hätten,  am  1;I  ins  Hessische  einzurücken. 

Dadurch  änderte  "''•**  «.^«^i.^-  ^nd  der  Gedanke  an 
Exekution,  den  ich  dui  eltcn    lie0,   bewirkte, 

daß  wir  in  Unterband]  tonnten.     Ich  glaube 

behaupten  zu  können,  5  3(KKXI  Mann  S,  ü. 

auch  nicht  um  einen  I  irem  angenommenen 

System    gewichen    vväi  L'eystündig^en    Unter- 

handlungen kamen  wir  Ibercin,  daö  ich  dem 

G.-L.  V.  Thielemann    d'  machen    wolle,    eine 

Division  in  die  Grafschj  in  die  niedere  Graf- 

schaft Katzenellenboge  anderen   Divisionen 

aber  ins  Oberfürstentun  jitrg  und  Umgegend) 

zu   verlegen.     Der   Ku  .ch    dagegen,    14  000 

Mann  in  die  Gegend  von  Ziegenbayn,  Hirschfeld  (Hers- 
feld), Eschwege,  Cassel,  Wolfhagen  und  Fritzlar  zusammen- 
zuziehen und  zwar  sollen  diese  bis  zum  19.  d.  M.  zusam- 
menseyn.  Da  durch  diese  Maaßregel  die  Punkte  von 
Ziegenhayn  und  Hirschfeld  besetzt  werden,  so  habe  ich 
geglaubt,  den  G,-L.  von  Thielemann  ersuchen  zu  dürfen, 
dies  zu  bewilligen.  Die  Stadt  Hanau  und  Langenschwal- 
bach  wünscht  der  Kurfürst,  erstere  mit  1  Regiment,  letz- 
tere mit  1  Grenad.-Bat.  besetzt  zu  behalten. 

Abends  war  ich  beym  Minister  v.  Schmerfeld,  um 
mit  ihm  wegen  Verpflegung  der  Truppen  Rücksprache 
zu  nehmen.  Er  sagte  mir,  dass  der  Kurfürst  am  andern 
Morgen  hierher  nach  Cassel  kommen  würde,  um  im  Ge- 
heimen Rath  zu  präsidieren,  alle  seine  Geheimen 
Räte  wären  von  der  Nothwendigkeit  und  Rich- 
tigkeit der  Maaßregel  überzeugt,  welche  der  com - 
mand.  General  Graf  Kleist  getroffen  habe,  sie  würden  da- 
her, was  sie  heute  schon  schriftlich  gethan,  im  Geh.  Rath 
mündlich  in  den  Kurfürsten  dringen,  alles  anzuwenden, 
am  den  lästigen  Besuch  los  zu  werden,  ich  möchte  daher 
neine  Berichte,  sowie  das  Schreiben  an  Thielemann  nicht 
er  beendigtem  Geh.  Rath  abgehen  lassen,  welches  ich 
ersprach. 

Um  11  °  abends  kam  General  v.  Thümmel  von  Geis- 

v  auf  Befehl  des  Kurfürsten  zu  mir,  um  mich  zu  fragen, 

ich  nicht  bevollmächtigt  sey,  den  Marsch  der  Sachsen 


anzuhalten,  im  Fall  er  seine  Truppen  so  schnell  als  mög- 
lich zusammenzöge,  wozu  er  sogleich  die  Befehle  geben 
wolle.  Ich  wiederholte,  was  ich  schon  am  Morgen  darüber 
erklärt  hatte  und  Thüinmel  versicherte,  dass  alles  Mög- 
liche geschehen  sollte,  um  die  Truppen  schnell  zusammen- 
zuziehen, er  hoffe,  dass  am  19.  d.  alles  zusammen  sein 
würde. 

Am  12,  Vormittags  ward  ich  an  Ihro  K.  H.  die  Kur- 
prinzeß vorgestellt.  Ihre  K.  H.  sagten  mir,  daß  an  der 
Sache  nur  das  schlechte  Verhältnil^  zwischen  dem  Kur- 
prinzen und  seinem  Herjn  Vater  Schuld  sey.  dass  Sie 
weder  das  Betragen  des  einen  noch  des  andern  billigen 
könnte,  dass  aber  der  Kurprinz  in  seinem  Rapport  an  den 
Gr.  Kleist  viel  zu  weit  gegangen  sey  und  mehr  gesagt 
habe  als  Wühr  sey.  Der  Kurfürst  habe  sich  an  die  (so!) 
Idee  gestoßen,  daß  er  gewissermaßen  unter  seinem 
Sohne  stehen  solle,  und  der  Kurprinz  habe  dies  Ver- 
hältniß  bei  weitem  nicht  delicat  genug  behandelt.  Sehr 
schmerzlich  sey  es  1.  K.  H.,  daß  der  command.  General 
dadurch  gezwungen  worden  sey,  dem  armen  Heßenlande 
eine  Last  aufzulegen,  welche  die  Familie  des  Kur- 
fürsten verhaßt  machen  müßte,  ich  möchte  daher 
Se,  Exe.  dringend  bitten,  die  fremden  Truppen  sobald  als 
möglich  wieder  aus  dem   Lande  zu  ziehen." 


Darauf  erwiderte  Kleist  den  15.,  Rudolph!  möge  ihn 
der  Kurprinzeß  zu  Füßen  legen  und  ihr  die  Versicherung 
geben,  daß  die  vom  Kurprinzen  gemachten  Mitteilungen 
über  die  Demobilmachung  der  heßischen  Truppen  keines- 
wegs übertrieben  hätten,  er  habe  von  anderer  Seite  die- 
selben Nachrichten  über  das  Auseinandergehen  des  Korps 
erhalten.  Er  habe  Thielemann  angewiesen,  die  Vorschläge 
der  heßischen  Regierung  bezüglich  einer  andern  Dislo- 
kation abzuweisen,  auch  nicht  den  Unterkunftsrayon  seines 
Korps  durch  die  Zusammenziehung  der  Hessen  bei  Mar- 
burg einengen  zu  lassen.  Wörtlich:  „Die  Zusammenzie- 
hung muß  zwischen  Hirsch feld,  Ziegenhayn  und  Roten- 
burg stattfinden,  damit  Thielemann  sich  event,  bis  über 
die  Eder  ausbreiten  kann.  Sobald  ich  mich  überzeugt 
habe,  daß  das  IV.  deutsche  Armee-Korps  beisammen  ist, 
werde  ich  ein  Corps  (?)  aus  Heßen  herausziehen.  Ich 
halte  geglaubt,  S.  K.  D.  etwas  Angenehmes  zu  erzeigen, 
als  ich  das  IV.  D.  A.-K.  aus  dem  Luxemburgischen  ins 
Heßische  verlegte,  denn  ich  hätte  ebenso  gut  jedes  andere 


lere  J 


t 


dahin  rücken  lassen  können.  Wenn  aber  Höchstdieselben 
die  Ansicht  haben,  daß  es  sich  mit  der  Schicklichkeit  nicht 
verträgt,  das  Heßische  Corps  in  Höcbstihrem  Staate  als 
ein  Theil  (so!)  eines  großen  Ganzen  unter  meinem  Ober- 
befehl stehen  zu  laßen,  so  werde  ich  es  mir  zur  beson- 
deren Pflicht  machen,  das  IV.  D,  A.-K,  stets  von  seinem 
Vaterlaude  entfernt  zu  halten." 


Am  17,  August  erhielt  Kleist  folgendes  Schreiben 
des  Kurfürsten  d.  d.  Geismar,  12.  August  1814. 

„Ich  habe  von  dem  mit  E.  E.  Schreiben  vom  7.  d.  M. 
aiiher  abgeschickten  Oberstlt  v.  Rudolph!  ungern  dabey 
die  mündliche  Mittheilung  erhalten,  daß  Sie  durch  eine 
vermeintliche  Demobilisierung  Meines  Armee- Corps 
sich  veranlaßt  gefunden,  ein  auf  21  (XK)  Mann  Sächsischer 
Truppen  angegebenes  Corps  in  Meine  Lande  zurücklegen 
zu  wollen,  ohne  einmal,  wie  Ich  nach  Meinen  Beziehungen 
mit  Seiner  Königl.  Majestet,  und  E,  E.  sonstigen  persön- 
lichen Gesinnungen  wohl  erwarten  zu  können  geglaubt 
hätte,  über  die  nähere  Bewandniß  der  Sache  bey  Mir  erst 
Erkundigung  einzuziehen,  Wenn  Ich,  auf  der  einen  Seite, 
aus  landes väterlicher  Fürsorge,  hauptsächlich  die  Noth- 
wendigkeit  in  Betracht  gezogen  habe,  wenigstens  auf 
einige  Zeit,  dem  Lande  mehrere  arbeitende  Hände  wieder- 
zugeben, ohne  welche  dasselbe  besonders  bey  der  jetzt 
bevorstehenden  Erndte,  allzusehr  zurückgesetzt  werden, 
viel  weniger  die  Lasten  etwaiger  fernerer  Durchmärsche 
und  Lieferungen  zu  tragen  im  Stande  seyn  würde,  habe 
ich  auf  der  anderen  Seite  bey  dieser  Maasrcgel,  wodurdi 
nur  ein  Thcil  Meines  Corps  beurlaubt  worden,  um  so  we- 
niger einen  Anstand  finden  können,  als  Ich,  wie  selbsl 
von  den  verbündeten  Mächten  anerkannt  ist,  mit  einer, 
die  hiesigen  Kräfte  weit  übersteigenden  Anstrengung, 
gegen  21  CKX)  Mann  w- irklich  aufgestellt  und  fast  ganz  im 
Felde  gehabt;  statt  daß  man  schon  mit  12(X_K)  Älann  zu 
Meinem  Contingent  zufrieden  seyn  wollen  und,  nach  dem 
Verhältniß  mit  anderen  Fürsten,  solches  noch  geringer 
hätte  seyn  können. 

In  dieser  Stärke,  mit  allem  dazu  Erforderlichen,  ist 
dasselbe  auch  noch  solchergestalt  vorhanden,  daß  es  bey 
eintretender  Noth wendig keit  sofort  in  der  kürzesten  Zeit- 
frist um  so  leichter  zusammengezogen  werden  und  wieder 
ausrücken  kann  t  weil  die  Beurlaubung  von  den  Regimen- 


tem    blos   in    die   nahen   Umkreise   deren   Cantonirungen 
geschehen. 

Indem  also,  bey  diesen  Umständen^  selbst  in  dem 
unterstellten  Fall  irgend  einiger  Gefahr,  es  einer  solchen 
Besetzung  durch  fremde  Truppen  nicht  bedürfen  wtirde, 
so  hoffe  Ich,  durch  den  Überbringer  dieses,  Meinen  Major 
und  Flügel- Adjutanten  von  Dalwigk  zu  vernehmen,  daß 
E.  E.  dem  Marsch  dieses  anrückenden  Corps  eine  andere 
Richtung  geben  ui  laßen  und  damit  Meine  Lande  einer 
weiteren  Verpflegungslast  zu  überheben .  geneigt  seyn 
werden,  die  sie,  neben  der  Unterhaltung  der  eignen 
Truppen,  unmüghch  ertragen  könnten. 

Der  Ich  mit  wahrer  Hochschätzung  verbleibe 

E,  E,  dienstwilligster  wahrer  Freund 
Wilhelm   Kf  von  Hessen, 


Am  2L  August  berichtete  Rudolph!  wieder  aus  Kassel, 
indem  er  beilegte 

1,  Ein  Schreiben  des  Kurfürsten,  worin  dieser  den 
kommandierenden  General  amNiederrhein  (d.  i, 
Kleist)  auch  als  solchen  für  die  hessischen 
Truppen  anerkennt  und  verspricht,  dcxß  für  die  Folge 
keine  Beurlaubungen  ohne  Erlaubnis  desselben  vorfallen 
sollten, 

„Sollte  dies  Schreiben",  fügt  Rudolphi  hinzu,  „nicht 
ganz  in  denjenigen  Ausdrücken  abgefaßt  sein,  welche  E.  E. 
zu  fordern  befugt  sind,  so  muß  ich  es  damit  entschuldigen, 
daß  es  ein  Kriegsrath  concipirt  hat,  und  die  Zeit  fehlte, 
es  noch  vor  der  Unterschrift  zu  sehen,  da  die  Kurprinzeß 
unvermulhet  nach  Wilhelmshöh  kam,  und  ich  den  Feld- 
jäger an  Thielemann  wegen  Verpflegung  der  Cavallerie 
noch  heute  abfertigen  mußte.  Übrigens  ist  der  Kurfürst 
jetzt  Gott  sei  Dank  in  den  allerbesten  Dispositions,  nach- 
dem er  mich  bisher  auf  eine  ganz  unglaubliche  Art  mit 
Inconsequenzen  aller  Art  und  —  ich  muß  es  sagen  —  auch 
mit  Unwahrheiten  gequält  hat.  ich  muß  beinahe  vermuthen, 
daß  er  von  Berlin  ganz  in  der  Stille  Weisungen  bekommen 
hat,  welche  besser  gewirkt  haben  als  alle  meine  Be- 
mühungen. Die  ZurÜckkunft  des  Majors  v.  Dalwigk  hat 
auch  dazu  bey  getragen ;  denn  seitdem  scheint  der  Kurfürst 
sich  erst  zu  überzeugen,  daß  E.  E.  der  Zustimmung  Seiner 
Majestät  des  Königs  gewiß  sind/' 

2.  Die  Dislokation  der  hessischen  Tmppen,  Ru- 
dolphi fügt  hinzu:  „Thümmel  mustert  morgen  die  3  Hatte- 


■ 
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rioen,  das  Greii.-B.  Loßberg  und  das  Jäger-Bat.,  ich  soll 
liaboi  sein,  um  mich  zu  überzeugen,  daß  sie  komplet.  Wäre 
es  niC^glich.  dali  K,  E,  die  hessischen  Truppen  selbst  mu- 
sterton, würde  dies  den  Kurfürsten  unendlich  weniger 
kn'inken,  als  wenn  Thielemann  dies  thäte,  den  er  garnicht 
liebt,  unjToachtet  er  von  allen  Seiten  hört,  dai5  die  Sachsen 
sich  musterhaft  in  seiiipf"  TjmrJ*!  betragen." 


Dislokation   des    ] 
14. 
(Hin  Teil  der  Tni] 


irhess.   A,-K.   am 

14. 

nmobil,  s.  unten  () 


3n'*,  Gren,-B,  Loßberg 
iberg,  Niedenstein  und 


;{  hatterien,   „Staabsw 
in  Kassel. 

R.  Kurfürst  in  Wolf] 
Naumburg, 

R.   Kurprinz  in  Hana  lausen. 

R.   Landgr.  Karl  in  ]  tenburg-  und  Vacha. 

R.  Vr.  Solms  in  Eschwege,  jT,iietiuorf  und  Witzenhausen. 

(iren.-B.  Haller  in  Langenschwalbach. 

1.  Regiment   Landwehr   in    Fritzlar,    Felsberg,   Wabern 
und  Zennern. 

Jilger-Bat.  in  Waldau  bei  Kassel. 

Loib-Drag.-R.  in  Hofgeismar  und  Grebenstein. 

Husaren-Regiment  in  Homberg  und  Gudensberg. 

;J.  Den  Rapport  des  IV.  Deutschen  A.-K.  Rudolphi: 
„Wenn  auch  noch  nicht  alles  komplett,  so  höre  ich  doch 
von  Reisenden,  daß  die  Beurlaubten  mit  Macht  einkommen." 
Der  Rapport,  von  Thümmel  unterschrieben,  weist  bei 
einer  Sollstärke  von  403  Offizieren,  15  344  M.  und  1530 
Pferden  eine  Iststärke  von  334  Offizieren,  12  903  M.  und 
1438   Pferden  nach. 

4.  Eine  Aufforderung  der  hessischen  Regierung  an 
die  Beurlaubten.  Rudolphi:  „Die  Äußerung  des  Kur- 
fürsten, die  Armee  koste  in  diesem  Monat  70  CX)0  ■uf  mehr 
wie  im  Juli,  beweist,  daß  stark  beurlaubt  war  ').  Es  ist 
bekannt,  daß  Heßen  mehr  als  der  größte  Theil 
von  Teutschland  gelitten  hat.  Czernitschef  und 
sämtliche  Russen  haben  das  Land  recht  mit  Methode  aus- 
gesogen. Man  rechnet,  daß  der  russische  Kommandant 
von  Cassel,  Major  Ratzen,  gegen  80,  schreibe  achtzigtausend 
Thaler  hier  erworben  hat.     Der  Kurfürst  hat  zwar  keine 


*)  Beim  Regiment  Prinz  Sohns  waren  von  1394  M.  der  Iststärke 
1097  beurlaubt !    (K.  A.) 


neuen  Auflagen  zur  Errichtung  von  Truppen  gemacht,  allein 
er  hat  den  gröfken  Theil  der  Ouvriers  noch  nicht  bezahlt. 
Die  russischen  Durchmärsche  haben  das  letzte  weg- 
genommen. Der  Unterthan  ist  —  ohne  Ausnahme  — 
höchst  milivergnügt  und  die  , .Sächsische  Execution",  wie's 
der  Kurfürst  nennt,  kränkt  zwar  den  Stolz  des  Kurfürsten 
ganz  unglaublich,  schadet  aber  seinem  Geldbeutel  wenig. 
Das  Land  ist  m  hohem  Grade  ausgesogen,  indessen  halte 
ich  es  fiir  meine  Pflicht.  E.  E,  zu  gestehen,  dall  mir  die 
Thränen  der  Frau  Kurprinzeß  imponiren  und  daß 
ich  gegen  ihre  Wünsche,  daß  diese  Maßregel,  welche  ihre 
Familie  verhaßt  machen  müsse,  aufhören  möchte,  nichts 
zu  sagen  weiß.  Hierzu  kommt^  daß  der  Kurprinz  noch 
immer  nicht  zurückkommt,  wahrscheinlich,  so  sagt  das 
ganze  Land,  weil  er  sich  freut,  daß  sein  Herr  Vater 
unterm  Druck  ist.  Am  IG.  hat  der  Kurfürst  den  Geh. 
Rath  Lennep    zum  Staatskanzler   nach    Berlin    geschickt.*' 

Inzwischen  schickte  König  Friedrich  Wilhelm  III. 
seinen  Generaladjutanten  v,  Gaudi  nach  Kassel,  um  dem 
Kurfürsten  vorzustellen,  daß  es  sowohl  in  allgmeinem  In- 
teresse als  in  seinem  eignen  liege,  ein  Korps  von  wenigstens 
14  (XX)  M,  mobil  zu  behalten,  bis  der  neue  Besitzstand 
entschieden  und  gesichert  sei,  und  bis  die  Militär-Verfassung 
des  Deutschen  Bundes  das  von  den  Staaten  des  Kurfürsten 
zu  hallende  Kontingent  bestimmt  sein  werde.  Wegen  der 
Beurlaubungen  wurde  nachgegeben,  daß  solche  in  die 
Nähe  der  Garnisonen  stattfinden  dürften,  doch  solle  alles, 
was  das  Armeekorps  bedarf,  „um  ohne  Aufentlialt  agiren 
zu  können",  in  vollkommenem  Stande  bei  den  Truppen 
vorhanden  sein.  Demnächst  solle  Gaudi  die  hessischen 
Truppen  besichtigen,  um  sich  von  ihrem  Zustande  zu 
überzeugen. 

Am  4,  Sept.  schreibt  Kleist  an  Rudolph!,  er  solle 
zurückkommen,  und  gleichzeitig  an  den  Kurfürsten,  daß 
S.  M.  der  König  den  Befehl  zum  Abmarsch  der  Sachsen 
gegeben  habe,  und  das  IV.  Deutsche  A.-K.  nunmehr  seine 
Stellung  zwischen  Marburg,  Kassel  und  Hersfeld  un- 
gehindert einnehmen  könne.  Gegen  die  Besetzung  von 
Hanau  durch  1  Regiment  liege  nichts  vor. 

Nach  V.  Schönberg,  Geschichte  des  I.-R.  lOfi,  erhielten 
die  Sachsen  am  .'>.  August  den  Befehl,  nach  Hessen  zu  mar- 
schieren, brachen  am  \K  auf,  erreichten  am  13.  und  14.  Mar- 
burg und  Umgegend,  verließen  dies  wieder  ara  i<.  Sept.  (!) 
und    trafen    am    15.    Sept.    in    Koblenz    ein.      Während 
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ihres  Aufenthalls  in  Marburg  spielte  sich  die  Adressen- 
angelegeiiheit  der  sächsischen  Offiziere  ab,  die  auf  die 
Wiedereinsetzung  ihres  Königs  abzielte  und  durch  General 
V.  Müffling  beigelegt  wurde  '}, 

Noch  am  >t.  Sept.  schrieb  Rudolphi  an  Kleist; 

„Ungeachtet  der  Kurfürst  den  verzögerten  Abmarsch 
der  Sachsen  mit  mehr  Resignation  erträgt,  als  ich  er- 
warten konnte,  so  muß  ich  doch  bedauern,  daß  S.  M.  der 
König  den  Courier,  welcher  von  Berlin  erst  am  29.  ab- 
gegangen ist,  nicht  über  Cassel  nach  Aachen  dirigiret 
haben.  Der  Umweg,  welchen  diese  Depeschen  über 
Aachen  machen,  muß  den  Kurfürsten  auf  den  Gedanken 
bringen,  daß  er  zum  warnenden  Beyspiel  fürs 
übrige  Teutschland  ausersehen  sey,  und  dadurch 
wird  er  immer  weniger  geneigt,  sich  in  die  Ideen  zu 
fügen,  welche  S.  M.  zwar  zu  wünschen  scheinen,  welche 
aber  in  den  Instructions  des  Generals  v.  Gaudi  keines- 
wegs so  laut  ausgesprochen  sind,  daß  davon  ein  glück- 
licher Erfolg  zu  erwarten  steht.  Hier  hilft  kein  anderes 
Mittel  als  das  der  Gewalt,  und  die  Acquisition  von 
Fulda,  welche  man  dem  Kurfürsten  im  Hintergrunde  zeigt, 
bewegt  ihn  zu  nichts,  denn  er  betrachtet  sie  als  den 
wohlverdienten  Lohn  für  die  ungeheuren  Auf- 
opferungen, welche  er  Preußen  180ß  gemacht  haben 
will.  Er  behauptet,  Bon  aparte  habe  ihm  damals  die  Kö- 
nig swürde  und  ansehnliche  Vergrösserungen  antragen 
lassen,  und  führt  Bayern.  Würtemberg,  vorzüglich  aber 
seinen  Erbfeind  Darms  ladt  als  Beweise  an,  daß  es  nicht 
so  ganz  übel  gewesen  sey,  sich  Bonaparte  in  die 
Arme  geworfen  zu  haben.  Das  Betragen  des  Kur- 
prinzen seit  seiner  Zurückkunft  von  Berlin  ist  keineswegs 
dazu  geeignet,  dem  Kurfürsten  weniger  Eifersucht  zu 
geben.  Er  zeigt  es  zu  offen,  daß  er  sich  auf  den  Schutz 
des  Königs  verläßt.  Der  Haß  zwischen  Vater  und  Sohn 
hat  hier  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen,  und  die  Umgebung 
des  Kurprinzen  hoflft  auf  baldigen  Tod  des  Kurfürsten, 
ein  Calcul,  welcher  sie  leicht  bitter  betrügen  könnte,  da 
ich  mit  mehreren  der  Meynung  bin,  daß  der  Kurfürst  den 
Kurprinzen  überlebt,  Ich  habe  nach  dem  Wunsche  des 
Kurfürsten  mit  dem  G.-M.  v,  Thümmel  die  Husaren,  das 
Jäger-Bataillon,  'ö  Batterieen  und  ein  Gren,-Bat.  (Loßberg) 
gesehen.  Diese  sind  vollzählig,  und  nach  aUem,  was  ich 
höre,  sind  es  die  andern  auch. 

')  Pertz,  Steins  Leben,  IV.  82. 
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Das  Husaren-Regiment  Ist  sehr  schön,  hat  sehr 
gute  Pferde,  junge,  gesunde,  ziemlich  gut  dressierte 
Menschen,  ein  sehr  anständiges  Corps  Offiziers  und  einen 
Commandeur,  Oberstlt  Schaeffer,  der  sich  in  Spanien  den 
Ruf  eines  ausgezeichneten  CavaUerie-Offiziers  erworben  hat. 

Das  Jäger-Bataillon  besteht  aus  gelernten  Jägern,  ist 
hübsch  und  jung.  Der  Major  Boedecker,  der  es  führt,  hat 
sich  gegen  Czernitschef  hier  bei  Cassel  wie  ein  Mann 
von  Ehre  geschlagen.  Deshalb  will  ihm  der  Kurfürst 
nicht  recht  wohl  und  dies  letztere  ist  Grund  genug  für 
den  Kurprinzen,  ihn  ^u  protegiren.  Das  Bataillon  scheint 
viel  guten  Willen  zu  haben,  denn  es  schreyt  alles 
und  läuft  alles  wild  durcheinander.  Der  leichte 
Dienst  ist  ihnen  noch  fremd. 

Die  Artillerie  wird  von  G.-L.  Engelhard  befehligt, 
ein  Mann,  der  zuletzt  den  Kurfürsten  im  Exil  begleitete. 
In  Cassel  wollten  ihn  die  Franzosen  nicht  leiden,  weil  er 
oft  heimhch  vom  Kurfürsten  erhaltene  Gelder  an  seine 
alten  Diener  verteilte.  Er  soll  kein  großer  Artillerist  sejm, 
wohl  aber  wird  der  unter  ihm  stehende  Major  Kühler  von 
den  Artillerieofficiers  ungemein  geschätzt  und  geliebt.  Er 
soll  vorzüglich  in  Rücksicht  aufs  Material  ganz  unge- 
wöhnliche Kenntnisse  besitzen. 

Die  3  Batterieen  haben  sämtliche  Geschütze  mit  ziem- 
lich guten  Pferden  bespannt,  aber  per  Batterie  nur  5  Mu- 
njtionswagcn.  Der  Train  hat  keine  Pferde,  sowie  die 
Fahrzeuge  der  Infanterie.  Der  Kurfürst  versichert,  dass 
diese  Pferde  bey  den  Bauern  aufgeschrieben  sind  und  im 
Augenblick  eingezogen  werden  können. 

Das  Gren.-Bat.  Lossberg  scheint  vollzählig  und  macht 
die  Evolutions  der  schweren  Infanterie  mit  Mühe. 

Der  Kurfürst  hat  mir  mehrmals  öffentlich  gesagt, 
daß  es  ihm  Heb  sey,  daß  E.  E.  mich  zu  diesem  Geschäft 
gewählt  hätten,  ich  habe  nach  allen  Kräften  gesucht,  im 
Sinne  E.  E.  menschenfreundlicher  Denkungsart  zu  han- 
deln und  wenn  ich  dadurch  so  glücklich  gewesen  bin, 
E-  E.  Zufriedenheit  zu  erlangen,  so  wird  mich  dies  nicht 
allein  vollkommen  für  die  Stürme  entschädigen,  welche 
ich  hier  zuweilen  aushalten  mulke,  sondern  es  wird  mich 
auch  darüber  beruhigen,  daß  S,  M,  der  König  zu  glauben 
scheinen,  dali  ich  hier  nicht  auf  meinem  Posten  war." 


^iMM 
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Am  12.  September  schrieb  G-audi  an  Kleist  aus 
Gießen : 

„E.  E,  beehre  ich  mich  hierdurch  anzuzeigen,  dal^ 
nach  dem  erfolgten  Abmarsch  des  Sächsischen  Armee- 
korps die  kurheßischen  Truppen  sich  in  Bewegung  gesetzt 
haben,  um  die  in  der  Anlage  näher  bezeichneten  Dislo- 
cationen  zu  beziehen,  " '-'-'  •■-    " 


In  diesem  Aug-e: 
sämtliche  Truppen  de 
besichtigen.  Ich  habe 
der  Nähe  von  Cassel  i 
gen  in  den  neuen  Can 
jetzt  beziehen,  rcvidirei 
Heßen  Durchlaucht  be 

Soviel    ich    bis 
habe,  sind  sie  in  gehe 
forderlichen,   was   zum 
nur  die  Pferde   fehlen   uicscui. 


ich  damit  beschäftigt, 
nobilen  Armeekorps  2U 
eits  einen  Theil,  der  in 
;n,  und  werde  die  übri- 
,  welche  diese  Truppen 
ich  des  Kurprinzen  von 

Bsen  Truppen  gesehen 
lung  und  mit  allem  Er- 
Feld gehört,  versehen, 
.^.ps,  indem  man  selbige 
dem  Lande  zurückgegeben  hat,  sonst  aber  sind  alle  Be- 
urlaubte  wieder  eingezogen  worden,  und  es  wird  nur  erst 
ein  Theil  derselben  aus  den  neuen  Cantonnirungen  auf 
Urlaub  entlaßen  werden,  von  wo  sie  jedoch  spätestens 
binnen  4  Tagen  bey  den  Fahnen  wieder  versammelt 
seyn  können. 

Die  anliegenden  Tageslisten  weisen  den  effektiven 
Stand  sowohl  der  immobilen  als  mobilen  Kurheß.  Truppen 
nach.  Letztere  sind  ganz  nach  Preußischem  Fuß  organi- 
siert und  eingeübt,  nur  habe  ich  gefunden,  daß  sie  in  ihrer 
Dreßur,  besonders  was  die  Manövrirfähigkeit  betrifft,  noch 
sehr  zurück  sind,  was  sie  sich  jedoch  jetzt  bey  der  Ruhe, 
die  ihnen  gegeben  wird,  sehr  füglich  werden  erwerben 
können ;  ein  Cbelstand  ist  jedoch  bey  diesen  Truppen  der, 
daß  sie  verhältnismäßig  nur  sehr  geringe  besoldet  sind; 
es  wird  indeßen  hierin  wohl  nicht  eher  eine  Abänderung 
getroffen  werden  können,  als  bis  die  neue  Militair-Ver- 
faßung  des  Deutschen  Staatenbundes  auf  dem  Wiener 
Congreß  regulirt  sein  wird." 

Die  Tagesliste  der  immobilen  Truppen  (Die  Regi- 
menter Garde,  Gardegrenadier,  Biesenrodt,  Garde-du-Corps 
und  Leib-Curassier,  der  Leib  Husaren-Eskadron,  die  Leib- 
Artillerie-Batterie)  ergab  bei  einer  Sollstärke  von  114  Of- 
fizieren, 3421  M.  und  913  Pf.  eine  Iststärke  von  68  Offi- 
zieren,   2858   M.    und    201    Pferden.      Die    Batterie    hatte 
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z.  B.  nur  12  Pferde,  das  Leib-Cüras.ier-Regiment  bei  einer 
Mannschaftsstärke  von  132  M.  nur  43  Pferde! 

Die  Tagesliste  des  mobilen  Korps,  zu  dem  außerdem 
auf  S.  24  angegebenen  Truppen  das  2.  und  3.  Landwehr- 
Regiment,  1  vierte  Fußbatterie  und  2  Parkkolonnen  ge- 
hörten, wies  eine  Sollstärke  von  544  OfF.,  21  270  M,  und 
1868  Pf.  (außerdem  64  Trainknechte),  eine  Iststärke  von 
447  OflT,  16111  M.  und  1391  Pf.  (außerdem  48  Train- 
knechte) auf. 

Damit  schließen  die  Akten  über  diese  unerquickliche 
Episode  aus  der  Geschichte  Kurhessens.  Beinahe  bis  zum 
Jaiiresschluß  scheint  das  kurhessische  Armeekorps  mobil 
geblieben  zu  sein ;  denn  nach  anderen  Akten  rückte  z.  B. 
das  Regiment  Prinz  Solms  erst  am  10.  Dez.  in  seine 
normalen  Standorte  wieder  ein.  Wenige  Monate  später 
brach  der  Krieg  gegen  den  Erbfeind  von  neuem  aus  und 
die  kurhessischen  Truppen  nahmen  in  einer  Stärke  von 
etwa  11 000  M.  an  ihm  teil.  Aber  auch  im  Jahre  1815 
war  es  ihnen  nicht  vergönnt,  an  den  großen  Entscheidungen 
des  Feldzuges  mitzuhelfen;  die  Beobachtung  und  Ein- 
schließung der  Festungen  an  der  Maas  bot  nur  wenig 
Gelegenheit  zur  Auszeichnung. 


Der  Fall  Winz  und  die  theolog^ische  Fakultät 
za  Marbarg'. 


Ton 


Profeifif)jc  D.  Friedrioli  Wlegand. 


„Zwey  merkwürdige  Geschichten  von  protestantisch- 
inquisltorialischer  Intoleranz  welche  sich  im  Jahr  1788  in 
Deutschland  ereignet  haben.  Altona.''  So  lautet  der  Titel 
eines  zwei  Bog*en  starken  wenig  bekannten  Pamphletes, 
das  Jüngst  in  meinen  Besitz  überging.  Sein  Inhalt  ist 
herzlich  unbedeutend ;  man  erfährt  eigentlich  nur,  daß  die 
damalige  theologische  Fakultät  zu  Marburg  aus  „stroher- 
nen Köpfen"  bestanden  hat,  deren  Intoleranz  ein  recht- 
schaffener Prediger  Namens  Winz  in  Neuwied  gerade  zum 
Opfer  zu  fallen  droht.  „So,  liebe  deutsche  Nation!  steht 
jezt  die  Sache,  Denke,  urtheile,  schaudre  —  und  erwarte 
von  mir  nächstens  den  weitern  Verfolg," 

Zu  diesem  weiteren  Verfolge  scheint  es  nun  zwar  nicht 
gekommen  zu  sein.  Wohl  aber  bietet  die  Veranlassung 
zu  dem  anonymen  Her^enserguH  eine  charakteristische 
Episode  aus  der  Zeit  der  Aufklärung,  die  ich  um  so  lieber 
der  Vergessenheit  entreiße,  als  Universitätsbibliothek  ^) 
und  Archiv  in  Marburg  die  Mittel  zu  einer  Rekonstruie- 
rung der  einen  der  beiden  .^merkwürdigen  Geschichten" 
bequem  an  die  Hand  geben. 


*)  Vgl  besonders  (Degenliard  Pott)  Briefe  angesehener  GelehrUn, 
Slaalaniänner,  und  anderer,  an  den  berühinlen  Märtyrer  D.  Karl  Fried- 
rich Bahrdt,  seit  seinem  Hinwe^rgan^e  von  Leipzig  1769  bis  zu  seiner 
Gefangenschaft  17H9.  Leipzig  I7BH.  IV.  S.  233—310.  —  Das  Religious- 
Editt.  Ein  Lustspiel  in  fünf  Aufzügen.  Eine  Skizze.  Von  Nicolai  dem 
Jßngern  (K.  F.  Bahfdt).  Thenakel  1789.  Bes.  2.  Aufzug  8.  Scene 
S.  5H— 65. 


Philipp  Jakob  Winz  hatte  kaum  die  Mitte  der  Zwan- 
Fziger  überschritten  und  war  erst  drei  Jahre  in  seiner  pfälz- 
'ischen  Heimat  Pfarrer  gewesen,  als  er  1785  einen  Ruf 
als  erster  Pfarrer  an  die  reformierte  Gemeinde  nach  Neu- 
wied erhielt.  Theologisch  gehörte  er  der  Aufklärung  an. 
Er  predigte  nach  eigener  Aussage  .^blos  über  Gut  und 
Bös",  indem  er  „seine  Zuhörer  für  das  eine  zu  erwärmen 
und  vor  dem  andern  zu  warnen  suchte".  Auf  die  Lehre 
der  Kirche  hingegen  ging  er  nur  soweit  ein,  als  er  es 
„vor  Gott,  der  Vernuiift  und  Schrift  glaubte  verantworten 
zu  können*^.  Dem  jungen  Prediger  fiel  die  Gemeinde 
rasch  zu ;  mancher  fühlte  sich  von  tausend  quälenden 
Zw^eifeln  befreit  und  zu  emem  tatkräftigen  Leben  ange- 
spornt. Nur  einen  der  fleißigsten  Kirchgänger  stieß  diese 
moderne  Predigtweise  rasch  ab.  den  regierenden  Fürsten 
von  Wied.  Denn  Johann  Friedrich  Alexander  war  in  der 
Luft  des  Pietismus  aufgewachsen  und  konnte  sich,  obwohl 
sonst  ein  charmanter  Herr  und  als  weise  und  duldsam  be- 
kannt, mit  seinen  fünfundachtzig  Jahren  nicht  mehr  in  eine 
andere  kirchliche  Richtung  hineinfinden,  als  er  von  klein 
auf  gewohnt  war.  Bei  dem  neuen  Prediger  fehlten  aber 
nicht  nur  völlig  die  bekannte  pietistische  Redeweise  und 
Terminologie,  sondern  Johann  Friedrich  Alexander  ver- 
mißte auch  die  Trinität,  die  Gottheit  Christi,  das  blutige 
Versöhnungsopfer  auf  Golgatha,  die  Erbsünde;  bald  war 
ihm  geradezu  alles  in  Winzens  Predigten  anstößig;  Winz 
selbst  erschien  ihm  als  Sozinianer.  Nun  hatte  zwar  nach 
gut  reformierter  Weise  die  Gemeinde  ihren  Pfarrer  gevvälilt 
und  berufen,  auch  lebte  man  auf  dem  Boden  des  tole- 
ranten Rheinlandes,  aber  dessenungeachtet  fühlte  sich 
Johann  Friedrich  Alexander  als  Landesherr  und  Summ- 
episkopus  geradezu  verpflichtet,  den  der  heiligen  Schrift 
und  dem  Heidelberger  Katechismus  widersprochenden  Pre- 
digten Einhalt  zu  tun.  Der  alte  Herr  hörte  nicht  mehr  gut. 
Dieser  Umstand  gab  einen  passenden  Vorwand  ab,  um 
von  Winz  hier  und  da  eine  Predigt  im  Manuskripte  einzu- 
fordern und  sie  kopieren  zu  lassen.  Und  es  fehlte  nicht 
an  solchen  Personen,  die  sich  gern  in  die  Lektüre  dieser 
Abschriften  vertieften.  Da  waren  der  Kanzleidirektor 
Beckmann  und  der  lutherische  Pfarrer  Engel,  die,  obwohl 
sie  nicht  zur  Winzschen  Gemeinde  gehörten,  sich  gleich- 
wohl der  Angelegenheit  aus  allgemeinem  Eifer  für  die 
alte  Orthodoxie  widmeten.  Daß  die  Brüdergemeinde  in 
Neuwied  und  die  „Gesellschaft  zur  Beförderung  der  reinen 


Lehre"  für  Winz  wenig  übrig  hatten,  lag  auf  der  Hand. 
Kurzum,  es  ballte  sich  allmählich  gegfen  den  beliebten 
Predig^er  eine  Opposition  zusammen,  an  ihrer  Spitze  der 
gewissen haft-iing-stli che  Fürst,  der,  wenn  er  in  Bälde  vor 
dem  Richters tuhic  Christi  erscheinen  mutke,  ein  gutes  Ge- 
wissen haben  wollte.  Kanzleidirektor  Beckmann  nahm  die 
Sache   schheJHich   in    die   Hand.     Er    veranlaßte,   daß    die 


Abschrift    einer    Winz 
Wort  Joh.  ;S,   Mi:  Also 
seinen  eingeborenen  S 
glauben,  nicht  verlorei. 
haben,    durch  den  erst 
spektor  Casur,  Pfarrer 
theologische  Fakultät  i 
„um    ein    gründliches 
kollegialischen  Erwägi 
Die  Marburger  1 
rung    der    Universität 


ligt  über  das  bekannte 
die  Welt  geliebet,  dali  er 
iuf  daß  alle,  die  an  ihn 
londern  das  ewige  Leben 
hen  des  Landes,  den  Jn- 
lorf,  im  Juli  1787  an  die 
geschickt  und  daß  diese 
es  Bedenken  nach  einer 
en  wurde. 

ir   seit    der  Rekonstittiie- 
lfi53    verfassungsgomäß 


reformiert  gewesen  una  oot  nesnalb  für  die  reformierten 
Gemeinden  des  Rheinlandes  die  am  nächsten  gelegene 
Instanz.  Sie  bestand  damals  aus  drei  Ordinarien:  Going, 
Pfeiffer,  Endemann. 

Der  Nassauer  Johann  Franz  Going  hatte  seit  fünfund- 
zwanzig Jahren  in  Marburg  von  der  Pike  auf  gedient. 
Als  Mitglied  der  philosophischen  Fakultät  erwarb  er  sich 
Verdienste  um  die  Bibliothek,  wurde  bei  Wyttenbachs  zu- 
nehmendem Alter  erst  dessen  Suppleant,  endlich  1778  dritter 
Professor  der  Theologie,  Er  gehörte  zu  den  Stillen  im 
Lande.  Als  Jung-StilHng  nach  Marburg  kam,  war  „das 
erste  Haus,  welches  ihm  und  seiner  Frau  die  Arme  der 
Freundschaft  öffnete",  das  Coingsche.  Denn,  wie  Jung 
sagt,  „Going  war  Professor  der  Theologie  und  ein  wahrer 
Christ ;  mit  beiden  Eigenschaften  verband  er  einen  freund- 
lichen, sanften,  gefälligen  und  geheim  wohltätigen  Gha- 
rakter".  Going  ist  später  Jung-Stillings  Schwiegervater 
geworden,  und  es  mag  nicht  am  wenigsten  die  Atmosphäre 
des  Goingschen  Hauses  und  Freundeskreises  gewesen  sein, 
was  Jung-Stilling  half,  in  Marburg  über  religiöse  Zweifel 
und  aufklärerische  Anwandlungen  hinwegzukommen. 

Ein  Jahr  später  war  der  Kasseler  Pfarrer  Johann  Ja- 
kob Pfeiffer  in  die  Fakultät  als  zweiter  Professor  einge- 
treten. Auch  er  vertrat  durchweg  die  althergebrachte 
Orthodoxie,  aber  nicht  ohne  zugleich  an  die  neuen  Ideen 
in  Theologie    und  Philosophie    mit   lebhaftem  Verständnis 


heranzutreten  und  speziell  den  Aufklärungstheologen  mit 

Vertrauen  zu  begegnen. 

Die  eigentlich  interessante  Persönlichkeit  in  der  Fa- 
kultät war  indessen  der  jüngste  von  allen,  der  trotzdem 
die  erste  Professur  innehatte  und  dessen  Berufung  vor 
sechs  Jahren  von  eigenartigen  Erscheinungen  begleitet 
gewesen  war.  Drei  Wochen  nach  dem  Tode  Duysings 
hatten  sich  nämlich  „Unterbürgermeister  und  Rathsvierer 
nebst  Zünften  und  Gemeine  der  Stadt  Marburg"  an  den 
Landgrafen  mit  der  Bitte  gewandt,  die  erledigte  Professur 
„mit  einem  recht  geschickten,  würdigen  und  auf  andern 
Universitäten  beriibmten  Manne  hinwieder  landesväterlich 
besetzen"  zu  wollen.  Marburg  habe  keinen  Ackerbau, 
keine  Fabriken  oder  inneren  Produkte;  seine  Nahrung  be- 
stehe lediglich  in  dem  Handel  und  Gewerbe,  welche  aus 
Regierung,  Universität  und  Militär  der  Stadt  zuflössen. 
Nun  fehle  dermalen  die  Garnison,  und  die  Universität 
stehe  nicht  mehr  in  Flor  wie  zu  den  Zeiten  Christian 
WolfiFs,  In  der  Tat  hatte  sich  das  von  Landgraf  Frie- 
drich IL  begünstigte  ColJegium  Carolinum  in  Kassel  zu 
einer  respektablen  Akademie  ausgewachsen,  die  mit  Namen 
wie  Casparson,  Georg  Forster  und  Johannes  von  Müller  der 
Marburg  er  Universität  Licht   und  Luft  zu    rauben  drohte. 

^Abe^  komisch  mutet  uns  doch  dieses  Stimmungsbild  an  r 
die  Wohnungen  leer,  die  Kneipen  verödet,  die  Geschäfte 
ohne  Käufer,  blos  weil  es  der  Universität  an  einem  „recht 
geschickten"  Manne  fehlt. 

Nun  läßt  sich  ja  freilich  ein  „recht  geschickter"  Mann 
■  nicht  ohne  weiteres  aus  der  Erde  stampfen.  Auch  sieht 
I  man  es  einem  neu  zu  berufenden  Professor  leider  nicht 
am  Gesicht  an,  ob  er  sich  über  kurz  oder  lang  zu  einem 
großen  Manne  aus  wachsen  wird.  Aber  immerhin  die 
landgräfliche  Regierung  tat  ihr  möglichstes.  Und  Minister 
von  Flecken  buhl  gen.  Bürgel  berief  von  Hanau  den 
„wirklichen  Konsistorialrat,  Inspektor  aller  evangelisch- 
reformierten Kirchen  der  Grafschaft  und  Professor  Prima- 
rius der  Gottesgelahrtheit  und  deren  heiligen  Sprachen  bei 
dasiger  hohen  Landesschule  wie  auch  Ersten  Pfarrer  der  hoch- 
deutschen evangelisch-rcformierten  dasigen  Stadtgemeinde", 
I Herrn  Samuel  Endemann,  Zum  Zeichen,  wie  viel  ihr  an 
seinem  Kommen  gelegen  war,  ging  die  Regierung  auf 
alle  von  ihm  gestellten  Bedingungen  bereitwillig  ein.  Die 
Wahl  war  nicht  ungeschickt.  Endemann  hatte  sich  be- 
reits  als  Pfarrer  und  Gymnasialprofessor  durch  eine  zwei- 
w.  r.  Bü.  XXIX.  B 
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bändige  Dogmatik  und  mne  zweibändige  Ethik  als  einen 
Gelehrten  ausgewiesen,  der  in  seiner  Weise  wissenschaft- 
lich zu  arbeiten  wußte.  Er  hat  dann  freilich  als  Ordi- 
narius in  Marburg  nur  noch  Kompendien  zusammenge- 
stellt: aber  immerhin  er  war  und  blieb  ein  gut  durchge- 
bildeter Theologe,  der  seine  Siache  verstand.  Er  arbeitete 
nach  den  Rezepten  der  landläufigen  reformierten  Ortho- 
doxie. Mehr  brauchte  er  nicht  mehr  wollte  er  nicht. 
Gerade  in  dieser  Beschränkung  föhlte  er  sich  als  Meister. 
Zudem  hatte  er  als  Konsistorialrat  und  Inspektor  zu  re- 
gieren gelernt;  im  Lustspiel  erscheint  er  boshafterweise 
als  Papst  und  die  Aufklärer  erweisen  ihm  die  Ehre,  ihn 
als  einen  der  „Vornehmsten"  unter  den  Schafsköpfen  der 
Zeit  zu  bezeichnen.  Alles  in  allem,  es  wurde  ihm  leicht 
sofi>rt  als  Führer  und  geborener  Senior  in  der  Fakultät 
aufzutreten. 

An  diese  drei  Herren,  den  gutmütigen  Going,  den 
billig  denkenden  und  wohlwollend  abwägenden  Pfeiffer 
und  den  herrschgewaltigen  Endemann  kam  also  der 
Winzsche  Handel  zur  Entscheidung. 

Nach  einigen  Präliminarien  wurde  die  Fakultät  mit 
dem  Rcsponsum  rasch  fertig.  Auf  Grund  der  Separat- 
\*oten  von  Coing  und  Pfeiffer  stellte  es  Endemann  zwischen 
dem  17.  und  19.  August  zusammen  und  ließ  es,  nachdem 
die  Kollegen  noch  einige  Ausstellungen  gemacht  hatten, 
am  28.  August,  gerade  fünf  Wochen  nach  dem  Eintreffen 
d««  Cäsarschen  Briefes  nach  Neuwied  abgehn  ^). 

Nach  Ausweis  der  Vota  sind  die  drei  Herren  an  die 
Arbeit  herangetreten  mit  der  besten  Absicht,  gerecht  und 
wohlwollend  zu  verfahren.  So  tadeln  sie  den  fehlerhaften 
/ust«nd  der  ihnen  eingeschickten  Predigtkopie.  Eine  Ab- 
schrift« die  zu  einem  solchen  Gebrauche  bestimmt  sei, 
mül^  billig  ganz  korrekt  sein.  Besonders  Pfeiffer  gibt 
jitch  siclitliche  Mühe,  aus  der  Prediget  herauszuholen,  was 
«n  ihr  zu  loben  ist:  das  Zeugnis  für  die  Vernünftigkeit  des 
Christentums,  die  Warnung  vor  den  beiden  Abwegen  des 
,\|i«>rglaubens  und  des  Unglaubens,  den  Kampf  gegen  die 
liÄwUitizierung  von  christlichem  Glauben  und  kirchlicher 
R«<^tjjUubigkeit.  Aber  die  ganze  Lebensauffassung  war 
^^n   doch    so    gffundverschieden,    die    Ansichten    in    be- 

M  Abgedruckt  unter  dem  Titel:  Erstes  Gutachten  der  Theolo- 
itlUdM  Knoult.Ht  in  Marburg  über  eine  Predigt  über  Job.  III.  16.  ge- 
linam  Sonntage  Rogate  Morgens  1787.  in  den  ..Briefen  angesehener 
^HM  u.  s.  w."  IV  S.  278-2Sa 


—    35    ^ 


stimmten  Punkten  so  divergierend,  daß  die  Fakultät  eben 
nicht  umhin  konnte,  diesen  Dissensus  zwischen  ihr  und 
Winz  zum  Ausdruck  zu  bringen. 

Schonend  wird  die  Eitelkeit  des  jungen  Aufklärers 
gefügt,  seine  blumenreichen  Naturbetrachtungen,  sein 
Prunken  mit  schüngeistigen  Zitaten ;  schärfer  die  belei- 
digenden Ausdrücke,  mit  welchen  er  alle,  die  nicht  seiner 
Ansicht  sind,  kurzer  Hand  abtut,  „Ein  solcher  Ton  darf 
nicht  auf  unsere  Kanzeln  kommen  "  Vor  allem  aber,  man 
wußte  in  Marburg  nur  allzugenau,  woran  man  mit  Winz 
war.  Seine  Predigt  zeugte  an  mehr  als  an  einer  Stelle  von 
dem  fleißigen  und  interessierten  Studium  der  Schriften 
Karl  Friedrich  Rahrdts.  Und  es  war  nicht  zufällig,  wenn 
gerade  Pfeiffer  mit  Nachdruck  hierauf  den  Finger  legte. 
Eben  weil  Pfeiffer  in  der  Marburger  Fakultät  noch  am 
ersten  ein  Verständnis  für  die  neuere  Theologie  hatte  und 
im  Gegensatze  zu  seinen  Kollegen  dem  Andersdenkenden 
gern  mit  Duldung  gegen  üb  ertrat,  so  hatte  er  auch  in  erster 
Linie  Veranlassung,  sich  vor  den  verhängnisvollen  Kon- 
sequenzen zu  verwahren,  die  jenes  enfant  terrible  der  Auf- 
klärung auf  allen  Gebieten  zog.  Die  kollegiale  Entschei- 
dung konnte  also  nur  dahin  ausfallen,  daB  die  eingereichte 
Predigt  in  allen  wichtigen  Punkten  mit  der  heiligen  Schrift 
und  dem  Heidelberger  Katechismus  in  offenbarem  Wider- 
spruche stehe.  Auch  die  Anklage  auf  Sozinianismus  wird 
wiederholt  erhoben;  denn  mit  diesem  landläufigen  Schell- 
worte sollte  die  Theologie  der  Aufklärung  insofern  ge- 
troflFen  werden,  als  sie  die  Gottheit  Christi,  die  Persön- 
lichkeit des  heiligen  Geistes  und  den  Opfertod  Christi 
leugnete. 

Damit  hatte  die  Fakultät  getan,  was  sie  von  ihrem 
Standpunkt  aus  schließlich  nicht  vermeiden  konnte.  Man 
war  in  Marburg  weit  davon  entfernt,  mit  einer  Aufklärung 
a  la  Bahrdt  zu  paktieren.  Dies  klar  auszusprechen  war 
also  nur  eine  Forderung  der  Ehrlichkeit,  gegen  die  man 
um  so  weniger  etwas  einwenden  konnte,  als  es  Pfeiffer 
gelungen  war.  alle  unnützen  Schärfen  und  persönlichen 
Spitzen,  die  Endemann  in  das  Responsum  hineinpraktiziert 
hatte,  aus  demselben  wieder  auszumerzen.  Und  doch 
brachte  gerade  Pfeiffers  große  Subtilität  die  ganze  Sache 
scbUeßUch  auf  eine  schiefe  Bahn.  In  der  wohlwollenden 
Erwägung  nämlich,  daß  man  auf  Grund  einer  einzigen 
Predigt  unmöglich  über  den  Mann  und  seine  Lehrmei- 
nungen   ein    entscheidendes    Urteil    fällen    könne,    schlug 
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z  noch  eine  Reihe  von  be- 
stimmten Fragen  zur  Beantwortung  vorzuleg^en,  eine  Idee, 
die  dann  von  Endemann  sofort  aufgegriffen  und  in  dem 
Gutachten  durchgeführt  wurde.  Damit  überschritt  die 
Fakultät  ihre  Kompetenz,  denn  sie  war  nach  der  Predigt 
gefragt  und  nicht  nach  dem  Mann  und  seinen  Lehrmei- 
nungen. Und  sie  brachte  sich  damit  in  das  schiefe  Licht, 
als  wünsche  und  billige  sie  ein,  zumal  in  Glaubenssachen, 
unbedingt  verwerfliches  Inquisitionsverfahren. 

Es  waren  sechs  Punkte^  über  die  sich  Winz  noch 
deutlicher  und  bestimmter  erklären  sollte.  Sie  decken  sich 
etwa  mit  dem  Inhalte  dessen,  was  Karl  Friedrich  Bahrdt 
acht  Jahre  zuvor  in  keckem  Tone  als  sein  „Glaubensbekennt- 
nis" hatte  ausgehen  lassen,  und  sie  umschreiben  die  wich- 
tigsten Differenzpunkte  zwischen  Altgläubigen  und  Auf- 
klärern in  damaliger  Zeit.  Denn  säe  fragen  nach  der  Gott- 
heit Christi,  nach  Christi  Sendung  als  Lehrer  und  Auf- 
klärer der  Menschen  bezw.  nach  seinem  Versöhnungstode, 
nach  der  Dreieinigkeit  bezw,  nach  der  Persönlichkeit  des  hei- 
ligen Geistes,  nach  den  natürlichen  Kräften  des  Menschen 
bezw.  nach  der  Erbsünde;  endlich  was  Winz  von  Tod, 
Auferstehung,  Himmelfahrt  und  Wundern  Jesu  halte. 

Der  an  und  für  sich  wenig  glückliche  Vorschlag  der 
Marburger  Fakultät  entwickelte  sich  unter  den  täppi* 
sehen  Händen  der  Konsistorialräte  von  Neuwied  rasch  zu 
einem  allgemeinen  Skandal,  Es  ist  freilich  nicht  leicht. 
die  Zeitungsstimmen  über  den  Fall  Winz  in  jenen  Mo- 
naten zu  sammeln.  Daß  der  Streit  indessen  sehr  bald  leb- 
hafte Wellen  schlug  und  weitere  Kreise  in  Anspruch 
nahm,  dafür  gibt  es  ein  Zeugnis  aus  Halle,  wo  man  sich 
über  das  Marburger  Responsum  bereits  ynierhielt,  noch 
ehe  es  fertig  war.  Denn  Johann  Salomo  Semler  er- 
wähnt es  schon  in  seinem  Briefe  an  einen  Marburger  Kol- 
legen, vermutlich  den  Orientalisten  Schröder,  vom  30, 
August,  also  zwei  Tage  nachdem  es  von  der  Fakultät 
unterzeichnet  war.  „Eine  auswärtige  Anfrage  bringt  mich, 
freilich  ganz  leicht,  dazu,  durch  einige  Zeilen  meine  fort- 
dauernde Hochachtung  zu  erneuern,  und  ergebenst  anzu- 
fragen, ob  es  an  dem  ist,  daß  dasige  theologische  Facultät 
in  der  Sache  des  reformirten  Pfarrers  zu  Neuwied,  Winz, 
ein  responsum  ausgefertiget  habe?  und  wenn  es  ist,  ob 
nicht  copia  davon  zu  erlangen  scy,  welche  ganz  gewis 
nicht  publice  oder  nachtheilig  gebraucht  werden  solle, 
ij  denke,  daß  mich  an  Niemand  dort  zuverlässiger  wen- 


I 


I 


i 


f 


den  kann,  als  an  E.  Wohlgeb,  —  Gönnen  Sie  mir  über 
jene  Frage,  dieses  respotistim  betreffend,  einige  gütige 
Antwort."  ^} 

Von  der  Winzschen  Predigt  ist  fortan  überhaupt  nicht 
mehr  die  Rede,  sondern  alles  dreht  sich  darum,  wie  An- 
geklagter  die  Marburger  Fragen   zn   beantworten    denke. 

Winz  wehrte  sich  energisch.  Er  bestritt  ein  Über- 
greifen des  fürstlichen  Episkopalrechtes  in  das  Wahl-  und 
Vozierungsrechfc  der  Gemeinde,  er  appellierte  an  des  Für- 
sten durch  fünfzig  Jahre  hindurch  betätigte  Toleranz,  er 
erklärte  nur  zur  Rechenschaft  über  seine  öffenlllchen  Vor- 
träge, nicht  aber  über  seine  Privatmeinungen  und  vor 
allem  nicht  zur  Antwort  auf  irgendwelche  von  irgendje- 
mandem  ihm  vorgelegte  Fragen  verpflichtet  zu  sein.  Erst 
als  man  ihm  die  Marburger  Sätze  als  den  Extrakt  seiner 
am  Sonntage  Rogate  gehaltenen  Predigt  bezeichnete,  ließ 
er  sich  zu  einer  Beantvvortung  herbei.  Natürlich  nicht 
mit  einem  glatten  Ja  oder  Nein,  sondern  in  Form  v^on 
theologischen  Exkursen,  mit  denen  das  hochwürdige  Kon- 
sistorium von  Neuwied  nun  seinerseits  wieder  nichts  anzu- 
fangen wußte,  Cäsar  rief  aufs  neue  gegen  den  wider- 
spenstigen Diözesanen  die  Marburger  Fakultät  um  Hilfe 
an.  und  diese  replizierte  faktisch  und  unglaublicherweise 
im  Januar  17HK  mit  einem  zweiten  Gutachten,  Zwar 
Pfeiffer  %väre  mit  dem  Handel  fernerhin  gern  unbehelligt 
geblieben,  aber  der  Fakultätslöwe  Endemann  hatte  ent- 
schieden Blut  geleckt. 

Dieses  zweite  Gutachten*)  ist  nicht  nur  höchst  uner- 
freulich, sondern  geradezu  unwürdig.  Mit  Cajus,  so  nennen 
die  Marburger  jetzt  den  Pfarrer  Winz,  wird  darin  umge- 
sprungen wie  mit  einem  Delinquenten.  Er  ist  unbe- 
scheiden, unartig,  stolz,  unhöflich,  seicht,  grob;  er  gebraucht 
elende  Ausflüchte.  Sodann  wird  ihm  vorgehalten,  nicht 
nur  wie  er  die  sechs  Fragen  hätte  beantworten  sollen, 
sondern  sogar  was  er  als  reformierter  Prediger  in  seinen 
Predigten  hätte  vortragen  müssen.  Auch  was  er  nicht 
sagt,  erweist  ihn  als  Sozinianer.  Drum  gibt  die  Fakultät 
dem  Konsistorium  an  die  Hand,  den  Cajus  zu  zwingen, 
daß  er  sich  völlig  ein  wandsfrei  über  alle  sechs  Fragen 
nunmehr  äußere,  sowohl  negativ  zur  Abgrenzung  gegen 
den  Sozinianismus   wie   positiv   zur  Anlehnung  an  die  re- 

')  Das  Original  des  Briefes  befindet  sich  in  meinem  Privatbesitz. 
')  Abgedruekl  in  den  „Briefen   angesehener  tJelehrtcn  u,  s.  w.'' 
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formierte  Kirche  oder  vielmehr  die  heilii^e  Schrift.  Einen 
Verweis  wegen  Uiibescheidenheit  gegen  Brüder  und  Vor- 
gesetzte verdiene  Cajus  jedoch  sofort.  Im  übrigen  möge 
man  die  Sache  nicht  inquisitorisch  traktieren,  sondern  vor- 
läufig noch  in  der  Stille,  bis  etwa  der  moralische  Cha- 
rakter des  Cajus  eine  etwas  ernsthaftere  Behandlungsart 
erfordere.     „Gott  gebe,  Haß  Hi«>jw  Sache  auf  eine  für  die 
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wenn  er  sich  auf  nichts  anderes  als  auf  die  Verteidigung 
seiner  Predigten  und  Vorträge  einläßt.  Woche  für  Woche 
muß  er  dieselben  bei  Hofe  einliefern,  dazwischen  erhält 
er  kleine  Reprimanden  von  Serenissimus,  nicht  sozinia- 
nisch,  sondern  reformiert  zu  predigen.  Endlich  aber  schien 
die  Sache  ernst  zu  werden,  denn  der  Fürst  stellte  ihm  die 
Wahl,  freiwillig  sein  Amt  niederzulegen  oder  einen  un- 
günstigen Prozeß  über  sich  ergehen  zu  lassen.  Winz  ent- 
scheidet sich  für  das  letztere  und  bittet  um  die  Akten 
d.  h.  um  die  mit  Marburg  gewechselten  Schriftstücke. 
Der  Fürst  verweigert  die  Auslieferung  der  Marburger 
Responsa,  er  reduziert  eigenhändig  die  dem  Winz  vorzu- 
legenden Fragen  auf  fünf:  Trinität,  Personalität  des  hl. 
Geistes,  Versöhnungsopfer  Christi,  ewige  Gottheit  des 
Sohnes,  Erbsünde,  und  verlangt  deren  Beantwortung  strikte 
und  bestimmt  mit  einem  Ja  oder  Nein.  Eine  Weigerung 
oder  Unbestimmtheit  werde  pro  negativa  angesehn  werden. 
Es  ist  natürlich  unzulässig,  die  schwierigsten  Pro- 
bleme der  Theologie  auf  die  juristische  Schneide  von  Ja 
oder  Nein  zu  stellen.  Aber  für  Winz  lag  die  Sache  dop- 
pelt schlimm,  da  er  als  ehrlicher  Mann  unmöglich  mit  Ja 
antworten  konnte  und  er  sich  doch  auch  wieder  nicht  ohne 
Not  zum  Märtyrertume  hindrängen  wollte.  So  trat  denn 
der  geistliche  Gerichtshof  zusammen,  drei  Juristen  und  als 
einziger  Theologe  der  wiederholt  genannte  Inspektor  Cäsar. 
Nur  Regierungs-  und  Konsistorialrat  Greyß  war  ein  Mo- 
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dem  er,  Winz  hatte  die  Majorität  also  unbedingt  gegen  sich. 
Vierzehn   Tage   blos   waren   ihm   als  Bedenkzeit  gelassen. 

In  diesem  kritischen  Momente  trat  zwar  die  Gemeinde 
für  den  bedrängten!  Winz  ein  und  überreichte  dem  Fürsten 
eine  von  neunzig  Mitgliedern  unterzeichnete  Supplik. 
Aber  Winz  hielt  es  doch  für  wünschenswert,  sich  nach 
einem  noch  kräftigeren  Advokaten  umzusehen.  In  seiner 
Verlegenheit  wandte  er  sich  nämlich  an  das  Orakel  der 
Zeit,  an  Karl  Friedrich  Bahrdt. 

Dieser  Doktor  und  Professor  der  Theologie  hauste 
damals  bereits  mit  seiner  Magd,  der  dicken  Christine,  auf 
dem  Weinberge  bei  Halle,,  machte  mit  viel  Glück  den  Ca- 
fetier und  Gastwirt  für  hunderte  von  Studenten  und  Offi- 
zieren, fabrizierte  aus  derselben  Traube  sowohl  iMedoc  wie 
Ungar  wein  und  überschüttete  zugleich  die  Welt  mit  auf- 
klärerischen Brochüren,  deren  Stil  immer  roher  wurde. 
Es  ist  dies  die  wenig  ansprechende  Pose,  in  welcher  Karl 
Friedrich  Bahrdt  in  der  Kirchengeschichte  weiter  lebt, 
Und  doch  war  Bahrdt  mehr  als  ein  versumpfter  Schürzen- 
jäger und  geldgieriger  Epikuräer,  und  jedenfalls,  er  war 
einst  mehr  gewesen.  Nur  schwer  können  wir  uns  heute 
eine  Vorstellung  davon  machen,  welche  Rolle  dieser  zucht- 
lose Geselle  in  der  Geschichte  der  deutschen  Aufklärung 
gespielt  hat.  An  Lessing  und  Moses  Mendelssohn  hielt 
sich  zunächst  doch  nur  die  geistige  Elite.  Dagegen  nahm 
die  breite  Masse  der  Mittelmäßigen,  zu  denen  auch 
die  meisten  Kandidaten  und  jungen  Pfarrer  gehörten,  das, 
was  sie  an  neuer  Weisheit  brauchten,  aus  den  eilig  zu- 
sammengeraflFten,  mit  gelehrtem  Zierrate  leidlich  aufge- 
putzten, in  der  Hauptsache  aber  gründlich  oberflächhchen 
Tendenzbchriften  Karl  Friedrich  ßahrdts.  In  diesen  Krei- 
sen bedauerte  man  wohl  die  moralische  Lebenshaltung  des 
Meisters,  aber  man  schätzte  deshalb  seine  theologischen 
und  philosophischen  Aussprüche  nicht  geringer.  Auch  war 
dieser  sonderbare  Seelenarzt  gegen  ein  leidliches  Honorar 
jederzeit  für  eine  Konsultation  oder  ein  Gutachten  zu  haben. 

Kein  Wunder  also,  daß  auch  der  in  der  Klemme 
sitzende  Winz  sich  an  ihn  wandte.  Daß  sie  sich  zweimal 
flüchtig  gesehen,  daß  sie  gemeinsame  Freunde  haben,  spielt 
dabei  keine  Rolle.  Vielmehr  schreibt  Winz:  „Was  mehr 
als  das  alles  ist,  ich  kenne,  schätze,  liebe  und  verehre  Sie 
rch  Ihre  Schriften.  Diesen  habe  ich  meine  besten  Ein- 
ten, meine  Liebe,  meine  Wärme  für  Religion  zu  danken. 
Und  alles  Geschrei    und  Lärmen   Ihrer  Gegner   und    bos- 


'tsztj^.  Y'TJiätt  iHKinte  midi  nidil  me  mactieiL   Offenbendg' 
■-lad  dankbar  erkenne  kii  micb  fitr  IhrietJ  Schü!«', 

Bihrdt  äJTOg  oaiüiücfa  sofort  auf  6as  Winzsche  An- 
üe^er.  ein.  Was  er  ibm  zoixächst  riet  erscbieo  icHJessen 
W:nz  eher  sdvädtiäi  als  nfitzÜclL  Das  kecke  \-a  baoque- 
Spiel^rn  eine*  Bahrdt  war  nicht  nach  jedermamis  Ge- 
schrriack.     Auch   war  Wiiu   klag    uod   vorsicbtig    genug. 


die  Beziehungen    zu   «T 
Fre'jnde  nicht  laut  we 
überhaupt  nicht  mehr 
fünf  Fragen  schließüd« 
Ja    beantwortet    hatte^ 
seinerseits  in  Veiiegief 
nicht  anders  als  nach 
Niederschlagen    de*   P 
Sache  lief  immer  mefai 
die   MarbuTger   an   ein 
Responsum    arbeitetjeo 
Fakultät  mit  hJneingei, 


«niOi^renden  Halleschen 
isen,  zumal  er  ihn  bald 
]>enß  oadbdem  Wtaz  die 
lotnatisch  und  doch  mit 
iremsamus  von  Neuwied 
$&  er.  wie  ^V'iM  meinte, 
I  Recht,  d.  h.  also  durch 
rieder  herauskäme.  Die 
Feite,  Bald  \ne^  es,  daO 
t,  diesnial  freundlicheren 
ille  nieder  eine  andere 
Icn  sein.    Vennullich  hat 


man  den  ganzen  Handel  enalich  einschlafen  lassen.  Denn 
Winz,  bei  dem  Jung-Stilling  17^^'  abstieg,  hat  sein  Neu- 
wieder  Pfarramt  bis  lsl2  ungestört  innegehabt.  -' 

War  somit  Bahrdt  als  eigentlicher  Rechtsbeistand 
für  Winz  überflüssig  geworden,  so  konnte  er  immerhin 
als  Ehrenretter  noch  für  ihn  in  Frage  kommen.  In  der 
Tat  hat  das  kleine  Pamphlet,  von  dem  idi  ausging,  keinen 
Geringeren  als  Karl  Friedrich  Balirdt  zum  Verfasser.  Denn 
obwohl  es  keiner  der  Bahrdtbibliographen,  weder  Meusel 
noch  Frank  noch  Strieder,  erwähnt,  so  geht  doch  die 
Bahrdtsche  Autorschaft  mit  unzweideutiger  Gewißheit  aus 
den  Winzschen  Briefen  hervor.  Schon  im  zweiten  der- 
selben, am  13.  Mai  1788,  schreibt  Winz:  ..Wenn  Sie  ein- 
mal eine  gute  jovialische  Laune  haben,  so  könnte  es  nicht 
schaden,  wenn  Sie  des  Neuwieder  Consistorii  intolerantes 
Verfahren  nur  nach  dem,  was  Sie  wissen,  ins  Licht  setzten". 
Ferner  am  30.  Mai:  „Es  könnte  nichts  Erwünschteres  für 


';  Über  Winz  teilte  mir  Herr  Pfarrer  Lio.  zur  Linden  in  Neuwied 
gütiger  Weise  u.  a.  folgendes  mit:  Philipp  Jakob  Winz  war  hier  refor- 
mierter Pfarrer  von  1785 — 1812.  Nachkommen  von  «hm  leben  noch 
hier.  Er  gehörte  der  Loge  an  und  war  Mitbegründer  und  Mitarbeiter 
der  ..Freymaurer-Zeitung",  welche  von  Neujahr  1787  bis  lö.  Oktober 
1787  hier  in  79  Nummern  erschienen  ist.  Nach  einer  mündlichen 
ijherlieferung  war  Winz  der  letzte  Meister  vom  Stuhl  der  Loge  Karo- 
line zu  den  drei  Pfauen.  Er  starb,  nachdem  er  Konsistorialrat  und 
Oberhofprediger  gewesen  war.  am  19.  Juni  1813  zu  Neuwied. 
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mich  geschehen,  als  wenn  gerade  jetzo  eine  Druckschrift 
erschiene,  die  die  Gemeinde  in  ihrem  Enthusiasmus  er- 
hielte. Ich  vermag  es  nicht  auszudrücken,  verehrungs wür- 
diger Mann,  wie  sehr  mich  die  Nachricht  erfreuet  hat, 
dali  ich  vielleicht  schon  binnen  acht  Tagen  so  etwas  haben 
soll".  Indessen  traf  erst  am  22.  Juni  das  erste  Exemplar 
in  Neuwied  ein,  während  in  Marburg  schon  Tags  zuvor, 
am  21.  Juni,  alles  zu  Buchhändler  Krieger  lief,  um  sich 
für  zwei  Batzen  die  „Zwey  merkwürdigen  Geschichten" 
zu  kaufen.  Aus  dieser  Entstehung  erklärt  sich  auch  das 
Tückenhafte  der  Brochüre;  denn  ihr  Verfasser  verfügte 
nur  über  einige  briefliche  Mitteilungen  und  noch  nicht 
über  die  Akten. 

Damit  stehen  wir  also  wieder  auf  Marburger  Boden 
und  hOren,  dass  die  Fakultät  inzwischen  milder  über  den 
"Winzschen  Handel  denkt.  Gleichwohl  hat  sie  alles  gegen 
sich,  alles  ist  für  Winz.  Man  freut  sich  schon,  wie  sich 
Endemann  auf  den  Märtyrer,  der  um  des  Glaubens  willen 
beschimpft  wird,  hin  ausspielen  wird.  Man  bedauert  Pfeiffer, 
den  duldsamen  Mann  von  gereinigten  Begriffen,  der  nur 
aus  Schwachheit  dem  tyrannischen  Endemann  gefolgt  ist. 
Niemandem  aber  in  ganz  Marburg  machte  die  Niederlage 
der  Fakultät  eine  solch  unbändige  Freude  als  dem  Ge- 
heimen Rate  Baldinger.  Ihm  dankte  Marburg,  daß  das 
Pamphlet  so  rasch  hier  zum  Vertriebe  kam ;  er  schleppt 
jeden  Ivollegen  am  Sonnabend  Morgen  in  die  Buchhand- 
lung; er  schickt  sofort  ein  Exemplar  nach  Kassel,  obwohl 
Endemann  beim  Landgrafen  wie  beim  Minister  in  Gunst 
steht.  Und  er  wird  nicht  müde,  neue  Endemanniana  nach 
Ost  und  West  zu  lancieren. 

Der  Geheime  Rat  Ernst  (.lottfried  Baidinger  ist  einer 
von  den  Menschen,  die,  wo  man  sie  anpackt,  ein  persön- 
liches Interesse  einflößen.  Schon  die  Personalakten  dieses 
Mannes  haben  einen  verdächtigen  Umfang.  Und  wer 
Sitten  geschichtliche  Feinschmeckereien  Hebt,  wird  in  ihnen 
reiche  Ausbeute  finden.  Heutzutage  würde  vielleicht  der 
dritte  Teil  dieser  Prügeleien,  Schimpfereien  und  Prozesse 
genügen,  um  einen  Marburger  Professor  gesellschaftlich 
unmöglich  zu  machen.  Es  ging  eben  im  Hause  Baldinger 
noch  temperamentvoller  zu  als  bei  Karl  Friedrich  Bahrdt. 
Und  doch  wäre  es  töricht,  sich  bei  diesem  Klatsch  und  Skandal 
aufhalten  zu  wollen.  Denn  Baldinger  gehört  fraglos  zu 
den  Großen  seiner  Zeit.  Seit  er  die  reichen  Erfahrungen 
lus  den  Lazaretten  des  siebenjährigen  Krieges  in  seinem 
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viclorelesenen    Buche  „Von  den  Kraukheiteo   der  Armee^ 
niedergelegt  haue,  galt  ^  al&  gemadtiter  Mann. 

iJeber  Jena,  Göttiogcfiixiid  Kaasd.  Jknd  er  :&eineD  Weg 
nach  Marburg  mit  dem  Auftrage  Landgraf  Wilhelms  IX, 
die   in  Verfall   geratene  medüinische   Fakultät  aufs  neae 
zu  heben,  was  ihm  denn  auch  glänzend  gelnngen  ist.   Da- 
neben aber  hatte  dieser  Organisator  der  Martwrger  Insti- 
tute und  Klinäken,    t"  tor    de*   medizinischen 
Unterrichtes,  dieser  i                           Schriftsteller    und  viel- 
boHchäftigte  Arzt,  voi                           ikÄender  Diagnose  noch 
lange  nach  seinem  T                            tdcdoten    in   der  Stadt 
/irkulierten,  obendreiü                         ^neoe  Xdgung^über  die 
Slacheldrähte    seiner                           ttltät    binwegzubUcken, 
link»  in  den  Garten  gen  theologischen  Fa- 
kultät   und    rechts   iu                           Jenen  Höfe  der  hohen 
philosophischen  Faku!                          rend   sich  daheim  Mai- 
ln;H8c,  Tochter  und   i                          iwiegersohn   sehimpfen 
und  prügeln,  dort  für                         t  Aufklärung  und  hier 
für   die    Freihr-it    der   wnsöumsuiiaiuichen  F'orschuTig    rück- 
haltlos   einzutreten.      Er   konnte    geradezu    wild    werden, 
wenn  er  etwas  fand,  das  wie  Schranke,  Zwang  oder  Tra- 
dition   aussah.      Der    Parteifanatismus    machte    Baidinger 
taub  und  blind.    Er  war  Aufklärer  mit  jeder  Faser  seines 
Ilor/ons.     Aus    dieser    Quelle    strömte    sein  heiliger  Eifer 
für  die  Hebung  der  Universität,   seine  Arbeit  im  Dienste 
der  allgemeinen  Bildung,  sein  in  tausend  Beziehungen  zum 
Ausdruck    kommendes    Menschheitsinteresse.      Mit    dieser 
Aufklärung  hing  aber    nicht    minder    das   Rücksichtslose 
und    Z(igellose   in   seinem    Charakter   zusammen.     Bahrdt 
wie    Baidinger    sind    echte   Typen   jener    gärenden  Jahre 
vor  der   französichen  Revolution :    regen    und    vielseitigen 
(ieistes,    aber   moralisch    zuchtlos,   obwohl    sie    die    Moral 
stets  im  Munde  führen. 

Natürlich  machte  Baidinger  aus  seinem  Herzen  keine 
Mördergrube.  Er  erzählte  sowohl  am  Biertische  wie  wenn 
einer  der  vielen  zugereisten  Fremden  ihn  besuchte,  was 
er  von  den  Marburger  Kollegen  im  allgemeinen  und  von 
den  theologischen  im  besonderen  halte.  Auch  kam  es 
ihm  dabei  auf  eine  Hand  voll  Ungenauigkeiten  nicht  an. 
Es  genügte,  daß  eine  Sache  die  Unterschrift  Endemanns 
trug,  und  flugs  war  die  Anklage  auf  blutige  Intoleranz  da. 
So  hatte  er  zwei  Jahre  früher  von  der  theologischen 
Fakultät  verlangt,  sie  solle  im  Interesse  der  Studenten  för 
die    Einrichtung   von  katholischen  Gottesdiensten  sorgen; 
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und  als  diese  erwiderte,  daß  sie  f^egen  die  Sache  als  solche 
nichts  einzuwenden  habe,  daß  man  aber  doch  nicht  gerade 
ihr  zumuten  könne,  in  dieser  Angelegenheit  die  Initiative 
zu  ergreifen,  so  schlug  Raldinger  sofort  einen  unsinnigen 
Lärm,  drohte  mit  allen  liberalen  Zeitungen  und  wünschte 
in  den  Marburger  Bierlokalen  die  Fakultät  öffentlich  zum 
Teufel,  eine  Lieblosigkeit,  die  ihm  alsbald  einen  Rüffel  des 
Ministers  eintrug. 

Dann  brachte  das  Jahr  1788  den  Streit  über  die  Zu- 
lassung der  Philosophie  Kants  in  Marburg. ')  Unter  den 
Gutachten  der  einzelnen  Professoren,  die  sich  mit  dieser 
Angelegenheit  befassen,  nimmt  das  Endemannsche  natür- 
lich einen  ablehnenden  Standpunkt  ein;  ja  es  ist  sogar  so 
gut  wie  sicher,  daß  es  Endemann  war,  der  durch  seine 
Denunziation  den  Minister  von  Fleckenbühl  gen.  Bürgel  auf 
Bering  als  auf  den  Marburger  Vertreter  dieser  neuen  reli- 
gio nsgefährh  che  n  Richtung  in  der  Philosophie  aufmerksam 
gemacht  hatte.  Hingegen  tritt  wieder  Baidinger  in  scharf 
pointierten  Sätzen  mit  viel  Leidenschaft  und  verhaltener 
Wut  für  die  unbedingte  Lehrfreiheit  als  eine  Grundbedin- 
gung des  Gedeihens  der  Universität  ein  und  lehnt  jegliche 
Einschränkung  des  wissenschaftlichen  Fortschrittes  als 
eine  unhaltbare  und  deshalb  törichte  Maßregel  ab,  „Das 
Kerzergeschrei  thut  der  Universität  wahren  Tort,  Sere- 
nissimo  wäre  unterthänigst  vorzustellen  daß  libertas  aen- 
tiendi  philosophandtque  der  Universität  apud  exteros  Em- 
pfehlung sein  würde.  Was  hat  Dr.  Lange  sein  Gekreisch 
wider  Wolff  geholfen  ?  Wenn  das  auswärts  bekannt  wird, 
daij  es  hier  so  ketzerisch  zugehe,  so  schickt  kein  Vater 
den  Sohn  hierher."  „Ich  wünsche  also  aus  Liebe  vor  die 
UTniversitSt  daß  die  Sache  in  der  Stille  hätte  beigelegt 
werden  können  —  denn  je  mehr  darüber  votirt  u,  s,  w. 
wird,  desto  mehr  pubhcitaet  bekommt  der  Umgang  und 
die  Journalisten  —  deren  jetzt  soviel  wie  Insekten  sind  — 
beurtheilt  jeder  die  Sache  «ach  seiner  Weise". 

Just  in  dieselben  Monate  wie  diese  aufregenden  Ver- 
handlungen über  Kant  fielen  nun  aber  die  theologischen 
Gutachten  über  Winz  und  die  Bahrdtsche  Brochüre.  Man 
versteht  nunmehr  Baldingers  leidenschaftlichen  Eifer,  Hoch 
und  Niedrig  gegen  die  Fakultät  in  Aufregung  zu  bringen 
und   die   diskreditierende    Brochüre   in   alle  Welt   zu  ver- 


')  Näheres  darüber  in  meinem  Aufsätze:   Kant  in  Miirburg,  in 
dpr  Zeiischrift  „Hessenland"  19*4  S.  74  ff. 


k 
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breit/e:n.  IDie  Auflctäning  kämpfte  am  ihre  Esüsteoz.  eben-  i 
%rjwoYi\  g'^gen  die  alte  Ortliodoxle  wie  gegen  die  voa  Ber- 1 
lin  her  drohende  Reakticm  Wölb^ers;  und  die  Marbttr>^erj 
Konflikte  bilden  nvtr  ^oe  Episode  in  diesem  aUgemetaeii 

Dai^j  Baldm^er   dabei   megen    mußte,    liegt   auf   der 
Hand.     I>enn  das  Neue  befaäJt   immer  recht,   weil  es  dasi 


lebenskräftigere  ist. 
Pfeiffer  und  selbst  Ei 
den  \^rrgletch  aushalte 
und  Ehren  VVinz,    A 
gegen  sie.     Hmter  B 
reiche  Armef*  der  Ai^ 
dien  der  hergebracbti 
auszurichten  war   Dai 
ihren  Zusammenstoß 
nige  Jahre  überlebt, 
sfAort  das  Bild.    Kao 
Fuß  an  der  HochschUi 


oonten  Männer  wie  Going, 
n  m<irab'scher  Hinsicht  guti 
Friedrich  Bahrdt,  Baldingef  | 
tOßere  geistige  Potenz  war ) 
I  Baldinger  stand  die  sieg-J 
fegen  die  mit  den  Kompen- j 
lade  und  ^toral  nichts  mehr] 
e  drei  Marburger  Tlieologen  i 
and  Baidinger  nur  um  we-  \ 
Ehrera  Abtreten  ändert  sich  ^ 
Rationalisten  fassen  festen] 
[i  gegenüber  will  es  wenig 


besagen,  wenn  der  zu  hohem  Alter  gelangte  Arnoldi  noch 
bis  zum  Jahre  1829  den  Faden  der  reformierten  Ortho- 
doxie weiterspinnt,  ja  die  Endemannsche  Summa  dogma- 
tica  geradezu  seinen  Vorlesungen  zu  Grunde  legt.  Die 
Zukunft  der  Fakultät  steht  nicht  bei  ihm,  sondern  bei  dem 
durchaus  anders  gearteten  Wilhelm  Münscher. 

Mag  deshalb  dem  Winzschen  Prozesse  an  sich  immer- 
hin eine  nennenswerte  historische  Bedeutung  nicht  zu- 
kommen, so  bezeichnet  doch  ohne  Frage  der  in  ihm  gip- 
felnde Prinzipienstreit  zwischen  Endemann  und  Baldinger 
eine  zeitliche  Abgrenzung  wie  einen  scharfen  Bruch  mit 
der  Vergangenheit.  Die  orthodox-reformierte  Fakultät,  die 
sich  seit  1653  ziemlich  auf  gleicher  Linie  fortbewegt  hatte, 
wurde  damals  von  der  neueren  Fakultät  verdrängt,  die 
wieder  wie  in  den  Tagen  Philipps  konfessionell  neutral 
ist  und  zugleich  in  der  wissenschaftlichen  Forschung  die 
allein  maßgebende  Richtschnur  findet. 


Die  Verhaftung  des  niederländischen  Gre- 

sandteu    0raf  von  Wartensleben  za  Gassei 

im  November  1763. 

in   Beitrag  zur  Geschichte   der  Emcbtung  des  frei- 
adeligen  Damenatiftes  Wallenstein. 

Von 
Q.  Eisen  traut. 


Quellen; 

Vorläufigi^  B<?antwortuiig  der  von  hessen-casst^rscher  Seite  heraus- 
^apBgpbtmen  kurz  gf'faßton  Iiiforniiilioii  wiegen  des  von  dtr  filrsüirben 
Regirrung  zu  Casst'l  wider  den  Herrn  Grafen  v,  Wnrtenaleben  ver- 
hängti-n  PiTsonal-Arrestes.  Gedruckt  in  Cassel  iTßS. 
Aktenmäßige  Spt-pies  facti  betreffend  der  verwittweten  Frinfrau 
M.  A,  V.  Görtz  geb.  v,  Walknistoin  errichtetes  Stift  Wallenstein  und 
das  Betragen  dos  Executoris  Testamenti  und  Direktors  besagten 
Stiftes,  Herrn  C.  F.  Grafen  v.  Wartensleben,  u.  s.  w.  Mit  t^eijagon. 
Cassei  17*M-. 

Verteidigung  des  Herrn  Graf  v.  Warlensleben  geg(?n  die  hessen- 
cassprscben  Besfhuldigungen,  Nebst  Ofilageii.  17(i4. 
Kurzgefaßte  Anmerkungen  über  die  durch  den  Druck  bekannt  ge- 
wordene so  belitoltc  Verteidigung  des  Herrti  Graf  v.  Wartenslebi'n 
gept^n  die  besson-cassersehe  Beschuldigung,  wodur«  h  drteti  allent- 
naJbigpr  Ungrund  kürzlich  gezeigel  utid  Küj;leieb  unumstuQÜch  be- 
wii>3efi  wirdj  daß  nicht  nur  dasjenige,  was  den  Grafen  C.  F.  v. 
Warlensleben  in  dem  hesaen-casst-rschcn  aktenmäßigen  Speclcs 
fafli  zur  Last  geleget  vvird,  sondern  noch  weit  niebrerea  sich  aua 
diesem  at'inem  pigcntlicberi  impresso  vollends  unwidersprerhUcb 
zu  Tag«"  lege.    Mit  Beilagen.    Cassfl  1765, 

Unpartoiiflche   Prüfung  der  ini  Druck  zum  Vorschein  gekommenen 

kurz  gefaßten  Anmerkungen  über  die  Verteidigung  des  Herrn  Graf 

V.  Wartensleben  gegen  die  hessen-eassel'sche  BesrhuldigUng  u.  s.  w. 

Cassei  1766. 

Prozeß- Akten  Wartenaleben-Dichl  im  Staalsarcbivizu  Frankfurt  a.  M. 


7.  Briefe   der  Erbprinzeaain   Maria  v.   HesBeti-CasSül  an  itren  Sohn 
Wilhelm  1755 -I77ä  *). 

8.  Ein  kleinstaatlirhtT  Minister  {v.  Hardenberg)  dei  IH,  Jalirhundrrts, 
Leipzig  1877, 

9.  Graf  v.  Wartenslcben.    N&cbnchten  von  dem  Güachlucht  der  Grafen 
V.  Wartenslcben.     Berlin  1^8. 


Der    Schauplatz  kwürdig^en    Begebenheit 

ist   das  alte  schöne  ]  in    der  Obersten  Gasse 

zu  Cassel,  das  zweite  achten  Hand,  wenn  man 

vom  Martinsplatz  ka  bekannt  unter  dem  Ka- 

men   Schulze'sche    oü  then'sche   Brauerei    und 

trägt  heute  (IKOö)  dit  ,;   auf  dem   First  seines 

hohen    der   Straße  zi  riebeis    steht  eine  kleine 

Pyramide,  an  der  si<  ihl  1 622  befindet  ^),    Das 

Haus   fällt   auf   durch  öhnlich    weite  und  hohe 

Tor  und  durch  den  gel  ittigen  Torweg,  Aeußer- 

hch    und  innerlich   sc.  selben    Formen  bewahrt 

zu  haben,  die  ihm  sem  üroauer  vor  bald  dreihundert 
Jahren  gegeben  hat.  Das  Ereignis  aber,  das  sich  in  seinen 
Mauern  bald  nach  Beendigung  des  Siebenjährigen  Krieges 
zugetragen  und  Cassel  und  Hessen  eine  Zeit  lang  in  Auf- 
regung gehalten  hat,  scheint  gänzlich  in  Vergessenheit 
geraten  zu  sein. 

In  Hessen  gab  es  einst  ein  altes  Adelsgeschlecht 
von  Wallenstein,  dessen  Stammsitz  die  jetzt  in 
Trümmern  liegende  Burg  gleichen  Namens  unweit  des 
Städtchens  Homberg  im  heuligen  Regierungsbezirk  Cassel 
war.  Die  letzten  männlichen  Vertreter  dieses  Geschlechtes, 
der  Geheime  Rat  Friedrich  Wilhelm  und  der  Geheime 
Kriegsrat  August  Gottfried  v.  Wallenstein  standen  beide 
in  hessen-cassel'schen  Diensten.  Als  sie  1733  bezw.  1745 
ohne  Nachkommen  gestorben  waren,  lebte  als  letzter  Sproß 
des  V.  Wallenstein'schen  Stammes  nur  noch  die  Schwester 
dieser  Brüder,  die  Witwe  des  schon  im  Jahr  1719  zu 
Cassel  verstorbenen  Geheimen  Kriegsrats  Freiherr  v.  Görtz. 

Frau  Marie  Amalie  v.  Görtz  wohnte  in  dem  schon 
erwähnten  ihr  gehörigen  Hause  in  der  Obersten  Gasse 
zu  Cassel.     Sie   war  kinderlos.      Ihr   Vermögen  stammte 


')  In  Privatbesitz  und  noch  nicht  veröfTentlicht. 
*)  Nebelthau   nennt   in   seiner  Schrift   „die   ältesten   und  altern 
Gebäude  Cassels''  die  Jahreszahl  1619. 
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im  wesentlichsten  aus  der  v.  Hardenbergischen  Familie, 
denn  ihre  Mutter  war  eine  geb.  v.  Hardenberg  gewesen. 
Frau  V.  Görtz  hatte  auch  ihre  beiden  Brüder  beerbt.  Wenn 
sie  auch  bei  ihren  Ansprüchen  auf  deren  Lehnsvermögen 
in  einem  Rechtsstreite  abgewiesen  und  das  Lehen  an 
Hessen  zurückgefallen  war,  so  konnte  die  Witwe  doch 
immer  noch  als  sehr  reich  gelten.  Außer  dem  Hause  in 
Cassel  besaß  sie  noch  ein  sog.  bürg  freies  Haus  zu  Hoin- 
berg,  in  dem  ihre  Mutter  gelebt  hatte. 

Es  soll  hier  gleich  erwähnt  werden,  daß  Frau  v.  Görtz 
die  Stifterin  jenes  freiadeligen  Dameiistiftes  geworden  ist, 
das  den  Namen  Wallenstein  führt,  zuerst  in  Homberg 
errichtet  wurde,  seit  1832  aber  sich  in  der  Stadt  Fulda 
befindet. 

Nach  den  auf  uns  gekommenen  Oelbildern  ')  muß 
Frau  V.  Gört2  in  jüngeren  Jahren  eine  schöne  Erscheinung 
gewesen  sein.  Bei  aller  Hochachtung,  die  ihr  als  der  ehr- 
würdigen Stifterin  eines  freien  Damenstiftes  zukommt, 
darf  es  aber  doch  nicht  verschwiegen  werden,  datt  sie  in 
späteren  Jahren  eine  gar  wunderliche,  milkrauische  Dame 
geworden  ist  und  daß  sie  im  Rufe  des  Geizes  stand. 

In  einem  Briefe,  den  die  Erbprinzessin  Marie,  die 
von  ihrem  Gatten  getrennt  lebende  GeiDahlin  des  nach- 
maligen Landgrafen  Friedrich  IL  von  Hessen-Cassel  am 
14,  IL  1757  aus  Cassel  an  ihren  ältesten  Sohn  Wilhelm 
schrieb  (den  späteren  Landgraf  Wilhelm  IX.,  der  damals 
mit  seinen  Brüdern,  Prinz  Carl  und  Friedrich  in  Kopen- 
hagen erzogen  wurde)  findet  sich  folgende  Bemerkung: 
^Madam  Görtz  ist  gestern  sehr  schwer  erkrankt;  man 
glaubt  sie  wird  sterben  und  Du  weißt,  wie  sehr  mir  das 
leid  tun  würde.  Wenn  sie  sterben  sollte,  würde  allerdings 
nur  eine  Närrin  weniger  auf  der  Welt  sein.  Sie  wird  ge- 
wiß so  sterben  wie  sie  gelebt  hat ;  ihre  Dienerschaft  wird 
keinen  Heller  erhalten.  Wenn  sie  doch  nur  ihren  Mops 
an  Deinen  Bruder  Karl  vererben  wollte !     Weißt  Du  noch. 


')  In  einem  Vorderzimmer  des  ersten  Stofk  des  v.  Görlz'achen 
Hausrs  zu  Cassel  Imfanden  sit-h  seit  .altpr  Zeit  bia  \'or  kurzem  zwtn 
in  OpI  gematte  Damen-Ftrustbilder  in  vergoldeten  ovalen  Ralirm^n, 
von  df^nen  das  eine  durrh  die-  auffallende  Aelmlirlikeit  mit  einem  im 
Wttllf^nstein-Stift  zu  Fulda  Ijelindliohen  Brustbild  dfrr  Frau  v,  Görtz 
als  ein  Hildnis  dieser  Dame  aqa  jüngeren  Jahren  erkannt  wurde.  Das 
andere,  weniger  gut  erhaltene  Bild  konnte  bisher  leider  nicht  be- 
stimmt werden.  Die  jetzige  E!esitzerin  des  alten  Hauses  (Akljen-Ge- 
aethchaft  Herkules -Brauerei  zu  t'assel)  hat  vor  kurzer  Zeit  diese 
beiden  Bilder  dem  Stift  zu  Fulda  überwiesen. 
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wie  unausstehlich  er  immer  diesen  Hund  fand,  wenn  wir 
ihm  in  der  Karlsaue  mit  seiner  lieben  Herrin  und  Fräu- 
lein Haumbach  begegneten?" 

Und  vierzehn  Tage  später  schreibt  Maria  wieder  an 
den  Sohn :  „Sage  doch  Deinem  Bruder  Karl,  die  alte  Görtz 
hätte  sich  anders  besonnen  und  würde  noch  nicht  sterben. 
Aus  der  Mops-Erbschaft  könnte  also  nichts  werden,  was 
mir  herzlich  leid  tut". 

Jedenfalls  war  es  eine  Folge  ihrer  hier  erwähnten 
schweren  Erkrankung,  daß  Frau  v.  Görtz  drei  Tage  nach 
dem  Datum  des  zuerst  erwähnten  Briefes  der  Erbprin- 
zessin nun  doch  ein  Testament  machte.  Sein  Inhalt  ist 
nicht  bekannt  geworden ;  sie  hat  es  zwei  Jahre  später 
wieder  aufgehoben. 

Fünf  Monate  nach  der  Erkrankung  der  Dame,  im 
Juni  1757.  war  infolge  des  Bündnisses,  das  Landgraf  Wil- 
helm VIII.  mit  England  und  Preußen  geschlossen  hatte, 
auch  Hessen-Cassel  in  den  Siebenjährigen  Krieg  veniVickelt 
und  Cassol  und  das  gesamte  hessische  Land,  das  seit  mehr 
als  hundert  Jahren  keinen  Feind  innerhalb  seiner  Grenzen 
gesehen  hatte,  von  den  Franzosen  besetzt.  Der  alte,  da» 
mal&  körperlich  schon  schwer  leidende  Landgraf  hatte  mit 
der  Erbprinzessin  Maria  und  dem  Hofstaat  in  Hamburg 
eine  Zufluchtsstätte  gefunden,  auch  viele  Standespersonen 
waren  aus  Cassel  geflohen.  Aber  Frau  v.  Göriz,  die  da- 
mals schon  sechs  und  sechzig  Jahre  zählte,  war  in  Cassel 
zurückgeblieben.  Man  erzählte  sich,  dalA  sie  hier  gern  ihr 
Leben  beschliel'en  und  neben  ihrer  Mutter  in  der  Martins- > 
kirche  beerdigt  sein  wollte. 

Trotzdem  die  Franzosen  mit  außerordentlichen  Be-- 
drückungen  und  Gelderhebungen  gegen  Hessen  vorgingen, 
um  den  Landgrafen  zum  Abfall  von  seinem  Bundesgenossen 
zu  bewegen,  und  trotzdem  die  in  Cassel  zurückgelassene 
Regierung  fast  unerschwingliche  Geldstimmen  aufbringen 
mußte,  scheint  Frau  v.  Gürtz  zunächst  von  Bedrohungen 
und  Anzapfungen  frei  geblieben  zu  sein.  —  Auch  Frau 
V,  Hardenberg,  die  mutige  Gattin  des  von  den  Franzosen 
glühend  gehaßten  Minister  des  Landgrafen,  eine  Ver- 
wandte der  Frau  v.  Görtz,  war  in  Cassel  wohnen  geblieben. 
Sie  schreibt  ^m  19.  IL  1758  an  ihren  in  Hamburg  be- 
findlichen Gemahl :  „Die  Görtz  ist  in  tödhcher  Angst  um 
ihr  Geld.  Bewahre  einen  doch  der  Himmel^  sich  so  an 
das  irdische  Hab  und  Gut  zu  hängen'*. 

Als   nun   im   März    1758   die   BVanzosen  Cassel  vor* 
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übergehend  räumten,  wurde  mit  ihnen  seitens  der  hessischen 
Regierung  vereinbar t»  daß  die  rückständige  Kriegssteuer 
von  2000000  livres  in  drei  Terminen  von  sechs  zu  sechs 
Monaten  bezahlt  werden  sollte.  Als  aber  die  Franzosen 
nach  der  Schlacht  bei  Sandershausen  im  JuU  1758  wieder 
in  Cassel  eingerückt  waren,  forderten  sie  ohne  Rücksicht 
auf  die  getroffene  Vereinbarung  den  ganzen  Rückstand 
auf  einmal.     Da  sich  die  hessische  Regierung  hierzu  nicht 

■  verstehen  wollte  noch  konnte,  griffen  die  Franzosen  zu 
unerhörten  Maßregeln.  Sie  schickten  den  berüchtigten 
Parteigänger  Oberst  Fischer  im  Anfang  des  Monat  Au- 
gust an  alle  Behörden,  an  den  Magistrat,  an  die  damals 
in  Cassel  anwesenden  Abgeordneten  von  den  Prälaten:, 
von  der  Ritterschaft  und  Landschaft,  so%vie  in  die  Häuser 
der  als  reich  bekannten  Einwohner  der  Residenz,  um  durch 
Drohungen  so  viel  Geld  als  möglich  von  ihnen  zu  er- 
pressen. 

tFIiervon  wurde  nun  auch  Frau  v.  Görtz  betroffen. 
Fischer  hatte  öffentlich  auf  dem  Casscler  Rathause  ge- 
droht, er  würde  in  der  Stadt  von  Haus  zu  Haus  gehen 
■  und  alles  Silberzeug  wegnehmen,  und  bei  den  reichen 
Leuten,  unter  denen  er  Frau  v.  Görtz  namentlich  genannt, 
genug  Gold  und  Silber  finden.  Nachdem  er  sich  bei  der 
alten  Dame  mit  aller  Förmlichkeit  hatte  anmelden  lassen, 
erschien  er  in  ihrer  Wohnung  und  forderte  unter  Dro- 
hungen von  ihr  hundert  tausend  Taler,  die  sie,  wie  er 
sagte,  leicht  bezahlen  könnte. 

In  ihrer  Angst  —  Fischer  soll  sogar  mit  der  Pistole 
gedroht  haben  —  ließ  sich  Frau  v.  Görtz  bestimmen,  ihm 
zwanzig  tausend  Taler  zu  versprechen,  wogegen  sie  sich 
aber  eine  landständige  Obligation  und  außerdem  einen 
französischen  Paß  ausbat,  um  Hessen  verlassen  zu  können. 
Wer  jemals  in  die  Notwendigkeit  versetzt  gewesen 
ist,  in  Feindes  Land  Vorräte  oder  Lebensmittel  einzutreiben, 
der  weil*  auch,  daß  sich  der  Unwille  der  von  solchen  Bei- 
treibungen betroffenen  Einwohner  in  vielen  Fällen  nicht 
so  sehr  gegen  den  Feind  richtet,  der  sie  an  ihrem  Eigen- 
lum  schädigte,  als  gegen  die  eigene  Behörde.  Man  wirft 
ihr  bei  solchen  Gelegenheiten  nur  zu  leicht  vor,  entweder, 
daß  sie  die  Einwohner  nicht  genügend  in  Schütz  genommen, 
oder  daß  sie  selbst  dem  Feinde  gegenüber  den  Angeber 
gespielt  habe. 

So  scheint  es  auch   bei   Frau   v.  Görtz   der   Fall  ge- 
wesen zu  sein.     Nach  dem  Urteil  des  Mannes,  dem  sie  tn 
N.  r.  HD.  xnjt.  4 


n  letzten  Lebensjahre»  ihr  größtes  Vertrauen  schenkte, 
sie  sehr  mifUrauisch.  Und  ihr  Mißtrauen  veranlaßte 
si«  zu  glauben,  da('  Oberst  Fischer  von  keinem  andern 
Ala  von  der  hessischen  Regierun g^  angestiftet  gewesen  sei, 
von  ihr  das  Geld  zu  fordern.  Sie  wurde  in  diesem  Glauben 
noch  bestärkt,  als  die  hessische  Regierung  nicht  so  schnell 
als  Frau  v.  Görtz  es  wünschte,  die  gerichtliche  Sicherheit 
über  die  herausgegebenen  zwanzig  tausend  Taler  erteilte 
und  dies  erst  durch  Vermittel ung  des  französischen  Heer- 
führiTs,  dos  Hofüogs  v,  Broglio.  geschah. 

Schon  hingst  übrigens  war  Frau  v.  Gi^ftz  unwillig 
Über  die  heimische  Regierung.  Sie  hatte  eine  jährliche 
Pension  und  Rente  von  dieser  zu  beanspruchen,  die  in 
jenen  Kriegsjahren  von  der  Dame  vergeblich  angefordert 
und  seitens  der  Regierung   nicht   gezahlt  zu  sein  scheint. 

kFrau  V,  Görtz  hatte  dem  Oberst  Fischer  einen  Wechsel 
jber  die  schon  genannte  Summe  ausstellen  müssen,  der 
fr  Einlösung  nach  Frankfurt  a,  M.  gesandt  wurde.  Als 
HM  Angelegenheit  in  Ordnung  gebracht  war,  packte 
Frau  Marie  AmaÜe  ihre  Habseligkeiten  in  ihre  alte  Kutsche 
und  fuhr  auf  Nimmerwiedersehen  aus  der  Stadt  Cassel, 
die  Ihr  jetzt  gründlich  verleidet  war.  Im  SpÄtlierbst  1758 
traf  sie  in  Frankfurt  a.  M.  ein.  Hier  wollte  sie  vorläufig 
bleiben. 

Sie  scheint  ihre  Abreise  von  Cassel  geheim  gehalten 
iu  haben,  vielleicht  weil  sie  fürchtete,  daß  man  sich  ihr 
widersetzen  würde,  besonders  seitens  der  hessischen  Re- 
gierung. Bei  ihrem  großen  Vermögen  und  bei  ihrer  Sorge 
um  dasselbe  ist  auch  wohl  anzunehmen,  daß  sie  nicht  mit 
leenir  Hand  nach  Frankfurt  gekommen  ist,  sondern  daß 
sie  von  ihrer  Barschaft,  von  Obligationen  und  Schmuck- 
'  fachen  recht  viel  mit  dorthin  genommen  hat.  Vieles  aber, 
4aa  sie  nicht  mitnehmen  konnte,  ließ  sie  in  ihren  Häusern 
zu  Cassel  und  Hombcrg.  Eine  wertvolle  goldene  Toilette 
JS.  B.  t^bergab  sie  dem  Rentmeister  Opitz  zu  Cassel  zum 
Aufheben.  In  ihrem  Hause  zu  Homberg  aber,  das  unter 
dem  Schutze  ihres  Sekretär  Thomas  stand,  waren  in  ge- 
heimen Behältnissen  mehrere  Koffer  eingemauert,  die  nach 
dem  allgemeinen  Gerücht  mehrere  hundert  tausend  Taler 
in  bar  und  viele  Kostbarkeiten  enthalten  sollten. 

Unter  den  Bekannten,  die  Frau  v.  Görtz  in  Frank- 
furt wiedersah,  war  auch  ein  Baron  v.  Höckell,  ein  men- 
schenfreundlicher alter  Herr^  ein  Freund  des  Landgrafen 
Wilhelm  VUl.  von  Hessen,   der   in  den  Briefen  der  Erb- 
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Prinzessin  Maria  häufig  als  Gast  des  Landgrafen  in  Cassel, 
Hofgeismar  und  Hamburg  genannt  wird,  An  ihn  wandte 
sich  Frau  v.  Görtz  mit  der  Bitte,  ihr  bei  der  Errichtung 
eines  neuen  Testaments  bchülflich  zu  sein.  Das  Testament, 
das  sie  vor  zwei  Jahren  in  Cassel  aufgesetzt  hatte  und  das 
in  Cassel  niedergelegt  war,  war  ihr  verleidet ;  sie  wollte 
es  widerrufen.  Baron  von  Höckell  sollte  ihr  einen  Mann 
vorschlagen,  dem  sie  ihr  ganzes  Vertrauen  schenken  könnte, 
der  Mut  genug  besaite,  ihren  letzten  Willen  auch  gegen 
solche  Schwierigkeiten  durchzusetzen,  die  vielleicht  seitens 
der  hessischen  Regierung  in  den  Weg  gelegt  werden 
könnten. 

Baron  v.  Höckell  empfahl  ihr  zu  diesem  Zweck  den 
Grafen  v.  Wartensleben. 

Da  dieser  Mann  eine  Hauptfigur  in  der  nachfolgen- 
den Begebenheit  darstellt,  so  müssen  wir  uns  auch  ein- 
gehend mit  ihm  beschäftigen. 

Reichsgraf  Carl  Friedrich  v.  Wartensleben  entstammte 
einem  alten  freiherrlichen  Geschlecht,  dessen  Stammsitz  in 
Exten  bei  Rinteln  lag  und  das  viele  verdiente  Männer 
hervorgebracht  hat.  Während  des  spanischen  Erbfolge- 
krieges gab  es  unter  den  Offizieren  des  Landgraf  Carl 
von  Hessen  schon  vier  Freiherrn  v.  Wartensleben,  von 
denen  der  eine  bei  Speyerbach,  ein  anderer  bei  Castiglione 
gefallen  ist.  Auch  der  Vater  des  Grafen  Carl  Friedrich 
stand  in  hessischen  Diensten.  £r  erhielt  1702  das  neu 
errichtete  Regiment  seines  Namens,  mit  dem  er  alle  Feld- 
jBüge  in  den  Niederlanden,  am  Rhein,  in  Bayern  und  Ita- 
talien  mitmachte.  17(.)0  wurde  er  Brigadier;  er  gab  dann 
17i>l^t  sein  Regiment  an  den  Prinzen  Georg  von  Hessen 
ab  und  wurde  auf  kurze  Zeit  Kommandant  von  Ziegen- 
hain. Im  Jahr  1713  nahm  er  den  Abschied  und  starb  im 
folgenden  Jahr  zu  Cassel  als  Oberhofmeister  und  Ober- 
kämmerer bei  der   regierenden  Landgräfin  Marie  Amalie. 

Sein  Sohn  Carl  Friedrich  ist  171(t  entweder  zu  Cassel 
oder  zu  Ziegenhain  geboren  und  war  zu  der  Zeit,  da  er 
in  den  Rahmen  dieser  Begebenheit  eintritt,  ein  schöner 
stattlicher  Mann  von  h2  Jahren.  Im  vierundzwanzigsten 
Lebensjahr  war  er  als  Stabskapitän  im  niederländischen 
Heere  angestellt,  dort  Oberst  ge%vorden  und  hatte  unter 
Feldmarschall  v.  Khevenhüller  bei  den  österreichischen 
Truppen  an  dem  Feldzuge  von  1748  teil  genommen.  Im 
Jahr  1745  war  er  vom  Kaiser  mit  allen  andern  Reichs- 
freiherrn   V.  Wartcnsleben    in    den    Reichsgrafen  stand    er- 
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hoben,  dann  niederländischer  Generalmajor  und 
(ttMJoralli.'utnant  K(?wordeii.  Xun  trat  er  von  dem  Hilttälj 
dienst  zur  diplütnattschea  Laufbahn  über.  Als  medeci 
Undisclit^n  tjcvollmachtlgten  Minister  finden  wir  um  174^ 
jun  lltjfo  des  Kurfürsten  von  Köln  und  bald  darauf  wuni 
CT  mich  /.um  (icsandten  bei  den  andern  geistlichen  Kui 


r,  sowie  bei  dem  ober-  uoi^ 
re&tfälLscbeo  Kreise  emannl 
dtcr  ist  er  verblieben  bis  2i| 
1  Tode.  j 

Graf  V-.  Wartensleben  zxa^ 
seine  jetzige  Gemahlin  Fri« 
^äfin  von  Solms-Grumpact| 
Mainz,  doch  führte  ihn  seiod 
em  nahen  Frankfurt,  wo  e^ 
ten  Ratsherrn,  dem  Schöffe! 


fttrslon   von    Maina 
niodorrhpiniJtchfn   t 
In  dieser  Stitllung 
»oinom  im  Jahr  17' 

SiMt  sechs  Jai 
/wHten  Matf'  verhc 
iloriko   WUT  eine  g< 

l>£jr  (Gesandte 
Slollunjf  häufig  aUi 
.Ht«t8  hfl  einem  ihm 
Moor»,  ahstiej^. 

Auf  den  Vorschlag  aes  Baron  v.  Höckel!  ließ  Frai 
V.  CiCtrtz  im  Anfang  des  Jahres  1759  den  ihr  bis  dahin  per- 
nAnlich  noch  fremden  Grafen  v.  Wartensleben  einladen 
/u  üincr  Unterredung  mit  ihr  nach  Frankfurt  zu  kommen 

Wenn  man  bedenkt,  daß  diese  Unterredung  die  erste 
hrkann tschaft  zwischen  der  Freifrau  und  dem  Grafen  ver 
miltoltc,  so  erscheint  es  fast  rätselhaft,  wie  die  geizige 
und  mißtrauische  Dame  schon  nach  wenigen  Monater 
dorn  (irafen  ihr  höchstes  Vertrauen  geschenkt  und  dieses 
unb(!gronztc  Vertrauen  in  ihrem  Testament  und  in  ein« 
bcHondern  Vollmacht  für  den  Grafen  zum  Ausdruck  ge- 
bracht hat. 

Es  läßt  sich  dies  kaum  anders  erklären  als  durch 
die  (icschicklichkeit  und  Bereitwilhgkeit,  mit  der  Graf  v 
Wartenslcben  auf  ganz  besondere  Absichten,  Vorschläge 
und  Forderungen  der  Frau  v.  Görtz  eingegangen  ist,  Ab- 
Hichton,  die  zunächst  geheim  gehalten  und  später  mit  Ge- 
wandtheit und  Festigkeit  verwirklicht  werden  sollten. 

Am  10.  Juni  1759  hat  Frau  v,  Görtz  in  Frankfurt  a.  M 
das  von  ihr  aufgesetzte  Testament  in  Gegenwart  von  sieben 
/ougen  unterschrieben,  unter  denen  sich  auch  der  schon 
genannte  Ratsherr,  Schöffe  Moors,  befand. 

Zum  Verständnis  des  nachfolgenden  ist  es  notwendig 
die  Hauptpunkte  des  Testaments  bekannt  zu  machen. 

Frau  V.  Görtz  erklärt  in  ihrem  Testament,  daß  sie 
in  Krmangelung  irgend  welcher  Brüder,  Schwestern  oder 
sonstiger  Verwandten  sich  entschlossen  hätte,  eine  Stif- 


tung  unter  dem  Namen  eines  gräflich  oderfrei- 
adeltgen  Fräuleinstiftes  „zum  Vorteil  beider 
protestierenden,  evangelischen  und  reformier- 
ten Religionen"  aufzurichten.  Die  Einrichtung  des 
Stiftes  würde  sich  aus  der  Stiftungs- Urkunde  er- 
geben, die  sie  neben  diesem  Testament  aufgestellt  habe, 
und  die  so  angesehen  werden  solUe,  als  wenn  sie  Wort 
für  Wort  in  dem  Testament  stünde. 

Das  Fräuleinstift  sollte  ihr  Universal-  und  einziger 
Erbe  sein,  so  daß  ihre  ganze  Verlassenschaft  mit  allen  be- 
weglichen und  unbeweglichen  Gütern  u.  s.  w.  auf  die  Stif- 
tung fallen  und  vererben  sollte. 

Sie  behielte  sich  ausdrücklich  vor,  unter  ihrer  Hand 
Legate  zu  machen  und  durch  Codicille  ihrem  letz- 
ten Willen  etwas  hinzuzufügen,  doch  ohne  der 
tiftung  selbst  zu  schaden. 

Sie  setze  den  Hochgeborenen  Grafen  und  Herrn, 
Herrn  Carl  Friedrich  Graf  v,  Wartensleben,  beider  Kaiser- 
lichen Majestäten  wirkUchen  Kammerherrn,  Generalleut- 
nant und  außerordentlichen  Gesandten  der  Herrn  General- 
staaten der  vereinigten  Niederlande,  zu  dessen  Geschick- 
lichkeit, Redlichkeit  und  Rechtschaffcnheit  sie  vollkommen 
Vertrauen  hege,  als  Exekutor  ihres  Testaments  ein,  ebenso 
auch  zum  ersten  Direktor  und  Rat  ihrer  Stiftung"  und  zum 
Administrator  ihrer  Verlassenschaft  Sie  verlange  von 
ihm,  daß  er  sofort  nach  ihrem  Tode  in  ihrem  Sterbehause 
alle  Anstalten  zu  ihrer  Beerdigung  treffe,  daß  er  sich  dann 
in  ihr  Haus  zu  Cassel  und  in  den  von  ihrer 
Mutter  ererbten  Burgsitz  zu  Homberg  begebe, 
um  an  diesen  Orten  das  Amt  als  Exekutor  und  Direktor 
anzutreten.  Dort  sollte  er  ihre  gesamte  Verlassenschaft 
in  seinen  Besitz  und  alle  ihre  Habseligkeiten  an  sich 
nehmen  und  ein  Inventarium  darüber  errichten. 
Dann  sollte  er  alles  zu  Gelde  machen,  die  Legate  von 
der  Hauptsumme  absondern  und  austeilen  lassen,  kurz 
alles  tun,  was  er  zum  besten  der  Stiftung  für  nötig  und 
ersprießlich  hielte,  so  wie  sie,  die  Erblasserin,  es  selbst 
getan  haben  wurde. 

Sie  hätte  den  Wunsch,,  daß  die  Stiftung  in 
ihrem  freien  Burgsitz  zu  Homberg  in  Hessen 
errichtet  werde  und  der  Herr  Exekutor  und  Direktor  solle 
dahin  streben,  daß  das  Stift  nun  auch  dort  errichtet  werde 
und  bleibe.  Doch  unter  der  ausdrücklichen  Be- 
dingung,  daß   der   zeitliche   hohe  Herr  Landes- 


fürst  'also  der  Landgraf  von  Hessen)  die  vom  Ihrer 
Mutter  und  ihr  selbst  genossenen  Freiheiten 
nicht  allein  dort  belasse^  sondern  auch  dem 
Stifte  noch  mehr  Freiheiten  und  Gerechtsame 
erteile  und  er  dem  Siift  zu  einem  ganz  besond^ti 
Glänze  und  Ansehen  im  Lande  verhelfe. 

Hauptsächlich   gebe   ihre    Absicht   dahin.   da0   den- 


jenigen Damen  dea 
Konfession  bekennü 
und  das  heilige  AI 
immer  erlaubt  seL 

Wenn  dies  allq 
sitz    zu    Hcniberg   i 
dem    hessischen    Laf 
Linie    verbleiben, 
über   diese   und 
Schwierigkeiten 
wie   auch  ihrem   Dil 
alles    in    Hessen 


steh  zur  Aiigsburgischen 
lebe  Wort  zu  verkünden 
l    erteflen    ohne    weiteres 

Irde*  so  soUte  der  Burg- 
ung  gewidmet  sein  und 
$en  der  Stiftung  in  erster 
*>■  g^&ß"  Vermuten 
suchende  Freiheiten 
Säen.  !M>  behalte  sie  sich, 
dessen  N<ächf61gern  vor, 
.ufen  und  diese  ihre 
Stiftung  in  ein  anderes  protestierendes  Land 
zu  bringen,  wie  es  überhaupt  den  Stiftsdamen  immer- 
hin freistehen  sollte,  aus  Hessen  zu  ziehen,  wenn  sie  sich 
anderwärts  vorteilhaft  niederlassen  könnten. 

Die  in  dem  Testament  erwähnte  Stiftungs-Ur- 
kunde oder  die  Stiftssatzungen  enthalten  alle  Bestim- 
mungen über  die  Errichtung  und  Einrichtung  des  Stiftes, 
über  die  Zahl  und  die  Aufnahme  der  Mitglieder,  Verord- 
nungen über  den  Gottesdienst,  Vorschriften  über  die  in- 
nere Ordnung,  über  die  Führung  der  Wirtschaft  u.  s.  w. 
Testament  und  Stiftungs-Urkunde  haben  auf  Wunsch 
der  Stifterin  die  Genehmigung  und  Bestätigung  durch 
Kaiser  Franz  L  erhalten. 

Außer  dem  Testament  und  der  Stiftungs- Urkunde 
hatte  Frau  v.  Görtz  noch  eine  besondere  Vollmacht  für 
den  Grafen  als  Exekutor  des  Testaments  aufgestellt,  durch 
die  ihm  die  weitgehendsten  Befugnisse  eingeräumt  wurden 
und  worin  die  Stifterin  alle  Reichsgerichte  ersucht,  ihren 
Testamentsvollstrecker  und  Stiftsdirektor  auf  das  kräftigste 
zu  unterstützen,  ja  selbst  gegen  den  eigenen  Lan- 
desherrn zu  schützen,  im  Falle  dieser  sich  an- 
maßen sollte,  der  letztwilligen  Verfügung  und 
Stiftung  entgegen  zu  treten. 

Es  war,  wie  schon  gesagt  wurde,  notwendig,  diese 
Stellen  des  Testaments  und  der  Vollmacht  besonders  her- 
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vorzuheben,  weil  sie  die  Ursache  aller  der  Verwicklungen 
bilden,  die  später  in  dieser  Stiftungsang-elegenheil  ent- 
standen sind. 

Wer  das  Testament  unbefangen  liest,  muß  glauben, 
daß  der  Stifterin  in  erster  Linie  daran  gelegen  war,  das 
Stift  \virklich  in  der  Stadt  Homberg  und  wirklich  zum 
Nutzen  des  Landes  Hessen  aufzurichten.  Und  der  Leser 
wird  diese  löbliche  Absicht  als  eine  natürliche  Folge  der 
treuen  Anhänglichkeit  der  Stifterin  an  ihre  hessische  Hei- 
mat auffassen. 

Aus  dem  nachfolgenden  aber  wird  sich  ergeben^  daJi 
Frau  w  Görtz  zu  der  Zeit,  als  sie  ihren  letzen  Willen  in 
Frankfurt  a.  M.  aufsetzte,  dieser  hessischen  Heimat  bereits 
durchaus  entfremdet  war.  Die  Ursachen  der  in  ihr  gegen 
Hessen    entstandenen    Abneigung   sind    schon   angeführt. 

Daß  Frau  v.  Gürtz  selbst  niemals  wieder  nach  Cassel 
oder  nach  Hessen  zurück  zu  kehren  beabsichtigte,  wurde 
später  von  ihren  Bekannten,  von  ihrem  Seelsorger,  Pfarrer 
Stark  in  Frankfurt,  und  eidhch  von  ihren  Dienstleuten  be- 
zeugt. Oft  hatte  sie  die  Absicht  geäul'jcrt,  die  in  Homberg 
in  den  geheimen  Verschlagen  verborgenen  Koffer  mit 
eld  und  Geschmeide  persönlich  von  dort  abzuholen  oder 
mit  deren  Abholung  andere  zu  beauftragen.  Ihr  schwäch- 
licher Gesundheitszustand  und  schließlich  der  Tod  hatten 
diese  Absicht  vereitelt. 

Ferner  ist  erwiesen,  daß  sie  beabsichtigte,  ihre  Häuser 
zu  Cassel  und  Homberg  zu  verkaufen.  Sie  hatte  sich 
in  dieser  Angelegenheit  an  den  ihr  befreundeten  hessischen 
Minister  v.  Donop  gewandt,  der  in  einem  im  Nachlaß  der 
Frau  V.  Görtz  aufgefundenen  Briefe  vom  Juni  1762  sich 
erbietet,  ihr  bei  dem  Häuser  verkauf  behülflich  zu  sein. 
Der  im  November  desselben  Jahres  eingetretene  Tod 
V.  Donopp  scheint  die  Erledigung  des  Handels  verhindert 
zu  haben.  Es  läßt  sich  aber  die  im  Testament  ausge- 
sprochene Absicht,  das  Stift  in  dem  Burgsitz  zu  Homberg 
zu  errichten  und  die  Absicht,  diesen  Burgsitz  zu  ver- 
kaufen, schlechterdings  nicht  vereinigen. 

Dazu  kommt  noch,  daß  nach  der  Behauptung  des 
Grafen  von  Wartenslebcn  ihn  Frau  v.  Görtz  wiederholt 
und  flehentlich  gebeten  hat,  das  Stift  doch  ja  nicht  in 
Homberg,  überhaupt  nicht  in  Hessen  zu  errichten.  Der 
Graf  hat  später  einen  Brief  vorgelegt,  den  Frau  v.  Görtz 
wenige  Wochen  vor  ihrem  Tode  an  ihn  geschrieben  hat, 
und  in  dem  die  Stifterin  klagt,  daß  sie  wegen  ihres  Stiftes 


in  Sorge  sei,  „Sie  wolle  es  absolut  nicht  in  Hessen  haben, 
das  solle  der  Graf  ihr  mit  einem  Eide  versprechen;  denn 
dort  in  Hessen  sei  keine  Freiheit  für  das  Stift  zu  hoffen 
und  die  wollte  sie  doch  haben." 

Es  sei  hier  gleich  bemerkt,  daß  der  erwähnte  Brief 
wie  so  manches  andere  Beweisstück,  das  der  Graf  vor- 
gezeigt hat,  später  —  mit  Unrecht  —  seitens  der  Casseler 
Regierung  als  unächt,  als  gefälscht  bezeichnet  worden  ist. 

Graf  V.  Wartensleben  berichtet  dann  weiter,  daß  er 
infolge  dieses  Briefes  nach  Frankfurt  gereist  sei  und  dort 
das  von  der  Frau  v.  GOrtz  geforderte  eidliche  Versprechen 
geleistet  habe,  alles  aufzubieten,  damit  das  Stift  aullerhalb 
Hessens  errichtet  würde. 

Er  behauptet,  daß  die  Stifterin  unter  der  im  Testa- 
ment für  das  Stift  geforderten  besonderen  Freiheit  die 
Reich  sunmittelbarkeit  gemeint  habe.  Das  Stift 
sollte  nach  ihrem  letzten  Willen  immediat  sein,  also 
nicht  dem  Landesfürsten,  sondern  allein  dem  Kaiser  unter- 
stellt sein;  und  durch  die  erbetene  und  erlangte  Bestäti- 
gung ihrer  Stiftssatzungen  durch  den  Kaiser  habe  sie  ge- 
glaubt, die  Unmittelbarkeit  der  Stiftung  wirklich  erlangt 
zu  haben. 

Dies  kommt  auch  in  der  Trauerrede  zum  Ausdruck, 
die  an  ihrem  Sarge  gehalten  ist  und  in  der  der  Pastor 
Stark  ausdrücklich  sagt,  die  von  der  Verstorbenen  errich- 
tete Stiftung  werde  von  nun  an  ein  kaiserlich  freies  Stift 
sein. 

Es  ist  auch  erwiesen,  daß,  nachdem  die  von  Frau 
V.  Görtz  aufgestellten  Satzungen  des  Stiftes  die  kaiserliche 
Bestätigung  bereits  erhalten  hatten,  die  Stifterin  an  diesen 
Satzungen  in  ihrem  Sinne  immer  noch  zu  bessern  suchte 
und  Zusätze  besonders  solchen  Stellen  der  Satzungen  an- 
fügte, durch  welche  sie  ihrem  Stift  die  Eigenschaft  als 
reichsunmittelbar  beigelegt  zu  haben  glaubte. 

Unter  Berücksichtigung  dieser  Zusätze  ließ  sie  etwa 
ein  Jahr  nach  Aufstellung  der  ersten  oder  Original-Satz- 
ungen ein  neues  Exemplar  derselben  anfertigen,  das  von 
dem  vom  Kaiser  bestätigten  Original  durch  die  gedachten 
Zusätze  sich  unterschied. 

Irrtümlicher  Weise  ist  dieses  zweite  vermehrte  Exem- 
plar nach  ihrem  Tode  bei  der  Beglaubigung  ihrer  Unter- 
schrift durch  den  Frankfurter  Notar  Diehl  als  mit  der 
Urschrift  wörtlich  übereinstimmend  bezeichnet.  Dieser 
Umstand  ist  später  für  den  Grafen  v,  Wartensleben  sehr 
verhängnisvoll  geworden. 
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Der  Graf  bat  später  auch  behauptet:  Frau  v,  (iörtz 
ibe  sogar  schon  bei  Errichtung  ihres  Testaments  nicht 
ernstlich  daran  gedacht,  ihre  Stiftung  in  Homberg  zu  er- 
richten, obwohl  sie  es  im  Testament  so  ausgedrückt  habe. 
Bei  ihrer  Wunderlichkeit  und  ihrem  Mißtrauen  hätte  eine 
ganz  eigene  Politik  die  alte  Dame  bewogen,  den  nur 
wenig  Raum  für  ein  Damenstift  bietenden  Burgsitz  zu 
Homberg  a!s  Stiftsort  zu  nennen.  Das  sei  nur  geschehen, 
um  nach  dem  Tode  der  Stifterin  für  den  Testamentsvoll- 
strecker die  Einsetzung  in  die  Erbschaft,  die  sog.  Immission, 
von  seilen  der  hessischen  Regierung  leichter  zu  erlangen. 
Es  wäre  voraus  zu  sehen  gewesen,  daß  seitens  Hessens 
niemals  die  Reichsunmittelbarkeit  des  Stiftes  zugestanden 
würde,  daü  man  dort  niemals  darauf  eingehen  würde, 
einen  Staat  im  Staate  errichten  zu  lassen. 

Es  hätten  also  von  vornherein  diejenigen  Schvvierig- 
teiten  eintreten   müssen,  bei  welchen  eine  Verlegung  des 
Stiftes   in   ein   anderes   „protestierendes"    Land   durch  das 
.Testament  angeordnet  war, 

I  Man  wird  nun  hier  ebenso,  wie  es  damals  die  hes- 
sische Regierung  getan  hat,  fragen :  Weshalb  hat  Frau 
V.  Görtz  ihre  Absicht  nicht  klar  und  deutlich  in  ihrem 
Testament  ausgesprochen?  Weshalb  hat  sie  das  Testa- 
ment nicht  durch  besondere  Codicille  abgeändert,  erläutert? 
Weshalb  ist  im  Testament  nicht  ausdrücklich  festgesetzt 
worden,  daß  das  Stift  nicht  in  Homberg,  nicht  in  Hessen 
aufgerichtet  werden  sollte? 

Es  läJ3t  sich  hierauf  nur  das  erwidern,  was  der  Graf 
Wartensleben  später  hierauf  vorgebracht  hat:  daß  Frau 
V.  Görtz  durch  die  Nennung  des  Burgsitzes  Homberg  als 
Stiftsort  zunächst  die  hessische  Regierung  zur  Gewährung 
der  Immission  an  den  Testamentsvollstrecker  gefügig 
machen  wollte,  um  sodann  diejenigen  Schwierigkeiten  sich 
entwickeln  zu  lassen,  bei  deren  Auftreten  der  Auszug  des 
Stiftes  aus  Hessen  festgesetzt  war. 

Ueber  diesen  Funkt  ist  zwischen  dem  Grafen  v.  War- 
tensleben und  der  hessischen  Regierung  lange  und  heftig 
gestritten  worden.  Aber  es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die 
zahlreichen  Beweise  und  Gegenbeweise  einzugehen,  die 
von  den  streitenden  Parteien  hierüber  aufgestellt  worden 
sind.  Es  muß  die  einfache  Erzählung  von  der  Entwick- 
lung und  dem  Ausgang  des  Streites  genügen. 

Frau  v.  Görtz   starb  nach  kurzem  Krankenlager  am 
atzten  Tage  des  Jahres   1762,     Sie   wurde  am  folgenden 


Dienstag-,  den  4.  Januar,  in  der  französischen  Kirche  zu 
Frankfurt  a.  M„  der  heutigen  Weißfrauenkirche,  beigesetzt. 
Die  am  Sarge  vor  dem  Altar  der  Kirche  gehaltene  Trauer- 
Rede  auf  die  Letzte  des  uralten  Geschlechtes  derer  von 
Wallenstein  ist  gedruckt  und  noch  in  mehreren  Exem- 
plaren erhalten. 

Da  die  Frankfurter  Wohnung  ^)  der  Verstorbenen 
nur  bis  zum  JahresschluPj  gemietet  war  und  für  den  neuen 
Mieter  schleunigst  geräumt  werden  mulke,  so  bestimmte 
Graf  V.  Wartensleben j  daß  der  ganze  Nachlaß  sofort  nach 
Mainz  in  seine  dortige  Gesandten -Wohnung  gebracht 
würde.  Der  Nachlaß  konnte  aber  wegen  der  winterlichen 
Eisverhältnisse  nicht  Über  den  Rhein  gebracht  werden 
und  mulite  zunächst  mehrere  Wochen  in  Wiesbaden  bei 
einem  Verwandten  des  Grafen  stehen  bleiben,  Avodurch 
sich  auch  die  durch  das  Testament  angeordnete  Inven- 
tarisation  des  Nachlasses  in  unliebsamer  Weise  verzögerte. 
Größere  Stücke  der  Erbschaft  hatte  der  Graf  an  Bekannte 
und  Freunde  der  Verstorbenen  in  Frankfurt  zur  vorläu- 
figen Aufbewahrung  gegeben,  so  2.  B,  an  den  Schöffen 
Xloors,  an  eine  Gräfin  v.  Berleburg,  u,  a. 

Die  nach  Mainz  gebrachten  Stücke  bestanden  haupt- 
sächlich in  Kästchen  und  Beuteln  mit  Gold,  in  Tafel-Ge* 
brauchsstücken  von  Silber  und  Porzellan,  in  Silbergeräten, 
Juwelen,  Perlen,  Uhren  u.  s.  w.  Die  Dienstboten  des 
Görtz'schen  Hauses,  die  weder  durch  das  Testament,  noch 
durch  besondere  Legate  berücksichtigt  waren,  nahm  der 
Graf  vorläufig  mit  nach  Mainz  und  in  seine  Dienste. 

Er  handelte  im  Sinne  der  Verstorbenen,  vvenn  er 
ohne  Verzug  die  in  Homberg  im  Görtz'schen  Hause  ver- 
steckten Gelder  in  seinen  Besitz  zu  nehmen  suchte.  Durch 
das  Testament  war  er  hierzu  verflichtet.  —  Da  er  selbst 
für  dieses  Unternehmen  keine  Zeit  fand,  so  beauftragte  er 
hiermit  einen  Freund,  den  in  französischen  Diensten  ste- 
henden.  damals  in  Mainz  anwesenden  Oberst  Graf  v.  Witt- 
genslein, den  er  mit  einer  schriftlichen  Vollmacht  versah, 
die  für  diesen  Fall  schon  früher  von  Frau  v.  Görtz  aus- 
gestellt gewesen  zu  sein  scheint.  Seitens  der  hessischen 
Regierung  ist  diese  Vollmacht  später  als  gefälscht  be- 
zeichnet worden. 

Leider  kann  hier  nicht  näher  auf  die  Fahrt  des  Grafen 
V.  Wittgenstein  nach  Homberg  eingegangen  werden.    Die 


*)  lieber  die  Lage  der  Wohnung  ist  nichts  befcnnnl. 
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von  dem  Hausverwalter  Sekretär  Thomas  in  Hom berg- 
auf Grund  der  Vollmacht  an  den  genannten  Grafen  heraus- 
gegebenen Koffer  waren  schon  für  die  Ueberführung;  nach 
Frankfurt  auf  einen  Wagen  geladen,  als  die  Hornberger 
Obrigkeit  dazwischen  trat  und  die  Geldkoffer  wieder  in 
die  geheimen  Verschlage  des  Burgsitzes  zurücksetzen  lielil 
Der  Versuch,  das  in  Homberg  liegende  Barvermögen  der 
Verstorbenen  von  dort  abzuheben  war  also  fehlgeschlagen. 
Graf  V,  Wittgenstein  mußte  un verrichteter  Sache  nach 
Frankfurt  zurückkehren.  Es  geschah  dies  in  den  ersten 
Tagen  des  Jahres  1708. 

Der  Krieg  zwischen  England  und  Frankreich,  der 
länger  als  fünf  Jahre  in  Westdeutschland  und  ganz  be- 
sonders hart  in  der  Landgrafschaft  Hessen  tretobt  hatte, 
war  seit  etwa  sechs  Wochen  beendet,  der  Friede  in  das 
verwüstete  Hessenland  zurückgekehrt.  Hier  war  Land-i 
graf  Friedrich  IL  seinem  am  81.  Januar  1760  zu  Rinteln 
verstorbenen  Vater  Wilhelm  VIII,  in  der  Regierung  ge- 
gefolgl.  Sein  Regierungsantritt  hatte  sich  zu  einer  Zeit 
vollzogen,  in  welcher  zufällig  die  Franzosen  Cassel  und 
Niederhessen  vorübergehend  geräumt  hatten.  Doch  war 
auch  der  neue  Landgraf  fünf  Monate  später  durch  die 
kriegerischen  Ereignisse  gezwungen  worden,  Hessen  zu 
verlassen.  Ueber  zwei  Jahre  hatte  er  sich  im  Auslande 
aufhalten  müssen.  Jetzt,  nach  dem  Friedensschluß,  war 
Landgraf  Friedrich  —  am  Sonntag,  den  2.  Januar  1763  — 
still  und  heimlich  über  Wilhelrasthal  nach  Cassel  zurück*! 
gekehrt ;  die  Casseler  Bürger  wehr  und  die  Schützen- Kom- 
pagnie hatten  sich  vergeblich  zu  seiner  feierlichen  Ein- 
holung in  Bereitschaft  gehalten. ') 

Aehnlich  wie  einst  nach  dem  großen  Religionskriege 
in  Deutschland  waren  jetzt  auf  allen  Gebieten  die  größten 
Anstrengungen  notwendig,  um  im  Lande  die  Wunden  des 
langen  Krieges  zu  heilen.  Zerstörtes  wieder  herzustellen, 
die  traurigen  Verhältnisse  der  hessischen  Untertanen  aller 
Stände  zu  bessern, 

Landgraf  Friedrichs  Regierung  ist  tnilde  und  men- 
schenfreundlich gewesen;  verhältnismäßig  schnell  ist  es 
dem  Fürsten  gelungen,  sein  Land  aus  dem  Elend  des 
Krieges  herauszuheben  und  gewiß  hat  er  an  jenem  Sonn- 


')  Nurli  (li'iii  Fninkfurtfr  Journiil  1763  Nr.  16:  Aus  Hosscii, 
23.  Januar.  Hicrnarh  wärt'  Friedrich  am  3.  Januar  in  Cassel  ang«' 
kommen,  während  i's  latäächlicii  am  2.  Januar  gesciiah. 


tag  mit  den  besten  landesväterlichen  Absichten  das  Schloß 
seiner  Väter  wieder  betreten. 

Ein  eigentümlicher  Zufall  wollte  es,  daß  wenig^e  Tage 
nach  seiner  Rückkehr  nach  Cassel  der  Landgraf  das  vom 
3.  Januar  datierte  Schreiben  des  Grafen  v.  Wartensleben 
aus  Frankfurt  erhielt,  worin  dieser  von  dem  Ableben  der 
Frau  V.  Gört2  und  deren  Stiftung  Meldung  erstattete  und 


sich  als  Testaments- Vo? 

des  Landf2frafen  empfc 
die  Casseler  Regierui 
sidenten  Freiherrn  v. 
ment  nebst  der  Kaise 
aber  die  Sttftssatxung* 
ihm  mit  \'qU macht  vi 
das  Dekret  zur  Eiriset 
Für  den  Landgr 
aus  dieser  Bi^nachrich 
ergeben,  dalj  eine  he 
mögen    zu   einer   from 


allergnädigsten  Schutze 
Itig^  hatte  der  Graf  an 
n  des  Regierun gs- Prä- 
IS  V.  Görtz'sche  Testa- 
tigungs-Urkunde,  nicht 
und  gebeten,  dem  von 
vokat  Vietor  zu  Cassel 
rbschaft  auszuhändigen, 
a  Regierung  mußte  sich 
jcberfreuliche  Tatsache 
tsserin  ihr  ganzes  Ver- 
iiicii   t_,.„.uiig   gewidmet  und   diese 


dergestalt  zum  Universal-Erben  eingesetzt  hatte,  daß  die 
Stiftung  im  Görtz'schen  ßurgsitz  zu  Homberg  angelegt 
und,  wenn  der  Landesfürst  die  alten  auf  dem  Burgsitz 
ruhenden  Freiheiten  bestätigte  und  neue  gewährte,  dem 
hessischen  Lande  der  Nutzen  der  Stiftung  bleiben  sollte. 
Wenn  auch  das  zu  errichtende  Stift  für  alt-adelige  Damen 
nicht  nur  aus  Hessen,  sondern  aus  dem  ganzen  deutschen 
Reiche,  offen  stand,  so  mußte  die  Aussicht  auf  die  Grün- 
dung eines  solchen  Stiftes  besonders  in  Hessen  wie  ein 
freundlicher,  warmer  Sonnenblick  nach  langer  kalter,  trüber 
Witterung  erscheinen.  Auf  das  freudigste  werden  hier 
Fürst  und  Regierung  die  unerwartete  Mitteilung  des  Grafen 
V.  Wartensleben  begrüßt  haben. 

Der  Landgraf  dankte  dem  Grafen  sofort  in  einem 
besondern  Schreiben  und  verhieß  der  Stiftung  seinen  gnä- 
digen Schutz.  Die  Regierung  zu  Cassel  aber  ging  den 
Weg  des  Gesetzes,  verlangte  zu  wissen,  ob  und  welche 
Intestat-Erben  etwa  vorhanden  und  übergangen  seien  und 
forderte  den  Grafen  auf,  die  im  Testament  genannten 
Stiftssatzungen  der  Casseler  Regierung  vorzulegen.  Der 
Graf  lehnte  dies  letztere  mit  der  Begründung  ab,  daß  der 
Inhalt  der  Satzungen  mit  der  von  ihm  verlangten  Ein- 
setzung in  die  Erbschaft  nichts  zu  tun  habe  und  daß  er 
die  kostbare  Urkunde  nicht  gern  aus  der  Hand  geben 
möchte. 
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Obg-leicli  nun  Frau  v.  Görtz  in  ihrem  Testament  be- 
reits erklärt  hatte,  daß  sie  weder  Leibeserben  noch  Ver- 
wandte hinterließe,  so  erging"  doch  seitens  der  Regierung 
zu  Cassel  ein  öffentlicher  Aufruf  an  etwa  vorhandene  In- 
testat-Erben ;  und  erst,  nachdem  der  vorgeschriebene  Zeit- 
raum von  sechs  Monat  verstrichen  war,  ohne  daß  sich 
natürliche  Erben  gemeldet  hätten,  erkannte  die  Regierung 
am  Ende  des  September  1763  endlich  auf  Einsetzung  des 
Grafen  in  die  Erbschaft.  Dies  geschah  natürlich  im  Ver- 
trauen darauf,  daß  der  Testamen ts-Vobstrecker  nun  auch 
den  Bestimmungen  des  Testaments  in  dem  Sinne  nach- 
kommen würde,  wie  es  nach  Auffassung  des  Landesfürsten 
und  seiner  Räte  zu  geschehen  hatte.  Dem  Grafen  wurde 
gleichzeitig  zugestanden,  daß  er  an  Stelle  der  Urschrift 
eine  beglaubigte  Abschrift  der  Satzungen  des  Stiftes  be- 
schaffen  und  vorlegen  dürfte. 

Zur  Uebernahme  der  Erbschafismasse  traf  Graf  v. 
Wartensleben  am  12.  Oktober  von  Mainz  in  Homberg 
ein,  wo  er  von  den  dortigen  Beamten  die  Grundstücke, 
sowie  die  zum  Burgsitz  gehörigen  Mobilien  übernahm. 
In  Betreff  der  dort  verborgenen  Gelder  und  Schmuck- 
sachen hatte  man  sich  doch  gewaltig  getäuscht.  In  einem 
durch  Siegel  geschützten  Verschlag  am  Kamin  auf  dem 
sog.  Haus-Aehren,  d.  h.  im  Hausflur  des  Görtz'schen  Hauses 
zu  Homberg,  befanden  sich  drei  Koffer  mit  Geld.  Sie 
wurden  in  Gegenwart  der  Beamten  und  des  Grafen  ge- 
öffnet und  enthielten  —  meist  in  geringen  Silbersorten 
und  einzelnen  Goldstücken  —  anstatt  der  vermuteten 
200000   nur    15  2(X)    Taler;    von   Geschmeide  keine  Spur. 

Das  Geld  nahm  der  Graf  in  zwei  Koffern  mit  nach 
Cassei  Eine  große  Menge  von  Bett-  und  Tischleinen, 
sowie  mehrere  Dutzend  Porträts  sollten  ihm  nach  Cassei 
nachgesandt  werden.  Den  Armen  in  Homberg  schenkte 
der  Graf  bei  seiner  Abreise  aus  Homberg  (in.  Okt.)  KK) Taler. 

In  Cassei  stieg  Graf  v.  Wartensleben  zunächst  im 
Schwarzen  Adler  am  Altmarkt  ab.  Am  folgenden  Tage 
machte  er  dem  Landgrafen  Friedrich  seine  Aufwartung. 
Als  ein  bevollmächtigter  Minister  und  Gesandter  wurde 
er  mit  allen  Ehren  empfangen,  wenn  er  auch  nach  An- 
sicht des  Landgrafen  nicht  in  der  Eigenschaft  eines  Ge- 
sandten, sondern  lediglich  als  Privatmann  und  Testaments- 
^  Vollstrecker  in  Cassei  erschienen  war.  Als  Generalleut- 
Hnant  erhielt  er  auch  zwei  Schildwachen  vor  die  Wohnung. 
H  Der  Landgraf  wies  ihn  mit  seiner  Angelegenheit  an 
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seine  Minister  und  Räte.  Doch  dauerte  es  zum  Befremden 
des  Grafen  vier  Tage,  ehe  ihm  das  Görtz'sche  Haus  in 
der  Obersten  Gasse  übergeben  wurde  und  er  mit  den 
ehemaligen  Bedienten  der  Frau  v.  Gürtz  uod  seinen  zwei 
Hornberger  Geldkoffem  dort  einziehen  konnte.  Da  die 
vorderen  Räume  des  ersten  Stocks  mit  den  noch  zu  über- 
gebenden Meubeln  und  dem  Hausgerät  der  Erblasserin 
gefüllt,  der  zweite  Stock  aber  vermietet  war,  so  benutzte 
der  Graf  während  seines  Aufenthaltes  im  Görtz'schen 
Hause  die  im  rechten  Seitenflügel  des  ersten  Stocks  nach 
dem  Hofe  hinaus  gelegenen  Wohnräume.  Sie  bestanden 
aus  mehreren  hinter  einander  gelegenen  Zimmern,  von 
denen  die  beiden  vordersten  heute  als  Küche  und  Vor- 
ratsraum benutzt  werden,  durch  ihre  gut  erhaltene  Holz- 
täfelung und  die  teilweise  verzierten  Deckbalken  aber 
die  frühere  Bestimmung  als  Wohnzimmer  erkennen  lassen. 

Nur  wenige  Meubel  wurden  dem  Grafen  zunächst 
übergeben  ;  die  übrigen  sollten  ihm  nach  Anweisung  der 
Regierung  Stück  für  Stück  in  den  nächsten  Tagen  zur 
Verfügung  gestellt  werden. 

Im  Besitz  der  hauptsächlichsten  Güter  der  Erbschaft 
überreichte  nun  Graf  v,  Wartensleben  einige  Tage  später 
—  17.  Oktober  nf)3  —  zum  großen  Erstaunen  der  Re- 
gierung eine  Denkschrift  des  Inhalts,  daß  nach  der  Ab- 
sicht der  Erblasserin  und  nach  Inhalt  der  vom  Kaiser  be- 
stätigten Siiftssat^ungen  das  Stift  ganz  frei  und  unmittel- 
bar sein  sollte,  folglich  keine  gerichtliche  oder  staatliche 
Anerkennung  und  Gerichtsbarkeit  gebrauche  noch  ver- 
trage. Und  da  wnhl  nicht  anzunehmen  sei,  daß  der  Herr 
l^ndesfürst  in  seinem  Lande  einen  besondern  Staat  im 
Staate  dulde,  so  beantrage  er,  der  Graf  als  Testaments- 
Vollstrecker,  freien  Abzug  für  das  Stift  aus  Hessen  unter 
gleichzeitigem  Erlaß  der  Abzugsgelder,  ') 

Durch  diesen  Antrag  und  durch  die  damit  verbun- 
denen Eröffnungen  geriet  natürlich  die  ganze  Angelegen- 
heit in  ein  anderes  Fahrwasser.  Die  Regierung  stellte 
sich  auf  den  Standpunkt  des  klaren  Wortlautes  des  Testa- 
ments, der  Graf  auf  den  Standpunkt,  der  ihm  durch  die 
geheimen  Abmachungen  mit  der  verstorbenen  Frau  v. 
Görtz  angewiesen  sein  sollte.     So  standen  sich  Regierung 

')  Ahzuesgöldcr  mußliii  von  uußrr  Luidos  g<-hf'ndi>n  Erbschaften 
und  iindfrcn  Gütern  und  Grldt'rn  nmU  der  Heas.-CassH.  Landos-Ord- 
nunj!  vom  ix  Juni  1";^  g  6  pivahll  wrrde», 
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und  Testaments-Vollstrecker  mit  einem  Male  gespannt, 
ja  feindlich  gegenüber;  es  begann  der  Krieg,  vorläufig 
noch  ein  Federkrieg.  In  mehreren  Denkschriften  erklärte 
der  Graf.  daJ3  er  sich  eidlich  der  Erblasserin  gegenüber 
verpflichtet  habe,  ein  unmittelbares  Stift  außer- 
halb Hessens  zu  errichten.  Noch  immer  weigert 
er  sich,  die  Stiftssatzungen  vorzulegen,  stützt  sich  aber 
auf  einen  Auszug  aus  denselben,  den  er  der  Regierung 
vorlegt,  und  auf  seine  Vollmacht.  Er  gibt  auch  der  Re- 
gierung bekannt,  daß  die  ersten  Stellen  in  dem  zu  er- 
richtenden Stifte,  entsprechend  der  Absicht  der  Stifterin, 
an  seine  junge  Tochter  und  an  mehrere  Damen  seiner 
Verwandtschaft  und  Bekanntschaft  vergeben  seien  und 
daß  seine  eigene  Gattin  die  Stelle  der  Stifterin  im  Stift 
einzunehmen  bestimmt  sei. 

Diese  Eröffnungen  mußten  natüriich  bei  der  hessi- 
schen Regierung  den  Argwohn  erwecken,  daß  der  Graf 
seine  Stellung  als  Testaments- Vollstrecker  zur  Erreichung 
persönlicher  Vorteile  mißbrauchen  wollte.  Und  während 
sie  an  ihrer  Auffassung  des  Testaments  festhielt,  befahl 
sie,  daß  für  die  Sicherheit  und  das  Zusammenbleiben  der 
Görtz'schen  Erbschaftsmasse  gesorgt  werden  sollte,  damit 
nichts  auilierhalb  des  Landes  gebracht  würde.  Die  Aus- 
händigung der  Erbschaftsstücke  an  den  Grafen  wurde 
nicht  weiter  fortgesetzt,  das  bereits  Uebergebene  wurde 
ieder  von  ihm  zurückgefordert. 

Als  er  sich  hierüber  bei  dem  Minister,  Geh.  Rat  Waitz, 
esch werte,  erhielt  er  als  Antwort  die  Mitteilung,  daß  man 
die  Verfügung,  durch  die  er  in  die  Erbschaft  eingesetzt 
sei,  wieder  zurückgezogen  habe. 

Am  empfindlichsten  aber  traf  den  Grafen  die  Auf- 
forderung der  Regierung,  die  Homberger  Gelder  wieder 
herauszugeben,  Aveil  hierbei  der  Argwohn  der  Regierung, 
daß  der  Testaments-Vollstrecker  diese  Gelder  unrecht- 
mäßig verwenden  könnte,  offen  zu  läge  trat. 

Am  2.  November  erschien  der  Regierungs-Sekretär 
Krafft  in  der  Wohnung  des  Grafen,  um  die  genannten 
Gelder  unter  Regierun gssiegel  zu  legen.  Der  Graf  aber 
weigerte  sich  entschieden,  die  Gelder  wieder  herauszu- 
geben und  meinte,  er  wolle  nicht  hoffen,  daß  man  ihn  mit 
Gewalt  dazu  nötigen  würde.  Ohne  seinen  Zweck  erreicht 
haben»  mußte  Krafft  wieder  abziehen. 

Um  die  Homberger  Gelder  nutzbringend  anzulegen, 
hatte  Grraf  v.  Wartensleben  einem  Herrn  v.  Keudell   und 
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einer  Frau  v,  Maas,  beides  hessische  Untertanen,  gegen 
in  Hessen  liegende  Hypotheken  Darlehne  versprochen^ 
Herrn  v.  Keudell  UXX>  Taler.  Frau  v.  Maas  H650  Taler, 
Da  die  genannte  Dame  das  Geld  ins  Ausland  schicken 
wollte,  das  Hornberger  Geld  aber  in  schlechter  Münzsorte 
bestand,  so  hatte  der  Graf  die  6050  Taler  an  den  Bankier 
Herz  ^)  in  Cassel  gesandt  um  diese  Summe  in  Gold  um- 
zuwechseln. Dies  war  ohne  jede  Heimlichkeit  geschehen 
und  sofort  zur  Kenntnis  der  Regierung  gekommen.  Sie 
ließ  das  Geld  bei  dem  Juden  Herz  mit  Beschlag  be- 
legen. 

Die  für  Herrn  v.  Keudell  bestimmten  HC)0  Taler 
übergab  der  Graf  am  6.  November  seiner  Cousine,  der 
Frau  des  ritterschaftlichen  Ober-Einnehmers  v.  Boyneburg, 
einer  geb.  Gräfin  v.  Wartensleben.  Sie  war  in  einer  vier- 
spännigen Kutsche  von  ihrem  Gute  Wichmannshausen  bei 
Sontra  nach  Cassel  gekommen  und  hatte  im  Görtzschen 
Hause  übernachtet.  Ihr  Wagen  hatte  während  der  Nacht 
im  Torweg  des  alten  Hauses  gestanden  und  Frau  v. 
Boyneburg  war  sechsspännig  wieder  davongefahren.  Das 
hatte  natürlich  den  Verdacht  der  Regierung  erweckt. 
Offenbar  hatte  Frau  v.  Boyneburg  irgend  welche  Erb- 
Schaftssachen  oder  Geld  aus  dem  Görtz'schen  Hause  mit 
sich  genommen.  Aber  man  hatte  doch  nicht  gewagt,  auf 
diesen  Verdacht  hin  ihr  Gepäck  am  Tor  untersuchen  zu 
lassen  und  erst  einige  Tage  später  wurden  auf  Befehl  der 
Regierung  in  Wichmannshausen  die  genannten  1000  Taler 
beschlagnahmt. 

Falsche  Gerüchte  verbreiteten  sich  in  der  Stadt,  daß 
der  Graf  v.  Wartensleben  heimlich  verschiedene  Meubel 
aus  der  Görtz'schen  Erbschaft  aus  Cassel  fortgeschickt  habe. 

Am  7,  November  fand  sich  der  Regierungs-Sekretär 
Krafft  von  neuem  beim  Grafen  ein,  um  den  Rest  des 
Hornberger  Geldes,  ungefähr  75s'iO  Taler  und  die  Stifts- 
satzungen, wenn  nötig  mit  Gewalt,  dem  Grafen  abzu- 
nehmen. Als  dieser  erklärte,  er  habe  über  die  Gelder  be- 
reits verfügft,  bat  ihn  der  Sekretär,  der  Graf  möchte  es 
doch  nicht  zum  äußersten  kommen  lassen.  ,Ach  was", 
fuhr  der  Graf  heraus,  „ich  bin  holländischer  Generalleut- 
nant und  Gesandter  bei  vier  kurfürstlichen  Höfen:  ich 
will  sehen,   wer  mir  das  Meinige  mit  Gewalt  fortnehmen 


( 
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')  Er  wohutf'  unWL'it  dt^a   Görtz'schi'n  Haust's  in  ein^m  Hause  | 
an  der  Ecke  der  Milk'l-  und  DrWBelgassif,  heute  Gaiiibrinuthalle. 
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will  und  ich  sage  Ihnen,  der  Erste,  der  mir  ins  Zimmer 
kommt»  um  meine  Sachen  anzurühren,  den  schiei^>e  ich  mit 
meiner  Pistole  auf  den  Kopf!"  Schließlich  ließ  sich  der 
Graf  aber  besänftigen  und  überreden,  die  Koffer  vor- 
zeigen und  öffnen  zu  lassen.     Sie  waren  leer. 

Am  Abend  des  nächsten  Tages  befand  sich  der  Graf 
trotz  der  zwischen  ihm  und  der  fürstlichen  Regierung'  ein- 
getretenen Spannung,  wie  schon  oft  vorher,  wieder  auf 
einer  Abendgesellschaft  im  landgräflichen  Schlosse,  War 
er  hier  schon  vor  acht  Tagen  vom  Landgrafen  sehr  un- 
gnädig behandelt,  so  wurde  er  heute  von  Sr.  Hcchfürst- 
liclien  Durchlaucht  mit  ganz  besonderer  Heftigkeit  ange- 
redet. Als  Probe  der  Ausdrucksweise  in  den  später  er- 
schienenen Verteidigungsschriften  des  Grafen  möge  über 
diese  Unterhaltung  hier  nachstehendes  angeführt  werden: 

Der  Landgraf  sagte :  „Frau  \\  Boyneburg  wäre  ja 
ie  die  Katze  vom  Taubenschlag  davon  gegangen  1  Der 
Graf  schiene  unter  dem  Namen  der  Stiftung  für  sich  und 
seine  Famtüe  eine  kleine  Souveränetät  aufrichten  zu  wollen. 
Aber  Er,  der  Landgraf,  wolle  ihm  schon  lehren  von  Allem 
Rechenschaft  zu  geben >  denn  Er  sei  Herr  und  Meister 
und  wohl  im  Stande^  das  auszuftihren,  was  er  für  gut  hielte. 
Der  Graf  solle  sich  unterwerfen,  sonst  würde  man  ihn 
schon  zu  zwingen  wissen.  Die  Stiftung  solle  und  müsse 
in  Hessen  sein  und  bleiben  und  von  den  törichten  Frei- 
heiten könnte  gar  keine  Rede  sein !  Ohne  Widerrede 
habe  der  Graf  dasjenige  auszuliefern,  was  er  von  der  Erb- 
schaft in  Händen  habe.  Abzugsfreiheit  zu  verlangen  iväre 
Possen !" 

Der  Graf  konnte,  wie  er  erzählt,  bei  diesem  gleich  bei 
Beginn  der  Cour  eröffneten  Ansturm  nur  durch  Achsel- 
zucken seine  Verwunderung  ausdrücken,  sagte  aber  end- 
lich kaltblütig,  es  schiene  ihm  doch  „anständiger",  wenn 
man  ihn  die  Unterhandlungen  wegen  der  strittigen  Punkte 
mit  den  Herrn  Ministern  fortsetzen  ließe.  S.  Hochfürstl. 
Durchl.  aber  fuhren  im  Zorn  heraus:  „Ich  verstehe  zu  reden, 
h  kann  reden  und  ich  werde  reden !" 

Die  Regierung  unterzog  am  folgenden  Tage  sämt- 
liche in  Cassel  anwesende  ehemahge  Bedienstete  der  ver- 
storbenen Frau  v.  Görtz  einem  eingehenden  Verhör,  aus 
dem  sie  irrtümlicher  Weise  entnehmen  zu  müssen  glaubte, 
daJi  der  Graf  v.  Wartensleben  dio  ihm  durch  die  Voll- 
macht vorgeschriebenen  Pflichten  in  Bezug  auf  genaues 
Inventarisieren    und    Zusammenhalten     der    Erbschaft    in 


L 
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Frankfurt    und   Mainz    vernachlässigt   und  sogar  kostbare 
Stücke  derselben  auf  die  Seite  gebracht  habe. 

Sofort  erging  an  die  Mainzer  Regierung  und  an  den 
Frankfurter  Magistrat  die  Aufforderung  seitens  Hessens, 
alle  in  jenen  Städten  befindlichen  zur  Gortz'schen  Erb- 
schaftsmasse gehörigen  Gelder  u.  s.  w,  mit  Beschlag  zu  be- 
legen und  darüber  nach  Cassel  zu  berichten.  Regierung?- 
Sekretär  Krafft  aber  erhielt  den  Befehl,  im  Namen  des 
Landgrafen  von  Hessen  ilen  Grafen  aufzufordern,  daß  er 
die  in  Frankfurt  und  an  andern  Orten  zu  sich  genommenen 
Erbschaftsstücke  und  Gelder  sofort  wieder  herbeischaffe, 
ein  vollständiges  Verzeichnis  darüber  aufstelle  und  endlich 
die  schon  so  oft  geforderten  Stiftssatzungen  herausgebe. 
Im  Weigerungsfalle  sollte  KrafFt  diese  Urkunde  mit  Ge- 
walt fortnehmen,  außerdem  aber  dem  Grafen,  bis  er  alle 
Forderungen  erfüllt  habe,  den  Personal  -  Arrest  an- 
kündigen. 

So  nahm  also  diese  verwickelte  Angelegenheit  einen 
höchst  unerwünschten  Ausgang.  Die  Regierung  glaubte 
die  Beweise  in  Händen  zu  haben,  daß  der  Graf  über  die 
Absicht  des  Testaments  hinausgehen  und  sich  eine  will- 
kürliche Verwendung  der  Erbschaft  aneignen  wollte.  Graf 
Wartensleben  hatte  sich  außerdem  bei  der  Regierung  da- 
durch aufs  äußerste  verdächtig  gemacht,  daß  er  die  Erb- 
schaftsgüter heimlich  außer  Landes  zu  bringen  beabsich- 
tigte und  gezeigt,  daß  er  sich  um  die  Befehle  und  Ver- 
fügungen der  hessischen  Regierung  mitten  in  der  fürst- 
lichen Residenz  gar  nicht  kümmerte. 

So  blieb  der  Regierung  also  weiter  nichts  übrig,  als 
wegen  der  Sicherstellung  der  Erbschaftsmasse  den  Grafen 
zu  verhaften,  obwohl  der  Graf  in  einer  letzten  Denkschrift 
noch  erklärt  hatte:  Wenn  ich  auch  bei  Sr.  Hochf.  Durchl. 
dem  Landgrafen  von  Hessen  nicht  als  Gesandter  beglau- 
bigt bin,  so  bleibe  ich  doch  immer  ein  öffentlicher,  bevoll- 
mächtigter Minister  im  Reiche  und  wird  mir  diese  Würde 
durch  meinen  Aufenthalt  in  Ihro  Hochf,  Durchl.  Landen 
nicht  entzogen".  Nach  dem  Völkerrecht  glaubte  der  Graf 
niemals,  daß  man  in  Cassel  wagen  würde,  ihn  zu  verhaften. 
Am  12.  November  nachmittags  1  Uhr  begab  sich 
Sekretär  Krafft  mit  dem  Leutnant  v.  Wredc  vom  2.  Garde- 
Bataillon  nebst  1  Unteroffizier  und  6  Garde-Grenadieren 
nach  der  Wohnung  des  Grafen  und  trat,  nachdem  er  sich 
dort  hatte  anmelden  lassen,  mit  dem  Offizier  in  das  Wohn- 
zimmer. 
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In  Cassel  war  der  Streit  zwischen  dem  land gräflichen 
Hofe  und  dem  Grafen  v,  Wartensleben  schon  längst  das 
wichtigste  Stadtg-espräch.  und  das  Erscheinen  des  Re- 
gierungs-Sekretärs in  Begleitung  eines  Wachtkomnnandos 
auf  dem  Wege  von  der  im  Renthof  gelegenen  Kanzlei 
nach  der  Oberstadt  um  die  Mittagszeit  mußte  großes  Auf- 
sehen erregen. 

Neben  dem  Görtz'schen  Hause  lag  das  sog.  Lange'- 
sche  Haus  (heute  Nr.  b\i  der  Obersten  Gasse)  und  in  ihm 
wohnte  u.  a  der  Kanzleischreiber  Klocke.  Von  den  nach 
dem  Hof  gebenden  Fenstern  seiner  Wohnung  konnte  er 
über  den  Nachbarhof  hinüber  grade  in  die  nahe  anein- 
anderstoßenden Fenster  der  Wohnung  des  Grafen  v.  War- 
tensleben schauen  und  dessen  Wohnzimmer  übersehen. 
Schon  oft  hatte  Klocke  in  den  letzten  Wochen  den  Ge- 
sandten heimhch  beobachtet,  wenn  dieser  Abends  bei 
Kerzen  schein  an  dem  am  P'enster  stehenden  Tisch  mit 
Schreiben  beschäftigt  war. 

Der  Schreiber  Klocke  stand  grade  am  Fenster  seiner 
Schreibstube  im  Renthof,  als  der  Regierungs- Sekretär 
K rafft  mit  der  Wache  von  dort  abmarschierte.  Um  Zeuge 
des  sich  hier  vorbereitenden  Ereignisses  7.\x  sein,  läuft 
Klocke  schnell  nach  Hause.  Seiner  später  zu  den  Akten 
genommenen  Aussage  über  das,  was  er  von  seiner  Woh- 
nung aus  gesehen,  verdanken  wir  nicht  allein  manche, 
wenn  auch  geringfügige  Einzelheiten  über  die  Verhaftung 
des  Grafen,  sondern  auch  die  Möglichkeit  festzustellen, 
daß  das  alte  Görtz'sche  Haus  äußerlich  sich  seit  150  Jahren 
auch  in  seinem  Seitenflügel  nicht  verändert  hat. 

Sekretär  Krafft  und  Leutnant  v.  Wrede  waren  in 
das  Zimmer  des  Grafen  eingetreten,  der  im  Schlafrock 
und  mit  einer  Morgenmütze  auf  dem   Haupt  in  der  Nähe 

Ples  Fen.stcrs  stand.  Während  der  Offizier  an  der  Tür 
stehen  blieb,  trat  Krafft  dem  Grafen  gegenüber  an  das 
erste  Fenster  links  und  verlas  seinen  Auftrag:  „Im  Namen 
des  Landgrafen",  Wie  gewöhnlich  wallte  hierauf  der  Graf 
!en  Sekretär  mit  einem  „Kompliment  an  die  Regierung" 
und  mit  der  Versicherung,  daß  er  erst  gestern  wieder 
eine  Denkschrift  an  den  Geh.  Rat  Waitz  abgeschickt  habe, 
abfertigen.  Da  kündigt  ihm  Krafft  den  Personal- Arrest 
an!  Heftig  erwidert  der  Graf:  „Sagen  Sie  mein  Kompli- 
ment, aber  nicht  an  die  Regierung,  sondern  an  Seine 
lochfürstliche  Durchlaucht  selbst,  und  ich  protestierte  aufs 
äußerste    gegen    alle   dergleichen   unerhörte    Gewalttätig- 


keiten.  Das  ist  ein  guiz  ttareditiDAiVtges  Ver&hren  uod 
man  sucht  rr.i:  GevraJt  dtucfazosetzen,  «oca  tttaa  nicitt  be» 
fugt  ist.     Ich  bin  eine  pub^que  Pencm,  eio  Gf^andtcr  ;ui 

vier  kurfiirstlxht^n  Höfcfi.  Man  hat  mir  bief  nichts  zu 
befehlen  und  ;ch  werde  mich  zu  dem  Vexiangten  tiiciit 
verstehen    uni   wenn  Kh  in    Stücken   hier  aus  cJer  Stabe 

kommen  sollte'" 


KraflFt  üniw>n©l 
bekannt,  dal.  der  H 
accreditierter  Gewand, 
Wülste,  sei  er  nur  in . 
ments-Vollstrecker  Di 

Nachdem  dem 
Billet  an  den  Geh-  ] 
Krafft  nochmals  an 
und  besänftigte  den 
ment  nun  eigenhiuid» 
war  dies   das   schon   i 


cbeo  Regierung  sei  nidil 
h  an  dem  hiesigen  Hofe 
im,  wie  man  nicht  anders 
laft  als  Göru'scber  Tesia- 
ekommen. 

attec  worden,  rasch  ein 
sd^etbeo,  erinnerte  jetzt 
gäbe  der  Stifts^aunngeo 
it,  d^  dieser  das  Daku^ 
I  KoSer  herbeiholte.  Es 
>it  Ziisatzen  der  Frau  w. 


Görtz  versehene  Exemplar,  ein  m  blajen  Sammet  ^ebun* 
denes  Buch,   das  der   Grat   vor  sich  auf  den  Tisch  legte. 

So  wenigstens  ist  es  nach  übereinstimmender  Aus- 
sage des  Sekretär  Krafft,  des  Leutnant  v.  Wrede  und  des 
stillen  Beobachters  im  Xachbarhause  geschehen,  während 
der  Graf  in  seinen  Verteidigungsschriften  später  darüber 
klagt,  daß  der  Regierungs-Sekretär,  seinem  Auftrag  ent- 
sprechend, die  im  Zimmer  befindlichen  Papiere  und  Bücher 
des  Grafen  durchsucht  und  dabei  das  blausammete  Buch 
selbst  gefunden  und  an  sich  genommen  habe. 

Auf  Befragen  erklärte  der  Graf,  das  sei  nicht  das 
Original  der  Stiftssatzungen,  wohl  aber  eine  beglaubigte 
Abschrift  derselben.  Er  siegelte  das  Buch  in  Papier  und 
übergab  es  dem  Sekretär,  der  sich  im  Laufe  des  erregt 
geführten  Gesprächs  es  einige  Male  verbeten  hatte,  als 
der  Graf  ihn  geringschätzig  mit  „Er^'  anredete. 

KraflFt  entfernte  sich  schließlich  mit  Ausdrücken  per- 
sönlichen Bedauerns.  Leutnant  v.  Wrede  blieb  im  Zimmer 
des  Verhafteten,  während  im  Hause  einige  Soldaten  auf- 
gestellt wurden,  „um  weiteres  Fortschaffen  von  Erbschafts- 
gütem  zu  verhindern".  Der  Degen  des  Grafen  wurde  dem 
Gouverneur  von  Cassel,  Generalleutnant  v.  Böse,  über- 
bracht. 

Der  Verhaftete  wurde  streng  überwacht.  Die  Tor- 
wachen von  Cassel  hatten  Befehl,  keinen  seiner  Leute 
hinaus  zu  lassen.     Aber  sein  Laufer  entkam,  indem  er  sich 
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mit  Mühe  und  Gefahr  zwischen  den  Häusern  durchdrückte, 
aber  eine  Mauer  kletterte  und  verkleidet  zum  Tor  hinaus 
ging.  Zu  Fuß  lief  er  bis  zur  nächsten  Poststation ;  von 
dort  führ  er  nach  Mainz,  wo  er  die  Gemahlin  des  Grafen 
von  dem  Vorgefallenen  benachrichtigte. 

Fünf  Tage  nach  erfolgter  Verhaftung  erbot  sich  die 
Regierung  den  Grafen  frei  zu  lassen,  wenn  er  an  Eides 
Statt  eine  Bescheinigung  ausstellen  würde,  „daß  er  nichts 
weiter  von  hier  wegbringen,  vielmehr  das  schon  Weg- 
gebrachte wieder  herbeischaffen,  von  der  gesamten  Erb- 
schaftsmasse ein  vollständiges  Verzeichnis  errichten  und 
der  Regierung  übergeben,  und  die  ganze  Masse  vorläufig 
der  Regierung  in  Verwahrung  geben  wollte". 

Anfangs  weigerte  sich  der  Graf,  doch  ließ  er  sich 
schliel^ilich  auf  Zureden  seines  in  Cassel  erschienenen 
Vetters,  des  kaiserlichen  Generals  Graf  v.  Wartensleben, 
herbei,  die    verlangte   eidliche   Versicherung   auszustellen. 

Er  durfte  nun  auch  an  seine  eigene  Regierung  Be- 
richt erstatten. 

Am  21.  November,  also  nach  neuntägiger  Haft^ 
brachte  man  ihm  den  Degen  zurück ;  man  nahm  ihm  die 
Wache  ab  und  setzte  ihn  wieder  in  Freiheit.  Sofort  legte 
der  Graf  gegen  die  Verhaftung  Verwahrung  ein  und  er- 
klärte, nicht  eher  von  Cassel  abreisen  zu  wollen,  bis  er 
von  seinen  Souverains  auf  den  Bericht^  den  er  nach  dem 
Haa^  gesandt,  dazu  Befehl  erhalten  habe. 

An  demselben  Tage,  an  dem  der  Gesandte  aus  der 
Haft  entlassen  war,  erhielt  der  Landgraf  von  Hessen  von 
den  Generalstaaten  der  Vereinigten  Niederlande  ein 
Schreiben,  in  dem  sie  in  drohender  Weise  Vorstellungen 
machten  und  die  sofortige  Haftentlassung  ihres  Gesandten 
forderten.  Der  Landgraf  antwortete  durch  die  einfache 
Erzählung  des  Geschehenen. 

Graf  V.  Wartensleben  reiste  am  28.  November  von 
Cassel  ab,  nachdem  er  dasjenige  Geld  aus  der  v.  Görtz*- 
schen  Erbschaftsmasse,  das  er  noch  in  Händen  gehabt, 
dem  Regierungs-Sekretär  K rafft  übergeben  und  ver- 
sprochen hatte,  das  noch  fehlende  aus  Mainz  zu  übersenden. 
Dort  angekommen,  protestierte  er  von  neuem  und  ganz 
feierlich  gegen  das  mit  ihm  eingeschlagene  Verfahren, 
wobei  er  erklärte,  die  von  ihm  ausgestellte  schriftliche 
Verpflichtung  sei  durchaus  ungültig,  da  man  sie  von  ihm 
mit  Gewalt  erpreßt  habe  und  da  ihr  Inhalt  gegen  das 
Testament  und    die   eigentliche   Meinung   der  Erblasserin 
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Die  niederländische  Regierung:  hatte  die  Verhaftung* 
ihres  Gesandten  sehr  emptindlich  berührt;  sie  sah  dieses 
Vorgehen  der  hessischen  Regierung  als  eine  Verletzung 
des  Völkerrechts  an,  mithin  als  eine  schwere  Beleidigung, 
Unter  Drohungen  forderte  sie  Genugtuung,  Der  Land- 
graf Friedrich  IL  hingegen  behauptete:  er  wisse  von 
keinem  Gesandten  an  seinem  Hofe,  Der  Graf  v,  Wartens- 
leben habe  die  Gerichtsbarkeit  der  hessischen  Regierung 
von  vorn  herein  anerkannt  und  angerufen;  man  habe  mit 
ihm  in  Cassel  lediglich  in  der  Eigenschaft  eines  Verwal- 
ters der   V.  Görtz'schen    Hinterlassenschaft  zu  tun  gehabt. 

Die  Generalstaaten  schrieben  zurück;  der  Graf  sei 
auch  zu  Cassel  in  der  Eigenschaft  eines  Gesandten  zu  be- 
trachten gewesen.  Worauf  der  Casseler  Hof  erwiderte: 
Man  könne  auch  einen  Gesandten  verhaften,  wenn  er  sich 
gegen  die  Gesetze  des  Landes  verginge. 

Schließlich  verlangten  die  Generalstaaten  Genug- 
tuung in  Form  der  Absendung  eines  besonderen  bevoll- 
mächtigten hessischen  Gesandten  nach  dem  Haag,  der  das 
Betragen  der  hessischen  Regierung"  förmlich  entschuldigen 
sollte.  Dazu  aber  wollte  sich  der  Landgraf  nicht  ver- 
stehen. Er  forderte  dagegen  Genugtuung  durch  Bestra- 
fung des  Grafen  v.  Wartensleben,  war  aber  höflich  und 
nachgiebig  genug,  um  hinzuzufügen,  daB  er  bei  diesem 
ganzen  Vorgang  niemals  gewillt  gewesen  sei,  den  Rechten 
und  Würden  der  niederländischen  Repubhk  zu  nahe  zu 
treten. 

Da  nun  aber  die  General  Staaten  darauf  bestanden, 
daß.  weil  die  Beleidigung  öffentlich  geschehen  sei,  nun 
auch  diese  Krklärung  des  Landgrafen  durch  einen  be- 
sonderen Gesandten  geschehen  müsse,  und  dabei  erklärten, 
daß  in  diesem  Falle  auch  wegen  der  Vergehnngcn  des 
Grafen  Untersuchung  und  nötigenfalls  Genugtuung  er- 
folgen sollte,  so  scliickte  der  Landgraf  von  Hessen  im 
Juli  17t>4  seinen  Geheimen  Rat  v.  Moser  zur  Erledigung 
der  Angelegenheit  nach  dem  Fiaag. 

Durch  den  diplomatischen  Takt  dieses  Mannes  ge- 
lang es  im  August  desselben  Jahres,  die  „Frrungen** 
zwischen  beiden  Regierungen  glücklich  und  vollständig' 
beizulegen. 

Der  Streit  des  Grafen  v,  Wartensleben  contra  Hessen- 
Cassel  spann  sich  aber  noch  weiter  fort  und  trieb  sonder- 
bare BlQten. 

Zunächst    veröffentlichte  der  Graf  in  der  Kölnischen 
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Zeitung  (Beilag^e  vom  Dienstag,  den  27,  Dezember  17ö3) 
einen  „genauen  Bericht  über  die  zu  Cassel  verübte  Ver- 
gewaliiguny  des  Herrn  Grafen  v.  Wartensleben,  bevolU 
mächtigsten  Ministers  der  Hochmögenden  Herrn  General- 
Staaten*'.  Die  hessische  Regierung  ließ  dagegen  eine 
„kurz  gefaßte  Information  wegen  des  von  ihr  verhängten 
Personal- Arrestes"  drucken.  Nachdem  der  Graf  hiergegen 
jine  „kurze  Beantwortung"  veröffentlicht  hatte,  erschien 
^n  Cassel  eine  umfangreiche  Schrift,  ein  „species  facti"  der 
hessischen  Regierung  nebst  vielen  wichtigen  Beilagen. 
Und  so  setzte  sich  der  immer  schärfer  und  rücksichts- 
loser geführte  Kampf  beinahe  drei  Jahre  hindurch  fort. 
Der  Graf  nannte  das  erwähnte  „specles  facti"  der  hessi- 
schen Regierung  eine  „Mißgeburt,  deren  Quelle  nr^an  in 
einer  erhitzten  Einbildungskraft  und  in  einem  2u  boshattem 
Argwohn  und  Verdachte  geneigten  Herzen  ganz  allein 
zu  suchen  habe",  wobei  er  natürlich  den  l.andgrafen  von 
Hessen  im  Auge  hatte.  Er  selbst  aber  wurde  von  der 
hessischen  Regierung  der  „Urkundenfälschung  und  Unter- 
schlagung" verdächtigt,  worauf  Graf  v.  Wartensleben  dem 
Landgrafen  „Habsucht  und  Eigennutz"  vorwarf. 

In  den  Verdacht  der  Urkundenfälschung  war  der 
Graf  auf  folgende  Weise  gekommen.  Es  ist  bereits  mit- 
geteiU,  daß  er  bei  seiner  Verhaftung  die  bisher  so  be- 
harrlich verweigerten  Sliftssatzungen  endlich  zum  Vor- 
schein brachte  und  herausgab.  Es  war  die  sauber  auf 
Pergament  geschriebene  und  in  blauen  Sammct  gebundene 
Aisgabe,  von  der  der  Graf  auf  Befragen  dem  Regierungs- 
Jekretär  erklärt  hatte,  es  sei  eine  beglaubigte  Abschrift 
des  Originals.     Das  war  nicht  ganz  zutreffend. 

Allerdings  hatte  der  Advokat  Diehl  zu  Frankfurt 
beglaubigt,  daß  diese  Abschrift  Wort  für  Wort  gleich- 
lautend sei  mit  dem  vom  Kaiser  bestätigten  Original. 
Aber  diese  Versicherung  war.  wenn  auch  in  gutem  Glauben, 
doch  irrtümlich  und  in  Uebereilung  erfolgt.  Original  und 
Abschrift  waren  in  mehreren  Teilen  verschieden  gefaßt. 
ie  in  blauen  Sammet  gebundene  neuere  Ausgabe  ent- 
lielt  verschiedene  Zusätze,  die,  wie  der  Graf  behauptet 
und  auch  bewiesen  hat,  von  der  Erblasserin  in  ihrem 
letzten  Lebensjahre  ausdrücklich  noch  in  die  Satzungen 
eingefügt  worden  sind,  trotzdem  die  Satzungen  in  ihrer 
ursprünglichen  Fassung  bereits  die  kaiserhche  Bestätigung 

^^efunden  hatten. 

^M         Bei  der  Weigerung  des  Grafen,  die  Satzungen  heraus- 


^Ke 


■Sie 
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zugeben,  hatte  er  wiederholt  darauf  hingewiesen,  daß  man 
diese  ohne  Schwierigkeit  von  der  kaiserlichen  Kanzlei  in 
Wien  würde  erhalten  können,  die  bei  Gelegenheit  der 
Bestätigung  gewiß  eine  Abschrift  des  Testaments  imd  der 
Satzungen  zurückbehalten  hätte.  Die  hessische  Regierung 
hatte  endlich  diesen  Weg  beschritten  und  die  kaiserliche 
Kanzlei  um  eine  Abschrift  der  Stiftssatznngen  gebeten. 
Die  Abschrift  war  in  Cassel  eingetroffen  bald  nachdem 
Graf  V,  Wartensleben  die  Stadt  verlassen  hatte.  Die  in 
blauen  Sammet  gebundene  Ausgabe  hatte  man  ihm  wieder 
zurück  j^egeben,  von  ihr  aber  eine  Abschrift  zurück- 
behalten. Wie  erstaunte  nun  die  hessische  Regierung, 
als  sie  bei  Vergleichung  beider  Abschriften  bemerkte,  „daß 
die  vom  Grafen  herausgegebenen  Satzungen  in  allen 
denjenigen  Punkten  völlig  verfälscht  seien,  auf  die  er  sich 
wegen  der  Exportation  der  Erbschaft  (d.  h,  wegen  der  Er- 
richtung  des   Stiftes   außerhalb   Hessens)   gestützt   hatte". 

Um  diesen  Punkt  drehte  sich  nun  vornehmlich  der 
Streit  zwischen  den  Parteien.  Aus  den  von  der  hessischen 
Regierung  hierüber  veröffentlichten  Akten  gewinnt  man 
den  Eindruck,  als  habe  Graf  v.  Wartensleben  in  gewinn- 
süchtiger Absicht  gehandelt,  als  sei  schon  vor  dem  Tode 
der  Frau  v.  Görtz  seinerseits  alles  vorbereitet  gewesen, 
um  die  ihm  erteilten  Vollmachten  zu  seinem  und  seiner 
Familie  Vorteil  und  zum  Nachteil  der  Stiftung  auszunutzen. 
Jeder  seiner  Schritte  seit  dem  Tode  der  Erblasserin  wurde 
in  diesem  Sinne  gedeutet ;  der  Versuch  sich  nächtlicher 
Weise  in  den  Besitz  der  Homberger  Koffer  zu  setzen,  die 
Zerstreuung  des  Hausgerätes  der  Verstorbenen,  das  Unter- 
lassen der  Aufstellung  eines  Inventars,  die  Weigerung, 
die  Satzungen  herauszugeben  u.  s.  •v^^ 

In  seinen  Verteidigungsschriften  widerlegt  der  Graf 
alle  Anklagen  der  hessischen  Regierung,  Auch  in  diesem 
Falle  muß  man  Anklage  und  Verteidigung  eingehend  stu- 
dieren, wenn  man  sich  ein  eigenes  Urteil  über  die  ver* 
worrene  Angelegenheit  verschaffen  will. 

Wahrscheinlich  auf  Veranlassung  der  Generalstaaten 
hatte  Graf  v.  Wartensleben  im  Jahr  1765  beim  Reichs- 
hofrat in  Wien  den  Antrag  gestellt,  ihn  seiner  Verpfiich- 
ttmgen  als  Testaments- Vollstrecker  und  Stiftsdirektor  zu 
entheben  und  diese  Verbindlichkeiten  dem  Grafen  Friedrich 
August  V,  Isenburg-Büdingen  und  Wächtersbach  zu  über- 
tragen. Der  Kaiser  schlug  dies  zwar  ab,  beauftragte  aber 
den   Fürsten    Karl  v.   Usingen    mit  der  kommissarischen 
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erwaltung  des  v.  Görtz'schen  Nachlasses,  wie  auch  mit 
er  Errichtung*  des  Stiftes, 

Schließlich  reichte  der  Graf  v.  Wartensleben  im  Ja- 
nuar 1766  beim  Kaiserlichen  Reichshofrat  in  Wien  eine 
Klag^e  gegen  den  Landgrafen  von  Hessen-Cassel  ein.  Der 
Kaiser  verordnete  aber,  daß  der  Graf  mit  seiner  Klage 
abzuweisen  sei,  wie  auch  sein  Antrag,  daß  die  Stiftung 
unmittelbar  sein  müsse.  Das  Stift  sollte  in  Homberg  auf- 
gerichtet werden. 

Aber  erst  im  Juli  1783  Ist  die  Stiftung  in  Homberg 
wirklich  zu  Stande  gekommen  und  hat  in  dem  kaiserlichen 
Kammerherrn  Freiherr  Rau  v.  Holzhausen  ihren  ersten 
Stiftsdirektor  erhalten. 

Graf  V.  Wartensleben  hat  diesen  Ausgang  seiner  An- 
gelegenheit nicht  mehr  erlebt.  Er  war  bereits  fünf  Jahre 
vorher  gestorben. 

Es  ist  nicht  leicht,  sich  eine  richtige  Vorstellung  da- 
von zu  machen,  was  Frau  v.  Görtz  und  ihr  Direktor 
eigentlich  anstrebten.  Besser  wäre  es  für  den  Ruf  des 
rafen  gewesen,  wenn  er  sich  auf  die  Durchführung  einer 
so  eigentümlichen  und  verworrenen  Erhschaftsangelegen- 
heit  gar  nicht  eingelassen  hätte,  bei  der  er  so  leicht  in 
den  Verdacht  kommen  konnte,  unlautere  Zwecke  zu  ver- 
folgen. Das  aber  darf  man  auf  Grund  seiner  Verteidigung 
behaupten,  daü  er  die  Verdächtigungen  nicht  verdient  hat, 
die  die  hessische  Regierung  auf  ihn  häufte,  um  ihr  gegen 
ihn  angewandtes  Verfahren  zu  rechtfertigen,  das  allerdings 
einer  Verlct2ung  des  Völkerrechtes  nahe  kam,  Sonst 
wäre  er  wohl  nicht  bis  zu  seinem  Lebensende  in  der 
ehrenvollen  Stellung  eines  Gesandten  und  bevollmäch- 
tigten Ministers  „Ihrer  Hochmögenden  der  Herrn  General- 
staaten der  Vereinigten  Niederlande"  geblieben. 

In  vorstehendem  soilte  versucht  werden,  seine  Hand- 
lungsweise nach  den  zur  Verfügung  stehenden  Quellen 
aufzuklären  und  zu  entschuldigen.  Gleichzeitig  aber  auch 
sollte  das  Interesse  gevveckt  werden  für  das  alte  Haus  in 
der  Obersten  Gasse  zu  Cassel  und  für  das,  was  sich  vor 
mehr  als  140  Jahren  dort  ereignet  hat. 


Gibt  es  einen 
ans  d 


Ton  Friedewald 
1551  ? '} 


Von 
Albcprt  Huysketia, 


1.   Stand  der  Frage 


liei  den  großen  Fortschritten,  die  unsere  Kenntnis 
vom  Zeitalter  der  Reformation  im  verflossenen  Jahrhundert 
durch  X'eröffentHchung  zahlreicher  Quellen  und  scharf- 
sinniger Forschungen  gemacht  hat,  bleibt  es  um  so  wunder- 
barer, dal*  über  ein  wichtiges  politisches  Ereignis  ersten 
Ranges  wie  das  Bündnis  der  deutschen  Protestanten  mit 
Konig  Heinrich  IL,  das  Deutschland  den  V^erlust  von 
Klsaf)  und  Lothringen  bringen  sollte,  noch  bis  heute  wider- 
sprechende Nachrichten   umlaufen  können. 

Der  Gegensatz  der  Meinungen  prägt  sich  am  knapp- 
sten in  der  Darstellung  von  Bruno  Gebhardts  Handbuch 
der  deutschen  (jeschichte  aus,  das  sich  bemüht,  den  gegen- 
wärtigen Stand  der  Forschung  wiederzuspiegeln.  Hier 
heißt  es:  „Die  letzten  \'erhandlungen  hierüber  (nämlich 
über  die  Vertragspunkte)  mit  den  deutschen  Verbündeten 
fanden  im  Oktober  lööl  in  Fochau  statt,  Ende  1551  kam 
auf  die  genannten  Bedingungen  hin  der  V^ertrag  von 
Friedewalde  (irrtümlich  für  Friedewald)  zu  stände,  der 
von  Heinrich  IF  am  15.  Januar  1552  in  Chambord  unter- 
zeichnet wurde*-  (2.  A.  liiOl,  IF  Bd.,  S.  81).  Wäre  diese 
Darstellung  richtig,  so  wären  die  endgültigen  Abmach- 
ungen   nach    einander   auf  dem    sächsischen   Jagdschlosse 


';  Vortrag'  gelialtcn  am  25.  Fobr.  19(JH  im  Zweigvorein  des  Ver- 
eins für  liessisclu'  GosLliiclilc  zu  Marburg. 
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Lochau  ^),  dem  hessischen  Friedewald  ^)  und  dem  unter 
Franz  1.  in  einer  eigentümlichen  Mischung  von  mittel- 
alterlicher Burg  und  Renaissanceform  prächtig  erbauten 
Schlosse  Chambord  bei  Blois  geschlossen  worden. 

Während  nun  alle  Darstellungen  die  Verhandlungen 
in  Lochau  und  Chambord  erwähnen,  fehlt  der  Name 
Friedewald  in  vielen  völlig  u.  a.  schon  in  Rankes  Deut- 
scher  Geschichte  (V,  S.  157  ff.).  Die  neuste  französische 
Darstellung  des  Pariser  Universitätsprofessors  Lemonnier 
(in  Lavisse.  Ilistoire  de  France  V,  2,  1904,  S.  I4tt)  gibt 
nur  den  Vertrag  von  Chambord,  gleite:  aber  leider  über 
die  Verhandlungen  mit  den  Worten  hinweg:  En  octobre 
et  novembre,  les  negociations  s'engagerent  a  fond.  ^}  Die 
Frage,  die  sich  bei  diesen  verschiedenen  Darstellungen 
von  selbst  aufdrängt,  gibt  es  eine  Zusammenkunft,  einen 
Vertrag  von  Friedewald  oder  nicht?  haben  sich,  soweit 
ich  sehe,  nur  zwei  BeEirbcitcr  dieser  Zeit  vorgelegt,  Aug. 
von  Druffel  in  seinen  Beiträgen  zur  Reichsgeschichte 
1541>/52  (3  Bde.  1873—1882)  und  E.  Schlomka  in 
seiner  Erstlingsschrift  j.Dic  politischen  Beziehungen  zwi- 
schen Kurfürst  Moritz  und  Heinrich  IL  von  Frankreich 
von  l.ViO  bis  zum  Vertrag  von  Chambord  (1.  Teil  Halle 
1884).  Während  der  letztere  (S.  2d  ff.)  die  Frage  ganz 
in  unserem  Sinne  aufvvirft  und  dann  —  allerdings  ohne 
Gründe  zu  nennen  —  gegen  Friedewald  entscheidet,  bietet 
Druffel  (111,  S.  348  ff.)  außer  der  x\blehnung  einer  Ver- 
sammlung zu  Friedewald  (I,  7Ö6)  eine  kurze  Entstehungs- 
geschichte der  Vertragsurkunde  und  noch  eine  kleine 
Untersuchung    darüber,   ob    vielleicht    die    letzte  Hand  an 

re  Urkunde  erst  nachher  gelegt  worden  sei,  in  der  Ver- 


^j  Jelzt  A  iifiabu  rg  im  pn-uß. Reg.- Ik-i.  Merseburg,  Krt.'isTorgjiu, 
*)  Flrrkon    wiii   Si>uliii{;swaUI,    Rpg.-Hez.  Kassi'L   Krtns    Hi'rsfrld, 
"Wt'giTv  dns  w-ildrcirlrfii  Sruliiijfs waldos   Li('bliri(!sauft'ntlialt   der  hüssi- 
srlirii  Liiiitlt;rari'fi,  bosundL'rs  Philipps   di's  GroÜinüligoii,   vgl.  Landau, 

Kwsfhrvibung  d*"s  Kiirfiirstt-iitums  Hfsstni,  1842,  S.  »22. 
*}  Kirit'  äliiilii'hi'  oiibtun^  Stellung  zu  utist'rtT  Fjäri'  nr-hmon 
och  •'in  M  :i  uron  lir  (•  f  li  L>  r  (Karl  V.  und  dii»  di'Uischori  Prot*"Stant«n, 
L)össeldurf  l<Wö.  S.  271),  C.  A.  Cornelius  (Zur  Hrläuti'rung  der  Po- 
litik di's  C.huifiirsti'n  MoriU  vot>  SufliSt-n  im  MüiKhiTier  Uiülonscht-n 
Jalirbiifh  für  1H4](5,  S.  2G7  ff.J,  h\  W.  S  c  In  r  rni  iic  lio  r  (Jofinnn  Al- 
liri'cht  l,,  lU'rzog  von  JVlft-ktfnhurg.  Wismar  1885,  1,  S.  Inl  0.)  und 
Joh.  .S  r»  Ti  s  s  t' n  (GoscfiirlilL*  dfs  dcutscht-ri  Volkes,  H,  JJd,  IK,  A.  1S92 
S.  ß84  rr ).  IVriK.'!'  b.  Hau  SS  IT  in  soinor  Gc-siliicjiti"  dos  Ziütalti'rs  der 
Ri-rorunilion  fliera.  v.  W.  Oncktni,  Ki'rliri  186H,  S.  2n5  ff.)  utid  G.  Egel- 
h.'mf  iDfUtst'lie  Gi'schit'lile  im  si'rhzoJintcri  JatirliundtTt  bis  zum  Augs- 
burgor  RflijriottsfripdcM.  1  Ud.  1H*.>2,  S.  oört).  Ricbtigor  Urtivit  liiU-ih 
iik  si'ini'n  AufsjlUen  (s,  u.). 


»ammlunjf,  dif  nach  dem  Zcstandekocmpeg  des  Vertrag 
<-rwics(r\f:r  Maikn  m  Fnedenmld  scattgcCnpdeo  hat,  wir 
wf-rO'-n  darauf  noch  zprftdfckotEgnen,  fedenfalb  trigt 
V.  IjTuHfA  durch  die  letzte  Untersuchung  nichts  zur  £iit- 
tu:)if'u]uui^  unsf^TffT  Frage  be»»  ob  es  vor  Cfa^mbord  eine 
/uHarnrnr-nkuaft  in  Friedewald  gegeben  haL  Der  WidCT- 
Hj;riK  h  würdo  Unj^st  <»fuloitiicr  <rpl6st  sein,  wenn  nicht  alle, 


iiK;h    Schlomka.    es 
w<;lf.h'r  Qu'iWfn  die  1 


bätten    festzustetleft.   auf 
den  Xachrichteo  nirück- 


1 


2    Ein  Vertrag  voa 

Überschauen    Ti 
unmittelbar  von  jene 
kommen  ist.     Lücke 
teilij(ien   Rc^it.ri;:igct 
damaiiiren    Kammerr« 


den  Akten  nnbekäiiDt 

dbst  zunächst  das,  was 
iiandlungen  auf  uns  ge- 
rn da  die  Akten  der  be- 
Die  hessischen  von  dem 
_j  lg,  dem  Vertrauten  des 
j^ffanj(enen  Landf^rafen,  selbst  geführten  und  numerierten 
Akten  läl'it  uns  jetzt  das  von  Küch  herausgegebene  „Po- 
litisehe  Archiv  des  Landgrafen  Philipp  des  Großmütigen 
vf^n  Hessen"  Leipzig  IIKU  in  den  Xrn.  1<>38  — 1(>55  voU- 
stiindig  übersehen,  'j  Viele  der  dort  kurz  verzeichneten 
Aktenstücke  und  auch  die  wichtigsten  anderen  aus  den 
Archiven  von  Dresden,  Berlin,  Königsberg,  Schwerin  sind 
langst  von  Druffel,  v.  Langenn,  Christian  Meyer,  Schirr- 
rriacher  u.  a.  im  vollen  Wortlaut  veröffentlicht  worden, 
selbst  die  geheimsten  Aktenstücke.  '^)  Der  Vertrag  von 
<^^hambord  ist  —  französisch  —  in  Lünigs  Deutschem 
Keiehsarchiv  VIII,  S.  293  ff.  Leipzig  1712  und  in  Du 
Mont,  Corps  universel  diplomatique  du  droit  des  gens 
tom,  IV,  partie  III,  S.  31  if.  Amsterdam  et  ä  la  Haye 
172(>.  —  deutsch  —  bei  v.  Druffel  III,  S.  340  ff.  schon 
im  Wortlaut  gedruckt.  Auch  an  den  Verhandlungen  zu 
Lochau  läßt  sich  nach  der  Fülle  der  darüber  erhaltenen 
Akten  (z.  H.  Küch  Nr.  1()46,  1047  und  v.  Druffel  I, 
S.  703  ff.)  schlechterdings  nicht  zweifeln.     Nur  über  einen 

')  Der  vorliegende  Aufsatz  ist  unmittelbar  aus  der  Mitarbeit 
an  der  Neuordnung  dieser  Aktengruppe  hervorgegangen. 

'j  F.  A.  V.  Langenn.  Moritz  Herzog  und  C.hurfürst  zu  Sachsen. 
2  Ifde.  Leipzig  IWil,  vgl.  auch  von  demselben  Christoph  von  Carlowilz, 
eb.  IHöi.  r:iir.  Meyer,  Zur  Geschichte  der  Lochauer  Verhandlungen 
(ni  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte.  19.  Bd.  Göttingen  1879). 
V.  Druffel  und  Schirrmacher  a.  a.  0. 


I 
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Tertrag'  oder  über  eine  Zusammenkunft  in  Friedewald 
sind   keine   Akten   vorhanden.     Es   bleibt    uns  also  nichts 
brig  als  ihretwegen  die  Tradition  za  befragen. 


3    Die  Tradition  für  Friedewald:  Rommel-Dilich. 

Gehen  wir  die  Reihe  der  Historiker  durch,  die  von 
''riedewald  sprechen,  die  Schriften  von  Ed,  Rud.  Grebe, 
rg.  Winter,  Woldemar  Wenck.  Joh.  Voigt,  Friedn  Alb. 
Langen n  und  Christoph  V.  Rommel  '),  so  bemerken  wir 
lit  Erstaunen,  daß  nur  einer  selbständig  diese  Frage  ge- 
löst hat,  alle  anderen  aber  ihm  vertrauensvoll  mit  und 
>hne  Zitat  gefolgt  sind.  Diese  scheiden  demnach  alle  für 
die  Beurteilung  unserer  Frage  aus.  Der  eine  war  Die- 
trich Christoph  v.  Rommel,  Bibliothekar  in  Kassel, 
der  gelehrte  Begründer  der  modernen  hessischen  Tern- 
torialgeschichte,  Rommel  gibt  uns  seinerseits  in  seiner 
Geschichte  von  Hessen  (4.  Bd,  Kassel  1830  Anm.  S.  352) 
als  Quelle  an  Dilichs  Chronik  und  Lucas  handschriftliche 
Beschreibung  von  Rotenburg.  Damit  sind  wir  zum  Ur- 
sprung der  Erzählung  von  Friedewald  gekommen. 

Der  eine  seiner  beiden  Gewährsmänner  Friedrich 
Lucae  war  ehemals  Hofprediger  zu  Liegnitz,  und  kam 
dann,  als  Österreich  nach  dem  Aussterben  des  Her^ogs- 
hauses  von  dem  Lande  Besitz  ergriff,  nach  Hessen.  Wenn 
er  auch  Mitglied  des  historischen  Reichskollegs  war,  so  ist 
er  doch  nur  als  ein  Historiker  mit  viel  gutem  Willen, 
aber  —  abgesehen  von  seiner  Selbstbiographie  —  ohne 
viel  Können  bekannt.  -)  Seine  vielen  Werke  verzeichnet 
"Strieder   (Grundlage  zu  einer   hessischen   Gelehrten-   und 


')  Ed,  Hud.  Gi'f  be,  Philipp  der  Großmütige,  Landffraf  von 
Ies8t*n.  (lasst't  IW)4,  S.  55.  Georg  Winter  (im  Handbuch  dpr  deul- 
Bclicn  Gesrhi*^litc'  hr-ni,  v.  Yiv.  Gebliardt  2.  Bd..  {901,  S.  fil,  s-  oben), 
foldenu'ir  WcMiük.  Kudfirst  Moritz  und  dio  Erneslinor  in  d^-u  Jaliri^n 
lüi'jt  und  \bh2  [in  di^n  Forsphuugi'ii  2ur  dputscbotTi  Geschir.bte,  12,  Bd., 
iti~2,  'S.  22,  äa).     J.  Voigt,  Der  Fürsli'Qburid  gL'gt'n   Kaiser  Karl  V. 

iJH  HaunuTs  Hislorisdu?rn  TascliL'iibucb.  Lt'ipzig  1H57,  S,  I4i-).  von 
ijinsei-nii.  MoriU  1,  c  l.  Teil  S.  -t84.  Cfir.  v.  Rommel:  1.  Die 
PlürifjÄliri";«'  Geraiigt-nscfuift  des  Laridf^rafeti  Philipp  von  Hi'sspn  und 
dor  üt'frPiQiigsknrg  gegen  Kaiser  Karl  V,  i547 — 1&Ö2  (in  Bund  V  allü 
Folgi'  di«*3LT  Zlschr,  Kassel  1841),  S.  löiJ),  2.  Philipp  der  GroUtnülige, 
LiiJidgraf  von  Hi-ssi>n,  li  Bde,  Gießpn  1830,  Bd.  I,  S.  547.  '^.  Grathirhe 
von  Hi^ssori  Bd.  1— lü,  1.  Marburg u.  Kassd  182()-5S,  Bd.  IV,  IS30. S.  3 W  ff. 
•)  Xlbf't  Lurae  s.  Fr.  X.  v,  Wt-golc,  Gearbichti;  di*r  deulsclioQ 
Historiographif  sHl  dem  Auftreten  dt'^s  Humudisnius,  Miinclieu  u. 
Leipzig.  l8Ä5j  S.  726  uiiid  dif  dort  ang*?gebi>no  LilL>raliir. 
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Schriftsteller -Geschichte  VIII,  S.  111  ff.),  darunter  auch' 
das  von  Rommel  angezogene:  „Das  edle  Kleitirtd  an  der 
hessischen  Landeskrone  oder  Vorstellung  der  fürstlichen 
Resideni  Rotenberg  an  der  Fulda".  Lucae  war  seit  lJi*46 
Oberpfarrer,  Dechant  des  EHsabethstifts  und  Metropolitan 
in  Rotenburg  und  ist  dort  am  14.  Mai  17()H  gestorben. 
Ich  benutne  die  Beschreibung  der  Stadt  Rotenburg  in 
dner  aus  dem  Besitz  des  kurhessischen  Regierungar chivars 
Konrad  Wilhelm  Ledderhose  .stainnienden  Abschrift  im 
Staatsarchive  Marburg  (H.  178).  Die  von  Romme!  an- 
gezogene Stelle  fand  sich  darin  nicht,  ist  von  Rommel 
vielleicht  auch  nur  irrtümlich  zitiert  worden.  Lucae  scheidet 
deshalb  für  unsere  Frage  um  so  eher  aus.  als  von  ihm  ja 
doch  keine  zuverlässige  eigene  Nachricht  zu  erwarten  ge-, 
Wesen  wäre.     Es  bleibt  also  nur  noch  Dilich. 

Wilhelm  Scheffer  gen.  Dilich -|  war  geboren | 
1571,  spätestens  1572  zu  Wabern  in  Niederhessen,  stand 
den  Ereignissen  also  ^dtlich  und  örtlich  am  nächsten. 
Seine  hessische  Chronika  aber,  die  er  als  angestellter 
Geographus  und  Historikus  des  Landgrafen  Moritz  schrieb, 
erfreute  sich  iiwar,  wie  er  selbst  sagt,  der  Beiträge  vieler 
vornehmen  Leute  u.a.  des  hessischen  Vizekanzlers  Johann 
Antrecht^  litt  aber  daran,  daß  ihm  anscheinend  der  Zugang 
zu  den  Arcbivahen  nicht  offen  gestanden  hat.  Er  klagt 
selbst,  daß  er  vieler  guter  Sachen  über  sein  vielfältiges 
Bemühen  nicht  habe  mächtig  werden  können.  Rommel 
scheint  seine  Chronik  allerdings,  namentlich  ihrer  reinen 
deutschen  Sprache  wegen  besonders  hoch  geschätzt  zu 
haben  (Geschichte  von  Hessen  II,  477).  Dilich  sagt  in 
seiner  Chronik  (Ausgabe  Cassel  16<>5,  II,  Bd.  f,  318'/ 
319)  folgendes:  „1.5r>L  Vermahnet  (sc,  Ldgr.  W^ilJielm)  ^ 
und  erinnert  darum  erstlich  H.  Moritzen  und  den  Marg^  ^^| 
grafen  /  Churfürsten  /  welche  /  als  sie  Landgraf  Philipsen 
sich  beym  Keyser  inzustellen  beredet  (  sich  gegen  die 
junge  Fürsten  zu  Hessen  den  vatter  ohne  einige  gefahr 
widerumb  zu  liefern  verpflichtet  i  ihrer  obhgation  und 
bürgeschafft  ,  und  bewegt  sie  hiermit  ihm  mit  hülfe  bey- 
zuspringen:   unnd  kamen  derowegen  der  Landtgraf  ,  Chur- 


')  Über  Dilich  vergl.  Wegcle  I.  r.  44.%  J.  Cäsar.  Über  Wiihdm 
Dilich"»  Lebi-n  und  Schriften  (im  6.  Band*»  dieser  Zoitschr.  N.  F. 
S.  31H  ff.)  und  Hclfrich  Bernhard  Wenck.  llossisrhe  Landcsgpschichtc, 
1,  Bd.  Darmsladl  u.  Gifßfn  17KJ.  S.  XXVll  ff.  Das  (ieburtsdatmn 
nach  E-  Theunvr.  Ein^'iltuig  zo  Wilhelm  Diliclis  Ansiclili^n  hossiat-liier 
Städlc  aus  dem  Jahre  1,5^*1.  Marbyrg  191)2. 
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fst  Moritz  i'  MatjETgraf  Albrecht  und  Joannes  Franxineus 
ajonensis    episcopus,    dess   König-es  inn    Franckreich  ab- 
gesandter zu  Friedewalt  in  Hessen  zusammen. 

Wie  sie  nuhn  Im  raht  beysammen  /  und  den  krieg 
beschlossen  /  kommet  ohngefehr  ein  heller  plitz  unnd 
donnerschlag  /  der  das  guntze  schloß  dermassen  erschüt- 
tert /  dass  auch  die  Fürsten  erschrocken  es  vor  ein  böses 
zeichen  achten  wolten.  Aber  Fraxineus,  ein  beles.ener 
man  /  rieff  laut  mit  fröllcher  stimm  /  dass  solcbs  einen 
guten  aiissgang  ihres  intents  anmeldet  und  bedeutet  /  in 
massen  dann  auss  etlichen  dergleichen  exempeln  zu  er- 
wiesen. Auch  hat  sichs  im  aussgang  warhafFt  befunden  / 
dass  dieser  zug  nicht  allein  dem  gefangenen  Fürsten  / 
sondern  auch  gantzer  Teutscher  nation  zum  guten  auss- 
g^chlagen". 

Wir  sind  nun  von  vornherein  geneigt,  Dilichs  An- 
g'aben  wenig  Glauben  zu  schenken,  nachdem  wir  festge- 
tellt  haben,  dalii  die  Akten,  die  doch  ungleich  höheren 
uellenwert  besitzen^  nichts  über  F^riedewald  enthalten. 
Werfen  wir  aber  noch  einen  Blick  auf  die  Ereignisse,  die 
den  Bündnisverhandlungen  selbst  vorangingen  und  lesen 
dann  in  den  Akten  nach,  wie  sie  im  einzelnen  vor  sich 
gegangen  sind. 


4.   Der  Verlauf  der  BündnisTerhandlungen  mit 
Frankreich  nach  den  Akten. 


^M  Auf  dem  Schlachtfelde  von  Mühlberg  warder  Schmal- 

^Hcaldische  Bund  in  Trümmer   geschlagen    und  sein  Haupt, 
^Bder  Kurfürst   von   Sachsen,    gefangen  genommen  worden. 
^^Philipp   von    Hessen,    die   zweite   Säule    des  Bundes,   war 
dann   vertrauensselig   genug,    der  schriftlichen  Bürgschaft 

■der  Kurfürsten  Moritz  und  Joachim  folgend,  in  Halle  sich 
!dem  Kaiser  zu  stellen  und  sich  damit  in  lange,  seiner 
Lebensart  besonders  unerträgliche  Gefangensclraft  zu  lie- 
fern. Keine  noch  so  peinlich  genaue  Erfüllung  seiner 
Kapitulationsbedingungen  hatte  ihn  bisher  daraus  zu  be- 
freien vermocht.  Dem  kaiserlichen  Hoflager  folgend  saß 
er  nun  von  spanischen  Soldaten  streng  bewacht  seit 
Herbst  1548  in  den  Niederlanden  gefangen,  obendrein 
von  der  Sorge  gequält,  vielleicht  gar  noch  in  das  ver- 
haßte Spanien  verbracht  zu  werden.  Seine  treue  Gattin 
Christine,  seine  Söhne  besonders  Wilhelm  und  seine  er- 
gebenen  Beamten,    vor   allen    Bing,    taten    umsonst   alles, 


Bcina  P'reilaÄSung  zu  emrirken.  Die  Kurfürsten  voo  Sadisen 
und  Brandenburg,  di»«a  BürgsdiAft  s«eh  so  wcftlot 
arw'utsen  hatte^  setzieit  vergebens  beim  Kai&er  alles  Iq 
lV;ur-^ung^.  Auf  der  anderen  Seite  forderte  die  Und- 
j(räflichor  Familie  sie  imiiier  wieder  auf.  ihrem  Scheine  ge- 
treu, nun  selbst  zur  Haft  bei  ihr  einztireiten  und  bc^drottte 
sie  im  Weigern Dg-sfalle  mit  Schandgemälde  und  Schmäh^ 
»chrift.  ';      Ihr    g^ter  d    auf  dem    SpteU     So 

mußte  ihnen,  nameatl  lem  Sc^vie-gusoho  Fbi- 

\i]>\ts,  sich  allmähhdi  e  auidrängea,  dsS  nor 

Gewalt  den  kaiserliche  erschüttern  könnte,  den 

gütliche  N'^orstellung«!  eichen  v(?rmocht  hatten. 

Noch  ein  letztes  e  von  den  Getreuen  des 

Landj,'rafen   zu   setn^  ersonnen,   die   Flncht.  *) 

Frankreich  solhe  daab  l  seinem  Sohne  Wilhelm 

eine    Zuflucht    bieten  Inis    iwiscbeo    Sachsen, 

Ilessf-n  und  Frankrei  &en  tn  diesem  Falle  vor 

einem   l'h-c-rztig  durch  Trappen  schützen.     Der 

Hesse  Heinrich  v^on  Scnacnten  und  der  Sachse  Heinrich 
von  Gleisenthal  verhandelten  seit  Anfang  1Ö5<)  darüber 
mit  König  Heinrich  H.  von  Frankreich  und  vermochten 
ihn  sogar,  seine  Feindschaft  gegen  Moritz  beiseite  zu 
setzen.  Doch  auch  diese  letzten  Pläne  scheiterten,  da  im 
Dezember  15.'><>  die  Flucht  Philipps  mißlang  und  seine 
Helfershelfer  in  Gefangenschaft  gerieten.  Nun  waren  die 
Zeiten  passiven  und  defensiven  Verhaltens  vorüber,  nur 
die  Waffen  konnten  noch  einen  Umschwung  herbeiführen. 
Namentlich  Bing  hat  das  damals  mit  voller  Klarheit  er- 
kannt und  mit  allen  Mitteln  erstrebt.  Landgraf  Philipp 
.selbst  hätte  sich  zu  einem  offensiven  Vorgehen  damals 
wohl  nicht  mehr  entschlossen.  Nach  seiner  Heimkehr  hat 
er  von  Bing  genaue  Rechenschaft  gefordert  von  den 
Verhandlungen,    von    denen    er  erst  nachträglich  erfuhr.  ') 

Im  Februar  15.51  gewannen  die  Kriegspläne  schärfere 
Gestalt.  Landgraf  Wilhelm  kam  mit  Moritz  in  Dresden 
zu.sammen  und  beriet  mit  ihm  über  einen  Bund,  in  den 
neben    Frankreich    Markgraf   Hans,    Preußen,    Pommern, 

')  Dies*'  rixTsiflit  biTulit  auf  don  lifssisclien  Akten.  Der  ura- 
farigr»iflifl{ri<-f\v.-(hsel  mit  den  Kurfürsten  liei  Küch.  Politisches  Archiv 
1.  c.  Nr.  1012  ff.  Vergl.  über  die  Verliandlungen  die  Aufsätze  von 
S.  Iß  1  eil»  im  Neuen  Arehiv  f.  säehs.  Gesch. :  Moritz  v.  Sachsen  gegen 
Karl  V.  (N.  A.  VI.  u.  VHj.  Hans  v.  Küstrin  u.  Montz  v.  Sachsen  (N.A. 
XXIII;  und  .Moritz  v.  Sachsen  u.  die  Ernestiner  'N.  A.  XXIV). 

^j  Vgl.  dazu  die  Aktenregesten  bei  Küch  1.  c.  10;i5  ff.  Vieles 
daraus  ist  schon  von  Rommel  u.  a.  veröffenthcht. 

*)  Vgl.  die  bei  Küch  1.  c.  1163  verzeichneten  Akten. 


W 
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Mecklenburg,   Württembergj  ja  die  Ernestiner  und  auch 
England  und  Polen  hineingezogen  werden  sollten,  \) 

Im    Mai   desselben  Jahres   wurde   lu.   Torgau   ver- 
handelt,   neben    Moritz    und  Wilhelm    waren    jetzt    auch 
Markgraf  Hans    von    Küstrin   und    Herzog   Albrecht  von 
Mecklenburg  anwesend.     In   ihrem   Auftrage   ging   Frie- 
drich von  ReiflFenberg    mit    dem  Angebot  eines  Angriffs- 
bündnisses gegen  den  Kaiser  nach  Frankreich  ab.    Gegen 
ubsidien    wurde    König    Heinrich    Unterstützung    seiner 
aiserwahl  und  Neutralität  in  allen  Kriegen  gegen  Frank- 
eich    versprochen.     Die   Aufnahme  Reiffenbergs  war  bei 
em  Widerstände,  den  der  allmächtige  Connetable  Mont- 
orency     dem     Bündnisse     entgegenstellte,      günstig     zu 
nennen.  '^) 

Noch  im  August  traf  darauf  in  Marburg  der  erprobte 

iplomat  Heinrichs  IL.  Johann  de  Fresse,  Bischof  von 

ayonne,  der  schon   als   Student  zu  Wittenberg  mit  den 

deutschen  Verhältnissen    bekannt   geworden  war,   in  aller 

tille  ein  —  als  „Faktor"  eines  Handlungshauses.  ^)     Nach 

iner    Unterredung    mit    dem     Landgrafen     Wilhelm     zu 

l'Weißenstein  (jetzt  Wilhelmsli5he}  bei  Kassel  *X  begab   er 

sich    mit    den    hessischen   Bevollmächtigten  Wilhelm   von 

Schachten    und  Simon  Bing   nach   Sachsen  auf  das  Jagd- 

ifichloJ)    Loch  au    unweit    der    Wahlstatt    von    Mühlberg. 

ier    wurde    man    sich    über    die    wosenthchsten    Punkte 

inig,  nachdem  der  immer  noch  nur  zur  Defensive  bereite 

larkgraf  Hans  persönlich    beleidigt  sich  vom  Bunde  ge- 

ennt  hatte,  ^)    Es  war  am  3.  Oktober  nach  Mittag,   wie 

')  Dir   DrosdtsntT  Tagung    bi"i    Kttrh    If^i'i.     Die  dort   vtrzt'ich- 

L'len.  Aklon  1042  ff.  sind  auch  tiui'Ue  für  die  naclifolgcnd«  Uarstfllung, 

lOW'^il   fcinni^   flridtTo   gi^naiinl  ist,   um  so  mehr,   da   übor   die   t'rülon 

>rKandluri{?('ri    his  jotzt  wenig   godrurkl   ist.      Einzdnc    Aklcnstürke 

}LT  dit'  Drosd*'ii(>r  Handlung   sind    gedruckt  hei   v.  Liingrnn,   Moritz 

a.  Ö.  H.   S.  aäl,  ^m   und    lies   v.  Druff^d    I,  Nr.  öS(i,  ÖH7,  vgl.  uuch 

)T,  cm.  <i|n.  Gia 

*|  Dif  IiL'Ssischen  Akten  iihvv  die  Torgaui^r  Zusamnifnkunft  hei 

ürh  lOti.     Das   Memoria!   fi'ir   Reiffenbcrg  gedruckt   bei  v.  L:uigpnn 

IL    HäT.    i'iii    Gt)t;i<:hU"n    ühcr   dii^    Vi'rhandlungfii    mit    Engliind    vom 

li.  Juh  i:t51  tl*t>ndorl   11,  H28.     WcitfTt-  Aktciisliieke    bt-i  v.  Druffol  1, 

Nr,  C>m.  füll,  m-I,  (W7,  05»,  703—705.  7Ü9. 

'i  Dil'  Atizeigi«  sHiicr  Ankuatl  gedruckt  bei  v.  DrufM  I,  Nr.  711. 
bt-r   dl'!   Frt'SSi*,   Fraxim-us   vtTg!.    v.  Druffel   I,  Nr,  733  Anni.  und 
hlomka  a.  a,  0.  S-  20. 

*)  Vergl.  V.  l^tufffl  1,  Nr.  7M.  Anm.  2. 

")  Dit'  hosfiisrhfii  Aklori  Qbyr  dii^  Vcrhandlungi'n  zu  Lochau  bei 
öch    mW,  1047,    Druokf"  bei  v.  Druffel  t,  Nr.  7M,  TZ2,  725,  73:*,  743, 
7e:-f,  7C7,  77:-5,  "7+,  779,  182,  vergl.  786,  7fi7. 
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U" .:  >  '..:-.=  -rs:  •-:_':  Kr:-iv."."s-:'~r-"t  u":.!  dAs  o;r:e  Rein- 
vx-rn  :.'..•-  -:-.5  B:.:-..:">i.f<  ur:rr>i.-::r-::rr:'::  ur.d  besiegeln. 
'  'V  .:;.*  h:ss:>:r---  'Trj^.ri:^-.  i:-:  S--::r!::5.:ü.-k'?  von  Lochau 
::-.:::'./r.r..o::  .■irr  :b  sie  srrs:  j:-:#<.h:j<:  w.-.rcer..  können 
wir  c.ihir.  ^vstr*.*.:  >-:-::■.  Iasso::.  D.is  VorrVr.re::  der  Aus- 
rer:i4:..::'.j:  so*.b>:  \v.ir  -j.  r:\v.i5  v.:v.rch.i;:5  Cb'.iches.  Mark- 
Jir.vf  A'.^roch:  :r.if  :r.  Zii'kTor.h.iir:  n:::  l.ar.d^rAt  Wilhelm 
pers.-r.lioh  zv.s.t:T:mep..  arTi  :24.  v.">k:obor  fertigte  ihn  dieser 
iiv.s  ZioiTor.hain  ab  und  c.-.b  ihm  Lo„::e  boi.  die  ihn  sicher 
ciurchbringen  sollten.*      Die  Serdung  Albrechts  galt  ins- 

••    Nif.h  ..i.ii!  l:-r:.rit  S-"....  ■:■  :->  \v.  i  \\::.;>  !•.-.  nniffd  I.  Xr.  771». 

»  l>;i>  i>t  .i.is  A^t.!.>lii  k  t-i  V.  nri!::".-!  I.  Xr.  771.  Paß  nur 
Moritz  uiiii  Hans  All-nrl.t  liar.i'i  iMS-ili^it  wann,  iifht  solum  aus 
<i-T  M'sHiiiiiiihi;.'  \\\»t  fVw  'ii-isiln  S.  7«>!'  lurvor.  Doih  trägt  «s 
.111'  ri   nur  «l<Ti-ri  riilfisi-lirifl 

*)  fi<<liiKkt  bri  V.  Ilruff'l  I.  Xr.  773. 

*,   N.irli    (Ifiii    bei    Druffi'l    |,    Xr.  795   im    Auszug    niitpotoillcn 

• .'  Im  ilnii 
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besondere  der  Festsetzung:  der  französischen  Subsidien- 
summe.  Diese  war  in  aUe  drei  Bündnisexemplare  nicht 
eingetragen,  ebensowenig  wie  der  Ort,  wo  und  die  Zahl 
der  Monate,  für  die  sie  geliefert  werden  sollte,  Albrecht 
sollte  dem  Könige  eine  von  den  beiden  Kopien  zeigen 
und  ihm  zu  verstehen  geben,  daPi  der  König,  wenn  er 
einverstanden  sei,  statt  dessen  eine  von  den  Fürsten  be- 
siegelte und  unterzeichnete  Ausfertigung  erhalten  könne. 
Diese  könne  dann  von  Albrecht  oder  wen  er  damit  be- 
auftrage ausgefüllt  werden.  Der  König  möge  sie  dann 
auch  unterschreiben,  besiegeln  und  mit  einem  Eide  be- 
stätigen. Für  Moritz  und  den  Landgrafen  aber  solle  der 
König  die  beiden  anderen  Kopien  besiegeln  und  unter- 
schreiben, damit  dieSe  sie  dann  auch  besiegeln  und  unter- 
schreiben und  darauf  dem  Gesandten  de  Fresse  einen 
Eid  leisten  könnten,')  Diese  beiden  Urkunden  sollten  in 
den  Händen  der  beiden  deutschen  Fürsten  diesen  als 
Unterpfand  für  die  Erfüllung  der  königlichen  Versprechen 
dienen,  Fragen  wir  noch  in  welcher  Sprache  die  drei 
Aktenstücke  abgefaßt  waren,  so  geht  daraus,  daß  der 
König  sich  die  ihm  vorgelegte  Kopie  getreulich  verdol- 
metschen lassen  sollte  %  hervor,  daß  die  Kopien  und  folg- 
lich auch  die  bereits  besiegelte  ßündnisurkunde  nicht  in 
französischer,  also  in  deutscher  Sprache  abgcfasst  waren. 
Am  ß,  November  traf  Markgraf  Albrecht  am  fran- 
zösischen Hofe  ein.")  Der  Bruder  des  Rheingrafen,  den 
er  unterwegs  getroffen  hatte,  hatte  ihn  sicher  durch  Loth- 
riugen    geleitet.*)      Am    13.    hatte   er  dann    eine   Unter- 


')  AUes  nach  dejn  „Memorial"  bei  v,  Druffel  I,  77H. 

■)  V.  DrufT^I  will  (t,  S.  767,  Anm.  4)  unltr  der  zu  vtrdolmet- 
arhpnden  Kupii'  die  „Nv  Im- nah  ri'd^'*  viTslt'lien,  Abgesrhen  aber 
davon,  dftü  dlit'sc  ilirtMiT,  g.iiizi'ii  Inbalte  na<'h  Ipcligljrh  die  deutsclien 
Vi'rhündt'ii'n  iinffchl,  süIIU'  Albrecht  di'iii  Könige  doch  gfrado  das 
Ründnis  mit  den  detitsrlifn  KürstiMi  ^nr  Riititikatiori  vurli^getv. 

')  Ulf  folgt^nd*'  Djirsti'llung  vtirzugswfise  nach  diMii  BtTiohl 
Albrechls  hn  v,  DrulTi')  111.  Nr,  819,  Die  in  dioaPHi  Briofo  gt'gcbciion 
D  a  t  •' n  kötuii'ii  al«>r  uninijglirh  stimmen.  Albrerht  zeigte  nirtit  nur 
Sf*ho»  ftm  6.  Nov.  (zwei  Schreibi^n  verz.  bei  Küch  H)-tM)  seihe  An- 
kuiiil  am  frsmÄÜsi sehen  Hofe  an,  auch  seine  erste  Audienz  fand  n;u*h 
iJirer  Aufzeiihnuni;  in  den  Aklmi  Albrecbls  (hei  Klieli  10.^+1  Jiin  IL  No- 
vember und  nielit  am  Iri   atntt  (in  die  Martini), 

')  Nach  seinem  bei  v.  DruHel  1,  Nr.  7!t7  abgedrurkti^n  Srhrt^tben 
aus  „Dauti"  Wiilirgclu'iiibrh  ist  diese  De'uUin^  des  AusstoSbinga- 
orti*s  rirblig.  Die  Albrecht  zu  Ziegenbain  zugestellte  Heiaeruulc 
hetiridel  sich  b't't  seifn-n  Aklen  (Küch  |l)ö4).  Sii-  lautul  ,  SaEiet  fjewebr, 
Ktrn.  Kochern.  Frawenherg,  Finslingen,  Angivile.  Nivile,  Vaeuhr,  Snnt 
Diair";  sollte  dieser  Wf*g  nicht  sicher  genug  sein,  so  aolUe  er  zic?lH'n 

G* 


redung^  mit  dem  Connctable  Montmorency,  bei  der  nnf 
der  Dolmetscher  BapCisie  Praillon  jEuge^n  war.  Sie  liefl 
ihn  schon  die  Schwerigkelteti  ahnen,  die  hier  seinem  Auf- 
trage entgegenstanden.  Am  11.  November  empfing  ihn 
der  König  selbst ;  von  Montmorency  und  anderen  um- 
geben und  nahm  von  Albrecht  seine  Werbung  und  eine 
der  Kopien  des  Bündnisses  entgegen,  um  die  Sa<:he  weiier 


zu  überdenken,     Albre 

des  Parlamentierens  ^—.fu  j 

der  am  franzosischen         ^  *»■ 

bach  auf  höheren  Wuii. 

dem    er   noch   einmal   aiu 

Höhe  der  Subsidien  gestriCtei 

verlangte  er   stürmisch 

daß    wieder    die    ganr* 

land    bei    Landgraf   \ 

von  Bax'onne  Übertrag 

seinen  Abschied    und  « 

2n.  morgons   sullte   er   aoreisen. 


rber  Kriegsgesell,  wurde 
iberdrOss^,  obwohl  ihm 
de  Scberüin  von  Burten- 
sseilschaft  leistete.  Xach- 
iv.  mit  Heinrich  um  die 
rl.  V.  Druffel  111.  819  III), 
fertigung,  als  er  merkte, 
lung  dem  in  Deutsch- 
rückgebliebenen  Bischof 
solle.  £r  erhielt  darauf 
■och  als  Verehrung.  Am 
Aber  in  letzter  Stunde 
wurde  er  noch  nachdenklich,  vollends  durch  ein  Gespräch 
mit  Schertlin.  Schon  wollte  er  auf  persönliche  Verant- 
wortung noch  Verhandlungen  anknüpfen,  als  ein  am  selben 
Abend  eintreffender  Brief  des  Landgrafen  Wilhelm  (bei 
V.  Druffel  I.  Xr.  8««,  vergl.  804,  8<>J)  ihm  die  Möglichkeit 
gab,  um  eine  neue  Audienz  mit  der  Begründung  zu  bitten, 
dal^)  er  seine  Forderungen  ermäßigen  könne.  Aber  auch 
diese,  die  ihm  am  2(>.  gewährt  wurde,  verlief  ergebnislos, 
die  Entscheidung  sollte  den  Verhandlungen  des  de  Fresse 
in  Deutschland  überlassen  bleiben.  Heinrich  IL  ritt  ruhig 
von  dannen  und  lielj  den  tatendurstigen  Albrecht  in  seiner 
Langweile  sitzen. 

Inzwischen  kamen  Landgraf  Wilhelm  und  der  bis 
jetzt  bei  ihm  weilende  de  Fresse  mit  Kurfürst  Moritz  in 
Dresden  zusammen,  'i  Hier  wurde  der  Franzose  zwar 
hinsichtlich  der  übrigen  französischen  Bedenken  namentlich 
über  die  Verhinderung  eines  Religionskrieges  und  der 
Schädigung  der  deutschen  geistlichen  F'ürsten  mit  den 
Verbündeten    einig,    aber   die  finanzielle  Hauptfrage  blieb 


übt-r  ..(loblenz  die  Mosell  hinaud  ufT  Viiistingon.  .\ngivile.  Vaculir  etc." 
Mit  ihm  reiste  auch  nach  seinen  Berichten  Baptiste  Praillon,  könig- 
licher Dolmetscher  und  bis  dahin  Schreiber  des  de  Fresse  nach 
Frankreich. 

'     Die     hessischen    Akten    bei    Küch    104i»— 1051.     Drucke    bei 
V.  Druffel  I.  Nr.  8;^2.  836.  III.  845;  vgl.  ebenda  I.  Mi). 


auch   hier   in   den  Tagen   vom  17.  bis  ;^üm  26.  Dezember 

■ungelöst.     De    PYesse   mochte    nicht    mehr   Subsidäen    a!s 
50 (Xm  Kronen    monatlich    bewilligen    und    soviel    dünkte 
namentlich  Moritz  zu  wenig,  um  mit  Hoffnung  auf  Erfolg 
ins  Feld  zu  ziehen.     Der   Franzose   schickte   sich   nun  an 
mit  dem  einzigen,  aber  doch  recht  wichtigen  Ergebnis  der 
Dresdener  Verhandlung,  nämlich  mit  der  „Erklärung"  des 
Lochauer  Vertrags    nach    Frankreich  zurückzukehren,   um 
^dort  Bericht  zn  erstatten  und  zu  versuchen,  mit  Albrecht 
■zusammen    doch    noch    die    Sache    zu    Ende   zu    bringen. 
HX)ieser  erhielt  von  den  Fürsten  aufs  schleunigste  noch  zu- 
^vor    seine    Anweisungen,    eher   das  Bündnis  zu  zerreißen 
und  zu  verbrennen,   als  unter  B(")(XX)  Kronen   herunter  zu 
gehen,  jedenfalls   sollte   er    um    den    2ö.  Januar  wieder  in 
der  Heimat  sein  (v.  Druffel  I,  850).     Am  folgenden  Tage, 
nachdem  diese  Weisungen  schon  abgegangen  waren,  hatte 
de  Fresse  noch  eine  Unterredung  mit  dem  nachgiebigeren 
I-andgrafen    Wilhelm    und    dem    Herzog    Hans    Albrecht 
von    Mecklenburg.     Sie    bestimmte    diese,    Albrecht    aufs 
neue,  diesmal  etwas  nachgiebiger  zu  schreiben,    und  auch 
Moritz   um   sein   Einverständnis   mit   noch   einigem  Nach- 
lassen   zu    bitten.       Moritz    lehnte   indessen    alle   weiteren 
■  Zugeständnisse  ab  (v.  Druffel  I.  851,  852,  H,  878,  887). 
H  Unterdessen    war   am  französischen  Hofe  schon  eine 

H günstigere  Stimmung  eingetreten.     Am  31.  Dezember  er- 
hielt   de  Fresse,    der  noch    in    Kasse!    weilte,    Briefe   von 
dort,  die  ihn  vor  Freude  aufhüpfen  ließen.     Montmorency, 
das    Haupthindernis    jeder    Verständigung,    der    bis   jetzt 
„Thomas"  gewesen,    fing  nun  an,   an    den  Ernst  der  Ver- 
■liandlungen  zu  glauben.    Daß  nach  der  Kapitulation  Magde- 
™^burgs  Moritz  sein  Heer  versammcU  hielt,  ließ  seine  letzten 
Zweifel    schwinden.      De    Fresse    begab    sich    sofort    am 
1,  Januar   voller    Hoffnung    auf   den   Weg,    in    25    Tagen 
wollte  er  wieder   zurück   sein  (v.  Druffel  11,  873).    Daß  es 
seinem  Könige  nun  ernst  war,  ging  schon  daraus  hervor, 
daß  schon    am   5,  Januar  bei  dem  Rhein grafen  am  hessi- 
schen   Hofe    der    Befehl    eingelaufen    war,    Truppen    für 
Frankreich   zu    werben    (v.   Druffel   II,  883).      Allerdings 
lehnte  der  König  es  ab,  mit  Albrecht  abzuschließen,  bevor 
der  Bischof  von  Bayonne  zurückgekehrt  sei.     Nach  dessen 
Heimkehr   kam    man    dann  auch    bald    zum  Schluß.     Am 
Kl.^.  Januar  wurde  man  einig  und  König  Heinrich   leistete 
"zu  Chambord   seinen    Eid    auf  die   Bündnisurkunde.     Am 
^8,    Januar    traf    die    Nachricht    davon    durch    den    von 
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de  Fresse  geschickten  Schreiber  Reckerodes  in  Kassel 
ein.  ')  Erst  am  3,  Fefariiar  traf  auch  Kunde  von  Albrecht 
ein,  der  hocherfreut  nun  seinem  „babylonischen  Gefängrijs" 
entrann,  um  sich  ins  Feldgetümmel  zu  stürzen.  Die  beiden 
für  Sachsen  und  Hessen  bestimmten  Exemplare  des  Bünd- 
nisses mochte  er  nicht  bei  sich  führen,  sondern  schickte 
sie  allein  voraus.  Sobald  sie  in  Kassel  eintrafen,  sandte 
Landgraf  Wilhelm  das  sächsische  Exemplar  mit  den  Rhein- 
grafen  und  Simon  Bing  an  Moritz  ab.  Unterwegs  erhielten 
die  Abgesandten  aber  einen  Brief  des  Kurfürsten,  daß  er 
am  ^.  oder  10.  Februar  beim  Landgrafen  in  Friedewald  sein 
wolle,  um  mit  dem  Markgrafen,  de  Fresse  und  dem  Rhein- 
grafen dort  die  Vorbereitungen  des  Feldzuges  zu  be- 
sprechen und  darauf  kehrie  Bing  und  sein  Begleiter  zu- 
rück, ^)  In  Friedewald  wurden  dann  um  den  12,  Fe- 
bruar jene  letzten  Bestimmungen  getroffen  über  Aus- 
rüstung, Fahnen,  Ausschreiben,  Musterung,  Behandlung 
der  Neutralen  u.  s.  w..  von  denen  DrufFel  III,  Nr.  987 
einen  Auszug  gibt,  ^) 


5.   Die  dreti  Ausfertigungen  des  Bündnisses  mit  Frank- 
reich,    Das  Ergebnis  der  Untersuchung. 

Uns  bleibt  nun  noch  übrig  einen  Blick  auf  die 
templare  des  Bündnisses  zu  werfen,  die  auf  uns  ge- 
kommen sind.  Nach  unserem  Überblick  über  die  Ver- 
handlungen hat  es  drei  Ausfertigungen  gegeben,  eine  für 
Frankreich  bestimmt,  die  Albrecht  bereits  besiegelt  mit- 
nahm und  die  König  Heinrich  behielt  und  je  eine  für 
Hessen  und  Sachsen,  die  Albrecht  vom  König  unter- 
schrieben und  besiegelt  helmschickte  und  die  nachträglich 
von  den  deutschen  Fürsten  unterschrieben  und  besiegelt 
werden  sollten,  DrufFel  kannte  nur  ein  Exemplar,  das 
sächsische  im  Dresdener  Archive  {abgedruckt  in 
III,  903),  Außerdem  kannte  man  bis  jetzt  nur  einen  von 
Du  Mont  veröfFentUchten  französischen  Text,  von  dem 
DrufFel  schon  mit  Recht  vermutete,  daß  er  nicht  aus  der 
französischen  Urkunde  genommen  sein  könnte.     Das  fran- 


'■)  Nach  einem  Schreiben  des  Ldgr.  Wilh4?lm  an  Moritz  Tom 
gß,  Jan,  1553,  Konz.  St.-A.  Marburg.  P.  A.  1062. 

»j   Quölle  die  Akten  bui  Küf:h  UM. 

■)  Die  von  Druffel  gesuchte  Vorlage  diiises  Auszuges  befindet 
sirh  im  KfSnigl  Preuß,  u.  GroÜhcrzogl.  Hoas.  Samtarchiv  zu  Marburg, 
verg],  Küuh  10Ö3, 
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zösische  Bündnisexemplar  kannte  man  bis  jetzt  aber  ebenso 
wenig,  wie  das  hessische.  Beide  sind  uns  aber  noch  er- 
halten. Das  hessische  befindet  sich  im  Kgl,  Prcuß, 
und  Großherz.  Hess.  Samtarchiv  zu  Marburg 
und  das  französische  in  den  Archives  Natio- 
nales zu  Paris,  obwohl  die  Verwaltung'  nach  einer  mir 
^  erteilten  Auskunft  selbst  davon  keine  Kenntnis  hatte. 

0  Für  das  französische  Exemplar ')  ergab  sich  zunächst 

die  unvermutete,  aber  mit  unserem  Überblick  ganz  im 
Einklang  stehende  Tatsache,  daß  auch  diese  Ausfertigung 
in  deutscher  Sprache  geschrieben  ist     Gemeinsam  ist  allen 

■  drei  Urkunden,  daß  alle  diejenigen  Bestimmungen,  über 
die  solange  noch  verhandelt  wurde,  nachträglich  durch 
die  Hand  des  Dolmetschers  Baptiste  Praillon  in  die 
Urkunden  eingesetzt  wurden.  DrufFel  hat  diese  Zusätze 
in  seinem  Abdruck  kenntlich  gemacht.  Mit  Druffeis  Ab- 
druck stimmten  die  Marburger  und  Pariser  Urkunde  auch 
huhaltlich  vollständig  überein  mit  Ausnahme  der  Unter- 
schriften und  Siegel.  Die  Pariser  Urkunde  trägt  Unter- 
schrift und  Siegel  1.  des  Königs,  2.  von  Moritz,  3.  von 
Albreclu  und  4.  des  Landgrafen  Wilhelm.  In  der  Mar- 
burger Urkunde  fehlt  Unterschrift  und  Siegel  Albrechts 
und  in  der  Dresdener  außer  diesem  auch  noch  die  des 
Landgrafen.  Daß  Albrecht  die  beiden  Exemplare  nicht 
unterzeichnete,  kann  nicht  besonders  auffallen,  da  den 
Fürsten  auf  ihn  wohl  wenig  ankam ;  wohl  muß  es  be- 
fremden, daß  in  dem  Dresdener  Exemplar  die  Unterschrift 
des  Landgrafen  fehlt,  das  ist  um  so  auffallender,  als  wir 
oben  hörten,  daß  Simon  Bing  und  der  Rheingraf  von 
Wilhelm  mit  dem  Exemplar  für  Sachsen  abgeschickt 
wurden,  dann  aber  wieder  zurückkehrten.  Wilhelm  dürfte 
doch  sicher  zuvor  Unterschrift  und  Siegel  eingesetzt  haben. 
Ich  möchte  also  behaupten,  daß  das  jetzt  in  Dresden  ru- 
hende Bündnisexemplar  eigentlich  das  hessische  ist,  daß 
also  beide  verwechselt  wurden.  Wir  haben  nämlich  ge- 
naue Nachricht,  daß  die  sächsische  Urkunde  in  Hessen 
zurückblieb  und  erst  nach  Moritz'  Tode  im  Jahre  1555 
von  Kurfürst  August  reklamiert  wurde.     Landgraf  Philipp 


')  Für  desspn  sorgfällig*^  Unterauchung  bin  ich  mpinern  Friyunde 
Dr.  jur.  Ed.  Jaco  b  in  Paris  zu  froßvm  DanKe  verpflichtet.  Die  Sig- 
natur dt'8  Archivkasleris  J  S19.">  A— B.  der  den  Vertrag  enthält,  verdanke 
ich  dorn  freundhehfin  Kntgegenkommcn  des  Herrn  Professors  der  neu- 
eren GesrMchte  Dr.  H a ti fs  G t ol g nu  in  Marburg. 


gab  damals  auf  den  Bericht  seines  Registrators  in  Ziegen- 
hain, daß  dort  zwei  Originale  des  Bündnisses  vorhanden 
wÄren,  am  2H.  Juli  Inftr»  den  Befehl,  eins  an  Sachsen  aus- 
zuliefern, *)  Der  Registratur  hat  dann  das  mit  den  meisten 
Unterschriften  und  Siegeln  versehene  behalten  und  das 
andere  ausgeHefert 

Vergleichen  wir  den  Befynd  der  Urkunden  mit  un- 
serer Erzählung  der  Verhandlungen,  so  ergibt  sich  mit 
voller  Sicherheit;  Albrecht  nahm  drei  Exemplare  des 
Bündnisses  nach  Frankreich,  eins  besiegelt,  zwei  unbe- 
siegelt,  alle  drei  wurden  dann  von  König  Heinrich  am 
15,  Januar  1552  zu  Chambord  vollzogen  und  zwei  Exem- 
plare darauf  den  Fürsten  zugestellt  und  von  diesen,  aller- 
dings ohne  besondere  Sorgfalt  auch  besiegelt.  Geschrie- 
ben sind  die  Urkunden  (wenigstens  die  Marburger  und 
Pariser)  von  einer  hessischen  Kanxleihand.  Das  Wasser- 
zeichen des  hessischen  Exemplars  —  ein  Krug  —  weicht 
von  dem  bei  Druffel  genannten  ab,  doch  ist  das  bei  einem 
nicht  am  Sitze  der  Kanzlei  entstandenen  Aktenstücke  un- 
erheblich. 

Ziehen  wir  aus  allem  aber  nun  unsere  Schlüsse  für 
unsere  Kontroverse,  so  bleibt  uns  nur  ein  Vertrag  von 
Chambord  vom  15,  Januar  1552.  Erst  mit  der  Ratifikation 
des  Königs  erlangte  die  Urkunde  Rechtskraft,  nur  von 
einem  zu  Chambord  ratifizierten  Vorvertrag  von  Lochau 
kann  daneben  die  Rede  sein.  Andererseits  haben  die 
nachfolgenden  Verhandlungen  zu  Friedewald  nur  die  Be- 
deutung Ausführungsbestimmungen  zu  vereinbaren.  Den 
dortigen  Beratungen  lag  ein  festgeschlossener  Vertrag  zu- 
grunde, soviel  auch  Moritz  über  dessen  ungünstige  Be- 
stimmungen sich  ereifern  mochte.  Die  Besiegelung  durch 
Hessen  muB  zudem,  wie  wir  oben  sahen,  lange  vor  Friede- 
wald schon  geschehen  sein.  Auch  ein  Eid  auf  die  Bünd- 
nisurkunde scheint  zu  Friedewald  nicht  geleistet  zu  sein 
(v.  Druffel  III,  S 


4 


Die  Quellen  der  irrigen  Tradition  Dilicha: 
TreutLer,  Lauze. 


I 


Nachdem  wir  nun  festgestellt  haben,  daß  Dilich  irrt, 
wenn  er  glaubt,  daß  in  Friedewald  der  Vertrag  geschlossen 


')  Nach   einem  in  der  aus  Zink  h^rgesteületi  Urkundenkapsel 
liegenden  ZeU«.']. 


—     89     — 

worden  sei,  so  bleibt  uns  noch  übrig,  den  Quellen  seines 
Irrtums  nachzugehen.  Hier  können  wir  gleich  feststellen, 
daJi  er  nicht  zuerst  geirrt  hat.  Seine  Erzählung  findet 
sich  mit  allen  Eituelheiten  fast  wörtlich  übereinstimmend 
in  der  lateinischen  Leichenrede  auf  Landgraf  Wilhelm  IV., 
die  i.  J.  L51t2  der  Professor  der  Rhetorik  an  der  Universität 
Marburg  Hierony  m  us  Treu  tier  in  feierlicher  Sitzung 
seiner  Hochschule  hielt  und  zu  Marburg  drucken  ließ,*) 
Die  Übereinstimmung  ist  so  genau,  dat*  entweder  Dilicb 
diese  Leichenrede  benutzt  haben  muJj,  oder  daß  beide  eine 
gemeinsame  dritte  Quelle  für  ihre  Erzählung  gehabt  haben 
müssen.  Ohne  große  Mühe  ist  diese  Frage  nicht  zu  ent- 
scheiden. Jedenfalls  hat  eine  sehr  starke  hessische  Tra- 
dition den  Abschluß  des  Vertrags  von  Chambord  nach 
Fricdewald  verlegt,  von  dem  auch  der  tlistoriograph  Joh. 
Just  Winckelmai^n  in  seiner  hessischen  Chronik  sagt: 
(»Dieser  abgelegener  ort  ist  bequem  geheime  und  wichtige 
Sachen  zu  tractiren  und  wegen  deren  im  jähr  155!  allhier 
zwischen  Frankreich  i  Sachsen  /  Brandenburg  und  Hessen 
aufgerichteten  Bündnis  berühmt".-)  In  Kreisen,  die  den 
Verlauf  dieser  so  streng  geheim  gehaltenen  Verhand- 
lungen nicht  kannten,  mußte  die  kurz  vor  dem  Ausbruch 
des  Krieges  gehaltene  Zusammenkunft  in  Friedewald  mit 
dem  schon  abgeschlossenen  Vertrage  selbst  in  Zusammen- 

r  ')  Eint?  Ühersii'ht   über  die   damals  enistandenen  Leirheriredon 

gibt  RonniK'l,  Gesch.  v,  Hesacii  V,  S,  HIL  Dcti  Hinweis  auf  Tn'utlGr 
verdiinke  )«*h  (l".'tiT  Direktor  dis  MarburgiT  Staatsiirrliivs  Herrfi  G*!h, 
Affhivrat  Di'.  Gusl.iv  KünntM-ke. 

Hieronymus   Tri'UtIpf    war   goborcn  am  14  Fi-bnuir  |5ß.i 

zu  S«'hwi"idniLz.  Jiatlc  in  Slraßburg  Pliilo3ophiL>  und  Rpfhlswisstiiscliaft 

studicrl   und   sirli   dort   tifn   Magistergrad   i-rworbfn.    15W8   wurde   er 

Li*hrer  am  Pädagogium  zu  Marburg,  lö89  Profossor  am  akadiMnischeti 

Gymnasium  äu  Ib'rborn  und  lü^l  Professor  der  Rbclurik  aji  d<?r  Uni- 

'  rersitfli  Marburg  und  hit>lt  als  solcber   auch  juristische   Vorlosungeti, 

larhdem    er    1690   noch    Dr.  jtir,    gewordon   war.     Kr    slarb    1IJ17    als 

rrrutler    von  Krosfhwilz,    Appollations-   und    Lohnsrat    zu    Bautzen, 

Jnter  si'ini-n  vii-lon,   zum  TimI  noeh   lange   aufgelegten   Sclrriftcn.  von 

Ifnrn  Slrieder,  auf  den  diese  Mitteilungen  beruhen,  im  l(i.  Bd.  S,  2^^!  IT. 

ein  Verzeichnis  gibt,   dürfl*'   diese   mit  viel   Sorgfalt  und  filstorisehpn 

linaelheiten  gescnricbeiie  Leiehenrode  die  gesi-hichtlieh  wertvolhle  sein, 

Di  lieh  scheint  auch  noch  an  einer  anderen  Stelle  Treutlor  be- 

lotzt    zu   haben,    wo   er    aus   dem    Jahre    1.^46  erzählt,    wie  Landgraf 

[Wil'it'lTsi  nach  der  Sehlaeht  hei  Müblberg    unter    großen  Gefahren  von 

Slraßburg  in  die  Heimat  zurückkehrte  (vgl.  Trenller  S.  24,  25), 

')  ,jGrijndUrhe   und   wahrhafte    Beschreibung   der  Fürstentiimer 
Icasen   und  Hersfdd'S   Bremen  1697,   2mK     Vgl.  H.  B.  Wonck,  Hess. 
indesgegeh.  a-  a.  0,    \,    S.  XXXV. 


hang  gebracht,  verwechselt  werden.  Während  der  Vel 
Sammlung  soll,  wie  alle  Chronisten  so  dramatisch  wir- 
kungsvoll erzählen,  Blitz  und  Donner  das  einsame  Wald- 
schloß in  seinen  Grundfesten  erschüttert  und  alle  Ver- 
sammelten in  tiefen  Schrecken  versetzt  haben  bis  auf  deti 
Franzosen  de  Fresse,  der  in  den  Schriften  der  Alten  be- 
lesen den  donnernden  Juppiter  als  Juppiier  victor  be- 
grüßte. Das  kann  rl  Ausschmückung  sein.  Es 
ist  aber  auch  nicht  ausye;           =en,  daß  diese  ganze  Schil- 


derung mit  den  Tats  ^^n 
1551  war  bcsotiders  i 
die  Lahn  führten  danidi»  &i 
große  Verwüstungen 
auch  eine  eingehend« 
nuar  von  Wigand  i- 
selbst.  Dieser  schrii 
an  dem  der  Vertrag 
an  Kurfürst  Moritz  voi 


einstimmt.  Das  Frühjahr 
I wettern.  Die  Fulda  und 
Hochwasser  und  richteteti 
besitzen  außer  von  Dilich 
■lg  des  Unwetters  im  Ja- 
von  Landgraf  Wilhelm 
.m  15.  Januar,  dem  Tage, 
ord  abgeschlossen  wurde, 
*):  „wir  haltens  pro  omine 


futurae  mutationis.     Gon  geo  glück  uff  unser  selten". 


')  Konzept  im  St.-A.  Marburg,  Pol.  Arch.  1052.  Dilich  scheint 
für  die  Schilderung  des  Unwetters  die  ausführliche  Erzählung  Wigand 
Lauzes  in  dessen  „Leben  Pliilipps  des  Großmütigen"  (2.  Supplement« 
band  dieser  Ztschr.  A.  F.  Kassel  IH-tT,  S.  22.')  ff.)  benutzt  zu  haben. 
Ob  nicht  auch  Lauzes  „ganz  heller  und  erschrocklicher  blick"  (S.  326) 
dem  —  Professor  der  Rhetorik  —  Treutier  den  Anlaß  zu  der  drama- 
tischen Blitzszene  zu  Friedewald  gegeben  hat? 


Das  Familien-Fideikommiss  des  Kurfürstlich 

Hessischen  Hauses  in  seiner  gesehiehtlichen 

Entwicklang. ') 


Von 

Dr.  Friedrich  Henner. 


r,  Abschnitt. 

I,   Das  Hessische  Gesamt-Haus  und  seine  ein- 
zelnen Linien. 

Das  Kurfürstlich  Hessische  Haus  stellt  sich  nach  der 

Einverleibung  Kurhessens   in    den  Preußischen  Staat    und 

lach  dem  in  1875  erfolgten  Tode    des   letzten  Kurfürsten 

"riedrich  Wilhelm  zur  Zeit  als  die  ältere  nicht  regie- 

le  Hauptlinie  des  Hessischen  Fürstenhauses  dar.     Das 

rrortherioglich  Hessische  Fürstenhaus  dagegen  bildet  jetzt 

die  jüngere  regierende  Hauptlinie  des  von    Heinrich  I,, 

genannt  das  Kind,  gestorben  VMM,  gegründeten  Hessischen 

Gesamthauses. 

Gemeinsamer  Stammvater  beider  Hauptlinten  ist,  wie 
die  dieser  Denkschrift  beigegebene  Stammtafel  ergibt,  Land- 
graf Philipp  der  Großmütige,  geboren  1504.  gestorben 
1567,   der   in   seinem    Testament   vom    6.  April  1562  sein 

*)  Die  njichfotgenden  Dnrlcgungen  (I,  II,  UI)  bildpti  iliP  Ab- 
»chnitk*  n,  KT,  IV  i'im>r  als  Manuskript  gcdrurklcn  „Denkschrift  be- 
[IrefTctid  die  Krt).iiisprürhc  Scim-r  KötiiglichoJi  Hnhi'it  d<-s  Landgrafen 
Alexander  Fri<-drii'h  von  Iltissen  und  des  Hessischon  Kiirstt'nhuuses 
auf  dt*n  t'ventui'lk'n  Anfcill  dos  FürüUJoh  IhinnuiJächi^n  Fidcikoitimisseg 
Horzciwit^"  von  Dr.  FriodricL  Rrnru^r,  Cn*lu'inK"r  JualiÄral  in  Hassel. 
Als  Manuskript  gi^druikl.  (.'.iiss<d  IHOä.  Druck  von  Fritfdri<^h  SL'heel. 
DiT  Rfdiiklions-Auasohuss  hiil  der  Ann^guug  (k-s  Horru  Verfassers, 
difse  rarlieen  der  Denkschrift  hier  wi(.'diTzugi>hon  dankbar  Folge  ge* 
geben,  denn  er  tsl  überzeugt:  sehr  viele  unserer  Verdnstiütgliedpr 
werden  sieh  gern  von  doni  kundigsltMi  Führer  über  den  Verlauf  der 
AnReh:'gotvht>iten  unt^rriclilen  lassini,  weh'hi?  schließUrh  zur  Neube- 
gründim^  eines  dem  gesamten  Hessisi'hen  Fürstenhause  und  eines  den 
Phiäippsthaler  Linien  gewidmt'len  Fiimilien  -  Fideikonnuissea  geführt 
Jiahen. 
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Land  seinen  vier  Söhnen  vererbte,  welche  dasselbe  im 
Brüder-  und  Erbverg^leich  vom  2<K  Mai  1568  dergestalt 
unter  sich  verteilten,  daß  der  älteste  Sohn  Wilhelm  IV. 
genannt  der  Weise,  gestorben  1,592,  Hessen-Cassel  und 
der  jüngste  Sohn  Georg  L,  gestorben  1591),  Hessen- 
Darmstadt  erhielt.  Der  aweite  und  dritte  Sohn,  Ludwig 
und  Philipp  IL,  erhielten  Hessen-Marburg  und  Hessen- 
Rheinfels,  starben  aber  bald  kinderlos  und  die  beiden 
überlebenden  Brüder  verständigten  sich  über  die  an  sie 
zurückgefallenen  Landesteile,  so  daß  nur  die  beiden  Haupt- 
linien Hessen-Cassel  und  Hessen-Darmstadt  übrig  geblie- 
ben sind.  ^^ 

Von  der  H essen -Casseler  Hauptlinie  wurde  der  erst^^f 
Sohn  des  im  Jahre  ITBü    verstorbenen    regierenden  Land^^^ 
grafen  Friedrich  IL,   Landgraf  Wilhelm,    wieder    re- 
gierender   Herr,      Er    führte    zunächst   als   Landgraf  den 
Namen  Wilhelm  IX,.  dann  nachdem  Reichs-Deputations- 
Hauptschluß  von  IhWil-l  als  Kurfürst  den  Namen  Wilhelm  1^       I 
starb  im  Jahre  1H21    und    hinterließ   als   Regierungsnach-      ' 
folger  seinen  Sohn  den  Kurfürsten  Wilhelm  IL,  dessen 
Sohn  und  Nachfolger  der  letzte  im  Jahre  1^^75  verstorbene 
Kurfürst  F  r  i  e  d  r  i  c  h  W  i  1  h  e  1  m  L  war.     Der  zweite  Sohn 
des    regierenden  Landgrafen  Friedrich  iL,    der  in   1837 
verstorbene  Landgraf  Friedrich,    wurde  der  Stifter  der 
Linie  Hessen-Rumpenheim  und  hinterließ  als  Fideikommiß- 
nachfolger  den  in  1867  verstorbenen  Landgrafen  Wilhelm, 
dessen  Sohn  Landgraf  Friedrich  Wilhelm  bei  dem  im 
Jahre    1875    erfolgten    Tode    des    Kurfürsten    als    dessen 
nächster    ebenbürtiger    Agnat    der    Rechtsnachfolger    des 
Kurfürsten  und  Chef  der  Casseler  Hauptltnie  wurde. 

Der  Landgraf  Friedrich  Wilhelm  ist  im  Jahre  1884 
mit  Hinterlassung  dreier  ebenbürtiger  Söhne  verstorben, 
von  welchen  der  älteste  FViedrich  Wilhelm  Nikolaus 
sein  Fideikommißnachfolger  und  Chef  des  Casseler  Hauses 
wurde.  Dieser  verstarb  aber  schon  im  Jahre  1888  plötz- 
lich auf  einer  Reise  um  die  Welt  und  wurde  nach  seinem 
kinderlosen  Tode  sein  Bruder,  Landgraf  Alexander 
Friedrich  von  Hessen,  der  Fideikommißnachfolger 
und  das  Haupt  des  früheren  Kurfürstlichen  Hauses, 
der  jetzigen  älteren  nicht  regierenden  Hessen -Casseler 
Haupilinie,  die  außerdem  noch  von  Sr,  Hoheit  dem  Prinzen 
Friedrich  Carl  von  Hessen  und  dessen  sechs  Söhnen  g^'mM 
bildet  wird.  ^^ 

Von  der  Casseler  Hauptlinie  hatte  sich  schon  früher, 
gestiftet    von    dem    nach  geborenen  Sohn    des  J-andgrafery 
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Wilhelm  VI.,  Philipp  (gestorben  1721),  die  sogenannte 

Philippsthaler  Linie  abgezweigt,  welche  sich  uater  dessen 

Söhnen  Carl  (gestorben  177n)  und  Wilhelm  (gestorben 

761)  wieder  in  zwei  Linien  spaltete,  die  Linie  Philippsthal, 

(welche    gegenwärtig    durch    den  Landgrafen  Ernst    und 

*rinzen  Carl  von  Hessen    repräsentiert    wird,   und   die 

'1-inie  Hessen-Philippsthal-Barchfeld,  die  gegenwärtig  nach 

dem  am  Iti.  August  erfolgten  Tode  des  Landgrafen  Alexis 

Ivon  Hessen  durch  die  Söhne  seines  verstorbenen  Bruders 
des  Prinzen  Wilhelm  von  H  essen »  den  Landgrafen 
Chlodwig  und  den  Prinzen  Christian  von  Hessen- Philipps- 
thal-Barchfeld,  sowie  des  ersteren  Sohn,  repräsentiert  wird. 
Das  Großherzogliche  Haus  wird  nur  repräsentiert 
durch  Se.  Königl.  Hoheit  den  Großherzog  Ernst  Ludwig 
von  Hessen  und  bei  Rhein, 

Die  vorerwähnten  Linien  und  dermaligen  Mitglieder 
des  Hessischen  Hauses  sind  übersichtlich  aufgeführt  im 
Gothaischen  Hofkalender  1905  (Seite  29—32). 


ilL  Die  Rechtsverhältnisse  des  Hessischen  Hauses 

[tind  das  Hausvermögen  desselben  nach  den  Haus- 

jesetzen  bis  zum  Beginn  des  XIX,  Jahrhunderts. 

Die      Rechtsverhältnisse     des      Hessischen 
auses,   insbesondere    die    Erbfolge    in    die   Regierung 
md  in  das  Hausfideikoniniilj,  Veräußerungen,  Testamente, 
~^ittum,  Aussteuer    sind   durch   eine  Reihe    gemeinsamer 
lausgesetze  und  Ordnungen  geordnet,  welche  bei  Heflfter; 
»onderrechte   der  souveränen   und    mediatisierten  Häuser 
'Deutschlands,  Berlin  1870,   Seite  250    und    folgende,    auf- 
geführt sind. 

Für  das  Gesamthaus  kommen  insbesondere  in  Betracht 
die  älteren  Hausgesetzc   und    Ordnungen   des   Hessischen 
'"ürstenhauses,    insbesondere    die    Erbverbrüderungen    der 
siden    Landgrafen    Heinrich   H.    und    Hermann    des 
irten  mit  den  Landgrafen    zu    Thüringen    und   Mark- 
rafen  zu  Meißen  von  1373,  vielfach  erneuert,  zuletzt  1014, 
die  Erbeinigung  mit  Sachsen  und  Brandenburg  von 
1435,    1457,    zuletzt    1014,   das   Testament  Philipps    des 
rroßmütigen   vom  0.  April    li>(>2,    der   Brüder-   und   Erb- 
vergleich seiner  Söhne- vom  20.  Mai  1508,  ferner  das  Her- 
:omraen  des  Hauses. 

Durch  diese  Ordnungen  war  bei  dem  Gesamthause 
"die  Nachfolge  in  die  Landesherrschaft  auf  den  vom  Stamm- 
_vater  des  Hauses  Heinrich  L,  das  Kind  (gestorben  1308)» 


abstammenden  Mannesstamm    aus    ebenbürtiger 
schränkt.     Die  Töchter  waren  ausgeschlossen. 

Nachdem  bereits  früher  einzelne  Teilungen  vorge- 
nommen warm,  ordnete,  wie  schon  oben  erwähnt,  Land- 
graf Philipp  der  Großmütige  durch  sein  Testament  die 
Teilung  des  Landes  unter  seine  vier  Söhne  in  vier  selb- 
ständig   regierende    Linien    an,    von    welchen    die    beiden 
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?I  und  Hessen- Darmstadt) 
fn  sind.  (Vergl.  Estor: 
6  fF.  Rommel;  Hessische 
,  346  Zachariae;  Denk- 
Hessen    betreffend, 
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er  Söhne  PhiHpps  des 
Aussterbens  des  Mannes- 
;hfolge  der  überlebenden 
onst  alle  Verlassenschaft" 
■Qcklich   angeordnet    und 


überlebenden  Linien  (i 
in  der  Folge  getrec 
Origines  juris  piibl.  H' 
Geschichte  IL  Seite  1 
Schrift,  Wegfall  der 
Seite  H3  u.  fF,  Seite 

In    dem    Urüdetirc 
Großmütigen  ist  für  d' 
Stammes  einer  Hauptl 
Linie  in  „Land  und  Lti 
der   ausgestorbenen  Liii« 
vorbehalten. 

Erst  durch  den  Primogeniturvertrag  vom  Februar 
und  März  1(527  und  das  Kaiserliche  Primogeniturdiplom 
vom  8.  Juni  1(528  wurde  für  die  Landeshoheit  und  Landes- 
regierung in  Hessen-Cassel  die  Unteilbarkeit  und  die  Erb- 
folgeordnung nach  dem  Erstgeburtsrecht  hausgesetzlich 
bestimmt,  wie  dies  schon  seit  l(i06  in  Hessen -Darm  Stadt 
der  Fall  gewesen  war.    (Zachariae:  Denkschrift,  Seite  39  ff.) 

Die  Bestimmung  des  Primogeniturvertrags,  daß  in 
Hessen-Cassel  nur  ein  regierender  Herr  sein  soll,  wurde, 
nachdem  Landgraf  Wilhelm  von  Hessen-Cassel  und 
Landgraf  Georg  von  Hessen-Darmstadt  durch  den 
Hauptakkord  vom  1.  Februar  1(528  sich  für  beide  Linien 
über  die  Einführung  der  Primogeniturerbfolge  für  die 
Landesherrschaften  verständigt  hatten,  durch  das  Kaiser- 
liche Diplom  vom  8.  Juni  1(528  dahin  bestätigt:  „daß  zu 
jeder  Zeit  nur  ein  einziger  regierender  Landesfürst  und 
Herr,  aus  der  ältesten  Geburtslinie  posterirend,  in  der 
Fürstlich  Hessen-Casselschen  Linie  sein  und  nach  dem 
Rechte  der  Erstgeburt  admittiret  werden,  nach  dessen 
Flintritt  aber  seine  Mann-Leibs-Lehnserben  —  nach  dem 
Rechte  der  Erstgeburt  —  die  Administration  und  unver- 
schiedene Landesregierung  und  Suceession  an  allen  Landen 
und  Leuten  und  allen  davon  dependirenden  Rechten  und 
Gerechtigkeiten  haben  und  überkommen  sollen." 

Das  Familienbesitztum  des  Hessischen  Fürstenhauses 


—     95     — 


wurde  in  den  Hausgesetzen  und  nach  Herkommen  in 
gleicher  Weise  wie  die  Landeshoheit  ledighch  im  eben- 
mrtigen  Mannesstamm  vererbfallt  und  war,  die  Fälle 
echter  Not  ausgenommen,  unveräusserlich. 

Die  Vererbun^j  geschah  seit  1028  ebenfalls  nach  der 
Linealfolge  und  dem  Enstgebur tsrecht,  so  dass  der  regie- 
rende Herr  immer  auch  Nutzniesser  des  solchergestalt 
fideikommissarisch  gebundenen  H  ausvermögen  s  wurde. 

Die  Töchter  waren  von  der  Nachfolge  ausgeschlossen 
und  erhielten  nur  bestimmte  Ausstattungen  und  Ab- 
findungen gegen  Leistung  des  Erbverzichles. 

Jedes  Glied  des  Hauses^  welches  einen  Anteil  an  dem 
Inndesfürstlichen  Besitztum  hat,  ist  hausgesetzlich  ver- 
pflichtet, seinem  Nachfolger  im  landesfürstlichen  Besitz 
nicht  allein  die  ererbten  Stammbesitzungen,  sondern  auch, 
was  er  selbst  erworben  hat  und  was  bei  seinem  Ableben 
noch  vorhanden  ist>  fahrende  Habe  eingeschlossen,  zu 
hinterlassen,  (Vergl.  HefFter  a.  a.  O.  Seite  252,  253; 
ders. ;  Die  Rechte  des  Kurhauses  Hessen  an  der  Verlassen- 
schaft des  Landgrafen  Viktor  Amadeus  zu  Rotenburg, 
Berlin  1835.)  Das  FideikommilWermÖgen  wurde  nach  den 
Hausgesetzen  und  dem  Herkommen  mit  der  Landes- 
"lerrschaft  als  Eigentum  des  gesamten  Fürstenhauses  an- 
Tgesehen  und  musste  bei  demselben  und  dessen  berufenen 
Nachfolgern  und  den  Erb  verbrüderten  verbleiben.  (Heffter 
a.  O.) 

In  den  Hausgesetzen,  Testamenten  und  Erb  Ver- 
brüderungen wurde  vorgeschrieben,  daß  neben  „Land  und 
.euten"  die  Güter,  obrigkeitliche  und  grundherrliche  Nutz- 
zungen und  andere  nutzbaren  Rechte  als  Ganzes  bei  dem 
gesamten  Fürstenhause  erhalten  werden  sollten. 

Abgeteilten  Söhnen    und  Linien    wurden    wohl   ein- 

Ixelne  Besitzungen  als  Apanagegüter  zur  Benutzung   oder 
Unterhalt    und   Deputat   überwiesen,   welche   dann    später 
kn  das  Haus  zurückfielen. 
[  Das    Familiengut    bildete    neben    der  Regierung    ein 

selbständiges  Besitztum  des  fürstlichen  Hauses  und  der 
"Regent  bezog  die  Nutzungen  des  Haus  Vermögens  nicht 
als  Regent,  sondern  als  sukzessionsberechtigter  Nutznießer 
des  Familien  gutes.  (Vergl,  Zachariae:  Wegfall  des  Frimo- 
genitufrechts  im  Hessischen  Hause,  Seite  ^^SO  u.  31.) 

Da   die  Einkünfte   dieses  Hausvermögens    aber  vom 
^^Fideikommiß-Inhaber    auch    zu   den    Kosten   der   Hofver- 
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lediglich    fürstliche  Angelegenheit   behandehen  Staatsver- 
waltung verwendet  wurden,  so  machte  sich  mit  der  Aus- 
bildung  des   modernen   Staates   auch    die  Notwendigkeit 
einer  Trennung  des  Vermögens  des  Hessischen  Fürsten- 
hauses vom  Staatsvermögen  fühlbar. 


j^bschnitt  II. 
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Die   Trennung    des    Staats  Vermögens    vom    Ver- 
mögen  des    Kurfürstlichen    Hauses   und    die   Ge- 
staltung des  letzteren  in  Kurhessen  vor  der  Ein- 
verleibung Kurhessens. 

Kapitel   I. 

SoiKlpraiifr  lirs   StAiil^vi'niiö^eiis  Toui    FidrtküiiuniliTrrniüiercii  i1( 
tiurHlri^tltdifn  Hauj^es. 

Das  llausvermögen  des  Hessen-Casselschen  Fürsten- 
hauses, wie  sich  dasselbe  im  Territoriaktaat  ah  Eigentum 
dieses  Hauses  auf  Grund  der  Hausgesetze,  Testamente, 
Familienverträge  und  Erbeinigungen  in  den  früheren  Jahr- 
hunderten gestaltet  hatte  und  zu  Anfang  des  ly.  Jahr- 
hunderts darstellte,  war  von  sehr  bedeutendem  Umfange. 
Dasselbe  umfaßte  im  IB.  und.  19.  Jahrhundert  die  sehr 
umfangreichen  fürstlichen  Kammergüter,  Zinsgüter,  Hufen- 
güter, Vorwerke,  Meiereien*  Mühlen,  die  ständigen  Erb- 
zinsen  von  den  Städten,  Erbgütern,  Hufen,  von  herrschaft- 
lichen Zinsgütern,  die  Pachtzinsen  der  Meiereien.  In  den 
Hessischen  Landesordnungen  werden  alle  diese  iiutjtbaren 
Besitzungen  als  „herrschaftliche  Güter",  „Unsere  Vorwerke*' 
usw.,  „Unsere  eigentümlichen  Domanial-  und  Kammer- 
guter"  bezeichnet.  (Vergl.  Rechnungsausschreiben  vom 
11.  November  1745,  Steucrreglement  vom  Hi.  Oktober 
1704.)  Die  Güter  wurden  verwaltet  von  der  Fürstlichen 
Rentkammer,    in  deren  Kasse  auch  die  Einkünfte  flössen. 

Ausserdem  gehörten  zu  dem  Hausgut  die  Barbestände 
der  Ersparnisse  der  Fürsten,  welche  auf  den  Fideikommiß- 
nachfolger  übergingen  und  in  der  Kabinettskasse  ver- 
wahrt wurden. 

Nach  dem  Untergang  des  Königreichs  Westfalen 
entstanden  zunächst  in  den  Jahren  1815  und  1816  zwischen 
dem  in  seine  Staaten  zurückgekehrten  Kurfürsten  Wil- 
helm I.   und    seinen   Ständen   Verhandlungen   über  eine 
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Konstitution  (Verfassung)  und  über  die  genauere  Trennung- 
des  Staats-  von  dem  Fideikommiß  vermögen  des  Kurfürst- 
lichen Hauses, 

IDer  Kurfürst  gab  in  letzter  Richtung  hierbei  am 
8.  März  1815  folgende  Erklärung  ab: 
„Die  Kammergüter  bilden  ein  unveräußerliches 
Familien  -  Fideikommißvermögen  des  Hessischen 
^M  Fürstenhauses  und  der  regierende  Fürst  (s.  c,  aus 
H  diesem  Hause)  bestreitet  daraus  seinen  Hofstaat 
H  usw.  Die  Kammergüter  und  alle  unter  dem  Namen 
H  Kammerintraden  bekannten  Einkünfte  sind  nach 
H  den  Gesetzen  des  Fürstlichen  Hauses  Fideikommiß 
^M  und  der  Primogenitur,  sowie  der  ausschhelilichen 
H  Direktion  der  regierenden  Landesfürsten  unter- 
H  worfen,  und  diese  Bestimmung  gründet  sich  auf 
H  die  uralte,  bei  den  deutschen  Fürsten  herkömm- 
f  liehe  Verfassung  und  in  Kurhessen  auf  die  ße- 
Stimmung  der  I.andtagsabschiede." 
Von  den  Kammergütern  unterscheidet  der  Kurfürst 
die  aus  den  Kontributionen  und  Steuern  sich  bildende 
Kriegskasse,  es  stehe  den  Ständen  nach  der  Landesver- 
fassung bezüglich  der  Steuern  ein  Bewilligungsrecht  zu; 
Pllein  bezüglich  der  bei  der  Kasse  schon  verwalteten 
wapitalien  sei  ihre  Mitwirkung  nach  der  Verfassung  aus- 
;eschlossen  usw. 
Der  Kurfürst  sondert  also  die  Kammergüter  ganz 
wesentlich  von  dem  Staatsvermögen  ab;  während  für  Be- 
stimmung des  letzteren  die  Landesverfassung  mat^gebend 
und  das  Mitwirkungsrecht  der  Stände,  wie  erwähnt,  er- 
forderUch  sein  soll,  seien  die  Grundlagen  der  Kammer- 
güter die  Hausgesetze  des  Fürstlichen  Hauses  Hessen  und 
die  bei  den  deutschen  Fürsten  herkömmliche  Verfassung 
unter  Ausschliessung  jeder  ständischen  Mitwirkung. 

Die  Stände  erkannten  das  Fideikommißvermögen  als 
unveräusserUches  Familiengut  an,  nahmen  aber  den  Be- 
stand der  Fürstlichen  Kasse  und  die  nutzbaren  Kammer- 
IpÜter  teilweise  für  das  Land  in  Anspruch  und  machten 
Ben  Vorschlag,  ein  gewisses  Hausvermögen  festzulegen. 
I  Diese  Verhandlungen    von    1815/181(3    führten    zwar 

XU  keinem  Abschluss,  bildeten  aber  die  Grundlage  für  die 
Verhandlungen  der  Stände  von  1830/81,  welche  sich  auüer 
der  Beratung  der  Verfassungsurkunde  hauptsächlich  um 
die  Feststellung  des  Staatsvermögens  und  Absonderung 
des  Kurfürstlichen  Familien- Fideikommisses  von  demselben 

K.  r.   BD,  XXIX.  7 
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bewefften.    ( Vergl.  Pfeiffer :  Geschichte  der  landständischea 
VeHaWung,  Seite  242,  251,  257.) 

Da  die  in  l^tlti  nicht  iustande  gekommene  Konsti- 
tution in  18äl  zur  WirkHchkeit  gelangte  und  hierdurch 
allererst  der  Staat,  unterschieden  vom  Landesherrn,  als 
juristische  Persönlichkeit  ins  Leben  trat,  der  Träger  von 
Rechten  und  Pflichten  und  namentlich  auch  von  sämt- 
lichen, seither  vom  l^andesherm  aus  den  Einkünften  des 
Fürstlichen  Vermögens  getragenen  Ausgaben  des  Staats^ 
bedarfs  wurde  (vergl,  §  HH  der  Verfassung  vom  5. Januar 
11^31),  so  erschien  es  nunmehr  allerdings  nötig  und  ge- 
boten, dem  Staat  auch  ein  Vermögen  zur  Verwendung 
für  seine  Ausgaben  und  Zweck  zu  überweisen.  (Vergl. 
Pfeiffer  a.  a.  O.,  Seite  300—302.) 

Kapitel    IL 

FrststollniiF,''  (loH  Faniilipn-FidcikominiHHC'S  des  KnrfUrslUrhcn 
Hiiuscs  durcli  die  Vfrinnlmruiig  >«u  ItIdO/Sl. 

Die    Absonderung    des  Staats-    vom    Familien-Ftdei- 

komm  iß  vermögen  des  KurfQrstlichen  Hauses  geschah  der- 
gestalt, daß  von  dem  seitherigen  P'ürstlichen  Hausvermögen 
die  in  §  189  der  Verfassung  aufgeführten  Kammergüter 
(Domäneti),  Gefälle,  Forsten.  Jagden,  Fischereien,  Berg-, 
Hütten-  und  Salzvverke,  nutzbare  Regalien  usw.,  sowie 
die  eine  Hälfte  der  sämtlichen  vorhandenen  zwischen  dem  h 
Landesherrn  und  den  Ständen  in  ISl.^  streitig  gewesenen^! 
Kapitalien  als  Staats  vermögen,  die  Kapitalienhälfte 
insbesondere  als  Staatsschatz  der  Staatsverwaltung 
überwiesen  und  von  den  hiernach  noch  verbleibenden  Ge- 
genständen des  F^ürstlichen  Famtlien-Fideikonimisses  ge- 
sondert wurden,  (i?  140  der  Verfassung.)  Den  Rest  des 
früheren  Hausgutes,  bestehend  aus  den  Fürstlichen 
Schlössern  und  Park-Anlagen,  sowie  der  anderen  Hälfte 
der  gedachten  Kapitalien  (dem  kurfürstlichen  Hausschatz) 
behielt  darnach  das  Fürstliche  Haus  als  unveräußerliches, 
aber  nunmehr  von  allen  Siaatslasten  befreites  Fideikommiß 
und  ausschließliches  Eigentum,  während  gleichzeitig  für 
den  Regenten  und  seine  Linie  eine  Dotation  des  Bedarfs 
des  Kurfürstlichen  Hofes  an  Geld  und  Naturialien  aus- 
geworfen wurde,  die  sogenannte  Hofdotation,  radiziert 
auf  Domänen  und  Gefälle,  an  denen  die  Rechte  des  Kur-^fi 
fürstlichen  Hauses  vorbehalten  blieben,  ™ 

Diese    gesamte  Vereinbarung   wurde    im    §    140  der 
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Verfassungsurkunde  aufgeführt  und  unter  den  Schutz  der 
Verfassung  gestellt. 
■  Das   solchergestalt   festgelegte  Vermögen    des  Kur- 

fürstlichen Hauses  ist  in  der  Schlussvereinbarung,  sog. 
Hofdotationsurkundc  vom  M.  März  1831  als  un- 
veräußerliches FideikommiJi vermögen  dos  Kur- 
fürstlichen Hauses  anerkannt  worden  und  bestand, 
Ion  der  sog.  Hofdotation  abgesehen,  im  wesentlichen 
l,  in  einer  Anzahl  von  Schlössern,  Gebäuden, 
Park -Aulagen  und  anderen  Grund- 
K  stücken,  deren  wichtigste  in  Cassel  und  Um- 

H  gegend    gelegen    sind,    wie    solche  in  einer  der 

H  sog,  Hofdationsur künde  vom  9,  März  1831  bei- 

H  gegebenen  Anlage  im  näheren  aufgeführt  sind, 

H  einschließlich  des  In  VC ntars  und  Mobiliars, 

H  darunter  die  sog.  Silberkam  mer.    (Vergleiche 

H  die  Drucksachen   des  Abgeordnetenhauses   von 

■  1881,  No.  201,  Seite  2H  und  folgende.) 

H        2.  aus    dem    Hausschatze,    der    bei    der    oben 
H  erwähnten    Auseinandersetzung   dem   Kurfürst- 

H  liehen    Hause    durch    die    geheime  Verordnung 

H  vom    27-  Februar    1881    und    das    dieselbe  aus- 

H  zugsweise  veröffentlichende  Kurhessische  Gesetz 

H  vom    27.    Februar    1831    {Kurhessische  Gesetz- 

H  Sammlung   Seite    57)    als  Fideikommiß-Kapital- 

H  vermögen  zu  unbezweifeltem  und  ausschließlichen 

H  Eigentum  überwiesen  wurde,  das  niemals  unter 

H  dem  Vorgeben  irgend  einer  anderen  Eigenschaft 

V  für    den    Staat    oder    sonst    sollte    in  Anspruch 

genommen  werden  können. 
Für  die  Nutznießung  und  Vererbung  des  Fideikom- 
misses  blieben  die  früheren  Bestimmungen  der  Hausgesetze 
maßgebend,    die    dann    auch    noch  gesetzlichen  Ausdruck 
gefunden  haben. 

^In  §  4  des  Hausschatzgesetzes  ist  gesagt,  daß  die 
ünfte  des  Hausschatxes  dem  Landesherrn  gehören, 
h  nur  in  der  Eigenschaft  eines  Nutznießers  des  Kur- 
ichen  Familien  -  Fideikom misses  vom  Tage  seines 
Regierungsantrittes  bis  zu  seinem  Ableben. 

In  gleicher  Eigenschaft  bezog  der  Chef  des  Hauses 
die  Nutznießung  der  zum  Familien- Fideikommisse  des 
Kurfürstlichen  Hauses  gehörigen  Immobilien. 

Für    die   Vererbung    der  Landesregierung    und    der 
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Nutznießung  des  Fideikommisses  gelten  die  BestimmuDgen 
des  §  3  der  Kisrh essischen  Verfassiingsurkunde  vom  5.  Ja- 
nuar 1831,  wonach  die  Regierung  des  Staates  erblich  ist, 
vermöge  leiblicher  Abstammung  aus  ebenbürtiger  Ehe 
nach  der  Linealfolge  und  dem  Rechte  der  Erstgeburt  mit 
Ausschluss  der  Prinzessinnen. 

Unter  den  Fideikommißbesitzungen  waren  besonders 
wertvoll :  die  Restden  Cassel,  das  Hoftheater, 

das  Museum,  das  Seh..  c  und  Anlagen  zu  Wil- 

helmshühe,   das   Schlo.  Imsthal,    Fulda^    Hanau, 

Fasanerie,  Philippsruh*  3ad  etc. 

Das  Kapitalverni  lusschatzes  betrug  nach 

einer  von   den  Preusi  -den  im  Jahre  1881  auf- 

gestellten BerechnuT  7(")0t>  Mark,  die  Jahres- 

zinsen betrugen  831 
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Die  Schicksale  des  Familien-Fideikommisses  des 

Kurfürstlichen    Hauses    nach    der    Einverleibung 

Kurhessens. 


Kapitel  I. 

Die  Preußischen  YerfUgangen  über  das  Hessisclie  Familien- 
Fideiliommiß. 

Durch  die  Auseinandersetzung  zwischen  dem  Kur- 
fürsten Wilhelm  IL  und  den  Ständen  von  1830/31  war 
das  Fideikommiß  des  Kurfürstlichen  Hauses  von  dem 
Staatsvermögen  gesondert,  von  allen  Beitragsleistungen  zu 
den  Kosten  der  Staatsverwaltung  entlastet  und  rechtlich 
zu  einem  Privatvermögen  des  Kurfürstlichen  Hauses  erklärt 
worden,  an  dem  dem  Staat  hinfort  keine  Ansprüche  mehr 
zustehen  sollten.  Ebenso  war  das  Staatsvermögen  genau 
festgestellt.  Von  einer  Zugehörigkeit  dieses  im  Jahre  1831 
neugestalteten  Kurfürstlichen  Haus-Fideikommisses  zur 
Landesregierung  war  niemals  die  Rede  gewesen;  das 
Fideikommiß  hätte  hiernach  auch  durch  die  in  1866  erifolgfte 
Einverleibung  Kurhessens  in  den  Preußischen  Staat  nicht 
berührt  werden  dürfen.  Gleichwohl  wurde  mit  der  kriege- 
rischen Besitzergreifung  auch  das  Fideikommißvermögen 
des  Kurfürstlichen  Hauses  als  Zubehör  der  jeweiligen 
Landesregierung  und  demgemäß  als  miterobert  behandelt 


und  von  der  Preußischen  Staatsregierung  alsbald  mit  in 
Besitz  genommen.  Es  fanden  dann  bezüglich  des  Fidei- 
kommißvermög(?ns  eine  Reihe  von  Rechtsakten  statt, 
wodurch  das  Fideikom mißvermögen  als  erobertes  Gut  der 
Verfügung  der  Krone  Preußen  unterstellt  wurde. 

l.  Zunächst  Heß  sich  der  nach  Stettin  als  Kriegsge- 
fangener abgeführte  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  L 
bewegen,  mit  der  Krone  Preußen  den  sog.  Stettiner 
Vertrag  vom  17.  und  18.  September  18fi(>  ab- 
zuschließen. Bei  dem  Vertragsabschluß  wurde  als 
unabänderliche  Voraussetzung  festgesetzt,  daß  die 
Eidesentbindung  der  früheren  Kurfürstlichen  Unter- 
tanen, Truppen,  Hof-  und  Zivildienerschaft  seitens 
des  Kurfürsten  stattfinde.  Im  übrigen  waren  die 
wesentlichen  Bestimmungen  die  folgenden  : 

1.  daß  die  Krone  Preuljcn  bezüglich  des  Haus- 
schatzes und  der  durch  die  Hofdotationsurkunde 
von  1831  zum  Fideikommiß  des  Kurfürstlichen 
Hauses  gehörigen  Immobilien,  ^tobiüen  und 
Berechtigungen  das  lebenslängliche  Recht  des 
Kurfürsten  auf  die  Nutzungen  anerkannte, 
soweit  nicht  dieErreichungderStaats- 
zweckeund  politische  Rücksichtendem 
entgegenständen, 

2.  daß  bezüglich  des  Hausschatzes  die  Bestellung 
einer  Direktion  auf  Vorschlag  des  Fideikommiß- 
Besitzers  durch  die  Krone  Preußen  erfolgen 
solle  und  die  Verwaltung  des  übrigen  Fidei- 
kom mißvermögens  ebenwohl  durch  Fideikommiß- 
Beamte  zu  geschehen  habe. 

3.  daß  Seiner  Majestät  dem  König  von  Preußen 
über  die  Benutzung  der  Schlösser  zu 
Cassel  und  Wilhelmshöhe  die  alleinige 
Bestimmung  zustehe  und 

4.  daß  Seine  Königliche  Hoheit  der  Kurfürst  das 
aUeinige  ungehinderte  Benutzungsrecht  der 
Schlösser  in  der  Provinz  Hanau  sich  vorbehielt 
und  auf  die  eigene  Benutzung  der  in  den  übrigen 
Landesteilen  gelegenen  Schlösser  verzichtete. 

U.  Sodann  wurde  durch  das  Gesetz  vom  20.  September 
IKfifi  (Gesetz-Sammlung  S.  555)  das  Kurfürstentum 
Hessen  unter  Einführung  der  Preußischen  Verfassung 
für  immer  mit  der  Preußischen  Monarchie  vereinigt 
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und  durch  Allerhöchstes  Patent  vom  3.  Oktober  1866 
(Gesetzsammlung  Seite  63B)  die  Besitznahme  von 
Kurfa^sen  volUogen, 

Durch  AllerhöchsteVerordnung Seiner  Majestät  Hl 
des  König^s  von  Preußen  vom  22,  September  IHti?  * 
(Gesetzsammlung  S.  1638'i  wurde  die  Verwaltung^  des 
Hausschatzes  der  Königlichen  Direktion  des  Kur- 
fürstlichen Hausschatzes  und  die  Verwaltung  des 
übrigen  Fidcikommißvermögens  der  Königlichen 
General  Verwaltung  des  Kurfürstlichen  Haus-Fidei- 
kommisses  übertragen. 

Durch  Allerhöchsten  ErlaK  vom  25.  Sep- 
tember 1H67,  betreffend  die  Revenuen  des  Kur- 
fürstlichen  Hausschatzes  (Gesetzsammlung  Seite  16H4), 
behielt  sich  Seine  Majestät  der  König  von  Preußen 
die  Beschlußfassung  über  den  Bezug  der  Einkünfte 
des  Kurfürstlichen  Haus-Fideikommisses  nach  detn 
Ableben  Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürsten 
bis  auf  weiteres  vor,  indem  er  zugleich  bestimmte, 
daß  die  jährlichen  Revenuen  des  zur  Sukzession  in 
das  Kurhessische  Familien-Fideikommiß  berufenen 
Familtengliedes  bis  auf  Höhe  von  2r>0tt00  Talern 
aus  den  Revenuen  des  Hausschatzes  ergänzt  werden 
sollten,  soweit  die  Erträge  des  letzteren  dazu  aus- 
reichen würden. 

Durch  Gesetz  vom  24.  Januar  1B6H  wurden  die  ^|l 
Schlösser  am   Friedrichspiat/,  in  Cassel  mit  Zubehör 
unbeschadet  der  Rechte   Dritter  der  Benutzung  des 
Königs  überwiesen.  ^|| 

Durch    dasj    sogenannte    Beschlagnahmegesetz    vom  ^ 
15.    Februar     lSt>9    (Gesetzsammlung    Seite    321) 
wurden   die    dem    Kurfürsten   Friedrich  Wilhelm 
von  Hessen  durch  den  Stettiner  Vertrag  zuerkannten 
Bezüge  zwecks  Verwendung  derselben  zur  Abwehr 
feindseliger  Unternehmungen   des  Kurfürsten   gegen  ^ 
den  Preußischen  »Staat  mit  Beschlag  belegt   mit  der  ^|| 
Bestimmung»    daß    aus    den    mit    Beschlag    belegten  ™ 
Objekten    und    Revenuen    mit  Ausschluß   der  Rech- 
nungslegung an  den  Kurfürsten  die  Kosten  der  Be- 
schlagnahme  und  Verwaltung   sowie   der  Maßregeln 
zur     Überwachung  und  Abwehr  feindseliger  Unter-  ^|| 
nehmungen   des  Kurfürsten   und  seiner  Agenten  zu  ™ 
bestreiten  seien.     Diese  Revenuen  sind  auch  bis  zur 
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WiGderaiifhebuni^  der  Beschlagnahme  nach  dem  Tode 
des  Kurfürsten  durch  das  Preuß.  Gesetz  vom  2G.  Juli 
1875  {Geset?:5amTnlung  S.  bH'.i)  von  der  Preußischen 
Staatsverwaltung  verbraucht  worden  und  eine  Rech- 
nungsablage  an  die  Erben  des  Kurfürsten  ist  niemals 
erfolgt. 

Die  Rechtslage  des  Fideikommisses  des  Kurfürstlichen 
Hauses  war  also  bei  dem  im  Jahre  1875  eingetretenen 
Tode  des  Kurfürsten  die,  daß  das  gesamte  Fideikommiß 
von  der  Preußischen  Regierung  als  Zubehör  der  Landes- 
herrschafi  über  Kurhessen  in  Besitz  genommen  war,  daß 
femer  die  Revenuen  dieses  Fideikommisses,  soweit  solche 
noch  durch  den  Stettiner  Vertrag  dem  Kurfürsten  belassen 
worden  waren,  angeblich  zur  Abwehr  feindseliger  Unter- 
nehmungen des  Kurfürsten  demselben  entzogen  worden 
sind,  so  daß  er  als  vollständig  aus  dem  Besitz  gesetzt 
gestorben  ist  und  ihm  keinerlei  Verfügung  über  das  Fidei- 
kommiß mehr  zustand,  und  daß  ebensowenig  seinen  Erben 
gegenüber  irgend  ein  Teil  der  Nutzungen  herausgegeben 
ist.  Die  Versuche  der  Erben,  auf  dem  Petitionswege  und 
Klagewege  Rechnungslegung  und  Herausgabe  der  Re- 
venuen zu  erwirken,  sind  erfolglos  geblieben  und  der 
erichtshof  zur  Entscheidung  der  Kompetenzkonflikte, 
^welchem  die  Klagen  überwiesen  wurden,  hat  die  Zu- 
gkeit  des  Rechtsweges  verneint, 

Kapitel   II. 

*r  Staat HverlrnjEf  ^w^dieii   iler  PrpuUlst'h^u  StaatHrejfl^rnng'  niiA 

di-ui    Land^rjirou     F r  I eil  r ic  li    Vi  \  1  li  (' l iti     v  u ri    Hessen     vom 

2«.  Mih-K  1873. 

Durch  die  kriegerische  Eroberung  Kurhessens,  den 
lettiner  Vertrag  und  die  weiter  dargestellten  Maßnahmen 
er  Krone  Preussen  und  der  Königlichen  Staatsregierung 
ar  das  Familien- Fideikommiß  des  Kurfürstlichen  Hauses 
letzteren  jedenfalls  tatsächhch  entzogen  und  als  ein 
ehör  der  durch  die  Eroberung  und  Einverleibung 
Kurhessens  auf  Preussen  übergegangenen  Landesherrschaft 
bzw.  als  Preußisches  Staatseigentum  behandelt  worden, 
so  daß  das  Kurfürstliche  Haus  tatsächlich  vollständig  aus 
dem  Besitze  seines  Fideikommißvermögens  gesetzt  war 
und  ihm  auch  das  Recht  auf  das  Haus-Fideikommiß- 
vemiögen  durchaus  bestritten  wurde.  Den  zur  Fidci kommiß- 
folge berufenen  Agnaten  blieb  nur  übrig,  entweder  den 
wegen  der  publizistischen  Beziehungen  des  Fideikommisses 
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immerhin  sehr  mißlichen  Weg  der  Klage  vor  dem  ru- 
ständigen  Preußischen  Zivilgerichte  zu  betreten  oder  mit 
Preußen  ein  bestimmte  Rechte  für  die  Zukunft  dauernd 
gewährleistendes  Abkommen  zu  treffen. 

Der  nach  der  Kurhesaschen  Verfassung  vom  n,  Ja- 
nuar 1831  zur  Regieningsoachfolge  im  Kurfürstentum 
Hessen    und   nach    den  Hausgesetzen  auch  zur  Nachfolge 


im  Fideikommii^  des  K 
Agnat    des  Kurfürste 
Rumpenheimer    Linie 
Hoheit     der      Landgr 
Hessen,   fand   sich    l 
mehrjährigem     Zögern 
Krone    Preuik-n    ange 
des  Vertrages  vom  ^ 
kommißverm<">gen  des 
die  künftigen  Verhält 
Friedrich    von    Hess 


Hauses  berufene  nächste 
der  älteren  sogenannten 
rstlichen  Hauses,  Seine 
'ich  Wilhelm  von 
iachlage  schließlich  nach 
,  einen  ihm  von  der 
«gleich  durch  AbschluB 
73,  betreffend  das  Fidei- 
i  Hessischen  Hauses  und 

Hobeil  des  Landgrafen 
Höchdes&en  Familie,   fOr 


sich  und  seine  Familie  anzunenmen. 

Der  Landgraf  verfolgte  hierbei  zunächst  den  Zweck, 
aus  dem  seitherigen  von  der  Preußischen  Staatsverwaltung 
in  Besitz  genommenen  Fideikommisse  des  Kurfürstlichen 
Hauses  noch  zu  retten,  was  möglich  war,  und  sodann  für 
das  Kurfürstliche  Haus  aus  diesen  geretteten  Bestandteilen 
des  früheren  Fideikommisses  an  Stelle  des  letzteren  ein 
neues  Familien-Fideikommiß  für  das  Hessische  Haus  zu 
bilden. 

Aus  dem  Vertrag  vom  26.  März  1873  kommen  hier 
insbesondere  in  Betracht: 

Artikel  1. 
Seine  Hoheit  der  Landgraf  Friedrich  er- 
kennt die  Einverleibung  des  vormaligen  Kurfürsten- 
tums Hessen  in  die  Preußische  Monarchie  als  einen 
unabänderlichen  staatsrechtlichen  Akt  an  und  entsagt 
für  sich  und  Seine  Deszendenz  zugunsten  der  Krone 
Preußen  allen  Ansprüchen  auf  die  Regierung  des 
früheren  Kurstaates,  sowie  allen  damit  zusammen- 
hängenden Rechten  und  Bezügen,  insbesondere  auch 
auf  die  Hofdotation. 

Artikel    2. 

Das  gesamte  sog.  Fideikommißvermögen  des 
Kurfürstlichen  Hauses  wird  als  Preußisches  Staats- 
vermögen anerkannt.     Dies  gilt  insbesondere: 
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a)  sowohl  von  allen  zum  Fideikommiß  gehörigen 
Immobilien,  Mobilien  und  Berechtigung^en,  als 
auch 

b)  von  dem  unter  der  Bezeichnung  Kurfürstlicher 
Haiisschatz  gebildeten  und  bisher  in  Gemäßheit 
des  Kurhessischen  Gesetzes  vom  27.  Januar  1831 
(Sammlung  von  Gesetzen  für  Kurhesseii  de  1831, 
Seile  55)  resp.  der  Allerhöchsten  Verordnung 
vom  22.  September  18(i7  (Preußische  Gesetz- 
sammlung de  1867^  S.  1638J  verwalteten  Kapi- 
talienbeständen. 

Seine  Hoheit  der  Landgraf  Friedrich  überträgt 
alle  Rechte,  welche  Ihm  und  Seiner  Familie  an  dem 
bisherigen  Fideikommißvermögen  des  Kurfürstlichen 
Hauses  (einschließlich  des  bisherigen  Kurfürstlichen 
Hausschatzes)  zustehen,  auf  die  Krone  Preußen,  welche 
diese  Rechte  als  ihre  eigenen  auszuüben  fortan  be- 
fugt sein  soll 

Artikel    '6. 

Dagegen    verpflichtet   sich  die  Krone  Preussen, 

nach  dem  Ableben  Seiner  Königlichen  Hoheit  des 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  an  seine  Hoheit 
den  Landgrafen  Friedrich  oder  an  denjenigen  aus 
ebenbürtiger  Ehe  entsprossenen  Agnaten  des  Kurfürst- 
lichen Hauses,  welcher  nach  der  IJnealfolge  und  dem 
Rechte  der  Erstgeburt  zur  Sukzession  zunächst  be- 
rufen sein  wird., 

I.  aus  den  Revenuen  des  Kurfürstlichen  Haus^ 
Schatzes  eine  vierteljährlich  zahlbare  jährliche 
Rente  von  202240  Talern  zu  gewähren,  deren 
dauernde  Entrichtung  im  unverkürzten  Betrage 
die  Krone  Preußen  gewährleistet, 
II.  verschiedene  bisher  zum  Fideikommißvermügen 
des  Kurfürstlichen  Hauses  gehörig  gewesene 
Vermögensobjekte  zu  überweisen,  nämlich: 

A.  an  Grundeigentum: 

a)  das  Stadtschloß  zu  Fulda, 

b)  das  Schloß  Fasanerie  zu  Fulda, 

c)  das  Schloß  Philippsruhe  bei  Hanau,  nebst 
der  dazu  gehörigen  Fasanerie  beim  Wil- 
helmsbad. 
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an 


MobUien; 

Silberkammer 


l)  Die 


und    die    zum    Fidei- 


kommiß des  Kurfürstlichen  Hauses  ge- 
hörigen Schmucksachen  und  Pretiosen  mit 
Ausschluss  derjenigen,  welche  Bestand- 
teile von  Krön-  und  Reichsinsigtiien  sind; 
b)  verschiedene  näher  aufgeführte  Mobilien 
aus  dem  Schlosse  Bellevue  in  Cassel  und 
dem  Jagdschlosse  zu  Wabern. 

Artikel    4. 

Die  Krone  Preussen  verpflichtet  sich  die  in 
dem  Artikel  B  ad  I.  zugesicherte  Rente  auf  den 
Betrag  von  jählich  2Hj(]KX)  Talern,  geschrieben:  „Zwei- 
hundert und  sechszrhntausend  Talern"  zu  erhöhen, 
wenn  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1H74  sämtliche 
^roj'ijährigen  Agnaten  der  Nebenlinien  Hessen-Philipps- 
thal  und  Hessen -Philippsthal- Barchfeld  und  der  zu 
der  ersteren  Ltuie  gehörige  Prinz  Carl  Alexander, 
welcher  erst  im  nächsten  Jahre  die  Groi5jährigkeit 
erreichen  wird,  diesem  Vertrage  rechtsgiltig  beitreten.] 

Artikel    5, 

Alis  dem  Hebungsrccbtc  auf  die  in  dem  Artikel  3^ 
ad  I,  resp.  im  Artikel  4  zugesicherte  Rente,  sowie  aus 
den  im  Artikel  ;.i,  ad  11.  aufgeführten  Grundstücken 
und  Mobilien  wird  ein  Privat-Familien-Fideikommiß 
der  Kurhessischen  Fürsten familie  gebildet,  welches 
in  allen  seinen  Bestandteilen  unvoräurierlich  und  im- 
verpfändbar  sein,  und  welches  sich  mit  Ausschluß  der 
Prinzessinnen  in  der  ehelichen  männlichen  Deszendenz 
aus  ebenbürtiger  Ehe  forterben  soll,  dergestallt,  daß 
nach  den  zeitigen  Verhältnissen  Seine  Hoheit  der 
Landgraf  Fr ied rieh  zur  Sukzession  in  dieses  Fidei- 
kommiß berufen  sein,  und  dessen  Linie  die  beiden 
Nebenlinien  Hessen-Philippsthal  und  Hessen-Philipps^ 
thal-Barchfeld  ausschließen  wird. 

Mit  dem  Aussterben  der  zur  Nachfolge  in  das 
Fideikommiß  berufenen  Linien  der  Kurhessischen 
Fürsten  familie  fällt  das  Fideikommiil  an  die  Krone 
Preußen  zurück,  welche  alsdann  für  eine  angemessene 
Dotierung  der  überlebenden  Prinzessinnen  zu  sorgen 
haben  wird. 
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Seine  Hoheit  der  Landgraf  Friedrich  oder  der 
2ur  Zeit  des  Ablebens  Seiner  Königlichen  Hoheit 
des  Kurfürsten  Friedrich  "Wilhelm  zur  Sukzession 
zunächst  berufene  Agnat  wird  binnen  Jahresfrist  nach 
dem  erwähnten  Zeitpunkte  die  erforderlichen  weiteren 
Maßnahmen  treffen,  um  das  Fideikommiß  unter  Be- 
rücksichtigung der  vorstehenden  Bestimmungen  rechts- 
gültig zu  konstituieren. 

A  rtikel   12, 

Das  neue  Privat-Familien-Fideikommiß  der  Kur- 
hessischen  Fürstenfamilie  tritt  erst  mit  dem  Ableben 
Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Kurfürsten  in  Wirk- 
samkeit. 

Es  wurde  also  dem  Landgrafen  FriedrichWilhelm 

von  Hessen  von  den  Zinsen  des  Hausschatzes,  welche  nach 
der  von  der  Preußischen  Ilausschatzdirektion  aufgestellten 
Berechnung  zur  Zeit  der  Einverleibung  überhaupt  831  OIJS 
Mark  jährlich  betrugen,  eine  Jahresrente  von  (>U6  720  Mark 
überwiesen  und  deren  dauernde  Entrichtung  von  der 
Krone  Preußen  gewährleistet,  ferner  wurden  ihm  aus  den 
Fideilcommiß-Besiizungen  die  genatinten  Schlösser,  ferner 
die  SJlberkammer  und  eine  Reihe  sonstiger  Mobihen 
überwiesen,  und  die  Errichtung  eines  Familien-Fidei- 
kommisses    der    Kurhessischen    Fürstenfamihe,   d.    h.    des 

I vorm  als  Kurfürstlichen  Hauses  Hessen-Cassel,  aus  dem 
JHebungsrecbte  der  Rente  und  aus  den  überwiesenen 
[Grundstücken  und  Mobilien  vereinbart,  welches  nach  der 
früher  für  die  Kurhessische  Thronfolge  und  für  das  alte 
Kurfürstliche  Haus-Fideikom  miß  maßgebenden  Sukzessions- 
ordnung lediglich  im  ebenbürtigen  Mannesstamm  mit 
Ausschluß    der    Prinzessinnen    nach    der    Linealfolge    mit 

Krstgcburtsrecht  forterben  und  gleich  dem  früheren  Haus- 
ideikommiß  unveräußerlich  und  unverpfändbar  sein  soll. 
In  den  Artikeln  7  und  10  wurden  die  beiden  Philipps- 
kiialer    Linien,    wenn    sie    nicht   binnen   einer    bestimmten 
Zeit  dem  Vertrag  beitreten,  oder  w^enn  sie  den  Rechtsweg 
beschreiten  würden,  aller  Ansprüche  an  dem  neuen  Privat- 
Familicn-Fideikommiß  für  verlustig  erklärt. 
H  Für   den    Fall    des   Aussterbens   der    sukzessionsbe* 

^^echtigten  Deszendenz  des  Landgrafen  Friedrich  Wil- 
helm hatte  sich  die  Krone  Preußen  zugleich  im  Artikels 
den  Rückfall  des  Fideikommisses  an  Preußen  vorbehalten. 


Auf  Grund  dieses  Vertrages  vom  26.  März  1873  hat 
dann  der  Landgraf  Friedrich  Wilhelm  von  Hessen, 
welcher  seit  dem  Tode  des  Kurfürsten  den  Titel  „König- 
liche Hoheit"  führte,  unter  dem  26.  August  1879  ein 
FideikommilVStatut  errichtet,  das  unten  noch  näher  be* 
trachtet  werden  wird. 

Dieser  Stiftungsurkunde  ist  von  Seiner  Majestät  dem 
Kaiser  und  König  Wilhelm  L  am  23.  Dezember  1878 
die  landesherrliche  Genehmigung  erteilt  worden. 

K  a  o  i  IL 

Htcllungiiahm<>  der  Knl  Laten  d«r  jUn^or^n   (soften, 

Phillppsthalory   Linioii,  ind   Ven^rleicU   vom    13.  Ur* 


Der  Vertrag    vom  s   1873    ermangelte    noch 

der  Zustimmung  der  ^  '  jüngeren  sog.  Philipps- 

thaler  Linien  dps  kurhv^  lauses. 

Die  Agnaten  dieser  Linien,  nämlich: 

1.  der  Landgraf  Ernst, 

2.  der  Prinz  Carl  von  Hessen-Philippsthal, 

3.  der  Landgraf  Alexis  und 

4.  der  Prinz  Wilhelm  von  Hessen-Philippsthal-Barchfeld 
hatten  es  vorgezogen,  gegen  die  Krone  Preußen  und  den 
Preußischen  Staat  auf  Anerkennung  ihrer  agnatischen  und 
sonstigen  Rechte  an  dem  alten  Kurfürstlichen  Haus- 
Fideikommiß  von  1830/31  und  zwar  sowohl  an  dem 
Fideikommiß- Grundvermögen  als  an  dem  Hausschatz, 
insbesondere  der  Sukzessionsrechte,  des  Rechts  zu  Kon- 
senserteilungen bei  Veräußerungen  usw.  klagbar  zu  werden, 
und  hatten  in  erster  Instanz  bei  dem  Königlichen  Kriegs- 
gericht zu  Cassel  am  22,  Februar  und  8.  November  1877 
im  wesentlichen  obsiegende  Erkenntnisse  erwirkt. 

Das  Kreisgericht  ging  hierbei  in  Übereinstimmung 
mit  den  klägerischen  Ausführungen  von  der  Ansicht  aus, 
daß  das  Fideikommiß  Privateigentum  des  Kurfürstlichen 
Hauses  und  deshalb  von  der  Eroberung  und  Einverleibung 
Kurhessens  nicht  berührt  worden,  mithin  die  einseitig 
von  der  Preußischen  Staatsregierung  zur  Ausschließung 
der  Rechte  der  Agnaten  vorgenommenen  Dispositionen 
ungerechtfertigt  seien,  nur  der  Allerhöchste  Erlaß  vom 
25.  September  1867  (siehe  oben  Seite  12  Nr.  IV)  wurde 
aufrecht  erhalten. 

Gegen    diese   Urteile   erwirkte  der  Preußische  Staat 
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dem  Prinzen  Wilhelm  gegenüber  in  der  Berufungsinstanz 
Urteile  des  Königlichen  Oberlandesgerichts  zu  Ca<^sel  vom 
23. Juni  1880,  wodurch  die  Klagen  zurückgewiesen  wurden. 

Das  Oberlandosgericht  wurde  hierbei  von  der  Er- 
wägung geleitet,  daß  das  Familien-Fideikommili  der  Kur- 
hessischen Fürsten  f  am  ilie  keinen  falls  als  freies  Eigentum 
dieser  Familie,  sondern  als  ein  teils  durch  die  Stellung 
dieser  Familie  als  einer  regierenden  bedingtes,  teils  durch 
öEFenlliche  Rechte  des  Landes  publizistisch  ücbundenes 
igentum  anzusehen  sei,  welches  der  Staatserbfolge  unter- 
liege, weshalb  die  erhobene  Klage  auf  Anerkennung  des 
Privateigentums  der  Familie  und  der  fideikommissarischen 
Berechtigung  des  Klägers  infolge  der  Einverleibung  Kur- 
faessens  unbegründet  erscheine. 

Das  Oberlandesgericht  sprach  sich  aber  gleichzeitig 
.hin  aus,  daß  die  ausgleichende  Gerechtigkeit  erfordere, 
daß  das  Kurfürstliche  Haus  für  den  Verlust  seiner  Rechte 
am  Fideikommitj  durch  einen  nach  politischen  und  finan- 
ziellen Rücksichten  zu  bewirkenden  öffentlich  rechtlichen 
Ausgleich  entschädigt  werde. 

Der  Prinz  Wilhelm  von  Hessen-PhilippsthaUBarch- 
feld  legte  gegen  dies  Urteil  die  Revisionsbeschwerde  ein, 
die  Sache  wurde  jedoch  auf  Antrag  der  Königlichen 
Staatsregierung  dem  Gerichtshof  zur  Entscheidung  der 
Kompetenzkonflikte  überwiesen. 

Schon  bevor  die  Urteile  auf  die  Berufungen  des 
Preußischen  Staates  gegen  den  Prinzen  Wilhelm  von 
Hessen-Philippsthal-Barchfeld  ergingen,  waren  zwischen 
den  drei  anderen  Herren  Agnaten  und  der  Preußischen 
Staatsregierung  bereits  seit  November  1879  Vergleichs- 
verhandlungen eingeleitet  worden,  denen  nach  der  durch 
das  Oberlandesgericht  erfolgten  Abweisung  seiner  Klage 
auch  der  genannte  Prinz  Wilhelm  von  Hessen-Philipps- 
thal-Barchfeld beitrat. 

Zwischen  der  KönigUch  Preußischen  Staatsregierung 
und  den  sämtlichen  vier  Agnaten  der  Philippsthaler  Linien 
des  Hessischen  Fürstenhauses  wurde  dann  am  13.  Dezember 
188<)  ein  Vertrag  betreffend  die  Ansprüche  der  Agnaten 
der  Philippsthaler  Linie  des  Hessischen  Fürstenhauses  an 
das  Fideikommißvermögen  des  vormals  Kurhessischen 
Hauses,  abgedruckt  in  den  Drucksachen  des  Abgeordneten- 
hauses von  1881  Nr.  201  Seile  5,  abgeschlossen.  Durch 
den  Artikel  l   dieses  Vertrages   traten   die    vier  Agnaten 
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Landgraf  Ernst  und  Prinz  Carl  von  Hessen -Philippsthal 
und  Landgraf  Alexis  und  Prinz  Wilhelm  von  Hesseii- 

Phiiippsthal-Barchteld  dem  obenerwähnten  Vertrag  vom 
26,  März  1KT3  zwischen  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  und 
König  und  Seiner  Königlichen  Hoheit  dem  Landgrafen 
Friedrich  Wilhelm  von  Hessen  bei  und  übertrugen 
auch  ihrerseits  die  ihnen  und  ihrer  Deszendenz  an  dem 
Familien-Fideikom misse  des  KurtürstUchen  Hauses,  insbe- 
sondere am  Hausschatze  und  den  zum  Fideikommisse 
gehörigen  Grundbesitzungen  und  Mobilien  zustehenden 
Rechte  an  die  Krone  Preußen :  dagegen  wurde  ihnen 
durch  Artikel  2  und  3  des  Vertrages  vom  13.  Dezember 
1880  seitens  der  Krone  Preußen  eine  jährliche  Gesamt- 
rente in  Höhe  von  3W0CH"t  Mark  und  die  zum  Kurfürst- 
lichen Fideikommiß  gehörig  gewesenen  nachbenannten 
Grundbesitzungen ;  das  Stadtschlolj  zu  Hanau,  das  Schloß 
zu  Rotenburg,  das  LustschloÜl  zu  Schön feld  bei  Cassel  und 
ein  Pavillon  des  Bellevucschlosses  zu  Cassel  mit  der  Maß- 
gabe übergeben,  daß  aus  dem  Hebungsrechte  der  Rente 
und  den  Besitzungen  ein  un verpfändbares  und  unveräußer- 
liches Fideikommiß  der  Philippsthaler  Linien  des  Hessischen 
Fürstenhauses  zu  bilden  und  hierüber  ein  von  Sr.  Majestät 
dem  Kaiser  zu  genehmigendes  Statut  aufzustellen  sei,  was 
dann  auch  in  der  Folge  geschehen  ist. 

Ferner  %vurde  durch  Artikel  4  des  Vertrages  bestimmt, 
daß  für  den  Fall  der  Mannesstamm  der  älteren  (sog.  Rumpen- 
heimer)  Linie  des  Hessischen  Fürstenhauses  vor  der  jüngeren 
(PhilippsthalerJ  Linie  aussterben  solite,  die  letztere  Linie 
zur  Sukzession  in  das  zufolge  Artikel  5  des  Vertrages 
vom  2Ü,  März  1873  konstituierte  Privat-Familien- 
Fideikommiß  der  Hessischen  Fürstenfamilie 
unter  Festhaltung  und  entsprechender  Ergänzung  der  für 
dies  Familien-Fideikommiß  ergangenen  Bestimmungen 
nach  der  Linealfolge  und  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
berufen  sein  solle,  und  zwar  zunächst  die  ältere  der  beiden 
Philippsthaler  Linien  und  dann  die  jüngere,  die  sog. 
Philippsthaä- Barch felder  Linie. 

Die  Jahresrente  von  tjOG  220  Mark  wird  mit  dem 
Eintritt  der  Philippsthaler  Linie  in  die  Sukzession  auf 
540  000  Mark  ermäßigt. 

Das  Fideikommiß  der  beiden  Philippsthaler  Linien 
soll  mit  dem  Aussterben  der  letzteren  oder  dem  Eintritt 
der  jüngeren    der    beiden  Linien    in    die   Sukaession    des 
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Fideikommisses  des  Hessischen  Fürstenhauses  an  die  Krone 

K'reußen  zurückfallen. 
Nach  Artikel    7   des  Vertrag'es    vom    13.    Dezember 
880   sind    von    der    in    das  Fideikommiß   des  Hessischen 
'ürstenhauses     suk^edierenden     Philippsthaler     Linie     die 
überlebenden    Prinzessinnen    der    älteren  (Rumpenheimer) 

■Xinie  ang^emesson  zu  dotieren. 
\         Nach  Artikel  t)  des  Vertrages  sollen  sämtliche  noch 
schwebenden  Rechtsstreite    als   durch   diesen  Vertrag  er- 
ledigt betrachtet  werden. 


I 


Kapitel   IV, 

Beitritt  der  0  roß  herz  übliche»  Lhii»  durch  Vertrag  vom 
13.  Janoar  1881. 


Dem  Großherzoglichen  Hause  war,  wie  oben  dar- 
gelegt worden  ist,  durch  den  Brüder  vergleich  zwischen 
den  Söhnen  Philipps  des  Großmütigen  und  spätere  Ver- 
^_  träge  und  Hausgesetze  eben  wohl  das  Nachfolgerecht  in 
^Mte  Landesregierung  und  das  Hausvermögen  der  Casseler 
^^•inie  und  umgekehrt  vorbehalten,  was  auch  heute  noch 
rechtsgültig  und  insbesondere  dadurch  anerkannt  ist,  daß 
durch  die  Hessen- Darmstadtischen  Gesetze  vom  27,  März 
und  19.  Juli  19(.)2  für  den  Fall  des  kinderlosen  Todes 
Seiner  Königlichen  Hoheit  des  Großherzogs  das  Erbfolge- 
recht  der  Hessen-Casseler  Linie  in  die  Regierung  des 
Großherzogtums  ausdrücklich  anerkannt  und  gesetzlich 
festgelegt  worden  ist.  Diesen  Grundsätzen  entsprechend 
ist  denn  auch  endlich  Seine  Königliche  Hoheit  der  Groß- 
herzog von  Hessen  für  Sich  und  die  Großherzogliche 
Linie  des  Hessischen  Fürstenhauses  unter  Zustimmung 
der  volljährigen  Großherzoglichen  Agnaten  durch  Vertrag 

»vom  13.  Januar  lÖSl,  abgedruckt  in  Drucksachen  des  Ab- 
geordnetenhauses 1881  Nr.  201  S,  15,  mit  Seiner  Majestät 
dem  Deutschen  Kaiser  und  König  von  Preußen  betreffend 
die  Ansprüche  der  Großherzoglichen  Linie  an  das  Fidei- 
kommiß vermögen  des  vormals  Kurfürstlichen  Hauses, 
den  vorgedachten  beiden  Verträgen  der  Krone  Preußen 
vom  26.  März  lH7iJ  und  13,  Dezember  1880  mit  der  älteren 
und  den  jüngeren  Linien  des  Hessen-Casselschen  Fürsten- 
hauses beigetreten  und  hat  ebenfalls  die  ihm  und  der 
Großherzoglichen  Linie  am  Fideikommiß  des  Kurfürstlichen 
Hauses,  namentlich  am  Hausschatz  und  an  den  in  der 
Hofdotation    vom    9.  März  IBiJl    aufgeführten  Immobilien 


zustehenden  Rechte  auf  die  Krone  Preußen  übertragen, 
(Artikel  l.)  Dagegen  ist  der  agnatischen  Großherzoglichen 
Familie  in  gleicher  Weise,  wie  derselben  die  Sukxe^on 
in  die  Regierung  von  Hessen-Cassel  und  in  das  Haus- 
Fideikommiß  von  1830/31  nach  Linealordnung  und  Primo- 
genitur zustand,  durch  Artikel  2  für  den  Fall  des  Aus- 
sterbens des  Mannesstammes  der  Casseler  Linien  die 
Sukzession  in  das  durch  den  Vertrag  vom  26.  Märj?  1873 
konstituierte  Privat-Familien-Fideikommiß  der  Kurhessi- 
schen Fürsten familie  unter  Festhaltung  und  entsprechender  t 
Ergänzung  der  statutarischen  Bestimmungen  nach  der  ^| 
Linealfolge  und  dem  Rechte  der  Erstgeburt  in  dem  den  ^ 
Philippsthaler  Linien  gewährleisteten  Umfange  eröfiFnet 
und  zugesichert.  Für  den  Eintritt  des  Sukzessionsfalles 
hat  die  Großherzogliche  Linie  für  angemessene  Dotierung 
der  überlebenden  Prinzessinnen  der  Casseler  ijnie  Sorge 
zu  tragen  und  mit  dem  Aussterben  des  Mannesstammes 
der  Großherzoglichen  Linie  fällt  das  Privat- Familien- 
Fideikommiß  der  Hessischen  Fürsten  familie  an  die  Krone 
Preußen  zurück. 


Kapitel    V. 

<^eaetx»  betr.  das  FidolkomiinUveriitäijrc'it  de:«  Yormal»  KnrhcMlscheii 
HanspH  Yom  16.  Milrss  188L 

(Preuüisclie  Gesulzsanniniuiig  Seite  140.) 

Die  in  dem  Abschnitt  III,  Kapitel  1,  aufgeführten 
Verfügungen  der  Preußischen  Staatsregierung  über  das 
Fideikommißvermögen  des  Kurfürstlichen  Hauses»  sowie 
die  im  Abschnitt  III,  Kapitel  II— IV,  aufgeführten  Ver- 
träge über  dasselbe  wurden  in  Gemäßheit  Allerhöchster 
Ermächtigung  vom  31.  Januar  IKHl  mit  einem  Gesetz- 
entwurf über  das  in  Rede  stehende  Fideikommißvermögen 
im  Februar  18H1  mit  einer  ausführlichen  Denkschrift  dem 
Landtag  der  Monarchie  zur  verfassungsmäßigen  Beschluß- 
fassung von  den  Preußischen  Ministerien  vorgelegt  und 
erfolgte  auf  Grund  der  deshalbigen  Landtagsverhandlungen 
der  Erlaß  des  Gesetzes  über  das  Fideikommißvermögen 
des  vormals  Kurhessischen  Hauses  vom  Ui  März  18t*l, 
durch  welches  die  stattgefundene  vertragsmäßige  Regelung 
der  Vermögensverhältnisse  der  Mitglieder  des  Kurfürst- 
lichen Hauses  genehmigt  und  diejenigen  zu  dem  früheren 
Fideikommiß   des   Kurfürstlichen    Hauses   gehörigen  Vct- 
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mögensgegenstände^  welche  im  Eigentum  und  Besitz  des 
Preußischen  Staates  verbleiben  würden,  als  Staatseigentum 
mit  der  Maßgabe  anerkannt  wurden,  daß  die  für  das  Staats- 
eigentum allgemein  geltenden  Vorschriften  auf  dieselben 
Anwendung  erleiden  sollten,  während  die  Grundstücke, 
welche  vertragsmäßig  Bestandteile  des  neuerrichteten 
Familien-Fidefkommisses  der  Hessischen  Fürstenfamilie 
und  der  Philippsthaler  Linie  zu  bilden  hatten,  als  solche 
im  Grundbuch  eingetragen  und  die  Ausgaben  zur  Er- 
tllung  der  auf  dem  Hausschati:  ruhenden  rechtlichen  Ver- 
|pflichtungen,  sowie  die  den  Mitgliedern  des  Hessischen 
rFürstenhauses  überwiesenen  Renten  in  den  Staatshaushalt 
aufgenommen  werden  sollten. 

Solchergestalt    ist    auch    das    neue    Priv^at-Familien- 

Ifideikommiß  des  Kurhessischen  Fürstenhauses  als  ein 
iinveräußerhches  nach  der  Linealfolgc  mit  Erstgeburtsrecht 
zunächst  in  der  älteren  sog.  Rumpenheimer,  dann  in  der 
jüngeren  sog.  Philippsthaler  Linie  des  H essen- Casselschen 
endlich  im  Hessen-Darmstädtischen  Hause 
Familien-Fidcikommiß    gesetzlich    anerkannt 


Hauses  und 
forterbendes 
L  worden. 


Kapitel    VL 


Ersan/ungr  rt.r  StIflu..ffHarkn,.do  vom    .f.Sirwf« 


durch 


^m          Endlich  ist  die  von  Sr.  Königlichen  Hoheit  dem  Land- 
^■grafen    Friedrich    Wilhelm    von    Hessen    aufgestellte 
■Stiftungstu-k linde  vom  26.  August  187H  (vgl,  oben  S.  108), 
H landesherrlich   genehmigt   am   23,    Dezember   1878,  durch 
einen    von    Seiner   Königlichen    Hoheit    dem   Landgrafen 
Alexander    Friedrich    von    Hessen    errichteten,    von 
Seiner  Majestät  dem  Deutschen  Kaiser  genehmigten  Nach- 
trag   vom  ^^^^ r—  1903  dahin  abgeändert  bezw.  erefänzt 

**  i.  Dezember  "*  '^ 

worden»  daß  nach  dem  Aussterben  der  dermaligen  Casseler 
Hauptlinie  (Rumpenheimer)  auch  die  Fideikommißfolge 
der  Agnaten  der  jüngeren  (Philippsthaler)  Linie  des  Kur- 
fürstlichen Hauses,  sowie  der  Großherzoglichen  Linie  an- 
erkannt und  festgestellt  worden  ist  und  hierdurch  das 
neue  Hessische  Fideikommiß  auch  formell  zu  einem  dem 
gesamten  Hessischen  Hause 
kommiß   erklärt   worden    ist, 


L 


X.  r.  BD,  XXIX. 


gewidmeten  Familicn-Fidei- 
so   daß  dies  neue  Hessische 

8 


Fideikommiß  jetzt  auch  formell  als  an  die  Stelle  des  in 
1830/31  begründeten  früheren  Familien  -  Fideikomrnisses 
des  Kurhauses  getreten  ist. 

Der  die  Rechtsnachfolge  feststellende  §  2  der  Stif- 
tungsurkunde mit  den  im  Nachtrage  enthaltenen  Ver- 
änderungen hat  jetzt  folgenden  Wortlaut: 

§  2- 

1.  (Nach  der  Stiftungsüfkmide.l  Nach  Unserem  Ableben  kom- 
men also  zunächst  die  in  Unserer  Ehe  mit  Unserer 
geliebten  Gemahlin  Landgräfin  Marie  Anna  Frie- 
derike, Königliche  Hoheit,  geborenen  Sühne,  von 
denen  gegenwärtig  die  Prinzen 

a)  Friedrich    Wilhelm    Nikolaus   Carl, 

b)  Alexander  Friedrich  Wilhelm  Albrecht 
Georg, 

c)  Friedrich  Carl  Ludwig  Consta ntin 
am    Leben    sich    befinden,    mit    ihrer    ebenbürtigen 
männhchen   Deszendenz    als   die   Nächstberechtigten 
in  Betracht. 

(Die  Ab«iAUe  H,  4,  5  drr  Sliftungsiirkunde,  wodurch  die  Philipps- 
thaler  Linien  von  d«r  Rcchtünacbfulge  auä^escblnssen  -waren^  siad 
in  dem  vorerwähnten  Nachtrag  durch  folgende  Bestimm titigen 
ersetzt :) 

2.  Sollte  wider  VerhofFen  die  direkte  männliche  Des- 
zendenz des  Stifters,  d.  i,  der  Mannesstamm  der  im 
Vertrag  vom  !2(),  März  1873  genannten  älteren  (so- 
genannten Rumpenheimer)  Linie,  nach  göttlichem 
Ratschi uss  vor  dem  Mannesstamm  der  jüngeren 
(Philippsthaler)  Linien  des  Hessischen  Fürstenhauses 
aussterben»  so  sollen  in  Gemäßheit  des  zwischen  den 
letzteren  und  der  Krone  Preußen  am  13,  Dezember 
1880  abgeschlosseneti  Vertrages  die  Philippsthaler 
Linien  als  die  Nächstberechtigten  zur  Sukzession  in 
das  Privat-Familien-l'ideikommiß  der  Kurhessischen 
Fürsten familie  unter  Festhaltung  und  entsprechender 
Ergänzung  der  für  dasselbe  gehenden  stiftungs- 
mäßigen Bestimmungen  nach  der  Linealfolge  und 
dem  Rechte  der  Erstgeburt  mit  der  Maßgabe  be- 
rufen  sein,  daß  von  dem  Eintritt  dieser  Sukzession 
an  die  im  §  I  der  Stiftungsurkunde  aufgeführte  jähr- 
liche Rente  von  202240  Talern  gleich  606720  Mark 
sich  auf  den  Betrag  von  ö4ürMX)  Mark,  in  Worten: 
F^ünf  hundert  vierzigtausend  Mark,  ermäßigt. 
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Das  in  Rede  stehende  Fideikominiß  gelangt 
zunächst  an  die  ältere  der  beiden  Linien,  die  soge- 
nannte Philippsthaler  Linie,  und  nach  deren  Aus- 
sterben an  die  jüngere,  die  sogenannte  Philippsthal- 
Barchfelder  Linie. 

Sollte  der  Mannesstamm  der  Kurfürstlichen  Linie  der 
Hessischen  Fürsten famllie  vor  dem  Mannesstamm 
der  Großherzoglichen  Linie  aussterben,  so  soll  in 
Gemäßheit  des  zwischen  der  letzteren  und  der  Krone 
Preußen  abgeschlossenen  Vertrages  vom  18.  Januar 
18H1  die  Großherzogliche  Linie  zur  Sukzession  in 
das  in  Rede  stehende  Privat-Familien-Fideikommiß 
der  Kurhessischen  Fürstenfamiiie,  unter  Festhaltung 
und  entsprechender  Ergänzung  der  für  das  Fidei- 
kommiß ergangenen  stiftungsmäßigen  Bestimmungen 
nach  der  Lineal  folge  und  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
in  dem  unter  Ziffer  2  vorstehend  für  den  Fall  der 
Sukzession  der  Philippsthaler  Linien  festgesetzten 
Umfang  berufen  sein. 

4.  Mit  dem  Aussterben  sämtlicher  zur  Fideikommißfolge 
berufenen  Linien  der  Hessischen  Fürstenfamiiie  fällt 
das  Privat-Familien-Fideikommiß  des  Kurhessischen 
Hauses  an  die  Krone  Preußen  zurück. 

5.  Der  Krone  Preußen  sind  die  nach  Artikel  5  des 
Vertrages  vom  26.  März  1873  von  derselben  zur 
angemessenen  Dotierung  der  überlebenden  Prin- 
zessinnen der  älteren  (Rumpenheimer)  Linie  für  den 
Fall  des  Aussterbens  dieser  Linie  aufzuwendenden 
Summen  von  den  Nachfolgern  in  das  Privat-Familien- 
Fideikommiß  der  Kurhessischen  Fürstenfamilie  zu 
ersetzen,  und  wenn  die  Großherzogliche  Linie  in  die 
Sukzession  gelangt,  so  haben  die  Nachfolger  in  das 
gedachte  Fideikommiß  in  die  von  der  Krone  Preußen 
nach  Artikel  7  des  Vertrages  vom  13.  Dezember  1B8(> 
übernommene  Verpflichtung,  für  eine  angemessene 
Dotierung  der  überlebenden  Prinzessinnen  der  Philipps- 
thaler Linie  Sorge  zu  tragen,  einzutreten,  (Artikel  7 
des  Vertrages  vom  IH,  Dezember  I8B0  und  Artikel  2 
des  Vertrages  vom  13.  Januar  1881.) 


R» 
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Kapitel  VII, 

Ergebnisse.    Aiiflötiunier  de:^  Fidel komml^siC'S  von  1830.31.    illHan^ 

des  Neuen  Hen^tii^clieii  UnuisHib'lhfuitniiss^N  und  des  FAitiilieii-Fid«:I* 

koinniifiiiies  der  Plillippsjithaler  Liuleu. 

Aus  den  vorstehenden  Betrachtungen  im  Abschnitt  III, 
Kapitel  I — VI  ergibt  sich  Folgendes: 

Dem  bis  zum  Jahre  18*5*1  regierenden  Kurfürstlich 
Hessischen  Hause   wurde   inn  der  Eroberung»    Besitz- 

ergreifung und  Einverleibi  rhessens    durch  Preußen 

in  1866  mit  der  Landeshei  [  auch    zugleich   das    von 

Preußen  als  Zubehör  der  n  betrachtete,    durch    die 

Vereinbarung  des  Kurfürs^v...  len  Landständen  183(>i'31 

gebildete  Faniilien-Fideikomv  ?rmögen  des  Hessischen 
Hauses  entzogen.  Dasselbe  wu  !e  von  Preußen  in  Besitz 
und  Verwaltung  genomrnen  und  s  lUeßlich  zum  Preußischen 
Staatseigentum  erklärt.  Es  wurdv^n  von  der  Krone  Preußen 
mit  dem  Kurfürsten  und  den  verschiedenen  Linien  des 
Hessischen  Hauses  Verträge  abgeschlossen^  durch  welche 
die  Mitglieder  des  Kurfürstliclien  Hauses  auf  die  Re- 
gierungsnachfolge und  das  P'amilien- Fideikommiß  verzich- 
teten und  letzteres  als  Preußisches  Staatseigentum  aner- 
kannten, iVuf  Grund  eben  dieser  Verträge  wurde  aber 
zugleich  weiter  aus  verschiedenen  Bestandteilen  des  seit- 
herigen Familien-Fideikommisses  des  Kurfürstlichen  Hauses 
ein  neues  Fideikommiß  für  das  Kurhessische  Fürsten- 
haus gebildet,  und  allen  zur  Sukzession  berechtigten 
Linien  dieses  Hauses,  sowie  auch  weiter  dem  agnatischen 
Hause  Hessen-Darmstadt  die  Rechtsnachfolge  in  dieses 
Fideikommiß  nach  Maßgabe  der  auch  für  die  Nachfolge 
in  das  frühere  Fideikommiß  maßgebend  gewesenen  Grund- 
sätzen der  Linealfolge  mit  Erstgeburtsrecht  eröffnet.  Über 
dies  neue  Fideikommiß  wurde  eine  von  Seiner  Majestät 
dem  Deutschen  Kaiser  genehmigte  Stiftungsurkunde  mit 
Nachtrag  erlassen. 

Der  Verzicht  der  verschiedenen  Linien  des  Hessischen 
Hauses  enthielt  keine  freiwillige  Veräußerung  des  Familien- 
Fideikommisses,  welche  ja  auch  unstatthaft  gewesen  wäre, 
sondern  nur  das  Aufgeben  des  ohnehin  nutzlosen  und 
vom  Oberlandesgericht  Cassel  durch  Urteil  vom  23.  Juni 
1880  zurückgewiesenen  Widerspruchs  der  Hessischen 
Agnaten  gegen  die  von  der  Krone  Preußen  mit  der  Ein- 
verleibung Kurhessens  geschehene  Besitzergreifung  des 
Kurfürstlichen  F'"ideikommisses  und  Ueberweisung  zum 
Preußischen  Staatseigentum,   welche   dann  schließlich  wie 
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auch  die  Errichtung  des  neuen  Privat-Familien-Fideikom- 
misses  der  Hessischen  Fürstenfamilie  und  des  Fideikom- 
misses  der  Philippsthaler  Linien  durch  das  Gesetz  vom 
16.  März  1881  au  erkannt  worden  sind. 
Durch  diese  Vorgänge  ist  nun 
1.  bezüglich  der  zu  dem  früheren  Fideikommiß  des 
Kurfürstlichen  Hauses  gehörigen  Vermögens 
gegenstände  der  Fideikommiß  verband  überhaupt 
erloschen,  indem  die  Liegenschaften  des  Fidei- 
kommisses  den  Preußischen  Staats-Domänen  einge- 
reiht und  teilweise  an  die  einzelnen  Linien  des 
Hessischen  Fürstenhauses  überwiesen  worden  sind, 
der  Hausschatz  aber  mit  den  Preußischen  Staats- 
kapitalien vereinigt  worden  ist.  Das  frühere  Kur- 
fürsthch  Hessische  Haus-Fideikommiß  ist  also  voll- 
ständig aufgelöst  und  die  einzelnen  Bestandteile  des- 
selben haben  jeden  rechtlichen  Zusammenhang  unter- 
einander verloren  und  sind  als  selbständige  Vermögens- 
gegenstände in  das  Preußische  Staatsvermögen  über- 
gegangen. 
11.  Dagegen  ist  aus  Bestandteilen  des  früheren  Kur- 
hessischen Fidcikommisses  ein  neues,  dem  ge- 
saraten Hessischen  Fürsten  ha  use  gevvidmetes, 
im  Mannesstamm  desselben  nach  der  Linealfolge  und 
dem  Erstgeburtsrecht  vererbliches  Familien -Fidei- 
kommiß unter  Zustimmung  aller  Linien  gebildet, 
welches  somit  für  das  gesamte  11  essische  Fürstenhaus  an 
Stelle  des  früheren  Familien-Fideikommisses  getreten 
und  dessen  Inhaber  der  jeweilige  Chef  der  Hessischen 
Fürstenfamilie  ist.  Der  in  der  Stiftungsurkunde  vor- 
gesehene  Rückfall  an  Preußen  nach  Aussterben  des 
Hessischen  Mannesstammes  entspricht  auch  den  alten 
Erbverbrüdernngen  zwischen  Hessen  und  Brandenburg. 
Während  die  zu  diesem  neuen  l'idelkom misse  über- 
wiesenen Grundbesitxungcn  im  Verhältnis  zu  den 
an  Preußen  übergegangenen  von  untergeordnetem 
Wert  sind,  dagegen  aber  auch  zu  ihrer  Verwaltung 
und  Instandhaltung  keinen  großen  Verwaltungsapparat 
und  keinen  bedeutenden  Kostenaufwand  erfordern, 
so  erreicht  die  zu  dem  Fideikommiß  überwiesene 
Jahresrente  von  zirka  tK)b(XK)  Mark  fast  Dreiviertel 
der  Einkünfte  des  früheren  Hausschatzes.  ^} 

•)  Der   Schluß  dieser   Schrift   von  hier  ab  bis  zum  Ende  findet 
»ich  nicbl  in  der  Denkschrift  und  ist   bei  diesem  Abdruck  ^ugestitzt. 
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Das  als  Bestandteil  dieses  Fideikommisses  über- 
wiesene Stadischloß  zu  Fulda  ist  unter  Zustimmung 
aller  berufenen  Aj^tiaten  rnit  Allerhöchster  Geneb- 
migunj^  Seiner  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  im 
Jahr  1893  an  die  Stadt  Fulda  verkauft  und  der  Kauf- 
preis als  Fideikommißkapital  angelegt  worden.  Gegen- 
wärtiger Inhaber  dieses  neuen  Familien-Fideikommisses 
des  Hessischen  Fürstenhauses  ist  der  am  25,  Januar 
lH(i3  geborene  Landgraf  Alexander  Friedrich  von 
Hessen  Königliche  Hoheit  zur  Zeit  noch  unvermählt 
und  kinderlos,  nach  welchem  als  nächster  Agnat  zur 
Fideikommißfolge  berufen  ist  der  am  1.  Mai  1868 
geborene  Bruder  des  Landgrafen  Seine  Hoheit  Prinz 
Friedrich  Carl  von  Hessen,  vermählt  am  25.  Juni 
1891}  mit  Ihrer  Königlichen  Hoheit  Priii/essin  Mar- 
garethe  von  Preußen,  aus  welcher  Ehe  bis  jetzt  sechs 
zur  Fideikommiß  folge  berechtigte  Söhne  geboren  sind, 
III.  Neben  diesem  neuen  Privatfamilien-Fideikommiß  des 
gesamten  Hessischen  Fürstenhauses  ist  nun  aber,  wie 
oben  im  Kapitel  III  näher  erörtert  wurde,  auf  Grund 
ddH  die  langjährigen  sog.  Agnatenprozesse  beendigen- 
den Vertraj^s  oder  Vergleichs  vom  13.  Dezember 
1Ö80, *)  weiter  ein  neues  nur  den  Philippsthaler 
Linien  des  Hessischen  Hauses  gewidmetes  aus  dem 
Hebungsrecht  einer  Jahresrente  von  30(KKK>  Mark 
und  den  S.  110  oben  genannten  4  Schlüssern  be- 
stehendes Fideikommiß  gebildet  worden,  durch  welches 
die  finanzielle  Lage  dieser  Linien  gegen  früher  wesent- 
lich aufgebessert  worden  ist. 

Auf  Grund  des  über  dies  Fideikommiß  errichteten 
und  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser  am  1:^2.  Oktober 
1H83  genehmigten  Statuts  hat  jeder  der  vier  Herren 
Agnaten  eines  der  Schlösser  übernommen  und  ein 
Viertel  der  Jahresrente  mit  je  7nO(X)Mark  z\i  beziehen. 
Das  an  Seine  Hoheit  den  Landgrafen  Ernst  gefallene 
Stadtschloß  £U  Hanau  ist  inzwischen  mit  Zustimmung 
der  Herren  Agnaten  unter  Allerhöclister  Genehmigung 
an  die  Stadt  Hanau  veräußert  und  der  erzielte  Erlös 
als  Fideikommißkapital  dem  Anteil  Seiner  Hoheit 
des    Landgrafen    Ernst     von    Hessen     zugewachsen, 


')  In  diesen  Prozcssfii  sowie  iM-i  dem  VtrtragsschlussL'  hat  der 
Verfasser  dieser  Schrift  dif  Herren  Agnaten,  d«n  Landg:raren  Ernsl, 
öf'h  Prinzen  Carl  und  den  Landgrafen  Alexis,  leilweiae  auch  den  Prinzen 
WilJielm  ¥on  HeasL'n  verlri'leii. 


I 
I 

I 

I 


A 
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während  Seine  Hoheit  Prinz  Carl  von  H essen -Phflipps- 
thal  das  ihm  zugetallene  Lustschloß  Schönfeld  bei 
Cassel  noch  besitzt. ')  Von  der  Philippsthal-Barchtelder 
Linie  ist  Seine  Hoheit  Prinz  Wilhelm  im  Jahr  1890 
verstorben  und  dessen  Anteil  an  der  Jahresrente  und 
das  Schloß  zu  Rotenburg  auf  seinen  ältesten  eben- 
bürtigen Sohn  und  Fideikotnmißnachfolger  Seine 
Hoheit  den  damaligen  Prinzen  Chlodwig  von  Hessen 
geboren  H<J.  Juli  1876  übergegangen,  welcher  vor 
kurzem  auch  mit  dem  Landgrafentitel  das  Renten- 
anteil und  den  Bellevue-Pavillon  seines  im  August 
1905  verstorbenen  Herrn  Oheims  Seiner  Hoheit  des 
Landgrafen  Alexis  von  Hessen  als  dessen  nächster 
Agnat  geerbt  hat,  sodaß  er  zur  Zeit  Inhaber  einer 
Jahresrentc  von  15(KKXt  Mark  und  der  beiden  ge- 
nannten Schlösser  ist. 

Landgraf  Chlodwig  hat  aus  seiner  Ehe  mit  L  D.  der 
Prinzessin  Caroline  zu  Solms-Hohensolms-Lich,  der 
Schwester  der  regierenden  Großher^ogin  von  Hessen, 
einen  zur  Fideikommißfolge  berufenen  Sohn, 

Da  seine  Herren  Vettern  der  Philippsthaler  Linie 
Landgraf  Ernst  geboren  2il  Dezember  1S46  und  Prinz 
Carl  von  Hessen-Philippstlial  geboren  3,  Februar  1853 
noch  unvermählt  und  kinderlos  sind,  so  werden  vor- 
aussichtlich auch  deren  Anteile  später  Seiner  Hoheit 
dem  Landgrafen  Chlodwig  oder  seinem  berufenen 
Rechtsnachfolger  zufallen,  sodaß  dann  das  gesamte 
neue  Familien-Fideikommiß  der  Philippsthaler  Linien 
In  Einer  Hand  vereinigt  sein  und  somit  auch  die 
schon  jetzt  gute  finanzielle  Lage  dieser  Linie  und 
ihres  Hauptes  sich  noch  wesentlich  günstiger  ge- 
stalten wird. 


Schlussbemerkung, 

Der  vorstehende  kurze  Überblick  über  die  geschicht- 
liche Entwickelung  des  Famüien-Fideikommisses  des  Kur- 
fürstlichen Hauses  hat  somit  das  interessante  Ergebnis 
gehefert,  daß  dies  Fideikommiß  verschiedene  an  die  jeweilige 
Veränderung  der  Landesverfassung  sich  anschließende 
rechtliche  Umgestaltungen  erlitten  hat,  daß  es  schheßlich 

W         *)   Wegen  Übertragung   dieser  Besitzung  auf  die  Stadt  Cassei 
ichwfben  zur  Zaii  Verhandlungen, 


mit  dem  Lande  Kurhessen  der  Eroberung  unterworfen 
worden  und  aus  der  Einverleibung  in  der  neuesten  Form 
des  dem  ganzen  Hesssschen  Fürstenhause  gewidrneten 
Neuen  Hessischen  Hausfideikommisses  in  Begleitung  des 
neuen  Familien-Fideikommisses  der  Philippsthaler  Linien 
wieder  aufgetaucht  ist. 

Femer  ist   bemerkenswert,    daß    über   die    rechtliche 
Natur  des  alten  Hessischen  Fideikommisses  von  einander 
abweichende     prozeßgerichthche     Entscheidungen     zweier, 
Instanzen  ergangen  sind,  I 

Wenn  auch  das  Kurfürstliche  Haus  den  Verlust  seines 
alten  Familien- Fideikonnmisses  ebensowenig  als  den  seiner 
Landesherrschaft  jemals  verschmerzen  wird,  so  ist  doch 
durch  die  Bildung  des  Neuen  Hessischen  Hausfidei- 
kommisses  und  des  Fideikommisses  der  PhiUppsthaler  Linien 
immerhin  in  finanzieller  Beziehung  ein  Ausgleich  geschaffen, 
der  einerseits  das  Kurhessische  Haus  für  die  Zukunft 
finanziell  sicher  stellt  und  andererseits  zugleich  die  Garantie 
bietet,  daß  die  zum  alten  Hessischen  Hansfideikonimiß 
gehörig  gewesenen,  an  den  Preußischen  Staat  überge- 
gangenen wertvollen  Besitzungen  und  Kunstmstitute 
(namentlich  Schloß  utid  Park  zu  Wilhelmshöhe,  Schloß 
Wilhelm sthal,  Gemäldegallerie,  Museum  etc.]  in  würdiger 
Weise  im  öffentlichen  Interesse  auf  Kosten  des  Preußischen 
Staates  erhalten  werden. 

Durch  die  neugebildcten  Fideikommisse  im  Verein 
mit  dem  sonstigen  allodialen  und  Fideikommißbesitz  des 
Kurhessischen  Hauses  ist  eine  sehr  günstige  finanzielle 
Lage  des  letzteren  und  seiner  Linien  geschaffen,  welche 
unter  Hinzutritt  der  durch  Vermählungen  wieder  neu  be- 
gründeten nahen  verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum 
deutschen  Kaiserhause,  zum  Großherzoglich  Hessischen 
Hause  und  zu  anderen  regierenden  deutschen  Fürsten- 
häusern die  erfreuliche  Aus^sicht  erüftnet,  daß  das  Kur- 
hessische Fürstenhaus  trotz  des  Verlustes  der  Landesherr- 
schaft und  seines  alten  Familien-Fideikommisses  auch  in 
Zukunft  eine  seiner  ruhmreichen  Vergangenheit  würdige 
angesehene  Stellung  unter  den  deutschen  Fürstenhäusern 
einnehmen  und  behalten  werde,  welche  ihm  hoffentlich 
recht  lange  Zeiten  beschieden  sein  wird 
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Am  1,  November  1^)i\  waren  Marschall  Mortier  unt 
der  König  von  Holland  in  Cassel  eingerückt.  Die  kur- 
hessische  Armee  war  an  diesem  utid  den  folgenden  Tagen, 
ohne  einen  Schwertstreich  zu  tun,  entwaffnet  worden. 
Wohl  hatten  hier  und  da  einzelne  der  alten  Soldaten,  von 
denen  manche  noch  in  Amerika,  die  meisten  aber  1792  bis 
17Ü5  in  der  Champagne,  am  Rhein  und  in  den  Niederlanden, 
nicht  immer  siegreich,  aber  stets  ruhmvoll,  gefochten,  Heber 
ihre  Waffen  zerbrochen,  als  sie  dem  Feinde  überliefert. 
Aber  im  ganzen  war  die  Entwaffnung  doch  ruhig  und 
ohne  bedenkliche  Zwischenfälle  vor  sich  gegangen.  Das 
Unglück  war  zu  plötzlich  über  die  alten  Krieger  herein- 
gebrochen, als  daß  sie  es  sogleich  in  seiner  ganzen  Schwere 
hätten  empfinden  können.  Auch  die  Offiziere  fügten  sich 
der  Notwendigkeit.  Um  so  mehr  fiel  es  unter  diesen  Um- 
ständen auf,  daß  der  Major  im  Flügelgrenadierbataillon. 
des  Gardegrenadierregiments  Georg  Carl  Gerhard  v.  Müller 
bei  der  Entwaffnung  seines  Truppenteils  seinen  Säbel,  den^H 
er  in  mehreren  Feldzügen  ehrenvoll  geführt,  zerbrach,         ^1 

War    es   nun  auch    bei   der   Entwaffnung   nicht   zum 
Kampfe  gekommen,  der  schwere  Gefahren  für  das  Hessen- 
land heraufbeschworen  haben  würde,  so  waren  die  Folgen  der 
Entwaffnung  doch  sehr  bedenkliche  für  das  Land. _  Mehrere^ 
tausend   alte   Soldaten,    die,   auf  das    Kriegshandwerk  an-^ll 
gewiesen,  keine  anderen  Mittel  zu  ihrem  Unterhalte  besaßen. 
waren    plötzhch    brotlos   geworden.      Der   Groll    über   die 
schmähliche    Niederlage    wurde    bei    ihnen    nun    verstärkt 
durch  Hunger  und  Not.    Es  war  daher  sehr  zu  befürchten, 
daß  diese  verzw^eifelte  Menge  sich  auf  Kosten  des  lindes  J| 
mit  Gewalt  zu  erhalten  versuchen  würde,  was  wieder  zum 
unerwünschten  Einschreiten  der  Franzosen   führen  mußte. 
Noch  ehe  diese  Gefahr  aber  der  hessischen  Landesregierung 
selbst   wohl    recht   klar    geworden    war,   hatte   der   Mann, 
der   sie  herbeigeführt,   auch  an   ihre  Beseitigung   gedacht. 
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Schon  unterm  0.  November  ISOß  hatte  Napoleon  dem  von 
Mortier  als  Generalgouverneur  von  Hessen  zurückgelassenen 
Divisionsgeneral  Lagrange  befohlen,  im  ehemaligen  Kur- 
staate  ein  Korps  von  3  Bataillonen  für  den  Dienst  des 
Königs  von  Neapel  zu  bilden,  zu  dem  die  Mannschaften 
und  Offiziere  der  aufgelösten  hessischen  Truppen,  —  wie 
besonders  betont  wird,  auch  diejenigen  der  Garde,  —  ver- 
wendet werden  sollten.  Die  Organisation  sollte  in  Hagenau 
nach  französischem  Muster  vorgenommen  werden.  Als 
Bewaffnung  sollte  das  Korps  hessische  Gewehre  erhalten, 

Lagrange  ging  alsbald  ans  Werk  und  fand  einen 
eifrigen  Helfer  in  dem  oben  erwähnten  Major  v.  Müller, 
den   der  Groll  über  die   klägliche   Politik   des  Kurfürsten 

Iund  der  Kummer  über  das  traurige  Ende  der  kurhessischen 
Armee  in  das  feindliche  Lager  getrieben  hatten,  und  der 
daneben  wohl  auch  die  redliche  Absicht  hegte,  den  notlei- 
denden Offizieren  und  Soldaten  Hilfe  zu  bringen.  Unterm 
IL  November  IHOfi  teilte  Lagrange  bereits  dem  mit  der 
Leitung  des  Kriegsministeriums  innerhalb  der  noch  be- 
stehenden hessischen  Landesregierung  betrauten  Staats- 
minister Friedrich  Siegmund  Waitz,  Freiherrn  von  Eschen 
mit,  daß  er  in  Anbetracht  der  großen  Zahl  hessischer 
Soldaten,  welche  sich  ohne  Subsistenzmittel  befänden,  be- 
fohlen habe,  ein  Infanterieregiment  zu  3  Bataillonen  aus- 
zuheben. Das  Regiment  solle  —  wie  ja  Napoleon  angeordnet 
hatte  —  genau  nach  dem  Vorbilde  der  französischen 
Regimenter  gebildet  werden,  sowohl  bezüglich  des  Soldes, 
.  der  bei  den  französischen  Regimentern  höher  als  bei  den 
hessischen  war,  wie  auch  bezüglich  der  inneren  Einrichtung, 
Die    Soldaten,    die    in    das    Regiment    eintreten    wollten, 

»sollten  sich  bei  ihrer  Ortsobrigkeit  melden  und  sich  dann 
nach  Kassel  begeben,  wo  das  Regiment  zusammentreten 
sollte.  Seine  Organisation  sollte  dann  in  Hagenau  i/Elsass 
vollendet  werden.  Die  zum  Eintritt  geneigten  Offiziere 
und  Unteroffiziere  sollten  sich  bei  dem  hessischen  Kriegs- 
kollee  melden.  La^range  versprach,  unter  den  tüchtigsten 
tind  ielddienstfähigsten  Offizieren  und  Unteroffizieren  die- 
jenigen auszuwählen,  welche  die  geringsten  Mittel  zu  ihrem 
Unterhalte  besäßen.  Um  die  nötigen  Verhandlungen 
zwischen  ihm  und  dem  Kriegskolleg  zu  beschleunigen, 
hatte   er  den  Major  v.  Müller ')  beauftragt,  das  zunächst 


*)  Im  Original  steht  zwar:  „Major  de  Malte'',  was  aber  wohl  auf 
linem  Scbreibversebcn  beruht. 
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Vorzunehmende  in  die  Wege   zu  leiten.     Von   einer   B 
Stimmung  des  Korps  für  den  Dienst  des  Königs  von  Neapel 
war  weder  jptzl,  noch  später  die  Rede. 

V.  Waitz  wies  noch  am  11,  November  das  1,  Depar- 
tement des  Kriegskollegs  an,  das  Schreiben  durch  den 
Druck  vervielfältigen  zu  lassen  und  im  Lande  zu  verbreiten. 
Am  18.  November  setzte  er  Lagrange  hiervon  in  Kenntnis 
und  machte  ihn  darauf  aufmerksam,  daß  ein  großer  Teil« 
der  hessischen  Soldaten  —  diejenigen  der  Garntsons-  undl^ 
der  Landregimenter  —  Familienväter  und  Grundbesitzer 
seien,  die  jährlich  nur  etwa  2  Monate  zum  Exerzieren 
einberufen  und  niemals  außer  Landes  verwendet  worden 
wären.  Von  diesen  könne  man  nicht  verlangen,  daß  sie 
sich  für  den  französischen  Kriegsdienst  melden  sollten. 
Lagrange  möge  deshalb  sein  Versprechen,  nur  Freiwillige 
anzunehmen,  genau  erfüllen  und  bei  der  ganzen  Angelegen- 
heit mit  Mäßigung  und  Umsicht  handeln,  da  nur  hierdurch 
Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  erhalten  werden  könnten. 
Zugleich  überreichte  v.  Waitz  eine  Liste  der  kurhessischen 
Generale  und  ihrer  bisherigen  Dienstbezüge  und  bat,  den 
alten  Generalen  v,  Wilmowsky,  v.  Schenck,  v.  Schallern, 
V.  OfFenbach  und  v,  Todenvvarth,  welche  anstatt  eines  Ruhe- 
gehalts wenig  einträgliche  Zivilstellen  erhalten  hätten, 
diese  zu  belassen,  damit  sie  nicht  in  Not  gerieten.  jB 

An  demselben  Tage  (18.)  übersandte  Lagrange's" 
Adjutant  de  Galbois  ')  dem  hessischen  Kriegsminister  einen 
zweiten  Aufruf  des  Generalgouverneurs  vom  17.  November 
lH(.Hi  an  die  hessischen  Offiziere  und  Soldaten,  der  nach 
lobender  Erwähnung  der  Ruhmestaten  der  hessischen 
Armee  wiederum  die  AufiForderung  zum  Eintritt  in  die 
neuzubildenden  Regimenter  enthält.  Man  ist  also  schon 
einen  Schritt  weiter  gegangen  und  denkt  an  die  Errichtung 
mehrerer  Regimenter.  Neu  ist  in  diesem  Aufrufe  lerner 
die  Versicherung,  daß  die  Regimenter  die  bisherige,  als<^H 
die  hessische  Uniform  beibehalten  sollen.  4 

Trotz  alledem  war  aber  von  einem  Erfolg  der  Auf- 
forderungen zum  Eintritt  nichts  zu  verspüren.  Deshalb 
fühlte  sich  v.  Müller  veranlaßt,  mit  seinem  eigenen  Namen 
bei  seinen  Kameraden  für  die  von  ihm  vertretene  Sache 
Stimmung  zu  machen.  Unterm  3.  Dezember  1806  ver- 
öffentlichte er  folgendes:  ^| 


')  „Einfti  A^jollo   in    Husarenunifonti"    nennt   ihn   tJecker.  „dem 
es  gflang,  bald  du'  Blicke  vieler  Schonen  ins  ScbK'pptau  zu  nelimeo.* 


Se.  Exellenz  der  General  Gouverneur  La  Orange 
hat  mich  bevollmächtigt,  den  Hessischen  Offizier  Corps 
anzukündigen,  daß  mehrere  Hessische  Infanterie  Re- 
gimenter errichtet  und  auf  den  Fuß  der  Kayßerlich 
Königlich  Französischen  Regimenter  organisirt  werden 
sollen, 

Bey  dieser  neuen  Organisation  werden  Zwey 
und  Zwey  Regimenter  mit  einander  combinirt.  Die 
Officiers  sowohl  wie  die  Soldaten  (sollen)  soviel  möglich 
bey  ihren  Bataillons  und  Compagnien  bleiben,  dieselbe 
Uniform  tragen,  und  jeder  Officier,  der  dabe}^  angestellt 
wird,  genau  nach  seinem  Grad  und  seiner  Enctennität 
placirt  werden. 

Diese  Regimenter  sollen  blos  aus  Hessen  bestehen 
und  beständig  an  Hessen  attachirt  bleiben. 

Da  die  Einrichtung  dieser  Regimenter  haupt- 
sächlich den  Zweck  hat,  die  brave  Officiers  auf  eine 
ehrenvolle  Art  zu  placiren,  Sr.  EsLellenz  auch  die 
Pflichten,  die  jeder  rechtschafne  Officier  sich  und  seinem 
Vaterlande  schuldig  ist,  zu  hochachten,  als  den  ge- 
ringsten Antrag  zu  thun,  der  diesen  Pflichten  und  der 
Ehre  des  Officiers  zu  wider  laufen  könnte,  so  erwarten 
Hochdieselbe  von  sämmtUche  OfBciers  eine  schnelle 
Entscheidung,  ob  sie  bey  diesen  Regimentern  angestellt 
zu  seyn  wünschen.  Im  entgegengesezten  Fall  erklären 
Sr  Exellenz,  daß  mit  der  Errichtung  ohnverzüglich 
angefangen,  alle  Stellen  besezt  und  diejenigen,  die 
sich  nicht  gemeldet,  es  sich  selbst  werden  bey  zu- 
messen haben,  wenn  alsdann  alle  fernere  Gesuche 
um  Anstellung  oder  Unterhalt  nicht  angenommen 
werden  können. 

Da  mit  den  Regimentern  Garde,  Garde  Grenadier 
und  dem  Füselier  Bataillon  von  Tode nwarth  der  Anfang 
gemacht  werden  soll,  so  haben  sich  die  Herren  Officiers, 
die  dabey  angestellt  zu  seyn  wünschen,  sobald  wie 
möglich  bey  mir  zu  melden,  um  Sr.  Exellenz  dem 
Herrn    General    Gouverneur    vorgestellt    zu    werden. 

Cassel,  den  3|5s  Decembre  180Ö. 

C.  von  Müller." 


')  Di«  Rechlgctireibiing  des  Originals  ist  heibehalteo. 
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Es  sollte  also  zunächst  aus  den  beiden  hessischen 
Garderegimentern  und  einem  leichten  Bataillon  ein  neues 
Regiment  gebildet  werden.  Daß  man  aus  je  2  hessischen 
Regimentern  je  eins  der  neuen  Regimenter  zusammen- 
setzen wollte,  dazu  zwang  der  g-eringe  Mannschaftsbestand 
der  hesstschen  Regimenter,  Ob  man  bei  diesem  schwachen 
Bestände  an  die  Bildung  von  5  Regimentern,  deren  Zahl 
allerdings  nach  dem  erwähnten  Verhältnis  den  8  hessischen 
Infanterieregimentern  und  3  leichten  Bataillonen  etwa  ent- 
sprechen  würde,  wirklich  gedacht  hat,  wie  Lynker  und 
V.  Hohenhausen  behaupten,  erscheint  doch  wohl  fraglich. 
Das  aus  den  erwähnten  hessischen  Regimentern  /.u  bildende 
1.  Regiment  sollte  nach  einer  „Regimentsordre"  „unter  dem 
Namen  des  Regiments  Garde  beständig  als  das  erste 
Regiment  des  Regenten  von  Hessen  angesehen  worden." 
Die  Bezeichnung  „Garde"  ist  später  indessen  nicht  an- 
gewendet worden. 

In  einem  Punkte  läßt  das  Avertissement  schon  eine 
Änderung  des  bisherigen  Verfahrens  ahnen.  Neben  der 
freundlichen  Aufforderung  zum  Eintritt  erscheint  bereits 
die  Drohung,  spätere  Meldungen  unbeachtet  lassen  zu 
wollen.  Man  hatte  sich  wohl  auch  schon  mit  dem  Ge- 
danken vertraut  gemacht,  den  Mannschaften  gegenüber 
Gewalt  anzuwenden,  wenn  auf  anderem  Wege  nichts  zu 
erreichen  sei.  Vermutlich  war  dem  Kaiser  Napoleon  die 
Errichtung  der  Regimenter  als  sicher  zu  erreichen  bezeichnet 
worden»  und  nun  war  man  in  Verlegenheit.  Denn  jeden- 
falls ist  es  nicht  ohne  vorherige  günstige  Berichte  Lagrange's 
geschehen,  daß  Napoleon  unterm  14.  Dezember  1806  aus 
dem  Hauptquartier  Posen  ein  Dekret  erließ,  dessen  Ein- 
gang lautet: 

»,In  Erwägung,  daß  eine  große  Anzahl  Militairs 
der  hessen-kasselschen  Truppen  den  Wunsch  aus- 
gedrückt haben,  die  edle  Waffen  lauf  bahn  fortsetzen 
zu  können,  haben  wir  uns  entschlossen,  ihnen  hierzu 
die  Mittel  zu  erleichtern  pp." 
Im  übrigen  enthält  das  Dekret  die  Anordnung  alles 
dessen,  was  man  bisher  bezüglich  des  Übertritts  in  den 
alten  Graden,  des  höheren  französischen  Soldes  und  der 
Beibehaltung  der  hessischen  Uniformen  versprochen  hatte. 
Im  1.  Artikel  wird  die  Werbung  von  zwei  Regimentern 
zu  je  3  Bataillonen  angeordnet. 

Wie  gesagt,  man  war  in  Verlegenheit,  Mit  Milde 
war   nichts   zu   erreichen    —    nun   versuchte   man    es  mit 


I 
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Strenge,  Bereits  Mitte  November  wurden  die  hessischen 
Stabsoffiziere  urj,d  Kapitäne,  die  keine  französischen  Dienste 
nehmen  wollten,  —  und  das  waren  weitaus  die  meisten, 
—  in  Mainz  und  Luxemburg  interniert.  Die  hessischen 
Soldaten  aber  erhielten  anfangs  Dezember  den  Befehl,  sich 
regimenterweise  an  bestimmten  Orten  am  lö.  Dezember 
und  den  folgenden  Tagen  m  stellen,  wo  dann  die  feld- 
diensttüchtigsten  für  die  neuzubildenden  Regimenter  heraus- 
gezogen werden  sollten.  Garde  und  (tardegrenadiere 
sollten  sich  am  15,  (nach  dem  Tagebuche  des  Grenadiers 
Reuber  am  17.)  Dezember  1K(H)  in  Kassel  stellen.  Aber 
es   erschienen  nur  die  ältesten,   im  Felde  nicht   mehr  ver- 

t endbaren  Leute.  Reuber  schreibt: 
^es  wahrener  aber  noch  nicht  Viehle  einkommen, 
als  Lauder  Alte  und  die  Jugend  plieb  außen  und 
Verbarg  sich." 
Für  den  U*.  Dezember  wurde  nun  abermals  ein  A pell 
dieser  beiden  Regimenter  angesetzt,  der  auf  dem  Kirch- 
hofe von  Kirchditmold  bei  Kassel  stattfand ;  das  Ergebnis 
war  nicht  besser  als  das  erste  Mal.  Lag  ränge,  der  selbst 
zugegen  war,  ritt  kopfschüttelnd  davon.  Bei  den  an  an- 
deren Orten  zusammengezogenen  Regimentern  hatte  man 
keinen  bessern  Erfolg,  ja  die  Soldaten  wurden  sogar  hier 
und  da  von  der  Landbevölkerung  verhindert,  die  Sammel- 
plätze aufzusuchen.  Das  Regiment  v.  Wurmb,  das  bis 
zum  1.  November  mit  2  Bataillonen  in  Eschwege  und  mit 
1  Bataillon  in  AUendorf  a,  W,  gelegen  hatte,  war  zum 
15.  Dezember  nach  Kassel  einberufen.  Als  aber  die  Sol- 
daten, die  dem  Befehle  nachkommen  wollten,  auf  ihrem 
Wege  dorthin  Walburg  erreichten,  wurden  sie  von  den 
Bauern  gezwungen,  wieder  umzukehren.  Der  Groll,  der 
in  ihren  Kreisen  herrschte,  kam  durch  dies  Beispiel  der 
Landbevölkerung  zur  Entladung.  Unter  Führung  eines 
Fouriers  Schumann  und  später  des  Kapitäns  v.  Uslar 
brach  beim  Regiment  v,  Wurmb  in  Eschwege  offener 
Aufstand  aus. 

Man  erkannte  nun  in  Kassel,  daß  man  zu  weit  ge- 
gangen sei.  In  einer  Proklamation  an  die  hessischen  Sol- 
daten vom  22.  Dezember  18(>f}  suchte  Lagrange  zu  be- 
ruhigen. Wer  als  Familienvater  oder  als  „Güterbesttzer" 
nicht  mehr  dienen  könne,  solle  von  einer  aus  2  Mitghe- 
dern  des  Kriegskollegs  und  *2  Offizieren  seines  Regiments 
bestehenden  Kommission  gehört  und,  wenn  tunJich,  vom 
Dienste  befreit   werden.     Den   Aufständischen   wurde   mit 


der  Strenge    des   Gesetzes    gedrofat     Weitere   mr    Ruhe 

mahnendf-  Ausschreiben  des  hessischen  Konsbtoriunis  atid 
der  hessi-schen  I-andcÄregierung^  folgten  am  25,,  2Ä,  BO,  De- 
zember, eine  letzte  Proklamatioin  Lagrange's  am  2S,  De- 
zember lH^J6.  Aber  e&  war  zu  spät.  EKe  Soldaten  der 
übrigen  Regimenter  folgteti  dem  Beispiel  ihrer  Eschweger 
Kameraden.  In  Allendorf,  Ziegenhain,  Schmalkalden,  Hers- 
feld, Rotenburg,  Marburg.  Alelsungen,  Fritzlar,  Gudens- 
berg,  Homberg,  Frankenberg,  überall  kam  es  zur  Empd«- 
rung  gegen  die  französischen  Machthaber-  Es  würde  hier 
zu  weit  führen,  in  eine  ausfOihrliche  Schilderung  dieser 
bekannten  Ereigtiisse  einzutreten.  Es  möge  nur  daran 
erinnert  werden,  daß  der  Aufstand  überall  mit  Waffen- 
gewalt unterdrückt  wurde^  zahlreiche  Erschießungen  von 
Rädelsführern  stattfanden,  die  einzelnen  Orte  se-hr  bedeu- 
tende Kontributtonen  und  Einquartierungslasten  tragen 
mußten  und  andere,  wie  Eschwege,  nur  durch  Lagrange's 
Milde  und  Bestechlichkeit,  und  Hersfeld  durch  Lingg  v. 
Linggcnfelds  Edtimut  der  völligen  Vernichtung  entgingen. 
Die  Schulri,  dieses  Unglück  über  Hesspn  heraufbeschworen 
zu  haben,  muß  in  erster  Linie  dem  Major  v.  Müller  zuge- 
schrieben werden.  Daß  Lagrange  seinem  Berater  ver- 
traute und  dessen  Vorschlägen  folgte,  war  bei  seiner  völ- 
ligen Unkenntnis  der  hessischen  Verhältnisse  erklärlich 
und  verzeihlich;  v.  Müller  aber  mußte  seine  alten  Kame- 
raden, Offiziere  wie  Mannschaften,  besser  kennen  und 
durfte  sich  durch  seinen,  wenn  auch  wohlgemeinten,  Eifer 
zur  Empfehlung  der  erwähnten  Zwangsmaßregeln  nicht 
hinreißen  lassen. 

Die  Organisation  der  neuen  Regimenter  war  durch 
den  Aufstand  natürlich  ins  Stocken  geraten,  wurde  aber 
nach  dessen  Niederwerfung  alsbald  wieder  mit  frischen 
Kräften  aufgenommen.  Man  hatte  zur  Beruhigung  der 
empörten  Soldaten  allerdings  von  einer  Aushebung  der 
althcssischen  Soldaten  absehen  und  zugestehen  müssen, 
daß  die  Regimenter  lediglich  aus  freiwillig  sich  Meldenden 
zusammengesetzt  werden  sollten.  Für  letztere  errichtete 
man  in  mehreren  Städten,  namentlich  in  Kassel  für  das 
1.  und  in  Eschwege  für  das  2.  Regiment,  Werbebüreaus, 
die  dann  auch  einigen  Zuspruch  fanden.  Mangel  und  Not 
trieben  die  brotlosen  Soldaten  dazu,  Dienste  zu  nehmen. 
Nicht  anders  stand  es  mit  einem  Teile  der  Offiziere.  Von 
ihrem  vertriebenen  Landesherrn  erhielten  sie  keinerlei 
Unterstützung  —  was  blieb  den  vermögenslosen  Offizieren 
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anders  übrig;,  als  die  dargebotene  Hilfe  der  französischen 
Regierungr  anzunehmen?  „In  ärmlichster  Zivilkleidung, 
reich  an  Hunger,  aber  arm  an  Geld  und  Kredit",  so  schildert 
sie  Becker  und  v.  Hohenhausen,  Bauer  und  Müldner  be- 
zeugen ausdrücklich,  daß  der  größte  Teil  der  eintretenden 
Offiziere  durch  ihre  und  ihrer  Familienangehörigen  hilflose 
Lage  zu  diesem  Schritte  getrieben  sei.  Mancher  mochte 
auch   ein   schnelles  V^orwärtskommen  in  der  französischen 

■  Armee  erwarten.  So  wenigstens  ist  nur  zu  erklären,  daß 
auch  einige  junge  I^eute  aus  guter  Familie  als  Kadetten 
in  die  Regimenter  eintraten.    Auch  einen  PVanzosen  finden 

■  wir  später  im  2.  Regiment,  den  Kapitän  Eduard  Legras, 
der  im  Conde'schen  Korps  gedient  und  sein  Ehrenwort 
gegeben  hatte,  nie  unter  einem  Usurpator  Frankreichs  zu 
dienen,    der   aber    doch    für   Frankreichs   Sache    kämpfen 

I  wollte.  Wir  geben  in  der  Anlage  ein  Verzeichnis  der 
Offiziere,  die  Lagrange's  Aufruf  folgten,  soweit  es  möglich 
war,  sie  zu  ermitteln. 
Als  Stabsoffiziere  traten  zum  L  Regiment  der  mehr- 
«rwähnte  Major  v.  Müller  als  Großmajor  (dem  kurhessischen 
Oberstleutnant  entsprechend),  zum  2,  Regiment  Oberstleut- 
nant Schraidt  vom  bisherigen  Regiment  Biesenrodt,  ein 
Mann  mit  großer  Familie  und  ohne  Vermögen,  als  Oberst 
und  Regimentskommandeur  und  der  Oberst  Bröske  vom 
Garnisonsregiment    Bröske    als    Großraajor.      Bröske,    der 

I Oberstleutnant  im  Regiment  Kurprinz  in  Hanau  gewesen, 
l8<>r>  aber  als  Chef  eines  Garnisonsregimenta  nach  Eschwege 
versetzt  war.  soll  sich  diese  Versetzung  durch  „leichtfertiges 
Leben"  zugezogen  haben ;  vielleicht  trieb  ihn  jetzt  der  Groll 
Über  diese  Zurücksetzung  in  die  Reihen  des  Feindes,  Das 
Jvommando  des  1.  Regiments  hatte  man  dem  tüchtigen 
und  bei  den  Soldaten  sehr  beliebten  Oberstleutnant  v.  Ochs 
bestimmt  und  ihn  deshalb,  als  die  übrigen  hessischen  Stabs- 
offiziere nach  I-uxemburg  und  Mainz  geschickt  wurden, 
im  Lande  zurückgelassen,  v.  Ochs  weigerte  sieh  aber 
standhaft,  den  Posten  zu  übernehmen,  und  erhielt  infolge- 
dessen am  28.  Januar  I8f*7  ebenfalls  den  Befehl^  binnen 
24  Stunden  sich  nach  Luxemburg  zu  begeben.  An  seine 
Stelle  als  Kommandeur  des  L  Regiments  trat  nun  Bröske, 

■wälirend  an  dessen  Stelle  der  Kapitän  im  bisherigen  Re- 
giment Kurfürst  Gissot  als  Bataillonschef  (dem  hessischen 
Major  entsprechend!  trat,  v,  Müller  blieb  später  beim 
Ausmarsch  der  Regimenter  als  ihr  Vertreter  beim  General- 
kommando in  Kassel  zurück  und  wurde  beim  L  Regiment 
s,  r,  BD.  XXIX-  *J 
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durdi  den  Major  im  bisherigen  Kadettenkorps  Montier 
de  BenneviUe  als  Bataillonscbef  ersetzt.  Da  beide  Re- 
^menter  Ober  die  Stärke  eines  Bataillons  nie  hinauskamen, 
sind  sie  tatsächlich  stets  von  BenneviJle  und  Gissot  g^eführt 
worden,  während  ßröske  und  Schraidt  bei  den  Depots  in 
Hessen  zurückblicben.  Fieffe  nennt  deshalb  BenneviUe 
und  Gissot  als  Regimentskommandeure,  was  nicht  zutrifft 

Die  Mannschaften  stammten  natürlich  von  den  ver- 
schiedensten hessischen  Regimentern  und  behielten  zunächst 
ihre  alten  Uniformen  bei.  So  zeigte  denn  das  l .  Regiment 
bei  seiner  ersten  Kirchenparade  an  einem  Januarsonntage 
des  Jahres  IH'O?  ein  recht  buntscheckiges  und  die  Kasselaner 
um  so  mehr  zum  Spotte  über  die  „hessische  Legion"  heraus- 
forderndes Äußere,  als  das  Korps  zunächst  keine  Gewehre 
führte,  sondern  nur  mit  Seitengewehren  ausgerüstet  war, 
die  die  Mannschaften  beim  Parademarsch  blank  zogen. 
Das  verschaffte  ihnen  im  Munde  des  Volkes  den  Namen 
der  „Säbel h essen."  ')  Amtlich  führten  die  beiden  Regimenter 
die  Bezeichnung  „L  bezw.  2.  hessisches  Linien-Infanterie- 
Regiment."  Später  erhielten  beide  Regimenter  die  Uniform 
der  kurhessischen  Garde:  blaue  Röcke  mit  ponceauroten 
Kragen  und  Abzeichen,  weiße  Hosen,  Hüte  mit  weiß-roten 
FederbÜÄChen  und  dreifarbigen  französischen  Kokarden. 
Die  Offiziere  trugen  silberne  Contreepauletten  mit  fran- 
zösischen Rangabzeichen.  Als  Bewaffnung  führten  beide 
Regimenter  neben  den  bereits  erwähnten  Seitengewehren 
hessische  Gewehre.  Wie  bei  den  französischen  Regimentern 
bestand  jedes  Bataillon  aus  1  Grenadier-,  4  Füsilier-  und  1 
Jäger-  (Voltigeur-)  Kompagnie.  Die  Regimenter  führten 
Trommler  (die  Jägerkompagnien  je  2  Hornisten)  und 
türkische  Musik,  mit  deren  dienstlichen  Beaufsichtigung 
ein  Leutnant  (beim  2.  Regiment  Leutnant  Hildebrand} 
beauftragt  war.  Die  fehlenden  Musiker,  wie  auch  die 
fehlenden  Chirurgen  suchte  man  durch  Ausschreiben  der 
Stellen  in  den  Kasseler  Zeitungen  zu  erlangen. 

Mancher  der  Eingetretenen  mochte  wohl  bald  seinen 
Schritt  bereuen.  Wenn  uns  auch  keine  Nachricht  über 
Desertionen  der  Soldaten  überliefert  i-^t,  so  finden  wifi 
dagegen  in  der  „Kasselischen  Polizey-  und  Commerzien- 
Zeitung"    eine    von    dem    Kriegsgericht   des  2.  Regiments 


4 


*)  Daß  dif  Musik  bei  dieser  Parade  nur  durch  2  Pfeifer  vertretet 
wurde,  di<«  als  Paraflcinursili  „Freut  euch  des  Lebens"  spielten,  mi 
auch  niclil  i-insl  gcsMuimt  liabcn. 


131     — 


unterm  23.  Mai  1807  an  den  Leutnant  v.  Dallwigk,  „der 
sich  ohne  Urlaub  aus  seiner  Garnison  entfernt,  auch  wieder- 
holt an  ihn  ergangener  Ordres  ohngeachtet  sich  noch  nicht 
wieder  beim  Regiment  eingefunden  hatte'*,  gerichtete  Auf- 
fordenmgj  sich  binnen  14  Tagen  beim  Regiment  zu  melden, 
widrigenfalls  er  als  Deserteur  kriegsrechtlich  verurteilt 
werden  würde.  —  Die  eingetretenen  Soldaten  mochten  wohl 
um  so  eher  aushalten,  als  der  höhere  französische  Sold 
ihnen  sehr  willkommen  war,  auch  manche  Erleichterung 
geboten  wurde,  die  der  hessische  Dienst  nicht  gekannt 
halte.  So  deutet  z.  B.  die  große  Anzahl  der  vor  dem 
Abmarsch  aus  Hessen  von  Soldaten  geschlossenen  Ehen 
auf  eine  mildere  Behandlung  bezüglich  des  Ehekonsen- 
ses hin. 

Wie  bereits  oben  erwähnt,  hatte  man  die  Bestimmung 
des  Korps  für  den  Dienst  des  Königs  von  Neapel  ver- 
schwiegen, wohl  auch  mittlerweile  selbst  aufgegeben.  Daß 
die  Organisation  in  H agenau  beendet  werden  sollte,  war 
aber  bei  Offizieren  und  Mannschaften  ziemlich  in  Ver- 
gessenheit geraten.  Als  nun  die  Regimenter  soweit  in 
ihrer  Bildung  vorgeschritten  waren,  daß  man  ihre  ersten 
Bataillone  in  Marsch  setzen  konnte,  und  deshalb  der  Befehl 
zum  Abmarsch  nach  dem  Elsaß  erfolgte,  kam  dieser  Befehl 
Offizieren  und  Mannschaften  sehr  überraschend.  In  aller 
Eile  mußte  man  sich  marschfertig  machen.  Wann  das 
1,  Bataiilon  des  1.  Regiments,  welches  stets  in  Kassel 
gestanden  hatte  und  dort  auch  sein  Depot  zurückließ,  aus- 
rückte, war  nicht  zu  ermitteln.  Wir  gehen  aber  wohl  nicht 
fehl,  wenn  wir  annehmen,  daß  die  am  2.  Mai  1807  in  Frank- 
furt a.  M.  eingetroffenen  und  am  folgenden  Tage  nach 
Frankreich  weitermarschierten  „270  Mann  hessischer  Gre- 
nadiere, die  in  französischen  Dienst  getreten  sind",  sowie 
die  am  IK.  Juni  \W1  durch  Frankfurt  gekommenen  „für 
den  französischen  Dienst  geworbenen  Hessen"  Teile  des 
T  Regiments  waren.  Dessen  Ausmarsch  aus  Kassel  würde 
dann  —  nach  der  Marschroute  des  2.  Regiments  berechnet 
—  etwa  am  27.  April  1807  erfolgt  und  später  ein  Teil  des 
Regiments  nachgesandt  sein.  Das  Regiment  marschierte 
zunächst  nach  Weissenburg,  wo  am  21.  Juni  1807  seine 
Organisation  für  beendet  erklärt  wurde.  Von  dort  rückte 
das  Regiment  nach  Hagenau,  wo  es  lediglich  mit  Garnisons- 
dienst  beschäftigt  wurde;  ein  Teil  des  Regiments  scheint 
Iq  Weissenburg  zurückgeblieben  zu  sein. 

Das  2.  Regiment  war  zunächst  in  Eschwege  zusammen- 
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;:^treten,  wo  nach  Niederwerfung  des  Aufstandes  die 
Organisation  vom  13.  Januar  1807  ab  fortgesetzt  wurde. 
In  Eschwege  blieb  auch  das  Werbebüreau  zurück,  als  das 
Regiment  im  April  oder  Mai  1B07  nach  Kassel  verlegt 
wurde.  Am  (>.  JuU  IHOl  erhielt  das  1.  Bataillon  des  Regiments 
hier  den  Befehl  zum  Ausmarsch  und  verließ  am  8.  Kassel. 
Es  marschierte  an  diesem  Tage  bis  Fritzlar,  erreichte  am 
9,  Gemünden,  am  Hl  Marburg,  am  IL  Gießen,  am  12.  Fried- 
berg —  Müldner  schildert  die  schöne  Aussicht,  die  man 
bei  diesem  Marsche  auf  die  Gredier werke  von  Nauheim 
und  die  dahinter  sichtbare  Burg  Fried berg  hatte  —  und 
am  13.  Frankfurt  a.  M,  Hier  ereignete  sich  ein  Zwischen- 
fall, der,  an  sich  unbedeutend,  doch  erkennen  läßt,  wie 
sehr  die  in  französischen  Dienst  getretenen  Offiziere, 
namentlich  aber  der  als  rechte  Hand  Lagrange's  geltende 
Major  V.  Müller,  in  der  Achtung  ihrer  früheren  Kameraden 
gesunken  waren.  In  Frankfurt  wurde  nämlich  der  Ad- 
jutantmajor Müldner  bei  der  Mutter  des  vormaligen  kur- 
hessischen Stabsrittmeisters  Johann  Konrad  Firnhaber  v. 
Eberstein  vom  Regiment  frarde  du  Corps  einquartiert.  Als 
der  Bursche  Müldners  mit  dessen  Gepäck  im  Quartier 
erschien  und  den  Namen  seines  Herrn  nannte,  wurde 
ihm  die  Aufnahme  verweigert.  Müldner  sandte  hierauf 
V.  Firnhaber  eine  Duellforderung,  die  dieser  zwar  annalim, 
wobei  er  aber  die  Angelegenheit  dahin  aufklärte,  daß  man 
bei  der  Meldung  des  Burschen  statt  „Adjutantmajor 
Müldner"  verstanden  habe:  „Major  \\  Müller'*.  Nur  diesen! 
letzteren,  nicht  aber  Müldner  habe  man  die  Aufnahme  ver- 
sagen wollen.  Da  v.  Müller  eine  durchaus  ehrenhafte 
Persönlichkeit  war,  kann  nur  sein  Eintreten  für  die  fran- 
zösische Regierung  die  Veranlassung  7.\i  dem  Benehmen 
der  Familie  v,  Firnhaber  gewesen  sein.  ^H 

Am  14.  Juli  1807  marschierte  das  %  Regiment  voi^l 
Frankfurt  a.  Main  nach  Mainz,  wo  es  Ruhetag  hatte  und 
wo  der  Rhein  mit  der  Schiffbrücke,  den  Schiffsmühlen 
und  den  vielen  Schiffen  die  Bewunderung  der  Hessen 
erregte.  Am  16.  erreichte  man  Guntersblum,  am  17.  Rox- 
hetm,  wo  die  Offiziere  eine  vergnügte  Rhein  fahrt  unter- 
nahmen. Über  Franken thal  marschierte  das  Regiment 
dann  am  18.  bis  Mutterstadt,  am  19.  nach  Schwercken- 
heim,  am  20.  nach  Landau,  wo  am  21.  Ruhetag  war.  Am 
22,  traf  man  in  Weissenburg  die  Kameraden  vom  1.  R< 
giment.  Am  23.  hatte  das  Regiment  einen  durch  di 
Hitze  und  eine  große  Menge  Stechfliegen  sehr  beschwei 


^^^1 

liehen  Marsch  bis  Hag:enau,  am  24.  gelangte  es  nach  Za-        ^| 
bern  und  erreichte  am  25.  seine   künftige  Garnison  Pfalz-        ^H 
burgi  von   der  Müldner    schreibt:    „Pfalzbnrg,    eine   nicht         ^M 
ganz  unbedeutende  Festung  in  Lothringen,  Hegt  auf  einem         ^H 
Berg,  wo  man   eine    außerordentlich   schöne  Aussicht  hat.         ^H 
Auch    sind    die    Envirnns    recht    hübsch;    vorzüßlich    gut         ^H 
haben  mir  die  Ruit^en  der  alten  I,ützelburg,  welche  mitten         ^M 
in  den  Gebirgen  auf  einem  schroffen  Felsen  liegt,  gefallen".         ^H 

Die  Organisation  des  1.  Bataillons  2,  Regiments  wurde         ^H 
nun  hier  fortgesetzt  und  atn  3<X  September  18f>7  für  voll-        ^M 
endet  erklärt.     An  diesem  Tage  ließ  der  französische  pro-         ^| 
visoribche    Kriegskommissariats- Adjunkt   und    stellvertre-         ^| 
tende  Revuen-Inspekteur  der  4.  Militär-Division  Jean  Bap-         ^H 
tiste    Nicolas   houis   Robert,    wie    er    sich    sehr    weitläufig         ^M 
nennt,  auf  Veranlassung  des  Kommandanten    dieser  Divi-         ^M 
sion.  des  Divisinnsgenerals  Gilot,  das  Bataillon  die  Revue         ^H 
passieren   und  .«stellte  seine  Stärke  fest,                                             ^| 

Die  nachstehende,    der   über    die    Revue    aufgenom-         ^H 
menen    Verhandlung   entlehnte    Zusammenstellung   ergibt,         ^M 
daß  das  Bataillon  bei  weitem  nicht  die  Sollstärke  erreicht         ^H 
hatte,  die  es  nach  einem  Schreiben  Berthiers  an  den  Mar-        ^H 
schall  Kellermann  vom  dO.  März  18t)7  haben  sollte.                   ^H 
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Dazu  gehörten  noch 


Soldatenfrauen 47 

Soldatenkinder,  Knaben  .     .     20 
„  Mädchen     .     15. 


Das  Bataillon  hatte  also  nicht  einmal  die  Hälfte  sei- 
ner Sollstärke  erreicht.  Die  stärkste  Kompagnie  war  die 
2.  Füsilierkompagnie  mit  30  Soldaten,  die  schwächste  die 
Jägerkompagnie  mit  27  Soldaten.  Bei  letzterer  kam  auf 
9  Mann  1  Offizier,  auf  3  Mann  1  Unteroffizier! 
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Nach  der  Revue  wurden  die  Offiziere  einzeln,  die 
Unteroffiziere  und  Mannschaften  gemeinsam  durch  den 
PlaUmajor  Moulin  für  den  Kaiser  der  Franzosen  vereidigt. 
Die  von  Robert  aufgenommene  Verhandlung,  die  auch 
ergibt,  das«  das  Bataillon  seit  seinem  Übergang  über  den 
RJticin  seinen  Sold  für  französische  Rechnung  bezog,  zeigt 
einen  Abdruck  des  Regimentssiegels;  den  französischen 
Adler  mit  der  Umschrift:  1er  Regiment  de  ligne.  Gissot 
unterschreibt  „Le  major  Gissot  du  ler  Regiment  de  ligne 
Westphalienne'*  '). 

Daß  das  Bataillon  in  Pfalzburg  bei  seiner  geringen 
Stärke  nur  zum  Garnisonsdienst  verwendet  werden  konnte, 
ist  selbstverständlich.     Aus  dieser  Zeit  des  Aufenthalts  in 

tPfal^burg  wird  uns  nichts  weiter  berichtet,  als  daß  am 
17.  August  18<.)7  die  Prinzessin  Katharina  von  Württem- 
berg, die  Braut  des  Königs  Jeröme  von  Westfalen,  auf 
der  Reise  zu  ihrer  in  Paris  stattfindenden  Hochzeit  Pfalz- 
burg berührte,  Sie  schreibt  darüber  am  19,  August  1807 
an  ihren  Vater,  den  König  Friedrich  von  Württemberg: 
^B  „A   Phalzbourg,    oü    nous    avous    dejeune    avant- 

B        hier  et  qui  est  un  petit  fort,  je  n'ai  trouve  en  garni- 
^B        son   que    des    Hessois,   qui   ont   paru   charmes  de  me 
^^^    voir.    Je  ne  puis  vous  dire  quelle  Sensation  j'ai  eprou- 
^^^P    vee  en  leur  entendant  parier  rallcmand." 
H  Die  Erwähnung  des  westfälischen  Königspaares  führt 

^uns  zu  den  Veränderungen,  die  mittlerweile  mit  und  in 
Hessen  vorgegangen  waren.  Durch  den  am  9.  Juli  1807 
abgeschlossenen  Frieden  von  Tilsit  war  Kurhessen  ein 
Teil  des  neugebildeten  Königreichs  Westfalen  geworden, 
anstelle    des    französischen   General gouverneurs  Lagrange 

twar  eine  provisorische  westfälische  Regierung  getreten 
und  dann  am  7  Dezember  1807  das  Königspaar  aufWil- 
Uielinshöhe  eingezogen.  Nun  galt  es,  möglichst  schnell 
iibe  Armee  für  das  neue  Königreich  zu  schaffen  und 
dazu  kamen  die  hessischen  Regimenter  in  Elsaß  sehr 
gelegen.  Ihre  Übernahme  in  westfälische  Dienste  er- 
folgte am  11.  Dezember  1807,  worauf  ihr  Rückmarsch 
nach  Hessen  alsbald  angeordnet  und  schon  am  3.  Januar 
1808  den  Regimentern  der  langersehnte  Befehl  zum  Auf- 
bnich  erteilt  wurde.     Nachdem  die  Offiziere  des  2.  Regi- 


')  Der  Überlrill  des  Bataillons  in  westfälische  Dienste  stand 
also  schon  in  Aussicht.  In  der  Verhandlung  selbst  wird  das  Regi- 
ment noch  „2.  Regiment  de  Hesso-Cassel"  genannt. 
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ments  am  n.  Januar  noch  einem  von  der  Pfalzburger  Ge- 
sellschaft ihnen  gegebenen  Abschiedsballe  beigewohnt, 
marschierte  das  Regiment  an  den  folgenden  Tagen  über 
Zabern  (6.),  Hagenau  (7.),  Weissenburg  (8.).  Landau  (9.  und 
Ruhetag  10),  Speyer  (11.),  Oggersheim  (12.).  Worms  (13.), 
Nierstein  {14.1,  Mainz  (15.  und  Ruhetag  16.),  Frankfurt  a.^^ 
M.  (17.),  Friedberg  (18j,  Giessen  (19.)  nach  Marburg,  wdfl 
es  am  20.  eintraf.  Gissot  und  sein  Adjutant  Müldner 
hatten  von  Speyer  und  Oggersheim  Ausflüge  nach  Mann- 
heim und  Heidelberg  gemacht,  am  ersteren  Orte  das  da- 
mals berühmte  Theater  besucht,  am  letzteren  mit  dem 
Obersten  Lingg  (später  v.  Linggenfeld),  dem  Retter  Hers- 
felds, den  sie  wohl  von  Hessen  her  kannten,  und  mit  dem 
früheren  Leutnant  im  kurhessischen  Regiment  Erbprinz 
Peterncl,  der  in  badische  Dienste  gegangen  war,  zu  Mittag 
gespeist  und  der  Prinzessin  Stephanie  Napoleon  (Beau- 
harnais)  ihre  Aufwartung  gemacht.  In  Marburg  blieb  das 
Regiment  zunächst  stehen  und  zog  am  21.  Januar  sein 
Depot  aus  Eschwege  an  sich.  Am  26.  erhielt  es  den  Be- 
fehl, zur  Revue  in  Kassel  zu  erscheinen,  wohin  über  Gil- 
serberg  (ä'7,),  Fritzlar  (28.),  Niederzwehren  (29.)  marschiert 
wurde.  Am  '^(h  fand  die  Revue  statt,  bei  welcher  das 
Regiment  zum  2.  Bataillon  des  kgl.  westfälischen  1  .  IJnien- 
Infanterie-Regiments  bestimmt  wurde.  Das  erste,  was 
MüJdner  als  Adjutant  des  neuen  Bataillons  zu  besorgen 
hatte,  war  der  Empfang  von  12*XK)  scharfen  Patronen* 

In  Kassel  war  am  22.  Januar  1808  auch  das  1.  hes- 
sische Regiment  unter  Benneville's  Führung  eingetroffen 
und  hatte  in  der  Umgegend  Quartier  bezogen.  Bei  der 
erwähnten  Revue  wurde  es  mit  dem  2.  hessischen  Regi- 
ment derart  vereinigt,  dal5  es  das  1.  Bataillon  des  neuen 
westfälischen  1.  Regiments  bildete.  Am  1.  Februar  18()8 
marschierte  das  neue  Regiment  über  Gilserberg  (Nacht- 
quartier) nach  Marburg  zurück.  ^m 

Wir  dürfen  wohl  noch  einen  kurzen  Bück  auf  di«| 
weiteren  Schicksale  des  neuen  Regiments  werfen.  Es 
galt  zunächst,  die  ungenügenden  Stämme  der  übernom- 
menen hessischen  Regimenter  zu  ergänzen.  Am  9.  Fe- 
bruar 1B(>8  erließ  deshalb  Gissot  als  Kommandeur  des  2. 
Bataillons  in  den  Zeitungen  einen  Aufruf  zxim  freiwilligen 
Eintritt. .  Da  jetzt  das  neue  westfälische  Konskriptions- 
gesetz drohte,  dem  gegenüber  der  freiwillige  Eintritt  man- 
cherlei Vorteile  bot,  füllten  sich  die  Reihen  des  Regiments 
bald.     Seine  Garnisonen  wechselte  es  dann  sehr  oft.    It 
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nahm  das  Reg^iment  am  Feldzug  gegen  Schill  und  in 
Sachsen  teil  und  bildete  1812  und  18 JB  einen  Teil  der 
Besatzung  von  Danzig^,  nach  dessen  Kapitulation  der  größte 
Teil  des  Regiments  mit  den  nichthessischen  Offizieren  im 
Januar  1814  in  Preußische  Dienste  trat.  Die  übergetre- 
tenen Offiziere  und  Mannschaften  wurden  zur  Bildung  des 
Reservebataillons  des  ElbJnfanterieregiments  verwendet, 
welches  laut  Armeebefehl  d.  d.  Wien,  25.  März  JK15,  mit 
einigen  anderen  Truppenteilen  das  Infanterieregiment  Nr. 
27  bildete.  So  sehen  wir  die  aus  der  althessischen.  Armee 
hervorgegangenen  beiden  hessischen  Regimenter  noch 
heute  im  Infanterieregiment  Prinz  Louis  Ferdinand  von 
Preußen  (2.  magdeburgischen)  Nr,  27  fortleben.  —  Die 
hessischen  Offiziere  des  westfälischen  1.  Regiments  kehr- 
ten zum  größten  Teil  in  die  Heimat  zurück  und  traten 
wieder  in  kurhessische  Dienste. 

Für  die  Stabsoffiziere  der  beiden  hessischen  Regi- 
menter sollte  aber  die  Wiederherstellung  des  Kurstaates 
böse  Folgen  nach  sich  ziehen.  Am  schlimmsten  erging 
es  dem  würdigen,  alten  Obersten  Schraidt.  der  bereits 
1772  als  FÄhnrich  in  das  hesscn-kasselische  Regiment  Mir- 
bach  eingetreten  war,  eine  lange  Reihe  von  FeldzQgen 
hinter  sich  hatte  —  mit  besonderer  Auszeichnung  hatte 
er  am  7.  September  179B  bei  Hondschotten  gekämpft  — 
und,  wie  oben  erwähnt,  lediglich  deshalb  französische 
Dienste  genommen  hatte,  weil  er  sich  und  die  Seinen  dem 
Hunger  preisgegeben  sah,  Er  war  in  das  westfälische 
1.  Regiment  mit  übergetreten,  aber  schon  im  September 
18(.W  zum  Kommandanten  von  Braunschweig  ernannt  und 
IHOil  pensioniert  worden.  Als  Brüske  und  er  nun  nach 
der  Rückkehr  des  Kurfürsten  Wilhelm  I  um  Wiederan- 
stellung baten,  wurde  ihnen  diese  nicht  nur  versagt,  son- 
dern auf  Befehl  des  Kurfürsten  Vntersuchung  gegen  sie 
eingeleitet,  weil  sie,  ohne  ihren  Abschied  erbeten  zu  haben, 
in  feindliche  Dienste  getreten  waren.  Ihre  damalige  Not- 
lage wurde  ebensowenig  berücksichtigt,  als  der  Umstand, 
daä  es  ihnen  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  ganz 
unmöglich  gewesen  sein  würde,  den  Abschied  zu.  erlangen. 
Die  Untersuchung  wurde  durch  den  Generalmajor  v.  Gräf- 
fendorf  und  den  Obersten  v.  Hanstein  vom  Regiment 
Garde  unter  Zuziehung  des  Auditeurs  Lotz  geführt.  Nach 
ihrer  Beendigung  erstattete  das  1.  Departement  des  Kriegs- 
koUegs  dem  Kurfürsten  Bericht,  worauf  Schraidt  durch 
höchstes  Reskript  ,,wegen  seines  pflichtwidrigen  Betragens 
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Von  den  beiden  Bataällonskommandeuren  war  Benne- 
ville  im  März  18()H  Major  und  Kommandeur  des  west- 
fälischen 4.  Infanterieregiments  geworden.  18i)9  zum 
Obersten  befördert^  führte  er  sein  Regiment  mit  Auszeich- 
nung im  spanischen  Feldzug  dieses  Jahres,  wurde  7.  Februar 
1810  Oberadjutant  des  Pallastes  und  stieg  nach  und  nach 
bis  zum  (Touverneur  des  ResidenzpaDastes  in  Kassel,  wo 
er  seit  20.  April  1813  auch  die  Nationalgarde  kommandierte. 
Die  Wiederanstellung  im  kurhessischen  Dienste  wurde 
ihm  verweigert  und  er  nur  gegen  eine  geringe  Vergütung 
bei  der  Finanzkammer  in  Kassel  beschäftigt,  bei  der  ihn 
Kurfürst  Wilhelm  II,  endlich  im  Jahre  1821  zum  Karten- 
inspektor   ernannte.      Als   solcher   ist   er    1824   gestorben. 

Gissot  blieb  tm  westfälischen  L  Infanterieregiment, 
wurde  18<>t)  Kommandeur  des  5.  Regiments  und  starb  als 
solcher  1.S12  während  des  Feldzugs  in  Rußland  zu  Dorogo- 
busch. 

Wir  haben  zum  Schluß  noch  über  das  Ende  des 
Mannes  zu  berichten,  der,  in  ehrlicher  Vaterlandsliebe  und 
vom  besten  Willen  beseelt,  durch  seinen  Übereifer  schweres 
Unglück  Über  einen  großen  Teil  seines  Vaterlandes  und 
unsäglichen  Kummer  über  die  zahlreichen  hessischen 
Familien  gebracht  hat,  deren  Väter  oder  Söhne  den  Auf- 
standsversuch der  althessischen  Soldaten  mit  ihrem  Leben 
bezahlen  mußten.  Major  v.  Müllen  der  1807  im  General- 
stab Lagrange's  in  Kassel  zurückgeblieben  war,  trat  1808 
in  den  westfälischen  Generalstab  als  Großmajor  ein  und 
folgte  der  2,  Brigade  von  Morio's  Division  als  General- 
stabsoffizier nach  Spanien,  Vor  Gerona  war  zum  Kom- 
mandeur des  in  der  Nacht  vom  8.  auf  den  9.  Juli  IHtW 
beabsichtigten  Sturmangriffs  auf  den  Montjouy  der  Kom- 
mandeur des  westfälischen  2.  Regiments,  Oberst  Legras, 
der  frühere  Kapitän  im  2.  hessischen  Regiment,  bestimmt. 
Am  Abend  vor  dem  Sturm  redete  Morio  diesen  seinen 
I^ndsmannan:  „Pourquot  vous  exposer?  votre  fortune  est 
faite;  je  donnerai  le  commandement  au  Majeur  Müller; 
sll  en  revient,  son  sort  sera  fait."  Legras  nahm  den  Tausch 
an.  V,  Müller  führte  12  westfälische  Elitenkompagnien 
gegen  den  Montjouy.  Das  Hauptwerk  wurde  genommen, 
V.  Müller,  der  Wunder  der  Tapferkeit  tat,  durch  einen 
Schuß  in  den  Unterleib  schwer  verwundet.  Er  starb  nach 
einigen  Tagen.  Eine  unverbürgte  Nachricht  behauptet, 
er  habe  sich,  von  unerträglichen  Schmeraen  gequält,  durch 
cdnen  Pistolenschuß  selbst  den  Tod  gegeben. 
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Die  ältesten  Salbüeher  des  Amtes  Marbnr^. 


Von 

Friedrich  Kücli. 


Einleitung. 

Die  alte  Landgrafschaft  Hessen  ist  arm  an  mittel- 
alterlichen Urbarien.  Planmäßige  Zusammenstellungen  zum 
Zwecke  einer  geregelten  lokalen  Finanz  Verwaltung,  Über- 
sichten über  die  so  verschiedenartigen  Einkünfte  der 
Landesherren,  die  dessen  Beamten  als  Grundlage  für  die 
Erhebung  dienen  konnten,  sind  uns  erst  aus  einer  ver- 
hältnismäßig späten  Zeit  erhalten.  Dafür  treten  sie  aber 
auch  gleich  in  einer  hoch  entwickelten  Form  auf  Sie 
sind  vorbildlich  geblieben  für  lange  Zeit  hinaus  und  bilden 
somit  ein  wertvolles  Denkmal  für  die  Verwaltungsge- 
schichte des  hessischen  Terriiorialstaatcs. 

Die  Kodifikationen  der  landesherrlichen  Einkünfte 
des  Amtes  Marburg,  die  unten  veröffentlicht  werden,  um- 
fassen die  Jahre  1374  bis  etwa  1464  und  sind  angelegt 
und  weitergeführt  von  den  landgräflichen  Rentmeistern. 
Über  die  Behandlung  des  Textes  bei  der  Herausgabe  und 
dessen  Überlieferung  wird  am  Schlüsse  berichtet  werden. 
Hier  mögen  einige  Bemerkungen  über  die  Entstehung 
des  Verwaltungssprengeis  und  2ur  Geschichte  seiner  Or- 
gane, hauptsächlich  der  Finanzbeamten,  vorausgeschickt 
werden. 


Die  allgemeinen  Vorgänge  bei  der  großen  Umord- 
nung  der  lokalen  Verwaltungsorganisation  im  13.  Jahr- 
hundert,  die   die  Ausbildung  der    Landesherrschaften    im 
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Gefolge  hatte,  sind  bekannt.  ^)  Nach  dem  Zerfall  der  alte 
fränkischen  Gerichtsverfassung"  trat  in  doppelter  Hinsicht 
eine  Neubildung»-  ein;  die  größeren  und  kleineren  Gerichte 
unterschieden  sich  nicht  mehr  nach  Sachen,  sondern  nach 
Ständen,  und  an  die  Stelle  der  Lehenleute  traten  landes^ 
herrliche  Beamte  als  Richter.  Zum  Zwecke  der  Verwal 
tung  wurden  um  eine  landesherrliche  Feste  kleinere  G 
richte  und  sonstige  B<  u  Verwaltungssprengel 

zu    Amtern    zusamme,  i    und    einem    Beamtet! 

unterstellt,  der  in  de.  earei  gleichzeitig  der  Gerichts- 
beamte    war,     Im    Eini  aber    bieten    die    Vorgange, 

unter  welchen  sich  dies^,  _..iwandlungen  auf  beiden  Ge- 
bieten vollzogen,  ein  so  mannigfaltiges  Bild,  daß  sich  hier 
für  die  Spezialforschung  ein  dankbares  und  noch  wenig 
bearbeitetes  Feld  ertliffnet. 

Diese  Aufgabe  für  einzelne  Territorien  zu  lösen  haben 
in  neuerer  Zeit  Körnicke  -)  für  Berg  und  vor  kurzem 
Peters  ^)  für  llildesheim  unternommen.  Für  Hessen  hat 
Stölzel  in  seiner  „Entwicklung  des  gelehrten  Richter- 
thums"  *)  dankenswerte,  nur  leider  auf  unzureichendes 
Material  gestützte  Vorarbeiten  geliefert,  nachdem  bereits 
Landau  diesen  Dingen  eingehende  Beachtung  geschenkt 
hatte.  ^)  Hier  soll  nur  ein  einzelnes  Amt  dem  nächsten 
Zwecke  entsprechend  berücksichtigt  werden,  aber  gerade 
die  spezielle  Behandlung  eröffnet  Gesichtspunkte,  die  auch 
für  die  allgemeine  Forschung  nicht  ohne  Interesse  sind. 
Daß  hierbei  in  der  Hauptsache  ungedrucktes  Material  be- 
nutzt werden  mußte  *'),  liegt  an  dem  Stande  der  hessischen 
Quelleneditionen ;  nur  für  die  ältere  Zeit  war  das  Ur- 
kundenbuch  von  Wyß ')  eine  feste  Grundlage  und  ver- 
hältnismäßig ausgiebige  Quelle. 

*)  ich  verweise  besonders  auf  G.  v.  B  o  1  o  w  Territorium  und 
Stadt  S.  2HH  ff.  und  Schröder  Rechts<.'escliichte  (IV.  Aufl.)  S.  586  ff. 
ai7  ff. 

*)  Entstehung  und  Entwicklunfr  der  Borgischen  Amtsverfassung 
bis  zur  Mitte  des  li.  .lahrli.     Bonn.  Diss.  lHi)2. 

*)  Die  Entstehung  der  Amtsverfassung  im  Hochstift  Hildesheim 
(ca.  1220—1880)  Ztschr.  des  hislor.  Ver.  f.  iS'iedersachsen  Jahrg.  1905, 
aucli  als  Buch  Hannover  1905. 

*)  Besonders  S.  142  ff. 

•'')  Hervorzuheben  sind  Die  Territorien  in  Bezug  auf  ihre  Bil- 
dung und  iJire  Entwicklung  (lS5i)  und  Das  Salgut  (1862). 

*)  Es  ist  fast  ausschließlich  Material  aus  dein  Staatsarchive  in 
Marburg  herangezogen  worden.  In  den  Zitaten  ist  daher  nur  die  betr. 
Abteilung  angegeben. 

')  Publikationen  aus  den  Preuß.  Staatsarchiven  Bd.  IIl,  XIX  und 
LXXIII.  hier  zitirt  als  Wvß  1.  11.  III. 
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Zunächst  ist  auf  einen  Punkt  von  allgemeiner  Be-  Bedeuu 
deutung^  hinzuweisen,  auf  den  gerade  die  Betrachtung  der'^*''^^^'** 
hessischen  Verhältnisse  führt,  nämlich  auf  die  Rolle,  clie»„*^„„^!^ 
die  Städte  bei  der  Neuordnung  der  Verwaltungsorgan;-  sattor 
sation  als  wichtiger  Faktor  gespielt  haben.  Die  Ent- 
stehung der  ältesten  hessischen  Städte  landgräflich  thü- 
ringischen Besitzes  fällt  gerade  in  die  frühe  Zeit  der  Bil- 
dung der  Landesherr^chaften.  Sie  sind  sämtlich  Grün- 
dungen der  Landgrafen  'i,  und  es  sind  nur  wenige  Jahr- 
zehnte, etwa  von  1190  bis  12H0,  in  denen  bei  Städten  wie 
Kassel,  Wolf  hagen,  Gudensberg,  Melsungen,  Witzen  hausen, 
Homberg,  Frankenberg,  Marburg,  Alsfeld,  Grünberg  u.  a. 
sich  die  ersten  Nachweise  von  ihrer  Existenz  als  Stadt 
bewegen.  Dies  läßt  auf  eine  gewisse  Planmäßigkeit 
schließen.  Viele  von  diesen  Städten  sind  aber  auch 
Hauptorte  der  Amter  und  Sitxe  der  Verwaltung  geworden. 
Hierzu  waren  sie  besonders  geeignet,  da  sie,  zumal  in 
Verbindung  mit  den  landesherrlichen  Bargen  -),  an  die  sie 
sich  anzulehnen  pflegten  oder  die  gleichzeitig  errichtet 
wurden,  starke  militärische  Stützpunkte  bildeten,  und  so- 
mit den  geeigneten  Sitz  abgaben  für  die  Amtleute,  deren 
vornehmste  Aufgabe  die  militärische  Sicherung  ihres 
Sprengeis  bildete.  Sie  boten  damit  aber  auch  geeignete 
Plätze  für  die  Aufbewahrung  der  Erträgnisse  des  Amtes, 
namentlich  für  die  Naturallieferungen ;  gefüllte  Proviant- 
magaztne  in  zweckmäßiger  Verteilung  über  das  Land 
waren  für  die  damalige  Kriegführung  das  dringendste  Er- 
fordernis, Die  Städte  trugen  aber  auch  selbst  als  steuer- 
kräftigster Faktor  des  Amtes  einen  wesentlichen  Anteil 
zu  dessen  Erträgnissen,  namentlich  an  barem  Gelde  bei. 
Ihre  Anlage  erfolgte  in  der  Regel  an  der  Grenze  ver- 
schiedener Gerichtsbezirke.  Das  Stadtgericht  wurde  von 
diesen  Gerichten  eximiert  und  die  städtischen  Schöffen- 
kollegien mußten  bald  an  Ansehen  über  die  ländlichen 
Schöffen  emporsteigen.  Damit  war  die  Vorbedingung  für 
die  Bildung  neuer  Gerichtsbezirke,  die  mit  den  Verwal- 
tungsbezirken, allerdings  unter  gewissen  Modifikationen, 
im  wesentlichen  zusammenfallen  mußten,  gegeben.  Der 
Sitz  dieser  neuen  Gerichte  wurde  natürlich  wieder  die  Stadt. 


'}  Vgl  Lftudau  Hessengau  S,  2iß. 
von  X2iMt  (iCu(  ' 


[n  den  Kasseler  Statuten 
.chenbecker  Analfcta  Hass.  IV  S.  262)  ist  ausdrück- 
lich von  den  ctinslruclores  huhis  vilJe  die  Itode, 

'>  VgL  das  Vcrm'it  liriis  der  tiessisf'Iu>n  SWdtp  und  Burgen  aus 
4«5m  Jahre  1H72   Landuu   Die  Riitfrgi'St'lIacliHften   in  Hi'ssfii    S.  116. 
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Die  Stadt  Die  Burg  Marburg  *)  ist  auf  der  Grenze  mehrerer 

Marburg,  (Berichte  (Reizberg,  Caldern  und  Ebsdorf)  erbaut.  Die 
früheste  Nachricht,  wenn  nicht  von  der  Existenz  einer 
Stadt,  so  doch  von  der  einer  Münze  und  somit  von  wirt- 
schaftlichem Leben,  stammt  aus  dem  Jahre  1194.  ^)  Da- 
mals werden  zuerst  Marburger  Denare  erwähnt.  Etwa 
2C>  Jahre  später  lernen  wir  den  ersten  Verwaltungsbeamten 
des  Amtes  Marburg,  Bruno,  villicus  des  Landgrafen  Her- 
mann, kennen  *^);  auch  der  älteste  Pfarrer  Marburgs,  Werner, 
wird  gleichzeitig  mit  ihm  genannt.  VermutHch  ist  Marburg 
damals  bereits  Stadt  gewesen,  wenn  wir  auch  eine  un- 
zweideutige Nachricht  erst  aus  dem  Jahre  11227  besitzen.  *) 
»andeeherrL  Die   Einkünfte,    die    die   Landgrafen    aus    der    Stadt 

n'^^s^ri  zogen,    bestanden    abgesehen    von    don    Grundzinsen    und 
'Gerichtsbußen")  in  Bede,  Zoll  und  Schlagschatz, 

Zoll  und  Schlagschatz  waren  durch  Landgraf  Hein- 
rich n.  der  Stadt  üljerwiesen  worden,  wofür  diese  gewisse 
Schulden  des  Landgrafen  zu  verzinsen  hatte.  *)  Die  Ver- 
teilung der  Rede  auf  die  einzelnen  Bürger  war  .Sache  der 
Stadt,  der  es  gelungen  war,  den  Betrag  zu  fixieren  und 
zwar  auf  die  Höhe  von  3rM>  Mark,  Dies  geschah  im  Jahre 
1811  durch  Bischof  Ludwig  von  Münster,  dem  damals 
vom  Landgrafen  Otto  Marburg  mit  dem  Zehnten  xu  Ebs- 
dorf und  dem  hessischen  Teil  an  Wetter  zum  Leibgedinge 
überwiesen  worden  war.  ')  Als  Heinrich  der  Eiserne 
nach  Ludwißs  Tode  Itihl  der  Stadt  ein  Privileg  aus- 
stellte'*), behielt  er  diese  Summe  bei,  fügte  aber  liJO  Schil- 
linge Zinsen  an  das  St.  Stephansstift  zu  Mainz  und  ferner 
die  vielsagende  Klausel  hinzu:   „Were   abir,   daz  uns  odir 

*}  Das  Folgende  nach  Landau  Zeilschr.  IX  S.  367,  Srhenk 
zu  SchweinsberiE  Zeilsrlir.  N.  F.  S.  äl-^  (T.  u.  Archiv  d.  IlJst,  Vrr  r. 
d.  Großh.  Hessen  Xlil  S.  42ä  IT.  Büoking,  Gcschiclilt.  Bilder  aus 
Marbargs  Vergangenheit  S.  1  fi". 

*)  Schenk  zu  Schweinsberg  Das  Alter  d.  Stadt  Marburg 
(Arch.  d.  Hist.  Ver.  f.  d,  firoßh.  Hessen  XV  S,  701  fT.) 

')  Do  ben  ecket  ReKCsta  hisloriae  Thuringiay  1585,   (71JI 

*)  Damals  (Apr.  IfJ)  wurde  die  Pfarre  Marburg  von  der  Müller- 
kirche  in  Obprwetmar  abgelremit  (Eslor  Orig.  jur  puhJ,  Hass,  S.  324)^ 

*)  Nach  dem  später  wieJiTholl  i'rin-uerli'n  Privilug  vom  (5.  Dez. 
l;-157  helen  die  an  den  vier  ungebotoncii  Dingen  einkunimendi'n  Hufieu 
zur  Hälfte  an  den  Landgrrafen,  zur  Hälfte  an  die  Stadt  (Stadlarrhiv, 
Depositum  d.  Staatsarchivs). 

*)  Urkunden  von  1300  und  1363  Gen.  Rep.  Marburg.  Nach  dera 
Sladtbuch  (Stadtarch.)  beliefen  sich  gegen  1390  Zol!  und  Srhlagsrhatz 
auf  ttd  Pfd.  weniger  2  Schillinge. 

n  Werick  Hess.  Laiidesgesch.  Ilf,  ÜB,  S.  178. 

■j  S.  o.  Anui,  5, 
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unse  erbin  sulche  groze  vinde  redeliche  nod  antrede,  dar- 
zcu  wir  unsir  stecle  gemcSnlich  sture  und  volleist  bedorftin, 
darzcu  snidin  sü  uns  volleyst  tun  noch  ire  möge  und 
mogelichekeit  als  andirs  unse  stede".  Von  diesem  Vor- 
behalte hat  namentlich  Hermann  IL.  dessen  Geldbedürf- 
tigkeit  durch  seine  zahlreichen  Kriege  außerordentlich  ge^ 
steigert  wurde,  weilgehenden  Gebrauch  gemacht.  Wie 
stark  die  einzelnen  oberhessischen  Ämter  infolge  des 
Stern erkrieges  durch  Verpftlndung  belastet  waren,  zeigt 
eine  im  Dezember  1377  gemachte  Aufstellung.*)  Die 
Stadt  selbst  mußte  dem  Landgrafen  nach  Beendigung  des 
Krieges  eine  auJlerordentliche  Steuer  von  4(XK>  Gulden 
Pallien.*)  Im  Jahre  Iil7ö  führte  er,  wie  bei  anderen  Städten 
so  auch  in  Marburg  ein  LTngeld,  eine  indirekte  Steuer  auf 
Lebensmittel  und  Gebrauchsgegenstände,  ein,  wobei  er 
allerdings  auf  die  Bede  verzichtete.  ^)  Die  Neuerung,  die 
in  Niederhessen  den  heftigsten  Widerstand  hervorrief, 
wurde  auch  in  Marburg  auf  das  drückendste  empfunden. 
3(HM  Gulden  mulHe  die  Stadt  zahlen,  damit  Landgraf 
Hermann  das  Ungeld  wieder  abschaffte,^)  Dies  geschah 
wahrscheinlich  anfangs  der  achtziger  Jahre,  Nicht  lange 
darauf  gaben  Verfassungsstreitigkeiten  zwischen  den 
Schöffen  und  der  Gemeinde  dem  Landgrafen  abermals 
Gelegenheit,  von  der  Stadt  l(i<^)0  Gulden  einzuziehen,  „daz 
he  sin  im  willen  abetet".  *)  Alle  diese  Summen  mußten 
natürlich  seitens  der  Stadt  wieder  von  einzelnen  Personen 
gegen  gute  Verzinsung  aufgebracht  werden. 

Die  Bede  stellte  also  in  bewegter  Zeit  nicht  die  volle 

Höhe  der  städtischen  Steuerleistung  dar     Sie  lief  übrigens 

nur  zum  kleinen  Teil  in  den  Säckel  des  Landgrafen,  viel- 

^onehr    wurde   sie    zur    Zinszahlung    an    dessen    Gläubiger, 

iTi&o    wie   Zoll    und   Schlagschatz,   verwandt.    Im  Jahre 

^574,   zur  Zeit  als   das   älteste    Salbuch  aufgestellt  wurde, 


')  La  ti  du  u  Riüi'i-geSi'llschaften  S.  tfü)  fT.  DiT  Abdruck  ist  feliler^ 
baft.  Abgeselifii  von  kleinoriTi  Ft'hlern  ist  auf  S.  IBO  nach  dem  4, 
Absdlz  t'InzuschaUori;  „Itom  Johanne  von  Lyiulen  ist  Vorsatz  Wypoldis- 
huspji.  Aldinft^rs*?  unde  Ryinersliuson  vor  Irrtl  schill.  ihor.*',  S.  IGI  Z.  2 
Btfdelmgfhust'in  stall  Koddingfliiisen,  Z.  ö  .,irjOguldin*'  slatl  ,.20()giildin". 

•)  Stadtburh  im  StadlarrUJv, 

•)  Urk,  vuiu  2{i.  Okt.  Mit  dinn  PrivLlfg  votn  J.  I3.i7  stand  diese 
Neuerung  in  direktem  WidiTspruch,  daitifils  war  ausdrücklich  hcstiiiitiit, 
daß  die  ritadt  das  Ungeld  im  Interpsse  der  öfTcnlliohen  Bauten,  wie 
iiv  es  voni  Alters  überkommen  habe,  behalten  solle. 

•;  SiadlbucU. 

*|  £benda. 


wurden  von  dem  Rentmeister  an  barem  Geld  noch  i?l  Mark 
4  Schill,  vereirmühmt,   um  1390  blieben  nur  5  Pfd.   übrig, 
und    1460   betrutfcn    die    von    der    Stadt   für    den    Land- 
grafen gezahlten  Zinsen  sogar  noch  6  Pfd.  mehr.  ') 
aerichts-  Wenn    durch    solche    direkte     ..Verweisungen''     die 

ezirk.  Steuerkraft  der  Stadt  in  den  Rechnungen  des  landgräf- 
lichen Rentmeisiers  nur  ganz  unv^ollkommen  zum  Aus- 
drucke kam,  so  trifft  dies  in  geringerem  Maße  auch  auf 
den  ländlichen  Amtsbezirk  zu,  dessen  Umfang  durch  Ver- 
pfändung einzelner  Teile  wechselte.  Wie  groß  die  Aus- 
dehnung der  villicatio  zur  Zeit  der  StadtgrQndung  war, 
wissen  wir  nicht.  Als  die  heilige  Elisabeth  nach  ihrem 
Wittum  Marburg  zog»  gehörte  mindestens  Wehrda,  das 
einen  selbständiüfen  Gerichtsbezirk  bildete,  dazn.-j  Alter 
landgräflicher  licsitz  war  das  Gericht  Caldern.  Das  Ge- 
richt Lohra  wurde  nach  I2'2^i  wahrscheinlich  von  den 
Herren  von  Merenberg  erworben.  Das  Gericht  Ebsdorf 
kam  auf  Zeitpacht  gegen  einen  bestimmten  Zins,  der  auf 
die  Stadt  Marliurg  angewiesen  wurde,  von  dem  jVIainzer 
St.  Stephansstifte  an  die  Landgrafen.^)  Von  dem  Stifte 
zu  Wetzlar  erwarb  Bischof  Ludwig  im  Jahre  1884  die 
villicatio  in  Bürgein  und  Kölbc  zu  Erbleihe*);  das  Gericht 
Schönstadt  besaßen  später  die  Landgrafen  gemeinsam  mit 
dem  Geschlechte  v,  Fleckenbühl.  ^)  Ferner  waren  die  Ge- 
richte Niederweimar  und  Oberwalgern,  Teile  des  Gerichtes 
Reizberg,  im  14.  Jahrhundert  im  Besitze  der  Landgrafen. 
Nach  der  Gründung  der  Burg  Frauenberg  wurde  aus 
dieser  ein  besonderer  Amtsbezirk  mit  dem  Gerichte  Witteis- 
berg ^)  gebildet,  zeitweise  war  sie  dagegen  mit  dem  Amte 
Marburg  vereinigt.^) 

')  Stadtreclinung. 

*)  Elisabeth  hielt  sich  dort  eino  Zeitlang  auf  (M  e  n  e  k  e  Scriptores 
II  2021  ('.).  Wahrscheinlich  hiUlele  Wehrda  ursprünglich  einen  Teil 
des  Gerichts  Caldern.  wie  Kappel  von  Kbsdorf.  In  der  unten  auf- 
geführten Stelle  aus  der  Rechnung  von  1HH()  treten  beide  als  Gerichte 
auf.  Vgl.  auch  die  ebenfalls  unten  wiedergegebene  Stelle  aus  dem 
Marburger  Stadtbuch.  Ein  Schölle  zu  Wehrda  kommt  1889  vor 
(Wyß  111  1229). 

'j  Die  betr.  Urkunden  s.  bei  Würdtwein  Dioeces.  Moguntina 
VIII  S.  2iW.  801.  308. 

*)  Kopp  Ausfülirl.  Nachricht  d.  all.  u.  neueren  Verfassung  der 
geistlichen  u.  C.ivil-Gerichten  I  Heil.  S    171. 

*)  Teilungsurkunden  von  1895  Apr.  18  Gen.  Rep.  Schönstadt. 

®)  Ein  besonderer  Amtmann  von  Witteisberg  Heinrich  v.  Holz- 
hausen wird  1358  genannt  Wyß  11  975. 

')  Vgl.  Landau  Ritterburgen  II  S.  204. 
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In  einer  Rechnung  des  Rentmeisters  Heinrich  von 
Schön  Stadt  vom  Jahre  138fi  ist  folgender  Einnahmeposten 
verzeichnet;  „Item  saste  ich  in  daz  lanc  eine  sture  45  gül- 
den, daz  gaben  du  gericht  Ebistorff  la  gülden,  item 
Frauwiuberg  5  gülden,  item  Cappil  i  gülden,  item  Wimar 
4  gülden,  item  Lare  1 1  gülden,  item  Caldern  5  gülden, 
item  Werde  6  gülden"  Hiermit  sind  die  Gerichte  be- 
zeichnet, die  damals  zum  Amte  Alarburg  gehörten,  Frauen- 
berg war  damals  von  den  Herren  von  TrefFurt  heim- 
gefallen  und  wurde  erst  im  folgenden  Jahre  an  Ritter 
Johann  von  Schwalbach  amtsweise  übergeben.  ')  Es  fehlt 
dagegen  das  Gericht  Schönstadt,  da  die  Auseinander- 
setzung mit  Johann  v.  Fleckenbühl  erst  am  18.  April  1395 
stattfand.  ^) 

Den  durch  die  Zusammenlegung  dieser  Gerichte  neu 
[gebildeten  Gerichtssprengel  könnte  man  als  Amtsgericht 
Marburg  bezeichnen.  ■')  Es  wurde  besetzt  von  den  Burg- 
mannen in  Marburg,  den  Stadtschöffen  daselbst  und  den 
Landschüffen,  und  es  fungierte  als  Oberhof  für  die  kleinen 
Gerichte,  wie  aus  folgendem  Eintrag  aus  dem  Jahre  1B06 
in  dem  öfters  zitierten  Marburger  Stadtbuch  hervorgeht: 
„Anno  domini  Ixxxx  sexto  feria  secunda  post  Letare  *■)  ist 
eyn  recht  gewist  uff  dem  radhuse,  da  vil  ryttere  unde 
knechte,  dii  burgman,  scheffin  unde  rat  unde  dii  landschcfin 
on  Ebestorff,  von  Lare,  von  Wymere,  von  Caldern  unde 
on  Werde  bii  waren,  umme  büße,  mit  namen  also,  daz 
ynken  erben  hatten  gekümmert  unde  geclagit  uff  eyne 
wysen  zu  Betzigendorf  unde  waren  darin  gesast  worden 
mit  gerichte  alse  recht  ist.  Dez  quam  Conrad  von  Treys- 
pach  unde  für  mit  gevvalt  uff  dii  wysen  unde  hat  dii 
gemat   gemacht   unde   daz   hewe   enweg  gefurt  unde  den 

^         »)  Landau  n.  a,  0.  S.  3f)5. 

^H  ')  V^l.  o.  S.  150  Antit.  h. 

^^P  *}  Dieser  moderne  Ausdruck  ist  der  Zeit  allerdings  fremd,  wenn 

^^■r  mch  die  Sache  besser  trifft,  ula  das  Bnsfheinend  in  doppeller  Be- 

^^pe1ioc|  gebrauchle  ..Land^ctirht.''  HierutUer  wird  einmal  das  mit 
Ilinzuzi^fiung  der  Landsrhöffen  gebildete  Gericlits  des  Amtes  bezeichnet 
(vgl.   r.andgerichl  'm   HoTiibf-rg:  a.  0,  im  J.  VAWi  bei  Wyß  11  9H7J,   als 

^■Auch    das  oberste,  At\%  |;anze  Land  un  der  Lahn  umfassende  Goriebt. 

^^Bo  fasse  ich  die  NoIjz  in  eintr  Marburger  Rochnung  von  IHHji  (Zsrhr. 

^"N.  F.  XIX  S.  4f4j:  ,,un'  den  sdbin  dienslag  waz  lanlgencbte,  du  aß  df^r 

(;rebi'  von  Herbern  ufT  der  borg''.     Ob  der  um  J.HläiO  „ofliciatus  domini 
anl^rravü   in  partibus  Eupcrioribus"   Eenatintt?  Volpertus  de  Hobenfela 
(A,  Held  mann  Zschr.  N.  F.  XX  S.  '2r>2  Nr.  54)  als  Oberrichter  für  das 
^^^and  an  der  Lahn  aufzufassen  ist,  lasse  ich  dahin  gestellt. 
^K  '}  März  13. 
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kummer   gebrochin.     Nu  fragite   der  Schultheiß  uinme  dii 

buJ3e  unde  hette  gerne  groPie  unde  dicke  unde  vil  büße. 
Dez  wart  da  eiiitrecbtlichen  von  allen  den.  dii  da  wareri. 
ubirkomen  unde  gwist:  also  dicke  Conrad  unde  syne 
knechte  unde  meyde  adir  wer  daz  were,  von  synen  wegin 
in  dii  wysen  unde  darinne  geerbeid,  ez  were  zu  wllchir 
zciit  daz  were,  komen,  ez  sii  zu  mehin,  zu  machin  unde 
enweg  zu  furne,  also  dicke  sal  reglich  mensche  dii  hohisten 
büße  vorbrochjn  han,  dii  da  in  dem  gerichte  gewonlich 
ist,"  Betzjcsdorf  gehörte  zum  Gerichte  Schönstadt,  vor 
dem  also  die  Einweisung  der  Kläger  in  die  Wiese  er- 
folgt sein  wird.  Die  dortigen  Schöffen  sind  beim  Finden 
des  Rechtsspruches  nicht  beteiligt,') 
Fer  Vetwai-  Vergleicht  man  mit  dem  aus  den  genannten  Gerichten 

ingsbezirk.  zusammengesetzten  Gerichtsbezirk  Marburg  den  Verwal- 
tungsbezirk, so  ist  zunächst  wieder  zwischen  der  Finanz- 
verwaltung und  der  sonstigen  Verwaltung  zu  unterscheiden. 
Rente  und  Amt  sind^  wie  später  gezeigt  werden  soll,  be- 
reits seit  dem  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  unabhängig 
von  einander  gewesen.  Der  geographische  Kreis  der  ( )rt- 
lichkeiten,  aus  denen  Einkünfte  in  die  landgräfliche  Kasse 
flössen,  ist  größer,  als  der  Gerichtsbezirk,  da  eine  ganze 
Reihe  von  Abgaben  aus  solchen  Orten  stammen,  die  unter 
fremder  Gerichtshoheit  standen.  Vor  allem  aber  gehörte 
der  ganze  hessische  Teil  der  (jrafschaft  Wetter  unter  das 
Marburger  Rentamt.  Diese  Zusammengehörigkeit  datiert 
mindestens  schon  seit  der  Zeit,  als  Bischof  Ludwig  Mar- 
burg, Wetter  und  Ebsdorf  zum  Leibgeding  empfing,  also 
seit  1311;  vielleicht  hat  dieser  Vorgang  und  die  lange 
Vereinigung  dieses  Gebietes  bewirkt,  daß  sie  auch  später- 
hin zusammenblieben. 

Was  den  Wirkungskreis  des  Amtmannes,  soweit  er 
nicht  gerichtlicher  Natur  war,  betrifft,  so  macht  sich  all- 
mählich  ein  zentralisierender  Zug  bemjerkbar,  der  sich  zu- 
nächst in  der  Vereinigung  mehrerer  Ämter  in  einer  Hand 
ausdrückte,  dann  aber  dahin  führte,  daß  sich  aus  der 
Marburger  Amtmannsstelle  ein  provinzialer  Verwaltungs- 
posten für  das  Land  an  der  Lahn,  auch  das  Land  dies- 
seits (bezw.  jenseits)  des  Spießes  und  später  Oberhessen 
genannt,  herausbildete.  Die  folgende  Übersicht  über  die 
Entwicklung   der   Beamtenorganisation   in   dem    uns    hier 


')  Frauenberg  mit  Witlelsborg  war  damals  an  .lohanu  v.  Schwai« 
bach  verpfändet.    Landau  Ritterburgen  11  S,  2Qö. 
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interessierenden  Zeitraum  möge  dies  näher  veranschau- 
lichen. 

Daß  Gerichts-  und  Amtsverwaltung  einschließlich 
der  Kinanzverwaltung  ursprünglich  in  der  Hand  desselben 
Beamten  lag,  darf  auch  für  Marburg  als  Tatsache  ange- 
nommen werden.  Ja  es  ist  sehr  wahrscheinlich,  daß  er 
in  der  frühesten  Zeit  des  städtischen  Lebens  auch  gewisse 
kommunale  Funktionen  an  der  Spitze  der  Stadtverwaltung 
ausgeübt  hat.  Eine  genaue  Scheidung  der  verschiedenen 
Amter  wird  erschwert  durch  die  Unsicherheit  der  Termi- 
nologie, Der  erste  bekannte  villicus  von  Marburg,  Bruno, 
wurde  bereits  erwähnt.  Er  erscheint  1dl 4  Mai  2lJ  ')  als 
zur  „familia"  des  Landgrsifen  Hermann  von  Thüringen 
gehörig  und  vermittelt  in  einer  undatierten,  zwischen  die 
Jahre  1211—1216  fallenden  Urkunde  an  der  Spitze  an- 
derer landgraflichen  Getreuen  einen  Gütertausch  zwischen 
den  Klöstern  Wetter  und  Auhsburg  (Haina).-)  Im  Jahre 
1228  scheint  Amtmann  in  Marburg  A.  v.  Nordeck  ge- 
wesen zusein-^),  1238  wird  „Heinricus  quondam  scultetus" 
erwähnt.  *) 

Aus  diesen  kargen  Notizen  ist  zu  entnehmen,  daß 
der  oberste  landesherrliche  Beamte  aus  dem  Ritterstande 
und  wahrscheinlich  aus  der  Zahl  der  Marburger  Burg- 
mannen genommen  wurde.  Um  so  auffälliger  ist  es,  daß 
in  einer  Urkunde  des  Jahres  1248,  die  allerdings  ohne 
Monatsdatum  ist*),  ein  Marburger  Bürger,  Rudolf  Rau- 
stein,  ein  auch  sonst  öfter  erwähntes  Mitglied  des  städt- 
ischen Schuffenkollegs,  als  Schultheiß  genannt  wird.  Man 
geht  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  diese  Tatsache,  ein  Zeichen 
großer  Selbständigkeit  der  Stadt,  als  eine  Folge  der  nach 
dem  Tode  Heinrich  Raspes  herrschenden  Zustände  an- 
sieht. Das  Erscheinen  der  Herzogin  Sophie  in  Marburg 
änderte  das  Verhäknis  alsbald  wieder:  noch  in  demselben 
J"ahre,  im  Juni,  finden  wir  wieder  einen  ritterbürti^ien 
Schultheißen  Konrad  von  Rotenstein,  der  mindestens  noch 
1252  dieses  Amt  bekleidete^') :  Rudolf  RausteJn  tritt  in  das 
Schöffenkolleg  zurück.  Auf  Konrad  v.  Rotenstein  folgten 
der   Ritter   Senand  v.  Buseck,   125Ü— 127U  nachweisbar^), 

*)  Dobeneckcr  a,  a.  0.  11  15ft5. 

»)  Ebendti  1711}, 

*)  Elfjpnda  DE  25. 

•)  Urk.  d.  Klosi.  CaMern. 

»J  Wyß  1  Hi. 

•)  Wyß  I  HS.  Register  S.  559. 

']  Wyß  I  teO,  1G»1  21)6,  2(17,  216-219,  231,  257,     1272  Mai  6 
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und    Philipp    1272  Jan,    10'),    dessen    Familienname    nich 
bekannt  ist.     Die  Amtszeit  eines  ritterbünig'en  SchultheiiJen 
Ludwig   ist   nicht  nälier  bekannt;    1283  kommt  ein  Lude- 
wicus.  filius  quondam  Ludewici  seulteti  de  Marburg  vor. ') 

Die  Tätigkeit  dieser  villi ci  oder  seulteti  war  eine  sehr 
vielseitige.  Sie  bestand  1.  in  dem  militärischen  Schutz  der 
Burg  und  des  Amtes,  2.  in  der  Verwaltung  der  landes- 
herrlichen Einkünfte,  3.  in  dem  Vorsitz  beim  Gericht  und 
4.  wie  bereits  angedeutet  wurde,  in  der  Leitung  der 
städtischen  Veru^altung.  So  lange  der  Amtsbezirk  klein 
war,  war  eine  derartige  Vereinigung  verschiedener  B 
fugnisse  in  einer  Hand  möglich. 
Ehrung  Mit  dem  Anwachsen  des  Amtsbezirks  stellte  sich  die 

''Notwendigkeit  einer  Teilung  der  Befugnisse  und  einer 
Vermehrung  der  Stellen  heraus.  Wenn  neben  dem  land- 
gräflichen officialis,  dem  Deutschordensritter  Hermannus  de 
Capclla^),  12rt4  erwähnt,  ein  anscheinend  nicht  ritterlicher 
Schultheiß  Walther  v,  Thine  (Dyene),  1279 — 128(>*)  genannt, 
vorkommt,  so  bedeutet  dies  oifenbar  die  Gründung  einer 
neuen,  lediglich  richterlichen  BeamtenstcHe,  und  w^enn 
gleichzeitig,  am  3rt.  Juni  12^4^),  zum  ersten  Male  ein  Bürger- 
meister von  Marburg  erwähnt  wird,  so  ist  damit  die  Los- 
trennung der  komtnunalen  Funktionen  von  dem  Amte  des 
alten  vÜlicus  und  scultetus  und  deren  Übertragung  auf 
die  Stadt  angedeutet. 

Die  Entlastung  der  richterlichen  Tätigkeit  des  Arn 
mannes  geschah  im  Vergleiche  mit  benachbarten  Gebiete 
keineswegs  besonders  früh,  so  finde  ich  12H1  bereits  eine« 
Henricus  de  Warolderode  als  viccsculthetus  in  Wil 
düngen"),  12fiö  Heinricus  und  Wernherus  de  Waldecken 
als  vicejudices  in  Fritzlar.')  In  Amöneburg  kommt  1282 
Henricus  de  Heimersdorf  **),  in  Frankenberg  129H  (Jan.  21) 
Ditmar  Beseler")  als  vicescultetus  vor.  Einen  gleich  schar- 
fen   Unterschied   in   der   Bezeichnung    machen    nicht    alle 

wird   er   quondam  scultetus  genannt,  Wyß  U  273,  in  einer  Urkunde 
des  Klosters  KaJdern  von.  l2Gb  villicus. 

•)  W  y  ü  1  2m. 

»)  G  u  d  e  n  u  8  cod.  dipL  1  802. 

»)  Wyß  I  m*. 

*)  Ebenda  aü9,  -161, 

*)  Ludwiu  V.  Fronhsusen.     Wyß  1  435, 

*\  Klost.  Cappel. 

')  Kopialb.  d.  Klosl.  Haina  II  2t)5. 

•l  Wyß  I  Wi. 

*)  Kopp  Gericlitsvcrfassung  (  Beil.  S.  149. 
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Urkunden ;  wenngleich  in  '  Marburger  Dokumenten  der 
Ausdruck  officialis  und  officiatus  für  den  Amtmann  von 
jetzt  ab  der  gebräuchHche  wird,  so  kommt  doch  hin  und 
wieder  auch  der  „scultetus"  als  Amtsbezeichnuntf  für  ihn 
vor,  während  andererseits  noch  spät  im  14.  Jahrhundert 
Schultheiß,  Unterschultheiß,  Amtmann  und  Unteramtmann 
abwechselnd  für  dieselbe  Person,  d.  h,  den  Schultheißen 
gebraucht  wird. 

Daß  die  neue  Schultheißenstelle  keineswegs  eine  Ver- 
drängung des  Amtmanns  aus  dem  Richteramte  bedeutet, 
geht  schon  aus  der  Bezeichnung  vicescuUetus  u.  s.  w.  her- 
vor. Der  Schultheiß  war  nur  der  Vertreter  des  Amt- 
manns in  seiner  Eigenschaft  als  Vorsititetider  des  Gerichts 
und  es  können  für  das  Amt  Marburg  zahlreiche  Belege 
aufgeführt  werden,  daß  dieser  selbst  den  Verhandlungen 
beigewohnt  hat.  Nur  ein  Beispiel  ^.ei  erwähnt.  Im  Jahre 
1370  gab  Landgraf  Heinrich  seine  Zustimmung  dazu,  „daz 
unser  ^tad  zu  Marpurg  schriber,  wer  der  zu  zciiden  ist, 
bie  unserm  gerichte,  w^anne  daz  unser  amptman 
ader  schulthejß  zu  Marpurg  sitien,  sin  sal  und 
sal  igliche  personen  unde  Sache,  die  vor  demselben  un- 
serm gerichte  zu  schuldigen  und  zu  clagen  haben,  die  des 
muden  und  iß  heischen  und  wer  eyn  kommer  an  dem  ge- 
nchle  thede,  beschriben  und  czeichenen,  uff  daz  man  zu 
andern  richtedagen  deste  baß  wissen  muchte,  waz  Sache 
vor  gerichte  gehandelt  werden  und  dRZ  man  sich  auch 
darnach  gerichten  muge",  —  übrigens  das  erste  Beispiel 
für  die  Anlegung  von  Gerichtsbüchern  in  Hessen. '') 

Die  Frage  liegt  nahe,  ob  nicht  auch  die  finanzielle Abzweigtuj 
Funktion  des  alten  villicus  und  scultetus  in  dieser  Zeit''"  Finaa 
abgezweigt  worden  ist.  Daß  die  Kinsammlung  der  ver- ^"**  "^ 
schiedenen  Abgaben,  die  Anordnung  zur  Bewirtschaftung 
der  nicht  in  Leihe  und  Pacht  gegebenen  landgräilichen 
Güter,  die  Auszahlung  der  (.ielder  für  die  laufenden  Aus- 
gaben und  die  Verrechnung  der  Einnahmen  und  Aus- 
gaben gegenüber  dem  Landesherrn  nicht  von  dem  Amt- 
manne selbst  ausgeführt  wurden,  liegt  auf  der  Hand,  Es 
fragt  sich  nur,  ob  ein  Diener  des  Amtmanns,  ein  Unter- 
beamter von  ihm,  oder  aber  ein  selbständiger  Rech  nun  gs- 
beaniter  diese  Verrichtungen  ausgeführt  hat,  Die  auch 
sonst  interessante  älteste  Belegstelle,  welche  über  diese 
Frage  Auskunft  gibt,  sei  hier  im  Wortlaute  wiedergegeben. 


*)  Vgl.  Stölzel  a.  a.  0.  S.  177  f. 


Es  ist  ein  kurzes  Ausgaberegister  des   Greben   von   Ebs 
dorf  aus  dem  Jahre  1316  '): 

„Anno  domini  MCCCXVi  Cri^tianu^  centurio  in  Ebes- 
torf  hec  distribuit. 

Primo  domino  Hartman«»  capellano  2  talenta  preter 
1  sol.  de  propria  precaria,  eidem  34^2  sol,  de  pecunia 
que  data  fuit  pro  veclura  lig-norum  et  pro  minuta  dec[ima]. 
Item  pro  optimalibus  3  Üb,  et  2  sol,  predicto  domino 
Hartmanno.  Item  pro  feno  14.  sol.  Conrorfcr  Calciiici.  Item 
Happelo///  de  Ludenhoben  [6Va  sol.  pro  feno.  Item  Gotzoni 
de  Wicztesberg  10  sol  pro  feno.  Item  cuidam  in  Mar- 
torf  I  marcam  pro  feno.  Item  Abe  relicte  Osperti  27  &oL 
pro  feno.  Item  in  Kirchain  30  sol,  pro  feno.  Item  cu- 
stodi  porcorum  8  sol,  pro  predo.  Item  venatoribus  i  Hb., 
quam  consumpserunt  inexpensaw.  Item  canibus  1'  s  mal. 
avene,  quam  emi  pro  30  sol.  Item  10  sol.  pro  calinis 
Thome.  Item  Kegelcre  12  sol.  pro  urcüs.  Item  predicto 
Thome  1  sol.  pro  vasis.  —  Item  officia/i  1  lib.  de  ex- 
cessu  Ludoicici  de  Wfrnbmchtishusen,  quam  presentavit 
'Eckehfirdifs  Wolfrode.  ''J  Item  cuidam  famulo,  qul  init 
Wederebiam,  1  sol.  Item  Alberto  ex  Curia ^)  6  marcas. 
Item  g  sol,,  quos  consumpserunt  dominus  Harlmannus 
capellanus,  Gerkic-us  (?)  de  Mychelbach"*).  Flamme,  Gotzo 
de  Wicztisberg,  Eckeharriwit  Wolf,  Hermannus  centurio. 
Item  anno  prescripio  Kegelere  3  sol  pro  urcüs.  Item 
Hetzecho/ii"  de  Husen  2  sol.  Item  Thome  2  sol.  pro  ur- 
cüs. Item  28  (38 }}  sol.  pro  feno  universitati  in  Heisticheim. 
Item  messoribus  10  sol  Item  6  soL  quos  consumpserunt 
dominus  Hartmannus  et  sui  famuH,  Item  18  dn.,  cum 
quibus  redemi  pallium,  quod  obligaverant  venatores.  Item 
dno  Hartmanno  —  ^.     Summa  90  Hb.  et  34^4  sol." 

Wir  können  aus  diesem  Register  zweierlei  ent- 
nehmen: Ein  Kapellan  Hartmann,  wahrscheinlich  der  Burg 
zu  Marburg^),  übt  die  Funktionen  des  späteren  Rent- 
meisters  aus,  er  nimmt  die  von  dem  Greben  des  Gerichts 
Ebsdorf  eingesammelten  Abgaben  ein  ;  die  Gerichtsbußen 
werden  nicht  an  ihn,  sondern  an  den  Amtmann  (officialis) 
abgeHefert,  Daraus  ergibt  sich,  daß  der  Finanzbeamte 
schon   damals   nicht   unter   dem  Amtmann  standj  sondern 


1)  Gen.  Rep.  Ebsdorf, 

')  Vgl,  WyO  n  83. 

»)  Damuls'Sdiüfre  in  Marburg  Wyß  II  294. 

*)  Vgl.  Wyß  [I  2H7. 

»)  Wvß  II  nää  III  12D2  zu  Sept.  9, 
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selbständig  unter  dem  Landesherrn.  Es  entspricht  dies  un- 
gefähr dem  Zustand  wie  er  noch  in  dem  letzter»  Viertel 
des  Jahrhunderts  bestand  und  im  Jahre  1381  in  der  Be- 
stallung- des  Amtmanns  Kuno  v.  Rodenhausen  *),  dem 
außer  Marburg-  auch  Gießen,  Königsberg  und  Hermann- 
stein unterstanden,  ausdrücklich  festgelegt  wurde.  Nach- 
dem seine  Bezüge  an  Naturalien  aufgeführt  sind,  wird  ihm 
gestattet,  Gerichtsbuße  bis  zu  5  Schillingen  für  sich  zu 
erbeben.  Höhere  Buße  soll  er  nur  mit  \\''^is5en  des  Land- 
grafen oder  des  Rentmeiscers  in  Marburg  aufheben,  ohne 
Geheiß  des  l^andgrafen  nichts  davon  ausgeben,  auch  in 
jedem  Jahre  Rechnung  darüber  ablegen.  Kost  und  Zeh- 
rung sollen  ihm  vom  Rentmeister  ersetzt  werden.  „Hir- 
pobin",  heißt  es  dann  weiter,  „sal  Cüne  mit  keyn  unsir 
rente  nicht  zu  schickene  habin  adir  sich  der  undirwinden, 
sundern  her  sal  unsir  rentmeistere,  dynere  und  knechte, 
den  wir  daz  unsir  bevelen.  helfen  und  raden"  u.  s.  w. 

In  anderer  Weise  wird  diese  Trennung  der  Finanz- 
von  der  übrigen  Amtsverwaitung  in  der  Bestallungs- 
urkunde für  Eckart  Riedesel  vom  24.  Mai  1415^)  aus- 
gesprochen. Er  wird  zum  Amtmann  zu  Marburg  und 
über  die  anderen  Schlösser  an  der  Lahn  (also  zum  Land- 
vogt) ernannt,  wohnt  aber  nicht  in  Marburg,  sondern  auf 
dem  Frauen berg,  dessen  Erträgnisse  ihm  zur  Nutznießung 
zugewiesen  werden.  Der  Rentmeister  in  Marburg  liefert 
ihm  nur  30  Malter  Korn,  l)n  Malter  Hafer.  7  Fuder  Bier 
und  7  Kühe,  die  Fischereien  sollen  ihm  dienen,  solange 
keine  Hofhaltung  in  Marburg  ist;  außerdem  erhält  er 
Hufschlag,  Heu  und  Stroh  für  sechs  Pferde  und  Ersatz 
des  reisigen  Schadens. 

Wenn  auch  diese  Form  der  Bestallung  nur  bei  we- 
nigen Ämtern  angewandt  worden  ist,  so  ist  sie  doch  be- 
zeichnend für  das  System  der  mittelalterlichen  Verwaltung. 
Die  Bedingungen,  unter  denen  die  Ämter  verliehen  zu 
werden  pflegten,  sind  ja  bekanntlich  äulferst  mannigfaltig. 
In  vielen  Fällen  war  die  Verleihung  eines  Amtes  lediglich 
das  Mittel  zur  Aufbringung  eines  Kapitals  oder  zur  Ver- 
linsung  einer  Schuld.  Die  Einkünfte  des  Amtes  wurden 
entweder  ganz  oder  zum  Teil,  mit  der  Bedingung  der 
Rechnungsablage  oder  ohne  sie  an  Personen  ritterlichen 
Standes  überwiesen.     Durch  die  Klausel,  daß  der  Inhaber 


*)  Abt.  Bestallungen,  Amtleute. 

•)  Kopialb.  d.  Landgr.  Ludwig  f.  91. 
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die  armen  Leute  nicht  mit  Bede  und  Dienste  übentehmen 
wolle,  suchte  man  die  Untertanen  vor  Ausbeutung  zu 
schützen,  ein  Ziel,  das  freilich  um  so  wenij^er  erreicht 
werden  konnte,  als  die  Ämter  in  raschem  Wechsel  von 
einer  in  die  andere  Hand  überzug:ehen  pflej^ton.  Einzelne 
Amter,  wie  eben  Marburg,  hat  man  aber  niemals  in  dieser 
Weise  als  Objekte  für  Finanzoperationen  benutzt,  sondern 
sie  in  der  Hauptsache  für  die  Bedürfnisse  des  Hofes  frei- 
gehallen.  Den  Mißbrauch  der  Einkünfte  durch  den  Amt- 
mann suchte  man  dadurch  zu  verhüten,  daß  man  den 
Finanzbeamten  unabhängig  stellte.  Anderwärts  ist  man 
noch  weiter  gegangen,  man  hat,  wie  z.  B.  im  benachbarten 
Grünberg,  zeitweise  nur  mit  einem  nicht  dem  Kiiterstande 
an  gehörigen  Rentbeamten,  Heinrich  Kluder,  ge  wirtschaftet, 
der  irifolgedessen  auch  in  der  Regel  den  Titel  Amtmann 
führte, ')  Zum  Ersatz  für  die  militärischen  Funktionen 
des  Amtmanns  wurde  dann  im  Kriege  ein  besonderer 
Marschall  ernannt.") 
Sefugniase  Die    Befugnisse,   die   für   den   Amtmann  nach  dieser 

dea  Amt-  Vermehrung  der  Beamtenstellen  zurückblieben,  waren 
außer  der  zum  Teil  beibehaltenen  richterlichen  Funktion 
hauptsächlich  die  Sorge  für  die  Sicherheit  der  Amtsein- 
gesessenen, die  Aufrechterhaltung  des  Landfriedens  und, 
damit  zusammenhängend,  die  Ausübung  des  Geleitsrechts, 
die  Bewachung  der  ihm  anvertrauten  F'esten  und  die  lo- 
kale Kriegführung  in  Zeiten  der  Fehde,  Die  Burgmannen 
standen  ihm  beratend  und  helfend  zur  Seite. 

In  allen  Amtmannsbestallungen  dieser  Zeit  ist  diese 
militärische  Verpflichtung  des  Amtmanns  in  den  Vorder- 
grund gestellt,  manche  Amtleute  sind  lediglich  für  die 
Dauer  einer  bestimmten  Fehde  ernannt,  die  Gefangenen- 
Schätzung  und  der  dem  Amtmanne  zukommende  Teil  der- 
selben spielen  eine  große  Rolle.  Die  früheste  Bestallungs- 
urkunde eines  Marburger  Amtmanns  ist  vom  IL  August 
13ÖL")  Ritter  Heinrich  v.  Rolshausen  und  Volprecht 
Schabe  verpflichten  sich  in  diesem  Revers,  „daz  wir  das 
ampt  Marpurg  und  allis  daz  darczu  gehorit,  truwelichin 
verteydingin  und  beschirm  in  sollin  nach  alle  unsir  macht 
und  sollins  verhaldin  mit  vöginj  daz  daz  land  daselbis  bi 
uns  fride  habe,  so  wir  beste  mügin".     Geht  es  nicht  länger 


^)  Über  ihn  vgl.  weiter  unten. 
•}  Zeilschr-  N.  R  XLX  S.  IM. 

^)  AbL  Bestalluniten. 
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mit  Fug,  so  sollen  sie  „greifin  uf  eine  gewer  nach  heiße 
und  nach  rade  unsis  herrin  liintgrebin  Hemrich  von  Hessin 
und  unses  junghernn  Ottin  sins  sflns  und  ouch  nach  rade 
der  faurgman  zu  Marpurg  czu  Bydinkap  und  czu  Frawin- 
berg".  Dies  ist  alles,  wozu  sich  die  Amtsinhaber  ver- 
pflichten. 

Außerdem  aber  übt  der  Amtmann  und  später  der 
Landvogt  die  allgemeinen  Regiorungsbefugnisse  im  Namen 
und  als  Vertreter  des  Landesherrn,  aHein  oder  an  der 
Spitze  der  übrigen  Beamten  aus,  er  schließt  Reclitsge- 
Schäfte  für  den  Landgrafen  ab  '),  vermittelt  und  entscheidet 
bei  den  Streitigkeiten  zwischen  Stadtrat  und  Gemeinde 
oder  zwischen  den  Zünften  untereinander,  und  er  hält 
K  Sitzungen  mit  den  Vertretern  der  Stadt  in  solchen  An- 
B  gelegenheiten  ab,  bei  denen  der  Landesherr  mitzuwirken 
berechtigt   ist.  *)     Die   Befugnisse   wachsen    natürlich    mit 

■  der  Umwandlung  der  Amtmannsstelle  in  die  eines  Land- 
vogts an  der  Lahn,  der  Landvogt  erhält  ein  Aufsichtsrecht 
über  andere  Ämter,  er  setzt  im  Namen  des  Landgrafen 
Beamte  ein  ^),  er  steht  an  der  Spitze  einer  provinzialen 
Landesverwaltung,  der  „Räte  ao  der  Lahn"*).  Auf  der 
anderen    Seite    aber   führte    der   zentralisierende    Zug   der 

IZeit  dahin,  daß  auch  zwischen  dem  Landvogt  an  der  Lahn 
und  dem  Landgrafen  eine  Zwischenstufe  geschaffen  wurde, 
die  seine  Selbständigkeit  einschränkte.  In  der  bereits  er- 
wähnten Amtmannsbestallung  Eckhard  Riedesels  vom 
Jahre  1415  heißt  es:  „er  soll  dem  ubirsten  amptmann  in 
unserm  furstenthum,  nemelich  Eghart  von  Rorenfurt,  ge- 
horsam sin,  und  was  her  ime  schribet  und  in  heiltet  von 
iinsir  wegin,  das  sail  her  thun  glich  uns  selbs  aislange  biß 
^B  das  wir  in  eyn  andirs  heißen". 

^f  Dies  sind  bereits  deutliche  Zeichen  einer  mit  Bewußt- 

sein einsetzenden  strafferen  Verwaltungsorganisation,  die 
dann  im  Beginne  des  10.  Jahrhunderts  zur  vollen  Aus- 
bildung kam.  Äußerlich  drückt  sich  diese  neue  Richtung 
dadurch  aus,  daß  der  häufige  Personal  Wechsel  stetigeren 
Verhältnissen  Platz  macht. 


»)  Wyß  II  bm. 

')  Beispiele  im  Marburger  Stadtbuch  und  den  Stadtrechnun^en 
zahlreich. 

»j  Zeitschr.  N.  F.  XLX  S.  181  Nr  199. 

•)  1419  Mai  ;-HJ  IrilTt  Landgraf  Ludwig  eine  Verfügung  nach  rate 
aller  unser  rete  von  Hessen  unde  von  der  Lüyne  (Stadtbuch  MarJsurg). 


kmtmänner  £s   erübrigt   «loch,  die    oben    begonnene   Reihe   der 

nd  Schult- jj^jj^^jgy^g  und  Schultheißen    seit  der  Verzweig'ung  in  den 
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letzten  Jahrzehnten  des  13.  Jahrhunderts  fortziiftihren. 
Nach  Walther  v.  Thine  (Dyene)  kommen  1208  Erwin'), 
1800  Gerlacus  de  Lynne-)  mit  dem  Titel  scultetus  vor; 
letzterer  war  ritterlicher  Herkunft.  Dagegen  scheint  Hein- 
ricQS  Theolonearius,  der  1813  den  Titel  officialis  führt'*), 
nur  Schultheiß  und  dem  Schöffengeschlecht  dieses  Namens 
angehörig  gewesen  zu  sein.  Sicherlich  ist  Gottfridus  mJles 
de  HaJtzfeld,  der  1318*)  und  1320 ^J  officiatus  genannt  wird, 
Amtmann  gewesen.  Von  1329  —  1333  ist  Ritter  Kraft 
Schabe  als  officiatus,  ammitman  nacli weisbar. ")  Neben 
ihm  wird  in  einer  Urkunde  vom  25.  Aug.  1329'')  gleich- 
zeitig der  Edelknecht  Eckart  v.  Bicken  als  officiatus  in 
Marburg  genannt.  Am  24.  Jan,  1335*)  erscheint  Volprecht 
V.  Dernbach  als  Amtmann,  am  9.  Juni  1347  der  Ritter 
Rudolf  ScheurenschloJj  als  Schultheiß.'*)  Am  IL  Aug.  1351 
wurden  Heinrich  v.  Roishausen  und  Volprecbt  Schabe  zu 
Amtleuten  über  Marburg»  Biedenkopf  und  Frauenberg  er- 
nannt'^''),  es  folgen  Ritter  Wigand  v,  Sichertshausen  (1353, 
1354)").  Ritter  Johann  v.  Breidenbach  (1360) '«),  Ritter 
Gottfried  V.  Hatzfeld  (1368)  i^),  Kraft  Vogt  (1370)'^).  Ritter 
Kraft  Rode  (1371),  der  aber  wieder  Schultheiß  genannt 
wird>^),  und  Gerhard  v.  Seelbach  (1378).»«) 

Dann  beginnt  die  Reihe  der  I^ndv^ögte.  In  seinem 
Bestaliungsrevers  vom  27.  Juli  1381  wird  Kuno  v.  Roden- 
hausen zwar  nicht  ausdrücklich  so  genannt,  sondern  erst 
in  einer  Urkunde  vom  16.  Jan.  1384.*''')  Die  Bezeichnung 
„Landvogt    an   der  Lahn"    führt,    so  weit   ich   sehe,    zum 


»)  Wyß  t  492. 
•)  Ebenda  11  7, 
»)  Wyß  II  227. 

•)  Gen.  Rep.  Marburg  1318  Dez.  2H. 
*)  Wyß  11  H79.    Vgl.  Landau  Ritterburgen  IV  S,  127. 
•)  Wvfl  11  Ü24,  5.Sa,  570,  586. 
')  Wyß  II  r>;^^. 
')  QüJtlungen. 
»j  Wyß  IJ  KIO, 
*•*)  RestaUungen. 

")  Wyß  II  HtJH  QuitlunE^cn  1354  Apr.  28. 
1«)  Klöst.  Caldern  VM\  "Seplr.  L 
"»Landau  Ritte  rhu  rgin  IV  S.  It-iG. 
"j  Er  reehne(L>  1470  Mai  12  mit  dem  Landgrafen  ab  wegen  de* 
ihm  befohlenen  Amtes  äu  Marburg  (Gen.  Rep.  Marburg), 
i')  Wyß  LH  ins. 

«    VeI.  ^eitsrhr,  N.  F.  XIX  S.  h  Anm.  3. 
IT)  Wyß  lll  1190. 
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ersten  Male  sein  Nachfolger  Gebracht  v.  Radenhausen 
(13S6'),  1387)-).  Ferner  finde  ich  13ül-139ri  Volprecht 
V.  Schwalbach ^),  1399  Heinrich  Schenk  zu  Schweinsberg*), 
1403—1400  (lerlach  v.  Breidenbach  ■')  und  von  14(H>— 1408") 
Dietrich  Rode.  Nach  diesem  ziemlich  bunten  Wechsel 
folg-t,  wie  ich  sclmn  andeutete,  eine  Periode  größerer 
Stetigkeit :  Eckart  Riedesel,  der  auch  den  Titel  „oberster 
Amtinann"  führt,  ist  mindestens  von  1410— 1428''),  Sittich 
V.  Berlepsch  1448  —  1457*}  als  Landvogt  nachweisbar. 

Ist  schon  die  Reihe  der  Amtleute  sehr  der  Vervoll- 
ständigung bedürftig,  so  bietet  die  der  Schultheißen,  zu- 
mal bei  der  schwankenden  Terminologie,  noch  größere 
Lücken.  Während  anderwärts  in  Hessen  die  Bezeichnung 
„Unter Schultheiß"',  wie  wir  sahen,  schon  nach  der  Mitte 
des  13.  Jahrhunderts  nachweisbar  ist,  findet  sich  dieser 
Titel  in  Marburg  erst  um  die  Mitte  des  14.  Jahrhunderts. 
Ruprecht  Weißgerber,  der  Sohn  eines  Marburger  Bürgers 
wird  13.tI  Unteramtniann.  1363  Schultheiß,  1305  Unter- 
schultheiß, 1374  Amtmann  und  Schultheiß,  1381  Schultheiß 
genannt  ^),  ohne  daß  seine  Stelle  gewechselt  hätte.  Seine 
Nachfolger  waren  Ludwig  Stintz  (1388 — 1401)  '<*),  Ruprecht 
Reese  (1403)"),  Ludwig  Stoppelnberg  (1405—1411).«) 
Dann,  spätestens  seit  14i?4,  verschmolz  das  Schultheißen- 
amt,  wie  das  in  anderen  Ämtern  schnn  längst  der  l-all 
yv/ar,  wieder  mit  dem  des  Rentmeisters. 

Wenn  wir  zum  Schlüsse  dem  Rentmeisteramte,  seiner  ^'*  K*"' 
I Bedeutung  und  seinen  Inhabern  etwas  näher  zu  kommen 
tversuchen»  so  sind  wir  auch  hier  auf  zerstreute  und  lücken- 


meiater. 


V 

I 


*)  Urk.  von  13X6  Juli  H  im  Hausarchtve  tn  Darmstadt  (Mitteilung 
ron  Dr.  0-  OolefendJ. 

*)  Amlsrfcchnung  von  ISfil,  wo  „Gilbratht  der  lantfaut"  erwähnt 
wicd. 

•)  Wyß  m  Vim,  124^,  i3&3,  1256,  Baur  Hess.  ÜB.  1 1217,  Gea 
LBep.  Marburg  liUln  Aug.  3. 

*)  SlatltbuL-h  Marburg  (1399  Aug.  25)  fol.  53. 

■)  Zarhr.  N.  F.  XIX  S.  IHl  ff. 

')  liealelH  l-ÜHi  Dez.  13  [Saintarchiv  zu  Marburg),  Quittungen 
'140H  Nuv.  5. 

')  Regest    Gen.   Kep.    Marburg    1410    .luli    13,    Stadlarch.    1428 

■'       Jan.  IK. 
•)  Gen.  Rep,  Bieilenkopf  ü.  Elmshausen. 
•)  Wyß  SI  R7L  Gen.  Rep.  Marburg  136S  Nov.  8^  Klost.  Hachborn 
I3ftr>  Sept.  27.  Urkk,  d.  Fatn.  VVoilUgerber  137-t  Jnn.  8  o.  März  7.    Gen. 
Bep,  Hermannslein  18H1  Apr.  I-IO. 

'«)  Wyß  W  l2-i\.  1225,  1252,  1265,  Klost.  Kaldern  1-iOl   JuU  26, 
")  Gen,  R*"p.  Miirbtirg. 

"J  Kloat.  Katdern  lM)b  Nov.  27.   Stadt  Marburg  Dep.  1411  Okt.  18. 
V,  V,  Bt).  SXIT.  VV 
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hafte  Nachrichten  angewiesen,  die  aber  doch,  xutnal  in 
Verbindung  mit  den  erhaltenen  Salbüchern  und  Rech- 
nungen, ein  anschauliches  Bild  gewähren.  Über  die  An- 
fänge dieses  Amtes  ist  schon  gesprochen  worden.  Wir 
dürfen  annehmen,  daß  bereits  dem  Amtmann  der  frühen 
Zeit  für  die  Finanzgeschäfte  ein  Schreiber  geistlichen 
Standes  beigegeben  war.     Den  Kaplan  Hartmann  fanden 


wir  bereits  L-ill)  als  s( 
hängigen    Finan/beamtt-n,    v 
meisters   ausübt,    wenn    et 
führt,  sondern  vielleicht  * 
lag    nahe,    daß    die    La 
trauensposten     eine     ih™ 
wählten ;  Hartmann  ist 
kaplan,   der   uns   als   i 
sonderem   Interesse   isl 
ein  Salbuch  für  Marbu' 
pertoriennotiz  des  18.  J 


vom  Amtmanne  unab- 
s  Geschäfte  eines  Rent- 
nocli  nicht  diesen  Titel 
jines  „Schreibers".  ^)  Es 
für  einen  solchen  Ver- 
stehende Persönlichkeit 
h  nicht  der  einzige  Burg^- 
ter  begegnet.  Von  be- 
Hartman ns  5!eit  bereits 
t  worden  ist.  Eine  Re- 
s'}  besagt,  daß  ein  vom 


Jahre  1319  datiertes  Ver^eicnnis  der  Güter  und  Einkünfte 
des  Bischofs  Ludwig  von  Münster  existiert  hat.  Es  ist 
leider  nicht  mehr  vorhanden. 

Der  erste  Rentmeister,  der  diesen  Titel  trägt,  ist 
Dietrich  von  Eckoldishusen  (Eckeishausen).  Nach  einer 
Urkunde  vom  11.  Jan.  1351^)  hatte  Bischof  Ludwig  seine 
Gülte  zu  Marburg  damals  an  die  Brüder  Johann  und  Vol- 
precht  V.  Dernbach  verpfändet  und  wollte  diese  Pfand- 
schaft nach  zwei  Jahren  ablösen.  Es  heißt  dann  weiter 
„und  sal  her  Thiderich  von  Eckoldishusin  unse  rentemeistir 
czu  Marpurg  daz  virrichten  und  dun  von  unsir  weine,  als 
he  daz  unsin  liebin  nebin  lantgrebin  Heinrich  von  Hessin 
und  Ottin  sime  sune  geredit  hait  zu  thüne.  Wer  ouch, 
daz  der  selbe  her  Thiderich  von  todis  weine  abeginge 
oder  daz  wir  yn  entseztin  hiebin nin,  wer  dan  an  sine  stad 
kümit,  der  sal  unsin  nebin  daz  selbe  redin  zu  düne". 
Dietrich  verpflichtet  sich  dann  noch  selbst  unter  Besiege- 
lung  der  Urkunde  dem  Landgrafen  gegenüber,  die  Ab- 
lösung in  der  genannten  Zeit  vorzunehmen.  Auch  dies 
zeigt  wieder  die  Selbständigkeit  in  der  Stellung  des  da- 
maligen Rentmeisters.  Dietrich  war  übrigens,  wie  aus  der 
Bezeichnung    Herr    und    aus    seinem    Siegel   mit    xPs   im 

*)  In   einer   Urk.   des   Klost.   Kaldern  von   1331  Dez.   13  kommt 
„Hartmann  der  schriber"  vor. 
*)  Gen.  Rep.  Marburg. 
»>  Kbenda. 
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Siegelfelde  hervorgeht,  ebenfalls  Geistlicher,  ja  vermutlich 
auch  Burgkaplan  in  Marburg. ')  Er  blieb  auch  nach  dem 
Tode  des  Bischofs  Ludwig  im  Dienste,  führte  die  erste  er- 
haltene Amtsrechnung,  ein  Fruchteintiahmeregister  aus 
den  Jahren  1357 — 1359 -)  und  kommt  zuletzt  am  6.  Jan. 
1363  als  Rentmeister  vor*.') 

Sein  Nachfolger  Dietrich  Imhof  war  bereits  nicht 
geistlichen  Standes,  Er  war  Angehöriger  einer  sehr  an- 
gesehenen Marburger  Burgerfamilie  und  ist  vermutlich  iden- 
tisch mit  dem  Dietrich  Imhof,  der  uns  1359 — IHüfi  als  Schöffe 
und  Bürgermeister  begegnet.  *)  Als  Rentmeister  ist  er 
nachweisbar  in  den  Jahren  VMu^)  und  1370.'^) 

Ihm  folgte  im  September  1371  ')  wieder  ein  Geist- 
licher, der  Pfarrer  Heinrich  zum  Ecichisberge  (Ettesberg, 
Eclcerichsberg,  heute  Meiches),  Altarist  zu  Alsfeld,  der  für 
uns  besonderes  Interesse  hat,  da  unter  ihm  das  Salbuch 
vom  Jahre  1374  aufgestellt  worden  ist.  In  Alsfelder  Ur- 
kunden finden  wir  ihn  bereis  13<j2.*')  Er  war,  noch  ehe 
ihm  die  Marburger  Rente  anvertraut  wurde,  Rentmeister 
in  Alsfeld*)  und  in  dieser  Stellung  Nachfolger  eines  an- 
deren landgräflichen  Finanzbeamten,  des  Pastors  Stephan 
zu  Alsfeld  ^%  der  gleichzeitig  in  den  Amtern  Alsfeld  und 
Grünberg  Rentmeister  war'*),  und  in  Alsfeld  mindestens 
seit  1365  und  noch  1365  dies  Amt  bekleidete,  '*)     Stephan 


htua 


*)  1H58  Okt,  22  bekennen  Heinrich  u,  Gumprachl  v.  Weiter«- 
lausten,  daß  „her  Dyderich  rappeUan  uns  gnedigert  lierrn"  ilincn  eine 
gewisse  Summe  ijoziifill  habe.    Abt.  Quittuni^en. 

I')  Papierrotules  in  der  Rechnutigsableilting. 
')  Abi,  QuiULingen  l*ir*2  <Tst'hcint  n^'beii  ihm  füs  Zeuge:  Jungh^r 
SerthoU  v.  Lydirbach  mynes  heni  botlelcre 
Sit 


*)  Wyß  Register  Bd.  UI  S.  ÖU7. 

')  Quittunget]  lHß7  Aug.  IH  (A.  Held  mann  in  Zschr.  N.  F.  XX 
S.  273  Nr.  IW.  mit  Dalum  Aug.  4j. 

*)  Er  sliftt'te  am  9>>-  Di<z.  ein  Seolgi?rpdp  für  seine  Ellern  und 
ich,  Wyß  III  1114,  1115.  Kr  war  anscheinend  unvi-rheirateL  Das 
iegel  und  die  fühlende  Beaeirlinutig  ,.Hcir"  weisen  auf  weltlichen 
Slftnd  bin. 

'}  Vgl  den  Anfang  si-int^r  Amisrechnung  aus  den  Jahren  1372 
bis  1H7H  Zschr.  N.  ¥.  XVII  S.  42<l, 

*)  t\I}el  Ke^eslen  -/.ar  Gescliirbte  der  Stadt  Alsfeld  in  Mitleilungen 
id.  Oberlu-!j3.  Gesclnrhlsvercins  in  GieÖen  N.  ¥.  V  S.  llji. 

•i  la7t  Mai  iU  Regest  Gt-n.  Rep.  Alsfeld. 

"j  Ebel  a.  a.  Ü.  S.  Uß,   U8,   U9,   121,   122,   125.   128,  129,  132. 

")  WytS  It  \iU. 

»)  irrkunden  von  1360  Febr.  U,  lä6&  Jim.  29  und  Juli  i.  Abt. 
Quittungen. 
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war  üu^flcich   landgräflicher   Kapellan    auf  der  Altenburg 
bei  Alsfeld  ')  und  starb  1386.  ^) 

Für  die  Geschichte  des  hessischen  Behörden wesens 
hat  dieser  Gei>>tliche,  der  Abkömmling  einer  Alsfelder 
Schöifenfamilie''),  deshalb  besondere  Bedeutung',  weil  er  in 
der  Finanzverwaltung  gewissernlaßen  Schule  gemacht  und 
nicht  nur  seinen  Aitaristen  Heinrich  von  Ecichisberg.  son- 
dern anscheinend  auch  seinen  Nachfolger  im  Alsfelder 
Pfarramte  Heinrich  von  Schönstadt  zu  Rentmeistern  aus- 
gebildet hat.  Sein  Einfluß  und  seine  Tätigkeit  als  Berater 
des  Landgrafen  in  Finanzangelegenheiten  muß  auch  über 
die  Grenze*!!  der  Rentverwaltung  der  beiden  Ämter  Iiin- 
ausgegangon  sein,  wie  folgender  Vorgang  zeigt,  der  durch 
eine  Urkunde  des  Jahres  i;ü63  überliefert  ist.  *)  Es  han- 
delt sicK  um  eine  der  vielen  Ämterv^erpfändungen  dieser 
Zeit  und  es  ist  nicht  ohne  Interesse  zu  verfolgen,  in  wel- 
cher amtlichen  Form  diese  zu  Stande  kamen.  Ritter 
Wigand  v,  Sichertshausen,  den  wir  bereits  als  Amtmann 
von  Marburg  kennen  gelernt  haben,  wünschte  im  Jahre 
1361  *)  von  seiner  Pfandschaft  Königsberg  loszukommen 
und  dafür  das  Amt  Blankenstein  zu  erhalten.  Er  wendet 
sich  zu  diesem  Zwecke  an  den  Pfarrer  Stephan  von  Als- 
feld, den  er  im  Deutschen  Hause  in  Marburg  in  der 
Kammer  auf  dem  neuen  Bergfried  aufsucht  und  dem  er 
auseinandersetzt,  wie  er  Königsberg  für  den  Landgrafen 
von  dem  v.  Breidenbach  ablösen  will  und  dafür  die  beiden 
landgräHschen  Teile  an  Blankenstein  zu  erhalten  wünscht ; 
das  dritte  Teil  will  er  von  den  v.  Bicken  lösen.  Stephan 
reist  nach  Kassel  zu  dem  Landgraten  Heinrich  und  er- 
hält von  ihm  die  Zustimmung,  mit  Wigand  v.  Sicherts- 
hausen zu  verhandeln,  kehrt  nach  Marburg  zurück  und 
entbietet  den  Ritter  zu  sich  zum  Deutschen  Hause,  wo  er 
die  Bedingungen  mit   ihm   festsetzt.     Dann  reitet  er  aber- 


')  Ebel  S.  122.  Urk,  von  ta55  im  Slaatsarch.  Darmsladt  (AUeo- 
burt;  Nr,  ■■i),     Milteihing  von  Dr.  0.  Grolorend. 

')  13Hfi  Ftbr.  2'A  kommt  or  nocli  urkuiidlirh  vor  In  demselben 
Jahre  aLer,  am  7.  Nov.,  praestmlirle  Landgrar  Hernman  Heinrich  van. 
Srhönsladt  zu  seinem  Naülifulger.  Staatsarchiv  Darinstadt  (Alsfeld 
Nr.  .11). 

*j  Das  Siegel  (Urk,  von  IiJS.4  Aug.  4.  Geti.  Rep,  Rlankenatein) 
enthält  auch  das  FamdiPnwappeti  und  dies  schein!  mit  dem  der  Familie 
Stephan  in  Alsfeld  (vj;!.  Wyß  lll  HUO)  tiherein  zu  stimmen. 

*)  Gen.  Rep-  Blankenstein   l-i6H  Aug.  i. 

*)  Ebenda  sind  zwei  auf  die  Verpfändung  von  Blankensteitt 
bezügliche  Urkunden  aus  diesem  Jahre. 
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mals  nach  Kassel,  hält  dem  Landgrafen  Vortrag  und  dieser 
gibt  seinem  Schreiber  Johannes  Rymph'),  Pfarrer  zu  Alel- 
sungen,  Befehl,  mit  Stephan  zu  dem  Ritter  zu  reisen,  um 
den  Wortlaut  der  Urkunde  festzusetzen.  Dies  geschieht. 
Die  beiden  Beamten  reisen  wiederum  nach  Kassel  und  lesen 
den  Landgrafen  Heinrich  und  Otto  den  vereinbarten  Text 
vor.  Dann  endlich  ward  die  Urkunde  mundiert  und  mit 
den  Siegeln  beider  Landgrafen  unteraJegelt,  der  Schrcil^er 
Johannes  Rymph  muß  sie  dem  Ritter  zustellen. 

Man  sieht,  dieser  Finanzbeamte  verhandelte  direkt 
mit  dem  Landgrafen.  Eine  Zwischeninstanz,  wie  es  später 
der  Kammermeister  war,  scheint  nicht  bestanden  zu  haben, 
wenn  nicht  eben  Stephan  eine  solche  Stellung  eingenommen 
hat.  Von  seinem  Nachfolger  in  Alsfeld,  Heinrich  von 
Ecichisberge.  der,  wie  erwähnt,  zugleich  das  Marburger 
Rentamt  verwaltete,  wissen  wir  dergleichen  nicht.  Von 
ihm  besitzen  wir  außer  dem  Salbuche^)  eine  Einnahme- 
und  Ausgaberechnung  aus  der  Zeit  des  Sternerkrieges, 
die  ich  auszugsweise  im  17,  Bande  dieser  Zeitschrift  ver- 
öffentlicht habe. 

Sein  Nachfolger  Tyle  Spede  scheint  weltlichen  Standes 
gewesen  zu  sein.  Wir  finden  einen  Schultheißen  dieses 
Namens  in  den  Jahren  lri04 — 1300  in  Neustadt.')  Am 
20.  Nov.  1374*)  stellte  ein  Thiderich  Spede  ^)  eine  Ur- 
kunde aus,  worin  er  bekennt,  „daz  ich  mich  vorstrytkit 
und  vorbundin  habe  mit  dem  hochgeborn  furstin  .  ,  .  Her- 
manne deme  lantgraven  zu  Hessin,  also  daz  ich  sin  ge- 
truwe  diner  sin  sal  unde  sal  sin  beste  vorekerin  in  alle 
sinen  sachin  getruwelichJn  unde  sinen  schadin  warnen, 
wor  ich  den  weiß  adir  irfore,  unde  ensal  mich  niid  lybe 
adir  mid  gude  nummer  uß  eme  gekerin  noch  wendin  in 
keyne  wiis",  Wir  dürfen  annehmen,  daß  trotz  dieser  all- 
gemeinen Form  der  Dienerverpflichtung  hiermit  die  An- 
nahme zum  Marburger  Rentmeister  verbunden  war.  Wir 
linden   ihn    in  Urkunden   der  Jahre  1375  und   1377  ^)   und 

■}  Der  Zuname  ist  aus  dem  Siegel  etsirhllich. 

•)  Urkundlich  komnil  er  xuletzt  i;^74  Apr.  S  (Quillungen)  vor, 
aber  das  UiT-l  Okt.  8  dritk-rli'  Salburh  ist  von  derselben  Hand,  die  die 
Rechnung  von  1372  geschrieben  hat. 

')  l'rkuuden  Gen,  Rep,  v,  Leimsfeld.  —  Es  kommt  in  dieser  Zeit 
allerdings  aucii  ein  Geistlicher  TliieKutnann  Spede  vor,  der  1H77  Altarist 
zum  Frauen berg  wird.     Gen.  Reg.  Frauenberg. 

*)  BesUillungen. 

*1  Im  Siegel  Thile  Spb*?de. 

•)  ^,)uittungen  1375  Aug.  1  u.  1377  Jan.  U,  Gen.  Rep.  Franken- 
befg  137&  Sepl.  18. 


L 
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wissen,  daß  er  am  24.  April  sein  Amt  an  Kunz  Grebe 
abgetreten  hat.  ^) 

Kunz  Grebe  war  bürgerlichen  Standes.  Er  stammte 
anscheinend  aus  Ebsdorf*)  und  kommt  noch  1384  als 
Marburger  Einwohner  vor,'')  Wir  besitzen  von  ihm  ein 
Fruchtregister  aus  dem  ersten  Jahre  seiner  Amtsführung.  *) 
Von  seinen  Nachfolgern  Peter  und  Gyse  wissen  wir  weder 
Stand  noch  Familiennamen;  sie  kommen  nur  je  einmal 
urkundlich  vor,  jener  1381,  dieser  1382."') 

Dann  wurde  am  6.  Dez.  1383  wieder  ein  Geistlicher, 
Heinrich  von  Schönstadt,  zum  Rentmeister  bestellt.*)  Die 
von  ihm  geführten  Rechnungen  beweisen,  daß  er  min- 
destens bis  zum  Dezember  1387  dies  Amt  verwaltet  hat. 
Nach  dem  Tode  des  Pfarrers  Stephan  von  Alsfeld  prä- 
sentierte ihn,  wie  erwähnt,  der  Landgraf  zu  dessen  Nach- 
folger und  er  kommt  auch  nach  Niederlegung  seines  Mar- 
burger Amtes  in  dieser  Stellung  noch  vor.') 

Dessen  Nachfolger  Heinrich  Cludcr  begegnet  uns  in 
den  achziger  Jahren  als  „Amtmann"  oder  auch  seltener  als 
„Vogt"  zu  Homberg  a.  O.  und  Grünberg.  *)  Seitdem 
Dietrich  Schutzbar  am  17.  Juli  138U  Amtmann  in  Grün- 
berg und  Homberg  geworden  war^),  führt  er  dagegen 
den  Titel  Rentmeister.  Außer  diesen  beiden  Ämtern  ver- 
waltete er  aber  auch  noch,  und  zwar  spätestens  seit  dem 
2.  Nov.  1389'"),  das  Marburger  Rentamt.  Er  starb  vor 
dem  11.  Nov.  1390'^),  muß  aber  bereits  einige  Zeit  vor- 
her seine  Marburger  Stellung  aufgegeben  haben.  •*) 

Nach  ihm  erscheint,  wie  aus  dem  Salbuche  ersicht- 
lich ist  "),  ein  Rentmeister  Friedrich  Hobeherr  oder  Frie- 

»)  Diese  Zeitsrhrift  N.  F.  XIX  S.  4. 

•i  Der  Name,  ursprünglich  Amtsbezeichnung,  kommt  dort  vor; 
vgl.  auch  das  Verzeichnis  seiner  dem  Landgrafen  hintertussenon  Güter 
im  Salbucli  ('.. 

»)  Wyß  III  lUW. 

*)  Auszug  Zschr.  XIX  S.  7  ff. 

*)  Gen.  Rep.  Hermannstein  i;Wl  Apr.  .'iO;  Quittungen  1382  Juni  8. 

«)  Zschr.  XIX  S.  i«. 

'j  Kbel  a.  a.  0.  S.  IM. 

•)  UiKi  März  25  Ueii.  Hep.  Marburg.  13St  Gen.  Rep.  Schenk  zu 
Srliweiiisberg.  1.'W.t  Okt  1«,  (Jen.  Kcp.  Liesberg,  1385  Dez.  8.  1386 
Jan.  1'.».  Nov.  Ui.  l.WT  Okt.  10.  Dez.  12  Quittungen. 

'1  Ruur,  Hess.  V.u.  i   1191. 

'•t  Abt.  yniltung«'n. 

")  Ebenda. 

"i  \'A\)ii  Aug.  20  kommt  schon  Ruie  (v.  Sch("mbach)  als  Rcnt- 
ineisler  vor  (Stadtbucli). 

'*i  Diese  chronologische  Einordnung  ergibt  sich  aus  den  Schreiber- 
iiäiideii.  die  die  Nachträge  eingetragen  haben.  —  Vgl.  unten  S.  175  c). 


drich  V,  Seelheim.  Da  ein  Zweig  des  ritterbürtigen  Ge- 
schlechtes der  Hobeherren  auch  den  Namen  v.  Seelheim 
führte  ^),  so  mächte  ich  die  in  dem  Salbuche  einmal  so, 
das  andere  Mal  so  genannten  Rentmeister  für  identisch 
halten,  obgleich  auch  ein  bürgerUcher  Friedrich  v.  Seel- 
■Jieim  in  Marburg  im  Jahre  1375  nachweisbar  ist.  ^J  Frie- 
rich tlobeherr  kommt  mehrfach,  so  1379  als  Inhaber 
Ines  Burglehens  in  Kirchhain,  vor.  ^) 

Rule  V.  Schönbach  (Schonenbach)  ist  seit  dem  August 
ö  als  Marburger  Rentmeister  und  noch  1404'')  nach- 
weisbar. Er  mu(^  hörigen  Standes  gewesen  sein,  denn  als 
er  vor  dem  29.  Oktober  1407  seinen  Posten  aufgegeben 
hatte,  stellte  er  eine  Urkunde  aus^)  in  der  bezeugt,  „daz 
ich  des  hoichgeborn  fursten  .  .  .  junghern  Hermans  lant- 
graven  zu  Hessin  eygen  bin  und  sal  und  wil  ich  under 
dem  egenanten  myme  junghern  und  sinen  crbin  wonende 
sin  unde  bliebin  zcti  Marpurg,  diewiele  ich  leben,  nij^n  lip, 
n^yi  RUt,  daz  ich  itzund  han  ader  hernach  gewinne,  nicht 
uß  Marpurg  wenden  noch  zcu  cntfremeden  in  keyne  wise 
und  auch  wider  den  egenanten  mynen  junghern,  sine  er- 
bin  und  herschafft  zu  Hessin  nicht  tun  mit  worten  oder 
mit  wergkin".  Reclitsstreitigkeiten  mit  landgräflichen 
Untersassen  will  er  nur  an  dem  Marburger  Gericht  an- 
hängig machen.  Ein  Bruder  von  ihm,  Hermann,  scheint 
Leibeigner  oder  Landsiedel  des  Landgrafen  in  Hachborn 
gewesen  zu  sein.^) 

Ihm  folgte  für  kurze  Zeit  Nolde  v.  Rudenhausen,  der, 
ähnlich  wie  Heinrich  Cluder,  schon  vorher  als  „Amtmann" 
oder  „Schultheiß"  die  Rentverwaltung  der  Ämter  Hom- 
berg    a.  O.   und   Grünberg   geführt  hatte,')     Er  ist   vom 


i')  Wyß  Register  zu  Bd.  Ilt  S.  501, 
•j  Wyß  1141. 
■)  Gen.  Rep.  Kirchhain. 
*)  Zsflir.  XIX  S.  all. 
•l  Fehde-  U.  Sühnehriefe, 
')  Vergl.  im  Salhuch  V.  unter  den  heimgefallenen  Gütern  Kunts 
Grebes. 

^  Zschr.  XIX  S.  157  Anm,  Sein  Nachfolger  in  Homberg  a.  0. 
Erbe  V.  Ifffhusen  war  ritterlicher  Herkunft  und  wird  in  seiner  Be- 
slalluiig  (1415  Mai  14)  Amlmami  y^enanriL  Seine  Funktionen  scheinen 
aber  lediglich  in  der  Rentverwaltung  bestanden  zu  haben,  denn  in  der 
Beslnllunjf  ist  aussthtiefälich  davon  die  Rede.  Am  Srhlusse  heißt  es, 
er  solle  dem  Landgrafen  über  Einnahnien  und  Ausguht-n  „rechminge 
Ihon  in  nlhrmaße  als  unser  schultheiÜe  vor  iroe  daz  inne  gehabt  und 
gehaldln  han".  Kopialk  d.  Landgr.  Ludwig  fcd.  W.  vgl.  Stülzel  a.  a. 
0.  S.  1Ö6  Aßin.  47.    So  hatten  sich  alsü  hier  iilltnäblich  die  Dinge  in 


iimeister 

heri-, 


16.  November  1407  bis  zum  13.  Februar  1408  als  Rent- 
metster  von  Marburg-  nachweisbar.  ')  Bereits  am  27.  April 
140-H  beg'egnet  uns  Nolde  v.  Terse,  jedenfalls  ein  Glied 
des  Rittergeschlechtes  v.  Dersch.  ^)  Dieser  kommt  noch 
am  28.  Dez.  1412  als  Rentmeister  vor.  *) 

Die  folgende  Zeit  sei  hier  nur  kurz  berührt-  Am 
24.  Juni  wurde  Heinrich  Cluder^  wohl  ein  Verwandter 
seines  gleichnamigen  Vorgängers,  zum  Rcntmeister  be- 
stellt*) und  ist  noch  141t)  nachweisbar,  1417  wird  Johann 
Frankenberg  genannt'''),  1422  Heinrich  v.  Leimbach '^'j,  1424 
bis  1430  kommt  Fritz  Wynold  als  Rentmeister  und  Schult- 
heiß vor, '^)  Im  Juli  1433  wurde  Henne  Sattler  (Sadeler, 
Sedeier)  Rentmeister*),  aber  bereits  1435  durch  Gernand 
von  Thusintbach  abgelöst.*)  Anscheinend  war  er  bei  dem 
Landgrafen  in  Ungnade  gefallen,  denn  er  und  seine  Frau 
mußten  diesem  im  Jahre  1437  für  den  Fall  ihres  Todes  alle 
ihre  Güter,  darunter  drei  Häuser  in  der  Krämergasse  zu 
Marburg  und  einen  von  Henne  Riedesel  gekauften  Hof 
daselbst,  auflassen.  Zwei  Jahre  später  wurde  er  aber  wieder 
zu  Gnaden  angenommen.  Zwar  blieb  die  Verschreibung 
von  1437  bestehen,  es  wurde  den  Eheleuten  aber  gestattet, 
zeitlebens  im  Renthofe  zu  wohnen  und  ihre  Erbgüter  und 
Einkünfte  zu  geniefjen. '*')  Die  Übergabe  des  Rentamts 
an  ihn  erfolgte  am  30.  November  1439.  Noch  im  Jahre 
1459  verwaltete  er  sein  Amt.  "^)  Als  neuen  Verwaltungs- 
posten lernen  wir  in  der  letzten  Zeit  seines  Wirkens  nfben 
ihm  einen  landgräflichen  Keller  auf  dem  Schlosse  kennen.  '*) 

Wir  hatten  bei  dieser  Übersicht  über  die  Inhaber  des 
'Marburger  Rentamtes  die  bemerkenswerte  Erscheinung 
festzustellen,    daß   sie    vom    Landgrafen    aus  den  aller ver- 

uuigekehrler  Folge  zurückgfbjtdet,    Dor  Imuptsärhlich  mit  militfinsclteii 
Aufgaben   bHraule  Aiiilrnann  wird  wieder  zum  ViTwaUf  r  der  landes- 
herrlichen Einkünfte. 
*)  Quittungen. 

'J  Vgl,  A.  II  eidmann  in  Zsdir.  XXIV  S    227. 
')  QuitUmgen.     Held  mann  a.  a.  0.  S.  175  Nr.  Bö.     Außerdem 
Gen.  Rep.  Fronbauaeti  ltl2  Okt.  30. 

Rcrlinung.     Stblzel  a.  a.  0.  S.    15G  Anm.  47  halt  sie  für 
identisch. 

Deütsrhordcn ;  Nov.  3. 
Marburger  Stadtburh. 

Sladtürch.  Marburg  U24  Okt.  i  u.  1430  M&i  34. 
Rechnung. 
Deulsrhorden. 

Gen.  Rep.  Marburg  H37  Aug.  8  und  1439  Nov.  26. 
Amisrechnung.     Deulscliorden  1459  Mai  HO. 
■)  Burkart  Rode.    Deutschorden  1451  Nüv.  25  und  HöQ  Apr.  27. 
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schiedensten  Ständen  ausgewählt  wurden.  Geistliche  und 
Bürger,  Rltterbürtige  und  Hörij^e  bekleiden  einen  Posten, 
dessen  Bedeutung  und  Verantworthchkeit  durch  die  Über- 
tragung mehrerer  Amtsbezirke  auf  eine  Person  noch  er- 
heblich gresteigeri  wurde.  Je  größer  aber  der  Wirkungs- 
kreis und  dabei,  wie  wir  sahen,  die  Unabhängigkeit  der 
Rentmeister  war,  um  so  gröl^er  war  aucli  die  Gefahr,  daß 
sie  ihre  Stellung  zu  selbstsüchtigen  Zwecken,  zu  ihrer 
eigenen  Bereicherung  auf  Kosten  des  Landgrafen  und 
setner  Untertanen  mißbrauchten. 

Die  Landesherren  haben  sich  gegen  die  materiellen 
Nachteile^,  die  ihnen  durch  ihre  Beamten  zugefügt  werden 
konnten,  auf  verschiedene  Weise,  in  der  Regel  aber  durch 
die  Möglichkeit,  auf  deren  meist  beträchtliches  Privat- 
vermögen  Beschlag  zu  legen^  schadlos  zu  halten  gesucht. 
So  mußte  sich,  wie  wir  sahen,  Tile  Spede  im  Jahre  1374 
verpflichten,  seinen  Leib  und  seine  Güter  nicht  von  dem 
Landgrafen  zukehren.  Von  dem  Erbteile  Kunz  Grebes  sind, 
wie  wir  aus  dem  Salbuch  entnehmen  können,  beträchtliche 
Teile  an  den  Landgrafen  gekommen  und  Rule  v,  Schön- 
bach mußte  nach  seiner  Entlassung  sein  Hörigkeitsverhält- 
nis zum  Landgrafen  mit  der  Verpflichtung  beurkunden, 
Leib  und  Gut  nicht  aus  Marburg  zu  wetiden.  In  ähn- 
licher Weise  hat  im  Jahre  1404  ein  Unterbeamter  ')  An- 
dreas Grebe  in  Ebsdorf  urkundlich  seine  ererbte  Leib- 
eigenschaft anerkennen  und  geloben  müssen,  den  Grund 
von  Ebsdorf  nicht  verlassen  zu  wollen  ^),  und  der  Rent- 
meistcr  Henne  Sattler  hat,  wie  wir  sahen,  dem  Landgrafen 
geinen  ganzen  Besitz  verschreiben  müssen. 

Diese  Vermögensauflassungen  von  Beamten  sind  in 
jener  Zeit  recht  häufig,  ohne  daß  eine  Verschuldung  der 
Aüflasser  vorzuliegen  braucht.  Es  seien  noch  zwei  Bei- 
spiele erwähnt.  Im  Jahre  1416  übergeben  der  Franken- 
berger  Schultheiß  Henne  Spuler  und  seine  Ehefrau  dem 
Landgrafen  Ludwig  alle  ihre  augenblickliche  und  zukünftige 
liegende  und  fahrende  Habe  und  versprechen,  in  des  Land- 
grafen und  seiner  Erben  Dienste  zu  bleiben,  so  lange  sie 
das  vermögen  und  es  von  ihnen  begehrt  wird ;  sie  wollen 
sich  aus  dem  Fürstentum  Hessen  nicht  wenden  und  sich 
nirgendwo     anders     „verherren",  ■')      Da     der    Schultheiß 


■)  Nach  einer  Atntsre^^linunfr  Heinrichs  v.  Scböttstadt  lieferte  er 
1386  die  Abgaben  aus  Ebsdorf  an  jenen  ab. 


')  Gen.  Rep.  Ebsdorf 


Get).  Rep.  Frfinkn^nbetg  141ö  Juni  10. 
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im   Amte    bleibt,    ist    eine    Verfehlung    seinerseits   ausge- 
schlossen. 

Etwas  anders  Hegt  ein  Fall,  der  sich  im  Jahre  vor- 
her in  M eisungen  ereignete.  Der  dortige  Schultheiß 
Heinrich  Kirchhain,  der  schon  seit  mindestens  14<X)  im 
Amte  war,  streckte  dem  Landgrafen  Ludwig  H(K>  Gulden 
vor,  welche  dieser  dazu  benutzte,  um  eine  Schuld  von  den 
V.  Wallenstein  zu  lösen.  Die  Zinsen  dieser  Schuld  waren 
aus  der  Rente  des  dortigen  Gerichtes  gezahlt  worden  und 
die  Stadt  Melsungen  hatte  die  Rente  selbst  erhoben,  „was 
uns",  wie  der  Landgraf  sagt,  f,in  demselbin  unserm  sloße 
und  regirunge  unsers  amptis  daselbs  faste  swerlich  und 
hinderlich  ist  gewest".  Dem  Schultheißen  wird  nun  die 
Rente  lebenslänglich  verschrieben.  Wenn  er  sein  Amt 
krankheitshalber  nicht  mehr  verwalten  kann,  will  ihm  der 
Landgraf  den  Burgsitz  der  v.  Slutwinsdorf  einräumen, 
wohin  ihm  auch  der  Genuß  der  Rente  bis  zu  seinem  Tode 
folgen  soll.  Dafür  soll  aber  seine  ganze  Hinterlassenschaft 
nach  seinem  Tode  an  den  Landgrafen  fallen,  „als  her*', 
so  heißt  es  in  der  LTrkunde.  „das  ouch  imserm  vatir  seligen 
und  uns  in  synem  furdern  briefFe  vorschrieben  hait", '] 
Eine  Vermögensauflassung  ist  also  auch  hier  schon  lange 
vorher,  wahrscheinlich  nach  Antritt  seines  Dienstes,  erfolgt, 

Ks  begegnen  uns  allerdings  auch  öfters  bei  Beamten 
und  Nichtbeaniten  Fälle,  daß  solche  Auflassungen  in  Folge 
irgend  einer  Übertretung  an  Stelle  einer  hohen  Buöe,  die 
verwirkt  ist.  stattfinden.  Gerade  unser  Salbuch  führt  eine 
Reihe  von  Erbfällen  auf.  die  den  Besitz  des  Landesherrn 
nicht  unerheblich  vergrösserten,  so  von  Ruprecht  Weiß- 
gerber, Peter  Junge,  Kunz  Grebe  und  Johann  Imhof.  Kunz 
Grebe  war,  wie  wir  sahen,  Rentmeister,  Peter  Junge  von 
Bauerbach  Heß  liiV'K  zum  zweiten  Male  dem  Landgrafen 
ohne  ersichtlichen  Grund  Güter  auf  ^)  Es  ist  kein  An- 
haltspunkt außer  der  Gleichheit  des  Vornamens  dafür  vor- 
handen, daß  er  etwa  mit  dem  VdHl  vorkommenden  Rent- 
meister Peter  identisch  wäre.  Bei  Johann  Imhof,  einem 
Marburger  Bürger,  der  Schöffe  und  Bürgermeister  ge- 
wesen war,  dürfen  wir  auf  einen  Zwist  mit  dem  Land- 
grafen schließen,  denn  er  wie  sein  Bruder  Luckeley  mußten 
im  Jahre  14U1  ürfehdebriefe  ausstellen.'*) 


')  Kopialbuch  d.  Landgr.  Ludwig,  fol  83. 

^1  Vgl,  unlen  dii*  Antiii-rkung  zum  Texte  des  Siilbufli»  C 

*}  Fehde-  uod  Sühnt'btiefr  Ml)[  Pobr,  3  u.  -t, 
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Eine  interessante  Persönlichkeit  ist  der  uns  bereits 
als  Marbur^^er  Schultheiß  bekannte  Ruprecht  Weißgerber. 
Er  war  Sohn  enies  Marburger  Bürgers  Wenzel  Weißgerber 
und  tritt  urkundlich  zum  ersten  Ülale  im  Jahre  1341  auf. 
Sein  Reichtum  ist  am  deutlichsten  aus  der  großen  i^hl 
der  mit  den  Gütern  in  land gräfliche  Gewalt  gekommenen 
Besitzurkunden  ersichtlich.  ')  Wie  angesehen  seine  Stellung 
war.  läßt  sich  daraus  entnehmen,  daß  ihn  1359  Graf 
Johann  von  Sayn  zum  Burgmanne  in  Freußburg''),  Land- 
graf Hermann  aber  1371  zum  Burgmann  in  Marburg 
machte.  Er  kommt  urkundlich  zum  letzten  Male  am  3, 
Juli  1385  vor  und  wird  im  Januar  13SS7  als  gestorben  be- 
zeichnet.*) Daß  der  reiche  Besitz,  über  den  er  verfügte, 
von  dem  Landgrafen  zum  Nachteil  eines  noch  unmündigen 
Kindes*)  eingezogen  wurde,  läßt  sich  nur  durch  besondere^ 
Ereignisse  erklären.  Wenn  wir  berücksichtigen,  daß  in 
den  heftigen  Konflikten,  weiche  die  he^sischen  Städte  in 
dieser   Zeit   mit    dem    Landgrafen    Hermann    zu    bestehen 

■  hatten,  die  Schuhheißen  mehrfach  eine  Rolle  spielten, 
welche  ihnen  die  Ungnade  des  Landgrafen  zuzog "),  so 
werden  wir  versucht»  den  gleichen  Lall  auch  hier  anzu- 
nehmen, um  so  mehr,  als,  wie  bereits  erwähnt,  auch  die 
Stadt  Marburg  die  Ungnade  des  Landgrafen  wegen  der 
in  diese  Zeit  fallenden  Verfassungsstreitigkeiten  durch  eine 
größere  Geldsumme  abwenden  mußte. 

INoch  mit  wenigen  Worten  sei  schließlich  des  zweiten 
lokalen  Finanzbeamten  gedacht,  des  Ren Isch reibers.  Auch 
der  Rentmeistor  hatte,  zumal  wenn  er  viel  mit  der  land- 
wirtschaftlichen Besorgung  der  landesherrlichen  nicht  ver- 
Itteierten  Güter  zu  tun  hatte**),  oder  wenn  die  Geschäfte 
durch  die  Vereinigung  mehrerer  Rentämter  auf  eine  Per- 
son   gesteigert  waren,   eine   Hilfskraft    nötig.     Wir  sahen, 

I*)  Aus  diesen  sind  n\nh  die  fotgendon  Daten  zusammetigestelll, 
*)  Dies  aus  eini'in  Hi'gest  im  fJen.  Rep. 
')  Amtsn'chnung. 
*i  Der  Ltindpraf  sc Itoinl  die  ErÄielnuigskosten  bfziihlt  zu  habfn. 
In  dx'T  Marb.  Amtsrerlmung  von  1HH7  Iieäßt  es  zu  FreitaifB  S.  .lolianris- 
^Mß  fPfz.  2Hjt  „rtem  ufl'  denselben  frylag  andela^ete  iili  1  pund  heller 
IId  kupraf'hl  Wißgerwirs  kindi»  zcu  tzihende  siner  eldermuliT." 

')  Ich  erinnere  nur  an  die  Schülliieißcn  Htirmaun  Herrn  r.urdes 
und  Gerlarli  Tuker  in  Kass«>i  (Armbrust  Gesidi.  v.  Mrlsungc n  S.  IH.) 
•)  Diese  Tätigkeit  di^r  Rtnlmeisler  iat  alellenwtnsi'  recht  um- 
fangrt'ich  gewesen,  wie  dir  von  Landau.  Saigut  S.  2S2,  veröfTcnHiclile, 
aani  Jahre  1414  gi'htirige  Melsunger  Urkunde  (Kopialbuch  d.  Landgr. 
Ludwig  ff>l.  öü)  zeigt. 


Ren' 
schrcil 
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wie  schon  der  Kaplan  Hartmann  mit  mehreren  Dienern 
seine  Amtsreisen  ausführte  und  in  der  Rechnung  Hein- 
richs von  Ecichisberg-  vom  Jahre  \?il'2  sind  zweimal  zwei 
Pfund  für  einen  Sommer-  und  Winterrock  für  seinen 
„Schüler"  Johann  ausgeworfen.  Der  Schüler  wird  in  dem 
Salbuche  als  „Schreiber"  bezeichnet,  denn  dieser  er- 
hält dieselben  Bezüge  wie  jenen  Das  Amt  finden  wir 
im  Jahre  VdWj  im  Besitze  eines  Heinrich  v.  Reimershausen. 
der  in  Urkunden  der  Jahre  1384 — 139f)  als  Marbnrger 
Bürger  auftritt.  •)  Er  wird  zunächst  als  „schriber  des  irluch- 
tin  furstin  junghern  Hermans  lantgr.  in  Hessin  und  synes 
renthemeisters  /u  Marpurg'^J,  1399  aber  zum  ersten  Male 
mit  dem  Titel  „rentschribir  zu  Marpurg'*  ^)  bezeichnet.  Er 
wurde  wenige  Jahre  darauf  Stadtschreiber  von  Marburg. ') 

1)  Wyß  m  113«,  1231,  1271. 

*)  KloBt.  Huchborn  ia^»ß  Aug.  12, 

»)  Quiltungen  im*  OkL  R 

*)  KJost.  Hachborn  1406  Okt.  18. 


I.  Salbuch  vom  Jahre  1374, 

i  a   Dit  ist  die  guHe  unde  rente,  die  zcu  Marpurg  zcu  gehont, 
anno  domini  M"c*cV"lxxiin"  ipso  die  Dyoöisii.  *) 


Walpurgis,     Voydiezins. 


I 


Pritno  uff  sante  Walpurge  tag  gefellit  uz  dem  zcinse 
zcu  Amenauwe  ^)  von  der  voydie  vvegin  der  herren  zcu 
sante  Stephane  zcu  Mentze: 

Könne  Schribern  von  Amenauwe  2  phunt  hellir  unde 
1  Schilling  pennyge. 

Item  Folpracht  von  Hoenfels')  21  gross.*) 

Item    uff   denselbin   tag  hern    Echardis  "*)    erbin   vofiiH 
Asfe  eyne  halbe  marg.b)  ^ 

a)  Ztt^aix  Nota  zcu  Atiicniiow, 

b)  halb»?  durchsirivhen  und  darüber  geschrieben  iiaJbc  von  icehe»MiSB». 
zcu  Warze  nbocA. 


')  9.  Oktober. 

*)  Kam  mit  andrren  Besitzungen  des  St.  Stepbansstiftes  zw  Mmiiz  U^J 
Hessen.     Würdtweän  Dioeirem  Moguntina  IX  S,  294. 

*)  Vgl  A.  HeJdmann  in  dieser  ZeiUcbrift  N.  F.  XX  R.  370. 

•)  Eckiird  V.  Hobenfels  Pfarrer  tu  Asphe.    Wyß  II  n.  556.     Held- 
mson  a.  L  O.  S.  371. 


I 
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Item  die  <>■)  Eyneckirn   V»  marg  zcu  der  seibin  ziit. 

Item  Echart  der  Wolf  4  Schillinge  pennyge  unde 
zwene  petinyge.  M 

Item  die  Struben  4  Schillinge  phennige  unde  zwen 
phennyge. 

Item  Sybodis  erbin  zcu  Wettere  33  Schillinge  phen- 
Tiyge  unde  7  hellin 

Item  von  der  Doppilsteynen  =)  gut  zcu  Schrigkede 
7  Schillinge  peniiyge. 

Item  d)  Lodewicus  meistir  Thyderiches  *)  schul  er  6 
gross,  von  dren  eckirn  die  wile  he  lebit,  unde  wan  he 
njrt  lengir  inist,  so  sin  die  eckir  ledig  myns  herren. 

Item  Johan  Holtzfurstir  zcu.  Wettir  1  sol.  phennyge 
von  zweyn  ecldrn,  Ht  eyner  by  der  Hart  unde  eyner  by 
Amenauvve. 

Item  ufF  die  seibin  ziit  her  Johan  ^)  der  alteriste  zcu 
Sweynsberg  von  dem  vierteyl  dez  zehinden  zcu  Monchusen 
unde  Wolmar  2  Schillinge  tornas. 

Item  frauw  Metze,  hern  Knyben  ^)  dochtir,  von  dem 
andirn  vierteyl  da  selbis  2  phunt. 

Item  her  Graft  unde  her  Wilhelm  Voyde  zcu  Fron- 
husen  von  dem  dritten  vierteyl  dez  zehinden  zcu  Monchusen 
unde  Wolmar  2  Schillinge  tornas. 

Item  Graft  unde  Gerlach  von  Dydenshusen  unde 
Folprachtis  erbin  von  Weyfenbach  von  dem  vierden  vierteil 
dez  zehinden  zcu  Monchusen  unde  Wolmar  2  phunt  hellir. 

Item  Deynhart  von  Duntzelshusen  von  dem  zehinden 
zu  Asphe  *)  1  marg. 

a)  Dip  tffänderi  in  Fige 

b)  Zttsatx  -n'n  Treyspach 


Contzen 


:}  Dafüber  gmchrietten  Henne  WcdriiU. 


d)  Darüber  ff&schr leben   Disse   uckcr  sin  ledig  unde  sin  gelegen 
m  zu  Bt'lÜrshuscn.  Die  drei  leixien  Wfiritgdhid&ri  in  Conlze  Grebeo. 


')  Meister  Dictricb  Imbof,  Kanonikus  dea  St.  Stepl)«nsstjftes.  f  1376 
'Juli  21.  WyQ  111  S.  246.  Das  Jnlir  nach  dem  Nekrolog  des  Slephans- 
itiftes  im  Neuen  Archiv  der  Gcaeüsch.  f,  älli^re  d,  Ge schieb tskcndc  19,  699. 
Wyß  a.  a,  O.  Anm,  2  nibt  irrig  1S72  an. 

*)  Jobann  von  Hohiiiburg,  Kapellan  der  Schenken  2U  Schweins berg. 
Vg],  Wyß  in  n.  1157,  1378  U±tz  7. 

•)  1271  Sept.  1  reversieren  sich  die  Gebrüder  Mengot  und  Wigand 
▼.  Ebilidorf,  dafi  ihnen  das  Stcphanssljft  den  vierten  Teil  ihres  Zehnten  xu 
Münchbauscn  und  WoUmar  gegen  einen  auf  Walpurgis  su  zahlenden  Jahres- 
tios  von  einem  Pfund  Geldes  Marb,  Währung  übergeben  habe.  (Urkk,  d. 
St,  Stephansstiftes  zu  Mainz  )  —  1311  Sept.  4  stellte  Ludwig,  Sohn  Ludwigs 
V.  Wolmere,  einen  Revers  aus  ober  die  unter  der  gleichen  Bedingung  erfolgte 
"Obergabe  eines  anderen  Viertels  desselben  Zehnten  (Gen.  Rep,  MünchhauBen). 

*)  Ein  Viertel  des  dortigen  Zehnten  gehörte  den  v,  Hohenfels,     Vgl» 


Item  her  Johan  von  Therinbach  unde  hern  Wernher 
unde  Ebirhart  Torin gis  erbin  von  dem  zehinden  zcu  Ke- 
rinbach  1  marg  uff  Walpurpis  zcu  bezcaleoe. 

ib  Walpurgis,    Fehegelt.  ^ 

Item  uff  sante  Walpurge  tag  die  von  Ciriaci  Wimar 
28  Schillinge  helUr  von  erym  fehe,  daz  in  die  Sneyde  get. 

Item  uff  den  seibin  tag  die  von  Muschede  1  phund 
helUr  von  erym  fehe. 

Item  die  von  Cappele  von  erym  fehe  uff  den  seibin 
tag  1  phutid  hellir. 

Item  die  von  Wersliusen  uff  den  seibin  tag  6  gross.  ^  „ 
von  erym  fehe.  ■ 

Item  die  von  Ybernczhusen  ')  von  erym  fehe  ü  gross. 

Item  die  von  Gosselberg  von  erym  fehe  4  gross. 

Item  der  von  Widenhusen  fehe,  wie  sie  gedingen  uff 
die  seibin  ziit. 

Item  der  stad  fehe,  ob  ex  in  den  wall  get,  y  die  ku 
2  tor.  odir  mynner,  daz  sted  an  cyme  rentmeistir. 

Item  daz  fehe  uz  dem  fronhobe  ouch  also  die  selbi 
ziit  Walpurgis. 


Walpurgis.    Mychahelis.    Ebistorf  bede. 

Nota  uff  die  seibin  ziit  gefellit  von  den  eygin  luden 
in  dem  gründe  zcu  Ebistorf  zcu  eygener  bede  12  phund 
hellir  «>) 

a)  Auf  besonderem  ZetUl :  Nota  ez  ist  zu  wißin  umme  dy  ttorfTe 
vmme  gerifhtt'  EbistorfT  gtrtiand  Obcrnhusin  und  NiL*dfrnhusin.  daz 
Hiddernhusin  alwpgen  von  aidirs  wegen  czw«?y  tfyle  allir  bede.  allis 
dinstis  uiido  allis  dr>Ä,  daz  der  hirsf'haff  zu  Uesin  ßoborU\  gegebin,  gp- 
dyiiet  unde  getan  han,  undi'  Obt^rnhusin  daz  driUoil  unde  nicht  ine, 
atsp  langi'  bis  Nidernhusin  von  Kbirhard  Srhrnken  unde  den  sinen 
virbrand  ward.  *i  Du  ward  funden  unde  in  dein  besten  gemachl,  daz 
dii  vorgenanlen  zwey  dorfT  icliehs  gliche  feie  geben  unde  Ihun  autde, 
als«  lange  bis  daz  Nidernbusin  widdir  gebqwit  unde  widder  qnenie.  so 
sülde  (>z  dan  widir  daz  czweyteil  gfbin,  dynsn  unde  iKun  alsp  vor 
undt^  als^  sy  von  aldirs  wegen  gotan  hette[n],  unde  Obornhusen  sulde 
dan  widir  daz  drilteil  gebin  unde  Ibun  alse  vorgerurit  ist  ane  alle 
geverde,  unde  sprechen  wir  Thomas,  GirUtrli  Kcsc  undp  Hcinlzc  Hcckir 
von  Huücn  ulT  unset  eyde,  dy  wir  unscnn  gtiedigcn  junchem  dem 
lanlgraven  getan  ban.  dat  dit  also  war  iindf'  gf^schcn  ist  . 


1 


H  el  dm  an  n  Zscbr,  XX  S.  2B9.  1350  März  30  bdebnte  Arnold  v.  Hoien- 
fels,  Wäppner,  die  Töchter  der  f  l*'raii  Elscbeth  v.  Wesinpacli  KathMrine, 
Mctzfi  und  Gele,  sowie  der  letzteren  Hauswirt  Ruprecht  Weißgetber  init 
eiDem  Viertel  des  Zehnten  zu  Ober-Asphe  [Gea,  Rep,  Asphe), 

')  Wüstung  bei  Marburg.  Land  au  Historjsqli-topogtapbiacbe  Be- 
schreibung der  wüsten  Ortscb&ften  im  KurRürstenthum  Hessen  (Suppl,  VII 
dieser  Zeilschi.)  S.  287. 

*)  Dieses  Ereignis  fallt  einige  Zeil  voi  deii  28.  Febr.  1388.     Damals 
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Item  von  den  eygin  luden  zcu  Martdorf  12schillingehellir. 

Item  dyße  vorgenante  bede  gefeUit  uff  Mychahelis 
auch  alse  vyle. 

Item  die  schatzunge  zcu  Ebistorf  *)  ist  uff  Walpurgis 
linde  Michahelis.  wie  sie  mit  eyme  rentmoistir  ubirkommen.  b) 

Walpurgis.    Mychahelis.    Lare  unde  Walgirn. 

Nota  der  von  l,are  bede  zcu  Walpurgis  unde  Mycha- 
lielis  ist,  wie  sie  geredin  mit  eyme  rentmeistir. 

Item  der  von  Obirnwalgirn  c)  bede  zcu  den  seibin 
geziiden  ouch  also, 

a)  Vorlage  Eblstorft. 

b)  Zusatx  Dif  fioydt*  znu  Walpurgis  zt'u  Nydirnwimmar  Ti  marg 
und  Mirhaelia  ö  iiiarji  und  t'ygtTiir  beydft  1  murg,  llem  B  maldir 
kürns  und  4  maldir  Kaberri  und  4  avene  zcu  gr^i-binfuder.  Item  werdift 
hern  Hosin ')  ouch  zcu  ydf^r  liL^yde  4  marg. 

cj  Auf  besonderen  Zettel:  Nolti  uFf  den  inontag  nach  Ejjidii  allf  jar 
heldit  man  ungebodfri  dinii  zu  Ni^derwynmr,  und  soln  d»  utT  dfnsHben 
tag  alk*  i'ygiti  lüde  der  lierschafr  zu  Hfsseii  geiti wortig  sin  nn  gi'irichl«, 
mit  namen  dy  t'ygen  lüde,  dv  zu  Walgirn  und  zu  Nodirwymar  zup- 
horjn,  und  siil  man  diit  halüon  myt  dynstluden  und  mit  ungnoüfn 
glich  als  mit  d*'n  eygcn  luden,  und  wer  nicht  dar  quemv,  den  rüget 
man  an  gerichte  vor  ö  s.  pen,.  und  wer  eyn  amptman  ist  zu  Wynmr 
von  diT  hfrsrliiifT  wen,  der  saldisst*  eygen  lüde,  dynstludt*  und  ün«rn>ßen 
an  gt'richte  rügen  und  daz  gt-richtt?  besitzin.  —  Item  ii(T  den  donrstag 
vor  Thonic ')  him  irh  mit  Goh'ii  Andresen  gftedingit  von  inyns  jung- 
bern  doz  lanlgravt'n  wegen,  und  bat  sy  mymr  junghern  daz  huÜ  und 
(Jadeni  und  hobestad  gentzlichcn  und  grunthchen  uff  gclaBcn  und  ge- 
gebin  mit  allem  rechte  als  sy  daz  biis  uff  disst'ii  hudigco  lag  gi'hat 
und  bBSeSäeo  bat,  mit  mimoo  gelegen  zu  Cxelbach"),  daz  vorwilen 
waz  Andres  Duborn  dein  god  gnade.  —  Item  uff  den  selben  lag  ban 
ich  umbe  dy  si^lben  Gelen  geknufft  h^lt  morgen  landis  bii  Burbach  ge- 
Wen  und  sal  ich  er  datvor  geben  8  gülden.  —  Ilem  disscs  han 
ich  er  gegeben  4  tor..  I  gülden  und  t  mutte  korns.  —  Atif  der  Rüpk- 
Mtte  diejsa  Zettels  stehen  mn  anderer,  spfitercr  Band  fnlgendsdurchslrieheH&i 
Nothen:  Item  ich  Freden>A  von  Seiheim  rentmeyster  lian  geluwin 
rzu  erbe  Heynkomanne  myns  junchern  budonbendir  eyn  Imbestad  ge- 
Ifgen  in  di:^r  Budinbendirgaüin  czuscbin  HenrifA*?^  husi'  von  den 
Ciossin  unde  dez  Swarezcii  Hermans  huse  vor  h  Schillinge  heller 
is.  —  Iteni  Jienlz  Czugkeswert  (gelindert  ttun  Drache)  gebit  von 
e  gude  ezu  Midielbaeh,  daz  waz  Ruprnchles,  i>  scliillinge  penge, 
10  gkns  und  eynen  baiien. 

'die  Febde  £t>er1iard  Schenk;  mit  dem  Ijindgrafeo  Hermann  gestlhot. 
Vgl.  Land»D,  bcssiscb«  Ritterburgen  I.  S,  2Ö2.  Der  Tag  aach  einem 
Rasest  Im  Repertoriutn  Fehde-  u.  Sühnebriefe.  Di«  Urkunde  selbst  scheint 
verloren  tu,  &ein. 

*)  Volpert  Hose,  Ritter.  Eine  Gölte  von  30  Gulden  jührUch  aus  der 
Ebsdorler  Bede  hatte  1371  Jan.  14  Landgraf  Heinrich  von  Volpert  Hose 
und  dessen  Ehefrau  Juliane   wieder  abgelöst,     [QuittunecnO 

*J  Wahrscheinlich  im  Jahre  1379  (danfi  also  De«,  lÖ),  da  dieselbe 
Hand   noch    zwei   andere   datierte  Zettel  in  demselben  Jahre  imgefcrtiKt  hat. 

•V  Landau  Wüste  O/tschaften  S.  289. 
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Item  die  von  Nyderwalgirn  geben  1  marg  pennyge, 
heyßet  lantbede,  zcu  Walpurgis  unde  zcu  Mychahelis  ouch 
alse  vyle. 

Item  von  den  eygin  luden  da  selbis  38  Schilling 
pennyge  Walpurgis  unde  Mychahelis  alse  vyle. 

Item  von  den  eygin  ludin  zcu  Badelingehusen  ')  3 
phund  hellir  Walpurgis  und  Mychahelis  alse  vyle.  ■ 

2a  Walpurgis.    Mychahelis.    Kaldirn.  " 

Nota  daz  gerychte  zcu  Kaldirn  gybit  Walpurgis  unde 
Michahelis,  wie  sie  gedingen  mit  eyme  rentmeistir  umbe 
ere  schatzunge  unde  bede. 

Item  von  den  eygin  luden  in  dem  seibin  gerychte 
gefellit  Walpurgis  4'/s  phund  heltir  unde  zcu  Michahelis 
auch  alse  vyl. 

Item  a)  uz  dem  seibin  gerychte  gefellit  uff  Micha- 
helis 5  lib,  hll.,  daz  heytiet  rindergelt,  unde  Walpurgis  ge- 
fellit ez  nyt. 

Item  von  den  eygin  luden  zcu  Antzenfar,  die  da 
heyßen  uz  dem  Rodenbol,  getcllit  uff  Walpurgis  7  phund 
hellir  unde  ufF  Michahelis  alse  vyle. 

Item  die  von  Cappele  geben  uflF  Walpurgis  zcu  bede 
2  marg  pennyge  unde  j^eben  uffsante  Mychels  tag  alse  vyle. 

Item  die  uz  der  Marpach  geben  zcu  Walpurgis  4 
phund  hellir  zcu  bede  unde  uff  sante  Mychels  tag  alse  vyle. 

Item  die  von  Werde  sind  virwiset  mit  erir  bede  an 
die  cappellen  zcu  Frauwenberg  unde  uff  die  bürg  zcu 
Marpurg  an  sante  Katherinen  akir. 

Wettere. 

Item  die  von  Wettere  geben  uff  Walpurgis  26  phund 
zcu  bede  unde  Michahelis  also  vyle. 

Item  die  lantbede  zcu  Wetdr  ist  uff  Walpurgis  20 
phund  unde  uff  Mychahelis  alse  vyle. 

Item  zcu  voytbcde  da  selbis  Walburgis  unde  Mycha- 
helis  ye  die  ziit  12  phunt. 

Item  uff  Mychahelis  sunderlingen  fetUt  da  selbis  von 
dem  lande  H  phund  zcu  rindergelde.  . 

Item  da  selbis  1  marg  zcu  hundegeld.  ■ 

Item  uff  Mychahelis  sunderlingen  von  der  stad  VI* 
phund  hellir  zcu  bruwegelde. 

»}  Am  Sattde  NoIb.  be>Qe. 

'}  BellnhAusen  a,  d.  Laho,  südl.  von  Marburg. 
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Item  uz  dtrre  vorgenanten  bede  ist  virsastz  (!)  hern 
Gräfte  von  Hatzfelt  uff  Walpurgfis  alleyne  30  phund  hellir.  ^) 

Item  so  ist  hern  Folkewins^)  erbin  virsast  uz  der 
vorgenanten  bede  zcu  ye  der  2Üt  Walpurgis  unde  Mycha- 
helis  7*/i  phund  hellir. 


I 
I 


Phingisten. 

Item  uff  den  fridag  in  der  crutzewochen  7  Schillinge 
pennyge  von  dem  voytgerychte  unde  voytluden  zcu  Ebis- 
torf  gehorin. 

Item  uff  den  phingistdag  1  Schilling  tor.  von  Ebis- 
torf,  heyßet  lemerkauf. 


Bartholomei. 


ft 


Item  uff  sante  Bartholomeus  tag  gefellit  von  deme 
voytgerychte  zcu  E  bis  torf  von  den  voytluden  da  selbis  in 
gehorin  27  Schillinge  phennyge,  ») 

Item    uff  den   seibin   tag   geben  die  von  Heyne  daz 

'  a)  Zusatz   der  wysen   sie   7    tot,   wff  inyna  juncliern  hob,  der 

Steindcrkirs  waz')^  unde  uET  m^ns  junrhern  hob  5  tor.,  da  Stubuß  uffe 
sitzit.  *) 


» 


L 


2b 


*)  1387  Okt.  16  wurde  das  eanie  Amt  Wetter  Rh-  1130  Pfund  Heller 
Ao  Kraft  V,  Hatzfetd  und  seine  S5hne  Guntram,  Kraft  und  Wigand  ver* 
pfäodel  (Gen.  Rep.  Wetter). 

')  136(>  Apr.  20  wies  Landgr.  Heinnch  die  Stndt  Wetter  an,  dem  dort 
Wähneoden  Priester  Volkwine  jährlich  30  Stliillinge  Thurunser  au  entnchten. 
N&ch  dessen  Tade  sollte  die  eine  Hälfte  aa  den  Landgrafen  fatLen,  die 
a&dere  an  Volkwjns  Erben,  bis  der  Landgraf  sie  mit  150  Schill  abJÖscn 
würde  (Begl.  Abschr.  Gen.  Rep.  Wetter.     Vgl.  auch  WyÖ  II  n.  921), 

*)  1388  Aug.  14  verkauft  Hermann  Steypdeckir  dem  Landgrafen  Her- 
mann sein  Halbtcit  an  folgenden  von  seinen  Vorfahren,  ererbten  Gütern  und 
Getällen :  Der  große  Vogthof  und  der  kleine  Vogthof  zu  Ebsdorf,  die  Menger 
jetjt  ione  hat  (6  Gänse  und  6  Hühner),  Hofstatt  nnd  Gelände  an  dem. 
Anger  daselbst,  worauf  der  Schmied  wohnt  (7  Schill.  Pfena.,  2  Gänse  und 
2  Hühner),  Gut  und  Hofstatt,  worauf  Mathies  wohijt  (9'/*  Schill.,  2  Gänse 
und  2  Hühoer),  die  Hofsutt,  die  Molnir  hat  (ö  Schill,  S  Gänse  und  2  Hühnerl, 
die  Hofstatt,  die  Wigand  Mulenbach  hat  (5  Schilt.,  l  Gans  und  1  Huhn), 
2  Itofsiatte,  die  Egkel  Bachiä  hat  (8  Schill..  1  Gans  und  1  Huhn),  die  Hof- 
ttalt^  die  Tamrae  Mulenbach  bat  (4  Schill,,  1  Gans  und  1  Huhti),  Hofstatt 
und  Garten,  „da  man  geynewessel  widdcr  hat  xn  Ebistorf,"  2  Hofstätte  vor 
dem  Kirchhof  üu  E.  {b  Schill.)  und  das  Gelände,  da-S  Mcngoz  Figilin  hat. 
Bebst  zugehörigen  Äckern  und    Wiesen  für  200  Schill.  (Gen.  Rep,  Ebsdorf). 

*)  1399  Jan,  9  verkaufen  Ritter  Dietrich  Rode  und  seine  Ehefrau 
Eise  einen  Hof  tu  Ebsdorf,  den  jetzt  Heinrich  Stubus  unter  sich  bat,  den 
der  t  Marburg? r  Bürger  Mengus  Kulbe  neb&t  seiner  Hnusfrau  Gretba  dem 
Marhurger  Schöffen  Jobann  ymme  Höbe  verpfändet  uud  den  darauf  Rode 
Tür  60  Pfund  Heller  an  sich  gelöst  hatte,  für  dieselbe  Summe  an  den  Land- 
grafen Htrrmano  (Gen,  Rep,  Ebsdorf), 

JT,  F,    BD,  XXIX,  \% 
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clostir  3  phunt  hellir  zcu  zcinse  von  Battinhusen  unde  3 
Schillinge  hellir  zcu  jachgelde.  ^) 

Dinre  zcins  gefellit  zcu  Verse  *}  ufF  den  seibin  tag  als 
hernach  geschreben  sted. 

Primo  Emrich  von  Verse  *)  von  dem  Graben gude  27 
Schilling  pennyge. 

Item   Herman   Runpeler  b)  von  der  Hegirn  gude  1 
sol,  den. 

Item  Graft  von  Rudenhusen*:)  von  vier  guden  1  mar; 

Item  Schafrule  von  dez  von  Breidinbaches  gude  12 
sol.  den.  9  hll,  juchgelt. 

Item  derselbe  d)  von  der  Stulfußen  gude  'S  gross,  und 
3  hll.  juchgelt. 

Item  Rupracht  Wisgerbirs  ^)  lantsydil  von  der  Gulen 
gude^)  12  Schillinge  phennyge  linde  9  hellir  zcu  juchgelde. 

Item  Herman  Runpeler  0  von  Ysenwaldis  gude  5 
schiUinge  phennyge  3  den.  juchgelt. 

Item  Heyntze  Rushart  von  den  Houbitzgudin  3  gross. E) 

a)  Am  ßatide  Ursula  dabit.  D*e  Stelle  lautet  bei  G  Von  Erabri- 
chis  und  von  Ursuleri  gude  daselbis  genent  das  Graliingut  e/c,  utid 
hat  den  spateren  üusad  il  heiter  jurhgelt.  Auf  bfjtonderrrtt  ZeiteJ  sUfit 
Nota  disse  nochgpschr*^en  gulde  gebit  Ursula  von  Versa  mym  junchern 
jorlicho  ufT  senle  HarLholmcus  dag,  mit  namen  27  sr.hitl.  pongo  von 
dem  Grabingude  daaclbis  zu  Ferse  gelegen,  Item  12  schill.  pi^nge  von 
Hegirs  gude  da  selbiz  gelegen.  Itcm  gt-btt  stt  mym  janchern  jerliche 
ulT  sentt'  MicheUa  dag  1  motte  haJ^ern  von  Hpgirs  gude  unde  1  motte 
habern  vnn  dem  Grabingnde  und  '/*  motto  von  Ysinwaldis  gude.  AN. 

b)  Am  Rande  Ursula  dabit. 

c)  Am  Rande  dii  CrL-ften  dabit. 

d)  Am  Rande  dii  Creflen  dabil. 

e)  Omudert  in  Jobans  von  Fers  AN.  Johans  orbin  von  Ferse  C. 
i)  Öeündert  in  Heynzce  Hoße. 

e)  Zusfü'^  und  H  hell,  jiirhgeit  wrwi  dax  hat  he  gekaufll  umbe 
40  marg,  und  wan  lie  nicht  cnist,  so  ists  mytis  jutighcrn. 


')  1358  Aug.  2  bezeugt  das  St.  Stephansstift  in  Mains,  daß  die  3 
Pfund  Heller,  welche  diu  Kloster  Hai  na  jübrlich  Von  dem  Dorfe  Balteß- 
hauseu  zu  geben  habe,  künftig  an  den  Landgrafen  gexiLbLt  werden  soUea 
(Urkh.  d.  Klosters  Haina). 

*)  Diese  Einkilntte  in  Vers  (Kirchvers)  Schemen  auch  von  dem 
Stephansstjfte  in  Mainü  hcTKuriihren;  dieses  verpachtete  ira  Mai  1271  seinen 
Sudilbof  daselbt  an  Ritter  Zabel  v,  Rodheim  und  Osterlind.  die  Witwe 
des  Ritters  Konrad  v.  Vers,  Tür  jährlich  d  Mark  (Urklc,  d.  5t,  StephaD^sttfLes). 

')  1363  Aug,  14  verkauftep  Alhejd,  die  Schwiegermutter  Eckart 
Riedeseis,  und  ihre  Srthne  Jobsinn  und  Konrad  v.  Verse  ihren  Hof  £u  Verse 
&D  Ruprecht  Weißgerber  und  Gertrud,  dessen  Frau;  Bürgen  waren  Eckard 
Riedesel  and  Konrad  Gul  von  Erde  (Gen.  Rep.  Verse). 


Item  von  Habemans  gude  zcu  Aldinferse  5  Schillinge 
phennyge  3  den.  juchgelt,  *) 

Michahelis.   Schatzunge  unde  bede  alse  Walpurgis. 

Item  uff  sante  Mychels  tag  gybet  daz  clostir  zcu 
Kaldim  von  Brungirsbusen  t»)  ?:cu  zinse  5  Schillinge  pennyge. 

Item  uff  den  selbjn  tag  von  Udinhusen  eynen  vier- 
dung  pennyge,  daz  heyßet  hauwegelt. 

Item  uff"  den  seibin  tag  die  von  Wermirshusen  eynen 
vierdun g  pennyge,  heyJäet  ouch  hauwegelt.  *=) 

Item  uff  den  selben  tag  die  von  Beltirshusen  7  schil-    3  a 
Imge  hellir  hauwegelt. 

Item  uff  den  seibin  tag  die  von  Schrigkede  7  Schil- 
linge hellir  hauwegelt. 

Item  uff  den  seibin  tag  daz  kleyne  gefelle  in  dem 
gründe  zcu  Ebistorf  alse  gewonlich  ist  von  kelbirn,  von 
fullin  d)  unde  von  andirm  klcynen  gerede. 

Item  in  dem  seibin  gründe  hebit  man  den  lemer- 
zehinden  vierzehin  tage  vor  Mychahelis. 

Item  Heyntze  Mulsbach  von  Elinhusen  ß  pennyge 
von  eyme  gudichen  da  selbis  zcu  zcinse  uff  sante  Michels 
tag.  e) 

Census  Martini. 

Nota  uff  sante  Martins  tag  gefellit  von  der  voydie 
zcu  Ebistorff  12  gross,  0 

Item  xiff  den  seibin  tag  von  den  wiesen  zcu  Treys- 
bach  1  marg  pennyge.  e) 

Item  uff  den  seibin  tag  gefellit  dirre  zins  als  her 
nach  geschreben  sted: 

ft)  Darunter  summa  8'/»  s.  lorn,  (?)  und  JO  s.  hll.  4  p.  9  hll. 
gtänäert  in  summa  fi'/'  puiid  licL  unde  1  sol,  ppti. 

b)  von  dem«?  tiabo  zfl  B.  C 

c)  Danach  auf  Blatt  B  oben  Item  han  ich  goluwin  Conrze  Langin 
«xwey  ionder  rzuscJiin  dem  Wingartin  undo  dem  Dammorsbergo  vor 
Jöswo  mesten  gcwaßis  mit  wikhortey  dii  gefruchtigit  airn,    Fehlt  bei  (7. 

d)  Zusatz  g engen  O. 

e)  Danach  Ut'm  der  czehinde  «.'zu  derne  Nedornwalde  von  folkn, 
kelbi^rn,  st-hoirtni,  gciisen  undu  liunern  unde  vof^  swinen  isl  der  liirschalT. 
AN.  ZusaU  und  liebit  man  den  als  gowonlicli  ist  C.  Danach  Ilem 
eyno  wesc  gt'U'grn  czu  L.^udonhi^bin.  heißet  Eschenslruit,  giibet  6  tor. 
hau  ML'ii«fil  Hap[j*.4  und  Metze  Kyppi'l  {'f)  CN, 

f)  Zui^üt^  dii  wyseii  sii  u(T  myns  junchern  hob,  der  Herman 
SleindeckJrs  waz. ')  Anstatt  \'2  gross,  hat  C.  1  punt  hellir.  Am  Randa 
CoDlze  Grobe  vun  Kbißdorff. 

g)  Zttsaix  die  gefellit  geyn  Wottir  C. 

»)  Vgl.  Q,  S.  177  Anm.  3. 


—     180    — 

_  Primo*)  der  pherner  zcu  Marpurg  1  Schilling  phennige 
von  eyme  huse» 

Item  die  Philen  zcu  Bulchenstein  c)  3  Schillinge  pen- 
nyge  von  eyme  huse  unde  1  hun.  ^) 

Item  Heintze  Wernher  e^)  von  Contzen  Frigkils  liusei^U 
5''/s  SoL  pennyge.  ^H 

Item  Herman  Buckinge>  18  den.  von  eyme  gartin 
uflf  dem  Werde. 

Item  Heynrich  zcu  dem  Arin  t)  1  Schilling  pennyge 
von  eyme  eckir  undir  deme  Heyne. 

Item  Else  Boneckirsi)  7*/»  pennyge  von  eyme  huse 
uff  der  Nawenstad.  ^ 

Item  Herman  Cleybe  i)  von  eyme  eckir  uff  der  Goßen 
44  phennyge,  ^) 

Item  Emelud  Amenauwirn  °)  von  erme  huse  uff  der 
Nuwenstad  1  Schilling  pennyge.  o)  ^H 

Item  die  Prediger  von  eyme  gartin  6  phennyge.      ^^ 

Item  [Johan  Kirchan  P)]  von  eyme  huse  unde  gartin 
an  dem  Gründe  16*/s  phennyge. 

a}  Ärti  Rande  di^sf^  und  der  foltfenden  Pasten  vielfach  d  fedti?) 
odsr  +, 

b)  Zusätx  unde  garten  ame  Gnndc  unde  ufl  dem  Bygen,  Zu«ai% 
der  ist  ema  gelaißin  K'^yn  dem  s.  d,,  den  der  egenante  pherrvir  hatte 
uff  eyme  garten  zu  OckirshuseQ,  der   Roppracht  Wißgerbers  waz  C. 

c)  Der  Ph.  z.  B.  erbin  C. 

d)  Zwsatx  czu  Bulchenstein.  Zt4S(UK  Das  ist  nü  vorfallen  und 
haäd  Rulen  rentmftister  en  die  nil  gelehen  vor  eyn  s,  pcnge  C,  Zitsatx 
Heinrich  von  Lare  erhlifhen. 

e)  Qeäitdert  in  Wedrebir  der  snyder,  rfte^  in  Herman  von  Eychen 
ein  snidir,  äies  in  Girlafh  Pyfirman, 

f)  Zusatt.  in  der  Werdirgaßin  hi  dem  kompe  gelegen   0. 

g)  Qaiitdert  in  Homcze  Furster. 
li)  Darüber  geschrieben  Den  hat  der  landsedil  in  der  Marpach 

unde  gübit  medeme  wii  man  mit  eme  paehtit  AN,  den  hat  niyn 
junther  nft  selbis  in  den  hob  in  dor  Marpach  gegeben  Ä 

i)  Geändert  in  Jqhan  ymme  Höbe  junior. 

k)  Zmat%  und  ist  xih  zu  deme  garthen  geraaeht  undir  deme 
gadetne,  das  auch  syn  (d.  k.  Jnftann  JmhofaJ  waz  C 

1)  QeäTiderl  in  Rode  und  sine  brudere.  —  Henne  Rode  uode 
syne  brudere  und  ere  erbin  C  aw  Rande  Contz  von  Alna. 

m)  Zusaix  bü  dem  Hene.    hyndir  deme  Heyne  C 

a)  Geändert  in  Unser  frauwin  bumeistere. 

0)  ZusaU  und  ist  das  hu£  nu  virgangen  und  liit  die  habestad 

wdßte  a 

p)  Der  ursprüttgtiche  nicht  «teAr  leifhare  Name  [Johan  Kirchan  B,] 
(/eiindcrt  in  Hene  Muntscige,  Zumt%e  und  Hertichin  später  und  Syfrid 
Rospaeh  AN.     Hait  Hencz  Judde  CLY. 
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Item  Gerlach  ßruwer  von  eyme  gartin  an  dem  Bye- 
2  tornas.  ■) 

Item  Elbracht  Rincke  ^)  von  eyner  fleyschbang  4 
phenynge.  c) 

Item  Wentzel  Schafmans  erbin  d)4  phenyge  von  eyme 
huse.  f) 

Item  Lutze  Wilden  erbin  0  4  sol.  phennyge  von  der 
smytten  in  der  Nuwenstadt. 

Item  Heintze  Hoenberg  g)  2  Schilling  phennyge  von 
eyme  gartin  by  dem  Kempwasen. 

Item  Heynrich  Sureli)  9  hellir  von  eyme  gartin  uff 
dem  Werde. 

Item  Hyllichen  Frantzen ')  6  phennyge  von  eyner 
habestad  benyder  er  in  den  nuwen  husen. 

Item  Wigant  k)  Brunyng  3  gross,  von  eyme  gartin 
an  dem  Grinde. 

Item  Hiltwin  Wener  i)  von  sime  huse,  da  he  ynne 
wonet,  IH  phennyge.  "ii 

Item  Heyntze  Gurtz  nj  unde  Gerbracht  von  Werde 
IB  phennyge  von  eyner  wiesen,  die  da  heyßet  der  Gult- 
born. 

Item  Nunenhusen  o)  2  phennyge  von  eyme  huse,  P) 

Item  Heynrich  Zynimerman  von  Treyse  l)  von  Joban 
Veystin  huse  12  Schilling  den.  >■) 

a)  Zusatx  Disse  2  tor,  geldis  hat  Rule  rptitmeister  Rukiln  Engele 
gegebin  gein  cymo  gartün  undpr  dem  H«ne. ')    Der  Eintrag  feftti  bei  O.' 

b)  Geändert  in  Johan  Rode,  dka  in  Sy bull.  Sibull  von  dpn  Giliin  0. 

c)  Darüber  lti;in  Ell)rat'ht  Ringke  von  eyn(?r  fleischschirnon  1 
Bol.  pennige.     Elbradit  Rinckin  erbin  G. 

d)  Ofändert  in  Wygil  Frygu. 

e)  Zitsatx  gelegen  bii  Hobesteder  AN.  zit  Widinhus«»  bie  Habe- 
atodirs  buli  C. 

ij  (ieäivhrt  in  Wi^iind  Smed  AN.    Fjr  SiuMÜn  G. 

g)  Geändert  in  Wigand  Hoenberg,  dies  in  Jolian  von  Eyloci. 
KIäus  Eylai-  a 

h)  Hdntzen  Suren  erbin  G, 

ij  Auf  Rasur,  rom  hinxttgefUgt  Bechlolt.     So  auch  B. 

kl  Gdimkrt  in  f^onrzifhen  AN,     Wigand  Brüningis  erbin  C 

I)  Golf  HiUwins  G,  ^ 

m)  Ztisatx  das  was  di'i  Driraten. 

nl  OeHudert  in  Else  Geburiz :  so  auch  B;  voni  hinzugefügt  Henno  und 

Ol  Nünhu3(';n  C. 

p)  ZiuatK  in  di'r  Keczirbath  bii  MeyneMde. 

ql  Geändert  in  Erkard  Oleyslegir,  rfi*»tnGeuche{?)01eyslcger  AW. 
Krouchir  0.  O. 

rj  Zusätxe  von  oyme  buac  bü  dem  gemolten  gadem  Ali.  Hait 
Mwtin  Lantknecbt  CN. 


»1  1402  Febr.  29  (?),  vgl.  S.  18ö  Anm.  1. 
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Item  Wentzel  Kol »)  22  phennyge  von  eyrae  gartin 
unde  eyme  eckir  an  dem  Grynde.  ^> 

Item  Mengoz  «^)  Kadinbuch  d)  lö  phennyge  von  eyme 
huse  unde  gaitin,  da  he  ynne  wonet. 

Item  Eltirshusen  ^J  irauwe  Vs  marg  von  der  Xoldin 
huse,  f) 

Item  Petir  der  meistirknechte)  2  Schillinge  phennyge 
von  eyme  gartin  by  dem  Byegin, 

Itüm  Heynrich  EHnhusen  6  phennyge  von  eyme 
gartin  an  dem  Gry'nde. 

Item  die  nunen  von  Hacheborn  1  tornas.  von  erme 
huse  an  deme  fehemerte. 

Item  Rukel  Knabelouch  ^J  H  phennyge  von  eyme 
huse  unde  gartin.  0 

Item  der  aldei^)  Heurich  7  Schillinge  phennyge  an 
dry  phenyge  von  eyme  huse  unde  gartin  an  dem  Leckirs- 
berge. 

Item  der  selbe  Heurich    18  phenyge   von  eyme  gar- 
tin undir  dem  Heyne, '} 
'ta  Item   Henne   Hyrte   von   dem    falghuse™)    ^h    marg 

phennyge. 

Item  die  lange  Else  8  ^)  Schillinge  phennyge  von 
eyme  huse  in  der  Ündirgaßen. ») 

a)  Atn  Rande  Gutgemude. 

bl  Zttsatx  Dissc  22  ppn.  sin  Kükiln  Enguiti  oucli  gegeben  gein 
dem  garten  undiT  dem  Hene  AN.     Fehlt  bei  C 

c)  (icändert  in  Herman, 

d)  Kadinbacfi  BC. 

e)  Darüber  (jeschrieben  Ingele  unde  Katherine.    Der  EHirshusmn 
_      erbin  C. 

f)  Zusulx  ano  deine  KJingilberge  C 

g)  Öetindert  in  Hilie  von  Rt-ynitrshusin. 
h)  Geändert  in  Czirkil  AN.    KKius  Cairkil  C 

i)  Zusatx  dft  dy  Sti-inpfrliii  innt'  sali, 

k)  ömnderi  in  Hoinlze  AN.    Ht'inize  Hourichis  prbio  €. 

))  Darunter    [lern  WJnrich   Fiischir  gibt  lö  Igr.    von   der    portin, 

da  he  inne  wonit  vor  dorn  spitaJL  Winriih  Fischir  ist  geändai  in 
Ht^ine  Beckir  von  Granenbcrg,  dies  in  Wolffrani  und  die  Zahl  15  «n  8, 
dies  in  Petir  Snelbard  H  tor.  Slatt  vor  dem  spitnil  ftni  0  by  deme 
Dutsrhen  busp,  Darunter  ditrch^fric/ieti  Iboji  Pi'lir  BoUirshusm  der 
meialerkm'cht  4  tor.  von  oynio  gartfii  bii  Ruikil  Engiiz  gjtdoo  AN. 

m)  Zmatx  undir  dnr  Burg  C. 

n}  Geändert  in  Hijynkcnian  budenbpndir  3. ')  Heinckpnian  Etn- 
hosin  0, 

o)  ZxäMat%  daz  hat  Wygatil  Hombctrg  k&  erbt'  intnonimen  und 
sal  disse  vorgeschrihen  zins  geben  Heynkeman  budonbender  czu  erb© 
vor  a  sol.  pen. 

*)  Vgl.  o.  S.  176  c). 
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Item  Henne  Zan  »)  2   phennyge  b)   von   eyme  gartin. 

Item  Gelud  Mangenredirn  *;)  9  phennyge  von  eyme 
eckir.  *!) 

Item  Bechtold  Scherir  f^)  14  phennyge  von  eyme  huse, 
höbe  unde  gartin,   daz  meistir  Elbrachtis  dez  koches  waz. 

Item  Könne  Schadin  ^  14  Schillinge  phenyge  von 
eyme  huse  by  dem  kunpe.  g) 

Item  Heinrich  Hellir  der  smed  b)  14  phennyge  von 
eyme  huse  unde  gartin  zcu  Okirshusen. 

Item  der  Welkirn  kint  «)  4  phennyge  von  eyme  huse 
2CU  Bulchenstein.  ^) 

Item  Conrad  Smed  Heischen  eydin  l)  1  Schilling 
phenyge  von  eyme  gartin  unde  huse  tindir  der  Goßen.  "i)  ') 

Item  Gunpracht  Dade  i)  1  tornase  von  eyme  eckir 
bü  Wimar. 

Item  Rupracht  Wißgerbir  2  sol.  phennyge  von  eyme 
eckir  heyj^et  daz  Lantgrebenstugke  unde  hatte  Celud^) 
(Eelud?)  vor. 

Item  Happel  Hasehart  9  Schillinge  hellir  von  eyme 
huse  unde  gartin.  p) 

Item  der  selbe  Happil  ^)  3  gross,  von  eyner  schirne  f), 
die  der  Kragauwern  waz. 

a)  öeänderi  in  Henrlcli  Cadenbach  AN,    Kodiöbach  C. 

b)  2  s.  pongi'  C. 

c)  Qeänaert  in  Contzt-  Wyldener  ÄN,^  dies  in  Claus  Sboencke  {?), 
dies  in  Syfrid  von  Roisbiicli  CN. 

d)  Ziisatx  bii  H<?iiiien  Wikli^n  garten. 

e)  IJcnno  von  Musi"hede  C. 

{)  Geändert  m  Heckemfiii  kantiengicssir /lA'.     Hcrman  Heyncke- , 
man  C. 

g)  Statt  by  dem  kunpe  hai  C  yn  def  WerdirgalÜB. 

hl  Heinric-h  Hollirs  des  smedis  erhJn  0. 

i)  Qmndert  in  Hencze  Hornecke. 

k)  Zt^aii  bii  der  Pilen. 

11  Geändert  in  Heinrich  Cremer  ande  Katherina  Rincktm  dochter. 
m)  Zu3ai\  in  dem  winkt!  j,'f leeeii.  Umme  disac  schUl.  penge 
hoa  Heinrich  unde  Kalherine  vorgenant  rnym  junchern  gejjobin  EI^ 
^ejd  FJomnieji  zu  Ginczilndorfl'  unde  er  Rindere,  daz  dy  niytis  junc- 
bcrn  ^'Otzlehin  sulbMi  sin  als*i  sii  Rincken  (Elbrachl  flinckin  C)  vir- 
sast  sin. 

n)  Gompracht  Dadin  erbin  C. 

o]  Gele  syn  husfrauwe  C.    Zusatz,  und  lüt  der  eckir  wfiste  Ö. 

p)  Zusait  bii  Heckemane. 

ql  Gdindert  in  Sybull  von  den  Giessin. 

rj  sch(iren  C. 


*)  Über  die  Lage  dieser  Gasse    vgl,  W.  B  ü  c  k  i  n  g ; 
Ffihrer  durch  die  Sudt  uad  ihre  Umgebung  (1880)  S.  23. 
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Item  Wigant  Widerat »)  3  gross,  von  eyme  eckir 
deme  Hunengruüde. 

Item  Metze  Bornmatis  ''l  4  phetinyge  von  eyme  gar- 
tin  uff  der  Goi^jen,  fl 

Item  Emelut  Suren*:)   13*/a  phennyge  von  eyme  gar- ■ 
tin  uff  dem  Werde. 

Item  Frederich  Steyndeckirs  d)  frauwe  1  tor.  von  eyme 
huse  unde  gartin.  ^) 

Item  Else  f)  Homeistirn  1  Schilling  phennyge  von 
eyine  gartin  an  dem  Grynde. 

Item  Elbracht  Rinke  1  Schilling  phennyge  von  eyti 
fleischschirne.  g) 

Item  ..,.*!)  9  phennyge  erme  huse. ') 

Item  Johan  Prabistis  husfirauwe  ^)   1  Schilling  pennyge 
von  eyme  huse  in  der  Herbistgaßen.  1) 
*b  Item  Wigantz  kinder  an  dem  Berge  "j)  19'/»  phennyge 

von  eyme  huse  unde  gartin  an  dem  Grynde, ") 

Item  der  sychenmeistir  zcu  dem  spytale  18  phennygOi 
von  wysen  unde  eckirn  in  der  Huntzelnbach. 

Item  der  selbe  zinsmeistir  10  phennyge  von  eyme 
eckir  an  der  Hustad.  o) 

a)  Oeänäert  itt  SibuH  von  dem  Rode,  H^^mian  Fleischauwir  von 
Ameliiurg  üisde  sine  Eanerbin. 

b)  Bormannes  B.    Ötimtkrt  in  Wigand  Smed  AN.   Fie  Stnedln  C 

c)  Zuxaix  er  bin  C. 

d;  QeäTukrt  in  Knirlud  Womulcsthusin. 
e)  von  •■yiiii'  liijl<estad  bie  di'ine  rcnlhabe,  du*  FrederichisSleyo- 

decklrä  waz  C.    ZitsaH  hait  <'.onoz  von  Alna  CN. 

i)  Oeänderdti  Hiippil  AN,    Eilheid  C.   Da wnf^  Paulus  Giiaen  CiV. 

e)  Ihirrhstrirhen.    Fthlt  bei  C 

h)  D^  uraprüngtiriK  Name  ratiiert,  darauf  Hen  undor  Linden  el 
uxor  {Honne  under  der  Linden  B)  daiiiber  Hennu  Wincke,  Metee  Kolbin. 
geändert  in  Ditze  Smed  AN.    Henrn*  Dilzpn  Smedia  son  C 

i)  CTinc  buso  geiitidert  in  eiiiie  gartin,  dann  in  errno  huse,  d&nn 
in  eyiiie  garten  bii  Sinniohen  AN.  von  pymi>  huse  und  garlon  an 
deme  Klingilbergo  C.  Zitsatx  boid  nu  Bi-rnhard  von  Hichenbach  uod 
Uenne  von  DemsliusKn  C,  darüber  Dietmar  Bruwir  CN. 

k)  Geändert  in  Sybult  von  den  Giessin. 

1)  Darunter  Item  Mertin  der  snyder  hatd  da2  hus  entnommen 
und  erkütifl  (V)  .  , .  .  da  he  inni?  wonil  vor  dem  jspitale]  unde  sal  he 
daz  hus  virwi/rlicb  haldin  AN.  Zusatt  bail  der  keiner  VN,  geättäert 
in  Hentz  Snider  CN. 

m)  OeändfTt  in  Contze  Grebe. 

n)  Darüber  Item  Clonlze  Grebe  13  sol.  pen.  jerlicl»  von  eyiior 
hobeslad  2ii  Ebistorlf  \ani  Bande  uodi*  hortl  kein  ockir  zu]  bii  Eckü 
Stepbiin  ondf  ö  pen.  von  t-ynie  gfitifhin  an  dorn  Gryende.  Ö^mdert 
Contze    in   Else  mid  der  Passus  12  sol.  bis  Slepban  unde  gextridken  C, 

o)  HuÖslnd  B. 
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Item  der  »)  zctnsmeistir  icvt  dem  Tutzscbenhuse  8 
,j}hennyge  von  wiesen  zcu  der  cappellen. 

Item  Lotze  Brunyngt»)  unde  sine  erbin  von  gartin 
mde  eckirn  an  dem  Grynde,  uff  dem  Glassecoppe  unde 
zcu  Cappele   gelegin    5   Schillinge  pennyge  ane  5  hellir,  c) 

Item  Rukel  Engil  unde  sine  erbin  4  Schillinge  phen- 
nyge  ane  5  hellir  von  gartin  iifF  dem  Werde  unde  eckirn 
ufF  dem  Glassecoppe,  dez  gybet  Rukel  vorgenant  3  gross.  ^) 

Iunde  sin  swestir  Könne  lö^fä  den.  <! 
I         Item  Unsir   frauwen   bameistir  zcu  der  pfarre  1  tor- 
pas.  von  eyme  gartin,  der  hern  Heynrich  Rumelengirs  waz. 
1  item  Lodewig  uiF  dem  Grabin  0   2  Schillinge  phenyge 

»on  eyme  eckir  hinder  dem  Win  gartin. 
I         Item    der  selbe  Lodewig  gJ  ti  phennyge  I»)   von  eyme 
puse  Müder  dem  Kerner. 
I         b)  Oetimkrt  in  Conrad  Gutgemude.    Vgl.  Anm.  e. 
c)  Die  ganxe    Steile  gestrichen.     Darüber  Disse  5  s.  hell,  sin  Ru- 
kÜD  Engele  K''fjel'iii  Kfiii  t'Vine  garten  Linder  dum  Hene. 

d)  Di/t  Steile  bü  kierf}er  geatrkhen  Ikimber :  Nota,  disse  ^  tor. 
goldis  sin  Hukiln  gelajiin  gein  eyni  garten  linder  dem  Hent-, 

e)  Zusah  und  gibt  tiu  Otte  von  Sassen.  Bei  C  geht  der  Posten 
Mein  unsir  Trauw^'n  buwemeistir  torhtr,  das  übrig«  bin  Item  der  seihe 
Lodewig  y  phenyg  von  eynor  habeatad,  die  Rumelengir  holte,  ist  m 
geändert:  Uem  Konrnid  Gülptniindis  erliin  von  eyme  garten  am«  ileniB 
Grinde,  von  eyme  eckir  uff  deme  Ghißkoppe  j;;enaiid  das  Byel.  die 
Ludewig  Bruningis  warin,  funff  s,  hellir  an  funff  hcUir  und  Rm.kil 
Etigil  funff  s.  hellir  ane  fünf  hellir  von  denst'lbin  garten  und  eckn-n 
und  22  ponge  geldjs.  die  G&lgemudis  erhin  gehiti  von  Wenlzil  Kols 
garten  und  erkirn  an  deme  Grinde,  und  2  lor.  gt-ldia,  die  Eilheid  Bru- 
wirn  gab  von  eytne  garten  uff  dem  Biegen  und  ß  [u^nge  geldis,  die 
Heinrii'h  Reymirshusin  gap  von  eyme  husit  und  3  peiige  geldis,  die 
Else  Scliurhrendim  gap  von  cynir  haln'slad,  die  Rumelengirs  was. 
Diße  zirise  hftd  Ruin  von  Srhonenbach  rentnieistir  mit  tnynis  junr:- 
hern  willin  gekütil.  gewessilt  und  gegebin  Ruekeln  Engeh^  umme  eyiien 
garten  undir  demn  burgliene  aü  Marburg,  der  eme  jeriich  gap  und 
zinaete  tt  s.  peti!»e  und  1  fastnachthün,  waut  der  garte  deme  rentliobe 
gelegen  ist  und  her  umme,  ist  dil  yn  deme  besl*^n  geschehen  und  sal 
myn  juneher  und  syne  <?rbin  den  garten  erplicbe  baheii  und  hehaldin, 
und  ^al  Rurkil  die  ^inso  auch  also  behaldin  und  uffliebin  an  hindir- 
niÜe,  *)  —  Itt'm  Kaiherina  von  den  Saßin  lö'/s  penuig  von  djilin  selbtn 
eckirn,  dye  gefallin  myme  junchern.  —  Item  Else  ächurbrendin  2  s. 
pen^e  von  eyme  oekir  hiiidir  deme  Wingarten, 

SQe.ändert  in  Else  Sehorb renden. 
Geändert  in  Heinrich  Heyniershusen. 
h)  Darülxr   Disse   6  penge  geldis  hat  der  rentnieister  auch  Ru- 
kiln  gegebin  gein  eym  garten  under  dem  Hene. 


*)  Der  Tausch  fand  statt  1402  quarta  (?)  feria  post  domiDicam  Re- 
miniicerc  (Febr.  22).  Der  Inholl  der  sehr  bescbAdigtcn  ürkisndc  (Gen.  Rcp. 
Marburg!  tann  niu:|i  den  obigen  Angäbet!  ergänzt  werden.  —  Vgl.  auch 
oben  S,  182, 


Item  Wig-ant  Wider 
deme  Hunengrunde. 

Item  Metze  Bornmant 
tin  uflF  der  Goßen, 

Item  Emelut  Suren  c) 
tin  ufF  dem   Werde. 

Item  Frederich  Steyndc 
huse  unde  gartin.  e) 

Item    Else  fJ    Hom 
eyme  gartin  an  dem  Gi 

Item  Elbracht  Rinki 
fleischschirne.  e) 

Item  .  .  ,  .  ii)   9  phen 

Item  Johari  Prabistis 
von  eyme  huse  in  der  Hi 
4:b  Item  Wigantz  kind 

von  eyme  huse  unde  ga  ;_ 

Item  der  sychenmet  P  "^ 

von  wysen  unde  eckirn  in  aer  t'  ^^ 

Item   der   selbe   zinsmeistir 
eckir  an  der  Hustad.  o) 

a)  Geändert  in   Sibult  von  dem  Rod' 
Amelburg  unde  sine  ganerbin. 

b)  Borniannes  B.    Geändert  in  Wigaiu 

c)  Zusatx  erbin   C. 

d)  Geändert  in  Emelud  Womulczbusiii. 

e)  von  eynir  hobestad  bi«^  deine  rentba 
deckirs  waz  C.    Zusatx  hait  Concz  von  Alna  < 

f )  Geändert  in  Happil  ^.V.    Eilheid  C.   Da, 

g)  Durchstrichen.     Fehlt  bei  C. 

h)  Der  ursprüngliclie  Name  radiert,  darauf 
uxor  (Henne  under  der  Linden  B)  darüber  Wennc  ^ 
geändert  in  Ditze  Smed  AN.    Henne  Ditzen  Smedi^ 

i)  erme  huse  geändert  in  einie  gartin,  dann  </ 
in  eyme   garten   bii  Sinnicben   AN.    von   eyme   hus« 
deme  Klingilberge  C.    Zusatx   hoid  nu  Bernliard  von 
Henne  von  Demshusen  C,  darüber  Dietmar  Bruwir  CN. 

k)  Geändert  in  Sybult  von  den  Giessin. 

1)  Darunter  Item   Merlin   der  snyder  haid  daz  hus 
und  erkeuft  (?)  ....  da  he  inne  wonit  vor  dem   [spitale]  ui. 
daz  hus  virwerlich  haldin  AN.    Zusatx  hait   der   keiner  CN, 
in  Hentz  Snider  GN. 

m)  Geändert  in  Contze  Grebe. 

n)  Darüber  Item   Contze   Grebe    12  sol.  pen.  jerlich   von   ey*. 
hobestad   zu   Ebistorff  [a/n  Rande  unde   horit  kein  eckir  zu]  bii  Ecki 
Stephan  unde  5  pen.  von  eyme  gertichin  an  dem  Gryende.     Geändert 
Contze  in  Else  ttnd  der  Passus  12  sol.  bis  Stephan  unde  gestrichen  0. 

o)  Hußstad  B. 
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Item  die  Karmeliten  ^)  hattin  eyn  hus  by  dem  Kerner, 
daz  galt  6  phennyge,  daz  hat  myn  herre  a)  nu  der  stad  vir- 
schryben.  b) 

Item  uff  den  seibin  tag  Martini  Contze  *^)  Durant  von 
Nyderwalgern  von  eyme  huse  gartin  unde  eckir,  daz  Heyn- 
rich  Kern    hatte,   6  Schillinge   pennyge,   zwo  gense,   zwey 
^iitiner  unde  eyn  fasnachthun. 

Item  l^tz  Pastoris  ^U  da  selbis  1  sol,  den.  von  eyme 
I gartin,  der  dez  smedis  waz,  unde  eyn  fasnachthun. 

Item  Hermans  son  in  dem  Höbe  da  selbis  2  soL  den. 
von  eyn  er  habestad  unde  gartin.  e) 

Item  Johan   Haben   son  0    da  selbis  von  eyme  höbe 
unde  huse  0  schylHng  pbennyge  unde  eyn  fasnachthun. g) 
Item  Heyntze  Kappeln  son  uff  dem  Kellir  ^i   da  selbis 
sol.  den.  von  eyme  eckir.  i' 

Item  von  der  Burg  ^}  zcu  Rosphe  0  6  Schillinge  pen- 
[nyge  eyne  gans  eyn  hus  unde  nyn  fasnachtlmn  Martini 
czu  zinse.  "i) 

Item  Heynrich  Borggrebe  von  Wimar  ")  5  Schillinge 

phennyge  von  eckiren  bii  der  Lamersbach,  eyn  liun  unde 

eyn  fasnachthun. 

^m  Item   Johan   von    Dydensdorf  5  schiüinge   phennyge 

^■von  eyme    gude  da  selbis,    eyne  gans,  eyn  hun  unde  eyn 

fasnachthun.  °) 

II  a)  tuyn  horre  der  lanlgn-lie  selige  C 

b)  Darunter  Item    Concze   Sfhclir   von  Culhi'  'A  schiU.  pen.  von 
dem  wjißer  uff  der  Arne  gelcgin  uridir  der  Ybinhart 
c)  Oeändert  in  Rulil. 
j  d)  Geäntterf  in  Beclituld  Selltn, 

e)  Zuiafx  czu  Nedi-rwrilgorn, 
i)  Oeämleri  m  Hetnri*'li  Snuldir  AN.    Siioldip  0. 
I  g)  Zusatx  gelegen  rzii  Nederwalgern, 

h)  Qfihifiert  jm  Sipe  uff  dem  Berge  AN.  C.  Geändert  iti  Heinlze 
Happiln.    ZusnU  hoid  nu  Eghard  uf  d*'iii  Berge  CN. 

•  i)  Zittau  (KU  Nedcrwaigirn,  heiliit  daz  Kellirstugkc 

k)  Zu^a/x  Hille  Kouyiliibacfi  JJi  dem  Korti«^ 
I)  Geändert    in.   Ituslorff,  davor  Obern  AN.     Hille  Kougilnbac.his 
yn  dem  Korbe  von  der  Burg  zfl  Obirn  Boistorff  0. 
m)  Zum4t  <'zu  Nedi'rwalgern. 

n)  Oeändert  tu  Henne  Hoheriiii'ht  (Y),  Borniuans  eydien  von  Her- 
merahusen.  Henne  Hohenacht  geändert  in  Kontzo  Sclieffir  AN.  C 
Henne  Burnniaj^  f  JV. 

o)  Dieser  Pusten  fehlt  bei  0, 


*)  Dms  KArmelUerkloster  in  Franklurt  a,  M.  b»tte  in  Marburg  eine 
TernJinei,  1446  Apr.  2{  wurde  dem  Karmeliter  Johann  v.  Butzbach,  Tet- 
minirer  ta  Marburg,  Conventual  tu  Frankfurt,  eine  Lcibreate  äeilcns  der 
Stadt  Marburg  verschrieben.  (Stadtbuch). 


Item  Metze  Rules  a)  von  Hademshusen  3  Schillinge 
pheiinige  von  [eyme]  eckir  da  selbis. 

Item  Heynrich  Eringlsheymer  12  Schillinge  phennyge 
von  dem  höbe  in  der  Marpach. 

Item  Johan  Snade  *>)  uz  der  Marpach  1  sol.  den.  vom 
eyner  wiesen  bü  der  Huntzelnbach,  ^M 

Item  Hermaii  c)  Gunpyn  fi  den,  von  eyme  eckir  undif^ 
dem  Heyne,  ^) 

Item  Liikart  nz  der  Marpach  0  4  sol.  den.  von  eyme 
huse  unde  gartin  da  selbis,  i) 

Item  Hartman  Marpecher  IH  phennyge  von  eckirn  bü 
der  Hustad,  die  Herman  Osprachiis  warin.  e) 
ßb  Item  Henne  Fyschers  erbln  von  Cappel*>)  öVa  phen- 

nyge von  eyme  huse  unde  gartin  da  selbis. 

Item  von  dem  gude,  da  Rule  syÜge  uff  sas  zcu 
Cappele,  3  Schillinge  phennyge,  vl 

Item  Wolmar  von  Rudenhusen  I<)  bü  Kaldirn  2  tqr- 
nas«  von  eyme  gudichen  da  selbis. 

Itern  Herman  Windrude  son  zcu  Ciriakis  Wimar  3 
gross,  von  eckirn  unde  eyme  wiesinfleckin  bii  Hadems- 
husen. ') 

Item  die  Eringisheymern  >")  eyn  fasnachthun  von  eyme 
huse,  ^) 

Item  Metze  o)  Ybechern  von  Kolbe  p)  3  sol.  hll.  von 
eyner  wysen.  q) 

a.)  Geändert  in  Fell  der kir, 

b)  Geänderi  in  Girlaph  Feihirczcl.  dies  in  Dydcrich  Suade,  dies 
m  Heinkile  llt^nne  Wynien  son, 

c)  Öcänderi  «'w  Ellieid,  I 

d)  Ztt^ol'i  eyneii  halb<.'Ti  morgen. 

e)  Oeäiidert  in  Eckard  tVhirtzel,  dies  in  H*^nr.  Scheftr. 
rj  Zmntx    und    1   faalnachthün  von  eyni  hust'  dasflbis,  das  der 

EringiBht'vuiern  was  C. 

gj  Danmier  Uem  Henne  Conbechir  gebit  8  sol.  penge  voo  eyme 
husp  in  d*T  Keczirbach,  diiz  Rule  BejÜeworlis  wuz,  l>ies  nat^ftfter  gettJgt. 
Durauf  Bl.  5  b  Itoiii  von  dem"  husi'  uffi'r  Bunde,  da  Heincie  inne  wonet, 
10  s.  pea,  da  bonit  (!)  Girliard  Gebucr  inne  AX.  Der  Posten  iautet 
hei  C  Itern  Conlze  Krombt^rbirs  H  tor.  von  dem  buse  und  garten  an 
der  Bunden  und  mag  man  dif  vodiht-n  weme  man  wiL 

h)  Darüber  yenrhricben  Hßnni*  Durredt'^schin  »zu  {^cllmch, 

i)  Zu)tn{\  Vhxz  hui  H«?yne  von  Cappil  nu  und  piblpacbl  davon, 
geändert  in  Bloße  nu  unde  gebil  3  nieattii  qjlfy  davi>n  iLV,     FMl  bei  G. 

k)  Geändert  in  Hey  nein  ans  husfrauwe  siu  Caldt-rn. 

l)  ZuJtah  et  cetera.  ' 

ni)  Darübfr  Henrich  Srhefir. 

d)  DieiKV  Posten  von  C  bereits  oben  xugeaetxtt  agl.  f). 

o)  Oetinderi  in  Oyniel. 

p)  Oeätidert  in  Werde.    Zusatx,  und  t!r(?de  Magis, 

q)  Zuaaix  ui^der  dem  Heuge  AN.    Hoge  C. 
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Item  Gele  Beyern  »)  von  Gosselberg  3  sol,  den,  b) 
unde  1  gans  unde  1  hun  von  gartin  daselbis.  <=) 

Oley  unde  waz  uffe  Martini. 

Primo  d)  Johan  e)  Elwin  ^/g  phunt  waßes  unde  eynen. 
seftir  oleys,  f ) 

Item  her  Hartman  von  Kaldlrn  von  eyme  huse  unde 
gartin  bii  Gambaches  gadim  zwey  phund  waßes  unde  eyne 
mestin  oleys,  s) 

Item  h)  MeUe  Ybechern  von  Kolbe  1  phund  waßes 
von  eyner  wysen  da  selbis. 


»)  Oeänderi  üi  Petir  Hirte. 


I 


Qmndert  in  1  mesten  olpy. 

c)  Zusai*.  unde  1  sefter  fruchte  wilchirley  ez  duä  von  dem 
Steinposclie.  Dieser  Posten  ron  C  unter  dem  Öl  und  Waehsxtns  a,  v. 
Benne  Kirßman  gebracht.  Darunter  AN  Itetn  Hey pe  von  Kolbe  3  gros,  von 
eyniT  wesin  am  Abindrode  gelegin.  —  Ilem  Gerlach  {j/eändert  tn  Her- 
tnan]  von  Gosilberg  von  eynjf  lendichcn.  heißit  daz  Gissiclien  '/s  multe 
[2  mestin  C]  fniclite  waz  ez  dteit.  JSin  Zusaix  daxtt  rndieri.  Zusatx, 
das  haid  Ruie  renlmeistir  nü  gelehin  Heintzien  Stuncken  zu  myrits 
jancberri  habe  zfl  Wimar  C  —  Item  Wentzil  Snydir  von  Hiedinkap 
Iffeänderf  tu  Cuncze  Desche  GN'\  9  s,  pen^e  von  eyme  husechin  und 
garten  an  syme  huse  geleiten,  da  he  ynne  silzit  ane  der  Werdir  por- 
ten.  —  Hera  Heinrich  Debirlzhusen  [geändert  in  Egkhard  Nachtrave  CA'.] 
16  tor.  von  eyme  gude  und  wiBin  zu  Kaldirn  gelegen,  das  myme  junc- 
hern  zä  ist  gestorbin  von  der  Struchin  C. 

d)  Darüber  folgende  fjeiiUjteH  Einträge.  Item  Lodewig  Reckirs  gebit 
jerliche  Vj  punt  waz  von  eyme  sLellkh  vor  syme  huse,  da  he  inne  sit^it. 
—  Hern  Hcinczichin  Kulynes  (?)  gebit  6  punl  waz  von  eckirn  zfl. 
Ockirshusen  an  dem  berge.  —  Item  Ditze  Smed  gebit  von  der  hobe- 
stad  undir  Synchin  2  punt  waßis  1  mesten  olejz.  —  Iiem  Bloße  gebit 
3  mesten  oleiz,  2  gense,  2  hanen,  1  fasnachthun  von  eyme  gude  zu 
Cappel,  daz  Heyne  umme  pachl  hatte.  —  Dune  Posten  fehlen  bei  O. 
Dafür  iffehl  Item  Henne  KirÜman  von  Goißilberg  eyn  meslen  oieiis  und 
1  hön  von  czweyn  garten  daselbia  und  1  seltlir  fruchte  von  dem  Steiti- 
pusche  (rpl.  oben  e), 

e)  Oeändert  in  her  Ludewig.^)    Am  Hände  Baltzar  vom  Arn  GN. 

f)  Zusatx  von  syme  gadem». 

g)  Oeändert  bei  C  in  !lem  eyn  altarista  uff  der  bürg  zu  Marpurg 
aancte  Katherinen  altaris  2  phunl  wassis  und  l  mesten  oieiis  von 
eyme  huse  und  garten  an  deme  Klingilberg  z fischin  Otten  von  den 
Sassin  und  hern  Ludewip:e  Kilwinis  *)  gadin  und  mgebeni  die  altari&ten 
egenant  dissfj*  waßir  und  oleit  (!)  nit  und  sprechint,  mynis  jünchern 
badestobe,  die  Ruperacht  Wißgerbirs  was,  gelde  derne  seibin  altare 
funfr  s.  penge  geldis<  und  die  mole  ih  Werde  2  punt  waßis  und  be- 
haldin  dit  was  und  dißin  oley  inne  dargeyne  und  sprechin,  myn  junc- 
her  habe  sie  das  geheißin. 

h)  Darüber  dii  han  die  forstere-  Zttsati  und  haut  die  Furstere 
gemeit  lange  ziit,  doch  mag  man  die  virlihin  wan  man  wil  O. 

»)  Ludwig  Elwin,    Priester,    Pfatrer  lu  Kappet.      Wyß  III  1243. 


Item  Luzce»!  Wylden  1  phund  waßes  von  eyme  huse 
in  der  Nuwenstad,  ^ 

Item  Hette  c)  Rosphen  ^}  zwey  phund  waßes  unde 
eyae  mestin  oleys  von  eyme  huse  unde  gartin. «) 

Item  Contjse  Flamme  f)  viere)  phund  waßes  unde 
zwo  mestin  oleys.  h) 

Item  Gele  von  Eltirshusen  >)   1   phund  waßes.  ^} 

Item  Conze  von  DudefFe  1  phund  waßes  unde  eynen 
seftir  oleys. ') 

Item  Rupracht  Wyßgerbir  2  phunt  waßes  unde  zwo 
mesten  oleys.  ni  i 

a)  öeänäert  in  Thoniuz  unde  Gele. 

b)  ^usutx  jgibid  d&z  dost  er  von  Caldern  und  ist  daz  DQWe  hu{l_ 
uf  der  Nuwenstnid.  darynne  Egkel  Kannengisser  sitzet  C  'J 

c1  Öeänd0rt  in  Henrich. 

d)  Heinritssen  Roisfen  kinde  C. 

e)  Zmäl\,e  am  Klingilberge  tmd  und  had  Henne  Eychards  von 
Selheym  CN,    Zuaaii  äa-^u  liget  wüste. 

f)  Gelindert  in  Wi^antl  NoUich,  dies  in  Nottlcliia  er  bin.  Am 
Rande.  Katherine  von  SaÜin  unde  Ludewig  ymme  Höbe. 

e)  Geändert  in  3, 

h)  Oeänderi  in  H  seffLir  oleys.  Zusatx  dez  gebJt  Katherine  von 
SaOin  unde  Crumbechir  1  seftir  oleiz  1  punt  waz  (?}.  Öetilgt,  tierPmfcn  fMt 
bei  ü.  Vgl.  unten  am  Ende,  des  AbschniUs.  —  Dänmier  der  getilgte  Ein- 
trag Iletn  Henne  Gaslknecht  gibt  "/i  pund  wati  und  1  seffter  oteys 
von  eym  halben  teile  uz  der  Klemmen  scburen  in  der  Kelzerbach. 
i)  Gelen  EUirshus»!  erbin  G, 

k)  Zusdlxe  von  der  Noldiri  huse  AN  und  garten  gelegen  ane  dem 
Klingberge  C\  han  Durnen  erbin  CJV. 

l)  Zu^aU  von  eyme  huse  bii  Syfride  uff  dem  t#oche.  Darüber 
Dftz  bat  Ricbiird  f^zyTnerman  voc  15  schul,  pen.  jerhchs  czinses  zu 
erbe.  Fehlt  O.  —  Darunter  der  gciUgfe  Eintrag  Contze  Korpjr  l  niealen 
oleiz  von  eyner  nuwen  schüren  in  der  Marpach.    Fehlt  C. 

m)  Zusaix  und  weiß  man  nit  wo  vone  f^'.*}  Danmter  llein  Hey- 
miehen  (!)  der  becker  [Heinichin  Beckir  husfrauwe  C]  'A  sefter  oleys  von 
dem  huae,  da  Syfred  utT  dem  Loche  inne  wfia  AX,  von  dem  huse,  da 
sie  inne  sitzil  ufT  deme  Loche  C  Ztisätxe  und  hoid  nu  Dipilchen  CN, 
hait  Egliard  Weyner  durdmfrichen  CN.  —  ttem  Contze  Nuspickil  [Noö- 
bickils  erbin  C]  |'|j  punl  wall  unde  1  mesten  oleiz  von  dem  nuwin 
huse,   daz  he  selbiz  gebuwit  hal,     Zusat\   Item  V*  seftir  oleiz.    Dieser 

')  1405  Nov.  27  wurden  durct  den  Schultheißen  Ludwig  Stopplin- 
berg  StrdÜgkeiten  zwischen  Henne  Moxkis  und  Peter  (Moxki.';),  Maler,  auf 
der  einen  und  Heinz  Smcd  aul  der  anderen  Seite  wegen  des  dem  Kloster 
Kaldem  gehörigen  Hauses  ani  ticr  Neustadt  beigelegt  und  das  Haus  dem 
Kloster  zugesproclien  (Klost.  Caldern).  1417  Febr.  2  gab  das  Kloster  seine 
HofstäCte  nur  der  Neustadt  bei  dem  Süsternconvenl  an  Eckard  Kanneügießer 
in  Erbleihe  (ebenda). 

')  Am  22.  Juli  1341  hatte  Bischof  Ludwig  von  Münster  dem  Mar- 
hurger  Bürger  Ruprecht  Weißgerber  einen  Hof  m  Marburg  gegen  jihrliche 
Entrichtung  eines  Pfundes  Wachs  in  erblichen  Besitz  gegeben  (Urkh.  det 
Familie  Weißgerber). 


I 

I 
I 
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Item  Herman  Schucharte  von  Werde  zwey  phund 
waßes  unde  eyne  mestin  oleys,  daz  nu  gybet  Johan  in  dem 
Habe.  ») 

Item  Syfred  von  Herrn ershusen  **}  ', «  phund  waßes 
von  eyme  huse.  c} 

Item  Könne  Molenern  von  Werde  d)  von  eyme  huae 
an  dem  Klingelberge  zwey  phund  waßes  unde  eyne  mestin 
oleys.  ^) 

Item  Else  Dutzen  *)  eyn  halb  phund  waßes  unde  eynen 
seftir  oleys.  e) 

Item  Rule  Bosewort  eyn  phund  waües  unde  eynen 
seftir  oleys.  J») 

Item  Rule  Ebirtal  1  phund  waßes  unde  eyne  mestin 
oleys,  >) 

Item  Meffred  der  smed  unde  sin  geswie  k)  eyn  phunt 
waßes.  *) 

Item  Hintze  uz  dem  Nydernhobe  "^y  zwey  phunt  waßes 
ünde  eyne  mesten  oleys  von  eyme  huse.  °) 

Item  Heydenrich  von  Werde  ö)  t  phund  waßes  unde 
eyne  mesten  oleys  von  eyner  habestad,  p) 

ZmüU  fehlt  bei  C\  Zum'iixe  und  gibid  Swarzce  CiV,  spiiUr  hait  ßuch- 
sack.  —  Danach  auf  Bl.  G  obett  Item  die  Diischenhern  sulen  geben 
t  pund  wazes  unde  1  mesten  oleys  von  der  hobestad  gelegen  an  der 
steynhnigken  czusclicn  dor  Kelz;rb:ich  unde  Elsen  UttendiUs  hus  vor 
dem  spilule,  am  Hände  anno  Ixxxvii  in  die  Marci.  [von  deme  nänwen  (!) 
huse  vor  rieme  spitale,  das  HeintKe  Wenir  gebuwfel  haid  C]. 

a)  ZustUx  Dar  gein  ist  ein  eckir  gcgebiii  hiadir  deme  Hene  ge- 
legen. 

b)  Oeändert  in  Syfred  uff  dem  Loche,  dies  in  Frederich  Rynnes- 

c)  Zusafi  daz  der  F.ltilschen  waz.  Her  Eintrag  fehü  bei  c{  V^L 
taUen  itm  Ende  deji  Abscftniiis. 

d)  Geändert  in  Lud.  Dymars.    Lulzchin  Dyeinors  C, 
t\  Zwiatx  hail  der  Ketzler  ON. 

i)  Oeätidert  in  Siferd  uffem«  Loche  und  Hencp  von  Demeahuain, 
H.  V.  Demeshusin  geändert  in  Conrad  Korbir,  dks  in  Bupichen  Mülner, 
ZmfUx  und  Frederich  Rynnes, 

g)  Zusatx  von  eyme  garten  vor  dem  apitail,  der  Elsen  Duczin 
wa«.     Der  Eintrag  sttht  bei  C  unten  am  Ende  des  Abachniits, 

h)  7Aiaatx  von  oynie  huso  in  der  Kelzirbach,  das  ga»t€  getilfft, 
fekU  bei  C. 

i)  Getagt,  Zusatx,  von  1  buae  aa  der  Kecizirbach  daz  ist  vor- 
brand,  feJüt  bei  C 

k)   Oeänderi  in  EHieid  Seylirs,  dies  in  Wonciil  Kaneneißir. 

ij  Zusatz  von  eyme  eckir  bobir  der  Elwinsraoleti  an  dem  Berge. 

mj  Am  Rfi/ule  Lud.  Dymar. 

n>  Zusatx  bti  OUen  gaden  von  den  Saäin  AN.  an  deme  Klingil- 
berge  C. 

o)  Oeänderi  in  Henne  von  Frankinberg  molnarcz,  dies  in  Henne 
Muschd. 

p)  Zusätxe  czt)  Buk hens lein,    von  eyrue  huse  zÜ  Bukhinatexn^ 
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Item  Jacob  Hut  2  phunt  waßes  unde  eyne  mesten 
oleys  von  eyme  huse  in  der  Ketzirbach.  *) 

Item  Guntir  des  zymermaris  erbin  b)  zwei  phunt  waßes 
eynen  seftir  oleys.  <=} 

Item  .  ,  ,  .  ^)  zwey  phunt  waßes  unde  eyne  mesten 
oleys  von  der  smyttin.  *?) 

Item  Hcynrich  WenerO  dry  phunt  waßes  unde  dri 
seftir  g)  oleys.  b) 

Item  Hartlebins  kinder ')  zwey  phund  waßes  unde 
eyne  mesten  oleys.  k) 

Item  Bertold  Schertr')  2  phund  waßes  unde  eyne 
mesten  oleys.  >") 

Item  Hermann  von  Dyllenberg' »)  1  phund  waßes 
unde  eyne   mesten    oleys  von  husern  in  der  Ketzirbach.«) 

Item  Elbracht  von  Eltirshusen  p)  eynen  seftir  oleys.  q) 

das  Quinsils  was  C.  —  Oarunter  Heyiinchin  und  Paul  Hainstein  2  pund 
von  der  Hartlobin  schüren  Zusatz  midi'  2  seftir  olt'iz  AN,  Dieser  nach' 
getragene   Posten   fehlt  hier   iwi  C.     Vgl,  unten  am  Ende  des  Absehniii». 

*)  Zvsatx  daz  isl  vorbrand  unde  lit  wxiste.  Das  gan-^e  getilgt, 
fehlt  b^i  C 

b)  Geändert  in  Reimboll  von  Michelbach,  dies  in  Hi'incze  sin* 
brudors  son,  dies  in  Wigil  Snyder  von  Fronhusen,  dks  in  Lotze  von 
Buchinow,  am  Rande  Latze  von  Rurhenauwu  unde  Heinrich  Hi?inbnU  SoC, 

c)  Zu^iitic  vom  huse  gelegen  bii  Oltcn  gaden  von  SaJin  AN. 
an  derno  KÜngilberpe  C. 

d)  Der  uri^pmn^liekA  Nttme  radiei't,  darüber  Hennr;  Wyn^ke,  5»- 
iinderi  in  Melze  Kotbin,  dies  in  Dilze  Snied.  Auf  der  Rasur  under 
Linden.     Henne  Ditzen  Smedis  son  geändert  in  Hennp  Birgekr  C. 

e)  Zimitxe  das  Sinnichon  siUii.  (Fefitt  bei  Q,  ane  detni!  Klingü- 
borgi?  von  dt'r  srnillen  geändert  in  von  husin  CA\  Zusäixe  haid  nu 
Vichard  von  Richenbach  [dm  geändert  in  Dietmar  Bruwir]  und  Heiner 
Demshuspn,    gibt  nu  Loynbacli  der  Koch  durchstrichen. 

f)  Geändert  in  (lurd  [Kontze  C^  Grc'bp,  Zttsatx  unde  Heiütze 
Ruße.     Frhlt  tmi  a. 

g)  2  punt  waßis  unde  1  mesten  oleys  C. 

b)  Zttsai^  von  huse  unde  garten  [von  husjn  habestedin  C]  in 
der  Kctzirba^'h  -LV,     Zusatx  KUn|;hari  t^N. 


I 


i\  Qeänditrt  in  Paulua  lloinstein  und  Henne  r.ulbe.  ^^H 

k)  Qräntttrt  in    l'/i  seflir  oleys.     ZusaU   von  Udendudz  hus  ^^^| 
fJarütier   Heynnichin   2   pund   von   eyner   schueren.     Das  gam«^^^ 

J 


k^ 
tilfft. 

fehlt  hei  C.  Daruiiier  Iten-j  lh>nnc  Omeln  von  Culbe  ^n  meslen  oleiz. 
—  Oeiihjt  Item  Hwrnian  Mulir  (V)  Vs  sefter  AN.  Diese  nacfigetragmen 
PifSte^n  fehlet}  hei  C. 

1)  Am  liamle  Herman  Mn  sehe  de. 

m)  Znsütxe  von  Udendudia  huse  AN^  vor  dem  spiUle  C 

nj  Geändert  m  der  spitalmeistir. 

o)  Zuxaix  hait  der  pedanczmeisler  €N. 

pi  Ebirhard  Eltirshusen  erbin  C 

q)  Zusätze  von  eyme   hnse  bii  Hennen  Elwins  gaden  AAT.    h«id 
Folpracbt  Heinczils  und  die  des  gaden  erben  sin  vor  2  lurn.  CN, 


L 
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Item  von  Schurbrandis  vor  dem  spytale»)  2  phund 
waßes  unde  zwo  mesten  oleys. 

Item  Johan  in  dem  Höbe  eyn  ^  phund  waßes  unde 
eyne  seftir  <=)  oleys.  ^) 

Item  Lotze  Gambach«)  zwo  mesten  oleys  unde  fünf 
phund  waJies  von  dem  gadem^  gartin  unde  huseren  vor 
dem  spytale.  'J 

Item  Pedirsche  zcum  Aren  eyn  phund  waßes  von 
husern  an  dem  Grynde.  g) 

UffJi)  MartänL 

Ilem  eevellil  jerlichin  uß  Knorciiens  sdigeo  bAßc  anc  der  Werdir- 
porten  gelegen,  das  unser  gCDeiJlge  jungher  ymie  haiJ,  2  Schillinge  penge 
£eldia  Marpurger  were  eyme  pernier  zu  Marpurg  uff  Martini  bodinzLoßis 
xü  selegerede  und  sal  der  das  gcbin.  der  dar  ynne  wonii. 

Item   gevellic  jertich  eyme  pherntr  zd   Marpurg   9   &.    d.  ^arpurger 

aj  Geii/idert  in  Paul  Hoinstein,  dies  in  das  orlhuß  Else  Weners' 
Zusatx  Nie  dem  hu  her  CN. 

b)  Oeiiiidert  in  2. 

c)  Geändert  in  tiK-stin. 

d)  Der  Eintrug  dwchstriehen,  fehlt  bei  C,  »tatt  dessen  Item  die- 
selbe iElse  Wenirs)  */*  punt  waüiz  von  dren  huion  in  der  Ketzirbach 
und  1  sefTtir  oleys. 

e)  Gmndert  in  Otto  von  Saßin  AN.     Katherine  von  den  Saßin  C. 

f)  Zuifcäx  durch  Rasur  fletii(/t  AN,  und  sprichit  sy,  inyit  jüncher 
habe  Otten  erme  huswirte  seligen  diil  gelaßin  und  ay  liabe  des  eynen 
brip  VOD  myme  junghern  C, 

gt  ffarunter  Item  Gerhard  zum  Aren  1  sefTler  oleyz:  von  eyme 
hobestedit  hen.  Zusäl\^  in  der  Kecziibach.  (TIencz  Gambach  CN.)  Da-^ 
runter  Item  Peter  von  Tn^ise  1  pund  waliis  von  dem  wingartiii  bobir 
d*r  Klwins  molin.  —  Getihjt,:  Item  Conine  Korbir  von  eyme  cleynea 
hobesleriichin  an  Girharriis  hobeslad  \'a  puiid  waliis.  L^iese  hetden 
fbsttn  feilten  bei  C,  datjegeti  »lehen  dort  fab/endet  %um  Teil  oben  liereüs 
an  anderer  Sldk  ertta/inteti  Posten.  Ilem  Mertin  Snydir  V;^  punt  Ä'aUis 
von  IV»  morgen  äandis  hindir  der  Elwjnsmolin  ane  deme  berge  ge- 
legen, die  Henne  Furt>res  hatte.  ^Iw*  Eande  KJinghart  GN.  —  [tera 
Katherina  von  den  Sa!'in  und  Luckelei  in  deme  Höbe  1  pund  waüis 
tuid  1  mesten  oleüis  von  der  Flemmin  schüren  in  der  Ketzirbacli  (VgL 
V,  S,  190  h).  Am  Rande  Ludwig  CN.  —  Item  Hartman  Hicman  1  pund 
waßis  and  1  selTlir  oleys  von  eyme  huse  in  der  Ketzirbach,  das  da 
BuBin  was.  —  Itcm  Fryderich  Bynnes  1  punt  waÜis  von  eyme  huse 
das  Ebilschen  was  an  deme  Leckirber^e  {VgL  o.  S.  191  c).  Zusatx  haid 
Dipik'hen  von  Celle,  had  Manschin  CX.  item  Frederit'h  Rennes  und 
Rupichin  Mi.)lner  V'j  punt  waUis  t  sefTtir  oleys  von  liusin  und  garten 
an  deute  Klingilberge,  die  Else  Dtit^in  warin  [pgi.  o.  S.  J91  f.  g).  —  Item 
Wigand  Noitlichis  erbin  2  punt  waüis  und  1  mcßlen  oleis  von  eyme 
htose  ane  deme  Kljngilherge  da  Czeude  yn  silzit  (vgl,  o,  S.  190  f^h).  Zu- 
ttäs  hiiit  Manschin  CN.  —  Ilem  Gele  Heymeciiins  und  Henne  Kmeln 
von  Kulbe  gebin  jerlichin  2  punt  walJia  und  1  mesten  oleys  von  der 
Hartlebin  husen  und  schüren  ane  dem  Lcckirberge  (ri/l.  o.  S.  1911192  p). 

h)  Ifer  folgende  Abschnitt  bis  Censua  Nycolay  jfiiiiilet  sith  nur  bei  C. 
a.  f.  BD.  XXIX.  iS 
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wete  uB  Kisils  huß   zu  Widinbuseo,  das   vortEiidin  Knossin  v»s  und 

die  der  betuiln  der  dar  ynnt  wotiil. 

Item  gevdlit  jerlich  dem  phernier  [aü]  Marparg  2  s.  d.  von  buirungen, 
die  ArnoU  Beckirs  hatte  von  Jobänrt  ymme  Habe,  gelegen  ane  d?rne  Leckirberge. 

Ifem  getellit  eyinc  pbernir  egenanl  jerlich  Martini  4  d.  geldis  yoq 
eynir  habestad  in  der  Weriliigaßin  gelegen,  die  der  Hirlzenhenen  wiis,  die 
Heintie  Schoaepedir  und  Else  VoupJJn  zu  dißir  iiid  undiV  en  hain. 

Item  gefeUit  eyme  phemtr  6  H,  gcJdis  ufi  Wigapd  von  Hachen  des 
kochinmeisters  habe  hinder  deme  Kernir  gelegen. 

iLem  gibbjt  inaii  jerlich  cyme  phertiir  All  Marpürg  2  s,  d,  geldis  ufi 
eyme  gude  zu  Oberntishusen  gelegen,  das  Dortedesche  nndir  erae  hatte,  das 
nü  die  hirscbafTt  yntie  baid. 

Item  gefellit  eyme  pherntr  jerlichis  16  s.  d,  uß  deme  huse  vor  den 
B«rfußeti,  das  Rupracb  Wiögeibirfi  w»*,  zä  selegeiede,  die  Elbracht  Rode 
dar  gegebin  bait. 

Ilem  gefellit  deme  phernir  jer]ichi<;  3  s.  d.  geldis  uß  dem  böse,  das 
Heinlaeo  Wanckea  was  iilF  dcme  merkcle  ane  den  broidschirnen  gelegen, 
da  ZU  disscr  jtiil  Henne  Artz  von  der  htrschafft  wegen  ynne  wooit. 

Bb  Census  Nycolay. 

Item  u€F  sante  Nycolaus  tag  gefellit  von  den  voyt- 
luden  unde  voytg'erychte  zcu  Ebistorf  8  phunt  helür  «nde 
7  Schillinge  pennyge.  ») 

Winachten. 

Nota  uff  winachtin  gybet  die  stad  zcu  Marpurg  er 
bede,  die  nach  unvirsast  unde  virwyset  ist,  dez  waz  81 
marg  pennyge  unde  4  sol.  hll. 

Item  uff  sante  Stephans  tag  geben  die  von  Werde 

zcu  bewisunge  2HI.  den.  ^) 

Itenn  uff  den  seibin  tag  gybet  der  molener  von  Werde 
von   der   molen   da   selbis  zcu   zinse    Vb  marg  unde  zwe, 
phund  waßes  sante  Katherinen  off  dy  bürg. 


Octava  Epiphanye. 

Item  uff  den  Achtzendin  tag  geben  die  von  Fleckin 
bol  8  marg  von  der  voydie  zcu  Birgiln. ') 

a)  Zusatz  der  gebit  Andres  Grebe  21  tor.  und©  Schikeman  21 
lor.  unde  Stubuü  12  s,  penge  unde  ÜetKen  hab  14  schill.  penge  unde 
Mengir  i\  sfhill.  penge  unde  dii  von  Muschede  11  schill.  penge  unde 
du  [von]  Wittilsperg  6  Schillinge  pen|e. 

b)  Zusatz  und  10*/»  ftidir  dortriis  holtzctia  t3M  bruwind«  uff  difi 
selben  zdit. 


I 


'}  Die  V,  Fleckcnbühl  gen.  Bürgel  waren  mit  der  Vogtei  von  Hessen 
belehnt.  Vgl.  Kopp  Ausführliche  Nachricht  von  der  äitern  ti,  neuern 
Verfassung  der  geistJicben  u.  Ci-vil-Gericbten  etc.     I.  S.  3ö8. 
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Item  ufF  den  sei  bin  tag  gefellit  von  der  voydie  zcu 
Ebistorf  9  Schilling  phennyge. 

Esto  michi. 

Item  uff  den  suntag  vor  Fasnaclit  geben  die  von 
Ciriaci  Wimar  2B  Schillinge  hellir  von  erym  fehe. 

Item  uflF  den  seibin  tag  von  eyner  fleyschbang  vor 
Tyderieh  Schützen  hus  5  gross.,  die  sted  ytzunt  wüste. 

Invocavit. 

Nota  der  grund  zcu  Ebistorf  gybet  uffe  den  yrstin 
suntag  in  der  vastin  20  marg  phennyge,  daz  heyßet  perde- 
gelt,  dez  get  an  den  von  Beltirshusen  unde  an  den  von 
Bortzhüsen  abe  vier  phund  hellir,  die  wiie  sie  virsast  sin. 
So  geborit  myme  herren  32  phund  hellir.  ■) 

Palmen. 

Iteni  uff  den  fridag  vor  Palmen  gefellit  von  der 
voydie  zcu  Ebistorf  14  gross. 

Ostirn. 

Item  uff  den  Ostirabint  gybet  y  der  ulener  von  Husen 
2wey  hundert  eygir, 

Expliciunt  redditus  pecunie, 

Dit   sint  die  dynste  von  fy scherte,   die   uff  daz 

hus  zcu  Marpurg  dynen,  durch  daz  iar  alle  wochen  eyns 
an  dem  fritage  unde  in  der  vastin  zwerint  in  der  wochen 
unde  in  der  fronefastin  zwerint. 

Primo  Henne  Fyscher  von  der  fyscherie  zcu  Widen- 
husen  S  tor.  wert. 

Item  Contzichen  sin  brudir  von  der  fyscherie  zcu 
Yberntzhusen  ')  umbe  zwcn  Schill,  hell.^) 

Item  von  der  fyscherie  zcu  Cappele  4  Schillinge  hellir 
I  wert,  t^) 

a)  Ihrunler :  Item  ulT  dy  seilten  ziil,  mit  namen  wan  man  vier 
nunc  gefastit,  gefellit  eyn  moUe  brymelis  uÜ  der  molen,  da  Suu  itine 
wonit,  mit  namen  dy  mole  zu  Kedetnhuaen. 

b)  Fehlt  hei  a 

c)  2  3.  pcnge  wert  und  ßßchit  Gerbard  von  Kappil  C. 
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^)  Ira  J,  1367  mußte  Eckcl  Fischer  von  Ybirt^husen  16  Gulden  Buße 
lAblen,  ,,uinbe  ilae  he  inymc  jut^ghcrn  nicht  gedynel  hatte*'  (Marburger 
Rea  tmeisterr^chim  ng ) , 


k. 


Item  von  der  fyscherie  zcu  Werde  4  soL  hll,  wert.*) 
Item  von  der  fyscherie  zcu  Kolbe  4  gross,  wert» 
Item  von  der  fyscherie  zcu  Gyttingen  dry  Schillinge 

hellir  wert,  c)  ^| 

Item  von  der  fyscherie  zcu  Kerinbach    6   pennynge^" 

wert,  ^) 

Item   von   der   fyscherie   zcu   Gosfeldin   dri   phennyg 

wert,  e) 

7b  Zehinthauwe,  ■l 

Dit  ist  daz  hauwe,  daz:  da  gefellit  in  dem  gründe 
zcu  Ebistorf. 

Primo   Hossenhusen   daz  dorf  4  wenfol  hauwes  adi^H 
4  pund  hl.  dar  vore.  ^" 

Item  da?-  dorf  zcu  Erbinhuseti  2  wenfol  adir  2  pund 
dar  vore. 

Item  Hacheborn  daz  clostir  4  wenfol  adir  4  pund  hl. 
dar  vore.  ^H 

i)  Ztasafg  Dy  ist  Winrich  halp  ^elehen  nnde  ist  daz  ubirate 
leil  dez  waJJirs  und  daz  ander  halbeteiL  hat  Henne  Fischer  und  gibt 
ouch  4  s.  hll.  wert  davone.  Ifie  Stellt  lautet  bei  V:  Item  Rotee  von 
detne  obirwaüir  zu  Werde  2  tor.  wert  llsrhe.  —  Item  von  deraa 
niddirnwaüir  zu  Werde  Winrich  2  lor.  wert  Üsche. 

b)  Die  Stelle  lautet  bei  C:  Item  von  der  iischerie  zu  Kulbe  2  tor. 
wert  und    fischil  Ki'i'Ihoppe,    —    Item   daselbis   zu    Kulbe   Lolhultit  ^.^M 
tütna^  wert.  ^H 

c)  IHe  Sielte  fehlt  bei  C.  ^  ^m 

d)  9  pennig  wert  und  fischil  Erkil  itzunl  zu  dilJir  tziid  C. 

e)  Darunter  Sin  zu  der  wochen.  1&  grott  unde  1  den.,  sin  zu 
evme  jare  7H  punt  unde  2  den.  AN,  Fehlt  o€i  C,  fto  folgende  Pasten 
hinsiikmmnen.  Item  von  der  ftscherie  zu  Ronhusen  1  s,  penge  wert 
fische  und  llschit  Klaus  duselbis.  —  Item  Lulhullz  gibbit  zö  iglichir 
fronefastene  6  peny  wert  von  dem  stadin  HoUynfach.  —  Item  Hcynlz- 
chin  Anslielm  von  Seiheim  gibbit  alle  fronefastin  Ö  lor.  geldis  vor 
fische  von  der  iischerie  off  der  Ome.  •)  —  Item  Gottschalk  H  s.  hellir 
zu  Sarnauw.  j^H 


')  Weitere  Fischereigerechtsame  in  der  Ohtn,  die  die  Landgrafen  äit* 
dieser  Zeit  erwarben,  bebandela  folgende  Urkunden.  1370  Märf  23  ver- 
kauften Hermann  v.  Anxdahr  W'äppncr,  Agnts  seine  Frau  und  seine  Kinder 
Jobann,  Kathaiine  u.  Hildegard  dem  L.  Heinrich  ihre  Fischerei  vor  Anse- 
fahr,  die  sie  ao  Hermann  v,  Hachen  versetzt  halten  (Gen.  Rep.  Ohm), 
1370  tauscht  der  Marburger  Schöffe  Paul  ScbütE  seta  Ftscbwasscr  auf  der 
Ohm,  genant  Osszachtisstadcn,  an  dem  auch  Hermann  Breuning  beteilig!  ist, 
mit  dein  Landgrafen  g^gen  den  Pfuhl  und  GroibEyn  an  dem  KämpfwaseQ 
(RcEest  ebenda;  Bückin  g  Marburg,  ein  Führer  durch  die  Stadt  etc.  S.  6t), 
1400  Mär£  11  uad  1401  M:k2  14  erkaufte  L.  Hermann  von  den  Brüdern 
Gilhracht,  Heinrich  und  Henne  Riedescl,  sowie  von  Hermann  Flemmeo 
und  Genossen  noch  weitere  Fischereigerecbt&ame  auf  der  Ohm  (Gen.  Rep| 
Ohm). 


tuen.  sS.m^^m 
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Item  Hacheborn   daz  dorf  6  wenfol  adir  6  pund  dar 

vtre. 

Item  die  von  Ebistorf  9'/a  wenfol  adir  9'/»  pund. 

Item    Heystinkeym    H   wenfol  adir  8  pund  der  vore. 

Item  die  von  Milien  3  wenfol  adir  3  pund. 

Item  die  von  Husen  1  wenfol  adir  1  pund  hl. 

Item  die  von  Laudenhobin  4^/»  wenfol  adir  4^h  pund 
hl.  der  vure. 

Item  der  hob  zcu  der  Cappellin  eynen  halbin  wen- 
fol hauwis  von  eyner  wiesen,  heyüet  zcu  den  obirn  erUn 
bii  Heystinkeym.  a) 

Nota  alle  sunabinde  durch  daz  iar  gybet  ye  der 
karre,  der  salti  her  veyle  brengit,  eynen  seftir  zcu  zolle,  b) 


I 


Zehinden. 

Dit  sint  die  zehindin,  die  in  dy  rente  zcu  Marpurg 
gehorin. 

Primo  gybet  die  zehinde  zcu  Ebistorf  iares,  wan  man 
en  virlyhet,  zcu  vorhur  zwey  maldir  weyOes,  zwey  maldir 
gerstin,  cyn  maldir  erbeys,  eyn  maldir  kese,  eyne  mestin 
oieys,  14  phund  waßes  unde  eynen  vierdun g  phennyge, 
38  eltn  fleßins  duches  unde  körn  unde  habirn  nach  dem, 
als  die  iar  fruchtber  sin  unde  wie  man  virpechtit. 

Item  der  zehinde  zcu  Hacheborne  gybet  zcu  vorhur 
2  maldir  weyßes,  zwey  maldir  gerstin,  1  maldir  erbeis^ 
eyn  maldir  kese,  eyne  meste  oleys,  14  phund  waßes  unde 
eynen  vierdung  phennyge  unde  15  elin  duches. 

Item  der  zehende  ;icu  Laudenhoben  gybet  zcu  vorhur 
zwey  maldir  weyßes,  zwey  maldir  gerstin,  eyn  maldir  kese, 
eyn    maldir    erbeis,   eyne   mestin    oleys,    7   phund   waßes, 
eynen  vierdung  u£F  den  dysch  unde  16  elin  duches. 
I  Item  der  zehinde  zcu  Heystinkeym  gybet  zcu  vorhur 

•unde  der  zehinde  zu  Molen  dar  mydde  zwey  maldir  weyßes, 
zwey  maldir  gerstin,  eyn  maldir  erbeys,   eyn  maldir  kese, 
lyne    mestin  oleys,   syben  phund   waßes,  eynen  vierdung 

a)  Zusats  Mmn  Schrickede  2  wagen  czehenthauwes  C  Darunter 
Summa  12*/«  wenfol  hauwes  AN,    447'  wagen  C. 

b)  Darunter  Hern  alle  eygen  lüde,  wilcb  man  sin  ungnoßen 
nymmil,  der  gibt  alle  jar  rltr  beracKalT  ader  der  herschalTamptraane, 
der  sy  plegit  czü  beden,  Ü  pund  hell,  imde  ü  hell.  Wan  nu  der  man 
gesliriat,  so  wirt  der  hirschaff  von  allem  dem,  das  he  gelaßen  hat,  ein 
cxweyleil  des  guds,  unde  kinden  und  wibe  gcfellil  ein  dritleleil.  Uem 
ob  der  hirachaff  eygen  frauwe  ein*  ider  Satz  tst  nicht  fortt/estUt}. 


Ka 


b. 


phennyge  unde  der  flaszßhinde  odir  lynen   duch  davore 
als  die  andirn,  mit  namen  18  elen.  a) 
Jib  Item  Huscn  unde  ouch  Husen  der  zehinde  gybet  zcu 

vorhur  eyn  maldir  kese,  eyne  mestin  oieys,  7  phttnc  waßes> 
eynen  vierdung  phennyge  unde  12  W  eiin  duches  vor  den 
flaszehinden. 

Item  der  zehinde  zcu  Schrigkede  gybet  zcu  vorhur 
zwey  maldir  weyßes,  zwey  maldir  gerstin,  eyn  maldir  kese, 
eyn  maldir  erbeis,  eyne  me*iten  oleys,  14  phund  waßes, 
eynen  vierdung  phennyge  unde  15  elin  duches  vor  den 
flaszehinden. 

Item  von  dem  zehindcn  zcu  Beltirshusen  zcu  vorhur 
1  maldir  kese,  eyne  mesten  oleys,  7  phund  waßes,  der 
flaszebinde  adir  duch  da  vor  «=1  unde  der  winkauf  2  s.  hell.  ^} 

Item  der  zehinde  zcu  ßorizhusen  gybet  zcu  vorhur 
1  maldir  kese,  eyne  mesten  oleys,  zwey  phund  waßes,  4 
tornas.  zcu  winkaufe  unde  der  flaszehinde  odir  duch  dan 
vor.  f^} 

Item  der  zehinde  zcu  liossenhusen  gybet  0  ^/a  maldir 
kese,  eynen  seftir  oleys  zwey  phund  waßes  2  gross,  unde 
der  flaszende.  e) 

Item   der  zehinde   zcu  Erbinhusen  gybet  zcu  vorhur 
Va  maldir  kese,    ^U  mesten   oleys,    zwey    phund   waßes,    1 
sol.  den,  unde  6  elin  duches. 
9a  Item  der  zehinde  zcu  Breydenborne  ^)  gybet  zcu  vor- 

hur ''if  maldir  kose,  eynen  seftir  oleys,  1  phund  waßes 
unde  1   Schilling  phennyge. 

Item  zcu  Wermirshusen  der  zehinde  gybet  zcu  vor- 
hur  1  maldir  kese,  eyne  mesten  oleys,  zwey  phund  waßes, 
1  Schilling  phennyge  unde  der  ßasiiehinde,  ^) 

a)  Danttitcr  Hern  Heinrich  Mromer.  Fredenrli  Budelirs  son.  unde 
Kalherinii  Rincken  duchler.  sin  eliclie  wirten.  hau  erpliche  virkauft 
niym  gnedigen  jimchern  unde  sin  erbin  er  teil  der  diyer  wesen  czu- 
sehen  Oirgiln  unde  Schonenstad  gelegen,  dii  Andreas  von  Flcckinhoil 
der  eldjste  Elbracht  Rincken  virkaufte,  der  eyno  genand  isl  dii  Hasil- 
wese,  dii  andere  dii  Birgwese  dii  dritte  dii  Gartenwege. 

~  ^)  1-^  <^- 

c)  Ziisnts  lä  eilen. 

d)  Geändert  in  1)  s,  hell,  —  Darunter  Item  der  zehinde  von 
WitÜIsberg  von  yme  teyl  egbern  als  man  das  noch  irfarn  sal.  Zusatz 
das  heißit  der  hubenczohinde.     Ihs  Oanxe  getilgt  AN,  fehlt  bei  C 

e)  Ziisats  6  elen  C. 
i)  Zusatz  zfl  vorhiire  C. 
g)  Ztisotz  ader  B  elen  duchia  davor, 
h)  Zusah  adjr  6  elin  ducliia  darvor. 


« 


t)  La  od  au    WClate  OrtscbaTten  £.  879. 


Itero  der  zehinde  zcu  Udinhusen  gybet  zcu  vorhur 
*/«  malder  kese,  ^1»  mesten  oleys.  eyn  phund  waßes,  1 
Schilling  phennyge  unde  6  elin  duches  vor  den  flaszehin- 
din.  a) 

Item  der  zehinde  zcu  Rossebergf  gybet  körn  odir 
habirn,  als  man  en  virlyhen  mag,  eyn  feit,  unde  daz  an  dir 
feit  enzehint  nyt.  ^) 

Item  in  dyßen  vorgenanten  zehinden  allin  gybet  man 
iares  daz  körn  unde  den  habern,  nach  dem  als  die  iar 
fhichtber  sin  unde  man  sie  best  virlyhen  mag. 

Item  yn  dyßen  seibin  vorgenanten  zehinden  gybet 
man  ierliches  zehint  gense  unde  zehint  hunere,  alse  ge- 
wonlich  unde  herkomen  ist.  c) 

Vorwerg  unde  höbe  unde  molen. 

Nota  der  hob  zcu  Okirshusen  gybet  iares,  wie  man 
mit  eyme  lantsydeln,  der  en  ynne  hat,  virpechtit,  wez  he 
ierliches  dreyl  von  körne,   habirn,    weyße   unde  gerstin. ^) 

Item  der  hob  uff  dem  Glassekcjppe  gybet  iares,  wie 
man  mit  dem  habemanne  ubirkommet,  der  yn  erbeydit, 
ouch  also,  e) 

Item  der  hob  zcu  Nyderwalgirn  gybet,  wie  man  ubir- 
kommet  mit  dem  lantsydeln  ouch  also,  unde  zwo  gense 
unde  zwey  hunere  unde  1  fasnachthun.  0 

a)  Damnter  Item  der  wissinczehinde  c^ume  Kirchen  unde  CKTiTne 
Nedern Walde  gdibjU  ftliU  bei  C. 

b)  Daritnler  Item  der  rzehinde  czutne  Nedernwalde  giht  man 
jaris  l^orn  unde  habern  als  he  besehen  wirt  unde  man  en  vlrlihen 
maj^  unde  gibt  [danaeh  die  getilgten  Worte  czu  kleyme  rechte  undej  czu 
vocliu(re)  i  mütle  oleys  ä  mailer  kese,  ß  sol.  pen,  czu  winkauITe  undo 
6  kleyne  klaben  flaßis  unde  t  luder  alroliis.  Darunter  Item  der  wesen- 
czehinde  czu  dem  Klrcheti  und  czu  dem  Nedernwalde. 

c)  Darunter  Summa  der  vorhur  lü  malder  weyöis  10  nialdet 
geraten  und  5  malder  erwiis, 

d)  ZttsaU  2  torn.  ufT  den  tyschs  tind  und  t  lorn.  zcu  winkoyuffe, 
—  Darunter  Item  [die]  mole  von  Beltirshasen  gebil  jerlicK  czu  siendem 
pR-chle  2  mntte  kornis  unde  1  moüe  habern  von  eyme  gude  da  selbiZj 
daz  waz  Frederich  Hobeherren,  der  retiimeister  waz.  *J  Fehlt  bei  C, 

e)  Zusatz  dbit  das  dryteyl  allir  fruchte  {durcAstridicn)  2  tor.  uff 
den  lyschs  und  1  lorn.  zcu  winkoyuf.  —  Darunter  Item  ein  hobichen 
irelegen  czu  EbistorfT  genant  Elbracht  Schelkis  gud,  daz  Frederich 
Hobeherren  waz '),  daz  hat  Happilchin  Pursch  Ujfäfuif^rt  in  Andres 
Grebe)  unde  sal  daz  virpachten  ahc  bescheidinlich  ist,  nut  namea 
von  der  wintirfruchl  halb  unde  von  der  sommerfrucht  daz  drillcil  AN. 
fehlt  bei  C. 

f)  Zuaatz  und  erbeidit  den  ytzunt  Widdekint  Roten  «on  von 

')  Vgl,  o.  S,  175  c). 


« 


Item  eyn  gut  zcu  Wittelsber}^^  gybet  ierltches  zcu 
stendim  pachte  10  motte  kornes  unde   10  motte  habirn,  *) 

Item  der  hob  zcu  EbistorfF,  da  Echan  Bolan  uffe 
sytzit  ^} ,  der  gybet  ierliches  zcu  stendym  rechte  4  maldir 
kornes  unde  4  maldir  habirn,  kwo  mestin  oleys,  zwo  gense, 
zwey  huner  unde  zwey  fasnachthunere.  <• 

Item  der  hob  in  der  Marpach  gybet  ierliche  zcu 
stendem  pachte  zwey  d)  maldir  kornis  unde  zwey  «)  maldir 
habirn.  f) 

Walgirn  C.  Auf  besonderem  Zeltet  sieht :  Uem  Henne  Widekind  z&  Nider- 
waJgern  eyn  gadiclk[en],  halle  GunprcWij!  von  Stedebach  'I,  hat  1  morgen 
an  czweyn,  1  morgen  an  eyme  lande  uH  daz  ober  feil  "fein  Kene.  — 
Item  ulT  daz  feil  gein  OUernwalijern  2  morgen  an  dren  stucken.  —  Item 
üBT  dnz  nyderfelt  gein  der  Loyne  V«  morgen  an  2  lendern  j^ein  Wenke- 
bach  ulT  der  stralJe  unde  1  morgen  undir  dem  Hultzpole,  —  Uem 
Bechult  Seilen  ufT  y  daz  feit  1  morgen  an  [1]  stugke.  waz  Henne  Paffen 
gud.  —  Itom  Widekind  Ruien  son  von  Walkern  von  myns  junchern 
hob  AN.  Die  Steile  lautet  b^i  C. :  Item  1  g^ldichin  daselbis  (zu  Xi&fei'^ 
vatijcm)  hnid  ufT  ye  das  feit  ]  mori^en  landts  ane  sturkin  und  was 
Henne  Paffen  und  vJrpt^chtct  man  das,  —  Uem  eyn  gut  daselbis.  das 
hatte  Gomprat-ht  von  Siedebach  und  erbeidit  m'i  Henne  Widekint. 
haid  1  morgen  landis  ane  tzwein  stocken  und  1  morgen  an  eyrae 
lande  ulT  dem  objrfelde  gein  Kene  und  2  morgen  uJT  das  feit  geyn 
Obim  Walgirn  ane  dren  stuekin  und  uff  das  niddirfell  geytv  der  Loune 
Wengkebaeh  ufT  der  atraße  1  morge  an  2  stucken  und  1  morgen  tindir 
deme  IIuHzebale.  —  Item  1  gut  czA  Bechtnianshusen.  wie  man  das 
virlihit  und  virpechtit  by  dem  Kirchhevne  gelegen.^)  —  Item  1  gut 
zÄ  Langensteyn  gelegen  bie  deme  Kirchlieyne.  wie  man  das  virlyhit 
und  ^nrpechtit  und  lest  Gelbrar-h  von  Hadehusin*)  das  ytznnl  erhejdin. 
—  Item  andirs  feie  wisin  vor  deme  Kircheyne,  die  leiiit  der  renl- 
nieislir  selbir  mehin.  —  Uem  eyne  molen  zum  Kirchheyne  ist  büfeUig. 
wie  man  die  virlihil,  und  haid  vortzidin  gegebin  4  maldir  kornis  und 
I  fastnaclithiin  7,ü  erbe.  Darunier  Uem  der  l^ob  czu  dem  Nedern- 
waldc.  wy  man  en  virpechtit  mit  eym«  lanlsiddiL  —  Uem  der  hob  czo 
dem  Kirchen,  wy  man  en  virpechtit  ^LV, 

a)  Darunter  Uem  der  hubeaezehinde  czu  Wittilsberg  gibt  jerlichis 
wy  man  en  besyl  unde  virlihen  mag. 

b)  sali  C,  Darü&er  den  hat  Andreas  Capellir  under  eme  AK, 
fehlt  bei  a 

c)  Zitsalz  hait  Endres  Albraehtes  broider  CN. 
^]  IV«  c 

f)  Zusatz  unde  hait  den  ylzunt  Henne  Clingensteyn  CN. 

')  Dieser  verkaufte  1369  Jan.  4  mit  seiner  Frau  Hylle  Abgäben  ta. 
Niedtrwa|(jern  an  den  Marburger  Bürger  Wjppraclit  v,  Biedenkopf  (Gen, 
Rep.  Walgern). 

*)  Vgl,   Landau   Wüste  Ortschaften  S,  t278. 

')  Er  war  im  Jahre  1400  Amtmann  zu  Kirchhain  (Gen.  Rep,  Kirch- 
haiD).  —  Die  beiden  Höfe  waren  1377  Juli  19  an  Fye,  die  Witwe  (Ludwig! 
Ub«lacker»  von  Ehringshansen  fiiir  700  Guldeo,  die  der  Landgraf  ihr  noch 
schtddig  war,  E«m  Pfand  gesetzt  worden  (Gen,  Rep.  Kirchhajn). 


I 
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Item  der  hob  icn  Nyderwymar,  der  Guntram  Schenkin 
virsast  waz  »),  gybet  ierJichcs  ,  .  .  b) 

Item    Heinrich  von   Mulsbach  c)    gybet  ierliches  von  lüa 
eyme  gudichcn  zcu  EUnhusen  6  mesten  ^'}   kornes  unde  6 
mesten  habirn.ei 

Item  Gerlach  f)  von  EHnhusen  gybet  da  selbis  von 
eyme  gudichen  andirwerbe  eyn  mutte  fruchte,  eyn  iar  körn 
unde  daz  andir  habirn,  unde  eyne  gans  unde  eyn  hun. 

Item  die  nuwe  mole  vor  Marpurg  geyn  Yberntz- 
husen  gelegin,  wan  die  un virsast  ist,  so  geben  die  Tutz- 
schen  herren  ierliches  davon  utF  Mychahelis  odir  Martini 
11  matdir  kornis,  6  maldir  weyßes  unde  4  phund  hellir. 

Item  die  mole  von  Werde  gybet  ierliches  4^'ä  malder 
komis  unde  2'/ii  mesten  kornis.  gj 

Item  der  hob  zcu  Steynartzhusen  gybet  jerliches,  wie 
man  mit  eme  virpechttt.  ^i 


*)  Darüber  den  hat  Heinrich  Stungken  son. 

bj  Dk  Abtfabe  ■t.fl  mmjdwissn,  »paier  ausgefülU  B  maldir  koroes 
ttad  4  maldir  babern  AN.,  als  man  «^n  [orpecltlit  C 

c)  Öeäfidfrt  in  Caubach  Dämmen  knecht  von  Wytirshuaen  düs 
in  Wigand  Grebe  zu  Caldern. 

dj  mutte  C\ 

e)  ZttsaU  und  haid  nü  Engelsgaube  (?)  CN. 

f)  Geiintiert  in  Henne  Pulir. 

g)  Zusätze  unde  ist  treluwen  Hennen  deU  Gyczes  aone  vor  4 
malder  kornes.  Die  mole  ist  nu  geluwin  Ruetzin  zu  Werde  vor  ö  mal. 
kornes  uff  Mertin  ?.u  bezcaln  unde  vor  1  marg  geld  unde  2  pund 
Tvassis  t'cfaln  uff  sent  Kathrinen  altar  ulT  die  bürg  unde  sal  mym 
gnedig;en  berri  slahen  sinen  smalcz  was  be  des  bäd&rfif  an  sinem 
rentehaep  zu  Marpur^;  CJV. 

h)  Ziisats  der  horit  gein  Wetter.  Darunier  Summa  der  vorwerg, 
höbe  and  muUn  IH  maldir  korns  und  2  inutte  korns  und  V*  nieslin 
korns.  item  7V»  maldir  babryn  und  3'/»  mutte,  usgenuinmcn  2  höbe 
und  eyne  mole,  die  gebrant  ist  AN.  Der  Befrag  ist  bei  C.  ausgelassen. 
Dantiiter  Item  das  zchindcben  anderfiiit  EHnhusen,  daz  da  heiÜit  umbe 
den  Eppinberg.  Darunter  Item  Feldeckir  czu  Hademshusen,  das  myns 
junghern  ist,  mit  namen  dry  morgen  tandis  unde  czwene  garten  unde 
cjswo  uesen.  Darunter  Item  dy  mi>le  ezum  Kirchen  ist  Heingin  von 
HatzfeU  geluwen  und  liat  be  sy  czu  erbe  cnlnomen  umbe  S',!  maldir 
hartis  kornis  und  umbe  1  fat'tnacbthun.  actum  des  mitwochins  nach 
Andree  anno  lxx»vnt».  DicAcr  letzte  Eintrag  fehlt  bei  C.  Darttnter 
Henne  Stracke  {ffeäitdert  in  WeJgsak)  hat  eyn  land  intnummen  bii  Kon- 
husen.  daz  ist  rnyns  junghern,  darnfT  set  nian  M  mestin  fruchte  und 
gibt  daz  sybinde  seil  und  ist  der  alte  medem«,  waz  fruchte  daruffe 
waßen  AN. 


—     202     — 

10b  Vorstkorn  unde  habir. ») 

Primo  gebjn  die  von  Guntzilndorf  ^)  undc  die  von 
Nunnenhusen  '}  jerliches  10  mestin  vorstkorn  unde  14 
mestin  c)  vorsthabirn. 

Item  Cappele  2  motte  kornes  unde  2  motte  habim 
unde  1  maldir  habirn  von  erim  fehe. 

Item  Ciriaci  Wimar  2  motte  kornis  unde  2  motte  habim. 

Item  zcu  Bnrbach  alse  menyg  plug  alse  menig  mesün 
kornis. 

Item  zcu  Schrigfkede  ouch  also  ye  der  plug  eyne 
mestin  kornis. 

Item  Lamprachtishusen  *)  1  maldir  vorsthabirn  unde 
y  der  plug  eyne  mestin  kornes. 

Item  Muschede  6  motte  vorsthabirn  unde  ye  der  plug 
1  mestin  kornes  unde  0  motte  habern  von  erim  fehe  wan 
daz  in  den  walt  get. 

Item  Beltirshtisen  y  der  plug  eyne  mestin  kornes. 

Item   Bortzhusen  3  motte  vorsthabern. 

Item  Gosselberg  6  motte  vorsthabern  unde  y  der 
plug  eine  d)  mestin  kornes  unde  .  .  .^)  mestin  0  habern,  wan 
er  fehe  in  den  vvah  get. 

Item  Okirshusen  5  motte  habirn  unde  y  der  plug 
eyne  mestin  kornes. 

Item  Yberntzhusen  2  motte  habirn  unde  ye  der  plug 
eyne  mestin  kornes. 

Item  die  Marpecher  1   malder  habirn  von  erym  fehe. 

Item  Nyderwimar  6  motte  habirn  von  erym  fehe,  wan 
ez  in  die  sneyde  get. 

Item  Sarnauw  1  maldir  habirn    von  der  Rukishelde. 

Item  Gosfeldin  1  maldir  habirn  von  der  Rukisheldin. 

Item  zcu  Husen  ye  der  ulener  */2  maldir  habirn  von 
dem  walde.  g) 

a)  Zusatz  uff  Michelis. 

b)  Duntzilndorf  C. 

c)  Geändert  in  1  malder. 

d)  y  der  plug  eyne  geändert  in  6  mesten. 

e)  J)ie  Zahl  radiert. 

f)  Geändert  in  1  malder. 

g)  Darunter  Summa  des  korns  5  malder  und  15V2  malder  habern 
usgenummen  die  pluge,  was  die  sullen  geben  und  die  ulinner.  Auf 
besonderem  Zettel :  Anno  Ixxix  in  die  Michaelis  (geändert  aus  sexta  feria 
ante  Galli).  Item  disse  nachgeschreben  han  gedingit  eyn  jar  in  den 
Husir  wall  alse  hernach  geschrebin  sted.    Primo  Gontze  Kleyndoppen, 

»)  Landau  Wüste  Ortschaften  S.  283. 
»)  Ebenda  S.  288. 
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Medemekorn  unde  habir, ») 

Primob)  in  der  Marpach  gybet  y  der  man  zcu  medeme 
1  mestin  fruchte  unde  von  dem  lande,  svaz  mjns  herren 
ist,  1  mestin  g'ewaßes. 

Item  die  von  Werde  zcu  medemen  ouch  also. 

Item  der  medeme  zcu  Obirnwalg^irn  den  virühet  man 
iares  nach  dem  als  her  besehin   wirt  unde   gegebin  mag. 

Ttem  dem  medeme  zcu  Okirshusen  nach  dem  alse  he 
virlyhen  unde  besehen  wirt. 

Item  der  medeme  zcu  Mychelbach  ouch  also. 

Item  der  medeme  zcu  Nyderwalgirn  also. 

Item  der  medem  zcu  Cappil  also. 

Item  der  medem  bli  Kaldirn  also,  c) 

Item  der  medem  bii  Debirtzbusen,  daz  da  heyßet  an 
der  Hohenart  also. 

Item  der  medeme  an  der  Lutzein  borg  ouch  also. 

Item  der  medeme  umbe  Elinhusen  also  unde  von  dem 
Epin berge  der  zehinde. 

Item  der  medeme  an  dem  Ortinberge  also. 

Item  der  medeme  zcu  Burbach  z wuschen  Seihey mer 
holtz  gelegin  unde  dem  Loneberge  ouch  also  wie  man  en 
besyt  unde  virlyhet. 

Item  der  medeme  by  Ciriaci   Wimar  also,  d) 

Item  der  medeme  hinder  der  frauwen  hob  von  Nuren- 
herg  also. 

Item  der  medem  an  der  Casselburg  ')  also. 

Ilem  der  medeme  bobir  der  Elwinsmolen  also. 

Item  dar  höbe  ouch  eyn  medem  also. 

Item  der  medem  buber  dem  Galgenberge  also. 

Item  der  medeme  an  dem  Hanensteyne  bewegen 
dem  cruce  also. 

Uarttnun  SchinduUen.  Item  Thomas  ülnir,  Herman  Monster,  Heincze 
:ker  Gertachs  son.  Item  disset  vorgeschi-,  sal  yglielipr  12  werbe 
/din  in  deme  jare  und(5  sat  geben  iglicher  .^i  motte  habern  uff  Michaelia, 
nnde  yglicher  i^W  eyger  uff  den  OsterabinL<  Rem  Andres  Gyr  sal  diit 
oach  also  halden  als  vorgeschrlebin]  sted.  Item  1  quart.  wyns.  — 
Uem   HeintsiPiium   Türe   '^  hundert   eyger  uff  Ostern  vpn  dissem  jare. 

a)  Zusdfs  nJT  Michelis. 

b)  Darüber  Item  Conczicliin  Salweclitir  1  mesten  fruchte  von 
eyoie  lendichin  czu&chen  dem  Hene  unde  dem  Damrnersperg  unde  2 
meatei]  fruchte  von  eynie  eckere,  waz  Hüpracht  babir  dem  Wingarten 
onde  bii  dem  Dammersperge,     Fthti  bei  C. 

c)  ZttsaU  das  da  beiüit  an  di^m  Rlniperge. 

d)  Zua&tx  in  der  Larbach  AN.    Lorbach  C, 


Ha 


5)  Landau  Wüste  Ortscfaaften  S.  197.    Heate  Kirchspitze.    BückinE 
Mitteilungen  aus  Marburgs  Vorzeit  S,  60  f. 


Item  der  medym  an  der  Kosseneyche  ouch  also  wie 
man  en  besyet  unde  virlyhen  mag. »} 

Hb  Michel  sweyße. 

Dit  ist  der  weyß,  der  uffe  sante  Myche[l]stag  gefeilet, 
unde  heyßet  grebenweyße. 

Primo  die  von  Wermirshusen  daz  dorf  1  maldlr  weyßes. 

Item  die  von  Udenhusen   1  motte  weyßes. 

Item  die  von  Husen  daz  dorf  3  malder  weyß. 

Item  Heystinkeym  4  maldir  weyßes. 

Item  Ulershusen  zwey  motte  weyßes. 

Item  Hacheborne  daz  dorf  14  motte  weyßes. 

Item  Mychelbach  by  Hacheborn  1  maldir  weyßes, 
gybet  daz  clostir. 

Item  Ludenhoben  2  motte  weyßes. 

Item  Erbinhusen  2  motte  weyßes. 

Item  Hossenhusen  ö  motte  weyßes. 

Item  KaldJrn  1  motte  weyßes. 

Item  Mycbelbach  da  selbis  1  malder  weyßes. 

Item  Brungirshusen  5  mestin  weyßes. 

Item  Dyleshusen  1  motte  weyßes. 

Item  Kerinbach  2  motte  weyßes.  bj 

12a  Mychelshabir. 

Dit  ist  daz  grebenfudir,  daz  gefcUit  jerliches  uflF  sante 
Michels  tag. 

Primo  uz  dem  gerychte  zcu  Lare.  Die  von  Nandils- 
husen  unde  die  von  Willcrshusen  geben  2  maldir  habirn.e) 

Item  daz  dorf  zcu  Damme  10  motte  habirn,  <^) 

Item  Kirchverse  4  maldir  habirn. 

Itom  Wipoldishusen  6  motte  habirn,  ^) 

Item  Alden ferse  2  maldir  habirn. ') 

Item  Rulsbusen  2  maldir  habirn. 

a)  Dantnier  Iteni  oyn  fiacher  zcu  r,apple  hayt  ackere  an  der 
Loyne,  —  Item  czwene  morgen  gelegen  neder  der  Specken  czu  Birgiln. 
—  Ilem  eynen  müigen  daselbis  gelegen  heyüit  der  Wegilhane.  —  Item 
eyn  weae  g^elegen  under  dem"  Hange. 

b)  LfafuntcT  [lleni]  Laniprachshusen  '2  motte  weisia.  —  Ilem 
WilÜlsberg  1  malder  weisia.  —  Item  Muschede  2  mode  weisis.  — 
Summa  18  {geätiäeri  in  20}  msil  undo  ]  mesteti  w*?ißis  AN.  —  Von 
hier  an  btJt  zu  den  Buryletten  ist  bei  C.  eine  Lücke. 

c)  7Misa(z  der  sint  6  motte  virsast 
dli  Zusatz  sin  oucti  alle  virsast, 

e)  Zusatz  dii  gefall  in  dem  grebin  von  Soltoße,  —  Darunter  Item 
Wypultztiusen  V*  inälder  niym  junchern. 

f)  Dahinter  Uem  Monichusin  debet  dare  1  malder  und  3  mealen. 
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Item  Seibach  zwey  tnaldir  habirn. 
Item  Rudenhusen  4  maldir  habirn, ») 
Item  Obirnwalgirn  (i  motte  habirn.  M 
Item  Bracht  \)  bÜ  Stedebach  6  motte  habirn.  =) 
Item  Holtzhusen  bii   Stedebach    19   mestin   habirn,  d) 
Item  Nyderwalgirn  ii  maldir  habirn.  e) 
Item  Kaldirn  1  maldir  habirn. 

Item   Mychelbach   in   dem  selbin   gerychte  1   maldir 
habirn. 

Item  Kerinbach  6  motte  habirn. 

Item  Breydenborne  2  maldir  habirn. 

Item  Wolfishusen  2  maldir  habirn. 

Item  Holtzhusen  by  dem  Scheneberge  4  maldir  habirn. 

Item  Gosselberg  2  maldir  habirn. 

Item  Hademshusen  1  maldir  habirn. 

Item  Ronhusen  6  motte  habirn. 

Item  Nyderwimar  4  maldir  habirn. 

Item    Mertinswimar   unde    Eychen  ^)  6  motte   habirn. 

Item  Schrigkede  II   maldir  habirn, 

Item  Schonebach  6  motte  habirn. 

Item  Selheym  ö  maldir  habirn. 

Item  Werde  (>  maldir  habirn. 

Item  Burbacb  6  maldir  habirn. 

Item  Hermirshusen  2  maldir  habirn.  f) 

Weyße  ufFe  Gerdrudis,  e) 

Dirre  weyße  gefellit  ufFe  sante  Gerdrude  tag. 

Primo  daz  giit^  daz  Henne  Steyndeckir  hat,  daz  da 
waj5  der  Heylmennen  unde  lyt  an  dem  angir  zcu  Ebistorf, 
daz  gybet  Ö  motte  unde  1  mestin  weyßes. 

*)  Darunter  Item  eyne  wese  gelegen  by  Obern walgern,  genant 
dy  Grunauwe,  gebit  jerlicnc  •/*  maldir  habern  grebinfüters. 

b)  Zttsatz  dii  sin  virsast. 

c)  ZttiSatz  sin  ouch  virsast. 

d)  Zusatä  sin  oiich  virsast. 
«)  Ztisniz  sin  ouch  virsasl. 

f )  Darunter  Suttvdia  Ht*  maldir  haliern  3  malder  '/a  imuttt:  und 
3  mesten.  —  Item  von  WitÜlsperg  h  malder  habern.  —  Hein  von 
Moschede  o  malder  liabern.  —  Item  von  Lamprachlishusen  2  maldir 
habern . 

g)  Diese  bei  A.  eine  Seite  einuefimende  Abteihtnff  fehlt  —  affmhar 
in  Futf/e  eines  Versehens  —  bei  B. 
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«)  Landau  Wüste  Ortschaften  S.  193. 
*)  Ebenda  S.  196. 


Item  eyn  hob,  def  ouch  der  Heylmennen  waZt  ge- 
legin  bii  dem  steg^e  zcti  Ebistorf,  g^ybet  eyn  maldir  weyÖes, 

Item  1  mutte  weyßes  von  eyme  andim  voytj^de, 
lyt  ouch  bii  dem  stoge  zcu  Ebistorf,  unde  hat  Bechte 
Steyndeckirn. 

Item  Herman  Kolbe  h  motte  weyßes  von  dem  höbe, 
der  bii  dem  kirchobe  1"*^  """  Fbistorf. ') 


Item  die  jancfrai 
3  mestin  von  den  zwev- 
in  der  Zalgallcn,  unde 

Item    der    rode    ■ 
gude,  daz  da  vvaz  der 
zcu  EbistorfF. 

Summa  7  ir 
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acheborne  2  maldir  unde 
der  oyns  liit  2cu  Ebistorl 
in  dem  Vurberg. 
motte    weyßes    von   dem 
I,  gelegin  in  dem  Stogke 


bin  ") 

der  graschaf  zcu   Wetttf 


Dit   ist   die    habir, 
jerliches  gefallinde  ist. 

Primo  zcu  Gyttingen  3  mutte  habirn. 

Item  zcu  Sarnauwe  0  motte  habirn. 

Item  Gosfeldin  0  motte. 

Item  Fryengosfeldin  -)  1  maldir  habirn. 

Item  Steynartzhusen  G  motte. 

Item  Nunenhusen  unde  Rudenhusen  2  motte  habirn, 

Item  Brungirshusen  2  motte. 

Item   Warzebach  unde  Obirn  Amenauwe  4^'2  motte, 

Item  Nydern  Amenauwe  1  motte  habirn. 

Item  Dreysbach  6  mestin  habirn. 

Item  Asfe  0  mestin  habirn. 

Item  Buttilhuscn  ^)  0  mestin  habirn. 

Item  Ringishusen  *)  (5  mestin  habirn. 

Item  Obir  Wettir  ^)  5  motte. 

Item  Dudinhusen  ")  5  motte  habirn. 

Item  Symeshusen  7  motte  habirn. 

Item  Monichhusen  3^'2  maldir  habirn. 

a)  Zusatz  uff  Michelis. 


1^ 


*)  1398  Sept.  7  bekennt  der  Frankenberyer  Schöffe  Hermann  v.  Batten- 
berg, einen  von  i^einem  Schwiegervater  Hermann  Kolbe  ererbten  halben 
Hof  zu  Ebsdorf  zu  Lehen  erhalten  zu  haben  (Gen.  Rep.  Ebsdorf ). 

*)  Später    Brinigesfelde.     Vgl.  Landau    Wüste    Ortschaften   S.  204. 

3)  Landau   a.  a.  O,  S.  208. 

*)  Ebenda  S.  21 L 

6)  Ebenda  S.  205. 

«)  Ebenda  S.  206. 
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Item  Ernshusen  7  motte. 

Item  Gebinhusen  ')  2  motte  habirn. 

Item  Warmeshusen  -)  2  motte. 

Item  Roda  1  maldir  habirn. 

Item  Wolkirsdorf  1  maldir. 

Item  der  Vorst  ^)  1  maldir. 

Item  Dalhusen  *)  2  mestin  unde  1   maldir  habirn. 

Item  Hcrgirshusen  ^)  1  maldir. 

Item  Rosindal  S'/a  maldir  habirn. 

Item  Bentref  "^j  .0  motte  habirn. 

Item  Albülshusen   1   maldir  habirn. 

Item  ßrachfe^)  ö'/a  maldir  habirn. 

Item  Swartzenborne  6  mestin. 

Item  Redinhusen  3  motte  habirn. 

Item  Bernsdorf  3  motte  habirn. 

Itera  Nyderrosfe  2  maldir  unde  zwo  mesten. 

Item  Mittelnrosfe  i>  motte  habirn. 

Item  Obirnrosfe  ^)  4  motte  habirn. 

Item  Kvdcrvvcttir  0  motte  habirn.  t*) 
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Weyße  zcu  Wettir.  c) 

Frimo  zcu  Wettir  die  stad  2  maldir  weyßes. 

Item  Obirwettir  2  motte  weyßes. 

Item  Dudenhusen  1  motte  weylies. 

Item  Nyder wettir  I  motte  weyl'ies. 

Item  Myttelnrosfe  1  motte  weyß. 

Item  Nydernrosfe  3  motte  weyßes. 

Item  Gyttingen  1  motte  weyßes. 

Item  Sarnatiwe  2  motte  weyßes. 

Item  Gosfeldin  10  mestin  weyßes. 

Item  Fryengosfeldin   1  motte. 

Item  Stcynershusen  2  motte  weyßes. 

Item  Rudenhusen  unde  Nunenhusen  4  mestin. 

Item  Wartzebach  unde  Amenauwe  1  motte. 

a)  Brachtfe  B. 

b)  Darunter  Summa  avene  4h  maldir  und  3  nmlte  habern. 

c)  Zusatz  uff  Midielis  AN,  B. 


i)  Ebenda  S.  20B. 

»)  Ebenda  S.  206. 

»)  Ebenda  S.  2^6. 

*)  Ebenda. 

*)  Eben  du. 

•)  Ebenda  S.  235, 

T)  EbendÄ  S.  205, 
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Item  Dreysbach  6  mestin  weyßes. 
Item  Nydernamenauwe  1  motte  weyßes. 
Item  in  ßuttilhusen  3  mestin  weyßes. 
Item  zcu  Ringenhusen  3  mesten  weyßes.  'd 

ifb  Dit  sin  die  burglehin. ') 

Dit  sin  die  burgman,  den   man  jares  plegit  burglehin 

zcu  geben  uz  der  rente  zcu  Marpurg. 

Primo  dem   greben  von  Seyne  -)  10  marg'  phennyge 

Marpurgtr  were. 

Item  greben  Johanne  von  Solmße  12  guldin.  t*) 

Item  greben  Heinriche  von  By Istein  5  marg. 

Item  hern  Mylcheling  Schutzber  '')  ß  marg. 

Item  hern  Gräfte  Roden  H  marg. 

Item  hern  Guntram  von  Hatzfelt  *)  6  marg. 

Item  hern  Gräfte  von  Hatzfclt '')  t>  marg. 

Item    hern    Heydenriche    unde    hern    Heynriche 

Rulshusen  ^)  6  marg. 

a)  Darimirt  Summa  7  malder  weyßis  und  V>i  rnutte.  —  AiH 
Fandf  Siittima  lolalis  silifEinis  IH\'»  maldcr  und  i  niest,  tritici  43V« 
malder.  ordei  ]()  maldir,  avene  Läl)  maldir  und  2^j»  maldir  und  B  mestin. 

bji  Geändert  atts  mnrg, 


*)  Dies  Verzeiclinis  der  aus  der  Marburger  Rente  zu  »ihleiideb  Burg- 
lehengplder  ist  ansclieinend  nicht  sorgfältig  wdtergeßhrt  worden.  Einige 
Eurgleben,  die  in  der  betrelFcndcn  Zeit  nachweislich  gczahiU  worden  sind, 
fehlen,  und  einige  der  hier  genannten  I^hentrflger  starben,  ohne  daß  dies, 
wie  es  bei  einigen  geschehen  ist,  angegeben  worden  ist.  Das  erste  Mar- 
burger Burglehen  ,,de  officio  vilHcatianis  in  Marburc"  in  der  HOhe  von 
10  FId.  erhielten  129R  die  Grafen  Wtttekind  und  HemiaDn  von  Battenberg 
(Dobeneckcr  Rcgcsla  historiac  Thuringiae  III  9),  Auß*r  den  drei  hier 
genannten  Grafen  war  &itch  Graf  Fleinrich  von  Nassau  £tbburgm»an  in  M, ; 
er  erhielt  jährlich  10  kleine  Gulden,  ablösbar  mit  100  Gulden  (Revers  von 
1370  Febr.  12  Abt.  Lehen  und  Quittung  über  Zahlung  eines  Jahresbelrag 
von  1382  Jan,  2"»  Abt,  Quittungen},  Friedrich  v.  Bicken  versieb  tele  13SI 
Apr.  25  dem  Landgrafen  Hermann  gegenüber  auf  seine  Mann-  und  Burg- 
lehen in  M.   (Gen.   Kep.  Marburg). 

*)  Heinrieb, 

')  Starb  wohl  1389,  Seine  Kinder  stifteten  am  5.  Dck.  dieses  Jahres 
ein  Seelgerede  (Wyü  III  n.  1230). 

*)  Wird   13S3  Jan.  11    als   gestorben    bezeichnet  (Lehenrev.  v,  HatX;^| 
feld;  vgl.  Landau  Ritterburgen  IV  S.  135).  ^| 

*)  Vgl.  Landau  Ritterburgen  IV  S.  134.  1387  Okt.  25  erklärten 
Kraft  V.  Hatzfeld  und  seine  Söhne  Guntram,  Kraft  u.  Wiegand,  daß  die 
Urknnden  «ber  Burg-  und  Mannlehen  stu  Marburg  u.  Wetter,  auch  über  18 
Gulden  Schuld,  die  sie  jtu  Ebsdorf  hätten,  verloren  gegangen  seien  und,  falls 
sie  wieder  gefunden  würden,  kraftlos  sein  sollten  (Regest  in  Gen,  Rep. 
Marbui^). 

*)  1394  Juni  9  werden  beide  als  gestorben  bezeichnet.  Henne  u, 
Holzappel,  Heiderichs  Sfihne,  einigten  sich  damals  mit  Henne,  Heinrichs 
Sohn,   wegen  des  Burglebens  aus  der  Bede  zu  Ebsdorf  (Lehen). 
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Item  Lodewig  Siegeren  *)  4  marg. 

Item  hern  Erwin  Levvin  3  marg. 

Item  Andres  Rodin  5  marg. 

Item  Wolf  Schenken  ^)  6  marg. 

Item  hern  Heydenriche  von  Therinbache  4  marg.  *) 

Item  hern  Gerharte  von  Seibach  6  marg.  b) 

Item  Johanne  von  Kranporg  c)  »j  5  rnarg.  «*} 

Item  Johanne  von  Linden  6  marg.  e) 

Item  Guntram  Schenkin,  0 

Item  den  von  Bydenfeld.  s)  *) 

Item  Gräfte  von  Hatzfelt  hern  Guntrams  sone.  ^) 

Item  Tammen  von  Witershiisen  4  marg, ') 

Hobegesinde  Ion, 

Dit  ist  daz  hobege&inde,  dem  man  jares  plyget  rocke, 
körn  unde  gelt  zcu  geben. 

Primo  zwene  p orten  er,  gy bet  man  yglichem  zcum 
iare  eynen  rock,  zwey  maldir  kornis  unde  4  phund  hellir, 
Unde  dar  nmbe  sollen  sie  oiich  ufF  dem  huse  unde  in  dem 
höbe  gereyde  sin  zcur  erbeit,  wan  er  eyn  rentmeistir  darf. 
Unde  wan    unser  herschaf  selbir   zcu  Marpurg  vverin,   so 

a)  Oeliff/l,     Am  Raudf  der  ist  dol. 

b)  ZiiAatz  der  ist  dojt   C. 
cj  Krampach  C. 
a)  Ztisat2  der  ist  doit  C. 

e)  Getilgt.     Zttsats  ist  doit, 

f)  Zusatz  f>  marg.     Die  Summe  fehlt  fm  A. 

g)  Zttsaiz  8  tiiarjf  ud  Martini, 
h)  Ztisatg  ö  marg. 

i)  Daruntfr  Summa  2(Kl  guldin  und  44  f!or.  geänd&rt  in  200  pnnd 
ian  18  punt  ^.V.     Fehlt  bei  C. 

1)  1366  Apr.  20  stellte  Ludewig  Slegtreyn  einen  Reven  aua  Hb«r 
seioe  EkrlehnuDg  mit  4  Mark  PTcnntgen  £u  Erbburglcbcn,  die  der  seitfge 
Rentmcister  zu  M.  so  laoge  zahlen  sollte,  bis  der  Landgraf  ihm  ein  &ndens 
Btirglelieii  zu  Kirchhuin  auwciscn  würde.  Dies  war  der  Fall  1371  Juli  31, 
als  ihm  der  Landgraf  8  Mcirsjen  Wiesen  bei  dem  Wcrilohe  bei  der  Stadt 
Kircbhain,  die  bis  dabin  zu  des  Landgrafen  Amte  daselbst  gehörten,  über- 
gib (Lehen).  Die  4  Mark  scheint  Ludwig  S.  trolÄdein  weiterbezogen  zu 
haben, 

')  1357  Dez,  4  ward  Wolf  Schenk  für  6  Mark  Burgniann  lu  M, 
und  gab  dafar  Lehen  fM  Hotuberg  a.  O,  auf  (Lehen),  1387  Jan.  13 
werden  (seinem  Sohne i  Henne  Schenk  fi  Mark  Burgleben  bezahlt  (Rechnung), 

■)  1368  Nov.  2^  reversierle  sich  der  Wflppner  Johann  v.  Kranporg 
gegenüber  dem  t^ndgtafen  Heinrich,  seine  Mann^chütt  nimmer  aufgeben 
tä  wollen   ( Leben ^, 

*)  1387  Mär?,  l  wurden  Scyfred  und  Adolf  Gebrüder  v.  Bledeiafeld 
mit  8  Mark  aus  der  Bede  tii  Wetter  als  Burgmanneti  *ii  Fraokenberg  be- 
lehnt I  Lehen t 

K,  F.  fltji,  xiIX.  \4 
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plegit  man   en   v^on   höbe   zcu  eßen  unde  zcu  drinkin  zcu 
geben. 

Item  die  zwene  tornhudir  heldit  man  g'lych  in  der« 
seibin  vvyse. 

Item  zwene  wechtir  uff  dem  sale  in  derselbin  wise 
ane  körn,  dez  yngybet  man  en  nycht. 

Item  dem  eynen  wechtir  uff  dem  ba^huse*),  Gerlache, 
gybet  man  vier  phunt  unde  eyn  maldir  kornes»  daz  he 
hilfst  back  in  unde  andirs  ouch  g-ereyde  ist,  wan  man  sin 
darf,  odirt')  e  man  Syfredin  mydete,  du  gab  man  eme 
zwei  maldir. 

Item  dem  andirn  wechtir  uff  dem  bachuso,  Pfyfer, 
gybet  man  vier  phund  hellir  unde  eynen  rok  unde  eyn 
maldir  kornes,  dar  umbe  daz  he  dez  heyngartin  ouch 
wartit  unde  andirs  gereyde  ist,  wan  man  sin  darf. 

Item  zweyn  wcchtirn  uff  dem  kornhuse  unde  eyme 
uff  der  portin  bü  der  smytten  gybet  man  iares  yglichem 
vier  phund  hellir  unde  nyt  me,  hat  man  mit  den  zcu 
schigkin,  c) 

Item  eyme  smede.  der  uff  dem  huse  wanet,  gybet 
man  iares  eynen  rock  unde  zwey  maldir  kornis,  umbe  dan 
he  gereyde  sal  sin  unsirn  herscheffedin  zcu  eryn  pherdin 
unde  andirs  mit  sime  hantwerke,  wo  man  &in  darf  bevornt 
eyme  andirn.  Unde  wan  unser  herschaf  zcu  Marpurg  ist, 
so  phlygit  he  mit  sime  knechte  zcu  höbe  gen  zcu  eßene 
unde  andirs  nyt,  man  eneysche  en  dan. 

Item  den  grebin  spulgete  man  iares  rocke  zcu  geben, 
dan  ez  en  ytzunt  eyn  iar  odir  zwey  virhaldin  ist  unde 
Hez  man  sie  selbir  koufin. 

Item  dj  dem  arnbrustir  gybet  man  zcu  dem  iarc  eynen 
rok,  5  phund  hellir  unde  3  maldir  kornes.  So  gybet  he 
myme  herren  alle  iar  zwey  gude  steyreif  ambrust  unde 
sal  ouch  unsern  herschefdin  zcu  erin  am  brustin  sehin  unde 
gereyde  sin  zcu  allin  gezüden,  wo  man  sin  darf,  ouch  get 
he  myt  syme  knechte  zcu  höbe  eßen,  wan  unser  herschaf 

a)  drye  wechtir  uff  deme  wachehuse  C 

b)  Dm  Folymde  »ptUer  himugffügi, 

c)  Darunter  Sqmraa  an  gelde  44  punt  ane  körn  und  rogke 
Fehlt  bei  C. 

d)  Darüber  Actum  [oinnium  sanc]torum  (?)  anno  Ixxxtu*  (fehlt 
bei  C./  Item  den  schrodern  czwein  gibt  man  jares  4  gülden  (pimt  C.) 
und  er  yglichem  eynen  rogk,  und  sollen  sy  dlarumbe  ufT  dem  huse,  in 
dem  baue  und  in  der  stad  gereyde  sin  der  herschaff  ulTczuschroden 
und  abczuschrodin,  wan  rnati  en  (er  C)  bedarft  und  zusprichet.  und 
wan  sy  czu  höbe  erbeyden,  so  gijjt  man  en  dy  koal  und  andirs  nyt, 
man  eysche  sy  dan. 
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zcn  Marpurg  [ist]     Eyn  rentmeistir  gybet  eme  ouch  iares 
bornholtz  nach  dem  als  en  dunkit,  daz  sin  notdorf  sH. 

Item  dem  steyndeckir  gybet  man  iares  eynen  rok 
unde  zwey  maldir  kornis.  Dar  umbe  so  sal  he  unsers 
herren  husunge  iares  stoppin,  wo  ez  not  ist.  Unde  ingyt 
man  eme  dar  umbe  nyt  me,  dan  wan  unser  herschaf  ^cu 
Marpurg  were,  so  get  he  zcu  höbe  eRen,  ob  he  andirs  zcu 
den  geziidon  erbeydit.  Ouch  wan  he  nuwe  werg  mechte, 
odir  von  gründe  wa2  ufFbreche  odir  mechte,  so  gybet  man 
eme  die  kost  unde  eynen  schilHng  den.  zcu.  dem  tage. 

Item  dem  zy  mm  ermanne  gybet  [man]  iares  eynen  rok, 
daz  he  mit  sime  hant werke  unsirn  herscheffediri  gereyde  ist 
vor  allirmenHch,  wart  man  sin  darf,  unde  wan  hc  erbeydit, 
so  gybet  man  eme  den  tag  1  Schilling  pennyge  unde  die 
kost. 

Item  dem  bodenbendir  gybet  man  iares  eynen  rok 
unde  1  wcnfoi  reyfe.  Dar  umbe  sal  he  gereyde  sin  vor 
allirraenlich  mit  siner  crbeit  in  unser  herren  kellir  er  fas 
zcu  stoppen  unde  reyf  ane  zcu  legin,  wan  dez  not  ist. 
Wan  he  ouch  degeliche  erbeit  dut  mit  bindene,  mit  abelaße 
odir  reyfe  snyden,  so  gybet  man  eme  den  tag  3  schyllinge 
hellir  unde  keyne  kost  dan  eyne  soppin,  odir  zwene  Schil- 
linge helHr  unde  die  kost.  •*) 

Item  dem  ulener  gybet  man  iares  eynen  rok  unde 
yn  maldir  kornes.  Dar  umbe  sal  he  kruse  unde  ulen 
oppen  uff  die  bürg  unde  in  den  hob  gebtn,  wan  unser 
herschaf  zcu  Marpurg  ist.  Wer  abir  daz  kryg  were,  odir 
man  kruse  enweg  vurte,  da  dut  man  eme  vor  alse  züt- 
lich  ist. 

I  Item    dem    wingertir  gybet  man   iares    eynen   rok,  4 

phund  hellir  unde   dry   maldir   kornis.      Dar    umbe    ist  er 

aj  Auf  besonderem  Zettelt  Anno  Ixx'rx'  feria  quinta  ante  pente- 
-coslen  (Mai  2ß}  ist  man  uLirkomen  mit  eymc  boflinbendere,  das  man 
■deme  sal  gehin  ye  cäu  dem  firieil  jaris  'i^h  schilliTig  tor,  eynen  rüg 
C2U  dem«  jare  mit  denie  hobegesinde  und  eynen  wenfol  reyfen  von 
dem  Burgwalde.  Hirumbe  sal  he  der  hirschalT  gereyde  sin  das  jar 
ubir  allecKÜlH  wan  man  3ir>s  handwerykis  bedarff.  nül  namen  reylTe 
czu  cziiden  pzu  hauwen  und  dy  gereyde  l'ZU  machen  czütlich,  czu 
bindene,  t'zu  stoppen,  czwey  nuwe  stueke  czu  walde  hauwen  und  dy 
bereyden,  is  sin  an  boddin  an  faßen  aair  an  kulczobern,  wilcli  under 
den  allir  nodiste  tud  in  dem  hohe  ader  uff  der  hiirg.  Werls  ouch 
das  ni;m  eme  erbeyd  müdete  ußwendiE  Marpurg,  da  sal  eme  eyn 
rentmeister  sunderlichen  vune  Ionen.  Ouch  wan  he  czu  walde  hau- 
wtl  vtM  den  achte  stugken,  so  sal  t-mc  eyn  rentmeisler  eyn  motte 
kornis  yjeben  czu  sture  czu  siner  koal  ult  dem  felde.  Bei  V.  nicht 
herUcksicIdiyt. 
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eyn  hudir  unde  eyn  plegir  dez  wingartin  unde  daz  dazcu 
gehorit  vor  allym  andim  g-eschefifede,  alse  he  gelobt  unde 
gesworen  hat,  daz  truwelichen  zcu  bewarin. 

Item  eynen  (!),  fleyschauwer  spulgit  man  iaris  zcu 
gebin  eynen  rok,  umbe  daz  he  gereyde  ist,  fehe  abe  zcu 
dun   unde   gereyde    ist   zcu   kaufene,   wez    man    von  fehi& 


wegin   dorfte.     Unde 
meistir  nach  deme  als 
16  a  Item  die  vurstlr 

umbe  sin  sy  gesworn 
herren,  unde  sollen  *)  sy 
dem  als  en  er  ^)  eyt  1; 
alle  büße,  die  en  en. 
meistir  brengln  unde  i 
walde  gefallende  ist,  \ 
Item  Syfrede  dfe 
rok  unde    1  maldir   ko 


itiet  eme  oucb  eyn  rent- 
le  wonlich  ist 

iares  zcu  kieydin.  Dar 
ibir  den  walt  und  unser 
den   unde  bewaren  nach 

er  ere.     Ouch   solen  sie 
unde   vor   eynen  rent- 
rdirn  was  iares  von  dem 
nde  habirn. 

[ybet    man    iares    eynen 
mbe  sal  he  backin  unde 


gereyde  [sin]  uff  dem  huse  unae  in  dem  höbe,  wan  man 
sin  darf.  Ouch  hat  man  biz  her  die  kolen,  die  ufif  dem 
huse  wordin,  den  beckirn  gelaßen. 

Item  den  keiner  kleydet  man  iares  zwerint  unde 
gab  eme  zwo  marg  zcu  lone. 

Item  den  schriber  kleydet  man  ouch  zwerint  in  dem- 
iare. 

Item  der  meyde  c)  in  dem  höbe  gab  man  zwey  phund 
[unde]  vier  schuwe. 

Item  dem  karrenknechte  1  marg,  vier  schuwe  unde 
eynen  rok. 

Item  dem  kuwehirtin  1  marg,  vier  schuwe  unde  eynen 
kydel. 

Item  dem  swinhirtin,  wie  man  en  dinget. 

Item  Ulenfloge  *)  gybet  [man]  ufF  Mychahelis  eyn 
mutte  kornes,  die  wile  he  lebit.  d) 

Item  der  Tutzschen  herren  portener  Heyntzichen 
gybet  man  iares  ufF  Mychaelis  eyn  maldir  kornis,  die  wyle 
he  lebit.  e) 

a)  Ztisatx,  unde  auf  Rasur. 

b)  Späterer  Zusatz. 

c)  den  rneden  C. 

d)  Durclistn'che».     Arn  Rande  der  ist  dot,  fehlt  bei  C. 

e)  Fe/ilt  bei  C.  Darunter  Item  Hennen  Fischer  1  rock  AN,  eyiue 
Hennen  Fischer  C. 


')  1371  Juni  3  ließen    Heinrich  Uweiinflog  und  sein  Stiefsohn  Kon- 
rad   dem  Landgrafen    Heinrich  ihr  Haus  an  dem  Burgwege  zu  Marburg  auf 
fGen.  Rep.  Marburg). 
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Item  eyns  rentmeistirs  winkauf  ist  iares  von  Ebistorf 

zcu  ye  der  becle  zcu  meye-  unde  i.cü  herbistbede  ye  4  phund. 

Item  zcu  Kaldirn  ye  der  bede  1  marg, 

Item  zcu  Lare  ye  der  bede  1  marg, 

Item  zcu  Obirnwalgirn  ye  der  bede  ^h  marg, 

Item  zcu  Cappele  ye  der  bede  9  sob  hlL, 

Item  in  der  Marpach  ye  der  bede  9  soK  hlL, 

Item  von  Wettir  weyß  Joban  Schriber  ^}  wol. 


Nota  die  von  Solmcße  han  in  dem  gerychte  zcu  Lare,  Ißb 
da2  yn  virsast  ist,  6  motte  habirn,  6  marg  zcu  meye-  unde 
6  marg  zcur   herbistbede   unde  eyn   viertcyl  der  büße  an 
den  fünf  schjlli[n]gin  unde  eyn  vierteil  an  den  gerychtts- 
hunern  unde   l'j  den.  zcu  lemerkaufe. 

Item  in  dyßen  vorgenanten  gerychtin  Lare  unde 
Walgirn  gefellit  iaris  von  y  dem  scheffir  eyn  hamel  unde 
dazcu  gerychtishuner  unde  eygin  huner  als  sich  daz  ge- 
borit  nach  den  luden. 

Item  in  dem  gerychte  zcu  Ebistorf  daz  selbe. 

Item  in  dem  gerychte  zcu  Kaldirn  unde  Wettir  gra- 
schaf  ouch  also. 

Item  zweyn  wechtirn  böbir  der  keltirn  unde  eyme 
uff  der  porten  bii  der  smyiten  lonet  die  stad, 

Dyj'^e"  lüde  han  sich  an  mynen  herren  unde 
junchern  gekauft  anno  etc.  Ixxiu.  b) 

Primo  Yde  von  Rymershusen  unde  alle  ere  kiod  umbe 
hern  Frederichen  von   Bicken. 

Item  Heynrich  von  Wigcr&husen  unde  sin  gebuseme, 
der  sin  19  menschen  unde  die  da  von  komen. 

Item  die  Zwigen  zcu  Elnhusen  unde  er  gebuseme, 
der  sin  ytzunt  zweit  menschen  unde  die  da  von  kommen, 

a)  Darüber  Item  Gele  von  Gindernahe  und  er  drii  sone,  dv  zm 
Moroldishuaen  wonen,  hören  mynem  junghern  ane.  —  Item  Lubele 
zA  Hei'lzhasen  und  er  brudere  czu  AnchingeseÜe  hören  ouch  mynem 
junglioi-n  ane,  —  Item  Contze  Snyder,  Denhard  und  Heinkil  gehrudere 
von  Lare  han  sich  an  mynen  junghern  gegebin. 

b)  Oeäiuieit  aus  Ixxim. 


^)  Scbrciber   ist   wohl  als  Eigenname  amfEufjisseR,  vgl,  Wyfi  II  90tt 
1185.  1189,  1219,    Sonst  vgl.  o.  S.  172. 
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Item  Pedir  von  [Gunjdirghusen,  Elheit  von  Gundirg- 
husen  sin  wirtin  unde  ere  kind. 

Item  Wigand  sin  brudir  *ursde  sine  kind. 

Item  Lotzc  sin  brudir  zcu  Nyderwalgirn  unde  Tyderich 
sin  brudir  unde  ere  kind.  a)^J 


II.  Zusätze  in  dem  Salbuch  Ruies  von 
Schönbach. 

Nota  dit  sint  die  gulde,  gude  und  medeme, 
die  myme  genedigen  junchern  deme  lantgrebin 
zflgehorin  und  fallinde  syn  in  der  stat  zu  Wettere 
und  in  der  graschafif  dar  umme. 

Zum  ersten  26  maldir  habirn  genaud  guldehabere 
und  gefellit  Michaelis  von  deme  walde, 

a)  Auf  besondcrti  Zfttfln:  Ilem  nota.  Eia  ttiJin  sitzit  za  Brücke 
unde  heiöit  Concze  StoÜil,  hat  sich  an  myn  junfhern  gegebin  undo 
wii  sin  hun  unde  sine  bede  lioymelich  ifobin  unde  sin  huisfrauwe  horit 
mym  juncliern,  —  Itera  Faupil  Scbeffir  zu  Hoßinhusm  hat  daz  selbe 
ouch  getan  mil  undirschelde,  ez  inwere  dan.  daz  he  mym  junchern 
tntl  rechte  ane  gen'onen  worde.  —  Item  Heioczicliin  Rulxelir  unde 
sin  huafrauwe  in  der  molin  bii  der  Rabenauwc  hon  sicli  ouch  mit 
fryen  willin  an  myn  junchern  gegebin.  —  Item  Else  Tzu^kswerten  zu 
Ciriaci  Wymere  ist  ein  wiltfan^  unde  hat  sii  unde  Heinere  ')  unde 
Henne  er  sune  sich  an  myn  junchfern  gemacht  unde  gegebin  unde 
wollen  unde  sallen  er  bede  unde  honere  mym  junchern  gfbin.  — 
Fernet-:  llem  Hartman  Roidoyge,  item  Henne  Roidüyge,  item  Hpyncze 
Ruidoyge,  item  Conlze  RoidDyge.  ileifi  Sype  Rojdayge,  item  Loycze 
Roidoyge  band  in  fruwen  und  iü  den  :ieyl;;en  gloibit  nimmer  czu 
keyren  uß  unseme  junchern.  Ferner:  Nota  disse  nochgearhn'Ätvj  sitzin 
czur  Nuwenstad  unde  darumme  unde  horin  mym  junghern  ane  unde 
sin  uz  dem  gericMe  zu  Blangkinstein  dare  komen.  item  Eibeid  von 
Ammenhusen,  Hille,  Elheid,  Hdlehurg.  Gele,  Metze  unde  Helle  ef 
dochter  unde  han  dii  wol  7  kinde.  Ferner:  Nnta  disse  nocbgeschrnT/pn 
lade  hörtn  halbe  in  dy  faudie  zu  Witirshusen  unde  tialbe  Clraften  von 
Ferse  an,  unde  sprach  Damme  selige  von  Wylirshusen,  he  hcUc  Crafte 
sin  teil  der  lüde  abgekauft:  item  Elheid  zu  Elmetzhusin,  Heinlzen 
husfrauifc,  Gele  zu  Wymere,  Hennans  husfrA^cMc,  Else  zu  üemczhusen, 
("ontze  Spenners  husfrauwe,  Ysindrud  Rydenheymers  husfrauwe  zS 
Michilb(K'/t,  Heinere  ymme  Nidernhohe;  ilem  Henne  Mulspechir  z& 
Elnhus»*»  horit  tlraften  von  Ferse  alleyne  ane  AN.     Fehlt  bei  C. 

b)  Darunfer  dureh^irkheu  (fefiH  bei  C): 

Precaria  1-KXl  (V)  niarp  130 

Sutniiia  6tlO  s.  —  ane  20  b. 

Summa  der  zcinüe  650  punt  und  7'/«  punt  4JV. 


*)  Vgl.  0.  S.  175  c). 
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Item  1  maldir  weißis,  der  gibit  die  stad  Wettere  2 
raalder  und  das  knt  4^/3  maldir  und  gefellit  Michaelis. 

Item  eyn  medeme  zfl  Gittingen,  ist  niyns  junchern 
halp  und  des  stifFtis  zu  Mentze  halp. 

Item  eyn  medeme  zu  Nedirn  Roisphe,  genant  zä  den 
Noxrad  im  ouch  also. 

Item  eyn  medeme  in  dem  hindirfetde  zu  Niddir 
"Wetter  ouch  also. 

Item  eyn  medeme  an  dem  Dannen berge  *)  vor  Meln- 
hag  ouch  also. 

Item  eyn  medeme  Gebich tin berge  zöschin  Melnhug 
und  Wettere  ouch  also. 

Item  eyn  gut  medeme  Hoynrade  auch  also. 

Item  eyn   medeme  an   deme  Rodenbache   auch  also. 

Item  medeme  zu  Wolmar  by  Battinburg  uff  der  Breide 
gelegen  ouch  also. 

Item  eyn  gut  medeme  2Ö  Dreisbach  gelegen  auch  also. 

Item  eyn  medeme  gelegen  ane  deme  Amenrade  by 
Wartzebach  ouch  also. 

Item   eyn   medeme  zu  Nedirn    Amenaüwe  ouch  also. 

Item  eyn  medeme  zu  Nonnenhusen  by  Kaldirn 
gelegen  *)  ouch  also. 

Item  eyn  medeme  zft  Obirn  Amenauvve  ouch  also. 

Item  eyn  a)  medeme  by  deme  WaJlberge;  und  disse 
vorgeschri6e/t  medemen  syn  mynis  junchern  halp  und 
mynis  hern  von  Mencze  halp. 

Item  eyn  eckir  zu  Roisphe  ane  deme  Berintale,  das 
raedemerecht  ist  mynis  junchern  halb. 

Item  [eyn]  eckir  z6  Roisphe  in  deme  Wickingrunde, 
der  medemet  myme  junchern  halb. 

Item  zu  Dreisbach  von  den  waltwlßin  gefellit  myme 
junghern  1  marg  und  dem  stiffte  zu  Mentze  also  feie. 

Item  9  tor.  addir  1  pund  belli r  gebin  die  hern  von 
Wesintfelt  von  deme  walde  und  deme  stefFte  also. 

Item  1  phunt  hellir  gebin  die  Dutschin  herrin  von 
dem  walde  von  orhulcze,  von  koln,  und  disse  golde  vor- 
geschribett  gefellit  Walpurgis. 

Item  6  penge  Martini  von  eynir  wißin  by  Brungirs- 
husin  und  Kaldirn. 

Item  1  s.  hellir  gibit  Heintze  Sondag  uff  Martini  von 
eynir  wesin  yn  dem  Burgwalde. 

»)  Vorl.  eym. 


^)  Dammbeig 


Dammbeig  ? 

Wüste  Qrtsduaen  S.  20@. 
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Item  eyn  hob  z&  Stej'nirtzhusen  ist  mynis  junchem 
allcyne  und  haid  eynir  undir  eme,  der  heißit  Konraid 
Rudolfis. 

Item  eyn  hob  zu  Monchusin,  ist  mynis  junchern  alleyne 
und  haid  eynir  undir  eme,  heißit  Contzichin  Rodin. 

Item  eyn  hap  zu  Monchusen,  haid  undir  eme  Arnult 
Monchobir. 

Item  derselbe  Arnult  Monchobir  gibbet  myme  junc- 
hern jerlich  2  gense,  2  hünir,  1  sefFtir  oleys  von  [eyme»)] 
gude  zö  Monchusin. 

Item  1  tzende  zu  Gebichinhusen  *),  den  erbeidin  die 
von  Wesintfelt,  und  ist  der  tzehindo  mynis  junchern 
alleyne  und  gefcllit  jerlich  1  punt  hellir  geldis  adir  1  fudir 
hauwis  davonc. 

Item  die  eigen  lüde  geyn  Wettir  hören  gebin  myme 
junchern  jerliche  zu  igUchir  bede  1  punt  hellir. 

Item  zu  Michaelis  gibit  die  stad  Wettere  myme  junc- 
hern 1 '/«  punt  hellir,  das  heißit  brugelt. 

Item  uff  sente  Stephans  dag  gefellit  myme  junghern 
gelt  zu  Amenauwe,  das  heißit  vStephansgelt  und  inweiß 
Heinrich  Wettirman  nit,  wü  feie  des  ist  und  wel  he  das 
gerne  irfarin,  so  he  irst  mag. 


Nota  dye  von  Franckinberg  syn  keync  merkere  in 
den  Burgvvalt.  Dar  ummc  plcgen  sye  jerlich  dar  yn  zä 
dingen  1  jar  von  eyme  sente  Michilsdage  bis  ane  den 
andirn,  und  dingit  daryn,  wen  den  gelustit  und  gibit  iglich 
wegen  myme  junchern  1  motte  habirn  und  deme  stifite 
zft  Mentze  also  feie  und  heißit  wagenhabire. 

Item  alle  durffere  umme  den  Burgwalt  und  Waleberg 
gelegen,  die  nicht  merkere  dar  ynne  syn,  plegin  jerlich 
dar  yn  zu  dingen,  und  gibit  yeder  wagen  uß  den  dorferin 
myme  junghern  1  motte  habirn  und  myme  hern  von  Mencze 
also  feie  und  sullin  die  orhultzc  weden  und  lesin,  erlin 
und  aspen  hauwen  und  burnenhultz,  und  wer  andir  hultz 
hauwit,  der  sal  das  virbußin. 

Item  das  kloistir  Kaldirn  undo  der  hop  Brungirshusin 
han  vier  wagen  und  plegen  jerlich  in  der  Wailberg^ir 
[mark  *>,']  zu  dingen  umme  bornchultz,  wan  sie  des  gelustit, 

a)  Fehlt  in  der  Vorl. 

b)  Fehlt  in  der  Vorl. 

»)  Landau   Wüste  Ortschaften  S.  20H. 
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und  gebin  von  iglicheme  wag-en  myme  junchern  ^'s  mHldir 
habern  und  dem  stlffte  zu  Mentze  auch  also  feie,  das  ist 
myme  junchern  2  nialdir  und  deme  stiffte  zii  Mentze  2 
maldir  habern. 

Jtem  nata  dtsse  nochgc&chr ihen  dorffere  Ernsthusin, 
Monchusin,  Obirn  Roispe  und  Nedirn  Roisphe,  Mittiln 
Roisphe,  Gittingen,  Steynirtzhusen,  Nedirn  Amenavve  plegen 
jerhch  umme  Walpurgis  yn  den  walt  zu  dingen  mit  erme 
fehe,  und  ^ibit  ye  das  durff  1  makllr  habirn  me  addir  mynir, 
wie  sie  mit  der  Herren  knechtin  bedingen  und  dar  noch 
sie  fehe  han  und  als  daz  gelegen  ist,  und  heißit  däs  walt- 
habere.  aj 

Item  diit  ist  dy  meybede  unde  herbestbede, 
dy  da  jerlich  myme  junghern  dem  lantgrafen  ge- 
fellit  in  dem  gerichte  zu  Ebisdorff.  b)  Dy  selben 
czwo  ,bede  mag  myn  jungher  ader  sine  nachkommen 
raeren  und  mynnern  nach  beßerunge  unde  ergerunge  des 
lande^s. 

Item  daz  gerichte  zu  Ebestorff  g-ibbet  zu  meybede 
28  margk, 

a)  Hifmach  auf  der  nüthtifen  Seite:  Dyt  syn  burgleliPn  za  Grunin- 
berg.  Wir  Herrnan  von  güddis  gnaden  lantgrave  zu  Hess*'n  bekennen 
vor  uns  unde  unser  üiben  in  dyüem  ufTen  bryUe,  daz  wir  Henne 
Ridesyl  den  eldesten  unsorn  lielien  ^eliuwTn  zu  iinsorm  burgnianne 
han  genoinen  unde  entphangen  unde  iian  fme  unde  syntn  lybeserben 
zu  burglehen  gelihen  unde  lyhen  in  crafTt  dyßes  bryUes  dry  tiiarg 
getdes  Grunbcrper  were,  dy  en  alle  jar  werden  und  gefallen,  sullen 
uJr  Äente  Martins  dajj  uß  unser  hede  uiide  renle  da  selbis  zu  Orunin- 
berg  unde  eynen  halben  garten  gelegen  vor  unser  slad  ku  den  Gyßen, 
den  selben  garten  her  Johan  Ridesyl  ritler  unde  \'u]prerft(  syn  son 
unsern  lieben  [hier  iM  Qnsphvinpnii  eine  Sleih  ausf/eiassen]  auch  haip 
han,  unde  suln  Henne  Ridesel  unde  syne  liebeslehenserben  daz 
burglehen  geyn  uns  virsten  virdynen  unde  von  uns  haben,  ala  burg- 
lehins  recht  ist,  an  geverde  unde  an  argelisi.  Dyß  zu  Urkunde  han 
wir  unser  ingwsigel  vor  uas  unde  unser  erben  an  dyßen  btief  laßen 
henckcn.  Datum  anno  domini  millesimo  ccct;'>vj;t«*  feria  quarta  proxima 
poat  diern  heate  Lucie  Virginia.  ')  —  Darunter:  Ich  etc.  lantrichtir  zcu 
Hessen  bekennen  yn  diüim  ulTt>n  briJTe,  daz  N  zceugir  dißts  brüTes 
den  lantfridde  gesworen  hait  unde  eyn  recht  kaufhiian  ist,  dit  neale 
angebinde  jar  uff  dalum  dißes  briffes  syne  kauffmansfhacz  suchet 
unde  wandert  nbir  land  unde  synen  zcili  unde  K^l^ide  gibbel,  unde 
habe  deü  2cu  Urkunde  myn  ingestij^e/  uff  dißen  briff  zcu  rucke  Ihun 
drucker\.  Du  tum  anao  domini  mUlesimo  quadriogentesimo  tredecimo 
dominica  Invocavit.  ^) 

b)  Corrigiert  aus  Marpurg. 

»)  1407  Dez.  U, 

•}  1413  März  12.    Vgl  Rommel  Gesch.  v.  Hesse»  II  Anm,  S.  169, 31. 
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Item  zu  demselben  male  12  pund  von  den  eygen  luden. 

Item  uß  dem  gertchie  czu  Lare  22  margk*),  des 
werden  graven  Johan  von  Solmße  (>  margk,  hern  Johann 
Moniche  von  Buchsegke  IB  gülden.  So  wirdet  mynie 
junghern  daz  uberige. 

Item  daz  selbe  gerichte  gibbet  5  punt  eygener  bete. 

Item  uß  dem  g^erichte  zu  Wymar  gefellit  8  ra:argk. 
Der  werden  her  Hosen  kindern  zu  burglehen  4  margk, 
dy  andern  werden  myme  junghern. 

Item  1  margk  von  den  eygen  luden. 

Item  uß  dem  gerichte  zu  Kaldern  funfF  margk  und 
•4^/!  pund  eygener  bede. 

Item  von  den  eygen  luden  in  dem  Rodenbulc  7  pund  hell. 

Item  von  den  eygen  luden  zu  MartorfF  ti  schilt  phe- 
nynge  Marpurgescher  were. 

Item  von  Muschede  5  margk  bede. 

Item  dy  lüde  zu  Cappel  2  punt  und  4  schill.  phe- 
nynge  ^u  bede,  ^) 

Item  dyt  ist  dy  herbestbede,  dy  dii3e  nachgeschr*Ä«»< 
gerichte  myme  junghern  gebin  jerlich. 

Item  daz  gerichte  zcu  Ebestorflf  38  margk. 

Item  daz  selbe  gerichte  12  pund  eygener  bete  von 
eygen  luden. 

Item  daz  gerichte  zu  Lare  2ö  margk,  der  werden 
graven  Johanne  von  Solmße  B  margk  hcrn  Johann  Moniche 
von  Buchsegke  13  gülden  und  myme  junghern  daz  uberige. 

Item  ,"•>  pund  eygener  bede. 

Item  Wymar  daz  gerichte  8  margk,  der  werden  myme 
junghern  4  margk  und  hern  Hosen  Kinder  4  margk  zu 
burglehen. 

Item  eyne  margk  eygener  bede. 

Item  Kaldern  (1  margk  und  eygener  bede  funftehalb 
pund  heller. 

Item  von  den  eygen  luden  in  dem  Rodenbule  T  pund. 

Item  von  Martorff  ß  schilHng  phennynge. 

Item  von  Musschede  funff  margk. 

Item  dy  lüde  zu  Cappel  2  pund  hellere  und  4  schill.  dn. 

Item  Obern  Walgern  ist  vorsast«)') 


a)  Em'  foJgfe  herbestbede;  tcieder  durühsiricitett. 

b)  Darunter  Item  ObtTTiHvalgern  b  margk. 

c)  Zttsaiz  und  gibbit  B  margk. 


*)  Revers  dea  Ritlers  Emmerich  v.  Linden    und  seiner  Ehefrau  Eli 
vom    10.  Nov,  VäId,    <laß    ihm    LandgraT  HemiBhii    vers«l£t   bube    „s>m    ge^ 
richte   und   dorfere   zu  Abirnwalgem,    Brachte    undc  Eczilmolin,  HulczliiiKa 
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Item  uß  dem  gerichte  zu  Schonenstad  zu  herbestbede 
10  margk  und  zu  meybede  nicht 

Unde  diße  voTgeschribc}ic  bede  von  den  eygen  luden 
stet  auch  hir  forne  in  diJ3em  register.  *) 

Nota  disse  nochgeschriben  husunge,  eckere, 
garten  und  zinse  sint  unsirme  genedigen  junchern 
deme  lantgrebin  von  Ruperachte  Wiligerbir  seJigen, 
vor  zidin  schultheißin  zii  Marpurg,  zugefallen. 

Czum  ersten  eckere  vor  der  stad  Marpurg  umme 
das  heilige  crutze  und  bj  OckJrshusin  gelegen'''),  alse  dye 
sedir  Ruperachtis  dode  geerbeidit  syn  von  unsirs  junc- 
hern  wegen. 

Item  die  hftsunge,  schfiren  und  stall unge  zu  Marpurg 
geyn  den  Barf'ußin  ubir  gelegen^),  also  unsir  jungherr  die 
sedir  Ruprachtcs  dode  besäst  und  bestalt  had. 

Item  eigen  lude^  die  Rupracht  selige  egenant  umme 
Ludewigen  von  Alnae  gekaufft  halt  und  in  dem  Rotz- 
berge gescßin  syn,  han  Tange  züt  gegebin  zti  herbistbede 
drii  phunt  hellrr  und  syn  nü  virst orbin,  das  sie  nicht  me 
gphin  dan  eyn  punt  hellir  zö  herbistbede  und  er  eygen 
hftnir,  und  bedit  und  hunirt  disse  lüde  eyn  schultheiße  zu 
Wimar  von  unsirs  jünghern  wegen. 

Item  eyn  garte »)  zu  Marpurg  ane  dcme  Klingilberge 
den  haid  Johannes  von  Fronhusinb)  zu  erbe  und  gibit  da- 
vone  uff  Martini  ses  s.  penge  Marpurgir  were,  1  punt 
waßis  und  1  sefFtir  oleys.  c) 

Item  Henne  Pitzsch  eyn  schuchworte  gibbit  5  s.  penge 
von  eynir  schuchschirne  gelegen  zu  Marpurg  ■")  geyn  der 
Rosinecken  ubir,  und  haid  he  der  nicht  zu  erbe. 

ft)  Zusatz  unde  hus, 

hi  Der  Name  tjenndert  in  Herman  Colner. 

c)  ZusQtx  liüid  nu  Contz  Weyner. 


und  dtn  hob  stu  Stcdebacb",  seiue  Renle  und  Gefälle  äü  Nydirwalgeru, 
sein  Dort  Damme,    NandulcEhusen   und  Willirshuseti.     Gen.  Rep.  Weigern. 

')  Vgl.  o.  S.  174  ff. 

*)  lürjfi  Mai  6  verkaufle  der  Frankenbergcr  Scbüflfe  Hermann  v,  C&ssel 
Ruprcclil  W.  seine  ÄcUci  vor  der  Sladt  M.  und  zu  Ockersbausen  u.  1380 
JuH  2b  verkaulten  Ritter  Volpracht  Hose  und  seine  Frau  Juliane  ebenfalls 
3  ÄckcT  jswischen  M,  und  Ockersbausen  an  ibn.  Urkunden  der  Familie 
"Weißgerber, 

')  1302  März  17  verkaufte  das  Kloster  Altenberg  Ruprecht  W.  eine 
Abgabe  von  7\.'s  Schi  Hintuen  ans  dem  Hause  in  der  BarfiiüerstraQe  zu  M. 
und  der  Scbufa.Hchirn  daselbst,  und  1370  April  26  erkaufte  R,  W,  die  bcideu 
früher  scbon  lebenslSnglicb  besessenen  Häuser  des  Klosters  auf  ewig,    Kbenda. 

*)  Vßl.  die  vorige  Anm. 
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Item  Emelud  Wig-ant  Hultzschuwirs  frauwe  gibit  zö 
erbe  6  s.  penge,  1  phunt  waßis  und  1  seflFdr  oleys  von 
eyme  garten. 

Item  Heintze  Okirshusin  genant  in  der  Klusin  »)  gi- 
bit jerlich  uiF  Martini  eyn  phunt  hellir  geldis  von  eyme 
garten  zu  Okirshusin  erplichen. 

Item  Rufil  Rodlchins  son  gibit  1  pnnt  helUr  von 
eyme  garten  zu  Okirshusin   erplichen.  ^) 

Item  eyn  garthe  vor  den  BarfutMn  ane  dem  orte  ane 
Diederich  Schützen  gartenip  den  haid  Katherina  von  den 
Saßin,  die  sprichit,  myn  juncher  habe  er  den  gegebin. 

Item  eyn  garte  vor  den  Barfußin,  hatte  Elbracht 
Scherer  czü  erbe  vor  6  s,  penge,  den  haid  nti  Petir  Syn- 
ning  mynis  junchern  schribin  ^) 

Item  eyn  garte  da  selbis  vor  den  Barfußin  gelegen 
bobir  deme  wege  htdd  Rule  der  rentmeistir  zü  erbe  vir- 
lehin,  mit  namon  eyn  stucke  Heinckemanne  bodinbendir 
vor  zwo  mestin  oleys  jerlich  uflF  Martini. 

Item  Kontze  Fredehelmir  d)  gibit  von  eyme  stücke 
desselbin  garten  tzwo  mesten  oleys  ouch  erplichen  uff 
Martini,  e) 

Item  Ditwin  von  Wershusin  0  gibbit  von  eyme  stucke 
desselbin  garten  2  mestin  oleys  erplich  uff  Martini. 

Item  Henne  CapeUirs  g)  gibbit  jerlich  von  eyme  stucke 
desselbin  garten  eyn  mutte  oleys  uff  Martini. 

Item  eyn  gud  zü  Demshusin  hatte  eynir  undir  eme, 
hieß  Andres,  der  ist  doit  und  gap  uff  sente  Stephans  dag 
jerlich  davone  7  tor.  und  liit  nii  wüste  und  1  gans  und 
1  hanen  und  1  fastnachthün. 

Item  Ortwin  gibit  von  eyme  gude  zü  Lare  jerlich  uff 
Martini  6  s.  penge  geldis  und  galt  das  vor  tzidin  8  s.  penge 
und  mag  man  das  hoher  vorlyhen,  wan  man  kan,  und  gibit 
1  fastnachthün. 

Item  eyn  güd  zü  Nandolshusin,  wie  man  das  virlihit, 
und  hatte  das  Loubirbechirl^)  undir   eme  und  gebit  davon 

a)  Geäfiderf  in  Henne  Smenkis,  dies  in  Hcncze  Bickel. 

b)  Zusatz  haid  nü  Eghard  Bigkel  zu  erbe  vor  oyn  phunt  heller 
geldes. 

c)  Pctir  Synning  etc.  ist  (jeändert  von  der  gleichen  Hand  in  Hointze 
Stergke,  dann  die  SleUe  halte  Elbracht  etc.  in  hait  Lotze  Hulsbach  zu 
erbe  vor  etc. 

d)  Geändert  in  Henne  Wommultshusen. 

e)  Zusatz  haid  nu  Contz  Brugkeman  zu  erbe. 

f)  Geändert  in  Eynolff. 

g)  Henne  CapeUirs  geändert  in  Radhose. 

b)  Die  Stelle  geändert  in  und  hat  das  Herman  Schustabe. 


zu  dissir  ziit  1  punt  hellir  uff  Martini,  eyne  gans  und  1  hun 
und  galt  vor  tzidin  14  s.  penge  geldis  und  gibit  ouch  eyn 
fastnachthun.a» 

Item  eyn  gud  zu  Damme,  wie  man  das  virlihit. ') 

Item  Heintze  Tzockeswert  gibit  tiün  s.  penge  von 
eyme  gude  zu  Michilbach  jerlich  uff  Martini  und  1  fast- 
nachthün.  '^) 

Item  eyn  huschin  an  detne  Leckirberge  babir  Heymen 
huse  ist  wüste  und  galt  vortzidin  8  s.  penge.b) 

Item  eyn  huß  ahin  darane  ist  wüste  und  galt  vor- 
Uidin  Ü  s.  penge. 

Item  Müd  zymmirman«-')  3  phunt  hellir  uß  eyme  huse 
vor  deme  Dutschinhuse,  dar  uß  gab  Johan  Gastknecht 
vorzidin  "i^n  marg  penge. 

Item  Heintze  Paules  von  Werde  gibbit  uß  eyme  huse 
dasetbis  2  marg  penge  erplichis  zinsis  uff  Martini. 

Nota  disse  [noch]geschrebind)  höbe  gude  gul- 
de  und  zinse  hant  Peter  Junge  und  Ysindrud  syne 
husfrauvve  myme  junchern  uflFgelaßin  und  ge- 
gebin.  ^) 

Pnmo  eyn  hap  zÜ  Fronhusin  ane  der  Lone  und  haid 
Girlach  Hacklngeil   undir   eme  und   gibit  jerlich  da  vone 

a)  Zueutz  iioid  uu  Henne  Zun  ummc  eyn  pbtmt  und  haid  des 
flicht  zu  erbe. 

b)  SpfUer  beigeschrieberi  Mpiitz  Gaiiba<'h. 

c)  Gfändeti  Ui  Pelir  Pv^"*^''^'- 

d)  IHie  Vorlagt  hat  vorgeschrebüi. 

^)  1343  Sept.  30  verkaufte  Arnold  Beseleyth  gewisse  Abgaben  aus 
seinem  Gut«?  zu  Tarame  an  R.  W.     Urkk.  d,   F.im.  WeäÜßerber. 

')  Die  Witwe  HermannÄ  v,  Hohenfels,  Beiloeck,  verkaufte  1353  März  11 
«0  Ruptecht  und  Gerttud  \V.  ihr  Gut  zu  Midielbach.  A.  Heldmann 
Zeilschr.  XX  S.  267  n.  118.     Vgl.  o.  S.  175  c)  und  214  a), 

»)  Am  27.  Sept.  1398  ^.teilte»  Petir  Jutige  von  Bnrbach  und  Ysin- 
drud, seine  Ehefrau^  dem  LarnJgrafen  Hermanu  eine  Utkundc  aus;  Nach- 
dem sie  vorteiten  ihr  Eigen  und  Erbe,  das  ihnen  von  Wigand  von  Hirtin- 
bein,  ihrem  Schwager  und  Vetter,  nufcrstorbeo  war,  gegeben  und  aufgelassen 
habeDi,  SD  IdJJsen  sie  ibni  nunmehr  zum  andern  Mal  folgrnde  Güter  auf:  4 
Höfe  zu  Michilbach  ,,uiide  andirü  sundern  cckere  und  ^artca  daselbst",  1 
Hof  in  der  Atzb&ch  zwischen  Schrickede  und  Bürbach,  1  Garten  zu  Bur- 
bach.  V*  Malter  Kornfeldes  erblicher  Gülte  auf  Bonensa^ks  Gut  tax  Schrickede, 
1  Hol  2U  Hulczhusin  vor  dem  Scbeneberge  (Sennberg,  also  Rauiäch-U.), 
1  Hof  zu  Fronhusin  an  der  Loyne,  1  Hof  zu  Hulczbusin  by  Siedebach,  1 
Hof  iu  Wypulczbusin,  1  Gut  jtu  Hulczbusin  an  dem  SiricbiHbcfge,  1  Hof 
zu  Dcmtzbusin,  2  Höfe  zu  Pfirtzinhein,  1  Gütchen  zu  Giudirnac,  1  Hof  zu 
Ludcnhobin,  8  Mark  Geldes  auf  der  Stadt  7.u  Grunenberg,  1  Hau»  zu  Mar- 
burg bei  Hans  Kupper&tnede,   ein    Haus   daselbst  bewohnt  von   Else  Böse- 
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2  maldir  korw«*  und  Vh  maldir  habern  stendis  pachtis, 
4  gense,  4  hanen  und  1  fastnachthün  und  haid  das  gut 
eyn  habereyde  in  deme  dorfe,  büß,  schüren  und  garthen 
und  ubiralle  ufF  alle  felde  13  morgen  landis  und  2  morgen 
medemenlandis  und  1  morgen  und  1  firteil  eynis  morgen 
wcßjn  ane  drien  stucken. 

Item  eyn  güd  daselbis  gelegen  erbeidit  Ditzen  Stin- 
gils  son  und  gibbit  jerlich  'is  maldir  kornis,  */i  maldir 
habirn  stendis  pachtis,  2  gense,  2  hunere,    1  fastnachthün. 

Item  1  hap  zu  Hultzhustn,  gelegen  by  demselben 
Fronhusin  ane  der  Lone,  haid  Luckelei  von  Stedebach 
undir  eme,  und  haid  der  hap  uff  iglich  fehlt  12  morgen 
landis  und  virpachtit  man  den  darnach,  alse  he  gefroch- 
tigit  ist. 

Item  1  maldir  kornis  und  l  motte  habirn,  1  gans,  1 
hanen  jerlichir  gulde  ist  der  Hirtzenhenen  virsast  uß  der 
Stetiin  gude  zu  Lauden haben  und  sted  disse  gulde  11 
marg  penge  addir  umme  die  maße  und  gebin  die  Stetzin 
die  gulde  jerlichin,  und  dit  egenante  güd  had  Herman 
Stetze  halp  und  Herman  Kippe  halp. 

Item  zh  Hültzhusen  ane  deme  Strichinberge  eyn  gud, 
haid  eckere  zu  eyme  motte  fruchte  zu  sewen  und  wißin 
zö  eyme  fudir  hauwis,  und  haid  das  ytzund  Foupel  daselbis 
undir  eme  und  gibit  jerlich    davone  8  s.  penge,    2  gense, 

2  hanen,  1  fastnachthün, 

Item  Halpmonch  gibit  von  eyme  güde  zu  Gindirnahe 

3  s,  penge  uff  Martini  und  1  gans,  1  hün. 

Item  eyne  habestad  yn  der  Jüdingaßin  virhhit  man 
vor  2  s.  penge. 


wortis,  1  Hofstatt  in  der  Werdirgassc,  1  Hofstatt  in  der  Judcngisse  und  1 
Garten  dabei,  L  Garten  vor  den  BarfuSm,  1  Gärten  under  der  GDißin  bei 
Wigand  Smedis  Garten,  3  Gftrtcn  in  der  Femengaße,  1  Garten  auf  der 
Neustadt  bei  Girlacli  Steindeckere,  6  Tornosc  Geldes  erblicher  Gülte  auf 
einer  Hofstatt  hinter  Syfried  Budenbender  und  3  Wiesen  im  Geriebt  Schön- 
Stadt.  Diese  Auflassung  soll  der  früheren  dicht  schädlich  sein;  der  Sohn 
der  Aussteller,  Hermatin,  erklärt  seicie  Zustimmutig ;  der  Akt  soti  gütig  sein, 
obgleich  die  AuÜassiing  nicht  gerichtlich  geschehen  ist  (Gen.  Rep.  Michel- 
bach).  —  Über  die  hin terl Assen en  Güter  des  Wigand  \.  Hirtzcnbain  hnndclo 
noch  zwei  Urkundeu  von  137 &  Nov.  26  und  1385  Febr.  23  (Gen,  Marburg), 
die  zur  Erläuterung  deü  weiteren  Textes  dieneg  können.  In  der  ersten  wird 
zwischen  Gottfried  Schütz,  der  von  seiner  ersten  Ehefrau  Ymclude  Schwieger- 
sohn Wigauds  war,  und  folgenden  Leuteu :  Gerlach  Schade,  Hermann 
Schade^  Kontze  Webers  Sohn  von  Hirceohain  und  Ysendrut  Feter  (Jungem] 
von  Eurbach  Hausfrau  wegCB  der  Hinterlassenichaft  WiganJs  ein  Vergleich 
getroß'eti  und  in  der  zweiten  verptUchtete  sich  Gottfried  Schütz  für  sich  und 
seine  Ehefrau  Metae,   »berroalsj  diesen  Vergleich  zu  halten. 


Item   zwo    wesiti 
wie  man  die  virlihit. 

Item  eyn  hab  zu  Hultzhusen  ane  deme  Scheneberge, 
den  die  Ruwen  ynne  han  mit  gewalt,  also  Metze  Schützen 
sprichit,  und  sii  der  hap  Godfrede  Schützen  seligen,  erme 
huswirte,  in  deme  rechten  zügewisit  und  habe  sie  des  briebe. 

Item  eyn  hab  20  Wipuldishusin,  den  hatte  Godhed 
Schütze  virkaufft,  alse  Metze  sprichit»  e  sie  zfi  eme  queme. 

Item  umme  2  gude  zö  Hirtzenhen,  da  enkan  man 
nicht  umme  erfahren,  und  sprichit  ouch  Metze,  das  sie 
nicht  dar  umme  vviße. 

Item  8  marg  geldis  uflF  der  stad  Grunenberg,  sprichit 
Metze,  da  habe  sie  4  marg  geldis,  die  habe  Godfred  er 
huswirt  gekaufft  umme  syne  penge  und  habe  sie  des  be- 
sigilte  briebe. 

Item  eynen  hop  zä  Demshusen,  den  Dftme  undir  eme 
haid,  sprichit  Metze,  das  sie  deii  und  recht  dar  ane  hette, 
und  sie  er  das  zügewisit  und  habe  sie  das  vor  9  jarin 
virkoufft  und  habe  sie  das  bilche  getan. 

Item  eyn  garte  vor  den  Barfußin  sprichit  Metze,  das 
der  garte  der  Hirtzhenen  nye  worde,  und  gelde  den  Pre- 
digern 6  s.  penge  geldis  zu  selgerede. 

Item  2<)  tor,  geldis  an  Heintzen  Winckin  und  Klaus 
Folkhardis  gude  zö  Kene,  sprichit  Metze,  das  Godfred  er 
hüswirt  die  kouflfte  umme  die  von  Biedinfelt  und  sy  pant- 
güd  und  habe  die  Klaus  Fotkhard  widder  verkauift  und 
zuhit  das  ane  briebe,  die  dar  ftbir  gegebin  syn  und  worde 
der  Hirtzhenen  nye. 

Item  8  marg  penge  uff  Godfred  Schutzin  huse, 
sprichit  Metze,  das  Petir  Junge  addir  syn  husfrauwe  nye 
hellir  daräff  gehad  habe. 


Dit  sint  die  habe,  gude,  egkere,  wesin  und 
2inse  beschr/Äc«,  die  Kontze  Grebe  gelaiMn  und 
die  Katherine,  Wigandis  Biermans  dochtir  von 
Radehusin,  und  Metze,  Wentzil  Korbis  dochtir  von 
Ebistorff,  myme  genedigen  junchern  deme  lant- 
grebin  gegebin  und  uffgelaßin  hain. 

Czutn  ersten  eyn  hab  zu  Großemc  Selheym,  erbeidit 
Petir  von  Burbach  ■),  haid  uff  das  feit  genant  der  Roden- 
berg  eilf  morgen  landis,  item  uff  das  feit  genant  das  Ge- 
wende 8  morgen  landis,  item  uff  das  feit  genant  die  Atzbach 

•)  Qeätifkrt  in  Henne  Snydcr  Jörgen  eyden. 
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9  morgen  landis,  item  1  morgen  wesin  gebin  2  fudir 
hauwis  und  virpechtit  man  den  hap  alse  der  gefruchtigit 
und  gewonlich  ist. 

Item  von  demselbin  habe  4  gense,  4  hanen  und  1 
fastnachthün. 

Item  eyn  hab  zu  Fronhusin  ane  der  I^ftne,  hatte 
Heintze  Bickenir  undir  eme,  und  haid  uff  das  feit  geyn 
Brackinborn ')  8  morgen  landis  und  uff  das  feit  gein  Poleis 
wege  8  morgen  landis  und  uff  das  feit  geyn  Udinhusin 
8  morgen. 

Item  Gyno  wese,  gibit  1  fudir  hauwis. 

Item  gab  he  von  cynir  wesin  1  marg  penge  zu  zinse 
jerlich  über  den  pacht,  und  ist  uß  der  wesin  nü  1  eckir 
wordin. 

Item  virpochtit  man  denselbin  hob,  alse  he  gefroch- 
tigit  und  gewonlich  ist. 

Item  gibit  man  jerlich  davone  2  gense,  2  hanen  und 
1  fastnachthün. 

Item  eyn  güd  zu  Ebistorff,  das  erbeidit  Endres  Grebe, 
und  ist  genant  das  gut  in  der  Steingoßin  und  gibt  jerlich 
darvon  2  maldir  kornis  und  1  maidir  habirn,  1  gans,  1 
hanen  und  1  fastnachthün  stcndis  pachtis.») 

Item  Foupil  Hennef)  gibit  (i  mesten  kornis  uff  eyn 
jar  und  1  motte  habirn  uff  das  andir  jar  und  uff  das  dritte 
jar  nictit,  von  eyme  gude  da  selbis,  und  erbeidit  dit  gud 
ytzunt  Andres  Grebe  der  junge. 

Item  Ludewig  Burnschurct)  gibit  uff  eyn  jar  ()  mestin 
kornis  und  uff  das  andir  jar  eyn  motte  habirn  und  uff  das 
dritte  jar  nicht,  ouch  von  eyme  güde  daselbis,  das  Hit 
ytzunt  wustc. 

Item  eyn  gud  zu  Ebistorff,  das  hatte  Kontze,  Andres 
(rrebin  oydin  ^0,  undir  eme  und  haid  nü  der  smed  undir 
cme  und  haid  das  gut  eyn  habestad  in  dorne  dorffc  und 
haid  uff  das  feit  geyn  Hacheborn  Ü'  2  morgen  landis  und 
uff  das  feit  gein  Heistinkeyn  Ü  morgen  landis  und  uff  das 
feit  geyn  dcme  Baldirscheidc  2V'2  morgen  landis,  und  vir- 
pechtit man  das  also  gewonlich  ist. 

Ilem  so  gildit  dasselbe  güd  jerlich  und  crpliche  0  tor., 

a)  Dalvi  f/esc/i/icf/fn  Kiidres  HodiU-tihcndir.  Alltriulilos  des  grcbin 
broidio. 

b)  Am  lianüc  Kiidii's. 
ci  Am  Rdutle  Kiidri's. 
dl  .1//*  Uandc  Kndrcs. 
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2  gense,  2  hanen  und  1  fastnachthtn  uff  den  altar  zu  Windin 

und  Vit  motte  habirn. 

Item  eyn  hop  zft  Ebistorff  erbeidit  Eckel  Stephanis  «) 
und  haid  der  ufF  iglich  feit  9  morgen  landts  und  Öbiral 
eynen  morgen  wesen  und  virpachtit  man  das,  also  gewonlich 
ist,  und  gibt  jerlich  2  gense,  2  hanen,  1  fiastnachthün. 

Item  eyn  hop  zu  Laudinhabin,  erbeidit  Konckil  Glymen 
und  haid  ufF  das  feit  gein  Hacheborne  10  morgen  landis 
und  uff  das  feit  geyn  Hirtzhusin  8  morgen  und  uff  das 
feit  geyn  Heistinkeyn  8  morgen  und  1  morgen  wisin,  gibit 
eyn  fudir  haüwis  und  gibit  stenden  pachl  2V^  maldir  kornis, 

2  maldtr  habirn,   2  gense,   2  hanen  und  1    fastnachthun» 

Item  1  wese  genant  zu  den  Stegen,  disse  wissin  leßit 
der  rentmeister  selbis  zu  hauwe  machin  und  uß  dem  gude 
getzogen,  und  ouch  die  Korbiswisen  und  die  Pauleswisin, 
Disse  egenantcn  wildin  drü  haid  der  rentmeister  virlehin 
Endres  Grebin  dem  jungen  vor  2  punt  hellir  uff  Martini,  c) 

Item  eyn  güd  zii  Hacheborne,  das  hatte  Gau  wir  und 
erbeidit  nö  Herrn  an  des  rentmeistirs  brudir,  und  gibbit 
jerlich  stendis  pachtis  2  maldir  habirn  und  2  mesten  oleys, 

3  gense,  3  hanen  und  1  fastnachthun,  und  haid  uff  das 
feit  geyn  Burbach  7  morgen  landis  und  uff  das  feit  Ybin- 
rade ')  5  morgen  und  uff  das  feit  Rodebach  ^)  6  morgen 
und  1  wesin  vor  dem  Ebistorffir  erlen,  die  gibit  1  fudir 
hauwis,  genant  die  Santwese.  Item  die  wißin  Rudhardis- 
struche  und  l  läppe  in  der  Krebisbach  gibbit  eyn  fudir 
hauswis.  ^} 

Item  [eyn]^)  gudichin  zu  Heistinkeyni  hatte  undir 
eme  Heintze  Smede  und  haid  4  morgen  landis,  der  ligen 
2  morgen  landis  bii  Hcistinkeim  und  2  morgen  landis  uff 
deme  Stockfelde,  und  höret  eyn  wese  dartzü,  die  gibit 
jerlich  1  punt  hellir  und  2  hanen  und  ist  genant  die  Wil- 
hartswise,  und  virpechtit  man  dit  alse  gewonhch  ist. 

Item  eyn  gudichin  zuschin  Beltirhosin  und  Moschede 
gelegen»  das  was  halp   Kontzen   Grebin    und   haid  undir 

ä)  Am  Rande  Symon  Schiintze. 

b)  Am  Rande  Ht':nn  HellTerichs.  Zusatz  Dit  gudl  halt  Hermann 
HeUToTs  sin  son. 

c)  Am  Ramie  Endres  Boddeiibcnder, 

d)  Am  Ramie  Henn  Luckehi. 

e)  ß^ehtt  in  der   Vorlage. 


*)  Landau    Wüste  Ortschaften  S.  fi87. 
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etne  Henne  Kate  zö  Muschede  und  döt  he  davone,  wie 
man  eme  dais.  virlihit. 

Item  eyn  giidichin  ?u  Ludinhabin,  genant  Stangen 
gud,  und  had  undir  eme  Schemel,  und  gibbit  jerlich  da- 
vone 6  mesten  kornis  und  ^h  maldir  kese,  und  ist  dit  gud 
und  disse  gulde  mynis  junchern  eyn  drittel  1  und  nicht  me. 

Item  eyne  kleyne  wese  gelegen  by  Heistinkeyn  vir- 
lihit man  jerlich  vor  2  s.  penge,  gelegen  in  der  Herwesin. 

Item  eyn  sodiln  wiJBin,  gelegen  bii  der  Heistinkeymir 
erlin  und  by  erme  anespantie,  wie  man  die  virlihit, 

Itema)  eyn  gudichin  zu  Schonenstad  gelegen,  hatte 
Crauwil  undir  eme,  und  gab  jerlich  davon  9  s,  penge  zinsis 
ufF  martini  und  liit  wüste. 

Dit  sint  die  habe,  gude  und  zinse,  die  unserm 
genedigen  junghern  von  Johanne  yn  dem  Habe 
2ü  gefaUin  sy[n]. 

Czum  ersten  1  groiß  hab  zÜ  Witteisberg  und  was 
dar  zu  gehör!  t, 

Item  eyn  hap  zt  Muschede,  den  haid  myn  juncher 
Rulen    rentmeistir    virschrebin   und    syn  lebetage  gelehin. 

Item  eyn  hap  zö  Eylon  '),  der  Vit  wüste. 

Item  uff  den  habin  zu  Debrachtjshusin  4  maldir 
kornisgcldis.  bj 

Item  5  maldir  körn  gel  dis  ufiF  hern  Hasin  hap  zu 
Okirshusin. 

Item  das  gemalete  gadem  by  deme  Dutschin  hüse 
und  die  garten  daran. 

Item  das  gadem  uflF  der  Nöwenstad  und  die  garten 
darane  gelegen. 

Item  zft  Widinhusin  eyn  büß,  rame,  garten  und  was 
dartzä  gehorit,  das  Habestedirs  was. 

Item  2^/B  marg  geldis  uff  Milien  Schonenbechin  huse, 
da  sie  ynne  wonet,  erplich  zinsrs. 

Item  1  marg  geldis  erplichis  zinsis  ufF  der  Habestad 
by  Hillen  Schonenbechin,  und  bald  die  Wigant  Klinghard 
undir  eme  und  eyn  stal  daruff  gebuwit. 

a)  Dif^ficr  Eintrag  stuht  am  Anfange  eines  Blattes  mit  verzierter 
Initiale  und  gehört  wahrschöinlich  nicht  zum  Vorliergohenden.  Der 
Rest  des  Blattes  ist  leer,   dessen  größerer  unterer  Teil  abgeschniHen. 

b)  Darunter  Uem  2  maldir  korngt'ldia  uff  der  Mlkhelitige  liobe 
zu  Goäsilberg. 

j;  Lad  diu    Wüste  Ortscha-ftcn  S.  280. 


Item  eyn  huß  zu  "Widinhusin  in  der  Kappusgaßin^ 
wie 'man  das  virlthit 

Item  eyn  huß  darby,  wie  man  das  virlyhit. 

Item  eyn  garte  by  den  siechin,  haid  ytzunt  Wernhir 
in  deme  Fronhabe  »\  und  gibit  jerlich  4  s.  penge  darvone 
und  galt  vor  zidin  9  s,  penge. 

Item  1  garte  ane  deme  Grinde  und  haid  Heintze 
KoDtzIn  ^>  und  gibit  darvon  4  tor. 

Item  eyn  schüre  ane  deme  Grinde  und  was  datzü 
gehont» 

Item  eyn  huß  zö  Widinhusen  und  1  garte  ane  der 
mittilsten  brücken,  haid  Herman  Rynes  und  gibit  daniß 
16  s.  penge  und  2  fastnachthünere.  c* 

Item  die  Bußele  von  Wittilsberg  gebin  4  s.  penge 
geldis    von    der  Liebin  gude  da  selbis  erplich  uff  Martini. 

Item  eyn  huß»  eyne  habestad  und  eyn  garte  hindir 
deme  gemaleten  gadem  ist  Fegehanen  gelehen  vor  */» 
mesten  oleys. 

Item  2  maldir  korngeldis  uff  hem  Diederich  Rodin 
habe  zu  Alna. 

Item  eyn  garte  in  der  Ketzirbach,  hatte  Johan  in  dem 
Habe  gelehen  Heintzen  Winkin  vor  1  mestin  oleis  und  1 
punt  waßis. 

Disse  nochgeschrebin  huse,  habestede  und 
garten  haid  Heinrich  Clfldir  rentmeister  selige  von 
niynis  junchern  wegen  zfl  erbe  virlehin. 

Item  1  garten  geyn  der  Grintmolen  ubir  der  L6ne 
by  der  lomolin  vor  6  s.  penge  uff  Martini,  den  haid  Henne 
von  Ebistorff.*!) 

Item  eynen  garten  daselbis  gelegen  Herman  und 
Klaus  Duborn  gebrudirn  vor  8  s.  penge  und  gefallin  die 
ane  den  bö  unsir  Heben  frauwin  zä  der  parte  gein  8  s, 
pengen  geldis  und  2  fastnachthftner,  die  der  bu  hatte  ane 
garten  undir  dem  Hene.  Disse  zin&e  haid  Rule  rentmeistir 
vorwesselt  mit  mynis  junghern  wisßin. 

«)  DarimitT  Findcysen, 

h)  Oeatuiert  in  Herino  Rode. 

c)  Zuiiäixe  Had  nu  Meiiüer.— Dymppra  unde  gibbel  dar  üß  lOschill.  d, 

d)  Zusatz  ufT  gegeben  undt>  hait  en  daz  waßer  cnweg  KOfurt 
und«  Kcubrochen  anno  etc,  xi*  m  die  Martini.^) 

>J  X4U  Nov.  11. 


Item  Kontze  Lobirs  haid  1  Stöcke  landis  undir  der 
Grintmolen  ufF  deme  Kempwaßin  und  gibit  da  vone  8 
tor,  a) 

Item  Sifred  uff  dem  Loche  erbin  1  punt  waßis  und 
1  mesten  oleis  von  eynir  habestad  vor  deme  spitale,  da 
he  ynne  sal3. 

Item  Heinczchin  Wecbtir  gibit  uß  der  grubin  under 
dem  Hene  jerlich  3  s.  penge,  die  was  Heinrich  zürn  Arin. 

Item  Bechte  Kadinbachis  gibit  '6  mesten  oleys  von 
den  eckirn  undir  deme  Hene,  die  Heinrich  zürn  Arin 
warin.  b) 

Item  Johan  von  Eisinbach  gibit  1  punt  von  eyme 
garten  gelegen  by  den  manssiechin. 

Item  Bloße  von  Kappil  gibit  2^/a  mestin  oleys  von 
eyme  gude  zQ  Kappil,  hatte  vorzidin  Heyne  Fischir  umrae 
pacht  1  gans.  2  hanen  •:)  und  1  fastnachthün. 

Item  eyn  gudlichin  gelegin  bi  Kappil,  genant  zö 
Diedindorff  ^),  gult  5  s,  penge,  1  gans,  1  hanen,  1  fast- 
nachthän,  das  haid  Henne  von  Diedinstorff  myme  jung- 
hern  ledig  uffgelaßin,  und  virlihit  man  das  wie  man  kan. 

Item  derselbe  Bloiße  zft  Kappil  gibbit  von  deme 
egenanten  gude  dem  pher«*?/'  synen  sefFter  oleys  Martini 
und  tzwei  fastnachthonire  übir  minis  junghern  gulde. 

Item  disse  habestede  und  garten  haid  Rule  rent« 
meistir  zu  erbe  virleliin. 

Item  Henne  Gumprachtis  gibit  jerlich  1  mestin  oleys 
von  eynir  habestad  zu  Nedirn  Wymar  gelegin. 

Item  Scheppe  zö  Burbach  gibit  2  mestin  oleys  von 
garten  und  eckerin  daselbis. 

Item  Figelin  zu  Ludinhabjn  gibbit  2  mestin  oleys 
von  eckerin  daselbis. 

Item  Widrad  Beckir  und  Bottinhorn  gebin  S'/b  punt 
und  eyn  firteil  eynis  pundis  waflis  von  den  w  in  garten 
ane  der  Lotzilburg. 

»)  Darunter  Item  gibhet  der  selbe  CuntzR  Lowir  uff  Martini  4 
mesten  oleiß  von  lande  unter  dem  Glaalcüpp  gelegen  unde  von  dem 
wifiechin  under  denie  Knybreche  gelegp-n  unde  (*yn  reyn  eyn  lenderhia 
gelegen  geyn  der  SchücKen  garten.    Zusotx.  hotd  nu  Rimershusen  (V). 

b^  Zu9att  hoid  Contze  Babtst. 

c)  1  gans,  2  hanen  geändert  in  2  gense. 
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Item  Kontze  Kaldinbach  gibbit  Va  punt  waßis  von 
eyme  win garten  darbii  gelegen. 

Item  Kontze  Brockinman  von  dem  Nedirnwaldea) 
gibit  von  eyme  huse  zu  Zelbach,  das  Rinckin  was,  2 
mesten  oleys. 

Item  Henne  Wammesgans  gibit  2^/a  mestin  oleys 
von  eyme  huse  und  garten  zu  Zelbach,  das  Endres 
Duborn  was. ') 

Item  Wigand  von  Machen  kochemeister  gibit  1  mestin 
oleys  von  eyme  garten  zu  Zelbach  hü  der  porten,^) 

Item  Heintze  Stüncke  von  Ronbusin  gibit  2  mesten 
oleis  von  czwein  garten  bit  Ronbusin  2(1  den  Boumen. 

Item  Kotin  gibit  3  sefFtir  oleys  von  eckirn  hindir 
deme  Hene  ane  deme  Dammirsberge. 

Item  Heintzchin  Wechtirs  gibit  1  mestin  oleys  von 
eckirn  daselbis  gelegen. 

Item  Henne  Hirte «)  gibit  1  sefftir  oleis  ouch  von 
eckirn  bii  deme  Win  garten. 

Item  Natirwortz  gfibit  3  sefftir  oleys  von  eckirn  under 
deme  Dammirsberge. 

Item  Lutzchin  Arnuldis  gibit  Vg  punt  waßis  von  eyme 
stalle  vor  syme  huse. 

Item  Henne  von  Korben  und  Lütze  Korbern  sin 
husfrauwe  gebin  6  mesten  oleys  erplichin  von  deme  werde 
zöschin  der  brücken  und  der  Elwinsmolen  gelegen. «J) 

Item  dieselbin  gebin  '/a  punt  waßis  von  eynir  schüren 
in  der  Ketzirbacb  by  eyme  huse  und  1  mestin  oleys. 

Item  Lule  Kesselir  gibit  Va  punt  waßis  von  eynir 
habestad  hindir  der  kessilsmitten  und  '/«  punt  waßis  von 
eynir  habestad  darane. 

Item  Herman  Czoußils  gibit  1  punt  und  1  firteil 
waßis  von  5  firteil  wingarten  pabir  der  Elwinismolen.  e) 

a)  Oeänderi  in  Pauwils  Lysel, 

b)  Zusaix  hoid  nu  Kenpichen,  —  Darunter  Item  Henne  Melshach 
gibbot  jedichin  2  mesten  oleys  ulT  Martini  von  eym  i5gliir  unde  struche 
By  Wydcnhusen  gelegen,  genant  der  Wydon  —  (Lvme),  unde  galt  vor 
3  mesten  oleyQ  unde  sal  Il^nne  daz  bchaldea  und  (m  nymand  dar  a.n 
drangen  ador  hindern,  dywyie  he  syne  gulde  gutlichen  gibbet. 

c)  Geändert  in  Piflirman. 

d)  Zusatx  halt  myn  gneciigcr  herre  au  eym  crutgarten. 

e)  Darunter  Item  Herman  Grebe  zu  Ockirsh'isen  von  eyme  garten 
daselbis  '/i  sefler  oleys  und  1  sefler  gewaüis  von  e^me  ackir  ane 
dorn  Tameraberge,  —  Auf  btmnderen  Zetteln  siebt  noch  foigendts :  Anno 

1)  Über  den  Erwerb  dieses  Hauses  durch  den  Ijandgrafen  Hermann 
vgl.  oben  S.  175  c). 
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domini  M"ccccOxxvt  hon  diße  nuchpesehreben  das  land  zu  Obirnes- 
huseri  bii  Marpurg  gelegen  efitnoinen,  waz  mytis  giiydipeTi  hern  ist 
uf  gonesiet  der  Loynfi,  uBgcscheidetj  waz  zu  deme  GlaseKoppe  horel, 
una  die  garten,  die  an  derne  forle  undcr  demc  were  obirgeliet  gelegen 
sin  under  deine  Wege,  und  solcii  daz  uf  daz  dritte  teil  phet'htin  uliir 
wintcr  und  aomiiier.  Können  sie  des  nicht  gelhon,  so  solen  sie  myme 
hern  daz  driltt;  teil  in  sinen  hob  furcn,  Sie  sollen  ouch  ubir  firzehen 
tagen  er  ielicher  eynen  wedetag  in  diu  Sntiiße  haben.  Itcrii  Hen  von 
Asphe,  item  Gimpel  von  Hadanishusen,  itoiii  Glynie,  item  Der.  Nuwen- 
habir,  ilem  Hertshusin,  itt-m  Sifurd  Kobfn,  item  Henne  Linezern,  item 
Claus  Weyner,  item  Henne  von  St-lberg.  iletn  lion  diiselbeii  Mergkelüa 
zu  en  genommen  an  Hennen  Kols  staid  van  Ogkershusen.  —  J^rfter- 
Itera  Herman  Egbardes  haid  myna  bern  baep  mtpangcn  zu  Selbeym, 
den  haid  Fritrscbe  Wynnold  rentminnslcr  irae  geluwen  von  myris  hern 
wegin.  —  Item  haid  Fritzschf  Wynnoll  rentmeinsler  Hiiniiü  Falsch 
dem  jtingon  einen  garten  unde  vveain  bü  Rosdorff  gelegin  geluwen 
von  niyns  hern  wen  unde  sal  darvon  gebin,  alse  es  plegid  zu  geben. 
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Die  Handschriften. 

Das  erste  Sa]bucb  (firbrogister)  des  Amtes  Marbarg,  von  dem 
wir  Kenntnis  haben,  ein  Verzeichnis  der  Einkünfte  dc3  Bischofs  Lud^ 
wig  von  Münster  aus  dem  Jahre  1319,  isl  verloren  gegangen  ^).  Aus 
der  Speeren  Zeit  ist  uns  nur  ein  Fruchteinnahmeregisler  aus  den 
Jahren  1H57 — l'AöS ')  und  ein  Einnahme-  und  Ausg;aIiereg!Ster  des 
Bt^ntmeislers  Heinrich  vqn  Ecichisberge  aus  den  Jahren  1H73 — 1373  ■) 
erhalten.  Denselben  Beamten  müssen  wir  auch  als  den  Urheber  des 
Begiaters  ansehen,  dessen  Text  als  Handschrift  A  dem  ersten  Teil 
der  vorstehenden  VeröJTenllichung  zu  Grunde  hegt.  Die  beiden  übrigen 
Handschriften,  welche  das  Salbu  rh  bis  elwa^zum  Jahre  IM'A  wi?iter 
führen,  sind  nur  bruchstückweise  prhalton.  Über  den  Zustand  dieser 
drei  Handschriften,  über  ihre  Entattihungszeit,  ihr  gegenseitiges  Ver- 
hältnis und  ihre  Verwertung  bei  der  Feststellung  des  Textes  sei  Fol- 
gendes bemerkt. 

A.  Das  nach  der  Überschrift  am  9.  Oktober  1374  aufgestellte 
jnil  A  bezeichnete  Salbur.h  ist  ein  durch  die  Einwirkung  der  Feuch- 
tigkeit sehr  mürbe  gowordenes.  vielfach  beschädigtes,  ab<'r  im  ganzen 
noch  lesbares  Papierheft  in  folio  von  16  Blättern,  in  wuicheni  innen 
mit  Leinen  beklebtem  Lederumschlag,  auf  dessen  AuScnseite  die 
Worte  „liber  reddituum"  in  gothisclien  Minuskeln  eingeschnitten  sind. 
Es  befindet  sich  im  Samtarchive  zu  Marburg.  Der  Text  ist  von  der- 
selben schönen  Hand  geschrieben,  von  der  auch  die  Rechnung  der 
Jahre  137'2 — 1373  herrührt;  es  ist  wahrscheinlich  ivicht  die  des  Rent- 
meisters Heinriel»  von  Ecichisberg,  sondern  seines  ., Schülers"  und 
Schreibers  Johann  *).  Das,  Buch  ist  von  verschiedenen  Händen  in  der 
Art  weitergeführt  worden,  daß  die  durch  ßesitzveränderungen  u,  s.  w. 
notwendig  gewordenen  Korrekturen  und  Zusätze  teils  zwischen  deö 
Zeilen  eingetragen  sind,  teils  neb«n  oder  unten  am  Rande,  teils  aber 
auch  auf  besonderen  Zetteln,  die  dem  Gebrauche  nach  am  Rücken 
der  gehefteten  Blätter  eingeschoben  waren.  Die  ursprüngliche  Lage 
dieser  Blätter  ist  nicht  mehr  festzustellen.  Sie  sind  im  Texte  da  auf- 
geführt worden,  wohin  sie  sachhch  zu  .gehören  schienen.*] 

Einige  dieser  Nachträge  und  Änderungen  sind  datiert,  andere 
lie0en  sich  durch  Urkunden,  deren  Inhalt  die  Zusiitze  veranlaßt  hatte, 
zeitlich  bestimmen.  Sie  sind  mindestens  noch  bis  Ende  Februar  1402 
fortgefiihrt  worden,  da  ein  am  2*2.  Februar  dieses  Jahres  vollzogener 

1)  Vgl.  o.  S.  162, 

')  S.  163. 

»)  S.  163  Atiro.  7, 

S.  172. 

Nur  einer  von  tlksen  Zetteln  scheint  m  keiner  Beziehung  £U  dem 
Inhalt  des  Salbuches  zu  stehen.  Er  lautet:  ,,Dit  sint  dy  Hcnaichen  von 
KoUen  virraden  baylte,  za[m]  ersten  Cunrad  Bolan  tinde  Wygel  Fryen, 
Cuiikel  Brumgen,  Hermati  Stetzen,  Henne  von  Hurle,  WetcMln  Dypelni 
HeyQrich  Dytmare,  Hincze  von  Deybertihusen  und  Herman  Getzen,  Wygant 
Scbleyeter  unde  mich  Feder,  uade  spreche d  daz  ulf  mynen  eyd,  daz  dftx 
war  ist,  unde  wysstn  daz  alle  dy  von  Wildinb^rg  wole,  herren  uade  andir^'. 
Der  Verfasser  dieser  Notii  ist  zweifellos  derselbe  Peter,  den  wir  oben 
(S.  166)  als  MarbuTger  Rentmeister  des  Jahres  1.381  kennen  gelernt  hatKn. 
Dieser  Umstand  erklärt  lur  Genüge,  daß  sich  der  Zettel  gerade  in  dem  Sal- 
budi  erhalten  hat.  Der  Inhalt  beliebt  sich  vielleicht  a.uE  die  Fehde  mit  den 
F.  Hatzfeld  (vgl.  Landau  Ritterburgen  IV  S.  1S&). 


Tauach  noch  bet;iiekslchligl  ist  *).  Es  geschah  dies  in  der  Amtszeit 
Rules  von  Schünbach,  deß  wir  bereite  VMb  als  Marburger  Rentmeiater 
finden  und  der  wohl  nicht  lango  vor  dem  29.  Oktober  1-107  entlassen 
worden  ist  *).  Da  aber  einige  unter  domsclben  Rentmeisler  vorge- 
kommenen Besitzveränderungen  in  A  nicht  mehr  herückaichtigt  sind  *), 
so  ist  Handschrift  A  gegen  Ende  der  Amtszeit  Rules  nicht  mehr  im 
Gebrauche  gewesen,  sondern  durch"  €  abgf^Iöst  worden. 

Eine  genaue  zeithche  Bestimmung  aller  der  in  diesen  drei  Jahr- 
zehnten eingetragem^n  Zusätze  ließ  sich  ebensowenig  bewerkstelligen, 
wie  eine  L'nterscheidung  der  verschiedenen  Hände,  von  denen  sie 
stammen.  Es  sind,  wie  oben  naehgc wiesen  wurde,  in  jener  Zeit 
inindoslens  neun  Rentmeister  im  Amte  gewesen,  deren  Handschrift 
wir  nicht  kennen.  Hinzukommen  die  Bentschreiber.  von  denen  die 
Einträge  vielfach  herrühren  mögen  und  deren  Amtsdauer  keineswegs 
mit  der  der  Rentmeister  zusammen  gefallen  sein  wird  *).  Um  daher 
nicht  zahlreiche  Irrtümer  zu  begehen,  habe  ich  den  Versuch,  die  Zu* 
Sätze  nach  den  einzelnen  Händen  zu  bezeichnen,  ttufgejnfeben  und  dto 
Nachtrüge  u.  s.  w.  nur  einfach  als  solche  eingetragen  oder,  wo  eine 
Verwechselung  mit  den  in  den  Handschriften  B  oder  C  enthaltenen 
Abweichungen,  Zusätzen  u.  s.  w.  möglich  schien,  AN  hinzugetugt.  Da, 
wo  B  und  f*.  diese  Zusätze  aufgenommen  haben,  was  die  Regel  ist, 
wurde  dies  nicht  ausdrücklich  bemerkt,  sondern  nur  die  Abweichungen 
oder  weiteren  Zusätze  mit  der  Bezeichnung  B  oder  C  angemi'rkl. 

B*  Eine  Abschrift  von  A  ist  in  den  achtziger  Jahren  des  14. 
Jahrhunderts  angefertigt  worden  und  zwar  vor  dem  li  August  i;W8, 
da  die  Eintragungen,  welche  auf  die  Urkunde  dieses  Datums,  zurück- 
gehen^), von  B  noch  nicht  benutzt  sind,  während  z,  B.  die  Zusätze 
und  Änderungen  S.  180  h,  IHl  i  und  n  aufgenommen  sind.  B  ist  nur 
in  zwei  kleineren  Bruchstücken,  zusammen  sechs  Blätter,  erhalten, 
näiidich  von  ..Ccnsus  Martini"  S.  179  bis  einschließlich  „Item  Jahan 
Haben  aon'*  S.  tW?  und  ferner  von  „Item  Kaldirn  1  maldir  hahirn" 
S.  206  bis  .,Uem  zcu  Ringenhuson  3  mesten  weyfies"  S,  21)8.  Ein 
Stück   ist  durch   ein   Versehen   des  Schreibers  aüsgefalleti  (S,  200  g). 

Zu  welchem  Zwecke  B  angefertigt  wurde,  ist  nicht  ersichtlich. 
Die  Handschrift  ist  nicht  weitergeführt  worden,  sondern  die  Ände- 
rungen wurden  nach  wie  vor  in  A  eingetragen.  ÖelbstÜndigc,  d.  h. 
nicht  auf  vorgefundene  Kintragungen  zurückgehende  Abweichungen 
von  A  sind  ganz  vereinzelt.  Die  Handschrift  befindet  sich  im  Staats- 
archive zu  Marburg  und  stammt  ans  den  Beständen  des  hessischen 
Kammerarchivs. 

C.  Ebendaher  stammt  auch  die  dritte  der  benutzten  Hand- 
schriften, 31  Papierblätter  in  folio  und  zwei  Zettel  enthallend,  Auch 
sie  ist  nicht   lückenlos   erhalten.    Es   fehlt  der  Anfang,   und  der  Text 

1)  Vgl,  o.  S,  185  Anm.  1. 

*)  S.  167. 

»    r..  B.  S.  180  d  und  189  c. 

*)  Daß  die  Rentscbreibcr  zugleich  als  iRndgräHiche  Schreiber  im 
Dienste  der  Kanzlei,  wenn  der  Hof  jrv  Mac  bürg  war,  oder  des  Landvofits 
kn  der  Lahn,  fungiere  haben,  geht  nicht  nur  aus  der  S.  172  aogeführten 
Bezeichnung  „scbriber  des  .  .  .  lantgr.  zu  Hessen  und  sines  rentbemeistcrs 
EU  M.'*,  sondern  auch  aus  der  Tatsache  bervar,  daß  zahlreiche  oberbessi^che 
Urkunden  von  denselben  Händen  mundiert  sind,  die  die  Amtarechnungen 
dieser  Zeit  geschrieben  haben., 

*)  S.  177  ». 
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beginnl  erst  mit  „Item  die  von  Werde  sind  virwisel"  auf  S.  17G.  I 
ist  eine  zweite  Lücke  von  „Mychelahabir"  auf  S.  204  bis  zu  „Burg- 
lehen" auf  S.  2i)H.  Es  ist  auch  niclit  ausgesrhlosBen,  daß  in  dem 
zweite n  selbsländigen  Teile  Lücken  vorhanden  sind,  namentlich  scheint 
die  Handschrift  am  Schlüsse  unvollständig  zu  sein. 

Die  Vorlage  von  C  ist  ebenfalls  A  gewesen.  C  ist  aber  nicht 
einfach  eine  Abschrift  von  A  im  Zustande  der  Iclzlon  Redaktion,  ob- 
wohl der  Text  in  der  Hiiitptsache  zu  Grunde  gelegt  ist,  sundern  es 
ist  eine  vollständipe  Neuredaklion,  es  enthält  Varianten,  die  in  A 
noch  nicht  eingetragen  waren,  und  bringt  unter  der  Rubrik  Marlins- 
zins  S.  193  und  nfinientlich  am  Schlüsse  au-sführliche  und  wcrlvuHe 
Ergänzuneeit  zu  einzelnen  Teilen  von  A,  die  unlpr  II  als  selbständiger 
Tetl  abgedruckt  worden  sind.  Kleinere  den  Sinn  nicht  ändernde  Ab- 
weichungen oder  oi'lhograijhiscbe  Eigentümiichkeilen  der  Handschrift 
C  oder  auch  unbedeutende  Umstellungen  einzolner  Posten  sind,  ura 
die  Noten  nicht  allzusehr  tu  vermehren,  unberücksichtigt  gelassen 
worden. 

C  ist  angefertigt  nnte^  dem  Rentmeister  Rule  von  Schöiibach, 
wie  aus  einigen  ätcllen  hervorgehl,  die  vermuten  lasson.  daß  dieser 
Beamiö  noch  im  Amte  war,  als  sie  niedergeschrieben  wurden,  go 
S.  IHO  d  und  1H6  h.  Da  diese  Einträge  sich  m  A  nicht  mehr  finden, 
und  oben  nachgewiesen  wurde,  daß  A  mindestens  noch  bis  zum 
22.  Februar  HOä  weitergeführt  worden  ist,  so  Tällt  die  Abfassungszeil 
von  V.  in  die  späte  Amisperiode  Rules,  also  in  den  Zeitraum  zwischen 
jenem  Datum  und  dem  2\i.  Oktober  1K>7. 

Das  neue  Salbuch,  welches  anscheinend  nur  deswegen  angelegt 
worden  ist,  weil  das  alte  [A)  durch  die  Fülle  der  Abänderungen  Un- 
it bersic  tili  ich  geworden  war,  ist  nun  seinerseits  durch  spätere  Rent- 
meister in  derselben  Weise  wio  A  fortgeführt  worden,  aber  anschei- 
nend nicht  mit  der  gleichen  Sorgfalt,  da  die  Nachtrage  trotz  dem 
größeren  Zeitraum  verhältnismäßig  selten  sind,  Sie  smd  bei  I  mit 
CN  bezeichnet.  *)  WahrscheitiHeh  ist  C  bis  zum  Jithre  Hßt  irn  Ge- 
brauche geblieben.  Damals  wurde,  wie  aus  einem  lÜintrag  in  dem 
(ieneralrepertorium  hessischer  Urkunden  des  Marburger  Staatsarchivs 
hervorgeht,  abermals  em  neues,  leider  nicht  erhaltenes  Salbuch  an- 
felegt.  J 

'j  Auf  emer  leeren  Seite  sind  zwei  Eiiitrflge  später  lijn^ugettlgt,  die 
mit  dem  sonsliycn  Inhalte  des  Salbucbs  sieb  nicht  bcrdhren  {S.  217  a),  die 
Abscbrifi  einet  HelehnuDgsurkonde  für  Henne  Riedesel  mit  Btirgleben  «b 
Grünberg  vom  14,  Dez.  1407  usd  das  Formular  eines  von  dem  hessisches 
LAndrtcbtcr  aus^usteJlendeD  Passes  für  einen  Kaurmann  miit  der  Benrkutt- 
diing,  daß  er  den  Landfrieden  beschworen  habe.  Sie  iind  wohl  als  Formu- 
lare für  den  Reittscli reiber  anzusehen.  Der  erstgenutiQte  Eintrag  erkllirt  sieb 
dtraus  diiß  Nolde  von  Rndcnbau^en,  der  vom  16,  Nov.  1407  bis  zum  13. 
Febr.  1408  als  Rentmeister  nachzuweisen  ist,  zugleich  Rctitm eistet  in  Grün; 
berg  Wir.     Vgh  o,  S.  t67. 


Orts-  und  F*ersonenver^eichriis, 

Die  Zahlen  bedeuten  die  Seilen.  Ein  beigesetztes  Slernclien  be- 
zieht sich  auf  die  erläuternden  Anmerkungen  (nicht  auf  die  Text- 
varianlen),  K  ist  unter  C:,  V  unlt>r  F,  i  und  Y  unter  I  eingereiht. 
,,v,''  bßi  Ortsnamen,  bezieht  sich  auf  ritterhürtige,  „von"  auf  nicht- 
rilterhürtige  Personen. 


Aba   Witwe  Osperts  (zu  Ebsdorf  ?) 

Adelheid  (Eiiheid,  Eibeid.  Elheit) 
KU  Elmsliausen  landprJiftichc  Hö- 
rige 214,  —  von  Amnienbausen. 

—  Brfiuer.  —  vunGundiighaiiaen. 

—  Gunpyn.    —   llomeister.   — 
Seiler, 

Agnes  V.  Anzefahr. 

Albert  tAlbrat'ht.  Elbracht)  der 
Grt^be  zu  Ebsdorf  2(Xt.  22-k  — 
(von)  Ktters hausen.  —  Initiof,  — 
der  Koch  zu  Marburg  J&3.  — 
Rinkt.',   —  Sohelkc,   —  Scherer. 

AlbFihatisen  ssö.  Iloscnthal  (Aibuls- 
h  Ilsen).     Hitfer  2!  »7. 

Aldenfersc  (Aldinferge)  s. Altenvers. 

ÄlJna  sw.  Marburg,  ffof  Dietriph 
Rivkn  2*27,  eon  Ä.:_  Konlz  zu 
Marburg  IH-t.  —  p. /!,-  Ludwig 319. 

Alsfeld  oniV.  Gießen  147,  AltariU 
s.  von  Meichea,  —  Pfarrer  s. 
von  Schi'jnstadt.  Stephan.  — 
Hrnfffmufer  s,  von  Meichea. 
Steiihaa, 

Altenbei'^  w.  Wetülar.  Nonnen- 
kloster 219*. 

Altenburg  s.  Alsfeld-  Kaplan: 
Stephan. 

AJtenvers  aw.  Marburg  (Ablen- 
fersp,  Aldinvorse)  IM**.  Orchtn- 
fuUer  2<>t.  —  Jaehgeld  i7i). 

AlterBhausen  s.  RJlersbausen, 

Arne  s.  Olmi. 

Amelburg  s.  Aniüneburg, 

Amenauwir  s.  Amünaucr. 

Animenbausen  onü.  Gladctiibach. 
roK  Ä. :  I'Jht^id  und  ihre  Töchter 
Hille,  Elheid,  Ildlebiirg.  Gole. 
Mclze  u.  Hette  landgralb  Hörige 
21  L 

Amünaa  w.  Welter  (Amenauwe, 
Obirn  Anionauwe,  ^Nydemame- 
nauwe)    217.    —     Aeker  173,  -^ 


Voffteixins  172.  —  Hafer  206.  — 
M^ftn  äl5.  —  Stepiiiinsf/eld  216, 

—  Wehen  2i)7.  2l>a  —  non  A.: 
Könne  s.  Schreiber, 

Amönauer  (Amenauwirn).    Else  zu 

Marburg  iSl, 
Arnöneburg  ö.  Marburg  (Amelburg). 

vieeteuUeivs   v,    Heimersdorf.  — 

von  —  s.  Fleiachhauer. 
AnL'hingeseße  (Lage?).    Landgräß. 

Bär  ige  313. 
Andreas  (P^nders)  Bodenbender.  — 

fkpeller.  —  zu  Darashausen  220, 

—  Duborn.  —   Fl  ecken  t>ilh].  — 
Rode. 

Andresen.  Gele  zu  Marburg:  (s. 
auch  Duborn)  I7h. 

A.i\j^heljir,  Heinzchen  von  Seel- 
beim  ISHi. 

Anlon  Wilde, 

AnKefahr  nO.  Marburg,  Eigenbede 
176.  —  Fvirherfi  196*.  —  r.  J,: 
Hermann  Wäppner,  Agnea  s, 
Frau,  Jütiannes,  Katharine  u. 
Hildegard  s.  Kinder  1%*, 

Aren,  zum  (Arn,  Ann)  zti  Marburg. 
Baltbasar  im.  Gerhard  103. 
Heinrich  180,228.  Pediracbe  193, 

Arnold  (ArnuU,  Nolde)  Bocker.  — 
Beseleith.  —  v.  Üeracb. —  Monch- 
hobir,  —  von  Rurlenbausen. 

Arnuldis.  Lutzehen  zti  Marhut i!229. 

Artz.     Henne  zu  Marburg  19  t. 

Aspbe.  Nieder-  u  Ober-,  nw,  Wetter 
17a' 174*.  Hafer -mi.  —  Pffmer 
V.  Hohenfcis.  —  Ztimter  174.  — 
ton  A. :  Hen  zu  lbernshausen230, 

Atzbach.WüBlung  zwiscbcnSchröck 
u.  Bauerbach  Ü.  Marburg,  Hof 
221  *.    S.  auch  unter  Seelheim, 

Aulisburg  s.  Haina. 


i 


Dabist  s. 
Bachis, 


ß. 

Papst, 

Ecket  in  Ebsdorf  177*. 


I 


Badelingebiisen  ä.  Bellnhausen. 

Balthasar  (BalUar)  vom  (zuni)Aren. 

Battenberg  a.  d.  Eder  wsw.  Fran- 
tenberg.  Grafen  Wittekind  u. 
Hermann  20H*.  —  ron  B. :  Her- 
mann Schöffe  zu  Frankef}berg206. 

Battenhauseti  osö.  Frankenberg 
( Ba  tt  j  n  h  u  3en ) .  Jofhgeld,  Zins  1 7  H. 

Bauerbafh  ö.  Marburg  (Burbach) 
221*.  325.    Einicohjier  :  Schf*ppe. 

—  ^hrntkorn  «,  -Hafer  202.  — 
Qrebetifuitür  20'!.  —  Midem  'Sm. 

—  von  —  s.  Junge.  —  von  B.: 
Eckart  zu  Marburg  \&a,  Peter 
zu  Grqß-Seelbeim  223. 

Bechte  Kadünbach.  ^  Steindceker. 

Bechtmanshusen  Wüstung  nö, 
Kirehhain  bei  Langenstein.  Out 
2<X>. 

Berbtold  (Bechtuld)  Frantzen.  — 
Selii^rer,  —  Sellin, 

Becker  (ßeckir)  zu  Dreihausen. 
Heintze  174.  Gerlach  u.  Heinz 
s.  Sühn  2fö. 

Becker  (Beckir)  zu  Marburg.  Ar- 
nold 194.  Jühann  —  von  Grün- 
berg 182.  Heinichen  190,  Lud- 
wifi  im.     Widrad  228. 

Bedelingehusen  s.  ßellnhauaen. 

Beyer.     Gele  zu  Gisselberg  189. 

Bcilslein  sw.  Herborn,  öraf  Hein- 
rich 2tlH. 

Bellnhftusen  s.  Marburg  (Baie- 
hngebusen,Bedeiingehusen)149*. 
Eigetiltede  17ß. 

Beltershausen  ssö.  Marburg  (Bel- 
tirshusen,  Beltirshusin)  195.  — 
Furatk-orn  2<Ö.  —  MiUtU  199.  — 
Ihitgdd  179.  —  Zelifüer  198. 

BeUerahausen.  Petpr  der  Meister- 
knecht zu  Marburg  1H2.  —  S. 
Conlze  (Konrad)  u.  Grebe. 

Benlref,  Wüstung  so.  Rosenthal. 
Hafer  207. 

Berge,  an  dem.  Wigand  zu  Mar- 
burg 184. 

Berge,  auf  dem.  Sipe  u.  Eckart 
zu  Nieder-Walgern  iH7. 

Berlepsfb  n.  WiUenhausen,  r,  B. : 
Sittich,  Landvogt  an  der  Lahn 
161. 

Berloeck  v.  Hohenfela. 

Berndsdorf  n.  Marburg  (Bernsdorf) 
Hafer  207. 

Bt>mhsird  von  Reichenbach. 


ßwoleith.    Arnold  221* 

Beseler.  Ditmar,  Viceschultheiß 
in  Frankenberg  154. 

Betziesdorf  nö.  Marburg  (Betzigen- 
dorf )  1 5 1 ,  1  h2 .  Eimfoft  ner  R  y  nke. 

Bickel  (Bigkel)  Henze  u.  Eckard 
zu  Marburg  220. 

Bicken  onü.  Hcrborn.  p.  B.  :  Eckart 
officiatus  in  Marburg  160,  Fried- 
rich 208*. 

Bickenir.  Heinz  zu  Fronhausen 
a.  Lahn  224. 

Biedcnfeld.  p.  B.  :  Burgmannen 
zu  Marburg  209.  22H.  Seyfred 
Q.  Adolf  Burgmannen  zu  Fran- 
kenberg 20y.*. 

Biedenkopf  nw.  Marburg  ( Bydin- 
kap,  Biedinkap),  Burg  u.  Ami 
159.  160,  —  von  ß.  zu  Marburg: 
Siegfried  gen.  der  Reit:he  li^. 
Wippracht  200*.  von  —  s- 
Schneider. 

Biermann.  Wigand  u,  Katharina 
s,  Tochter  von  Radenhausen  223. 

Bylstein  s,  Beilstcin. 

Birgeler  s.  Bürgeier. 

ßirgiln  s.  Bürgein. 

Blankenslein  Burg  bei  Gladen- 
bach,  Amt  s.  v,  Bickpn,  v. 
Sicherlshausen.  —    Oen'ehi  214. 

Bloße  zu  Kappet  188.  189.  22i^. 

Bodenhender  (ßoddenbend)r,  RU' 
denbender)  zu  Ebsdorf.  Andres 
200.  224.  235. 

Bode^nbinider  zu  Marburg.  Sieg- 
fried 222*. 

Bolan,  Konrad  232.  Eckart  zu 
Ebsdorf  200. 

Boneckirs.     Else  zu  Marburg  180. 

Bonensagk  zu  Schrück  221*. 

Borggrebe.  Heinrich  von  Nieder- 
Weimar  zu  Marburg  187, 

Bornmann  (Borman,  Burnmann) 
von  Hermerahausen  zu  Marburg. 
Henne  187.     Melze  184. 

Bortshausen  a.  Marburg  (Bortz- 
husen)  RKi.  Forsthafer  202.  — 
Zehnter  198, 

Bosewort,  Bosewortis  zu  Marburg. 
Else  221*.     Bule  188.  191. 

Botion  hörn  {BottinhornJ  zu  Mar- 
burg 228. 

Brabant.    Herzogin  Sophie  153. 

Bracht  s.  Rosen  Ihal  (Brachfe, 
Brachlfe).    Hafer  207. 


4 


4 


Bracht    (Brachte)     Wijatung    bei 

Stedebach    aw.    Marburg    218*. 

Orebenfulfer  206. 
Brackenborn.    Wüstung  bei  Fron- 

hausen  a.  L.  s.  Marburg  (Brackin- 

boro)  '22  k 
Brauer  (Bruwir)  zu  Marburg.    Dit- 

mar  1Ö+.    Eilheid  185.    Gerlach 

IHI. 
ßreidcnbach  sw,  Biedenkopf,  p,  B, 

KU.  17H.     üerlach  Landvogt  an 

d<ir    Lahn    161.     Johann    Amt- 
mann in  Marburg  1R(K 
Bfeitenborn    Wüslnne  ssw.  Amö- 

neburg  zwischen  Holzhausen  u. 

Dreihausen  (Breydenborne).  Öre- 

benftiUer  205.  —  Zehuier  \^K 
Breuning.     Hermann   zu   Marburg 

HWJ*,    S.  auch  Bruning. 
Brinigeafelde  s,  FreiengoBfelden. 
Brockintnan  (Brugkenian  j  von  deme 

Niederwalde    zu    Marburg    239. 

ContÄ  i;2(). 
Brücke    bei   Amöneburg  (Brücke). 

Einivoh  ner :  S  to  ß  i  1 . 
Brungeishausennw.Marburg(Brun- 

Firshusen)   ITHt.   215.  216.     Ore- 

bcnirehtn  204.  —  Hafer  306. 
Bruning,  Brunig  zw  Marburg.  Con- 

aicheo  181.  Kunkel  2.H2*.   Lolze 

185.    Wigand    IRl.   —  S.  auch 

unter  Breuning. 
Bruno  vitlieus  in  Marburg  148. 
Buchenau   so.   Biedenkopf  (BucM- 

now).   von  B. :  Lotzo  ?,u  Marburg, 
Buchsack  zu  Marburg  lllt. 
Budelir  zu  Marburg.     Friedrich  u, 

Heinrich  Cremer  s.  Sohn  IdH. 
Budenhender  s.  ßodenbender. 
Burbarh  s.  Bauerbach. 
Burkhard  Bode, 
Büfgeln    nnö.    Marburg    (Btrgiln). 

mh'cntio  löO.  — Fof//«  UK  u.  *. — 

Flurnamen:  Birgwiese,  Garlen- 

wiese,    Haselwiese    VM.    under 

dem  Haupe,  nedei*  der  Specken, 

der  WeijilhanG  äW. 
Börßeler    (Birtteler).      Henne    zu 

Marburg  11)2. 
Bur^wald     Wald  nö.  Welter  215. 

jVMri-PT  216. 
Burnschure.    Ludwig  zu  Ebadorf 

224 
Busock   onö.   Gießen,    k.  B,  .-    Se- 

nand  Schultheis  zu  Marburg  153. 


BuBele  zu  Witteisberg  327. 

Bultelhausen  Wüstung  hoi  Nieder- 
asphe  nw.  Wetter  (ßuUQhusen). 
Maftr  206,  —   W^zm  208. 

Butzbach  a.  Gießen,  von  B,:  Jo- 
bann, Konrentual  der  Karmeliter 
in  Frankfurt  a.  M.  Terminiret 
zu  Marburg  187*. 

C  und  K. 

Kadenbach  (Kadinbarh,  Kadinbuch, 
Kodinbach.  Kaldinbach)  zn  Mar- 
burg. Bechte  228.  Konze  229. 
Heinrich  183.  Hermann  182. 
Mengoz  182. 

Calcifex.    Konrad  zu  Ebsdorf  1&6. 

Caldern  wnw.  Marburg  (Kaldirn) 
2i::l.  215.  Bede,  Sehatitwiff  ilG, — 
Eige»betfe  176.  21H.  —  Eigen- 
hifhner  213.  —  Einwohner:  De- 
birtÄhusen.  Heyneman.  Nacht- 
rave.  Die  Struehin.  —  Oerttht 
148.  15ft  u.  *.  —  Gerü^MsgefülU 
213.  —  Orebetiftilkr  205.  —  Gre- 
bemreixen  21M-.  —  Ijandsvhbffen 
\h\,  —  Medem  20il.  —  Nonnen- 
kiostsr  17ii  IStO,  21R,  —  Rifider- 
geld  176.  —  titn  C:  Hartraann 
Altarist  auf  der  Burg  zu  Mar- 
burg 189. 

Kaie.    Henne  zu  Moischt  226, 

Kannengielier  (Kanengiüir)  zu  Mar- 
burg. Ecket  (Eckart)  liK>.  Wen- 
zel 191. 

Kapellcr  {Capellir}.  Andreas  zu 
Ebsdorf  200. 

Kapeller.    Henne  zu  Marburg  230. 

Kapelle  Hof  n,  Frauenberg  bei 
Marburg.  ZelmÜteu  197*  s.  auch 
Hahnenstein. 

Kappel  s.  Marburg  (Cjippele.Cappil) 
186.  189,  204.  2ia  BWe  176. 
ai8.  —  Einicokner:  BloDe. 
Fischer.  Gerhard.  Heyne  (Heyn- 
chin).  Rule.  —  ViehgeU  174.  — 
Fischerei  195,  —  Pbrätkom  ti. 
-Hafer  202.  —  Gericht  151.  — 
Oui  22H.  —  Medem  203.  —  r.  Ö.  ; 
HermannonicialisinMarhargt54, 

Kassel  147.  165.  Sehttltheißm: 
Herrn  Curdes.    Tuker. 

C&sselburg  Berg  bei  Marburg 
(Kirchspitze).     Medein  203. 

Katliarina  v.  Anzefahr.  —  Bier- 
mann.  —  EVt.eTi\\a»afcT\.  — "tasäsi.- 


• 
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—  von  (den)  Sassen,  —  v.  Wie- 
sBnbach. 

Cftubach       Knecht     Dammes     v. 

Wt'Uershausen  2^)1. 
Kegeler  zu  Ebsdurf  löG. 
Kehn™    sw.   Marburg    (Kene)   200. 

Einwohwr :  Folkhard.  Winck, 
Celle  s.  Zelle. 
Keller,  auf  dem.     Happel  u.  Heioz 

zu  Nieder-Walgern  187. 
Celud  s.  Gelud. 
Kene  s.  Kehna. 
Kenpichen  s.  Kneppichen. 
Kern,     Heinrich    zu    Nieder-Wal- 

gern  187. 
Kernbach  nw.  Marburg  (Kerinbach) 

Einwohnet:  Eckel.   —    Phekerti 

Itl«.     —     Ordmiftitter    2115.    — 

Örebenieeixen  ä(}+.  —  Zeßniier  174. 
Kese.  Geriach  zu  Dreihausen  174. 
Kcaselir.  Lule  zu  Marburg  229. 
Kelzler  zu  Marburg  191. 
Christian  Grebe  zu  Ebsdorf  t.Tfi. 
Kippe.  Hermann  zu  Leidenhofen222, 
Kyppel.  Mttze  zu  Leidenhofen  179. 
Kn-chhain    ü,    Marburg    (Kirchen) 

läfi.  iw^wiawji:  V.  Radenhauscn. 

—  Burgiehen  2(W *.  —  ICimtohner: 
V.  Hatzfeld.  Molnor.  —  Hof 'Mi. 

—  Mühle  200.  201.  —  Wiesen- 
xekfKer  199. 

Kirchhaia.  Heinrich  Schultheiß 
zu  Melsutigen  170. 

Kirchhain.  Jotiann  zu  Marburg  IRO. 

Kircljvers  sw.  Marburg  (Verse). 
Mnuohner :  Habenian.  Rushar|. 
Schafrute.  StulfuB.  —  Qrci>en- 
fuUer  2<>'t.  —  Oiätr :  Grabcngul, 
Hcgirsput,  Houbitzgüter,  Ysin- 
waldisgut  17S.    —  Joehgdd  178. 

—  Zifis  17H. 
Cyriaxweimar  sw.  Marburg  (Ciriaci 

Wimar).  Einwohtter :  Hermann 
Sühn  der  Windrude,  Zuck- 
achwert.   —   Viehffeld  174,    195. 

—  Murnamen :  in  der  Larbach 
(Lorbaeh)  20;i.    Die  Sneyde  174, 

—  Forsikont  u,  -haffr  202.  — 
Medein  20B. 

Kirüman,  Henne  zu  GbselbKrg  189. 

Kisll  zu  Weidenhausen  (Marburg) 
194, 

KJans  Duböm.  —  Eylar.  —  Folk- 
hard. —  zu  Honhausen  196.  — 
Sboenke.  —  Wcyner.  —  Zirkel. 


Klause,  in  der  (in  der  Klusin)  s. 
Ockershausen. 

Cleyhc.    Hermann  zu  Marburg  180. 

Kleyndoppen.  Contze  zu  Drei- 
hausen %fi. 

Klinpenstein,     Henne  z\i  Marbach 

mi 

Klinghard  (KüngharÜ  zu  Marburg 
H12.  193.  Wigand  IH«,  22fi.  Die 
Klinghertin  186, 

Kludor  (riludir).  Heinrich  Aml- 
nitinn  (Vogt,  Rentnirister)  zu 
llomberg  a.  Ohm  u.  Grünherg, 
HeulnieiBter  zu  Marburg  15o. 
Itifi.  KW.  227. 

Knahelovich  s,  Knoblauch. 

Kneppirhin  fKenpichin)  zu  Mar- 
burg im.  22a 

Knibe.  Ritler  u.  MeLze  s.  Frau  173. 

Knobhiur'-h  (Knahelouch).  Rukel 
zu  Marburg  182, 

Knorchen  zu  Marburg  193. 

Knosse  zu  Weidenhausen  (Mar- 
burg) 194. 

Koben.  Siferd  zu  Ibernshausen 
^  mh 

Kodinbach  s.  Kadenbach. 

Kol,    Wenzel  zu  Marburg  182.  185, 

Külbc  n.  Marburg  (Culbe,  Kulbe). 
Emtfohner;  Kollioppe.  Heype. 
Yhecher,  LolhuUz,  Scht-flr,  — 
piliicatio  150.   —    Fisüherei  196, 

—  Fiumamen:  ain  Abindrode 
189.  ander  dem  Heuge  {Hoge) 
188.  —  von  —  s-  Emeln,  Ornel 
zu  Marburg. 

Kolb^  zu  Ebsdoif.    Hermann  206. 
Kolbc    7M    Marburg,    Henne    193. 

Men^oz  u.  Greta  s.  Frau  177*. 

Metze  184.  192. 
Kolhoppe  zu  Kölbe  19<i.  • 
Köln    (Kollon).      Hennichen    von 

—  232. 

Colner.    Hermann  zu  Marburg  319. 
Conbechir   (Kromberhir).     U»jme 

zu  Marburg  188,  U'K), 
Königsberg  nw.  GieBen.  Amt  157. 

104.     s.   auch   V.   Breidenhach. 

V.  Sichertshausen* 
Konkc!  Glymen. 
Könne  (Kunigundc)  Engel,  —  Mole- 

ner.  —  Schade.  —  Schreiber. 
Konrad  (Contze,  Contzichen,  Kun- 

kid,  Kuno,  Kurt)  von  Allna.  — 

zu     Beltcrshausen    173    (s.    a. 


« 
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Grebe).  ~  Bolan.  —  Brockirnnaa 

(Brugkerimn).  —  Bruniög,  --  Cal- 
cifex.  —  Kaliienbach.  —  Kleyn- 
doppen.  —  ('otnheehir.  —  Kor- 
bir.  —  Dautphe.  ^  Desche.  — 
Durant,  —  liidam  des  Andreas 
Grelle  zu  Ebsdorf 224.  —  Fiamme. 

—  Fredehelmir.  —  Frigkil.  — 
Grebe,  —  GuL  —  Gütgemude.  — 
Lan^e.  —  Lobir.  —  Nuspickil, 
-^  Papst.  —  Rodenhauseji.  — 
Rodin,  —  V,  Rotenstein,  —  Ru- 
dolfis.  —  Sfilwät'hier.  —  Srhefir 
(Scheffir).  —  Schiebeknecht.  — 
Schneider,  —  Smed,  —  Spenner, 

—  Stoßil.  —  V.  Treisbach.  — 
Weber.  —  Wildener. 

Kontzln.     Hetaa  zu  Marburg  227. 

Korb  bei  Marienberg  im  Wester- 
wald  (?).  von  Korben  (Korber, 
Korpirl  zu  Marburg.  Conlze, 
Konrad  190.  191.  19^.  Henne  u. 
LuUe  s.  Frau  229. 

Kougiinbach.  Hille  von  der  Burg 
zu  Roßdorf  187. 

Kraft  Diedenshausen.  —  Voel  v. 
Fron  h  all  sen.  —  v.  Hatzfeld.  — 
Rode.  —  V.  Rodenhansun.  — 
Schabe. 

Krakauer  (die  Kragauwern)  zu  Mar- 
burg IK-t. 

Kraniberg  a.  d.  Lahn  (Kranporg, 
Krambach),  p.  K,  :  Johann  Burg^ 
mann  zu  Marburg  21.19. 

Crauwil  zu  Schönatadt  226. 

Cremer.  Heinrich  zu  Marburg,  Fre- 
derich iJudehrg  Sohn,  Katharina 
3.  Frau  tm.  tBH. 

Krouchir  ölschläger. 

Crombechir  (Krombechir)  zu  Mar- 
burg 190.  3.  auch  Conbefhir. 

Culbe  s.  Kolhe. 

Cuibe  s.   Külbe. 

Kulynes.    Heinzichen  zu  Marburg 

im, 

Kuno,  Kunlz  s.  Kanrad. 
Kupperamed.     Hans    zu    Marburg 

221* 
Curia,  ex,  s.  Imhof. 
Cz  B.  Z, 

n. 

Dade,  Gumpracht  zu  Marburg  183. 

Da^bertshauäen    wnw.    Marburg 

(Debrachlishusin,  Debirtzhusen) 


189.  FturbeMidtHung :  an  der 
Hohenart  203.  —  Höft  22fi.  ~ 
Medem  ä(KH.  —  Ä:  Heinrich  zu 
Katdern  IHfl. 

Dalhusen  s.  Thalhiiusen, 

Damm  sw,  Marburg  (Damme,  Tam- 
me)  221   u.*  örtbetifutter  2(>i, 

Damme  (Tamme)  Muten  ha  eh.  — 
V.  Weitershausen, 

Damshauaen  so,  Biedenkopf  (Dems- 
husin,  Demtzhusin.  Demzhuscn) 
221.  ääHi,  Einuo/mer:  Andrea 
220.  Dume.  Spenner.  (fon/  D, 
zu  Marburg;  Heinz  i9l.  Ü)2. 
Henne  iH-t. 

Dautphe  s.  Bitidfnkopf  (DudelTe). 
von  D. :  Conze  zu  Marburg  t^)0. 

Debirzhusen,  Debrac)itiahu3in  a. 
Dagobertshausen. 

Deynhart  (Denharl)  Dwntzelshau- 
aen.     Sctmeider. 

Demczbuswn  s.  Damshauseri. 

Derich  Neuenhöfer. 

Dernbttch  onö.  Herborn  (Ttierin- 
bach).  P.  A;  Keydenrich  Burg- 
mann zu  Marburg  2()l.t.  Johann 
162.    174.     Volprecbl    t60.    162. 

Dersch  (Terse).  r.  Z>, :  Arnold 
(Nolde)  Hentmeister  zu  Marburg 

im. 

Desche.     Kontze  zu  Marburg  189. 

Dydenshusen  s.  Diedenshausen. 

Diedeiidorf.  Wüstung  bei  Kappet 
s.  Marburg  (Diedindorf,  Diedins* 
torff)  lft7.  228.  Bcivohii^r:  Jo- 
hann (Henne)  187.  22fi. 

Diedensliausen  onö.  Berte  bürg 
(Dydctisliuaen).  *'.  D. :  Kraft  u. 
Gertach  17B. 

Dietnar  (Dymar,  Dyemor).  Ludwig 
zu  Marburg  19L 

Dyene  a.  Thioe. 

Dietrieh  (Thydericli,  Tile,  Thiele- 
mann, Dietze)  von  Eckelshausen. 

—  von  Gundirghusen.  ~  Imhof, 

—  Rode.   —   Schütz.   —   Smed. 

—  Spede.  —  SUngel. 
Dillenburg  nnw.  Wetzlar  (Dylten- 

berg).     von  D.:    Hermann    zu 

Marburg  193. 
Dilsrbliauaen  w.  Marburg  (Dylea- 

liusen).     Orebetticftnen  204. 
Dympera  zu  Marburg  227. 
Dipilcben  zu  Marburg  IflO.  —  von 

Zelle, 


* 


Ditmar  Besel<^r.  —  Braoer. 

Dilwin  von  Wehrshausen. 

Doppilsleyn  (die  Doppilsteynen)  zu 
Schröck  17a. 

Döring  s.  Toring. 

Dorredeschi^  zu  Marburg  104. 

Driichf.    Hentz  zu  Marburg  175. 

Dreihiiusen  [Ober-,  Mitlei-  u.  IJnter- 
liausenj  sw.  Marburg  (HuseOf 
Obtrnimsin,  Nedernhusin,  Nie- 
dernhusin,  Nidernhusin)  17-t. 
Eimcohner :  Becker.  Keae.  Kloyn- 
doppen.  Gyr.  Helzccho.  Monster. 
SehinduBen,  Suß.  Thomas.  Türe. 
l"ilnii\  —  Forsihafer  äO^J.  — 
Orebemt-ehen  204  —  Die  Töpfer 
(ulener)  i95.  202.  —  Zehnt&f  198, 

—  Zehntkev  1117. 

Duborn   zu    Marburg.     Andres  «. 

Gele   s.   Wtlwe   175.     Hermann 

u.  Klaus  t21. 
DodelTe  s.  DaiUpbe, 
DudmbuKen  s.  Todcnh.iuson. 
Dunu."  zu  Dainshausen  22;-i. 
DuuiR  KU  Marbur=t  190. 
DuiilKilndorr  s.  Gmseldorf. 
DuöZelaliJiusen    Wüstung  bei  Bat- 

tenfeld  nnö.  Wetter,  f,  D,  :  Deyn- 

Jiart  17:^, 
Diirant.    Ronlz  u.  Rufi]  xu  Nieder- 

walgern  187. 
Durslo  (die  Dursten)   zu  Marburg 

IHl. 
Diitzi;.    Elfte  z«  Marburg  191.  193, 

E. 

Ebel    (die   Ebilsche)   zu   Marburg 

IUI.  19.4, 
Eberliurd  (Ebirhard)  EUershäusen. 

—  Schenk  zu  iSchweinsberg.  — 
Toring. 

Ebirlal.    Rule  z:u  Marburg  Ifll, 

Ebsilorl    ssö,    Marburg    (Ebeslorf, 

Ebestorf,    Ebilzdorf),    Ebsdorfer 

Grund   lää.  Ifi6.  IM.  2m*.  2VA. 

Bede  u.  Sdiotimig  175  u.*.  217, 

—  Etijenb&th  \1\.  21H.  —  Eigen^ 
Mhnef  2\'A.  —  Einwohner:  Aba, 
Andreas  (Endres)  Albrachts  Bru- 
der. Bachis.  ßodenbendcr.  Bt»- 
lan.  Burnschure.  Calcifox.  Ka- 
peller. Kegeler.  Contze.  Kolbe. 
Korb.  Faüpel.  Figelin.  Getze. 
Grebe.  di«?  Hebirmeln,  die  Hcyl- 

jnennen.  Msthies.  Menger.  Molnir . 


Mülenbach.  Ospert,  Forsch. 
Schelke.  Schickeman.  Schiintze, 
der  Schmied  177*.  Steuidecfcer. 
Sleplianis,  Slubus,  Thomas,  von 
Wermerlshausen.  von  Wittels- 
berg.  Wülfrode.  —  VofjigerifM 
u,  Vogtleidf,  Zins  davon  177.  179. 
194.  195.  —   OefÜile,  kieirm  179. 

—  ötrichisgeffiUe  156.  213,  — 
Oerirhtssprengel  150,  151.  —  0fr- 
trtddisittixen  205.  —  Orebe:  Al- 
bracht.  Christian.  Grehe.  — 
Häuser,  Hufe  w,  Giiter  177*.  206. 
225.  Groiier  u.  Kleiner  Vogthof 
177*.  Elbrju^ht  Srhelkia  Gut  199. 
Hof  in  der  Steingoßen  224.  — 
Lämmfrkauf  177.  —  Lämmer- 
\ehntfif  179,  —  Land^cMfjm  151, 

—  Öfttiehhiten,  Flurbe^eicA- 
mtnißen :  Antrer  177*.  der  Bal- 
dirsrheid  224.  Kirchhuf  177*.  in 
dem  Vurberg  20*i,  in  dein  Stogke 
2l>>.  —  Pferdcgeld  \m.  —  Zehnter 
im,   197,  —  Ztfmthru  196.  197. 

—  V.  E, :  Mengol  u,  Wigand 
173*,  —  von  E.:  Henne  zu  Mar- 
burg 227, 

Ei'icbisberg,  Eckerichsberg  s. 
Mciciics. 

Etikard  (Echart,  Eckart,  Egbard, 
Ekard,  EckelJ  Bachis.  —  von 
Bauerbach.  —  auf  dem  Borge. 

—  Bickel.  —  V.  Bicken,  —  Bo 
lan.  —  Kann  etigi  euer.  —  eu 
Kernbach  196.  —  Fehirtzel.  — 
V,  Hohenfels.  —  ölschläger.  — 
RiedeseL  —  v.  Röhrenuirt.  — 
Stoplmn(Sti'phanis),— Nachtrave. 

—  Weyner,  —  Wolf.  —  Wolfrgde. 
Eokardes    (Egbardea,    Eckhardes). 

Hermann  zu  Seelheira  230. 

Eckeishausen  sü.  Biedenkopf, 
(Eckoldishuaen).  Dietrirh  vor» — , 
Pfarrer,  Schloßkaplan  u.  Rent- 
meister zu  Müfhtirg  162.  163  u.*. 

Ehringshauaen  s,  Kirtorf,  —  P,  Ä 
s.  Übelacker. 

Eibenhart  (Kubenhart)  Berg  bei 
Kolbe  n.  Marturg  187, 

Eichon  (Eychcn),  Wüstung  bei 
Oberweiniar  ssw.  Marburg,  Öre- 
bettfutkr  20b,  —  pon  K:  Her- 
nuaiin  7,u  Marburg  ISO. 

Eylar  [s.  von  Eylo],  Klaus  ztt 
Marburg  181, 


Eilheid  s,  Adelheid. 

Eilo  Wüstung  w.  Amflneburg  bei 
Klein-Seetheitn  (Eylon).  l^tUter 
Hof  226.  —  rtni  h, :  Johann  zu 
Marburg  181  (s.  auch  Eylar). 

Eyneckir.    Fy^e  173. 

Eynolf  zu  Marburg  230. 

EisenbacJi  s.  Lauterbach,  von  E.: 
Jühann  zu  Marburg  228, 

Elbraebl  s.  Albert, 

Elheid  S-  Adelheid, 

Elisabolh  die  llcihge,  LandgrSfln 
von  Tlüirineen. 

Etlnhaus^en  G.  Marburg  (Elinhusen). 
Eimcithuer:  Caubach.  Engcls- 
gaube.  Eeldecker.  Foiptlchin. 
Getlach.  (von)  Mtilsbach  (Mols- 
bccher).  PuHr,  die  Zwlgon,  — 
Ptiimame:  der  Eppinberg  201. 
203.  —  OiUer  2QL  das  land- 
grebengut  186.  —  Medem  203. 

Ellnliausen,  Henkeman  äu  Mar- 
burg 183. 

Elmsbausen  so.  Bii'dt'nkopf  (El- 
melzliusin),  Ehnroimer:  Heinz 
U,  Elheid  s.  Frau  211. 

Else  Amönauer.  —  Bonpckir,  — 
Boseworlip.  —  zu  üamsimusen 
landgräfl.  Hörige  214.  —  Dutze. 

—  Faupiln,  —  Geburjs,  — 
Horaeistirn.  —  die  lange  zu 
Marburg  183.  —  Rode.  —  Schur- 
brand. ^  Spenner.  —  Uttendüt. 

—  VVener  —  Zackschwert. 
EHersbauseri.  Wüstung  bei  Ballen- 

feld   nnü.   Wfsttcr    (EUirshuson)'. 

(poit)  E.:  Elbraclit  u.  Eberhard 

JS»2.    Gele  190.    Ingele  u.  Svathe- 

rine  182. 
Elwin   zu    Marburg.     Hennp   (Jo- 
bann) IHÜ.  lya.    Ludwig  Pfarrer 

KU  Kappel  189. 
Em  ein.  Henne  von  Kölhe  zu  Mar^ 

bürg  193.     s.  aufh  Omel. 
Emelud  s,  Imelud. 
Emmerich   (Ernbrich)  v.  Vers.  — 

V.  Linden. 
Endres  s.  Andreas. 
Engel,  Rukel  zu  Marburg  181.  182. 

185.     Könne   dessen  Schwester 

IW). 
Engf'lsgaube  zu  KUnhausen  201. 
Eppenbure    Berg   bei   ElUihausea 

2t)  1.  2üa 
Erbe  V.  UfTlmusen. 

S.  F,   U»,  XXIX. 


Erbenbausen  s.  Marburg  (Erbin- 
husen).  Orebetuffixen  21)4.  — 
Zehnter  198.  —  ^kutheti  196. 

Eringisheymer.  Heinrich  zu  Mar- 
burg 186.  die  Eringisheimern 
188. 

Ernsthausen  n.  Wetter  (Ernsbusen, 
Ernstbusin)  217.     Hafer  207. 

Erwin  SchuKheiLi  zu  Marburg  löO. 

Etlesherg  s.  Meiches. 

Elzdsmöhle  b(^i  Damm  sw.  Mar- 
burg (Eczilmolej  21 S, 

F. 

Falsch.    Henne  zu  RoSdorf  230. 

Faupel  Scheffer, 

Faupel  (Voupel,  Foupil),  Henne 
zu  Ebsdorf  224.  Else  zu  Mar- 
burg 194.    S.  auch  Foipilcbin. 

Fegehan  zu  Marburg  227, 

Fehirtzel.  Eokard  u.  Gerlach  zu 
Marhach  188. 

Veyjät.    .Johann  zu  Marburg  181. 

Eeldecker  von  EUnhausen.  Sipe  1H6. 

Feldeckir  zu  Haddanishanscn  2i)l. 

Feltdeckir  uu  Marburg;')  188. 

Vers  s.  Kirrhvers  u.  Allen vers. 
p.  V.:  Konrad  u.  OsterÜnd  s. 
Frau  178*.  Alheid,  Johann  u. 
Konrad  ihre  Söhne  178*.  Em- 
merich u.  Johann  178.  Kraft  214. 

Fye  s,  Sophie, 

Figilin,    Mengoz  zu  Ebsdorf  177*. 

Figilin  zu  Leidenhofen  228. 

Findeison  zu  Marburg  227. 

Fischer  (Fischir).  Henne  (Heyne) 
zu  Kappe!  1H8.  228  (s.  auch 
Gerhard).  Hontzif  hen  u,  Eckel  in 
Ibernsliausen  195.  Henne  unterm 
Hofgesinde  in  Marburg  212,  Win- 
rich  ÄU  Marburg  IH2.  Henne  zu. 
Wehrda  ISW.  llenno  zu  Weiden- 
hausen 195. 

Flamme,  Flemme  zu  Marburg  190. 
193.  15W]*.     Kontze  190. 

Flamme,  Ktheid  KU  Ginseidorf  land- 
grän.  Hftrige  183, 

Fleckenbübl  Hof  nn<>.  Marburg 
(Flet'kinboil,  Flleckinbol}.  C-  J*'.- 
InO.  194.  Andreas  der  Hlleste 
198,    Johann  l.'il. 

Fleischhauer  fFIeisrhauwir),  Her- 
mann von  Ämöneburg  zu  Mar- 
burg 184. 

Flenune  s.  Flammt;. 


Vogt  (Voyd)  V.  Fronliausen.  Kraft 
Amlmfinn  zu  Marburg  160.  KrEi.rt 
u.  Wilhelm  17H. 

Foipilc.hin  von  EtJnbausen  186. 

Fnlkhard.    Klaus  ku  Kehna  223. 

Fulkwin  fFolkewin)  Priester  zu 
Wetter  177*. 

Volpert  (Vulpertus,  Volprecht,  Fol- 
pracht)  V.  Dernbach.  —  Hein- 
zila.   —  V.  Hoheiiff?ls.  —  Hose. 

—  Riedesel.  —  Scliabe. 
Vorst,   der,    Wüstung    bei   Roaen- 

Ihal  am  Wegs  nach  Rottendorr. 

Hafer  207. 
Vtiupel,  Foupil  s.  Fftupel 
Frankenberg  n.  Marburg  147.  216. 

Bfirgmann :     v.    Biedenfeld.    — 

Schöffe:  V, Battenberg.  —  Sc/iutt- 

hefß:  Spuler.  —   VivtavhüiÜieiß  : 

Boscler. 
Fninkenberg  (,  von]  zu  Marburg. 

Joltann  Renlrneistcr  16H.  Henne 

191. 
Frankfurt  a.  M.     Kartm'lita'klQSter 

187*.     Konpentual:    von    Bulz- 

bacb. 
Franlzen   zu   Marburg.     Becblold 

IHI.    IlillidiLMi  IHl. 
Frauenberj;  asö.  Marburg {Prauwin- 

i>erg).    Ättarüt:  Spede,  —  Burq 

M.  Ami  (GerirMj  IM.  ibl    Lr2*. 

157.  Ifi9.  löJ.     —    Burffkapeilc : 

176, 
Frcdehelmir.     Kontze  zu  Marburg 

Freiengoßfelden  Wüstun»  bei  GoÖ- 
felden  nnw.  Marburg  (Fryt-ngoa- 
feldio).  Hafer  2IMi.  —  IVcketi 
207. 

Frousburg  a*  ci  Siog  nö.  Alten- 
kircben  171. 

Friedrich  (Frederich,  Frilzsche) 
V,  ßicken.  —  Büddir.  —  Hobe- 
herr. —  Rynnes,  —  Sleindc?rker. 

—  WynnoU. 

Frye  (Fryge).  Wygil  zu  Marburg 
IHl.  2H2*. 

Frigket.    Contze  zti  Marburg    IKO. 

Fritzlar     Vkfjttdex:  von  Wukleck. 

Fronhauspn  a.  d.  Lahn  ssvv.  Mar- 
burg (Fronhusin)  221  u.*.  222. 
Eimmhner :  Bickenir.  Hack  in  geil. 
Sctindder.  von  Stedebarh,  Siin- 
gel.  —  Fiumutfit'  (?) :  Poleisweg 
2'2i.  —  Hof;  224.  —  «Nin  F.  zu 


Marburg :    JoiiDones 
wig  154*. 

FronLof.  in  dem.  Werner  zu  Mar- 
burg 227. 

Fureres.    Henne  zu  Marburg  193. 

Furster.    Heinze  zu  Marburg  IS^J. 

G. 

Gamharh  (Ganbacb)  zu  Murbürj:: 
mi   Hcnt2  l5tH.  221,    Lotze  193- 

Gastknecbt.  Henne.  Jobann  zu 
Marburg  UtO.  221. 

Gaitwir  zu  Haohborn  225. 

Gebenbausen  Wüstung  bei  Ernsl- 
bausen  n.  Welter  (Gpbirbinbusen, 
Ot'binhusrnJ.  Jfafer  207.  — 
iSe/m/er  216. 

Gehuer  (GehudsJ  äu  Marburg.  EIsr 
ISI.     Gerhard  IHS.     Henne  IHL 
Gelbrftch  s.  Uilbracht. 
(ielud  (GeleJ   von  Ammenbausen. 

—  Andresen.  —  Heyinechins,  — 
Mangeiireder.  —  zu  Überweiniat 
landgräll.  Hörige  214.  —  von 
Wiesenbaeb  FräuRuprechtWeiß- 
gerbers.  —  Wilde. 

GRorg  (Jorge)  zu  Groß  -  SeeUieim 

m. 

Gcrbrarhl  von  Wehrda. 

Gerbard  zu  Kappel   Fischer   lHo. 

—  Gebuer.  —  von  Seelbach.  — 
Sieindecker. 

Gerlach  (Girlacb)  Becker. —  Brauer. 
^  V.  Breidcnbacli,  ^  Kfse.  — 
V-  Diedenshausen.  —  zu  Elln- 
hausen  201.  —  Febirtzel.  —  zu 
GiBselberg  IHR  —  Wächter  auf 
dern  Backbause  des  l?rblosses 
zu  Marburg  210.  —  Pyfirman.  — 
Brauer.  —  Schade.  —  Tuker. 

Gernand  v.  Thusmtbach. 

Gel/.e  (der  rote)  zu  Ebsdorf  194. 
2(Hi. 

Geuchel  Ülschlüger. 

Giese  (Giisen)  Paulus  zu  Marburg 
IM. 

Gießen,  Amt  lh7.  fo«  den  G.  zu 
Marburg :  Heinrich  175.  Sibolt 
181.  18:4.  IÄ4. 

Gilbracht  (Gelbracb)  v.  Rndcn- 
bausen,  —  Riedesel. 

Gindjrnalie  s.  Gunnern. 

Ginaeldorf  nö.  Marburg  (Ginczihi- 


H 
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tJorfr,  Guntzilndorf).  Fomil'om 
u.  -fmfrr  2t >2,  —  /Fori ff e:  Flamme. 

Oise  Rentmeister  zu  Marburg  Ififi. 
S.  auch  fliese. 

Gisselberg  s.  Marburg  (fiosilbeig, 
GoiJiilberiK.Gosselbers)  1K9.  J?j'n- 
itaftner:  Beyer.  Kirßman.  Ger* 
larli.  Hermann.  Hirte.  —  Viefi- 
<ft.Ui  174.  —  Flurbt%ekhnmigr>i  : 
das  Gtssichen.  Stcmposch  IH9. 
—  Forstkorn  u.  -hafer  Wi.  — 
Qrehettfutipr  20.'>.  — -  Hof  der 
Milfhlinge  22«. 

CiUing<?n  s.  GiJtlJngpn, 

Glaskopf-  Hof  bei  Marburg  (Glase- 
kufif,  Glftssckopp)  la^.  \m,  23B. 
2m. 

Glyiiie  KU  Ihernshausen  2rfO. 

Glyineo.     Konkel   zu   Lcidenhofen 

Gönnern  ssw.  Biedenkopf  (Gindir- 

.  nae.  Gindirnahel  221*.  222. 
Einttf^mti* :  HalpmonclK  —  ton 
fJ. :  Gele  zn  Mornshausen,  land- 
grüfl.  Hörige  21;^. 

Cosselberg  s.  Gissclberg. 

Gossen,  unter  dt^r.  Rulo  zu  Mar- 
burg 1H6. 

Güßfeidi-n  nnw.  Marburg  (Gosfel- 
din).  FiiffhTei  VM.  —  Ftn'stbaffr 
2(12^  ~  Hnfcr  2(Hl  —  Wehen  207, 

Guttfricd  v.  llalzfi'ld. 

Göttingen  ssö.  Wrttcr  (Gyltitigen, 
GHlinften)  217.  P^feherei  1^6,  — 
Hafer  *2(W;.  —  Atfiietft  21  ö.  — 
Weixcn  207, 

Gottschalk  äu  Parnau  1%, 

Gotzfj  von  Wittelaberig. 

Graben,  auf  dem.  Ludwig:  äu  Mar- 
burg IHÖ.  186- 

Crcbezu  Beltcrsbaiisen.  Contze  17;i. 

Grebc  zu  f'aldern.    Wißrand  301. 

Grt'bc  zu  Kbsdürf  Andreas  IfiR, 
ly(,  m\.  22 i,  225,  Kunz  ItiV*  I7!t. 

Grobe  zu  Mnrburg.  Kunz  Rent- 
meister  im.  mi,  170,  184.  22:?, 
22o.  Kunz.  Karl  IHk  192.  Kise 
IHi, 

Grebe  zu  Ockershausen.  Hermann 
229. 

Grein  (Grede)  Kolbe.  —  Magis. 

Griinberg  ö.  Gioüen  (Gronenbi^rp, 
Grunmberg)  U7.  221  *.  22:i.  Amt- 
mann :  flludcr.  Srhutzbar.  — 
Uttrtjkhsn   217,   —   Rcntntftsier ; 


Gluder.  von  Rudenhausen.  Ste- 

pban.  —  S.  auch  Berker, 
Gudenshorg  147. 
Gul,   AKU'id    178  u.*.   Konrad  — 

von  Krde  17H*. 
Gumpratht   Dade.   —   v.  Weitera- 

bausen. 
Gunijjracbtis,    Henne    zu    Nieder- 

Weimar  228. 
Gnndir^'busen  Wüstung  bei  Biodtn- 

kofif,   ron   Q.:    PeUir,   Ellieil  s. 

Frau,  Wi|iand,  Lolze  zu  ^ieder- 

Walgern  u.   Dietrich  s,   Bi-Üder 

landgräll.  Hörige  214. 
Gunpyn.    Hermann   n.    Elheid  za 

Marburg  ]K.^. 
Gunlir  der  Zimmermann  zu  Mar- 
burg l!t2, 
Guntram    V.    Hntzfeld,    —   Schf*nk 

üu  Seh  wein  ah  erg. 
Guntzilndorf  s,  Ginseldorf. 
Gurtz.    Heinze  zp  Marburg  181, 
Gutgemude.    Konrad   zu   Marburg 

\m.  185, 


Habe.  Johann  zu  Nieder-Walgern 
187. 

Habf^mann  zu  Alten  vors  179- 

Habestedir  s,  Hobesteder, 

Hachbarn  ssü.  Marburg  (flache- 
boinj  ää-i. 225.  Eifiu-ohner :  Gau- 
wir,  Luc  kein,  von  S<.:hönbach. 
—  Fltif^i-fi^fitniingfii:  Ybinrode. 
Krebisbttch.  Rodebach.  Rud- 
hardisslruch.  Santwiese  225.  — 
Örebett treiben  2(>k  —  Xontien- 
Xloslcr  1H2,  im.  2116.  —  Ä-An^tr 
UI7,  —  Zehntheu  IftB.  1^*7. 

Hacben  nö.  Olpe,  r,  //.  .■  Hermann 
196*.  Wigand  Küchenmeister 
zu  Marburg  194.  229, 

Hackingeil.  Geriachzu  Fronhausen 
321. 

Haddanishausen  sw.  Marburg  \Ha- 
demshusen)  188.  2ltL  Orebm- 
futter  2()&.  —  ton  H.t  Gimpel 
zu  tbernshauspn  2(10. 

Hahnenstein  bei  dem  Kreuz,  dem 
Ort,  wo  Konrad  von  Marburg 
erschlagen  ward,  bei  Moischt. 
Medtm  2<i;-!. 

Haina  osö.  Frankenberg  (frülier 
Aulisburg).  Kf oster  lt}'A,  177. 178*. 

Hainstein,  Hanstein  s.  Hoitistein. 
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Halpmonch  zu  Gönnern  22*2, 

Kanenatein  s.  Halinenslein. 

Hans  s.  Johann, 

Happoi  (Happilchin}  auf  dem  Keller. 
—  Hasehart.  ^  Ilümeister.  — 
Porach. 

Happel.  Mengel  zu  Leidenhofen 
170. 

Hart.  Flttrtiezeichnung  in  der  Ge- 
gend vuTi  Weller  17.'!. 

Harlleben,  die  Hartlebin,  zu  Mar- 
burg 192.  im 

Hart  mann  von  f'ftldern.  —  Mar- 
pechor,  ^  Burgkaplan  lu.  Rent- 
meister)  xu  Marburg  U^,  162, 
172,  —  Ricman,  —  Schindulieu, 

Hase  s.  Hose. 

Hasehart.  Happd  zu  Marburg  \S3. 

Hasaenhausen  s.  Marburp  (Hussen- 
husen).  Eimtohiier :  Sclieffir,  — 
örebentreixen  2(M.  —  Zehnler  19K. 
Zehniheu  1%, 

Hatzfeld  a.  d.  Eder  wsw.  Balten- 
berg, p,  //,-•  Kraft  u.  s.  Söhne 
Guntram,  Kraft  u.  Wj^and  177. 
äw  u.  *.  Gottfried  oflieialus  in 
Marburg  160.  Guntram  u.  s. 
Sohn  Krafl  208.  209.  —von  IL: 
Heingin  zu  Kirrbhain  201. 

Hausen  s.  Dreihauson, 

Heber me]  zu  Ebsdorf  2(1fi, 

Heckeman  s,  Heinkeman. 

He^ir  zu  Kirfbvürs  178, 

Heidenrich  v.  Deirnbach,  —  v,RoI!s- 
hausen,  —  von  Wchrda. 

Heiliges  Kreuz  (bei  Moiscbt,  wo 
Konrad  von  Marburg  erBcblagi>n 
ward)  219, 

Heylmann  (die  Heylmennen)  zu 
Ehadorf  2ax  206. 

Hc.^yni  zu  Marburg  221, 

HeyiuechinB,  Gele  zu  Marburg  193. 

Heymersdorf  Wüstung  bei  Langen- 
stein im  Grricbt  Bausebenberg. 
Heinrich  —  VicescIiuUheiß  in 
Amüneburg  15t, 

Heymichen  der  Bäcker  zu  Marburg 
19f).  s.  auch  Becker,  Heyn- 
tiichin. 

Heyne  s.  Heinrich. 

Heinkeman  (Heckeman.  Henke- 
man}  landgräfl.  Boden hender  zu 
Marburg  (s.  a.  Ellnbauscn)  I7ö. 
1H2.  im,  220.  Hermann  zu  Mar- 
barg  im. 


Heinkil  %.  Henkel. 

Heyneman  zu  Taldern  188. 

Heynnichin  %\\  Marburg  192. 

Heinrich  (Heintz,  Heyntze.  Hinze, 
Heyntzichin,  Hentz,  Heyne,  Heyn- 
chin,  Heynnichin,  Henrich,  Hein- 
ritze) Arishelm.  —  zu  dem  Aren, 

—  Hecker.  —  Graf  von  BeiJ- 
slein.    —   Birkel.    —    Bickenir, 

—  Borggrebc.  —  Kadenbaclu  — 
zu  Kappel  188.  IH9,  —  auf  dem 
Keller.  —  Kern,  —  Kirchaiß.  — 
Contzln.  —  Cremer.  —  Kulynes. 

—  Dagobertshausen,  —  Dams- 
bauäen.  —  Drache,  —  Ellohau- 
sen,  —  zu  Ehnshausen  214.  — 
Eringisheymer.  —  Fischir.  — 
Purster,  —  Gambach.  —  von 
GieJlen.  --  Gurtz.  —  von  Hej- 
mersdorf.  —  Heller.  —  Landgraf 
von  Hessen,  —  Henrich.  — 
Hoenberg.  —  v.  Holzhaasen.  — 
Hornecke,  —  Hoße.  —  Judde.  — 
V.  Leiinbach.  —  von  Lolira.  — 
SchullbeiÜ  iJi  Marburg  Ib'Ä,  — 
zu  Marburg  IHK.  ^^  Pförtner  im 
Deutschen  Hausse  zu  Marburg 
212,  —  von  Meicbes,  —  voa 
Michelbach.  —  Mulsbach.  — 
Graf  von  Nassau.  —  im  Nieder- 
hof, —  Ockers  hausen,  —  Fau- 
les. —  Reimbolt,  —  von  Bei- 
mershnusen.  —  Riedeseb  —  v. 
Rollshaiisen,  —  Rosphc.  —  Ru- 
melengir.  —  RutSe.  —  Rutzelir. 

—  Graf  von  Sayn.   ^    Schefir. 

—  Schenk  zu  Schweinsberg.  — 
Schneider.  —  Schonepedir.  — 
V.  Schünstadt.  —  Smed.  —  Snul- 
dir.  —  Sondag.  —  Stergke.  — 
Stunlce.  —  Sure,  —  Landgraf 
von  Thüringen.  ^  v.  Wal  deck, 
Waijcke.  —  v,  Waroldcrode.  — 
Wechter.   —   v.  Weitershausen. 

—  Wener.  —  Werner.  —  Wet- 
Urman.  —  Winck.  —  Winke.  — 
Zimmermann.  —  ZtVllner.  — 
Zuckschwert. 

HeincKils.  Folprarhl  zu  Marburg 
192. 

Heype  von  Kolbe  IHü. 

Hoislicbeiizi.  lleystinkpyra,  Heisün- 
keyn  s.  Heskem. 

Heller  (He Mir).  Heiarich  zu  Mar- 
burg 183. 
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Isch  zu  Marburg  183. 

«nkol  (Heinkilj  Schneider, 
!enkenianii  s.  Ueinkeniaiiii. 
lenne  s.  Johann, 
[ent2e  s,  Heinrifh. 
erborn  nnw.  Wolzlar.    Der  Graf 
von  ^  s.  Nassau. 
Hereershaos(?nWüstungbei  Rosen' 

tbal.    Hafer  *207. 
Hermann  ccnturio  156.  —  v.  An- 
zefahr.  —  Graf  von  Battonberg. 

—  von  Hattenberg.  —  ßrcaning- 

—  Backing.  —  Kadonbacb.  — 
V.  Cappel.  —  Kipj>e,  —  Solin  der 
Wind  rüde  ku  Cyrlaxweimfir  lfi8. 

—  nSi^ybe.  ^  Kolbe,  —  (^ohicr 

—  von  Dillenburg.  —   Duborn. 

—  Eckhardes.   —   von   Eit'hen. 

—  Flamme  (Flemine).  —  Fleiscti- 
bauer.   —  von    Gisselberg   18i». 

—  Grobe.  —  Gunpyn.  —  v. 
Haehen.  —  Herrn  Cur  des.  — 
Ljinderaf  von  Hessen.  ^  v.  Ho- 
he nfels.  —  Imliof.  '^  Junge.  — 
der  Schwarze  zu  Marburg  175. 
^  Moi&chl.  —  Monster.  —  Mu- 
lir,  —  Osprachl.  —  Rynries.  — 
Riinpelcr.  —  Schade.  —  Schön- 
barb.  —  Scbiicbart.  —  Soliu- 
stiibe.  "  SLetze.  —  Landgraf  von 

t  Thüringen,  —  zu  Über-Weiniar 

21-t.  —  Czoußils. 
Hermannstoin   bei  Welilar.    Amt 

IÖ7. 
Hcnnersbausen     wsw.     Marburg. 

Qrebenfuiter  205.  —  ron  H, :  Sieg- 
fried zu  Marburg  191. 
Herrn  Curdps.  Hermann  Schultheiö 

zu  Kassel  171*. 
Herlichin  Muntselge. 
HiTzbausen  am   Streichenberg   n. 

(iladenbach.  Eimtohner:  Lutkel 

landgräU,  Hörige  213. 
Hcrzbausen  Wüstung  bei  Leidon- 

hofon  ssü.  Marburg  (Hirtzhüsin) 

22Ö. 
Herzhausen  (Hertzhusin)  zo  Iberns- 

hausen  23^. 
Heskenj  so.  Marburg  (Heisticheim, 

iHeystinkeyni.  H«?islinkeyn)  156. 
3*2-t.  225.  Eimtühner :  Sraed-  — 
Fhtrhexeivhnwajen :  Horwise  22ö. 
ij(r  dem  Stockfelde.  Wdhartsvvise 
225.  ^-  örebewretien :  21)4.  — 
Zehnter  197.  —  Zehnifmt  VM, 
- 


Hessen.  Landgrafen:  Heinrirh  11 
(..mm  bprr")  148.  Ino.  159.  llfö. 
\m.  164.  175*  r77*.  178*.  186. 
187.  196.  Hermann  \\  („min 
jungher ')  141»,  ItH*.  ITl.  17Ä. 
177  u.»  178  u.*.  186.  314.  217. 
229.  Ludwig  Bischof  von  Mün- 
ster 148.  150.  152,  162,  163.  ISJO* 
Ludwig  1  159  •.  168.  169.  170. 
Ollo  Sohn  Heinrichs  I  148.  Sohn 
Heinrichs  II  i5a  162.  ~  La*id~ 
gtiifl.  Beamte :  Schreiber  165. 
Synning.  K  a  ni  ni  e  r  m  e  i  s  t  e  r 
\bo,  S.  auch  u.  Marburg. 

Helle  von  Animenbausen.  — 
Rosphe. 

Hdzechn  von  Dreitiauson  I5ß. 

Henrich.   Heinz  zu  Marburg  182. 

Hildeburg  (Hilleburg)  von  Ajnraen- 
liausen. 

Hildegard  v.  Änzefahr. 

Hilla  (Hille,  Hylle,  Hillichen)  von 
Ammenliausen.  —  Frantzen.  — 
Kougilnbac'h.  —  von  Reimers- 
hausen. ^-  Schönbach.  —  Ste- 
dehach. 

Hiltwin  Wener  XU  Marburg  181. 

Hinze  s.  Heinrich, 

Hirle.     Peter  zu  Gisselberg  18fl- 

Hirte  (Hyrle).  Henne  zu  Marburg 
182. 

Hirtzbusin  s.  Hcrzbausen. 

Hirzenhfiin  ssw.  Biedenkopf  (Hirt- 
zenhen,  Hirlzinhein)  221*.  223. 
Einwohner :  Schade,  Weber.  — 
von  //.;  VVigand  221*.  223*.  s. 
Tochter  Ymelude  ScbüLz  (die 
Hirlzenhenen)  UM.  222. 

Höbe,  in  dem,  s.  imhof. 

Hobeherr  (v.  Seelheim),  Friedrich 
Rentmeister  zu  Marburg  166. 
167.  175.  Itra 

Hobesteder  zu  Marburg   181.  226. 

Hoenberg  s.  Homberg, 

Hohenachi.  Henne  zu  Marburg  187. 

Huhenfels  Burg  ssö.  Biedenkopf. 
r.if;  Arnold  174*.  Eckard  Pfar- 
rer zu  As})he  172,  Yolpert  151  *. 
172.  Hermann  u,  Berloeck  s. 
Frau  221  •. 

Hoinstein  zu  Marburg.  Heynnichen 
192.     Paul  192,  19H. 

Holzappel  V.  Rollshausen, 

Holzföraler.  Johann  zu  Wetter  17H. 

Uolzhauaon    bcv   S\.e4e\iaÄ\v    ^w«. 


Marburg  218*.  221*.  222.    Ort- 

betiftitier  2i)ö. 

Holzliausen,  Rauisch-,  09ö.  Mar- 
burg (Hollxbusin  by  dem  Schene- 
berge,  Hulczhusin  vor  dtsm  Sche- 
neberge).  Orebenfuiter  2()b.  —  Ifof 
221*.  223.  —  F.  //.-■  Heinrich 
Amtmann  zu  Wittenberg    \U\*. 

Holzliausen  nn\v>  Gladenbach 
(Hulczlmsin  an  dem  Slrichin- 
ber^re  I  221  *.  222. 

Holzschulier  jHi)](2Sclimwir},  Wt- 
gand  u.  Ernelud  s,  Kraa  zu  Mar- 
burg 220. 

Homber^  iu  Hessen  H7. 

Hüiiiberg  a.  d.  Ohm  wsw,  Alafeld. 
Amtmann  fVvtß.  RentTricisttr} ; 
Cluder,  von  HudenhauB^n. 
Schützbar.  Uffhausen.  —  Latui' 
yerifhi  l&l  *.  —  eon  II. :  Johann 
Kaplan  zu  Schweinsberg  1711 

Homberg  (Hoenberg.  Hotnhuig). 
Heinz  u.  Wigaiid  zu  Marburg 
181.  182. 

Homeister.  Eilheid,  Else  u.  Happel 
zu  Mfirburg  18*. 

Hornerke.   Hentz  zu  Marburg  lÄl 

Hose.  Volpt-rt  Ritter  17n*.  218. 
226.  Juliane  s,  Frau  175*. 

Hoaaenhusen  s.  Hassenhausen. 

Hourich  s.  Heurieb. 

Hulsbaclj.  I^lze  zu  Marburg  220. 

HulLzsehuwir  s.  Holzsrhuber. 

Hulczhusin  s,  Holzhausen. 

Husen  s.  Dreihausca. 

if  J  und  ¥. 

Ybecher.  Metz6  vfin  Kulbe  188. 189. 
Oymel  von  Webnhi  188. 

Ibernshausen  WüölunK  s.  Marburg 
(Ybernzhusen ,  Ybirlzhuseii , 
Oberntxhusen ,  Obiriieähusen) 
194  ia=>u.  *.  201.  230,  Vieitgeid 
174,  —  Foratkorn  tt.  -hafer  202. 
—  Lands iede i :  von  Asphe.  Ko- 
ben.Glyme.  von  Haildamsbimsen. 
Herzhauaen.  Linzern.  Mergfeel. 
Neuenhüfer.  von  Sellierg.  VVey- 
ner. 

Ybinbarl  n.  Eibenhart, 

Ybinrade  Wüstung  bei  Hachborn 
s.  Marburg  22ö. 

Yde  von  Reimershausen. 

Imelnde  iVmeludet  Emelutt,  Eme- 
/ut.    Oymel)  Amö/iauer.     liolz- 


ächuher.  Ybecher.  Schütz.  Sure. 
Wommelshausen. 
Imhof  tymnie  Hohe)  zu  Marbiirg. 
Albert  loÖ.  Dietrich  Kanonicua 
des  St.  Stepbansstifles  zu  Mainz 
17H  u.  *.  Dietrich  Bentincister 
ZV  Marburg  163.  Jijliann  170. 
177*.  180.  l'Jt.  lai  im  22a 
227.     Ludwig,  Luckelei  170.  190. 

19:i 

tmhof  zu  Nieder^Walgefn.  Her- 
majin  187. 

Ingele  Eitershausen. 

Johann  {Johannes,  Johan,  Henne, 
HennichfH)  Schüler  (SchreibprJ 
des  Marburger  llenlmeisters 
Heinrich  von  Meichesä  172,  2S2. 

—  V.  Anzefahr.  —  Artz.  —  vüu 
Asphe.^  —  Becker.  —  v.  Hreiden- 
bach.  —  Bürgeier.  —  von  Butz- 
bach.   —    Kate.    —    Kirllmann. 

—  Klingenstein.  —  Kol.  —  Kolbe. 

—  von  Köln,  —  ronbethir.  — 
von   Korben,    —    v.   Kramberg. 

—  Kuppersmed.  —  von  Darns- 
hausen.  —  v.  Dembach.  —  von 
Diedensdorf.  —  von  Ebsdorf,  ^ 
von  Eisenbach.  —  Elwin.  — 
Emeln.  —  Falsch-  —  Faupel.  — 
Veyst.  —  Fischer,  —  v,  Flecken- 
hühl.  —  ivon)  Frankenberg.  — 
von  Fronbausen.  —  Fureres.  — 
Gaslknerbt.  —  Gieses  Sohn  zu 
Wehrda  3f)l,  —  Guniprachlis.  — 
Habe.  —  Hirt.  —  Hahenachl.  — 
UolKförster.  —  llomberg.  —  Im- 
hof. —  unter  der  Linden.  —  v. 
Linden.  —  Linzern.  —  Luekeln. 

—  Mardrirf.  —  Mclsbach.  — 
von  Moiachl.  —  Molsbecher.  — 
Münch  V.  Buseck.  —  Moxkis.  — 
Muntselge.  —  Pitzscb.  —  Probst. 

—  Pulir,  —  Riedesel.  —  Rode. 

—  V.  Hollshausen.  —  Rule.  ^ 
Graf  von  Sayn,  —  Sattler.  — 
Schneider,  —  Schreiber.  —  v. 
Schwalbach.  —  von  Seiherg,  — 
Smed.  —  Snienkis.  —  Snade.  — 
Graf  von  Sulms.  —  Spuler.  -^ 
Steindecker.  —  Stracke.  — Wanri- 
rnesjfang.  —  Wcdrult.  —  Wilde. 

—  \Vyneke,  —  Willekind.  — 
Wommelshausen.— Zan.—  Zuck- 
Schwert. 

Jorge  s.  Georg. 
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Ysinlrud  (Ysindrod)  Junge.  - 
den  heim  er. 

Ysinwald  äu  Kirchvers  178. 

Judde,    Henz  zu  Marburg  180. 

Juliana  Hose. 

Junge  von  Bauerbacli.  Peter  zu 
Marburg.  Yamdrud  s,  Frau,  Her- 
mann s.  Sühn  170.  221  u.  *. 
222*,  223. 

L. 

Lahn,  das  Land  an  der  —  ^  Ober- 
hessen. —  Fischerei  in  der  — 
lyö. 

Lahnberg     Berg  bei  Marburg  203, 

Lanipertshausen,  Wüstung  osä, 
Marburg  zwischen  Schröck  u. 
nossdorf  iLamprachtishusen), 
Forstkorn  u.  -hafer  21 J2.  — 
Gi'dvnfiiiicr2iiö.  —  Grehenueixen 
204. 

Landkueclit.  Marlin  zu  Marburg 
IMl. 

Lange.  Kontze  zu  Marburg  179. 
186. 

Longenälein  otLÜ.  Klrchbain.  ÖtU 
200. 

Lare  s.  Lobra. 

Leidenhofon  ssö.  Marburg  (Lauden- 
habiii,  Laudenhubin,  Ludeuho- 
ben)  22 1  *.  222.  228.  Eimmhm^  : 
Kippe.  Fl|felin.  Giynien,  Happel, 
Helferifha.  Schemel.  Stetae,  — 
PluntamM :  Escbenstruit  179. 
Korbiswiese,  Paulesvviese,  zu 
den  Siegen  22ö.  —  GrebemceiteH: 
204.  —  Onichen:  Stangengut  226. 
—  Haf  225.  —  ZRhnter  197.  — 
Zfhtffiett  197.  —  von  L. :  Happel 
1Ö6. 

Leimbacb  im  Aiut  Ziegenbato? 
non  L.:  Heinrich  Rcntmeister  zu 
Marburg  KiH. 

Lewe  s.  Low. 

Lieiderbnch  ssw-  Alsfeld  (Lydir- 
bach.)  ».  L.:  Bertold  landgrälL 
Botteljrer  IGa. 

Linden  ssw.  Gießen,  p.  L,:  Em- 
raericb  u.  Else  s.  Frau  218.  Jo- 
hann 141t*.  209. 

Linden,  unter  (der).  Henne  zu 
Marburg  IH4.  192. 

Linc;£ern  zu  Ibernsbausen  230. 

Lyse).     Paul  zu  Mjubur;^  229. 

K<:int2e  zu  Marburg  228. 


Loche,  auf  dem.  Siegfried  zu 
Marburg  ÜK).  19L  32«, 

Lohra  sw.  Miirburg  (Lare).  Bede 
175.  2VA,  218.  —  Buße  213.  — 
Evjtnlmie  218.  —  Eiijetihiihner 
21ri.  —  Eintrohrier:  Orlwin.  — 
Oeriehf  l.TÖ.  Ifil.  21:5.  218,  —  Oe- 
rivhtshühntr  2VA.  —  Orebenfutter 
2(>4.  —  liid  220.  —  Lävimerkauf 
21:-!.  —  iMtidschöffen  l.'tl,  —  von 
L.:     Heinrich   zu  Marburg  IHfK 

Loynbach  der  Koch  ^u  Murburg 
192. 

Lolhüitz  (LulhulU)  zu  Kalbe   196. 

Loneberg  s,  Lahnberg. 

Lotze  s.  Ludwig. 

Loubirbechir  zu  Nanz hausen  2 SO. 

Low  (Lewe).  Erwin  Burgiuann 
zu  Marburg  209. 

Luwir  s.  Lübir. 

Liikard  (LuckelJ  zu  Herzhausen 
landgräll.  Hurige  213.  —  aus 
der  Marbacli  I8fi.  —  Molner. 

Lurkehi.     Henn  zu  Hacliborn  225. 

Ludenhobin  3.  Leidenhoten. 

Ludwig  (Lodewicu3,Lodewig,Lotze, 
Lutze,  Lulzchin)  Schüler  M. 
Dielricli  imbufs  17^,  —  v.  AUna. 
^  Arnuldis.  —  Beckirs.  —  Bra- 
ning,  —  von  Buchenan.  —  Burn- 
sthure.  —  Kesselir.  —  Korbern. 
Dieroar.  —  Elwin,  —  von  Fron- 
hnusen,  ^  Gambach.  =~  auf 
dem  Graben,  —  vnn  Gundirg- 
huaen.  —  Landgraf  von  Hessen 
(Bischof  von  Münster).  —  Huls- 
barli.  —  Imhof,  —  Schultheiß 
in  Marburg  Iö4.  -^  Messer- 
achinied.  —  Pastoris,  — Siegeren. 
—  Stüppelnberg.  —  Stintz.  — 
Ubelacker,  —  Weimar.  —  von 
WermffrtshauBen.  —  Wilde, 

LuUmltz  &.  LolhuUz. 

Lützelburg  Berg  bei  Marburg 
(Lutzeinborg).    M&km  2CÖ. 

H. 

Magis.    Grcde  zu  Wehrda  188. 
Mainz    Erz3lift  2lö.  216,  217.  — 

StepbanssUft  148.  I.tO.  172. 178* 

Kanonikus:  Imhof, 
Mangenredir.    Gelud   zu  Marburg 

IK-J. 
Mansi'hin  zu  Marburg  \XYA. 
Marbach  wnw.  MMtot^  (^%.^y*^ 
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188,  190,  213.  Bede  176,  —  Etn- 
imfimyr:  Klingenstein.  Hringis- 
heymer.  Fehirtzpl.  Lukarl.  Snade. 
—  fbrsfkarn  u,  -hafcr  2(ß.  — 
Hof  180,  2IX).  —  ]^edem  ->m. 

Marbecher  (Marpecher).  Harltiiann 
zu  Maiburg  188. 

Marburg  (Marpurc,  Marpurg),  Amt 
(villicfmo)  m\  2t W*.  —  Amts- 
bei^irk  iKX  ln2  ff.  —  IJeamte, 
ktneb/täflivhe :  Amlmänner  n, 
SchuUliei Jien(viHici,  offi- 
ciales,  sculleti,  Unter- 
amlraänner.Untersp  hult- 
heißen)  152  IT.  \m  fT.  v. 
Bicken.  v.  Breidenbacli,  Bruno. 
V.  Buseck,  V,  Cappel.  v.  Dern' 
bach-  Erwin.  Vogt.  v.  llal^ftld. 
Heinrich,  v.  Linne,  Ludwig. 
Philipp,  V.  Radpnhauscn.  Raiu« 
stein.  Reese.  Rode,  v.  Rodcn- 
hausen.  v.  Rollshausen,  v.  Roten- 
stein.  Saltler.  Schabe.  Scheuern- 
sphloß.  V.  Seelbach.  v.Sicherls- 
hausen.  Stintz.  StoppelnbiT", 
v.Tliioe.  \'onThusiiilbat:h,  WeiB- 
gerbtr.  Wynnolt,  Zöllner.  Hot- 
te lir  er  v.  Liederbath,  Kell- 
ner 181  212.  Rüde.  Kursier 
18Ö.  212.  Hofgesinde  auf 
der  Burg  209.  210.  211.  212. 
21H.  Landvögte  an  der 
Lahn  159.  v.  Berlepsch.  v. 
Rreidenbach,  Riedcse),  Rode. 
Srhenk  zu  Schweiosberg.  v. 
Schwalbach.  Rentroeister 
150.  lei  IT.  2ia  Cluder.  v. 
Dersch.  v.  Efkelshauser»,  Fran- 
kenberg. Gigq.  Grcbe.  Hart- 
mann.  Hnbeherr.  Inihof.  von 
Leidibacli.  von  Meiclws.  Peter, 
von  Rudenhausen.  Sattler,  vfin 
Schönbach,  von  Schönsladt. 
Spede.  von  Thusintbach-  Wyn- 
noU.  Retitschreibor  171. 
172.  212.  2ta.  von  Reimers- 
hausen.  —  Bede  1+8.  149.  194. 
Briidxn:  Mittelste  Brücke  in 
Weidenhausen  227.  Stetnbriicke 
vor  dem  Spitaie  Ifll.  —  Bnimten 
(Kump)  in  der  Wetteraassc  IHO. 
1H3.  —  Btirg  148.  —  Burtfkapclh 
(Katharin&ialtar  das.)  176.  189. 
19*.  201.  —  Burgk-aptan :  Hart- 
mann,  —  Bur^mannen  u.  Burg- 


lehm 161.  159.  208.  209.  318.  — 
K(Knr»elÜ9rtermvm  187.  —  A'tVrA- 
Ao/'IRfi.  —  Deutsehordefi,  DeutsfM- 
hauji  182.  \m.  191.  201.  212. 
215.  221.  —  Donrntihtner  (Ft-e- 
diger)  180.  —  Einnohner  (ein- 
sfMiissl,Weületihatt£fu) :  von  AIl- 
na.  Amenauer.  vom(znm)  Aren. 
Arnoides.  Artz.  von  Bauerbacli. 
Becker.  Beltershausen.  an  dem 
Öerge.  Bickel,  von  Biedenkopf, 
Boneckir,  Bornman,  Burnroatin. 
Bosewort.  Bottsnhom,  Braut^r. 
Brockinman.  Bru^keman.  ßru- 
ning.  von  Buchenau.  Buchsack. 
Bucking.  Biirgeler.  Kadinbuch 
(Kadinbach).  Kaldenbach,  Kan- 
nengießer. Kapeller.  Kenpichen. 
Kern.  Kesselir.  Ketxler.  Kirch- 
hain. Kisil.  Cleybe.  Klinghard. 
Kneppichin.  Knoblauch.  Knor- 
fhen.  Knosse.  KoL  Kolbe.  Col- 
ner.  (jonhechir.  Kontzln.  von 
Korb,  Korbir,  Korpir.  Krakauer. 
Cremer.  Krurnbechir.  Kulynes. 
Kuppcrsmed.  Uade.  von  Dams- 
hausen.  von  Dautphe.  von  Dil- 
lenburg. Dymar.  DyTripcrs,  Di- 
pdcheri,  Dorredesche.  Drache. 
Dubora.  Dume.  Durste.  Dulze. 
Ebel.  Ebirtal.  vonEbsdorf.  von 
Eichen,  von  Eylon  (Eylar).  Ey- 
nolf.  Elbracht  Ellnhauaen.  Else, 
die  lange.  von  Eltirahusen, 
Elwin.  Emeln.  Eringsheimer, 
Faupel.  Fegehan.  Fchirze!.  Veyst. 
Feltecker.  Findeisen.  Fischer, 
Flamme.  Fleischhauer.  von 
Frankenberg,  Frantzen.  Frede- 
behner.  Frye.  Frigkel  von 
Fronhausen,  in  dem  Fronhofe. 
Furers.  Kursier.  Gambach. 
Gaslkneclit.  Gebuer,  Giese.  von 
Gießen,  unter  der  Gotle.  auf 
dem  Graben.  Grebe,  Gunpin, 
Gunter.  Gurtz.  Gulgemud,  Harl- 
leben.  Hasehart,  Heym.  Heime- 
china, Heinzeis.  Heller,  Belach. 
Henbeman.  schwarzer  Hermann, 
von  Hermershausen.  Heurich 
(Hourich).  Hiltwins.  Hirt,  (von) 
Hirzenhain.  Hobestedir.  Hom- 
berg.  Hohenaclil-  Hoinslein(Hain- 
slein,  Hoenstein).  Holzscluiher. 
Homeister.   Horneck.  Hulsbaeh. 


Hut.  {mhof.  Judde.  Land  kriecht. 
Lange,  unter  der  Linde.  Lysel. 
Lobir  (Lower).  auf  dem  Loche, 
von  Lolira.  Lqtcibach.  Mangen- 
redir.  Manschin,  Marbecher. 
Macdorf.  Meinefeld.  Messer- 
Bchmied.  von  Michclbach.  von 
Moischt,  Molner.  Moxkis.  Mud, 
Muntselge.  Natirwortz.  aus  dem 
NiederhoFe  fNiederhölerl  Nolde. 
Nottich.  NoiUich-  Nuspickil. 
Ofkersliausen.  Omel.  Ospracht. 
Papsl.  Püslnris.  Peter.  Phile. 
Pilirman,  Pytisch.  Pilzsch. 
Probst.  Quinsel.  Bad  hose,  von 
Reichenhach.  von  Reiniors- 
haiisen,  BembuU.  Richards. 
Ricjtian.  Rinke.  Rynnes  (Ren- 
nes).  Rode.  Hodichen,  (von)  HoB- 
bach,  Rosphe.  Ruie.  Rurae- 
lenger.  Ruße.  Salwächter.  von 
(den), Sassen.  Sboencke.  Schade. 
Scharman.  SchefTer  (Schefer). 
Sclierer.  Schiebeknechl.  Schnei- 
der, Schönbach.  Schonepedir. 
Schurbnmd.  Schütz.  Schwarz, 
Seilirs.  Sinnich.  Sraed.  Smenkis, 
Snade.  Snelhard.  Stcindecker 
Steinperf.  Stergke,  Sure.  Llt- 
tendul.  Wammesgans,  Wanke, 
Wechter.  Wechtirs.  Wedrebir. 
von  Webrda,  von  Wehrshausen. 
Weiner  (Wener).  Wciß^erber. 
Welker  Werner,  Wideral.  Wilde. 
Wildener,  Wymar.  Wineke, 
Winke,  Wolfram.  Wommelshau- 
ßen,  Zan,  von  Zelle.  Czeude. 
Zimmerinann,  Zirkel,  r.zoußils. 
Zürkschwert.  —  Etit.stp/iitnr/  der 
Starif  147,  —  V'iehgdd  17+.  — 
Fhtrnameu,  Berge,  ÖrUicMetten 
u.if  it\:  das  Ryel  lft,i,  uff  dem 
Rygen  IMI.  iHl.  IRä.  ISö.  bei 
dem  Kalandskreuz  186.  Dam- 
melsberjj  fDammersberg,  Ta- 
mc-rsbergl  i7l>.  im,  229.  Gal- 
genbcrg  2*13.  der  Gullbi>rn  IWI. 
d**r  Ilain  f Burghain,  fititzehain) 
m\  181,  i«2.  im.  IHfi.  IHM.  JflL 
227,  228.  Hauatalt,  Hustad  IH*. 
iHfi.lKS.  lleyrinengLirtcn{Houren- 
fiarten)  IHfi.  Hunenprtmd  IW. 
Hunlzeibach  lai.  18JH.  Kirch- 
spilze (Casselburg)  20.H,  unter 
dent   Knie  breche  228.     an  der 


Koaaeneiche  304.    Labnberg  s. 

daselbst.  Lamersbach  IH7.  das 
Landgrebenstück  W±  Lützel- 
burg  (Weinberg,  Auguslenruhe) 
179,  185.  im.  2na  228.  239. 
Ortenberg  s.  daselb.st.  dieSchnei- 
ße2;-M).  SchütiienprLilil  1%*  auf 
dem  Werde  m).  181.  184.  IHb. 
im.  der  Wyden  22fl,  —  /Von- 
Xiskanerkloster  { Barfüßer)  219.  — 
Franziskaner  in  nfn  fSüslcrnhoH- 
pentl  190.  —  Fronhof  174  — 
Gericht  148,  Gen'efttube^irk  löO. 
161,  Oerichts-  (SlafÜ-  u.  Land) 
sefiöffcn  Inl.  —  Hättser  u,  Hofe: 
ufler  Runde  (zu  der  Bunden) 
188.  Kerner  185.  187.  194.  Falk- 
haüs  unter  der  Rurg  182.  das 
gemalte  Gadem  beim  Deutschen 
Hause  181.  226.  227.  Hof  der 
BurggräJln  Agnes  von  Nürnberg 
20:i  Riedeselscher  Hof  168.  — 
Hiispiial  182.  184.  131.  192.  193. 
—Aiieffaeliskapelie  1  Hfl.  —  Miihlm: 
Eltwinsmühle  Uli.  19*1  2f)3,  229. 
Mühle  am  Grün  (Grintmülile) 
227. 228.  Lohmühle  227.  Neue 
Mühle  gegenülter  Ihernshausen 
mi.  —  Münxc  148.  —  Pfarrer 
im.  180.  19;i  1!H.  Werner.  — 
Rmthof  im.  184.  —  Schimsn: 
183.  1H6.  Brotschirnen  aiirdtüni 
Markte  RM.  Fleischbank,  t'leisch- 
schirm  181.  184,  tH.^.  Schuh- 
schirn  210.  —  Schlagschatx  I't8 
u.  *.  149.  —  Schmiede  am  Klin- 
gelberge 1Ö2.  —  Siefheuhfimer 
227.  228.  —  Stadtkirrfie  180.  18ä. 
—  Siadtsehm'ber  liih,  \'on  Rei- 
mershausen. -  Slrn,-kn,  PUit^t, 
SiadiUik:  BarfüOerstraße  219* 
vor  den  Barfuöen  Rt4,  22tt.  222*. 
223.  Büdenbendergaßse  I7ö, 
Krämergasae  108.  Kcmengasse 
222*.  Viehmarkt  182.  auf  (unter) 
der  GoÜen  180.  188.  184.  222*. 
Am  Grün  (an  dem  Grynde, 
Grinle)  ISO.  181.  182.  184.  18ö. 
193.  227.  Herbslgasse  18-i.  Hof- 
slall  ä2f>,  Judengasse  222  u,  *. 
KappusRasse  (in  Weiden  hausen) 
227,  Känipfrasen  (kempwasemj 
181.  um*.  22«.  Kerzer bach  181 
188,  liK),  191.  lt>2.  R>H.  227.  229. 


J 
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191.  31*2.  211t.  Lookerberg  221, 
auf  dem  Loche  1S*>-  Meüstadt 
mi  IHL  IS«,  )90.  232*.  22a 
Pilgrimsteijn  (Bulcheiistem)  18(1 
1«:*.  191.  Llntergasse  IH2.  Wei- 
denhausen. Vorstadt  iWtdin- 
Juisen)  174  181.  V.^ö,  226.  227. 
221K  WeUcrgasse  (Werdergasse) 
IStK  |8:i  184.  222'.  Zalbach 
(ZelhaclD  l7o.  229.  —  Tor: 
Wehrderporle  18H.  198.  —  Wehr 
229.  —  UpgelJ,  ZuU  11«  u.  *, 
l-t9  u.  ♦. 

WRrpecher  s.  Murbecher, 

Mardorf  sa.  Marburg  (MartdorJ'. 
Martorf)  löt;.     Etgmbitie  Mfi. 

Mardorf  (MartorfK  Johann  zu 
Marburg  iHti. 

Marl  in  (Merlin)  Liindknechl.  — 
der  Sclinfcider  zu  Marburg  18+. 
S.  auch  Schneider. 

Malhies  zu  Ebsdorf  177*. 

AlelTred  der  Schmied  zu  Marburg 
191. 

Meiches  nnö.  Ulricbstetn  tEcichjs- 
berg.  Ellesbert'.  Eckenchsberg), 
Heinrich  von  —  Pfnrrer.  Henl- 
nieisler  in  AlsrehJ  und  Marburg 
IHH,  164.  ny-y.  172.  2:-i2. 

Meynefcld  zw  Maiburg  1«1. 

Melnau  (Melnhugj.  Flurhtxeick- 
mtwj't}  Itei  —:  ;in  dtni  Dannen- 
berge  (Uauirnbergyj,  an  dein 
üebichtenbefge  2iä. 

Meisbach.    Henne  eu  Marburg  229. 

Melsuniien  147.  BunjinHun:  v.Slul- 
winsdorf,  Svfiuit/ieiii .  Kirchhain. 

Men^'cl  (Mengili  HappeL 

Mt-nger  in  Ebsdorf  177*.  U>4.  in 
MarburK  227. 

Mengoz  (Mengol)  Kadenbach.  Kolbe. 
von  Ebsdorf,   FigiHn. 

Merenberg  wnw,  Weilburg.  Herren 
von  —  InO, 

Mergkelin  ku  Ibernshausen  284>. 

Merlin  s,  Martin. 

Messerschmied  iMessirsmed).  Lud- 
wig zu  Marburg  18ß. 

Melze  von  Ammenhausen.  —  Kyp- 
pel.  —  Knihe.  —  Kolbe.  —  Korb. 
—  Ybecher.  —  Rules.  —  von 
Wifsenbach. 

Michelbach  nw,  Marburp:  17ö.  221 
u.  *.  EiHu:ohncr\  Rydinheymer 
u.  Frau  Ysindrüd.  jiut'kschwerL 


—  Greimifutier  2<Jö.  —  Örtbeti- 
teeixfn  2il|.  —  Metiew  3*13.  — 
Fö»  Af. :  Reiinbold  u,  Heinise  zu 
Marburg  IM. 

Michelbach  Wüstung  bei  Hach- 
born  s.  Marburg.  QrebenrceixtH 
2<K. 

Mdehling.     OesckUcht  226. 

MJlrhhng  Schut?,bar. 

Mittelfosphe  s.  Oberrosphe. 

Moischt  SU.  Marburg  (Moschede, 
Mnsthede.  Muschd)  194.  BediR 
21H,  —  Ein  Hühner :  Kaie.  — 
Vie!if/c(d  17t:.  —  Forsikom  u. 
'itafer202.  —  Grebcn/'utter2Qö.— 
Ctrebetuivi-icn   2Mi    —   I/of  226. 

—  (eon)  M.  zu  Marburg:  Henne 
1H8.  1131.    Hermann  192. 

Mölln  bei  Haskeni  sti.  Marburg 
(Mulen,  Molen).    Zehntlieu  1H7. 

Mohier  (Molener,  Molnir)  in  Ebs- 
dorr  177*. 

Mühier,  Lukart  von  Kirchhain  IWfil. 

Molner  zu  Marburg.  Könne  von 
Wchrda  11>1.  Rupichen  UH.  UKl 
s.  auch  Multr. 

Molsbechcr  (Molspechir).  Henne 
zu  Ellnhausen  landgröll  Hüriger 
2if. 

Münch  (Monicheli  v.  ßuseck,  Jo- 
hann 21 H. 

Monchobir.  Arnold  ku  Münch- 
hausen  bei  Wetter  2Ri. 

Monichusifn  s.  Münehhausen, 

Monster,  Hermann  zu  Dreihausen. 

MDrnähausen  a.  d.  Daulpbe  n.  Gla- 

dttnbach  (MoruUlishusen).    Ein-' 

(tühiier:  von  Günnern. 
Moxkis.     Henne  u.  Peter,  Maler  zu 

Marburg  IIH»*. 
Mud  Ziniinerniann  zu  Marburg  221. 
Mulen  s.  MOlln. 
Mulenbach.  Tanime  u.  Wigand  zu 

Ebsdorf  177*. 
Mulir.    Hermann  zu  Marburg  192. 
Mulsbach,  (von),  Heinrich  zu  Elln- 

bausen  i7tt.  2Ü1. 
Münchhttusen    n.    Wetter    (Mon- 

clmsen,  Monichhusenl  217,  Ein- 

u-oknen    Monchobir.    Rodin.  — 

Hafer  2Üfi.  —  fhf2m.  —  7AJtnter 

17;i. 
Münchhausen     Wüstung  w.  Wei- 

poitshausen.     Greben/tUier  20*. 


Mün»ler.  Bischof  Ludwig  s.He^ien. 
Munlsflge.     Henne   u.   Herticben 

eu  Marburg  180. 
Muschd,  Musciiede  ».  Moisrht. 


N. 

Nacbtrure,  Eckacl  zu  ('aldern  IWJ. 
NnnzLtiausen    sw.    Mnrburg    (Nan- 

dolshusin,     ?v\mdilshusen;    2^0. 

Eöntohft^r :  Loubirbechir.  Schu- 

stabe,  Zan.  Örebeuftdter  30-t. 
Nassau,     Orofen:   Heinricli   20K*. 

Johann  (Väer  stehe  von  Herbem) 

Natirworla  ?.u  Marburg  229. 

Nf'dern-,  Nedir-  a.  Nieder-. 

Neiienhöfer  (X;iw^iinhabtr).  DeHch 
zu  IbernsbauäGD  2HI\ 

Neiisladl  unö.  Kirchhain  (Nuwen- 
stadlj,  Einifiisejiserie :  vun  Aminen- 
hausen.     ScfiuUheiji :  Spede. 

Nyderroslfe  s.  Unlerrusptie. 

Nii-'derhausen  s.  Drei  hausen. 

Ntedeibüf  w.  Marburg  (Nidertihob), 
aus  dem  iYinnie)lNiedernhober). 
Hoinz  zu  Marburg  191.  19S.  214 

Niederwald  wnw.  Kirchbain  (Ne- 
dernwald).  Hof  20»),  —  Wiescn- 
x«hnter  199.  —  Zehtilrr  179.  — 
vüH  dem  —  s.  B rockin  man. 

Niederweimar  a.  Weimar, 

Niedeiwetter  au.  Weller  (Nyder- 
wettir,  Niddirwetterj.  Hafer  207. 

—  Medem  215,  —    Wtixen  207. 
NoiÜirhiNollirb).  Wigand  zu  Mar- 
burg 190.  IMS. 

Nolde  3,  Arnold. 
Nüldni,  die,  zu  Älarburj;  IVKX 
Nonnenhausen    Wüstung  hei  t!al- 
dern    wnw.   Marburg   (Nunnen- 
husenl.    Foijitkofti  u   'tiafer  2it2. 

—  Hafer  2(Mi,  —  Metkm  215.  — 
Weilen  207. 

NonnenluLUsen   (Nunenhusen^   zu 

Marburg  IHl. 
Nurdeck     ssö.     Marburg,    c.    N. : 

Aidoin  loa, 
Notticb  a.  Noitlich. 
Nunenbusen  s.  Nonnenbausen. 
Nuspicbil   (Noilbickd)  zu  Marburg 

Nuwinhabir  s.  Neuenhüfer. 


Oberhessen  löl*.  löä, 
Oberulzhusen.     Obirneabusen     s. 

Ibernsliäusen. 
Obferrosphe   oati.    Wetter    (früher 

MUtelnrusfe)  2t7,    Safer  207.  — 

WvncH  21)7- 
Oheriusphe    Wüstung  onü,  Wetter 

(ObirniTisfe),   flafcr  2<t7.  217. 
Ober  wal  gern  s.  Walgem. 
Oberweimar  s.  Weimar. 
Oberweller    Wüstung  bei  Weller 

(Obirnwellir).     Hafer    206,    — 

tVeiun  207. 
Oberhausen  s.  Dreihausen. 
Ocker»hauäcn  sw.  Marburg  (Okirs- 

husen)   im.    IHH.   im.  219,  22«. 

Forst fcorn  u.  -hnfer  2112.  —  Hof 

I9<i.  —    Hof  Volpert  Hoses  226, 

—  Atedetn  2(K-i. 
Ockersbausen  {len.  in  der  Klause. 

Heinz  zu  Marburg  22n. 
Oddnbnusen  n,  d.  Lahn  s.  Marburg 

(LidinhaUKeni  22i.    Grf;betni:ehen 

2lit.  —  Heuf/eid  17fl.  —  Zehnter 

199. 
Ohm    (Arne).      Fiaehttfiaser     187, 

196  u.  *. 
pyniel  s.  Im e lud. 
Öl  Schläger  (Oleys  leger)   zu   Mar- 
burg. Eckart,  Geuche(Krouchir) 

IHL 
OiTiel,     Henne  von  Kölhe  zu  Mar- 
burg 192.    s.  auch  Eroei. 
Orsula  s.  Ursula. 
OrteDberg    Berg  onö.  vor  Marburg 

(Orlinberg).     Medem  2(»3. 
Orlwin  zu  Lohra  22<). 
Ospert  (Üspertus)  3£u  Ebsdorf  löti. 
Ospracht.     Hermano  zu    Marburg 

188. 
Oszachtisstaden.     Fischwasser  in 

der  Ohm  196. 
Otto    Landgraf  von    Hessen.    — 

von  den  bassin. 

P. 

PafTe.  Henne  zu  Nieder-Walgcrü 
200. 

Papst  (Babisl).  Konlze  zu  Mar- 
burg 22H. 

Pastoris  von  Gladeobach  z\3,  Mar- 
burg ist]. 

Paul  (Paulus,  Pauwils)  Giese.  — 
Hüinslein.  —  Lija^V, 


Faules.    Heintze  von  Wehrda  Säl. 

Peler  (Pelir,  Pedir)  von  Bauer- 
bach. —  von  Gundirghusun.  — 
Junge.  —  RenlTneister  zu  Mar- 
burg 166.  170.  2.Hä*.  —  der 
Meisterknecht  zu  Marhurg  182 
(s,  aurh  Bellershaiisen).  —  Mox- 
kis.  —  Pytiäch.  —  Synning.  — 
Snelhard-  —  von  Treysa. 

Pfyfer.  Wächler  auf  dem  Back- 
liausc  des  Schlosses  zu  Mar- 
burg 210. 

Phile  ^Pile,  die  Philen)  zu  Mar- 
burg im.  im. 

Phihpp,  ScbuUheiß  in  Marburg  ]ö4, 

Pylirmiin  [Piflirman).  Gerlach  zu 
Marburg  ISO,  229, 

File  s.  Phile. 

Pylisch.    Peter  zu  Marburg  221. 

Pitzsch.  Henne,  Schuhmacher  zu 
Marburg  219. 

Porsch,  Hapf^JikhoD  zu  Ebsdorf 
IStö. 

Probst  (Prabist),  Johann  zu  Mar- 
burg 1K4. 

Pulir.    Henne  zu  Marbach  201. 


Quinail  zu  Marburg  192. 

B. 

Rabenau  bei  Londorf  ssw.  Mar- 
burg (Rabenauwe).  Bmtcohner: 
Rulzehr. 

Radenbausen  nw,  Am&neburg 
(Hadelsusin).  Eimrokncr,  Bier- 
maii,  —  r  /i', :  Gilbracht  Land- 
voj^tan  A^t  Lahn  Uil,  AnUmann 
zu  Kircbhain  21X)  u.  *. 

Radhose  zu  Marburg  220. 

Rau  (Ruwe)  v  Ilolzha^sen.  Qe- 
sohkeld  223. 

Raiislein.  Rudolf  Scbultheiä  zu 
Harburg  ibS. 

Reddchausen  so.  Wetter  (Redin- 
husen).     J/afft  207. 

Reese.  Ruprecht  SchultheiÜ  zu 
Marburg  161. 

Reichenbach  ssö.  Lichtenau,  mm 
Jir.  ßernhard  zu  Marburg  184. 
192  (anstatt  Vichardi. 

Reimbold  von  Michelbach. 

Reimbold.  Heinrich  zu  Marburg 
l'.t2.    s.  auch   von   Micbellmch, 

Reiraersbausen  ssö.  Marburg  (Ry- 


mershusen,  Reymershusin)  T49. 
[von]  li.:  Yde,  Hörige  2JÜ.  — 
zu  Warburg  22B.  Heinrich  Bür- 
ger, dann  Rentschreiber.  dann 
Stadtschreiber  172.  185.  Hille 
IH2. 

Rt'nnes  s.  Rynnes. 

Reizberg  (Rotzberg).  Gerichtsbe- 
zirk BW,  Marburg  148.  löO. 
Eigenlettte  219, 

Rickahell  Berg  u.  Wald  bei  Goß- 
fclden  n.  Marburg  (RnkiBlielde) 
202. 

Richard  Zimmermann. 

Rychards.  Henne  von  Seelbeio) 
zu  Marburg  i'-SX 

Ricman.  Hartmann  zu  Marburg 
LtW. 

Rydenheymerzu  Michellmch.  Ygin- 
drud  s.  Frau  I  an  dg  r  all.  Hßhge 
214, 

Riedesel  (Ridesyl),  Eikart  Land- 
vogt an  der  Lahn  lf)7.  159.  161. 
17H*.  Gilbracht  u.  Heinrich 
\m*.  Henne  (Johann)  16«.  217. 
Vulpert  217. 

Riinber^     Berg  bei  Caldern  21 0. 

Rymerahuseo  s.  Reimershausen. 

Rymph.  Johannes  Pfarrer  zu  Mel- 
sungen  landgr.  Schreiber  166, 

Rinke  (Rincke,  Bynke)  zu  Marburg. 
Elbracht  IHl.  183.  184..  1H8. 
Kalharine  l8o. 

Hinke  zu  Betziesdorf  151. 

Ring !j hausen  Wüstung  zw.  Nieder- 
Aspbe  u.  Simtshausen  n.  Weiter 
(Ringishusen,  Rtngenbusen). 
Hafer  206.  —   Wmxiti  208. 

Rynnes  (Rynes)  zu  Marburg.  Fried- 
rich 191,  193.    Hermann  2127. 

Roda  nö,  Wetter,     Hafer  207- 

Rodd,  Rittergescblecht.  Andreas 
ßurgniann  ttx  Marburg  209. 
Krart  SchultheiÜ  das.  160.  Kraft 
Burgmann  das.  2(>t,  Dietrich  o. 
s.  Frau  Else  177*.  227.  Dietrich 
Landvügt  an  der  Lahn  161. 

Rode.  Burkliard  Kellner  zu  Mar- 
burg IfiH*. 

Rode  au  Marburg.  Elbracht  HM. 
Henne  (Jobann)  IHO.  181. 

Rode  s,  Roth. 

Rodebach  Wüstung  bei  Hftchborn 
s.  Marliurg  22.i, 

Rodenbol  (Rudenbul)  zu  Anzefahr 
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nö ,  M  a  r  bü  rg .  Ei^jenletäe  1 7(5 , 2 1 8. 

Rodenbausec  svt,  Marburg  (Ruden- 
hausen).  OrebenfulUt  205.  — 
r  Ä. :  Kraft  178.  Kuno  Land- 
vogt 157,  160. 

Rodenhansen  Wüslungam  Rüders- 
lierjee  bei  CalderniRüdenhusen), 
mfer  2(W.  —  Weiten  2i)7.  — 
Ehucithner :  Wo) mar. 

Rodheitn  3.  d.  ßieber,  t*.  Ä. :  Zabel. 

Rüdichin.    Rußl  zu  Marburg  220. 
Rodic.    Contzichin  zu  Miinclibau- 

sen  216. 
Röhrenfurth  n.  Melsuiigen.   ».  R.; 

Eckard    obcrslor    Aratniann    in 

Hessen  lä^. 

Boidoyge.  Hartmann, Henne, Heinz, 
Kontze,  Sype  u.  LoLze  iangräll. 
Hijrigi.i  214. 

Role  s,  Rudolf, 

Roüvnfach  Fischwasser  in  der 
Lahn  IHfJ. 

Rollshftuse^n  sw.  Marburg  (Ruls- 
husen).  GrrberifuHtr  2f.yL  — 
r.  R, :  Heydenrich,  s-  Söhne 
Henne  u.  Hoiza|i|jel  SOB  u.  *. 
Heinrich  Amtmann  zu  Marburg 
158.  160.  20H.  Henne  b.  Sohn 
.  808  u.  *. 

"Wonhausen  a  Marburg  (Ronhusen) 
201 .  Einti^htfei' ;  Klaus.  Strac ke, 
Slunke,  Welgsack.  —  F'tscherei 
1IM>.  —  Fiurnaine:  zu  den  Bou- 
men  22fl.  —  Örebenfiilter  2i^. 

Rosenthal  nö.  Welter  (Roslndal), 
Haftv  207. 

Rospbe.Ober-.  Mittel-,  Unterrospbe 
s.  diese.  —  ß7utbeieifhnumj€n : 
indemBerintaleJndcmeWickin- 
grunde  215.     s.    auch   BuQdarf. 

Rcispbe.  Ifette  u.  Henrich  zu  Mar- 
burg tno. 

RoSbach  sw.  Friedberg  (Roisbach). 
i'rort)  J?. :  Siegfried  zu  Marburg 
IHO.  IR-i. 

Rossberg  sso.  Marburg(Rosseberg:). 
Zeitntfr  M?9. 

Eoßdorf  so.  Marburg  (RastorfF, 
Ohim  Rcnstorfr,  Bosphe).  ^in- 
tcohfitr:    KougilnlJach.     Falsch. 

Roten&tein.  v..  Ronrad  Si-hullheiU 
zo  Marburg  lää. 


Rolh  s.  Marburg  (Rode),  t'on  dem 
R,:  Sibolt  zu  Marburg  1H4, 

Rützherg  s.  Reizberg. 

Rotze  (Ruetze)  zu  Wehrda  196.  201. 

Rukel  K  na  blaue  li.  —  Engel. 

Rukishf^lde  s.  Rickshell, 

Rudenhausen,  von,  Noide  Amt- 
mann (Sf^huItheiÜ)  zu  Homherg 
a.  Ohm  u,  Grünberg  Reulmoister 
%\x  Marburg  167.  2B4*. 

Rudenhusen  s.  Rodenhausen. 

Rudenliusen  Wüstung  bei  Caldern 
3.  Rodenhausen. 

Rudolf  (Ruie)  Raustein.  —  Hose- 
wort.  —  EbiviaL  —  unter  den 
Goflen.  —  ScheuernschloÜ.  — 
von  Schünbach. 

Rudoins.  Konrad  zu  Sterzhausen 
216. 

Huetze  s.  Rotze. 

Ruiil  Durant.  --  Rodichin, 

Rule  s.  Rudolf. 

Rule  zu  Kappel  1B8. 

Rule.  Melze  von  Haddamshausen 
188. 

Ruie.    Henne  zu  Marburg  186, 

Rule  zu  Walgern  200. 

Rulshusen  s.  Rollshausen. 

Rumetengir.  Heinrich  zu  Marburg 
185.  186. 

Bunpeier,  Hermann,  in  Kirchvers 
178. 

Rupert  (Rupracht,  Rupichen),  Mol- 
ner, —  Reese. 

Rushart.     Heynlze  178. 

Ruüe  (die  Rüüin)  zu  Marburg  193. 
Heinz  192, 

Rulzelir.  Heinzchen  in  der  Mühle 
bei   Rabenau   landgräll.   Hörige 

2ii. 

Sadeler  s.  SatUer. 

Sailwechlir  s.  Salwächter. 

Sayn  n,  Koblenz  (Seyoe).  Orafm 
Heinrich  2(R  —  Johann  171, 

Salwächter  (Sailwechtir).  Konlze 
zu  Marburg  186. 

Sarnau  n,  Marburg  (Sarnauw), 
Einmiltiwr :  Gottsclialk.  —  Fi- 
scherei 19ß.  —  For:iihafcT  2(>2. 
—  //o/er  20ß,  —   Weiwn  207. 

Sassen,  von  (den),  (SaÜin)  zu  Mar- 
burg. Kalharine  185.  190.  193. 
220.    Otto  185. 189.  löl.  192,  lUH, 
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Sattler  (Sadelcr,  Sedeier).  Johann 
{Henne)  Rentmeister  u.  Schult- 
heiß zu  Marburu;  16«.  169, 

Sbofnckn.     KIhus  zu  MaiJiurg  IK^, 

Schabe.  Kraft  Am  Im  an  n  in  Mar- 
burg 160,  Valprechl  Anitmanri 
in  Marburg  InH,  1(KI, 

Schade.  Gorhich  u.  Hermann  von 
Hirsferjhaiii  222*. 

Schaiie.    Könne  zu  Marburg    MM. 

Schafmans.  Wenzel  zu  Marburg 
1HI. 

Schol'rule  in  Kirchvers  178, 

Schi'ffir  (Schefir).  Kontze  von 
Külbe  187. 

Schcffir.  Faüpel  zu  Hassenhausen 
lanrlgrSSl-  Höriger  21t, 

Sclu'ffir  zu  Marburg.  Konlz  187. 
Heinrich  IHS. 

Schelke.    Klbracht  zu  Ebsdorf  199. 

Schemel  zu  Leidenhofen  226. 

Schenk  zu  SchweinsberK-  Kbt^r- 
hard  17-t.  175.  Guntram  2iH. 
2*111.  Höint'ich  Laiidvogt  an  der 
Lahn  Hil,     Wolf  2<H}. 

Schleppe  zu  Bauerbar h  22H. 

Scberor  zu  Marbur{;,  Klbrarhl 
2ät).   Bechtold  (Bortold)  im  192. 

Sfheurenschlo[S.  Rudolf  Schull- 
hoiü  in  Marburg  lfj(t. 

Schibeknecht.  Kontze  zu  Marburg 
1KB. 

Schikeman  z:u  Ebsdorf  IM. 

Schiintze.     Simon  zu  Ebsdorf  22  j. 

Schind u'Jen.  Hartmann  z«  Drei- 
hausen 34)3. 

Schneider  fSnyder)  von  Lohra. 
Conlze,  Denhard  u.  Henkel  Ge- 
brtSder  land^rfttl,  Hörige  21;4, 

Schneider  zu  Marburg.  Hentz  tHi. 
Merlin  1H4.  Wenzel  von  Biedtni- 
kopf  189.  Wjgil  von  Fron  hausen 
102. 

Srhreider.  Henne  zu  GroQ-Seel- 
heim  223. 

Schönbach  nü,  Marburg  (Schone- 
hach.  Schoncnbach),  Ortben- 
[ttUer  20.>.  —  {fon\  SrA.t  Hille 
zu  Marburg  226.  Rudolf  (Ruie) 
Renlmeister  zu  Marburg  167. 
\m.  Iftl.  Irtö,  1H6.  1M9.  214  22(1 
226.  227.  22H.  b,  Rruder  Her- 
mann 167,  22Ö. 

SrbönsladI  nnö,  Marburg  (Scho- 
nenßtjid).    Eunmkner-,   Crauwil 


—  Fhtitinnttn :  s.  Bürgein,  — 
öencht  lö(l.   1.01.  102,222*,  223. 

—  ÖüMtc^i  326.  —  Herbsibede 
219.  —  üon  Sf^h, :  Heinrich  Pfar- 
rer zu  Alsfeld  Rentmcisler  zu 
Marburg  löl.  164  I6f>.  \m*. 

Schorbiand  s.  Schurbrand. 

Schreiber  (Schriher)  Konue  von 
Amünau  172.  Johann  zu  Wetter 
213. 

Seh  rock  sQ.  Marburg  (Schrickede. 
Schrigkede)  221*,  Eititroi*»fr : 
Bonensapk,  Doppilslein.  Wr'd- 
rult.  —  Forsikom  n.  -haftr  'iSrL 

—  Qrche^fifutfer  2ilö.  • —  Jlrttgrld 
170.  —  Zehntheu  197.  —  ^htitfr 
IMS. 

Schuc'füirt.    Hermann  xon  Wehrda 

zu  Marburg  I'.M. 
Schurbiand  /.u  Marburg  19H.  Else 

IRV.  IHfi, 
Schustabe,      Hermann   zu   Nane- 

hausen  220 
Schütz  (Schulze)  zu  Marhorp,  Diel- 

rich    190.    220.    Gottfried    222 ♦, 

22 H.  s.  Frauen  l.   Vmelude  von 

Hirzenhaiu  llH.  222*.  2.  Melze 

222*.  223.  22K,     Paut  IW*. 
SchutJsbar    (Srluitzber),    Milrlüing 

Burgmann  zu  Marburg  2(^18. 
Schwalbacb  ssw,  Wetzlar,  r.  »Sr-A. : 

Volperl  Landvogt  an  der  Uihn 

IGL    Johann  151    152* 
Schwarz  iSwarze)  zu  Miirburg  lt*l. 
Schwarzeuborn  ü.  Wetter  (Swarl- 

zenborne)  IFafer  2f>7, 
Schweinsberg     ssü.     Amöneburf. 

AftariM:  von  Horaberg. 
Sedeier  s.  S.iltlcr. 
Seelbach   sw    Marburg  tSelharhl. 

Greht-uftiHer  205, 
SeeU>afh  s,  Stegen,  p.  S.  :  'Gerhard 

Amttnann  fßurgmanni  zu  Mar* 

hnrg   liiO.  2fM>. 
Seelheim,  Groß-,  ft.  Marburg  (Sel- 

heym).      Eitmitlmer\    Anshehn 

von  Bauerbar-b-  Hühardes.  Jorae. 

Si'hneider.    —    Fiunmmen:    die 

Atzhach.  das  Gewende,  der  Ro- 

denber":  223.  —  Grebeiifuttrr 'H)ö. 

—  Huf -12%.  224.  230.  —  S©el- 
heimer  Holz  %X\.  —  r,  ^. :  s. 
Hobehei  r,  —  »vjn  J?  :  Friedrich 
Bürger  zu  Marburg  167.  S.  auch 
Richards. 


Seiler  fSeylir).   Elheid  zu  Marburg 

191, 
Siilherg,   von.   Henne  zu    Ibcrns- 

hausen  281), 
Sellin,  Cerhtold  zu  Nieder-Walgern 

187. 
Senand  v.  Buserlv. 
Sibold  tSibuH)  von  den  Gießen.  — 

zu  Wetter  173. 
Siehe rlöhauseii  a.  d.  Lahn  s.  Mai- 

Ijuri^.    f.  6'. :  Wifjaud    Amtmann 

zu  Marburg  1B().  IH-i 
Siegfried  {Syfrid,  SyfrL'fJ,  Siferd), 

von  Biedünkopl-  ~  Bndönbender. 

—  Koben. — von  H*»rinf'rshawsen. 

—  auf  dnm  Loche.  —  Bäcker 
auf  dem  Sf)ilassfl  zu  Mnrburg 
2 in.  312.  —  (vonj  RoÜbaf'h.  — 
Zinimprnmnn. 

Simon  Sohiintze. 

Simtsbaüaen.  Ober-,  Millel-  «. 
Niedor-,  n.  Weiter  tSymeshusenJ. 
Jlufer  -Zm. 

Synchin  zu  Marburg  iHi). 

Sinnich  /.u  Marburp  1H4. 

Synnichen  zu  Marburj^  1'.)2. 

Synning.  Peter  landgräil  Schrei- 
ber 220. 

Sipe  auf  dem  Berge.  —  Feldecker. 

Sillich  V.  Bt'rli'pscb. 

Slejjeren  (Slegereyn),  Ludwig 
Burgniann  zu  Marburg  '203  u.*. 

Slutwinsdürf.  Geschlecht,  üurg- 
mannen  zu  Mi'lsungeu  170, 

Smert.  Hi;inz  zu  Heskem  22b. 
Konrad  7M  Marburg  IHH.  Ditze 
das.  184.  IKt).  193.  Fye  das.  1S4. 
Heinz  das.  19Ü.  Hpnne  das.  184, 
192.     Wigand  das.  ISi.  222*. 

Snienkis.    Henne  i^u  Marburg  2äO, 

Snade.  Johann  aus  der  Marbacb 
18K, 

Snelhard.    l'eter  zu  Marburg  183. 

Snyder  s,  Schneider. 

Snuldir  (Snohlir).  Heinrich  zu 
Nioder-WalRern  187. 

Solms  bei  Wetzlar.  Orafm  204. 
2 Li.     Johann  208.  218. 

Sondag.    Heinz  zu  Wolter  (?)  215. 

Sophie  (Fye)  Eyoeckir.    —  Sraed. 

—  übr-Iaoker. 

Spede.  Diolncli  (Tile)  Sclmllheiß 
in  Neuatndt,  Rentmeisler  in  Mar* 
bürg  IBö.  16Ö.  169.  Tilemann 
Ältariät  auf  dem  Frauenberg  165*. 


Spenner,  Kontze  zu  Dams hausen 
u.  Else  s.  Frau  landgräfl.  Hörige 
214. 

Spnler,  Henne  Schultheiß  in  Frnn- 
kenberg  IBfl. 

Stedebach  ssw.  Marburp  2111*. 
r.  St.:  Gumpre<"ht  u,  s.  Frau 
Hylle  2IX),  —  con  St.:  Luckelei 
zu  Fronhausen  222, 

Steindecker  (Steyndeckirl  Henne 
u.  Rechte  zu  Ebadorf  20r>.  21  Hj. 
Hermann  das.  177  u,  *,  17H. 
Friedrich  zu  Marburg  1H4.  Ger- 
hard das.  Ifif).  Ger  lach  das,  222*. 

Steinperfin,   die,  zu  Marburg  1M2. 

Stephan  zu  Alsfeld.  Bür<,'erlamitie 
164*  Pfarrer  zu  Alsfeld.  Ka- 
plan auf  d,  Alliinbur^,  Ront- 
meister  zu  Alsfeld  u.  ürunberg 
16H.  1*U.  im. 

Stephan  (Stephanis)  zu  Ebsdurf. 
Erl-id  184.  225. 

Slerpke.     fleinz  zu   Marburg  2^1 

Sternerkrie^f  li9.  Ifi.'i. 

Sterzhausen  a.  d.  Lahn  nw.  Mar- 
burg (Steynarlzhnscn,  Steynirtz- 
husen,  Steynersbusen)  217,  Ein- 
woimeri  Rudollis.  —  Hafer  2(16. 
Hof  20t.  2111  —   Weixen  207. 

Stelze.  Hermann  zu  Leidenhofen 
222,  2:i2*.  die  Stelzin  222. 

SlingeL    Ditze  zu  FrDnbaüStjn  222. 

Slinlz,  Ludwij;  Schultheiß  zu  Mar- 
burg IßL 

Sloppelnberg.  Ludwig  Schultheiß 
zu  Marbnrg  Ißl.   190*. 

Sloßil.  Gühlze  zu  Brücke,  laud- 
grätl.  Hüri(j;er  214. 

Stracke.  Honne  zu  RnnhausenSOL 

Strube  (die  Slruben)  \7A. 

Slrurh  (die  Struchin)  zu  Caldern 
IH9. 

Stubus.  H*;inrich  zu  Ebsdorf  177 
u.  *,  194, 

Stuncke.  Heinz  zu  Rfinbauaen  229, 
Heinz  zu  Woimar  1H9,  201. 

Sure  zu  Marburg.  Eniehit  184. 
Heinrich  181. 

Suß  zu  Ureiliausen  19(>. 

SwaPZe  s.  Schwarz. 

T. 

Tanifne  s.  Dafnme. 
Thalliausen    Wüstung  bei  Rosen- 
Ibal.     Haftr  207. 
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Theolorvearius  s.  Zöllner, 

Therinbarh  s,  Dernbach. 

Thine  (Dyene),  v.,  Walther  Schult- 
heiß zu  Marburg  lo4,  16»>. 

Thomas  zu  Drpihausen  174  zu 
Ebsdoif  156,  —  Ulnir. 

Thüringen,  Landgrafen:  Elisabelh 
die  Heüijje  löt).  Hermann  148. 
loH.     Heinrich  Raspe  täH. 

Thusintbach,  von,  Gernand  Rt^nl- 
meisler  u.  Srhtiltlieiß  zu  Mar- 
burg^ 168. 

Tyle,  Tbile,  Thilemann  s.  Dietrich. 

Todenbftusen  n.  Wetter  (Dudtn- 
husen),  Hafer  2i)H.  —  Weisen 
207. 

Ton  ins  s.  Anton. 

Toring.     Werner  u.  Eberhard  174. 

Treffurt.    Herren  von  —  lol. 

Treysa  (TrciseJ,  Heinrich  Zimmer- 
mann V.  —  zu  Marburg;  IHl.  -^ 
PO«  T. :   Peler  zu   Marliurg  198, 

Treishach  wnw.  Welter  fDreys- 
baetj.  Treyspach)  173,  Hafer  gftfi, 
-^  Aiaithts:^inn  rvn  deu  Wiesen 
179.  —  Meifem  215.  —  Weixcn 
aiW,  —  ff.  Z:   Konrad  töl.  152, 

Tuker.  Gerlach  Schultheiß  zu 
Kassel  171. 

Tz  s.  Z. 


Ubelackivr  v.  Ehrin^shausen.  Lud- 
wig u.  Fye  s.  Witwe  200*. 

Uderidud  s.  Ultcndut. 

Udinhusen  s.  Oden  hausen. 

UfThauaen,  v..  Erbe.  Amtmann  in 
Honiberg  a.  0.  1G7*. 

ülenllo^  (Lwelrnflog).  Heinrich  u. 
a.  Stiefsohn  Konrad  zu  Marburg 
21-2  u.  *. 

ülershausen  Wüstung  am  tJlrichs- 
berjie  bei  Ebsdorf  (Ulershusen), 
Qrthenrreiiett  älM. 

ülnir.  Thomas  zu  Drei  hausen  203. 
s.  a.  Thomas. 

Ünterhausen  s.  Drethousen. 

Unterrosphe  w-  Wetter  (Nodirn 
Roisphtt,  Nyderroafe)  217.  Ftur- 
bevftehnnnif:  äu  den  Naxradirn 
315.  —  Hafer  äO?.  —  Mfdem 
215.  —   Weizen  ^207. 

Ursula  V.  Vers. 

Uttendwt  (Üdendud)  1»2.  Else  191. 

üwelinflo^  8.  Utenriog. 


V  siehe  F. 

W. 

WailberE  s,  Wollenberg. 

Waldeck,  v.  Heinrifch  u.  Wernef^ 
vicejudices  in  Fritzlar  J54. 

Walgern,  Nieder-,  ssw.  M:irburff 
(NVderwalgirn).  Beiie  (Lnrptbme 
u,  Eifftnbede)  176.  —  Eimcolmer: 
auf  dem  Berge,  auf  dem  Keller 
Dorant.  Habe,  hnhuf.  Lotze 
BrudfT  Pelt^rs  Von  Gundirghusen 
Höriger  214,  Pafte.  Pasloria, 
Rule.  Selhn.  Snulder.  Witle- 
kind.  —  Orebenfutter  20h.  — 
Guter  1S7.  200  u.  •.  —  i/o/ 199. 

—  Mcdem  20.S. 
Walgern,  Ober  — ,   saw,   Marburg 

(Ahirnwalgern,  Oliirnwalgirji) 
tiVO.  21H.  218  II.  •.  Betk  I7;>.  — 
Flurnamen :  die  Grunnuwe  3llo. 
onler  dem  Hültzpole  (Hultaebale) 
200.  —  QrtbmfuiUr  20&. 
Medem  %)A. 

Wal  (j  e  r  n .  w  elc  h  e  3  y  Dienst  Iftdi, 
Eit/ettleutCt  Vmjetiosaefi  175.  — 
0 er icbtsge fälle,  Eißenihükutr  2  V,\. 

Walebcrg  s.  Wollenberg. 

Wallenstoin,  v.,  Geschlecht  170. 

Wallher  v.  Thino.  1 

WammesffaTis.  Henne  zu  Marburg 
22@.  I 

Wancke.    Heinz  zu  Marburg    194. 

W^armeshusen  s.  Wormshausen. 

Warohierode,  v.,  Heinrich  Vice- 
schultheiB  in  Wildungen  liii.    mäÄ 

Warzenbarh    w.    Welter    (Warztflfl 
bach.  Warlzchachj,  Flurbexrkh- 
iiumj:    an  deme  Amenrüdf  215. 

—  Hafer  2l)ö.  —    Weixrn  2<>7, 
Weber.      Konlze   von   Hirzentiain 

222  *. 

Werliter.  Heinzchen  zu  Marburf 
228. 

Wedrebir.  Srlineider  zu  Marburg 
180. 

Wedrult.    Henne  zu  Sf  hriirk  173. 

Webrda  nnw,  Älarburg  (WtTdeKj 
221.  Bede  176.  —  Eintt^hfter: 
Fischer,  Giese.  YliechtT.  Mngis. 
Faules.  Rolze  (Ruelie).  Win- 
ric.li,  —  Fisdterei  ItHi.  —  '**" 
rirld  \H\*.    —  Qreiciifutter  21  Vi. 

—  Alrfkm  2nH.  —  Mtih!c  |Sy.  IS4, 
SOI.    —    Schöffen    l.Vk*,   Uil. 
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pon  fP. :  Gerb  rar  bl  zu  Marburg 
IJ^I.  Heidenrich  das.  191,  s- 
auch  Srhufhart  u.  Molner. 

Wehrs  hausen  w.  Marburg  iWers- 
husen).  VkhgeM  ]  74-.  —  ron  W, : 
Di t will  zu  Marburg  220, 

Weidenhausen  (Widenbuspn,  VVi- 
dinbusm)  Vorstadt  von  Mar- 
burg s.  das,  Viehgehi  17-L  — 
Fise/terei  I9n. 

Weiershausen  wsw.  Marburg  (Wi- 
g^rshusen).  ron  IT'. :  Heinrich 
iaiularäll  Höriger  313. 

Weifonbach  nnw.  Biedenkopf,  von 
tr.:  Volpracbl  HÜ. 

Weimar,  Nieder-,  ssw.  Marburg 
(Nydirnwinimar,  Nedirwyraar, 
Wymar)    18H,    238.      Am(m&nn 

1175.  —  Bedn  218.  —  Dimutleuie 
175,  —  Eigenbede  218.  —  Eigen- 
letUe  H,  fJngmo»sctt  175.  —  IJin- 
icohner:  Gumprachtis,  Stunke. 
—  Farslhafer  2iyi.  —  Oericht 
(Wigebotems  IHnyi  iö(t.  Inl.  175. 
—  Qrebenfntler  2(>5.  —  Hof  \m. 
201.  —  Schöffen  \h\.  —  Sthult- 
heiß  ai9. 
Weimar.  Ober-,  ssw,  Marburg 
(Mertmswiin.ii).  hAmrohner :  Hor- 
mtinn  «.  Gett*  s.  Frau  211.  — 
Örehetifntter  205.  —  Pfiiire  14«. 
Wfjimar^  vim,  s.  Borggrebe. 
Weyner.     Klnus  zu  Ibernshaiiscn. 

231). 
Weiner   (Weyner,  Wenir,  Wenem) 
tu  Marbttr^.   fkintz  219.  Kckart 

»1911.  Else  \W6.  Heinrich  (Heinz) 
191-  1!^^.  Hillwin  u.  Gele  ISl. 
lÄTeipoltshuasen  sw.  Marburg  (Wy- 
poldiahusin.  Wijjulfjiahufctn,  Wy- 
pultzhusen)  US*.  221».  23H. 
Qrebettfiittrr  304, 
Weißgerber  i  Wyßeerbirj,  Ruprecht 
ächallheiÜ  zu  M*irhurg^  Hü.  170. 

»171.  17.7.  17M.  im.  \m.  (M'i   i'«i 
194.  219.  221*.     Gorln 
s.  Frau    174*.    178*.    I 
S.  Kind  171  *.    Wenssel  a.  Vater 
17t. 
eit«rsbau8en   w.   Mnrborjr  fWj- 
Ünhuiiti^    V'j^t^  214.  —  »,  W.: 
Dantme   Burgroann  tu  MarlMrx 
20L   'St.*.    ^14.     GoiDprauchl   o 
Heinnrh  IßS'. 
Welg!fa<-k  £u  Roohmw  3>l 

x.  r.  Bii'.  XXIX. 


I  Welker  (die  Welkirn)  üu  Marburg 
lai, 

Wener  s.  Wciner. 

Wenkbach  ssw.  Marburg  iWenke- 
bach)  201). 

Wenzel  s.  Werner. 

Werde  s.  Wehrda. 

Werfloh  Wüstung  sw.  bei  Kirch- 
hain  209. 

Wermertshausen  so.  Marburg 
(Wernbrachtishuaen,  Wnrmirs- 
husen).  Oi-ebtnti«t%cii  2(H.  — 
HeugeU  179.  —  /jehntei-  I9H.  — 
von   W.i  Ludwig   Ifjti. 

Werner  {Wernher,  Wcnlzili  Kan- 
nengit'tier,  —  Kol.  —  Kfjrli,  — 
in  dem  Froivhofp.  ^  Pfarrer  in 
Marburg  148.  —  Sclrnfmiwsi.  — 
Schneider,  —  WeiÜEtrbt'r,  — 
Torinp.  —  v.  Waldfck. 

Werner,    Heinz  ku  Marburg    180. 

Wershuaen  b,  Wehrahauocn. 

Weainlfelt  ».  WieBonfoid. 

Wcsinbach  s,  Wjesiinhnfli. 

Welter  nnw.  Marburg  fWrllir, 
W(iHerr)  Stadt  u.  lirafHrhiifl  IW, 
152.  177*.  179,  201,  20H-  2ia 
Amt  177 •.  --  litdf  17«  i;7.sf(»l 
—  Uraufji-Mi  17(5.  21H.  —  Kln»(tr 
IM.  Kif)rnhiihnef    tVA.    — 

JS^ientrutr  ^liii  —  gimialimr: 
Priester  Vfdkwm  U.ArlHft^. 
Sybold.    —     /-■  lui^^: 

Hurt  173.  Hoyiu  -^^  jjKtem 
Ki'dtfubarhf!  tlh  [§.  mtk  0. 
Mcllnauj.  -  KeyfWb  ITft  — 
Oeriefih'/eßUU  2i:{  ^  Oilh; 
OiUer,  Mmirnu'  ili  IL  ^  Omt^ 
imfer  214.  -  //«^  Sm  — 
ffuiuifQ^tri  17«  -  ImMtA  I78L 


W 

w- 
w 


Wira«Bfi«t 


-bäJ  IM. 


-nkopf.  fx/m 

►  fber) 


»«*  —  ilranaif.  —  ^\\v. 
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—  von  Ebsdorf,  —  Grebo,  — 
Von  Gundirghusen,  —  v.  Harhen. 

—  V.  Hatzfeld.  —   Ilolzscliuher. 

—  Mulenbjich,  —  Noitlieh.  — 
V.  Sicliertshausen.  —  Smed.  — 
Widerat. 

Wygel  (Wigil)  Frye.  —  Schneider. 
Wiloe    zu    Marburg.      Gele     190. 

Henne    IS3.       Lutze    181.     190. 

Tönius  19(1 
Wildener.   Kontze  zu  Marburg  183. 
WiMunffen,     VtcesehulthH,i    s.     v. 

Warolderode. 
Wilhelm    Vogt  v,  Kronhansen. 
Wiilershausen  sw.  Marburg.    Gre- 

benfutter  mi, 
Winck.     Heinz  zu  K(4ina  223. 
Winke.    Heinz    zu    Marburg    227. 

(s.  auch  Wineke). 
Windin  s.  Winnen. 
Witidrude  zu  Cyriaxweimar  188. 
Wineke.    Henne  zu  Marburg  ifÜ. 

192. 
Winnen  ssü.  Marburg  (Windin)  225. 
Wynnolt    (WYnold).     Fritz   (Fritz- 

i^che)  Eentmeister  u.  ächuitheiü 

zu  Marburg  KiH.  230. 
Winrich    Fischer  tu  Wehrdn,  196. 
Wypoldishusen,   Wypultzliuaen  s. 

Wcipfiltshausen. 
Wiprai'ht  von  Biedenkopf. 
Wylirshust;n  s,  Weilerssnausen. 
Witlekind    Graf  von  Halteriburt;. 
Wittekind    Henne  Ruien   Sohn  zu 

Nieder-Walgern  200. 
Wltlelsberg   sü.  Marburg  fWittils- 

herg,    Wicztesberg)     lb2.     liH. 

Andmaim:    v.   Holzhausen.    — 

Einwohnen   Eiußcle.    —    Genchi 

liX).     —     Orebenfiäier    205.     — 

Grebenireixen  204.    —    Gut  äX). 

Liebengut  327.    —    Hof  226.  — 

ffubemehntcr   198.  200.    —    mn 

W. :  Goizo  zu  Ebsdorf  Infi. 
Witze  tih  aus  en  147. 
Wolf.    Erkart  !7H. 
Wulf  Schenk  £U  Schweinsberg. 
Woifhagen  1-1-7. 


Wolfram  zu  Marburg  182. 
Wolfrode.    Eckehard  156. 
Wolfsliausen  x  d.  Liihn  ssw.  Mar- 
burg.    Orebejifutter  äüT), 
Wolkersdorf      so.      Frankenberg. 

Haftr  207. 
Wollenberg  Berg  bei  Wetter  (Wail- 

berg,  Waleberg)  21f>.  216.  Modem 

215. 
Wollmar  nnw.  Wetter   (Wohnere). 

Mfdem   bei    Battenburg  auf  der 

Breide  215.    —    Zehnter  17H.   — 

F.  W.'.  Ludwig  17a*. 
Wolraar  von  Rodenbausen  IBB. 
Wommelshauaen    w,    Gladenbach. 

(mn^  W.z    Emelud  IM.     Henne 

zu  Marburg  220. 
Wormshausen  Wüstung  bei  Münch- 

hausenn.  Welter  (VVarmeahusen). 

Hafer  207. 

¥  siehe  !• 

Z. 

Zabel  V.  Radheim.  • 

Zan.  Henne  zu  Marburg  183,  Henne 

zu  Nanzhausen  221. 
Czelbaob    s.    Marburg,    Vorstadt 

Ziddbach. 
Zelle   so.  Gießen   (Celle),    vmt  Z. : 

Di  pilchen  zu  Marburg  193. 
Czeude  zu  Marburg  193. 
Zinimermannzu  Marburg.  Heinrich 

von  Treyaa   IHl.    Richard    190. 

Siegfried  186. 
Zirkel  (Czirkil).   Klaus  zu  Marburg 

182. 
Zöllner  (Theolonearius).  Heinrich 

oflii'iahs  in  Marburg  KiO. 
CzouUils,  Hermann  zu  Mjirburg229, 
Zuckat'hwert  (Czugkswort,  (Jiucke- 

swert,    Tzorkeswert).     Else    zu 

Cyriaxweiinar   Heinz    u.   Henne 

ihre  Sühne  landgräQ.  Hörige  214 

Heinz  zu  Mirhelbacb  221.  Hentz 

zu  Marburg  175, 
Zwige  (die  Zv^'igen)  zu  EUnhausen 

landgräfl.  Hörige  213. 


Des  Antonius  Oorvinas  Schrift  an  den 
sächsischen  Adel.) 


Von 
Albert  HuyBkBD3. 


Eer  Schultheiß  Michel  Bertholdt  in  Wit^en- 
haüsen  ')  verzeichnet  in  seinem  Ausgaberegister  für 
Kjas  Rechnungsjahr  153B'30  unter  „Ußgabe  moynß  gene- 
dtgen  hern  reuße  breiffen  anno  XXXVllI"  neben  dem 
"verausgabten  Boten-  und  Fuhrlohn  zu  allerletzt: 

,^tem  4  gülden  gelben  hern  AnthoniuÜ  Corfinum  uß 


')  Paul  Tsrhaf^kert  hat  im  3.  und  i.  Bande  der  Quellen  und 
Darstellungen  zur  Geacliichle  Niederaac hsens  ( l!01)  zwei  grundlegende 
Arbeiten  über  Antonius  ('^rvjnus  verüfTentlicht :  t.  Antonius  Cofvinus 
Leben  und  Schriften,  2.  Briefwechsel  des  Antonius  <lorv'irius.  Weitere 
t:orviniana  alsä  Nachträge  zu  Tschackert  hat,  Dcrsch  im  vorigen  ('2H.) 
Bandf;  dieser  Zlschr.  ge|:eben  (Laudgraf  Philipp  und  die  Anfänge  der 
Reformation  in  Hildeshenn  S,  '253  ff,),  !rh  selbst  habe  ebenda  (die 
ersten  Marbur|»er  Prädifcanten  S.  ^34  fT.)  die  von  K  o  1  b  e  idie  Einführung 
der  Reformation  in  Marburg,  1871,  S.  44-)  wiedergegebene,  voa 
Tschackert  nicht  beachtete  Tradition  beseitigt,  als  sei  Corvinus  1527 
t*farrer  in  Harburg  geworden,  während  es  sich  in  Wirklichkeit  um 
Dr.  Ajnandus  handelt.  Die  im  folgenden  mitgeteilten  Notizen  habe 
jch  bei  Nachforschungen  zur  Geschichte  der  Wdhelmilen  zu  Witzen- 
hausen  gefunden,  wo  Corvmus  seit  etwa  1630  als  Pfarrer  wirkte,  Sie 
stammen  aus  dem  Staatsarchiv  Marburg  {Hess,  Kammerarrhiv). 

*)  Nach  seinem  Revers  (M,  A,  Bestallungen)  erhielt  B.  am  t.  Jan. 
1540  eine  Bestallung  als  Schultheiß  zu  W.,  bei  der  es  sieh  wahr- 
scbeinlith  um  die  Erneuerung  einer  früheren  handelt.  Bertholdt  ist, 
wie  die  Form  Berloldi  zeigt,  Patronymikun  oder  Abstammungsname 
und  zwar  wie  ein  Blick  auf  das  Siegel  des  Trägers  lehrt,  niobt  der 
«rsprünglicbe  Familiennanie.  Das  Siegel  Bertholdls  zeigt  nämlich  nicht 
die  Buchsiaben  M  B,  sondern  M  /f.  Da  nun  weder  der  SchultheiB 
Reibst  noch  das  von  ihm  geführte  Siegel  —  im  Bilde  2  io  Form  eines 
Andreaskreuzes  über  einander  gebundene  Äste  —  weiter  bekannt  sind, 
BO  sind  wir  für  den  Familiennamen  auf  Vermutungen  angewiesen. 
Vielleicht  war  Michel  Bertholdt  der  Sohn  des  Berit  HufierUiun,  der 
löHO  unter  den  Altesten  von  Wilzenfaausen  genannt  wird. 

U* 
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befel  mins  genedigen  hern  Schriften  med  seine  fürstlicher' 
genedigen  hant  underschrciben  uff  montachk  Valentini." ') 
Die  Belege  für  diese  Ausgabe  heftet  der  Schultheiß 
pflichtschuldig  seinem  Register  an,  einmal  die  aus  einem 
gedruckten  Kalender  ausgeschnittene  Quittung  des  Em- 
pfängers: „montags  nach  Valentini  hab  ich  der  pferner  4 
gülden  von  dem  schultheissen  Michel  Bertoldi  empfangen", 
dann  die  ini  Register  angezogene  eigenhändig  unterzeich- 
nete Anweisung  des  Landgrafen  Philipp,  die  uns  über  den 
Zweck  der  am  17,  Februar  1539  an  Antonius  Corvinus  aus- 
gezahlten Summe  Auskunft  giebt.  Der  Zahlungsbefehl 
lautet  unter  Fortlassung  der  Kurialien  folgendermaßen: 
,^s  wirdet  unser  pfarher  bei  dir,  Anthonius  Corvinus,  ein 
ime  bepholenes  buchlin  in  iruck  ausgeben.  Damit  er  dann 
solchs  desto  stadlicher  thun  mög,  so  ist  unser  bevelch,  das 
du  ime  von  unserntwegen  vier  gülden  dar^u  zustellest"  etc. 
Datum    Ziegenhain    am    montag   trium    reguim    anno    etc. 

xxxviin. 

Es  kann  nicht  zweifelliaft  sein,  von  welcher  Schrift 
hier  Philipp  am  (1.  Januar  IfiHif  spricht.  Am  15.  Januar 
schreibt  Corvinus  aus  Witzenhauson  an  den  ebemaligen 
Augustineq^rior  Johann  Lange,  den  Freund  Luthers,  in 
Erfurt:  Ego  stattm  scribere  ad  nobüitatem  saxontcam 
aggressus.  Multis  bonis  viris,  quibuscum  magna  mihi  notitia 
intercedit,  quatenus  principem  suum  hac  in  re  sequi  debeant, 
ostendere  volui.  Vehementer  landgravio  nostro  urgente, 
ut  editionem  eius  libri  maturarem,  feci,  quid  in  tanta  tem- 
poris  angustia  potui.  *)  Corvinus  bat  damals  Lange  für  die 
schnelle  Korrektur  der  Schrift  Fürsorge  zu  treffen.  Ihr 
Titel  lautet:  „Bericht,  wie  sich  ein  Edelmann  gegen  Gott, 
seine  Obrigkeit,  sonderlich  in  den  jeUigen  Kriegsläuften 
gegen  seine  Eltern,  Weib,  Kinder,  Hausgesinde  und  seine 
Untersassen  halten  soll."  ^)  Die  Schrift  ist  ein  Glied  in 
der  Kette  der  zwischen  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
und  seinen  Gegnern,  Landgraf  Philipp  und  Kurfürst  Johann 
Friedrich  gewechselten  vStreit-  und  Schmähschriften,  Der 
Federkrieg  nahm  gerade  damals  seinen  Anfang,  als  Philipp 
am  Sylvestertage  des  Jahres  1538  Neujahrsbriefe  des  Her* 
zogs  Heinrich  an  Mainz  und  den  Vizekanzler  Held  abfing. 


')  Der  Eintrag  des  Schultheißen  „montachk  Valentim"  ist  uo- 
niügUch,  nach  der  Quiüung  des  Corvinus  muß  es  n  ft  c  h  Valentini  lieifien. 

*)  Tschackert,  Brieiw.  Nr,  60,  die  Interpunktion  habe  ich  nach 
dem  Sinn  geändert, 

•)  Ders.»  Lt'ben  u.  Schrillen  elc,  S.  56. 


in  denen  ihn  der  Herzog  mit  reichlichen  Schmähungen 
bedachte. ')  Die  Schrift  des  Corvinus,  die  sofort  in  An^iff 
genommen  sein  muß,  war  nun  bestimmt,  den  nieder- 
sächsischen  Adel  von  Herzog  Heinrich  ab  auf  die  Seile 
der  Protestanten  und  des  Sehmalkaldtschen  Bundes  zu 
ziehen. 

In  dem  vom  (i.  Januar  1539  datierten  Widmungs- 
brief*)  hat  Corvinus  die  Vornehmsten  des  Adels  genannt, 
an  die  sein  Wort  steh  richtete.  Wenn  man  nicht  annehmen 
will,  daß  die  Widmung  vor  der  Schrift  selbst  geschrieben 
wurde,  dann  ist  der  6.  Januar  als  der  Tag  der  Vollendung 
der  Schrift  anzusehen.  Da  nun  auch  die  Zahlungsanweisung 
des  Landgrafen  dasselbe  Datum  trägt,  so  liegt  es  nahe, 
daß  die  Schrift  sofort  nach  ihrer  Vollendung  Philipp  vor- 
gelegt wurde.  Der  Landgraf  gab  darauf  noch  am  gleichen 
Tage  den  Auftrag  zum  Druck  und  als  Anerkennung  und 
Unterstützung  beim  Druck  zugleich  die  Anweisung  auf 
die  in  Anbetracht  der  Verhältnisse  nicht  geringe  Summe 
von  4  Gulden.  Mitte  Februar  war  der  Druck  der  in  Erfurt 
bei  Melchior  Sachse  herausgegebenen  Schrift  beendet. 
Am  17.  Februar  hing  nämlich  Corvinus  seiner  Schrift  noch 
den  Sendbrief  an  Jose  von  Hardenberg^)  an.  Der 
17.  Februar  bezeichnet  also  den  Zeitpunkt,  an  dem  Cor- 
vinus sich  des  von  Philipp  erteilten  Auftrags  entledigt  hatte 
und  das  ganze  Buch  zum  Teil  gedruckt  und  wenigstens 
ganz  im  Text  vorlag. 

Corvinus  durfte  daher  mit  vollem  Recht  an  diesem 
Tage  von  der  Anweisung  des  Landgrafen  Gebrauch  machen 
und  die  4  Gulden  sich  von  dem  Schultheißen  zu  Witzen- 
hausen, wo  er  als  Pfarrer  wirkte,  auszahlen  lassen.  Für 
uns  ist  es  von  besonderem  Werte,  aus  der  Abrechnung 
des  Schultheißen  erfahren  zu  haben,  daß  die  Schrift  an 
den  sächsischen  Adel  nicht  nur  auf  Drängen 
Philipps,  sondern  direkt  auf  seinen  Befehl  ge- 
schrieben wurde. 


»)KoVdewey,  Heinz  von  Wolfetibütlel,  Halle  1883,  S.  8. 
{Schriflen  des  Vereins  für  Reformalionsgescliichle  2.) 

* )  T  s  c  h  a  0  k  e  r  ( ,  Brielw.  Nr.  nH. 

*)  Ders-,  UrieFw.  Nr,  ö4,  vgl.  Leben  n,  Schriften  S,  b8.  Die  Auf» 
IrtsunfT  des  Datums  des  Sendbriefs  bei  Tachackerl  —  „monlag  nach 
Valentini  mit  13.  Januar  slatt  17.  Februar  —  ist  irrig,  Nr.  59  ist  also 
hinter  die  nächsten  Regc&ten  ku  rücken. 


i-^i. 


j 


Znr  Martarg^er  TTniversitätsmatrikel. 


Von 
Frans  Qundl&ch«. 


\nteT  den  Festgaben,  die  dem  vierliundertsten  Geburts- 
_  tag-e  Philipps  des  Großmütigen  dargebracht  worden 
sind,  ist  eine  der  wertvollsten  und  jedenfalls  eine  der  brauch- 
barsten diis  „Personen-  und  Ortsregister  2U  der  Matrikel 
und  den  Annalen  der  Universität  Marburg  1527— lLi52 
bearbeitet  von  Wilhelm  Falckenheiner.  Mit  einem  Nach- 
wort von  Edward  Schröder.  Mit  Unterstützung  aus  Univer- 
silätsmitteln  zum  Philipp-Jubiläum  herausgegeben.  Mar- 
burg, N.  G.  Elwert'sche  Verlagsbuchhandlung,  19(14"  (XVI 
und  282  Seiten).  Das  Fehlen  dieses  Buches  ist  seit  Jahr- 
zehnten schmerzHch  bedauert  worden  und  es  ist  keine  Frage» 
dal't  Falckenheiner  mit  dieser  sehr  verdiensthchen  Arbeit 
einem  wirklichen  Bedürfnisse  Vieler  entgegengekommen 
ist  Edward  Schröder  hat  in  seinem  Nachworte  leider  nur 
allzu  recht,  wenn  er  sagt,  daß  wir  auf  die  festgeschlossenen 
Bände  der  Matrikeln  so  mancher  anderen  Universität  mit 
Wehmut  und  fast  mit  Neid  blicken  müßten,  und  es  läüt 
sich  in  der  Tat  nicht  leugnen,  daß  die  Art  der  Herausgabe 
der  Marburger  Matrikel,  wie  sie  Professor  Julius  Caesar 
1872  begonnen  hat  und  wie  sie  jetzt  von  seinem  Nach- 
folger Theodor  Birt  immer  noch  fortgesetzt  wird,  so  un- 
zweckmäßig und  unpraktisch  ist,  daß  ihr  nicht  leicht  etwas 
Ahnliches  an  die  Seite  gesetzt  werden  kann.  Es  ist  nicht 
zuviel  gesagt,  wenn  man  Falckenheiner  das  Verdienst  zu- 
schreibt, daß  er  jetzt,  d2  Jahre  nach  dem  Erscheinen  der 
ersten  Partlcula,  die  Matrikel  wirklich  erschlossen  und 
benutzbar  gemacht  hat  Er  hat  bei  der  Anfertigung  des 
Registers  sich  nicht  blindlings  auf  den  Caesarschen  Druck 
verlassen,  sondern  „wenigstens  die  schwerer  lesbaren  Teile 
jr  Matrikel"  nach  dem   Originale    kollationiert      Daran 
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hat  er  recht  g"etan,  es  sind  infolgedessen  manche  Fehler 
des  Altphilologen  Caesar,  dem  doch  im  Grunde  das  sech- 
zehnte Jahrhundert  fremd  war,  ausgemerzt  worden.  Leider 
aber  nicht  alle.  Darin  soll  kein  direkter  Tadel  Hegen. 
Kein  großes  Register  kann  so  fehlerlos  sein,  daß  nicht 
Verbesserungen  angebracht  werden  könnten,  die  auf 
intimerer  Kenntnis  von  Einzelgebieten  beruhen,  die  einer 
allein  nicht  beherrschen  kann.  Von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  wolle  der  Herr  Bearbeiter  meine  Ausstellungen  wohl- 
wollend aufnehmen.  Der  Zweck  dieser  Zeilen  ist  der,  die 
Leser  der  Zeitschrift  nachdrücklichst  auf  dies  verdienstliche 
Buch  hinzuweisen  und  den  Besitzern  des  Buches  Gelegen- 
heit zu  geben,  die  „Zusätze  und  Berichtigungen",  die  Falcken- 
heiner  selbst  am  Schlüsse  gibt,  zu  vervollständigen  und 
in  ihre  Handexemplare  einzutragen.  Ich  glaube,  daß  die 
Brauchbarkeit  des  Buches  dadurch  etwas  erhöht  werden 
wird, 

Was  ich  zu  sagen  habe,  ist  zunächst  das»  daß  der 
Herr  Herausgeber  in  der  Anbringung  von  Verweisen  gar 
zu  sparsam  gewesen  ist.  Er  hat  das  in  den  Zusätzen  am 
Schlüsse  z.  T.  wieder  gutgemacht,  aber  er  hätte  noch  etwas 
mehr  tun  können.  Daß  er,  wie  er  S.  XHI  sagt,  „von  der 
humanistischen  Form  auf  die  zu  Grunde  liegende  resp. 
jetzt  gebräuchliche  nur  dann  verwiesen  hat,  wenn  die  Über- 
setzung außer  Zweifel  stand  oder  die  Identität  durch  den 
Heimatsort  oder  anderweitige  Umstände  erwiesen  war", 
entspricht  m.  E.  nicht  den  Aufgaben  eines  zuverlässigen 
Registers.  ')  Es  kommt  doch  vor  allen  Dingen  darauf  an, 
daß  der  Benutzer  ohne  umständliche  Überlegung  schnell 
und  sicher  den  Namen  findet,  den  er  sucht.  Das  aber 
wird  erschwert  eben  durch  diese  Beschränkung,  die  sich 
Falckenheiner  auferlegt  hat.  Ein  par  Dutzend  Zeilen  mehr 
hätten  da  nicht  geschadet.  So  hätte  verwiesen  werden 
müssen  von  Agricola  auf  Baumann,  von  Arcuarius  auf 
Armbroster,  von  Artocopus  auf  Becker,  von  Aurifex  auf 
Goldschmidt,  von  Bavarus  auf  Beier,  von  BilUcanus  auf 
Gerlach,  von  Canisius  auf  Hund,  von  Cellarius  neben  Keller 
auch  auf  Keiner,  von  Cervinus  auf  Hirsch,  von  Cincinnatus 
auf  Craushaar,  von  Curio  auf  Hoffmann  und  Hoffmeister, 
von    Dorstenius   auf  Gluntz,   von  Fabri   auf  Schmidt,   von 


•)  Es  IrifTt  auch  nicht  eintnal  zu.  Denn  kann  die  Übersetzung 
von  Namen  wie  beispielsweise  Bavarus,  Canisius,  Cervinus,  Roman us, 
Scliolasticus  u.  s.  w.  u.  s.  w.  überhaupt  zweifelhaft  sein  V 
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VigeUus  auf  Weigel,  von  Vinea  auf  Weingarten,  von  In- 
stitor  auf  KaufFmann,  von  Leskius  auf  Lesch,  von  Loriseca 
auf  Riemenschneider,  von  Lucanus  auf  Lauck  und  Laucke, 
von  Molitor  auf  Müller  und  Moller,  von  Pelargus  auf 
Storch,  von  Praetorius  auf  Schultheyss,  Schultz(e),  Grebe 
und  Richter,  von  Rasor  und  Rasorius  auf  Scherer,  von 
Regulus  auf  König,  von  Rinander  auf  Nasemann,  von 
Rodophantae  auf  Rossen weber,  von  Romanus  auf  Römer. 
von  Scholasticus  auf  Schüler,  von  Smegmatopoeus  auf 
Seiffen sieder,  von  Spina  auf  Dorn,  von  Studaeus  auf  Staud 
und  Staude,  von  Wicelius  auÜer  Wizelius  auch  auf  Weilzel 
u.  s.  w.  Daß  Falckenheiner  diese  Verweise  unterlassen 
hat.  beruht  auch  z,  T.  auf  seiner  nicht  ausreichenden 
Kenntnis  der  hessischen  und  der  deutschen  Farailien- 
geschichte  überhaupt.  Daher  kommt  es.  daß  wir  nicht 
erfahren,  daß  die  Frankcnberger  Lucanus  und  Lauck{e) 
identisch  sind,  daß  der  Pfarrer  Rosenweber  sich  Rodophanta 
nennt,  daß  die  Fritzlarer  Weingarten  und  Vinea  dieselben 
sind,  um  nur  einige  Beispiele  herauszugreifen.  Aus  dieser 
mangelhaften  Personalkenntnis  stammen  weitere  Mängeh 
bei  Clauer  gehurt  v.  Wohra  zum  Familiennamen,  ebenso 
bezeichnet  bei  Schenk  v.  Kidegg  das  Nidegg  nicht  die 
örtliche  Herkunft,  sondern  gehört  zum  Namen,  desgleichen 
hätte  der,  wie  Falckenheiner  meint,  aus  Bubenheim  stam- 
mende Picus  suo  loco  als  „Specht  v.  Bubenheim"  eingereiht 
werden  müssen,  ebenso  wie  die  Todenwart  unter  Wolff, 
die  adelige  Familie  v,  Reckerode  steht  fälschlich  unter 
v.  Rexrod,  Johann  Egenoiph  stammt  aus  Stein- K allen fels 
und  heißt  mit  Zunamen  Egenolph,  nicht  v.  Stein,  die  Fa- 
milie V.  Twiste  hätte  unter  T,  nicht  unter  Zwiste  eingefügt 
werden  müssen,  S,  Hi?  Sp.  2  fehlt  hinter  Ulner:  nUloth*', 
der.  weil  Vloth  geschrieben,  von  Falckenheiner  einsilbig 
gelesen  und  daher  unter  F  und  V  geraten  ist,  v.  Wald- 
dorff  S,  Ujy  Sp.  1  ist  zu  lesen  v.  Walderdorff  und  eben- 
da auf  Sp,  2  zu  übertragen,  Christoph  v.  Waldeck  gehört 
nicht  unter  die  Grafen  von  Waldeck,  sondern  zu  der 
später  bürgerlichen  Familie  Waldeck  (den  Nachkommen 
des  Bischofs  Franz  v.  Münster),  wäiirend  im  Gegenteil 
der  von  Falckenheiner  za  den  bürgerlichen  Waldeck  ein- 
gereihte Philipp  Waldeck  (in  der  Matrikel  „Philippus  Wal- 
deccensis*')  doch  wohl  für  den  Grafen  Philipp  VL  ange- 
sehen werden  muii,  Christoph  und  Johann  v.  Wallerstein 
(S.  170  Sp,  1)  heißen  bürgerlich  Wallenstein  und  gehören 
auf  S.  169  Sp.  2. 


Was  mir  von    falsch    gelesenen    und   deshalb    z.   T. 

auch  an  falscher  Stelle  stehenden  Namen  aufjtTcfallen  ist, 
führe  ich  jetzt  an.  S.  3  Sp.  2  lies  bei  Andreas:  Eucharius 
statt  ,.Zucharius !"  S.  7  Sp.  1  ist  Brenftius  hinter  Bamffius. 
dgl.  S.  IB  Sp.  1  der  Artikel  Brenffius  t\i  streichen,  S.  lä 
Sp,  2  lies  bei  v.  Bismarck:  „Christophorus  a",  S.  25  Sp.  1 
lies  Cellarius  dictus  Schlunckrar/us,  S,  27  Sp.  2  lies 
Cilicius  statt  Cilenius  (vgl.  6  Zeilen  tiefer),  S.  30  Sp.  2 
ist  der  Artikel  Kluberger  zu  tilgen  und  zu  Ellen- 
berger  (S.  48)  zu  übertragen,  S.  41  Sp.  1  ist  Demprian 
als  Dampman  zu  lesen,  S.  43  Sp.  1  Z,  20  v.  u.  lies 
Bickenbacb,  S.  48  Sp.  1  ist  Eimershausen  (weil  Vorname) 
zu  streichen,  S.  66  Sp.  I  hätte  statt  „Gevelote  [so!]"  Ge- 
vecote  gelesen  werden  müssen,  S.  71  Sp,  2  sind  die  Zeilen 
11  und  26  zu  streichen,  S.  72  Sp.  1  wäre  die  Konjektur 
Gundelachius  statt  Gulacliius  anzubringen  gewesen.  S,  !:*1 
Sp.  1  fehlt  „Herden,  Helfr.  (Marp.)  1548"  (dieser  steht 
auf  S.  98  als  Helfrich  bezw.  Herdenius  v.  Löwenstein  [!]), 
der  Vicekanzler  Hermann  Lersner  steht  einmal  unter  Leis- 
nerus,  S.  115  Sp.  2  ist  die  Klammer  „(secretarius  Taurellusj" 
hinter  Raphael  (nicht  Ralph)  v,  Nordeck  zu  streichen  und 
zu  S.  162  Sp.  1  hinter  2.  16  zu  übertragen,  S.  121  Sp.  1 
hätte  das  falsche  Pfessersack  doch  unter  Pfeifersack  einen 
Verweis  bekommen  müssen,  S,  122  Sp.  1  ist  Piliger  ver- 
lesen aus  Prediger  und  zu  S.  125  Sp.  2  zu  übertragen, 
S,  132  Sp.  2  ist  das  „[so!]**  hinter  Rinander  und  S.  145 
Sp.  1  dgl.  bei  Schöneburg  Spiegel  überflüssig.  .S.  136 
Sp.  1  Z.  3  V,  o.  lies  Homberg  statt  Höberg,  S.  144  Sp.  2 
Z.  1(5  V.  u.  lies  Schlunckravius.  Zu  Scotus  (S.  150)  sind 
die  beiden  verlesenen  Sictus  auf  S.  153  nachzutragen,  S.  153 
Sp.  2  Z.  H  V.  u.  ist  zu  setzen  „Schutz"  statt  „Schulz  [so!]", 
S.  lül  Sp.  1  ist  hinter  Z,  13  „Joh.  Streuffius  (Zweybrtichen) 
1540"  einzufügen  (F.  hatte  ihn  Brenffius  gelesen),  S.  164 
hätte  vor  Thoreus  die  Normalform  Thorey  gesetzt  werden 
sollen,  S.  17Ö  Sp.  2  Z.  33  lies  „v.  Warensdorif,  Sigm,  a. 
(Silesius)  16(J8",  S.  182  Sp.  2  lies  Zuckschwerdt  statt 
Zurkschwerdt. 

Bei  manchen  Familiennamen  mit  verschiedener 
Schreibung  ist  F.  die  Identität  entgangen,  sodai^  sie  jetzt 
an  verschiedenen  Stellen  stehen,  auch  in  anderen  Fällen 
hätte  er,  wie  schon  oben  bei  den  Verweisen  von  Huma- 
nistennamen auf  die  ursprünglichen  Formen  gesagt  worden 
ist,  etwas  mehr  tun  können.  Ich  würde  verweisen  von 
Abel    auf    Appel    und    umgekehrt^    von    Armbroster    auf 
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Arcuarius,  von  Artz  und  ArUat  auf  Medicus,  von  Avi 
mannus  auf  Auemann,  von  Baier  auf  Beier  und  Bavania 
von  Beier  auf  Baier  und  Bavarus,  von  Bergmann  aul 
Montatius,  von  Brambeerus  auf  Brombeer,  Brombenis  und 
umgekehrt,  von  Brauer  außer  auf  Zitliopoeus  auch  auf 
Cythopoeus,  von  Briel  auf  Breul  und  Preiel,  von  Bruel 
auf  Breul,  von  Burgen menter  auf  Pergementer  und  um- 
g^ekehrt,  von  Kauffman  neben  Mercator  auch  auf  Institor, 
von  Keiner  auf  Cellarius,  von  v.  Kersenbrock  auf  Garschen- 
bruch,  von  Cythopoeus  auf  Zithopoeus  und  Brauer,  von 
Koch  auf  Schaffnicht,  Magirus  und  Coci,  von  Koenig  auf 
Regulus,  von  Craushaer  auf  Cincinnatus,  von  Dorn  auf 
Spina,  von  Ebersbach  auf  Euersbach,  von  Eckmann  auf 
Eckemannus,  von  Eybach  auf  Ybach  und  umgekehrt,  von 
Eisermann  auf  Ferrarius,  von  Fleischer  (nachzutragen)  auf 
Lanius,  von  Vrase  auf  Wrase  und  umgekehrt,  von  Freundt 
auf  Amicus,  von  Fuchs  auf  AlopoeciuSj  von  Gans  auf 
Anserinus,  von  Goldschmidt  neben  Aurifaber  auch  auf  Au- 
rifex,  von  Haebentreger  auf  Trygophorus,  von  Hanstein 
auf  Hainstein,  von  Heistermann  auf  Hestermann(usl  und 
umgekehrt,  von  Hesberg  auf  Hoespergk,  von  Hess  auf 
Buchsack,  von  Hirsch  auf  Cervinus,  von  Hoffmann  und 
Hoffmeister  auf  Curaeus  und  Curio,  von  Hund  auf  Cani- 
sius,  von  Judenherzog  (nachzutragen)  auf  Godeshertzog, 
von  Lauck  und  Laucke  auf  Lucanus,  von  Lesch  auf  Les-. 
kius,  von  Lincker  auf  Lüncker.  von  Marckten  auf  Martei 
und  umgekehrt,  von  Nasemann  auf  Rinander.  von  Nid- 
danus  auf  PJstorius  und  umgekehrt,  von  Noysius  auch 
auf  Nossius,  von  Nosaeus  auf  Nossius  und  Noysius,  und 
von  Nossius  auf  Noysius  und  Nosaeus,  von  Fetzius  auf 
Betzius,  von  Pfister  auf  Artopoeus,  von  Pidcrit  (^ach^u- 
tragenj  auf  Bidericius,  von  Preiswerk  (nachzxitragen!)  auf 
Breuswerck,  von  Rabe  auf  Rabius,  von  Rau  auf  Rue,  von 
Rickersfcld  auf  Ruckersfeld  (recte  Rückersfeld)  und  um- 
gekehrt, von  Riemenschneider  auf  Loriseca,  von  Rossen- 
weber  auf  Rodophantae,  von  Sattler  auf  P^phippiarius,  von 
Schaffnicht  auf  Koch,  von  Schaumius  auf  Scheimius  und 
Scheumius,  von  Scheumius  auf  Schaumius  und  Scheimius, 
von  Scherer  auf  Rasor  und  Rasorius,  von  Schiuterus  auf 
SI Uterus  und  umgekehrt,  von  Schüler  auf  Scholasticus, 
von  Schultheyss,  Schultz,  Schultze  auf  Praetorius,  von 
Schumacher  und  Schuster  (beide  nachzutragen)  auf  Su- 
tor(ius)  und  Chilo,  von  Schweys  auf  Sueys,  von  Staud  und 
Staude  auf  Studaeus,  von  Warensdorfi  auf  Warnsdorf  um 


umgekehrt,  von  Weigel  auf  Vigelius,  von  Weingarten 
auf  Vinea,  von  Weisbach  auf  Wisbachius,  von  Weitols- 
hausen  auf  Schrautenbach,  von  Weitzel  auf  Wicelius  und 
Wizelius,  von  Wicelius  und  Wizelius  auch  auf  Weitzel, 
von  Winter  auf  Hybernius,  von  Wirtz  auf  Würtz  und 
umgekehrt,  von  Wuschius  auf  Wisch,  von  Zithopoeus  auf 
Cytliopoeus.  Endlich  merke  ich  noch  an,  daß  S,  22  die 
Familie  Kalck  brenn  er  versehentlich  das  Adelsprädikat 
„V."  erhalten  hat,  S,  24  bei  Carpentarius  steht  falsch 
Laufenfelden  statt  1-aufenselden  (ebenso  S.  107  bei  Mer- 
cator,  S.  HJi)  bei  Molitor),  zu  Dickhaut  (S.  4^)  ist  Georg 
Dueckhudius  nachzutragen  {siehe  ihn  unter  Goarinus),  S. 
70  Sp.  1  Z.  10  V.  o,  lies  Gretzmullerus,  S.  111  Sp.  2  Z.  3 
V,  u.  lies  Wölstet  bei  Fridberg,  S.  147  Sp.  1  ist  hinter 
Schorey  die  eckige  Klammer  zu  tilgen. 

Ich  wende  mich  nun  zum  Ortsregister.  Niemand 
wird  leugnen,  daß  die  richtige  Bestimmung  der  unzäh- 
ligen Ortsnamen  eine  überaus  schwierige  und  undankbare 
Arbeit  ist.  Faickenheiner  hat  sich  ersichtlich  hierbei  viel 
Mühe  gegeben,  aber  er  ist  vorsichtig,  und  es  wird  ihm 
niemand  verdenken,  wenn  er  in  Zweifelsiallen  lieber  dem 
Leser  die  Wahl  läßt,  statt  sich  selbst  zu  entscheiden 
und  vielleicht  dabei  das  Falsche  zu  treflfen.  Aber  er  schießt 
hier  doch  über  das  Ziel  hinaus.  Ich  will  das  an  einem  Beispiel 
erläutern.  Allendorf  teilt  er  in  1)  unbestimmt,  vor- 
wiegend Allendorf  im  Kreis  Witzenhausen,  2)  Allendorf, 
Hessen,  unbestimmt.  3)  Allendorf  an  der  Lümda,  4)  Allen- 
dorf im  Kreise  Witzenhausen  (ad  Salinas,  ad  Werram, 
Salifodini),  5)  Allendorf  ad  Visurgim  =  ad  Werram  ? 
Nun  ist  doch  zunächst  klar,  daß  Visurgis  die  regelrechte 
Übersetzung  von  Werra  Ist,  denn  Weser  und  Werra  ist 
sprachlich  dasselbe^  4  und  5  fallen  also  zusammen.  3  uud 
4  sind  klar.  Aber  wie  steht  es  mit  1  und  2?  Dahätten 
eine  ganze  Anzahl  Namen  ohne  Weiteres  unter  4  einge- 
reiht werden  müssen,  denn  z.  B.  die  Bruel,  Klinckerfus, 
Kroeschel,  Gu(nde)lach,  Mengosius.  Nigidius,  Nossius, 
Rhenanus,  Schaffnicht,  Gundlach,  Lautermann,  Prediger 
(diese  sind  mir  bei  der  Lektüre  speziell  aufgefallen)  ge- 
hören ohne  Zweifei  zu  Allendorf  an  der  Werra.  Ahnlich 
steht  es  mit  dem  Ortsnamen  Homberg,  Hier  unterscheidet 
Faickenheiner  Homberg  unbestimmt,  Homberg  in  Hessen 
und  Homberg  a.  d,  Ohm.  Aus  „Homberg  unbestimmt" 
gehört  aber  eine  Reihe  von  Namen  ganz  sicher  zu  Hom- 
berg i,  H.j  z.    B,  Bingus,  Ellenbergk,   EUenberger,   Geil- 


—    268    — 


man,  Henckel,  Hoesperg'k,  Hornberger,  Lutz,  Muth, 
Rickersfeld,  Schrendeisen,  Stirnj  Wiceliüs,  v.  Wildung^en, 
Winckelman,  lauter  Namen,  die  für  Homberg  in  Hessen 
geradezu  typisch  sind  und  denen  man  die  Herkunft  ge- 
wissermaßen auf  den  ersten  Blick  ansieht.  Mehrfach  steht 
sog"ar  ausdrücklich  Cattohomberg'ensis  oder  Hessohomber- 
gensis  in  der  Matrikel,  „Homberg  in  Hessen"  ist  aber  eine 
ganz  feststehende  und  von  Alters  her  übliche  unterscheidetide 
Bezeichnung  für  Homberg  an  der  Efze  im  Gegensatze 
zu  Homberg  a.  d.  Ohm,  denn  Hessen  ist  hier  nach  allem 
Sprachgebrauch  =  Niederhessen.  Einer,  der  aus  Homberg 
a,  d.  Ohm  stammt,  würde  nie  als  Cattohombergensis  be- 
zeichnet werden  können.  —  Ich  will  nun,  w^ie  oben  bei 
den  Personennamen,  einige  Nachträge  und  Verbesserungen 
zu  den  Ortsnamen  geben.  S.  186  Sp.  1  lies  Großalmerode 
statt  Kleinalmerode,  Sp.  2  zu  Altmark  ist  hinzuzufügen 
„Marchiacus"  „v,  Bismarck";  bei  Amönau  ist  das  „[so!]" 
zu  tilgen,  denn  Omenau  ist  kein  Schreibfehler,  S.  187  Sp.  2 
letzte  Zeile  lies  Völzberg  statt  Vogelsberg,  S.  192  Sp.  2 
ist  unter  Brandenburg  „v.  Bismarck"  zu  tilgen,  S.  1H4 
Sp.  1  ist  der  Abschnitt  Bubenheim  zu  tilgen,  dgl.  S.  IHö 
Sp.  1  der  Abschnitt  Kallenfels,  S.  19,*>  Sp.  2  ist  zu  Cappel 
zuzusetzen :  s.  a.  Waldcappel  und  die  Namen  Braell  = 
Breul,  Faber,  Reinman,  Richius,  Rose,  Rüdiger  zu 
streichen,  S.  190  Sp.  2  ist  unter  Cassel  der  Name  „v.  Wa- 
rensdorf"  zu  streichen,  S.  VM  Sp.  2  unter  Klein-Almerode 
die  Worte  Almarodensis  und  Gundlach  zu  streichen,  S, 
19K  Sp.  1  zu  Kleve  vor  dem  Namen  Sturio  „Schenck  v, 
Nideck"  einzuschieben,  S.  199  Sp.  1  ist  unter  Korbach 
Sictus  zu  streichen  und  dafür  Scotus  (=  Schott)  einzu- 
setzen, S.  199  Sp.  2  unter  Kronberg  lies  Zuckschwerdt, 
S.  202  Sp.  1  lies  „Dornberg,  Kr.  Groß-Gerau.  Sensen- 
Schmidt",  alles  übrige  zu  streichen,  S.  20ä  Sp.  1  lies  „Drin- 
gelburg s,  Trendelburg*'.  die  Worte  Dringenberg  und 
Sartor  zu  streichen»  S.  20,5  Sp.  2  zu  Erfurt  bei  von  der 
Märten  zuzufügen  von  der  Marckten.  Der  Artikel  Er- 
nigeshausen.  auf  den  S.  2<)3  bei  Ehringshausen  verwiesen 
worden  war,  ist  unter  den  Tisch  gefallen.  S.  207  Sp.  2 
unter  Frankfurt  lies  „v.  Bleichenbach"  statt  v.  Bleibenbach. 
S.  208  Sp.  l  ist  Reiss  zu  streichen  und  etwas  tiefer  zu 
Frankfurt  a.  M.  zu  setzen,  S,  209  Sp.  2  ist  unter  Frons- 
kirchen der  Name  Dornseipf  zu  tilgen,  ebenda  Z.  23  v,  u. 
lies  Vuldensis  statt  des  unverständlichen  Vuldn,  S.  210 
Sp.   1  sind  unter  Geismar  zu  streichen  die  Namen  Fülhun, 
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Lamprecht,  Portius,  Richter,  Streicher,  Westermann^ 
Wetzeliüs  (vgl.  Hofgeismar),  S.  äl3  Sp.  1  ist  zu  GroUal- 
imerode  zu  ergänzen  Almerodensis  und  Gundelach,  S.  214 
Sp.  1  zu  Gudensberg  der  Name  Cotzenberger  zuzufügen, 
bei  Guxhagen  ist  zu  ergänzen  „(Guxhain,  Guckshain)'*  und 
„Petri.  Petrus",  Sp.  2  sind  die  ersten  '6  Zeilen  zu  streichen, 
S.  218  Sp.  1  Z.  4  V.  o.  ist  „von  der  Marckten"  zu  streichen, 
S.  219  Sp.  1  sind  die  Worte  „Hoberge,  Westfalen 
Ruckersfelden"  zu  streichen,  Sp.  2  ist  unter  Hofgeismar 
der  Name  Lamprecht  einzufügen,  S.  220  unter  Homberg 
ist  außer  dem  oben  Gesagten  noch  anzumerken,  daß  Ve- 
natoriüs  zu  Homberg  a.  O.  gehört.  S.  223  ist  zu  lesen 
Laufenseiden  statt  Laufenfelden,  die  Zeile  Laufenseiden 
ist  zu  streichen,  S.  228  Sp.  1  ist  hinter  Kürschner  „Damp- 
man"  einzufügen  und  dafür  eine  Zeile  tiefer  Demprius 
zu  streichen^  S.  229  ist  zu  Marchiacus  auf  Altmark  zu 
verweisen,  S,  234  sind  die  2  Zeilen  Nideggen  zu  streichen, 
S.  2HH  ist  unter  Peckelsheim  der  Name  Spiegel  zu  streichen, 
S.  249  ist  vor  Steinfurt  einzuschieben:  „Stein-Kai lenfels, 
Rheinpr.  Egenolph".  S.  25  Sp.  1  ist  zu  bemerken,  daß 
der  Ort  im  Kreise  Ziegenhain  Treysa,  der  im  Kreis 
Giessen  Treis  heißt,  Sp.  2  müssen  die  Ortsnamen  heitren 
Treis  a.  d.  Lumbda,  Trais-Münzenberg  und  Treysa, 
Kr.  Ziegenhain.  Zu  Trendelburg  ist  einzuschalten  Drin- 
gelburg und  der  Famihenname  Sartor.  Die  Zeile  „Trep- 
toph  s.  Treptow"  hat  keinen  Sinn,  denn  das  ph  entsteht 
nur  in  der  Ableitung  Treptophiensis,  hinter  Treptophiensis 
Pommeranus  ist  einzufügen  Dreptoiensis.  S.  254  Sp.  1 
sind  die  ersten  5  Zeilen  zu  tilgen,  zu  Volkmarsen  ist  die 
Lesart  Wolckersheim  und  der  Familienname  Seiling  zu  er- 
gänzen. Bei  Waldcappel  ist  die  Form  Cappel  zu  ergänzen 
und  die  Familiennamen  Braell  =  Breul  und  Rose.  S.  255 
Sp.  1  Z.  8  V.  u.  ist  das  „[sol]*'  überflüssig.  S,  257  Sp. 
2  ist  „Whara  =  Wohra"  zu  streichen.  S.  259  Sp.  2  ist  zu 
Wöllstadt  hinzuzufügen  Wölstet  und  Müller,  die  2  Zeilen 
Wohra  bis  Claucr  sind  zu  streichen,  die  3  Zeilen  Wolckers- 
heim  sind  zu  tilgen  und  statt  dessen  zu  setzen:  „Wolckers- 
heim  s.  Volkmarsen'*,  S.  26<)  Sp.  1  tilge  die  Zeile  Worrha. 
S.  261  unter  Zweibrücken  ist  zu  streichen  Brenffiiis  und 
dafür  7  Zeilen  tiefer  einzuschalten  Streuffius.  S.  263  Sp.  1 
ist  unter  Cassel  zu  streichen  „v.  Kalkbrenner",  S.  2b4  Sp.  1 
zu  streichen  „Demprian  statt  Demprius"  und  Sp.  2  die 
Zeile  Peckelsheim. 

Gleichzeitig    mit    dem    Register    Falckenheiners    er- 


—    270    — 

schien  die  „Festschrift  des  Königlichen  G3minasiums  zu 
Marburg  zu  Ehren  der  400  jähr.  [!]  Wiederkehr  des  Ge- 
burtstages Landgraf  Philipps  von  Hessen.  Inhalt :  Das 
Album  des  akademischen  Pädagogiums  von  1653 — 1833 
nebst  einem  Anhang.  Von  Prof.  Dr.  Friedrich  Aly,  Kö- 
niglichem Gymnasialdirektor.  Marburg,  N.  G.  Elwert'sche 
Verlagsbuchhandlung.  1904."  (IV  und  38  SS.)  Es  verstand 
sich  von  selbst,  daß  auch  das  Marburger  Gymnasium  dem 
Andenken  seines  Stifters  einen  kleinen  Tribut  zollen  wollte, 
und  so  war  es  eine  recht  passende  Gelegenheit,  diese 
neuerdings  wieder  zum  Vorschein  gekommene  Matrikel 
abzudrucken.  Sie  bildet  eine  erwünschte  Ergänzung  und 
in  gewissem  Sinne  auch  eine  Fortsetzung  der  Universitäts- 
matrikel, da  vor  1653  die  Paedagogici  in  der  Matrikel  der 
Universität  mitenthalten  sind.  ^)  Diese  Tatsache  scheint  dem 
Herausgeber  Aly  nicht  unbekannt  zu  sein,  denn  er  sagt 
in  seiner  Einleitung,  Caesar  habe  die  Schüler  des  Pädago- 
giums nicht  regelmäßig  berücksichtigt.  Einige  Zeilen  tiefer 
behauptet  er  freilich,  aus  der  Zeit  von  1527  bis  1653  sei 
„leider  nichts  erhalten".  Leider  ist  dieser  Widerspruch 
dem  Herausgeber  nicht  aufgefallen.  Der  Abdruck  selbst 
ist  korrekt  und  übersichtlich. 


*)  Vel.  die  Ausführungen  Falckenheiners  im  Vorwort  seines  Re- 
gisters und  Edward  Schröders  Nachwort. 
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Auftr.  d.  Komm.  hgg.  von  Viktor  Ernst,  Bd.  A  (1555).  Stuttgart  iKohl- 
haratner)  1902.     H.     Darin  vieles  Hessische. 

48.  Brunner.  Hugo.     Der  Marquis  de  Luchet.     In:  Tageblatt 

Nf.  108-114.   casspi,  mta. 

4W  Brunner,  H,[ugo.]  Die  Feier  der  Erhebung  Hessen -Cassels 
zum  Kurstaat.  (Ein  Gedenkblalt  2-  lOtX  Jahrestag).  Li:  Tageblatt 
L    Nr  22e>l27.     Kassel,  19<).'I. 

50,  Brunner,  Hugo,  Die  kirchliche  VerwaUung  der  Abtei  Fulda 
zur  Zeit  hessen-kasselischer  Ober}ioheil  (HK-l'i-— Hj.H4).  In;  Beitrüge 
zur  hess.  Kirchengesch.    Hd.  1    Heft  4.     üarmstadt  1903.    H. 

51.  Brunn  er.  Hugo.  Kassel  von  Okt.  IRW  bis  xu  Okt  1814 
(Nach  Mitteilungen  der  Briiider  Grimm  u,  anderer  gleichzeil.  (Juellenj. 
In:  Cass.  Tageblatt  1903  Nr.  4SI.  H7.  S^,  91.  93—97. 

nS.  Drunner,  H.  —  Kleine  Beiträge  zur  Geschichte  der  Aerzt«' 
und  Apotheker  in  Hessen,  insbesondere  in  CasseL  In;  Cass.  Tage- 
blatt  L   Jfr.  440-50.     Kassel  19(.1H. 

5:1  Brunne  r,  Hugo.  Die  Landesbibliothek.  In;  Festschrift  z. 
76.  Versammlung  dtsch.  Naturforscher  ...  in  Cassel,    Kassel,  1903.  8. 

54.  B  r  u  n  n  e  r  ,  Hugo.-  Theophilus  Neuberg  er.  Lebensbild  eines 
Seelsorgers  u.  SuperinU  a.  d.  Zeiten  d.  HOjühr,  Krieges  (159H— Hiöö). 
In :  Z  e  i  l  s  c  Ii  r  i f  1  f.  Kirchengesch.  (Brieger)  XXI V.  H, 4,  ( iotha.  1903.  8. 

5ö.  Buchenau,  H.  —  Der  Brakteatenfund  von  Miederkaufungen 
bei  Kassel  Ein  Bintr.  z,  Gesch,  d.  mittelalterl.  Münzwesens  , . .  S.-A. 
aus  Biälter  für  Münzfreunde  XXXVl  u.  XXXVIIl  mit  Tafdn.  Dresden 
(Thieme)  1903.  4.  Besprochen;  in  Blätter  für  Münzfr.  1904 
Nr.  5,   Hessenland  XVIIL  Nr.  16  von  A.  F.—  [iorino.] 


r)6.  ßuchwald,  Mas.  Kaiser  Wilhelm  11.  u.  d.  hlge.  EHfittbeth. 
In:  Hess.  Landeszeitung  S4./Vir.  191H,     Marburg. 

iu.  B  u  e  c  k  i  rnj ,  Fneda.  Heim  Prubetanz.  Ein  Brief  a.  d.  Scliwjiltii. 
In:  Frankfurter  Zeitung  .1.  XLlX  Kr.  204.     Frankfurt  a.  M.  1!K)4 

s)S.  [Büff,  Ludwif{,]  Hesäische  Landgrafen  und  ihre  KRnzler. 
Nach  d.  Vortrage  im  hess,  Gesch. -Ver.  In:  Cass.Tageblu.tt  LI 
Nr.  M.    Kassel,  1904. 

69.  Busse,  Karl.  Atinelle  v.  Drosle-VlOlshofr.  Bielefeld 
(Velh.  a.  Kl.)  19(B.  H.  Darin  mehrfach  hess.  Beziehungen, 
so  zu  Jap,.  W i  1  h.  u.  C h a r  1.  Grimm,  zu  v.  d.  M a  1  s b u r g ,  J a h. 
Hr.  Wotff.  Straube  u.  a. 

&i  Cassel.  Die  Residenzstadl  Cassel  am  Anfange  d.  ^.  Jahrh. 
Festschrift  z.  75.  Vera,  deutsch.  Naturforscher  Sept.  1903.  Hassel  (UüU). 
[19Ü3.]    8. 

61,  Chroniken,  Zwei  Kasseler  Chroniken  des  18.  .Fahrii.  Ein 
Beilrap  zur  Ürts-  u.  F'arniliengesch.  hfjg.  von  Philipp  Losch.  Kassel 
Tiyjetor)  liKit.  H.  Enth.:  üie  Gunkel-  u.  Grassmederschen 
1. h Toniken,  Gräfin  Bt-rnhold,  Kasseler  Strasscnnamen, 
Bespr.  in:  1)  Hesse  nl  and  ItMH.  IB.  aj  Li  te  r.  Ce  nt  talb  lalt 
ISCIü.  4.  3)  Monatsher.  f.  Sl.  u.  L.  lm^.  2.  i]  Hess.  Blätter 
Bd.  4  5)  Kreuzztg.  v.  2H./X1.  liJ04.  6)  AI  lg em.  Zeitung  lÄWt 
Mr.  27i. 

62.  f ; ol  1  rn  a  n n  ,  Oswald.  Des  Landgrafen  Friedrich  v.  Hessen 
TodesriU  von  Posen  nach  Kosten,  an:  Ze  i  t  seh  rift  d.  Hist.  Ges.  f. 
d.  Prov.  Posen,    XIX.  1.     Posen  (Docker  &  Co.)  m>i. 

G'ii.  Dahm,  Otto.  Die  Feldzüge  des  Germanicua  in  Deutsrhiand. 
.  ,  .  (n:  Westdeutsche  Zeitschrift  f.  Geseh.  u.  Kunst.  Ergänz. 
XI.  Trier  (Lintj;}  ltl02.  fi.  Hierin  der  Feldzug  gegen  die 
ehalten  p.  "iH.    Der  Streifzug  gegen  die  Chatten  p.  117  etc. 

fi4.  Deihr  U  c  k  ,  Rudnlph  von,  Lebenserinnerungen  IHl" — 1H67. 
2  Hde.  Leipzig  [Duncker  &  H.)  imü,  8.  Darin  Bd.  I  Kapitel  11: 
Kurhessische  Flrtnnerungen  .... 

t»ü.  [Dellevie,  Theodor.]  Die  hessisehen  Kricgaartifcel  vom 
Jahre  175H.  Vortrag  im  hess.  Gesch.-Ver.  In:  Cass.  Tageblatt  L 
Nr  5H2.     Kassel.  H»3, 

66.  Denkmäler.  Die  älteren  Denkmäler  Cassela  — o —  Jn; 
Casseler  Tageblatt  I90H  Nr.  4    Kassel  m)B. 

67.  Derseh,  Wdhelm,  Das  Vorspiel  der  Reformation  in  Kers- 
feld.  [Von  demselben:]  Landgraf  Philipp  u.  d.  Anfanj^e  der  Hefor- 
malioo  in  Hildesheiin,  In;  Zeit  sehr.  d.  Ver.  f,  hess.  Gesch.  Bd.  ;i8. 
Kassel  (Dufayel)  D»i>4.    8. 

BS,  [D  i  e  li  1,]  Martin  Butzera  Bedeutung  für  das  kirchl.  Leben 
Hessens.  Vortrag  a.  d.  Cass.  Generaivers.  d.  Ver.  f.  Reformgesch. 
In:  Cass.  Tageblatt    LI    Nr.  16fi.     Kassel.  1904. 

Ij{).  Di« hl,  W.  —  Geschichtl.  Erinnerungen  z.  d.  Thema:  Hessen 
y.  d.  Los  von  Rombewegung  in  Oestreich.  In:  Die  Wartburg  v. 
IL/XI.     München.  1904. 

70.  D  i  e  h  l ,  Wilhelm.  Neue  Funde  zur  Reformationsgeschichte 
der  Wetterau  (Über-Morles,  Fnedberg,  Eckzeil,  Rockenberg).  In: 
Beiträge  z.  hess.  Kirchengescli.  Bd.  1.  Darmstadl  (üergsträsger) 
Id^iii.     H. 

71.  Die  mar,  Hermann.  Stammreibe  des  Thüringischen  Land- 
grafenhauses  u.  de»  Hessischen  Landgrafenhauses  bis  auf  Phdipp  d. 
Grossni.    In;  Zeit  sehr.  f.  hess.  Gesch.  XXXVII.    Kassel.  Utoa. 


72.  Diemar,  Heriuann.  Texte  u.  Untersuchungen  zor  verlorne» 
Hessen  Chronik,     In;  Zeitschr.  f.  heas.  Gesch.  XXXVll.     Kassel,  1!W3. 

73.  Di  est,  Gustav  von.  Aus  dem  Leben  eines  Glücklichen.  Er- 
innerungen eines  alten  Beamten,  Berlin  (Mittler  u.  S,)  190i,  8. 
Darin  Hessisches,  als;  Krieg  von  1866.  Einmarsch  ia 
Kurhessen  —  Marburg  —  Kirch  bain  —  KÄsaeK  —  Kor- 
hessische Armee, 

74.  Drach  .  Alhard  von.  Die  Bildnisse  Philipps  des  Grossmütigen. 
Festschrift  z.  Feier  3,  4O0.  Gebnrtataea.  ßearb.  von  —  u,  Gust.  Koen- 
necke,  ..,  Marb.  (Elwert)  1905,  fol,  Bespr,  in  Quartalbl,  des 
Hisl.  Vcjr.  f.  d.  GrosaherzogL  Hessen  llf.  Bd.  Nr.  16  S,  &:ifi— 9 
von  Fr.  Back.     • 

75.  Dtibr,  Bernhard,  Aktenstücke  zur  Geschichte  der  Jesailen- 
Missionen  in  Deutschland  18*8—1872.  Freiburg  (Herdpr)  1903.  8. 
Mehreres  Hessisches,  darunter  Fulda  etc. 

7fi,  [Ebert,  Adolf,]  Der  Marburger  Briefwechsel  Adulf  Eberl's. 
In:  Berichte  d.  philoK-hist,  Klasse  d.  Leipziger  Gesellschaft  d, 
WiBSenschaHen,    Leipzig,  1899.     8, 

77.  Egelhaaf.  GollK  u.  With.  DiehL  Landgraf  Philipp  v. 
Hessen.  M.  Butzers  Bedeutung  f.  d.  kirchl.  Leben  in  Hesaen.  In: 
Schriften  d.  Ver.  f,  Ref  orm. -Ges  ch,  Nr,  8;-i.  Halle  (Nieraeyer) 
liXH.    8. 

78.  [Egelhaaf.]  Vortrag  über  „Philipp  den  Grosstnötigen**  auf 
der  Cass,  Generalversammlung  d,  Ver.  T,  Reformation sgesch.  In; 
Cass.  Tageblatt  LI    Nr.  Iftl     Kassel  I9(>t. 

79.  Eilert,  Johanna.  Die  Schwalm.  Mit  10  Abbildungen.  In: 
Die  weite  Welt.  XXll   Nr. öl  (14.  Aug.  1903)  Berlin  (Scherl)  1903.  4. 

80.  Eisen  mann,  0.  —  Die  königl.  Gemäldegalerie  zu  Hassel. 
Einltg. :  Zur  Geschichte  der  Galerie.  München  (Hanfstaengl) 
190-t.  fol.  [72  ausgez.  Pbotogravuren.  In  der  Einl.  werden  Briefe 
Ldgr.  Wilhelms  VIII.  an  Oberst  v.  Ha^ckel  mitgeteilt]  Bespr. 
in:  1)  Repertor.  f.  Kunslw.  28,  1905.  2)  in  Gabelte  de» 
beaux-arts  S,  453  u,  f. 

81.  Eisenmann,  Otto.  Erwiderung  auf  d.  Kritik,  siehe:  Pro- 
pos du  iour. 

82.  Eisen  mann,  0.  —  Über  einige  Bildnisse  Philipps  u,  d. 
Beziehungen  seiner  Eltern  zu  Lukas  Cranach.  In:  Hessenland 
XVlll  Nr.  21/32,     tlaaseU  H)04. 

83.  [Eisen  traut,  Guat,  "]  Berichte  des  Generals.  Schi  IH  er 
üb.  d.  Belagerung  d.  Festung  Ziegenhain  im  Fcbr,  u,  März  ITfil,  Vor- 
trag im  hesa.  Gesch.'Verein,  In :  Cass.  Tageblatt  L  Nr,  481  u.  483. 
Kassel,   I90;-i, 

iH-t.  CE 1  i  s  a be  t  h  -  K i  r  c  h  e.]  Von  der  Elisabeth-Kirche.  In :  Ober- 
hess. Z  e  i  t  u  n  ^  XXXlX  Nr.  74.  Marburg,  1904.  fol.  Betrifft:  Die 
Glasmalerei-Fenster. 

85.  Eltester,  H.  —  Fulda  zur  Zeit  des  Mainfeldzuges,  In: 
Fuld.  G  e  s  c  h  i  c  h  t  s  b  l  ä  1 1  e  r  IL    Fulda  (Aktiendruckerei}  1903.    8. 

86.  [Embde.]  Emilie  von  der  Embde  f.  [Nekrulog]  in:  Cass. 
Tageblatt  LI  Nr,  2;«.  Kassel.  1904,  Dsgl.  in  Hcssenland  XVIU 
Nr.  U  von  E,  G. 

87.  Entstehung,  Die  Entstehung  des  Ofclogons.  [Besprechung 
von  Neu  her,  Henkel,  Rose  u,  Bühlau  im  Gesch.-Ver,]  In: 
Cass.  Tageblatt  LI  Nr.  2B6.     Kassel,  l\m. 

88.  Erbvertrag  der  Rjpdesel  Freiherren  zu  Eisenbach.  Er- 
richtet am  23.  Febr.  1893.    Leipzig  (Druck  v.  Drugulin)  i9t)3/4.    4. 


S9.  Brinnerun  gen.  Allerhand  Erinnerungen  an  den  Kasseler 
Hof  unter  der  Re^erung  des  letzten  hessischen  Kurfürsten,  In: 
<LJeneral- Anzeiger  L  Dortmund  1905  Nr.  36.  2.     Dortmund.  llKiö. 

\M.l  Erinnerungen  ojnes  Husaren-Oniziers  a,  d,  Jahren  18f5B 
— 71.  H^g.  vom  Verein  ehemaliger  13er  Husaren  zu  Frankfurt  n/M. 
In;  Casseler  Tageiilatt  19(t-i  Nr.  2'ib.    Siehe:  v.  Rardeleben. 

9L  Esth  s  t  r  utti  ,  Reinhard.  Eine  alte  deutsche  Sonderj^emeinde 
IPlEtnnerschaft  zu  Allendürf  a.  \V.]  In:  Hessenland  XVlli  Nr.  23, 
Casseh  lim. 

92.  F  a  1  c  k  e  n h  e  in  e  r ,  Wilhelm.  Personen-  u.  Ortsregister  zu 
•der  Malrik«!  u.  d,  Annalen  d.  Universität  Marburg  1027 — 1(>Ö2  ,  ,  . 
Mit  einem  Nachwort  v<>n  Edward  tichröder.  Marburg  (ElwertJ  liK>4. 
S.  Besprochen  inTageblattNr.  2övonPistor.  Caasel,  l^Mlö. 

93.  [Faik,  Fr.  — ]  Beilräge  z.  Reeonstruction  d.  alten  Bibliotheca 
Fuldensis  .  .  .  mit  e.  Beilage  des  Fuldaer  Hss. -Katalog  aus  d.  Itt.  Jahrh., 
neu  h^g.  ..  .  von  C,  Scherer.  Besprochen  in;  Neues  Archiv  Bd,  28 
von  P.  V.  W.  und  in  Zeitschrift  f.  d.  Allerth.  Bd.  47.  Anzeiger  20 
von  L.  Traube. 

9^.  Falke  u.  Frau  berger.  Deutsche  Schmelzarbeiten  des 
Millelalters.  FrankJürl,  19(1-1  UA.  iJarin  Hessisches  Seile  13: 
Die  Arheiten  des  .....  von  Helmersluiu  sen. 

9ö.  Feick,  Jobs,  —  Lichtenb(irg  im  Odcnwalde  u.  Vergangenheit 
u.  Üegenw.  ...     2.  Aus^.    Darmstadl  (Saeng)  1903.     8. 

flß.  Festgabe  zum  Bonifatius-Jiubiläura  13(")ft.  I.  Beiträge  k. 
Gescti,  d.  Grabeskirche  ...  von  Richter.  11.  Die  Codices  Bonifatianj 
.  .  .  von  Sc  her  er.     Fulda  (Acliendruckerei)  190ö.    4. 

97.  Festschrift  des  Hanauer  Gescinchtsvereins  z.  ßOüjfthr. 
Jiihiliiiim*d.  Erhebung  Alt-Hanaus  zur  Stadt.  [Hg.  von  Carl  NeBsIer.] 
Hanau  (Selbstv^ erlag)  1803.    a 

M8-  Festschrift  zur  Einweihung  der  neuerbauten  Friedens- 
kirche zu  Kessels  ladt.    Kesselsladt  (Kiltsteinerj  190-^    8. 

iiy.  Festschrift  zum  Gedächtnis  Philipps  des  GrossmüUgen, 
Landgrafen  von  Hessen  .  .  .  Hgg.  v.  Verein  f.  Hess.  GescVi.  Kusse) 
(Dufuyel)  19(H,  K.  In :  Z  o  i  t  s  c  h  r  i  ft  d.  Ver  f.  hess.  Gesch  XXXVlll. 
Bespr.  in:  1)  N.  Arch.  f.  sächs.  Gesch.  1905  S.  3-it^)— 51  von  Trefftz. 
ä)  Quarlalbl.  des  hist.  Ver.  f.  d.  Grosshcrzogt.  Hessen.  XII.  Bd.  S.  531—3. 
3)  Deutsche  Lit-Ztg.  1905  Nr.  «  G.  Reimer,  i)  Korrespbl.  des  Ges.-Ver. 
der  Gesch.- Ver.  19l<5  Nr.  6  von  0.  Merx. 

tf)0.  Festsch  rift  zur  Feier  des  lOOjähr.  Wiedererstehens  d. 
«vang,  Gemeinde  zu  Fulda  (l*:!fi.S — 1903).  Verf.:  Johannes  Halten- 
dorf f.     Fulda  (Ludwig)  1903.     R 

101.  Feslsr  hri  f  t  zur  Jubelfeier  des  1150.  Todestages  des  hl. 
Bonifutius  in  Fulda  ,  ,  ,     Fulda  (Aktiendruckerei)  liiOö.    S, 

1(>2.  Feyerabend.  Karl.  Bilder  aus  der  englischen  Kultur- 
«eschichte,  1.  Die  Königliche  Gabe,  In:  Grenz  boten  ttK>4  1. 
S.  70a  m  Leipzig  (Herhig)  Hm.  4.  En t hält  Mittet! un g e n  üb. 
d.  Reise  des  Lder.  Otto  von  Hessen  1611  nach  England 
nach  der  a.  d.  Lande  abibl.  befind  1.  ungedr.  Reisebe- 
Schreibung. 

103.  Fiorino,  Alexander.  Die  Münzen  Wilhelms  IX.  v.  Hessen- 
Kassel  a.  d,  J.  IX(!*»— 1821.  —  Neue  Schaumünze  auf  Landgraf  Philipp 
d.  Gr.     In:  Blätter  f.  Münzfreunde  v.  16.,'Xl.    Dresden,  HHM, 

104,  Fisenne,  Lambert  von.  Die  Marlenkirche  in  Volkmarsen 
nebst  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Stadt  ii.  benachbarten  Orte.    (Mit 


1 


tl  Abbiidgn.)  In;  Zeitsrhrift  f.  ehr.  Kanst.  Jahrf.  16.  Düsael- 
dorr.  !903.    4. 

l(Yi,  Fi  s  her,  Herbert  A,  L.  —  Studies  in  Napoleonk  Stalfts- 
manship.  Oxford  < Clarendon  Press)  mm.  8.  DariRrTheEsla- 
blishment  of  the  Westphalian  Kinftdom  pag.  224.  West- 
piialian  Problems  pag.  256,  The  Ruin  of  Westphalia 
pag;.  ä»W 

](HJ,  Franck,  i.  —  [Bonn.]  Die  Ueberlieferung  des  Hildebrands- 
Ijeclea.  (n:  Zeitschrift  f.  deutsches  Allertum  u.  d.  Litt.  Bd.  47 
Heft  1.    Berlin,  IWXl    H, 

HTT.  Francke,  Hudolf.  Die  christlir.he  Liebestäligkeil  in  Kur- 
hessen. Kassel  (Lometst'h)  t£K>+.  H,  Besprochen  I)von  A.  H. 
in  dem  Kasseler  TaKeblalt  IW4  Nr.  197.  2)  Lileratur- 
zeituog  Febr.  19Üö  v  o  n  A  c  h  e  1  i  a. 

IIB.  Friedensburg,  t Walter.]  Landgraf  Philipp  von  Hessen» 
In:  die  Wartbiir;^f  v.  IJ.'XI.     München,  liHH. 

HT9.  Friedensburg,  Waller,  Landf;raf  Philipp  von  Hessen. 
tn:  Frankr,  Zeitung  V.  H.  u.  12.  XL    Frankfurt,  UMH, 

110.  [Frit  seh  ,  August.]  Ijcbi-T  die  Gräflscb  von  l>e rnhold'schen 
und  die  von  Frank  cnberg'scben  Stiftungen.  Vortr.  geh.  am  26.  Oct. 
19ÜH  i.  Hess.  Gesch.-Ver.  In:  Casaeler  Tat'eblatt  19Ü.H  Nr  ö:^!).  5;Sl, 
bdi^.    CasseL 

11t.  Fuckel,  A.  —  Eine  Verschiebung  der  niederdtsch.  Sprach- 
grenze in  neuerer  Zeit.  Sprach  proben  aus  Dörnberg.  Aus  .Jahrbuch 
d.  Ver,  f.  nicderdeutsclie  Sprachforschung.  Jahrg.  ^9.  Norden  (Sultaut 
1903.    8. 

112.  [Fuhr,  Lina.l  Lina  Fulir.  Von  Sorgen  und  Sonne.  Er- 
innerungen aus  Kunst  und  Leben.  Bearbeitet  von  Heinr,  Hub.  H  o  u  b  e  n^ 
Berlin  (Beiir)  1904.  8.  Besprochen  im  Casseler  Tägeblatl 
190H  Nr.  5^«)  v,  17./XIL  von  W.  Ben  necke. 

IIH.  Gehren,  Herrn,  v.  —  Von  Gehren.  FamiÜengeschithle' 
u.  Stammbaum  xsgest.  u.  bcarb.  nach  archiv.  u.  andoien  Quellen. 
Marburg  {Friedrich?  1904,    4. 

114-  G  e  m  ft  l  d  e  -  G  a  l  e  r  i  e.  Die  Küttigl.  Gemälde-Galerie  zu  Cassel. 
Einleitung;  Zur  Gesch.  d.  Galerie  von  O,  Eisen  mann.  München 
(Hanfstaengl)  1902.     fol. 

IIa.  Genlh.  Ferdinand.  Die  Familie  Genth  aus  Holland,  Eia 
Familienbuch  .  .  .  bearb.  v.  —  Tbl.  1  Familie  Genth  —  Hesseo-Nassau, 
Cassel  {Schlemming)  li*04.     fol 

llß,  Gerland,  Otto.  Beiträge  Eur  Geschichte  der  Brüder  des 
gemeinsamen  Lebens  (Kugelherrn)  in  Hessen.  In:  Hessenland 
XVIII  Nr.  lB-19.     Cassel,  UK>4. 

117.  Geschieh tsblätter  des  deutschen  Hugenotten-Vereins. 
Magdeburg  (Heinrifhahofen)  1110:1  ö.  Heft  2.  3:  Heussner,  Alfir. 
—  Die  französische  Colonie  in  Cassel. 

118.  G e s  c  h  i  c  h  1 3  b  1  ä  1 1  e  r ,  Fuidaer  .  .  ,  hgg.  v.  Joi5.  Karteis. 
Jahrg.  1.  2.  3.     Fulda  tAkÜendruckerei)  1902/4.     R. 

lia  Geschichtsblätter  L  Waldcck  und  Pyrmont  ...  Bd.  1. 
Mengeringhausen,  190L  H.  Bespr,  in  Mitteilungen  a,  d,  hisL 
Literat,  v,  Hirsch  J.  32  von  KL  Loffler.     Berlin, 

1*20.  Gild,  A.  —  Hessisches  Heimalshuch.  Ein  Lesebuch  f.  jung^ 
u.  alt  .  ,  .    Kassel  (Huhn)  1904.    K 

121.  Gilsa,  Felix  von  und  zu.  Aus  dem  Kriegstagebuch  eines, 
hess.  Offiziers  i.  d.  J,  17Ö6 — 17Ö7.  Miteetheilt  von  — .  In:  Hessen- 
land J.  XViÜ.  Nr.  1.    imi. 


M 


12ä.  Gilsa.  F.  v.  und  zu.  Baron.  Die  von  Scholley  zu  Mal s- 
feld  in  ihifr  Beziehung  zu  Phiüpp  dem  Grossin,  In:  Hesaenland 
XVIII  Nr.  lii—lh.    f^ÄSsel,  Um. 

12H,  G  oe  b  e  1 ,  Ed.  —  Gedichte  aus  jungen  und  alten  Tagen.  Fulda 
ijAkliendruckei'ei)  lUdä.  8.  Es  kommen  viele  Persönlich- 
keiten  von   Fulda  und   Orten   der  Nachbarschaft  vor. 

124.  Gr  assm  ede  r,  Johann  Ernst.  Eine  kleine  Hand-f^rqnica 
worinnen  viektrlei  geschehene  Dinge  enthalten  sein  aufgesetÄt  von  G.  — 
In:  Hess.  Blatter  XXXB  Xr.  29Jm  bis  H1117.    Melsungen.  19(B. 

125.  Grebc,  Ed,  Rud.  —  August  Fr,  Chr.  Vilmnr  als  Oberhirte 
der  Diözese  Kassel.  Marburg  (Elwert)  lSH")t.  8.  Bespr,  in  Lite- 
raturzeitunjif  19<l4  Nr.  l\~. 

126.  [Grebe,  Ed.  — ]  Die  Schlacht  am  Speierbach  [nach  einem 
Vorlr.  im  Gesch.-Ver.].   In:  Cassel.  Tagebl.  L  Nr.  bfiüjfy.    Kassel.  iHUI-i. 

127.  [Grebe,  Hd,  — ]  Familie  B  r  e  1 1  h  a  u  p  t ,  Vortrag  geh.  im 
Gesch-Ver.     In;  f^ass,  Tae^blatt  LI  Nr.  B.     Kassel  iWi. 

128.  Grebo,  Ed.  Philipp  der  Grossrtiütige  Landgraf  von  Hessen. 
Cassel  (Victor)  tfKH.    8. 

l"^.  Grimm,  Brüder,  Briefwerhsel  siehe:  Briewechtäel  und 
Steig. 

130.  G  u  n  d  1  a  c  h  ,  Franz.  Nachträge  zum  Briefwechsel  des  Landgr. 
Philipp  mit  Luther  u.  Melandithon.  In:  Zeilschr.  d.  Ver.  f.  hess. 
Gesell.  Bd.  HH.     Kassel  ^Dufayel)  1904.     H. 

131,  Gu  ndla  c  h,  Franz.  Neues  zur  Lebensgeachichte  Wigand 
L au  z  e  s.    In ;  Z  c  i  t  s  c  h  r.  f.  hess.  Gesch.  XXXVII,    Kassel,  I90H, 

1H2.  Gunkel,  Chronik  der  Familie  Gunkel  zu  Kassel  hgg.  von 
Philipp  Losch.  Kassel  (Druck  von  Friedr.  Scheel!  1WI3.  B.  Er- 
weiterter Abdruck  a.  d.  Hessenlande. 

13^J,  [H.,  F.  — 1  Der  Kasseler  Friedrichapiatz  und  der  Neubau 
des  Hoftheaiers.  In:  Frankf.  Zeitung  1903.  Nr.  296.  V.  Morgbl. 
Frankfurt  a,M. 

13i.  Haber  land,  H.  —  Das  reformierte  Waisenhaus  in  Cassel  . . . 
Cassel  ^Weber  &  W.)  190&,    H. 

IHh.  Hafner.  Phil.  —  Geschichte  des  Gymnasiums  zu  Hersfeld 
von  1H17— 1H7(J.    Progr.  Hersfeld  (Hoehl)  V.M.     L 

L-iG.  H  alle  n  her  ger,  ,L  —  Kurze  Gesrhichtt'  ,..  von  d,  Stjidt 
Hersfeld.     2,  Aull.     llersfcld  (Hoehl)  1904.     R. 

l^t7,  Handbu'Hi  der  Prov.-Verwaltung  der  Prov,  Ilessen-Naasau. 
Amt!.  Ausß,     Cassel  tHühn)  HK12.     8.    a  Tie. 

i;^8.  Happel.  Ernst.  Die  Burgen  in  Niederheasen  u.  d,  Werra- 
gebiet.    Mit  fi7  Zeichnen,     Marburg  (Elwert)  IBOH,    fi. 

i;-Jtl.  [Hartwig.  Otto  fj  [Nekrulüge  auf  ihn]  in:  1)  Genlralbl. 
f.  Bibliothekswesen  Jahrg.  XXI  H.  ;-i  von  A.  GraeseL  2)  Zur  Er- 
innerung an  Otto  Hartwig  ...  Marburg  (Bauer)  1904.  8.  Enth. 
Reden  am  Grab  von  Sc  he  ff  er  u.  Varren  trapp, 

IW.  Hasenclever,  Adolf.     Die  Politik  Kaiser  Karls  V,  u.  Land- 

Jraf  Philipps  von  Hessen  vor  Ausbruch  des  schmalk.  Krieges  (Jan,  bis 
Uli    154«».     Marburg    (Eiwert)  19ü:1    8.     Bespr,    von   G.    Wolf   in 
M  itt,  a.  d.  hial.  Litt.  32,  I. 

141.  Hass(?l.  Paul.  Joseph  Maria  v,  Radowitz.  Bd.  1  lim 
—1848.  Berlin  (Mittler  und  Sohn)  litOb.  B.  EnUi.:  Eintritt  in 
den  hesa,  Dienst,  Jugendzeil  i.  kurh.  Dienst  etc.,  bespr. 
1)  V,  W.  B.  in  Hessenland  lltUö  Nr.ai  S.ai7/8.  2)  in  Tageblatt 
Nr.  7ft.  8L  83  von  H.  ßrunner.    Cassel,  1905. 
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142.  [Hassen  pflüg.]      Der     Process    Hassenpflug.      In:    Hoss 
Blätter  XXXIII   Nr.   a(WJ.   :-KJ61— 66.     Melsongcn,   Um,     [Akten- 
Btäcke    üb.   die    berühmte  Greifswal de r   Fälschung  des 
verhassten  Ministers.] 

liH.  Hattendorf,  Jods.  —  Goschk-hle  des  p van p.  Bekenntnisses 
i.  d-  Stadt  Fuldäi  m.  haaplsächl.  Benutzung  archiv.  Materials  bearb. 
Hamburg  (Grand)  IIKB.  H.  Besprochen  in  Theol.  Literatur- 
bUtt  V.  &./II.  1904. 

144.  Haus  ralh,  Adolf.  Luthers  Leben.  2  Bde.  Berlin  (Grole) 
1904.    8.    Dann;  Das  Marburgor  Religions;;esprär b. 

145,  Hefn»'r- AUoner  t,  J.  H<  von,  WafTen.  Kin  Beitrag  zur 
historischeQ  WafTenkuniif"  vom  Beginn  des  Miltelaltf-rs  bis  gt*g£>n  Ende 
des  !7.  Jfihrh.  100  Tafeln  ...  Frankfurl,  1!K1:1  fi>l,  Hierin  auch 
Hessisches:  Tafel  10:  Srhild  des  Hoch  m  eist  era  d.  dtsrh. 
0  r  d  e  n  s  K  ü  n r  a  d  V.  T  h  ü  r  i  n  g  e  n  u.  H  e  s  s  e  n  Tafel  17 :  Srhild  a.  d. 
13.  J  a  h  r,  w  P  1  f  b  r  r  s  i  f  h  i.  d.  E 1  i  s  a  b  e  t  h  h  n  k  i  r  r  !i  e  z  ii  M  a  r  b  u  r  g 
befindet  Tafel  18:  Heinrich,  Sohn  des  Landgrafen  Hein- 
rich 1.  von  Hpsacn  etc.  etc. 

116.  [Heldm  ann ,    August.]     Seinen    70.    Geburtstag    beging... 
Pfarrer  August  He  Idmann.  In:  Hesscnland  XVlIl  Xr.  28.  (lassei,  1H04, 
147.  Held  mann.  August.     Dr.  theol.  flbr,  L.  Sr-bwart^enau  u.  d. 
letzte  Verpfändung  d.  Herrschaft  Itier.     In:  Mitteilungen  d.  Ober- 
hess. Gesch.-Vor.     N.  F.  12.    Giessen  (Ricker)  1!H}3.    8. 

U-S.  Heidmann.  Karl.  Dir  Rolandsbilder  Deutschlands  in 
B00ja.br.  Forschung  und  nach  den  UueÜen  ....  Halb'  (Nienit-yt-r)  1904, 
S.  Darin  h e s s.  a n g e b  I i f  h  e  R o  1  fi n d  s b  i I  d e r  zu  Fritzlar  u. 
Fulda.  Bpsprorhon  in  Beilage  z.  All  gem.  Zeitung  Nr.  4ö 
von  Hugo  B  r  u  n  n  e  r  u.  Nr.  1^^  von  Kl.  L  ö  ff  1«  r  u.  in  H  i  s  t.  V  i  e  r  1  e  1- 
jahrgrhr.  Vlll  v.  Siegfr.  Rietschel. 

14!).  [Henke,  Ernst  Ludwig  Tbeodor.]  [Bio^r.  von  ihm]  in: 
Braunachw,  Magazin  Nr.  9  (Sept.)  von  Jobannes  Beste.  Wolfen^ 
büttel  (Zwisskr)  1904, 

Aus   Kurhessen.    (Baron   v.  Fal kener. 
In:    Herold  XXXV  Nr.  4.     Berlin,  l^m, 
Erinnerungen    an   Gottfr.    Kinkel.     In: 
11.  .luli  HM)4.     Wenig  veränderte  Wieder- 
aus H  essen  land  mm  fit.  IH. 
152.  Heppe,    Ludwig;,     Der  AUenstein   bei  .Allendorf  a.  d.  Werra 
einst  und  jetzt.     Ein  Beitrag  .  .  .     Kassel  (LomeUcli)  [UH>4J,     K. 

15Ü,  Hcrgel,  Carl  v,  —  Das  landgräfl,  Haus  liessen-Hümburg, 
Homburg  (Schick]  l'.Hfö.  H.  Aus:  Internat.  Revue  f.  d.  gea. 
Armeen  u.  Flotten  1H94. 

154.  [Herrn  an  n ,  Karl  Friedrich.]  Karl  Fr.  Hermann  (geb, 
1Ö04.  von  IrtSS— Ift-tS  Professor  in  Marburg)  von  Mas  Schneidewin, 
In:  Hann.-Coü  rier  v.  4.  Vlll.    Hannover,  190-t. 

155.  Her rmann,    Fr.   —   Hess.   Reformationsbiichlein  .  . .     Aof-^ 
Veranl.  d,  Oberkonsist.     1.  u.  2.  Aufl.    Marburg  (Elwert)  1904.    S. 

156.  Herzfeld,  Maria.  Malwida  v.  Meysenbug.  (Geb.  zu 
Kassel  1816,  gest.  zu  Rom  IWH.)  Persönl,  Erinnerungen.  In :  Frank- 
furter Zeitung  Jg.  47,  Nr.  1B.5.    Frankfurt  a'M.  I90ä, 

157.  Hessenland.    Zeitschrift  L  hess.  Gesch.  und  Literatur  .  .  . 
ledig....  von  Wilhelm   Ben  necke.    Jahrg.  XV  Ui.     Kassel  (Scheel) 

ft904.    4. 

158.  Heasler,  Carl.    Siehe:  Hess.  Landes-  u.  Volkskunde. 


150.  Henkel     [Fr.  — ] 
—  Graf  von  Grebenstein.J 

15L  Henkel .    Wilhelm. 
Kölnische  Zeitung   v.  Mai 
gabt 
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159.  He  ssler,  Carl.  Professor  Dr.  Heinrich  Mohl.  Nach  dem 
Vortr.  geh.  im  Verein  f.  Erdk.   In :  Cass,  T  a  g  e  b  1.  L  Nr.  602.  Kassel.  1903, 

160.  Heussner,  Alfr.  ~  Die  franz.  Kolonie  in  Kassel.  S.  Ge- 
sch  ich  täb  I  ä  tter. 

16L  Hetissohn,  H,  ^  Beschreibung  e.  Denkmünze  u.  Biogr,  v. 
G.  E.  R  u  m  p  f.    [n :  Frankf.  M  ü n  z  z  e  i  t  u  n  k  111  Nr. 2n.  ati.  Krankt,  l$X>;-i. 

162.  flöpfner  u.  Blumenauer.  Plan  d.  Residenzsladt  Cassel 
u,  Umgebung.  Angef,  im  Sladtbauamte.  Masst.  1  ;  lOOlJ*!.  Cassel 
(Huhn)  imi. 

Ift3.  Hoff  mann.  Üa3  goldne  Rad  im  Dome  ku  Fulda.  In:  Ful- 
daer  G  eschic  h  Isb  1  JLt  le  r  III.     Fulda,  lEXW. 

IfM.  Hofl'mann.  Kunstmaler  Fuldas  im  18.  Jahrh.  Vortrag... 
In;  Fuld.  GeachichtsbläUer  II.    Fulda  (Actiendruckerei)  100.4.  8. 

|(i.%  Hu  II 3^  mann,  Robert.  Kaiser  Maximilian  II.  bis  zti  seiner 
Thron besteigunjf  {1527— l.i(Ti4).  .  . .  Berlin  (Schwetschke  u.  S.)  lfKi;i. 
S.  Dtti'in  unter  den  Beilagen  a.  d.  Archiven  in  Wien  u.  Marburg  die 
Korrespondenz  mil  Pbihpp  v.  Hessen,  ßesprnchen  in:  Deutsche 
Literaturzeituni;  1904.  Nr.  'Ab  von  Brand  i. 

168.  Hupfen,  Hans.  Mein  Wien  [ Erinnerungen  a.  d.  Verkehr 
mit  Mosenthal,  Dingelsledt  etc.]  In:  Neue  Freie  Presse  v. 
^bJX     Wien,  19t.H. 

167.  Hufnagel,  J.W.  G[uslav.]  Gelnhausen,  Gelnhausen  (Kalb- 
Oeisch)  1900.    8. 

16H.  H  u  f  sc  h  m  i  d  t ,  Krilz.  Versuch  e,  Gesch.  des  oberen  Warme' 
tales.  insbes.  d.  Stadt  Zierenberg.  der  Dörfer  Dürnberg,  Ehlen,  Burg- 
hasungen,  des  ebeinal.  Klosters  Jlasungen,  der  Kolonie  Friedriclisaue 
,  .  .    Wolfhagen  (Bürner)  1H05.    H. 

HH).  Hund  eishausen,  E.  von.  Kurze  Nachrichten  über  die 
urfipriinglichen  Besitzungim  etc.  der  Familie  von  Uumlelsbausen,  In : 
Tour.  Mitteilungen  Xll  Nr.  ß.     Cassel  KXR 

170.  Humboldt,  Wilh.  —  Briefe  an  e.  Freundin  [d,  i.  Charlotte 
Diede].  Neue  Ausg.  m.  e.  Einleit,  von  Fr,  v.  Hohenhausen,  H,  Aufl. 
Berlin  (Cronbach)  ltK»3,    H. 

171.  Huyskens,  Albert.  Philipp  d.  Grossmütige  u.  d.  Deutsch- 
ordensballei  Hessen,  [Von  demselben;]  Die  ersten  Marburger  Prä- 
dikanlen.     IniZeilschr.    d.    Ver,   f,    heas,    Gesch.     Bd.   ;-tH.     Kassel 

^(Dufayell  1904,    H. 

172.  Jahrbuch.  Hiographißchea  Jahrbuch  u.  Deutscher  Nekro- 
log . .  .  hgg.  von  Anton  It  e  1 1  e l  h  e  i  m.  Berlin  (Reimer)  190;-J/ö.  Darin 
Hessen  Bd.  5:  Heinr,  Böse,  Prinz  Heinrich  und  Wilhelm 
V.  Hessen.  Ludwig  Mohr,  (Ihr.  W  ilh.  S  t  ro  mb  e  r  g  er  cte,  — 
Bd.  B:  Karl  Bartels,  Ludw.  Bickell,  Adolf  Huff,  Georg  Chr. 
Dieffenbacht  Georg:  Th.  Dithmar,  Fr.  Herrn  Griram,  Wilh, 
Grotefend,  Eduard  Hab  ich,  Tlieod.  Otto  v.  Heusinger,  Alois 
Lauer,  K.  J.  T.  v.  f.orey,  Frz.  Einil  Melde.  K.  W.  D.  v.  Stam- 
ford,  Eugen  Traeger.  —  Bd.  7:  J.  F.  v.  Doer nberg,  Hans 
Fehrenberg,  K.  Ed.  Eurer,  Siegm.  Gerechter,  Ricardo  Jor- 
dan, Otto  R.  Krätzschmar,  Wdh.  Vihnar,  Hohenlohe- 
Schillings fürst.    Lothar  v.  Schweinitz  etc.  elc. 

173.  Jansen,  Günther.     Nordwestdeulsche  Studien.     Gesammelle 
l Aufsätze.    Berlin  (Paetel)  UKM.  H.    [Enth.  eine  Biogr,  des  Feld- 

m  a  r  sie  h  a  1 1  v.  .M  ii  n  n  i  c  h  ,  der  1706— IB  in  h  e  s  s.  Ü  i  e  n  s  t  e  n  war.] 
174  Janlzen.    Hermann,     Ist  das  Hildebrandslied  deutsch  oder 
englisch V    In  der   Beilage   zur  Allgemeinen  Zeitung    lf«*.H    Nr.  209. 
München,  ISKM, 
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175.  Johann  Casimir.  Briefe  des  pralzgrafen  Joji.  Casimir  mit 
verwundten  SchrifUlücken  ges,  u.  hpg.  von  Frd  v.  Bezold.  Bd.  lll. 
In.'^T— lrtil2.  MüQchen  (Riemer)  190».  8.  Hierin  zahlreiche 
Briefe  an  und  von  Landgrafen  Wilhelm  IV,,  Moritz,  Phi- 
lipp, üeorg  und  die  Räte  Hund.  Malsburg,  MeekhacK, 
Meysenbug,  Ri«desel,  Ro  Isbausf^n.  Schelf  er  etc.  etc. 

176.  [Jordan]  Sylvester  Jordan.  Aufsatz  über  S.  J,  u.  seine 
Familie  in  Beilage  z.  Allgemeinen  Zeitunff  Nr,  IT.  Mtinclien  IWIB. 

177.  Jordan,  R.  —  Zur  Scidacht  bei  IVankpuhauscn.  fn :  Zur 
Gesi^ti.   der   SL   Miihlhausen.     Heft  4.    Mtililhausen  :  Danner)  ItMH.     H. 

178.  Jos  t  es.  Franz.  Wealfiiiischcs  Tra<"htonhuch-  Die  jetzige 
u.  ehemai,  westfäJ.  u.  schaumburg.  Gebiete  umfassend,  Bielefeld  l\H)L 
Ein  Pracbtwerk,  das  auch  die  bess.  Grafsch.  Schaum- 
burg  berücksicht- II.  insofern  JustisTraohtenb.  ergänzt. 

175).  I  SS  leib.  Philipp  der  Grosstn..  Landgraf  v.  Hessen.  In: 
niuslr  Z  e  i  l  u  n  g  v.  lO.iXL  IIHM.    Leipzig,  1904. 

IHO.  Issleib,  S.  —  Philipp  v.  Hessen,  Heinz  v.  Hraunsrhw.  U- 
Morit55  V.  Sachssen  i.  d.  J.  ir>il  — 1047.  Wolfenböttel  (Zwissler)  1904, 
8.     Aus:  lahrb.  d.  Gesch. -Wr.  f.  d,  Herz,  Braunschweig,  2. 

Ifil.  .lu  ng-St  illini^.  Dreizebn  Briefe  vr>n  Jung-Still  i  ng» 
Milgeleilt  von  Rudolf  Homburp.  In:  Archiv  f.  Kullurgesch.  v. 
GeoW  Steinhausi^n  Hd.  II  Heft  8.  Berlin  {Duncker}  1904.  H.  Da- 
rin Briefe  aus  Marburg. 

\H2.  Jusli,  Ferd-  —  Itess.  Tractilenbuch.  Siehe :  Veröffent- 
lichungen, 

IHH.  [K..  — ]  Ein  Filrat  der  Heformationsiseit  [Philipp].  In:  BerL 
Lükalanzciger  v.  IH./Xl.     Berlin.  I9f)4. 

IK+.  Kalendi'r.  Hessischer  Kalender  llKVi  m.  Orig.- Lilhogr» 
nach  Studien  a.  Hessen-Nassau  ■  ,  .  von  H.  Meyer -Ktisse!  m  München. 
Kassel  (Hülm)  IH<)4,    4, 

185.  Ratender.  Marburger  Akademischer  Kalender,  15.  u.  !& 
Ausg.    S.-5.  u.  W,-S.     Marburg  (Klwert)  I9(»a     13. 

Ififi.  Ka  r  t  e  l  s .  (^Jos.  —  ]  Bestrafung  der  Stadt  Fulda  wegen  nichl- 
verhinderter  PUiadcrung  der  Juden  das.  im  Jaltre  IntU  .  .  ,  in:  Fuid. 
Gest-hichtsblätter    B.     Fulda  (Aktietidruckerei)  lyOH.    8. 

187.  Kart  eis,  Jos.  —  Gbronikaliaches  über  Herbstein.  In;  Fuld. 
Geschirhtsblatter    IL    Fulda  [Aktiendruckereii'  I90:i    8. 

IHH.  RatteSs,  [Jos.  — j  Fulda  im  /jähr,  Kriege.  Vortrag  ... 
In:  Fuld.  Geschichtsblätter  II.     Fulda  (Aktiendriickerei)  lilOH.    8. 

189.  Kiirtels,  Joseph-  Rats-  und  Bürgerhöten  der  Stadt  Fnlda. 
Ini,  Aufir.  des  Fuld.  Oeschichtsvereins  h^g.  Fuld»  (Akliendruekerci) 
1904.  8.  Besprochen  in  Ful  daer  G  eschichtsblätler  IL 
von  (^arl  Scherer. 

|9n.  Kaufmann.  Geschichtliches  über  Wahiershausen  von  Post- 
sekrelär  K  ,  .     Casael,  1904,    8, 

It^l.  Kawerau,  G.  —  Zur  Erinnerung  an  Landgraf  Philipp 
von  Hessen.  In;  Deutgch-evangel.  Blätter  J.  XXtX  pag.  734—739, 
Halle  (Strien)  1904.    8. 

192.  Kehr,  Karl  Andreas.  Ein  verschollenes  Karolingisches  An- 
nalenwerk.  In:  Neues  Archiv  d.  Gesellscb.  f.  ältere  dtsche.  Gesch. 
Bi  28   Heft  ä.     Hannover  (Hahn)  VM'i.    8. 

19'-i.  Kern.  H.  —  Over  Jacob  Grimm  en  zyn  Invioed  op  de  Ont- 
wikkeling  der  Nederl,  Taalwetenschap.  In:  Germania  Tydschrift 
19ü;^.    484.  476.     Brüssel  (Knoelig)  1903.    4, 
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194.  Kirchengesangbuch.  Evangelisches Kirchengesangbucb 
f.  d,  Konsistnrialbezirk   Cassel.     Hgg.   vom    Kotisistt>rium  . . .  Cassel, 

195.  Xleitiachroidt,   Alb.  —     Aus  Hessens  Vorzeit.     Erzählgn. 
lugend  u.  Volk,    IV  Uundakar.    A.  d.  Zeit  Karls,  d.  Grossen  (779  bis 

iK")  n-  Chr.)    Giessrn  (Rolh)  IHO:?.    S. 

Iö6.  Knabe,  K.  —     Plan  einer  in  Cassel  oder  in  Karlshtifen  ein- 
richtenden mathern.  Tugendl-,  Kunst-.  Werk-  u,  Weisheitsschule  a.  d. 
I7ä<>.    [n :  Mitteilungen  d.  Gesellscli.  f.  Erz.-  u.  Schulgesch.  XIII. 
Berlin  (HofmaimJ  UKKi     8. 

197.  Knappert,  L.  —  Die  Märchen  der  Brüder  Grimm,  Nach 
einem  Aufsatz  „De  Sprookjes  van  Grimm"  von  —  i.  d.  Ztschr.  „De 
Tijd, Spiegel"'  IKlHj,  n,  d.  Hüll,  übersetzt  %'on  Heinrich  Heusohn. 
In ;  Hanauer  Anzeiger  Nr.  H,     Hanau,  1Ä>5, 

VM.  K  n  e  t  s  c  h  ,  Karl.  Die  hessische  Erhhulctigung  v  7,  Aug.  1567 
u,  d.  henneb.  Erhbuldigung  v.  i;-i.  Aug,  loBH  zu  Schmalkalden,  In: 
Ztschr.  f.  Henneb,  Gesch.    II.  Ih.     Schmalkalden    a.  L 

11)9.  Knel&fh,  Carl.  Hessen  Waldeckerund  Fr, mkfurler  in  Dan- 
ig. In:  Zeitschrift  des  Westpreuss.  Geschiehlsvereins  il^KH  H,  46. 
Ranzig  (Sauwer)  UKW'.    8. 

MX  Knetach,  Karl.  Zur  Schmalkalder  Häuser-  u.  Familien- 
Geschichle,  [Von  demselben:]  Burger  die  imm  hehi  zu  Weslfaln 
sint  fewesL  In:  Ztsohr,  f.  Henneb.  Gesch.  H.  Is'i.  Sehinalkalden. 
201.  Kacb,  Ernst.  Die  Badereisen  des  Grafen  Georij;  Ernst  zu 
Henneherg.  [Von  demseben;]  Einige  Nachricblen  über  das  frühere 
Scidoss  7.a  Schinalkalden.  In:  Ztschr.  f,  Hp.nneb,  Gesch.  H.  t6. 
hmalkaiden,  o,  J.  Bespr.  von,  K.  Wenck  im  Hessenland 
190.i  Nr.  3  S.  71/72. 

2ti2.  Köhler,  W.  —  Bonifatius  in  Hessen  u.  das  bess.  Bistum 
Büraburg.  In:  Zeitschrift  f.  Kirchengesch.  Bd.  26  H.  2,  Seile  197 
bis  2H2.     Gotha  (Perthes)  1904.     H. 

2')H.  Kühler,  Waltei'.  Ueber  den  Einfluss  Hessens  a.  d.  Refor- 
mation in  Waldeck.  In:  Mitteilungen  d,  Oberhess,  Gesch.-Ver. 
N.  F.  IS.     Giessen  (Ricker)  im^.    H. 

[        '204.  Koennecke,  Gustav.     Siehe:  Drach  Bildnisse  Philipps. 
'        20in.  KofJer,   Frdr.  —  Neue  Forschungen  z.  vorgesch.  Zeil  Hes- 
sens ...     Aus;    Archiv   f.  hess.  Gesch.     Darrnstadt   (Berggträsser) 
1902.    8. 

306.  Kolde,    Theod.      Philipp    der    Grossmütjge     Landgraf   von 

Hessen.     In:  Realency  clop  ad  le  für  protestantische  Theologie  und 

Kirche.   3.  Aufl.    Bd.  lä  (1904).   S.  297— :il(i.    Leipzijr  (Hmnchs)  ItKH.   8. 

207.  [Kraus.  Otto.]    Kammerdirektor  Otto  Kraus.     [Nekrolog  in:) 

Hess.  Blätter  XXXll  Nr,  296H.     Melsungen  IIWK     lol. 

2(frt.  [Krause,  Wilh.  — ]  Regierungs-  u.  Forstrath  Krause  t- 
Nekrolog  in:]  Hessenland  XVlll  Nr.  1.     1904. 

209.  Kret  Schmer,  Konrad.    Historische  Geografdne  von  Mittel- 
lurofia.     München    (Üldenbourg)    1904.     8.      Darin    Hessisches: 
Der  Volksst.    der   Hessen.     Ti'n"  L  and  grafscha  ft    Hessen- 
Kassel. 

210-  K  r  e  Izsc  hniar  ,   Jöh.     Gustav   Adolfs   Plrfm-   und   Ziele   in 

eutschland    und   die  Herzöge  von  Braunscbweig  und  Lüneburg.     In: 

u.  Darstellungen  z,  Gesch.  Niedersachsens.    Bd.  17.    Han~ 

n)  1904.    8. 

Krüger,    G.  —  Philipp   d.    Grossm.   als  Politiker.     Fest- 

Giessen   (Ricker)   1904.     4.      [Schöner    Druck    u.    Aus- 
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statlung.  Am  Schlüsse  das  neue  hess,-dai-msl.  Ge' 
s  a in  rn  t  w a  p  p e n.]  B  e  s  p  r.  in:  Christi.  Well  Jan.  llKlö  v O 
Walter  Kö  hier. 

212.  Küch,  Friedrich.  Folilisches  Archiv  des  Landgrafen  Phi- 
lipp d.  Grossm.  v.  H.  .  .  .  In:  Publikationen  a.  d.  pr.  Staats- 
Archiven  Bd.  78.    Siehe:  Archiv, 

2i;i  Küch,  Friedrich.  LaindgT.  Philipp  u.  d.  Einführung  d.  Refi 
maUon  in  Hessen.  [Von  demselben:)  Die  Stellung  des  Land 
Philipp  zum  Kirchenbann  i.  .1.  ih'A2.  [Von  demselben:]  Landgr. 
Philipp  a.  d.  VVormser  Reichstage  des  Jahres  IfSSl,  In;  Zeil  sehr. 
d.  Ver-  f.  hess.  Gesch.     Bd.  33.     Kassel  (Dufayel)  tWL     8. 

314.  Kunstchron  )k,  Wochenschrin  f.  Kunst.  XV  8,  Juli. 
Leipzig:  190t.  4.  [Fortsetzung  d.  Polemik  zw.  EisenmanD 
u.  der  Chronique  des  Arta.] 

215.  Kunz.  KriegageschichU.  Beispiele  a.  d.  deutsch-franz.  Kriege 
iB70;71.  Berlin  (Mittler)  l^OBji.  8.  —  Heft  IB-l?  behandelt  in 
sehr  ausführlicher  Weise  die  Schlacht  bei  Würlh  und 
die  Beteiligung  der  hess.  Truppenteile  (Reg.  Nr.KO,  H2,  8a 
JS  gerhat,  Nr.  11,  Husaren-Reg.  Hr.  18,  14  u.  Art  i  11.  -  u.  Pio  ~ 
Reg-  Nr.  U)  daran. 

älß.  Kurth,    G,    —    Wynfrith-BoniraliuB.    Deutschlands    grosser 
Apostel  (&8tl— "ö.'S).    Mit  Erlaubnis  d.  Verf.  frei  übertragen  v,  H,  E 
teater.    Fulda  (Aktiendruckerei)  ltK>3,    H, 

317.  K  u  r  w  ü  r  d  e.  Die  hessische  Kurwiirde.  Auch  eine  Cenlenar- 
feier.    In :  Allgem.  Zeitung  XIX  Nr.  IBt.    Kassel,  liK>;-i. 

218.  Landen.  Aus  fernen  Landen.  Geogr.  u.  geschieht!, 
llnlerhaltungsblätter  m.  bes.  Berücksichtigung  d,  Kolonien.  Nebst 
Nachrichten  aus  Wilhelmshof  h.  Wilzenhausen.  Red,  v.  A.  Seidel. 
Jahrg.  1  Nr.  1— (i.    Berlin  (Süsserotl)  imi    M. 

219.  Landes-  u.  Volkskunde,  Hessische  Landes*  u.  Volks- 
kunde. Das  ehemahge  Kurhessen  u,  das  Hinlerland  a.  Ausg.  d.  19. 
Jalirli.  In  Verbd^.  in.  d.  Ver.  f.  Erdk.  ...  hpfg.  von  Carl  Hessler. 
Bd,  2:  Hess.  Voikskde.  Marburg  (El wert)  1904.  8.  Bd.  1  ist  noch 
nicht  erschienen.  Besprochen  in  LiteraturÄeilung  Jßt'H.  Nr.  3.'^  von 
Elard  Hugo  Meyer  und  im  Liter.  Zeniralblatt  ÜKH.  Nr.  35  von 
— g— l.  [Ludwig  Fränkel.]  in  Hessenland  XVIll.  9.  von  Schoof,  in: 
lllustr,  Zeitung  Nr.  310a  iHUi.  von  F,  Scelig. 

220.  Laodgemeindeordnunj!f  für  die  Provinz  Hessen  Nassau. 
Mit  F.riäuterungen  versehen  von  G.  Antoni.  'A.  verb.  AulL  Marburg 
{Ehvort)  19t>&.    8. 

221.  Lange.  Wilh.  —  Die  Franken  und  ihr  Siedlungssystera  in 
Hessen.  In:  Hausfreund,  Sonntagsbeilage  d.  Cass.  Allgem.  Zeilang 
Nr.  7—10.    Cassel.  IHU.% 

222.  [Lange,  W«lh.  f:hr,  — ]  Prähistorische  Funde  in  der  Rhi5n, 
Vortrag  im  Hess.  Gesch.-Ver.  In:  Cass.  Tage  hl.  L  Nr.  471  Kassel, 
1&03  und  H  e  3  s e  n  1  a  n  d  XVIII  Nr.  Ul.     liM)4, 

2211.  L  ebensjahre.  Die  letzten  Lebensjahre  des  Landgcalen 
Philipp  V.  Hessen  von  A.  L.  In:  Schwab.  Merkur  v.  12,/Xl, 
Stuttgart,  1904, 

224.  Leghand,  Hans.  Die  Alsfelder  Dirigierrolle.  Guttinger 
Inaug.-Diss.  S.  A.  aus  Archiv  f.  hess.  Gesch.  N,  F.  HL  3.  Darm- 
sUdl  (Selbslverl.)  lih>4.    8. 

225.  [Lehmann.]  Geheimer  .lustizrat  Prof.  Dr.  Lehmann  t- 
INekroIog  in:]  Überliess.  Zeitung  XXXIX  Kr.  24.    Marburg,  1904. 
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226.  [Lehmann,  Heinr.  Otto.]  Zur  Erinnerung  an  Dr.  Heinr, 
Otto  Loh  mann,  Geh.  Justizrat  u.  Prof,  in  Marburj^.    Gieasen,  1904.  8. 

227.  Lejeune.  H.  —  Die  Münzen  d.  Kaiserl.  Burg  Friedberg  i,/W. 
In:  Berliner  Mü  nz  bHl  1 1  er ,  li)Ü4. 

228.  Leimbach.  Joh.  Heinr.  —  Geschichtl.  Entwickelung  dßs 
Elisabeth-Vereins  zu  Marburg  -  .  ,     Marburg  (Koch)  IKH.    8. 

229.  [Lennep.]  Zur  Ermnerung  a.  d.  hess.  Oberappelalions- 
geridilsrat  Lennep  (t  12/V.  18G+)  von  0.  fn:  Tageb  lalt  LI  Nr, 221. 
Kassel,  1004. 

2W,  Lexis,  W.  —  Der  mittlere  und  niedere  Fachunterricht  im 
Deutschen  Reich,  Die  Kgl.  Zeichenakademie  in  Hanau,  In:  Unter- 
richt swesen  Bd.  4  Teil  3.     Berhn,   1904.    8. 

23L  Lexis,  W.  —  Die  Hochschulen  für  besondere  Fachgebiete. 
Die  Köni|:liche  Akademie  der  bildenden  Künste  in  Caasel.  In:  Unter- 
richtswesen  Bd.  4.  Teil  2.     Berlin,  1904.    8. 

232,  [Loewen stein,  Ludwig  von  und  zu,  Lebensbild  des  hess. 
Generals  August  Schirm  er  nach  e,  Vorlr.  i.  hess,  Gesch .-Verein.] 
In:  Casseler  Tageblatt  L  Nr.  516.     Kasse!  1908. 

2t-^.  Lohmeyer.  Th.  —  Die  Hauptgeselze  d.  germ.  Flussnamen- 
gebung  .  .  .  Kiel  (Lipsius  u.  Fischer)  lEX>i.  8.  Besondere  Bezug- 
nahme auf  hessische  Flussnatnen.  Bespr.  in  Peterm^ 
Miltetlungen  1905,  S.  33. 

234.  ^Losch,  Philipp.]  Siehe:  Zwei  Kasseler  Chroniken  des  18. 
Jahrh. 

235.  [L  o  s  s  b  e  r  g ,  von,]  Generalmajor  z.  D.  von  Lossberg  f. 
Nachruf  in  Cass.  Allg.  Zeitung  XIX  Nr  146-    Kassel  I90a. 

236.  Lotsä,  Philipp.  Aus  der  guten  alten  Zeit.  (Bürgergarde- 
geschichten)  Von—.  {Frankfurt.)  In:  Frankfurter  Zeitung  1903 
Nr.  100.  3.  Morgenblatt.  Enth.  Gesch.  aus  Hanau,  Schlüch- 
tern, Fulda  etc. 

237.  La  SS,  S.  —  Wurst  wider  Wurst.  Kurhessisches  aus  ver- 
gangenen Tagen,  In  Frankfurter  Zeitung  Nr.  142  IL  Morg.-Ausg. 
V,  22./5,  Frankfurt  a.  M-,  1904.  Enth.  Curiosa  a.  d.  Rechts- 
pflege. 

2;-tft,  Lutz,  Johann,  Die  Hauschronik  des  Johann  Lutz  von 
Salmiinster.  Hgg.  von  Karl  Scherer.  In:  Fuldaer  Geschiclils- 
blätter  III  Nr,  3—12.  Fulda,  IJKK.  [Von  demselben:]  Johann 
Lutz  KU  Salmiinster  (f  1693),  Ein  Nachwort  äu  dessen  Chronik.  In: 
Geschichtsbl.   IM   Nr.  9—11.    Fulda.  1904, 

239.  MalkrauB,  Ferd,  TUironik  der  Stadt  Neustadt,  Main-Weaer- 
Bahn.  Hgg.  unter  Mitwirkung  der  SL  Neustadt.  Kirchhain  (Schröder) 
1904,    8. 

240.  [Marburg.]  Zur  Geschichte  d.  Stadt  Marburg.  In:  Ober- 
hess. Zeitung  XXXLJCNr.  26  u.  (T.  Marburg,  1904.  Betrifft:  Syl- 
vesterJordan. 

241.  Meisterwerke.  Die  Meislerwerke  der  Konigl.  Gemälde- 
Galerie  All  Cassel.  ä()9  Kunstdrucke  n.  d.  Originalgemälden  mit  ein!. 
Text  von  Karl  Voll.  A.n.  d.  T.  Hanfstaengls  Maler-Klassiker 
Bd.  6,     München  (Hanfstaengl)  [1904].    4. 

242-  Menlz.  G.  --  Ein  1&25/2H  geplantes  Religionsgespräch  z. 
BeaetUgung  des  Gegensatzes  zwischen  Ernestinern  und  Albertinern, 
In:  Bibliogr  d.  Zeitschrift  f.  thür.  Gesch.  Bd.  22  Seite  229-S8, 
Jena  (Fischer)  1904.  8.  Enthält  einen  hochinteressanten 
Irief  Landgraf  Philipps  an  Herzog  Johann  Friedrich 
16./VL  1516. 
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213.  Merx,  0.  —  Der  Bauernkrieg  in  den  Stiftern  Fulda  u.  He 
feld  und  Landpr,  Philipp  d.  Grosstnülige.  In:  Zeitschr,  d.  Ver. 
hess.  Gesch.  Bd.  :W.    Kassel  (DufayelV1904.    R 

244.  Metlin,  U,  —  Philipp  d.  Grossm.,  Ldgrf,  v.  Hessen.  U 
Ostpreuss,  Zeilung  v,  H./Xl,    Künigsberi£,  UX^4, 

24n,  Meyer,  Tlieodor.  Das  HochfürstL  Hessen-Hanauische  M 
daillenkabinel.  [Von  demselben:]  Der  Kurh.  Orden  v.  eisernen  HeU 
In:  Hessenland    VIU.     mJ4. 

2-Uy.  Meyer,  Theodor,  [}ie  schmalkaldischen  Bundestaler  Lara 
graf  Phitipps,     In;  Hessenland  XVIll  Nr.  2H.    Cassel,  1904. 

247.  IMey  senbn  g,  Malvida  v.  — ]  [Biugr.]  I)  in  Westerj 
Monatshefte  Jahrg.  47  Nr.  6  van  Anna  Brunne mann^  2)  ii 
Die  Nttlion  XX  Nr.  ;^1  von  Sigmund  Münz,  H)  in :  TSgl.  Rundschii 
liKi:^  JJr.  tu.  112  von  Paul  Wi  egler-Berhn.  Siehe:  Birkenrutl 
Herzfeld,  Münz,  MoQtid, 

^48.  Mieckley,  Kduard.  Geschichte  des  Kgl.  Haupt^^estüts  Beb« 
beek  u.  s.  Zucht.    Üerlin  (Schoelz)  liK)5.    8. 

24-9.  Mitteilungen  an  die  Mitglieder  des  Vereins  f.  hess,  Oi 
schichte  u.  Landeskunde,    .lahrc,  1JM>2.    Kassel  (Dufayel)  liK)3.    K 

'iryi.  Mitteilungen    der   Gesellschaft   f.   dtsohe,'  Erziehuiips-  i 
Schulgeschichte  .  .  .  hgg.  von  Karl  Kelirbach.     Jahrg.  Xlll.     Heft 
Heasen-Nassau.    Berlin  (Hermann)  IWA.    8. 

251.  Mit  t eilungen  des  Gewerhe-Museunis  zu  Bremen.  X^ 
Nr.  1.  Bremen  (HauBchild)  UK14.  4.  [Ä  Is  Nachtrag  zu  ßoebla^ 
niederhessische  Töpferei.] 

2:i2.  Mitteilungen.  Touristische  Mitteilungen  aus  beiden  Hessfl 
Nassau,   Frankfurt  a,   M.,  Waldeck.     IlUislr.   Monatsschrift  .  .  .  Hgg, 
von  VVilh.  Lan^e,     Jahrp.  12.     Casael  liKV-!/4.     H. 

2ÖH.  Mollen  her  g,   Walter.    Die   Verhandlungen   im  Sthmalk 
discht-n    Lager    vor  Giengen    u.    Ldgr.   Philipps   Rechenschaftsherich 
In:  Zeit  sehr.  d.  Ver.  f.  hess,  Gesch.  Bd.  38.    Kassel  iDufayel}  1904,  j 

2ö4.  Mohl,  Ottmar  v.  —  Am  japanischen  Hofe.  Berlin  (Reimfll 
1904,  8.  Darin  Hess,  als:  L'eber  den  Tod  des  Landgrfl 
Friedrich  Wilh.  v.  Hessen.  Besprochen  in  Hess.  Blält« 
Nr.  3(^W.    Meldungen,  m\i. 

255.  Monod,  G.  —  Das  Lebensende  einer  Idealislin  (Malvü 
T.  Meysenbug.)    In:    Die  Zeit    Nr.  267.     Wien,  V.m. 

866.  M  o  r  i  t  a   v.   Sachsen.     Polit.    Korrespondenz    des    Herzogs 
Kurf.   MoritK  v.   Sachsen.    Hgg.  v.  B  candenhurg.     Bd.  2.    2.  H« 
Leipzig  (Teubtier)  IIKM,    S. 

2Ö7.  [Müller,  Aug.  — ]  88  .labre  des  H*'itels  zum  Kurförstea  i 
Fulda,     18)5-190a.     Fulda  (Aktiendruckerei)  ÜWH.    H. 

25H,  Müller,  Ludwig.  Aus  dem  Tagebuche  eines  Marburgs 
1870;71.  M.  4  Abbild.  Marburg  (Elwert)  19(74.  S.  Bespr.  im  Li 
Cenlralbl.  Nr  Ha  lyrM. 

2nYK  Müller.  Ludwig.  Beiträge  zur  Geschichte  der  Universit 
Marburg,     In :  Beilage  zu  Nr.  202  d.  0  b  e  r  h  e  s  s,  Z  e  i  t  u  n  g,    Marbu^ 

260.  Müller,  L.  —  Zur  Geschichte  der  Stadt  Marburg.  In:  Obei 
hess.  Zeitung  XXXlX  Nr.  öö.  Marburg,  19<H.  fol  B  e l  r  i  f  f  t  E r m 
Oottfr.  Baidinger. 

26L  Müller.  Ludwig.  Begebenheiten  von  Marburg  a,  d.  vorig 
Jahrhundert,  o.  0.  u.  J,  [Um,]  8,  Enthält  Biogr.  von  Sy 
■vester  .tordan  und  Der  erste  Marb.  Turnverein. 

263.  M ü  1 1  c  r  -  P  a u  l ,  C.  H.  —  Zur  Stammeskunde  der  pr.  Prori 
Hessen-Nassau.    In:  Tour.  Mitteilungen  Xll   Nr.  ö.    Cassel,  l$( 


: 
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2ß;^,  Münz,  Bernhard,  Literariaclie  Physiognomien.  Wien  Ui 
^J*eipzii(  ([iraumiinerj  19(")H.  M.  Darin  II  es  si  seh  es:  Seite  96—147; 
^Bf  a  1 V  i  d  a  von  M  e  y  s  c  n  b  u  $r. 

^F      2m.  MützeL  Hans.    Fulda  —  das  deutsche  Rom.    In:  Berliner 
Tageblatt,  August  lOni.     Berlin. 

365.  Nachrichten.  Urkundliche  Nachrichten  über  die  Ursprünge 
des  Namens  u.  Wappens  des  als  Erbtruchsesse  , . .  vorkommenden 
Geschlechts   der   Raben   u.    Herren   von    1^  Oppenheim  sowie  deren 

Kachkammen,    [Carlshafen  (Meinhardt)  o.  J.  l^Ok]    8, 
266,  [Neu  her.  CafL]     Das  Hoflheater   in   CaaseL     [Nach  e.  Vor- 
ag    im    hess.    Gesch.-Ver.]      tn:    Caas.    Tageblatt    LI   Nr.    161/4 
assel  liXH. 
267-  [N  e  u  h  e  r,  Carl.j    Das  Kastell  in  Cassel.    (Nach  d.  Vortrage  .  . 
im  hess.  Gescb.-Ver.)     In;  Cnas.  Tageblatt  LI  Nr,  64.     Kassel,  1904. 
268.  Neuber.  Karl.    Sjcbelstein  und  Sensenstein.    In:  Hessen- 
land VI»   Nr.  7.  8,  la     19U4. 

'i6St.  N  ie  tzsc  he,   Friedrich.    Gesammelte  Briefe,  Bd.  2.     Berlin 
(Schuster)  1f)02.     H.     Vielfach  kommen    die   Personen   Käst- 
ner, Lange.  Meysenbug,  Pin  der  (hess.  Namen)  darin  vor. 
»270.  [N  u  h  n ,  Kurt]    Nachruf  siebt? :  R  u  n k  el 
271-  Ol  i  vier,   Jean -Jacques.     Les  Comediens  franQoia  dans  les 
ours   d'Allemagne   au    IH»  sipcle.    Serie  IV.     La  Cour  du  Landgrave 
'r^d^^ric  II  de  Hesse-Ciissel,    Paris  (Societ(*;  frani;--)     ItWo.    4 
272.  [Pappenhei  nra.]     Siehe:  Nachrichten  urkdl. 
27;-i.  Pappen  heim,  Gust.  Frhr.  Rabe  von.    [Biogr.]    Krinnerungs- 
4ilätler   aus  der  Dienstzeil  .  .  .  Carlshafen  (Firuck  v.  Meinhardt).   o.  J. 
[IWH.]    8, 

274.  Peeta,  Alexander  von.  Ueberfatl  der  Römer  auf  Hesaen- 
land,  (Kulturbild  a.  d.  J.  In  n,  Chr.)  In:  Deutsche  Monatsschrift 
f.  d.  Leben  d.  Gegenw.     Besprochen  in  Hess.   Blätter  XXXU 

Pr  2*162  u.  fT.  Melsungen. 
27n.  Pfisler,  Albert    Die  Amerikanische  Revolution  1775—1783. 
Entvncklungsgesch.   . . .   unter  Hervorhebung    des  deutsctien  Anteüs. 
Stuttgart  (Colta)  1904.    8.    2  Bde.    Darin  die  deutschen  Miets- 
truppen etc,  etc. 

WiB,  v.Pfiste r-Schwaighusen, Hermann.  AUdeötscheStammes- 
Kunde  nach  Mundarien  mit  genauen  Grenzen  aller  Stilmme.  Berlin 
(Luf'khardlj  VMii.  8.  Behandelt  im  1,  Abschnitte  rheinische 
u.  clialtische  Franken.  —  Dsgl.  2.  Auflage,  — 

277.  Philipp  d.  Grossm.,  Beiträge  z.  Gesch.  s,  Lebens  u,  s.  ZI. 
Hgg.  V.  d.  Hisl.  Verein  f.  Grossh.  Hessen.  Marburg  (Elwert)  1904.  8. 
Bespr. :  l)  in  Dt  seh.  Li  ter  aturz  tg.  v.  2ö.  11.  VMb  von  Reimer. 
2)  in  Frankf.  Zeitung  v.  i^K,'II,  imö  von  Ankel.  3)  in  Hist. 
^■»Viertel  Jahrs  Chr.  Nr.  8  v.  E.  Brandenburg.  ISKM,  4)  in  N, 
H^Arch.  f.  sicha.  Gesch.  lilOü  S.  349—51  von  Trefftz.  ä)  in 
KorrespbL  des  Gea.-Ver.  der  dtsch.  Gesch. -Ver.  J90ö  Nr. ß 
von  0.  Merx. 

27H.  Philipp  d.  Grossm.  v.  Hessen.    In :  Frankf.  KleinePresBe 
13.;  IL    Frankf.,  1904. 
27Ha,  [Philipp.]    Landgraf  Philipp  von  Hessen  von  C,  W,    In: 
Der  Tag  v.  12./VIII-    Berlin.  l!)04. 

279.  Philipp  von  Hessen.  In :  Braunschw,  Anzeiger  v.  16./XI. 
1904. 

280.  [Philipp.]     Zum   400.  Geburtstag  Philipps   von  Hessen. 
Poat  V.  10,/XI.    Berlin,  1904. 
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281.  [Philipp.]  Zum  -KK).  Geburtstage  des  Landgrafen  Philipp 
von  Hessen,  fn :  Leipziger  Neueste  Nachrichten,  Jahrg.  44.  Nr.  314. 
Leipzig,  191)4.    fo). 

2H2,  Philipp.    P  h  i  l  i  p  p  d.  Grossm,,  Landgraf  v.  Hessen  von 
In:  Darmstädler  Zeitung  v,  24./X.     1904. 

283,  Philipp-Denkmals  weihe.     Die  Landgraf  Phiiipp-Der 

maisweihe   in  Haina.    (Eigenbericht.)    In:  C&ss,  Allg.  Zeitung  XX 
Nr.  208,     tlassel,  H>U4. 

'iH'l.  [Philippi,  Rudolf.]  Der  zu  Santjago  in  Hhile  verstorbene 
...  Dr.  Rudolf  Phihppi  ,  .  .  [Nekrolog  in:]  1)  Hcssenland  XVllI 
Nr.  17.  Caasel  1904.  2)  Tageblatt  LI  Nr,  :-tGO  von  W.  Kassel, 
1904. 

2fi5.  [Philippi,  Rudolf  Amandus  f.]  [Nekrolog  auf  ihn  von :] 
Carl  Oclisenius,  Marburg.  In :  Deutsche  Erde  lll  5.  Gotha 
(Perthes)  1B(H.    4.  ^ 

2»6.  Piderit,  Georg.     In  Frau  Hollens  Reich.     Mit  8  Abbild.     Itt^l 
Vom  Fels  /,.  Meer   XXIll.    S.  1492— 9H.    Stuttgart,  mu,  ^m 

2R7.  PI itt,  Franz.  Vor  iM)  Jahren  (1870— l9fMJ).  Rückerinnerungen 
eines    Dreiundachtzigers   ...     H.   verb.    Aull.      Kaasel    (Selbstverlfl 

löoa,   8. 


2m.  [Preser,  Carl.]    Siehe:  Trau  dl. 
289,  Pre 


e  s  e  r ,  V..  —  Aus  Jean  Bo 1 1 s  Leben.   In :  Caas.  Tageblatt 

L  Nr.  -Am    Kassel,  IHOa 

2tH>.  P  r  0  p  o  a  du  Jour.    In :  Ch  r  o  n  i  q  u  e  des  arts.    Nr.  Ift.    Paris 

7.  Mai  19(>i.  Enth.:  Tadel  über  die  schlechte  Restauration 
Rembrandtscher  Bilder  in  Cassel.  Erwiderung  da- 
rauf  von    0.    Eisenmann    in   Kunstchronik    Nr.   27    Leipzig 

3.  Juni  1W4. 

291.  Prozess.     Der   Prozess   Hassenptlug.     In:   Hess.   Blfitt^ 
XXX Hl  Nr.  a0ö9,  61,  fiä,  6:^  t>4.  65.    Melsungen.  1904. 

292.  Q  u  i  1 1  i  n  g ,  F,  —  Die  Nauheimer  Funde  der  Hallstatl  u.  Latt-ne- 
Periode  t.  d,  Museen  zu  Frankfurt  afM-  «.  Darmstadt.  Ausarabungs- 
Bericht  auf  Grund  der  G.  Diefenbach'schen  Protokolle  .  .  .  Frankfurt 
a/M.  (Schirmer  &  Mahlau)  19as.    4. 

295.  Bady,  Jobann  Bapt.  —  Geschichte  der  Kathol.  Kirche  in 
Hessen  v.  h.  Bonifatius  liis  zu  der  Aufhebung  durch  Philipp  d.  Gr. 
(722— 152G)  von  —  hgg.  von  Job.  Mich.  Raich.  Mainz  (Mainzer  Ver- 
lagsanstalt) lVMt4.  8.  Despr.  1)  in  Beiträge  z.  hess,  Ki  rchen- 
gescb.  U.  'A,  von  Fritz  Hernnann.  Darms  ladt  1905,  2)  ia 
Katholik  Nr.  1  1905  von  J.  Schmidt, 

294.  Bat  haus.  Das  neue  Rathaus  in  Kassel.  Architekt:  Ki^^^ 
Roth  in  Dresden.  In:  Zentralblalt  d.  Bauverwaltung  XXV  Nr.  3^^| 
Berlin  (Ernst  &  Sohn)  1905.    4.  ^™ 

29o.  Rats-  u.  Bürgerliaten  der  Stadt  Fulda.  Bearb,  u. 
heg.  von  Joseph  Karteis.  In:  4.  VertifTU,  d.  Fuld, Geschichtsv.  Fulda 
(Aktiendruckerei)  1904.    8. 

296.  [R  e  c  h  b  e  r  E ,  Ludw.  Graf  von.]  Tajgebuch  des  ^  Kgl.  Bayer. 
Gouverneurs  d,  Bundeafestung  Mainz  vom  14.  Juni  bis  2B.  Aug.  IriißÖ. 
In:  Darstellungen  a,  d.  Bayer.  Kriegs-  u.  Heeresgescb.  XII.  2. 
München  (Lindauer)  1903.     8. 

297.  Reden.     Marburger  akademische  Reden.    Marburg  (Elwei 

8.  Nr.  7.  1902,  Nr.  8.  9.  190;-J,  Nr.  10  Ins  VA.  l!NM. 

298.  Renner,  Friedrich.     Denkschrift  betr.  die  Erbansprüche  , 
des  Landgr.  Alex.  Fr.  von  Hessen  .  .  .  auf  Horzowitz.    Cassel  (Sehe 

4.  Abdruck  in  Zeitschrift  f.  hess.  Gesch.  Bd.  39. 
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299,  Richter,  G.  —  Die  ersten  Anränge  der  Bau-  u.  Kunsl- 
Uljgkeit  des  Klosters  Fulda  .  -  .    Fulda  (Aktiendnickerei)  Hm.    8. 

&B.  Richter,  G.  —  Die  a<ieligeii  Kapilulare  des  Slifts  Fulda 
seil  d.  Visitalinn  det  Abtei  durch  d,  päpstl.  Nunlius  (laraCa  (1627  bis 
1802}.    In:  Fuldaer  Geschieh Isblätl  LT.    Fulda,  1904. 

301,  Richter,  G.  —  Die  Lage  der  Landbevölkerung  in  d.  fürstL 
Inidischen  Aemtern  a.  Ende  d.  18.  Jahrli.  In:  Fuld.  Geachichls- 
biaiter   III    Nr  fl-U.    Fulda,  1904. 

302.  Riedel,  Richard.  Geschichte  des  Liberalismus  u.  d.  dlach. 
Reidisverfassung,  Guben  (Krollmann)  1891.  8.  Darin  Hessisches: 
DicAffaire  Hassenpflug  pag.  230. 

äf(3.  Rinn,  Heinrich.  Landgraf  Phihpp  von  Hessen.  In:  Ham- 
hwrget  Nachrichten.     Lil.  Bei],  v.  6.;X1.  1904.    Hamburg,  190i. 

3<H,  Rinn,  Hi-iurich,  Landgraf  Philipp  von  Hestien  u.  die  Schmal^ 
btdeticr.     In:   Allgem.  Zeitung   Beil.     lä./XL    Münclien,  ISXH. 

3aä.  [Rocholt,  Theodor.]  [Kachruf]  in  Zeitschrift  f.  bild. 
Kunst   N.  F.  XIV    von  Eduard  Daelen.     Leipzig  (Seemann)  1903.    4. 

306.  Rockwell,  William  Walker.  Die  Doppclehe  des  Landgrafen 
Philipp  von  Hessen.  Marburg  (Elwerl)  1904.  8.  Bespr.  1)  in  TheoL 
Literalur?,tg.  v.  4.111.  1905  von  Virck.  2)  Dtache.  Literatur- 
leitnnf  V.  11. /II.  IJMTio  von  W.  Köhlor.  il)  in  Schweinfurter 
Tigeblal  t  V,  9./n.  05  v.  Dr— u-  4)  in  Christi,  Welt  1JX)4,  22.  VIL 
ton  Diehl  5)  in  Z.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  28  vün  Wenck.  6^  in 
Lil.  Centrbl.  li*öt  Nr.  hl  von  Bess.  7}  in  Theo!.  Liirbl.  1905 
Nr.  3  von  F,  Wiegand.  «)  n.  9)  in  Histor.  polit.  Blättern  190Ö 
Hfl  5  und  Hisl.  Jahrb.  der  Görresges.  von  N.  Paulus.)  lO)  in 
Aich.  f.  kathol.  Kirchenrecht  Sh  (löno)  S.  :-iflH-^404  von  G.  AU- 
mang.    11)  in  Hist.  Zlschr.  94  (UMX^)  S.  38ß— 411. 

iW7.  Roeschen,  A.  —  Vogelsberg  u.  Welteraii  nebst  den  schünsten 
T*iJeii  der  Rhön  . ,  •  Mit  über  ICX)  lll,  4  Plänen  u.  3  Karten.  Giessen 
(KrtI)}  1904,     B. 

Hüb,  iRoques,  Georg  von,]  Biographisches  über  denselben  n, 
*■  Tode.  In:  Berliner  Neueste  Nachrichten  Jahrg.  24  Nr,  569. 
Berlin,  19ri4. 

309.  fR  Ol  he,  Richard.]   Dr.  Richard  Rothe,   Lebens- n.  Charakter- 
1  von  R.  Kern.     Kassel  (Rüttger)  1004.    8. 

310.  R  otl,  Hans.  Friedrich  II.  von  der  Pfalz  u.  die  Reformation. 
li:Heidelb.  Abhandh  Hefl  4.  Heidelberg  (Winter)  1901  8.  Darin 
Mesgisches:  Friedrichs  Annäherung  a.  d.  Schnialkaldener. 
2»isimmenkunft  Karl  V.  mit  Friedrich  v.  d,  Pf.  u.  Philipp 
*t>ii  Hessen, 

311.  Rubel,  Karl.  Die  Franken,  ihr  Eroberungs-  u.  Siedelungs- 
[lystcm  .  .  .    Bielefeld  (Velh,  &  Kl.)    l!Kt4.    8.    Dazu;  2  Aufsätze  dess. 

Verfasfiers  in  All  gem.  Ztg.,  Beilage  mio  Nr.  97  u.  98. 

St2.  Rückblick.  Statistischer  Rückblick  auf  die  Kgl.  Theater 
la  Berlin.  Hannover,  Kassel  u.  Wiesbaden  f.  d.  Jahre  1902/3.  Berün 
fMitller)  J90H/4.    8, 

Hi:i  Rompbiiis.     Rumphius-Gedenkboock.    1702—1902.    Uilgeg. 

•^Mr  hei   Koionial-Museum    te   Haarlem    15.    Juni    1902.      Amsterdam 

(Büssy)  1902.    fol.    Der  grosse  Naturforscher  Georg  Eb er h. 

tfiortiDr  (t  1702  als  Statthalter  auf  Amboina)  ist  um  1627 

ri>d  1&8  als  Sohn  einer  alten  Hanauer  Familie  i-  d.  Wel- 

leraa  geboren. 

314.  Runkel.  Ferdinand,  Ein  stiller  Mann.  [Nachruf  an  Kurt 
lohn,]   In :  Berliner  Tageblatt,  Jahrg.  31  Nr.  483.   Berlin,  1902.  fol, 

r.  r.  BD.  xjnx,  \.^ 
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315,  Rupperaberg,  Otto.    Die  hessische  Landateuer  bis  z,  J, 
1567-     Tftb.   Inaug.-Diss-     Bonn  ff^rl   Georgi)  UKM-.    8,    Bespr.    ii^H 
Quartal  blätter  Nr.  a  S- 579/80.  ^H 

316.  Sa^et,    P.  —  Adam  Traberl.    Bio^.-literar.  Skizze.     In;^* 
Dichterstimmen  d.  Gegenwart  XVI  Nr.  11,     Badeo-Baden  (Weber) 
1903.    8. 

Sl7,  Sardemann,  Zum -WTO jähr,  Geburtstag  Philipps  d.Grossm. 
[Derselbe;]  Den  Manen  Philipps  d.  Grossm.  In;  Hess.  Landeszeitung 
V.  i:i/XI.  \mi.    Marburg.  1904. 

318.  [Sau],   Daniel]     Erinnerungen   an    Dr,    Daniel    Saul,      Inj 
FrankFiirler  Kleine  Presse  19ai    9.  u.  11.  Okt.    Frankfurt  a,'M.  IS 
u.  Casseler  Tageblatt  v.  2./11.  1903. 

319.  [Schäfer,  Willy.]  [Nekrolog  auf  ihn  vorv:]  Walter  Merke] 
In:  Hessenland  XVlll  Nr,  I.    flasüel.  UKW. 

32Ö.  Scheele,    Marlin.     Die    Kinderheilanstall    zu   Bad   Soodi 
a.  d.  Werra  in   den  ersten   25   Jahren    ihres    Bestchena.    Eine   Fest-j 
srhrift  ..     von   —  und  Friedrich   Sippell.     Allendorf  (Druck   von^ 
Bodenheim  &  Co.)  19(H.    H. 

321.  SchelenZt   Hermann,     Geschichte   der   Pharmazie.     Berlin^ 
(Jnl.  Springer)  UKW.    8.     Darin  Hessisch  es,  siehe  Sachregistel 
unter    Hessen,    Kassel,    Marburg,    Hanau,    SchmalkaldenJ 
Moritz,  Wilhelm  v.  Hessen  etc.  etc. 

332.  Schemat  ismus  der  Diözese  Fulda.    Fulda  (Maier)  1904, 

333.  Schenk.  Das  ehemalige  (lislerzienserklosler  ü.  nachher. 
Hospital  zu  Haina.     Frankenberg;  (Kahn)  l^^i.    8. 

324.  Schenk.  Philipp  der  Grossmütit?©  Landgraf  von  Hessen 
{1504 — 1567),  Zur  Denkmalen IhüHunßsfeier  in  Haina  im  Juli  1904. 
Frankenberg  (F.  Kahn)  19Ui.     8. 

325.  Scher  er,     Harl.      Zur    Geschichte    von    Stadt    und    Lan4 
Fulda  i.  d.  J.  16.H1  u.  (02.    In :  Fuld.  G  e  s  c  h  ic  h  t  a  b  I  ä  1 1 e  r  11.    Fu!d»^ 
(Aktiendruckerei)  V.m.    8. 

326.  Schirp,  Robert  von,  Poliz;ei-Verordnungen  u.  aonsl.  polizei- 
liche Vorschriften  f.  d,  Regierung^shezirk  Cassel  .  .  .  Cassel  (Gotthelh) 
1905.    8. 

327.  Schlager,  Patricius.  Beilrü^e  zur  Geschichte  der  Kolnischen 
Franziskaner  -  Ordenspr,  Nach  tneisl  unaedr.  Quellen  bearb,  Kijln 
(Bachern)  1904.  8.  Bespr  vonEuhel  in  Histor.  Jahrb.  der  Gör' 
resges.  25  (1904i  S.  8^1/2. 

328.  Schmidt,  Max  Georg.  Untersuchungen  üb.  d.  hoss.  Schu]^. 
wescn  z-  Zeit  Philipp  d.  Grossm.  In:  Mitteilungen  d.  Geaellsch.  W 
dtsche.  Erziehungsgesch.  Berlin  (Holmann)  11104.  8.  Auch  als 
Schulprügramm- 

329.  [Schneider.  Justus.]  Am  8.  Apr.  starb  zu  Fulda  der  Geh. 
Sanilfitsr.  Dr.  Justus  Schneider.  Von  Hans  Schoen.  In:  Hessen- 
land XV  UI  Nr.  9.    Cassel,  1904, 

."iSO,  [Schneide  r,  Justus.]  Herr  Geh.  Sanitätsrat  Dr.  Jostus 
Schneider  f.  [Nekrolog  m :]  Fuldaer  Z  e  i  t  u  n  p  XXXI  'Hr.  79  u.  81.    1904. 

SHI.  Schoen,   Paul.     Evangelisches    Kirchenrecht    in    Preussen. 
Berlin  (Heymann)  1903.   8.    Darin  Hessisches  Bd.  1:  Die  evaDj 
Kirche   in   den    neu   erworbenen    Landesteilen    g  9  i. 
Prov.  H. -Nassau  Seite  1Ü3— 12».  _ 

332.  Schöner,    Gustav.      Spezialidiotikon    des    Sprachschatzes 
von   Eschenrod   (Oberhessen)  ,  .  .     Giessener   Inaug-Diss,     Heidelberg 
(Winter)  1903,    R,     S,-A.  aus  :  Zeitschr.  f.  hochdtsch.  Mundarten  t9fe/Jl 
J>arin   vielfach   wichtige  Nachträge  zu  Vilmor,  Pfis 
tinti  Crecelj  us. 


in 
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333,  Schoof,  WUhelm.  Die  dLscbc-  DicbtODg  i.  Hessen.  Studien 
X.  hess.  Lil.-Gesclh  Marburg  (EtwcrlJ.  8.  Bespr.  in  Jahrcsber. 
f.  d,  dlschc,  Lit.-Gescb.  Bd.  12  von  0.  F.  Walzel. 

:-t3-k  Seh  rüder,     Edward.       ,.K(Jlsche*'     und     „Wetlefeibiacbe". 
Eine  MünznaiTiensludie.     In   d.   „Frkf.   M  (inzz  ei  lun  g"    löOi   Nr.  37. 
»39.  -ftK  41.    Frankfurt  (Joseplj)  HNJ+.    8. 

■•      335.  Schröder,    Edward.      Urkundliches   üb,    d.    heag.    Münz- 
'^slRUen  der  Kipperzeit  zu  Wilzenhauaen    ii.   Bovenden.    In:   Bl älter 
f,  Münztieunde  JahrL'.  39.     Dresden  (Thieme)  ItKJi.    -t. 

33fi.  Scliulte,  Ä.  —  Zwei  Briefe  Dielher''3  von  Isenburg.  In: 
Q Bellen  u.  Forschungen  a.  ilal.  Archiven  Bd.  VI.  Rom  (Lerscher) 
1904.    8. 

337.  Schulte,  0.  —  Die  religiöse  Volkskunde  u.  die  Seelsnrge 
m.  bes.  Berücksicht  der  oherhesi.  altbäuerl,  Fromm igkeil,  Vortrag, 
In;  Monatsf  hri  f  t  f.  d,  kii'chl.  Praxis  Jhrg.  4  Heft  4  n.  5.  Tübingen 
(Mühr)  um.    8. 

3;^8.  Sctiulwesen,  Hessisches,    Siehe:  Max  Georg  Schmidt 

83Ü,  Sfhuize,  Arth.  —  Die  Bankkalastrophen  in  Sachsen  i.  J. 
[i¥)L  Aus:  Zeil  seh  rill  f.  d.  ges.  Staatswiss.  Ergänzg.  H.  Tübingen 
(Laupp)  ISMXi.  8.  B e l  r i  ff  l  den  Z u s am m e n  b r  u c h  der  Kas- 
seler Trebergesellschaft. 

34l).  Seh  US  t«r,  t;.  —  Die  Heimfiilhrung  der  Prinzessin  Doro* 
tliea  von  Brandenburg  narh  tlassel  ITtX).  la  Zeitschrift  f.  Kultur- 
gesch,  hpg.  V.  Stein  hausen  Bd.  LX  Heft  1.     Berlin  (Felber)  t^Ul,    H. 

34i.  [Sc  !i  w  arzkopf,    tjirl]      AlHlassel.      Nach    dem    Vortrage 
hess.  Geseh,-Ver,    In;  Cass.  Tageblatt  L  Nr,  471.    Kassel,  ISM):! 

343.  [S  c  h  w  a  r  2  k  o  p  f ,  Carl.]  Der  Tod  des  Bürgermeisters 
Henkel  am  SH.  Okt.  I8:>;^,    Vnrlr.   im  Ver.   f.   hess.   Geseb.    In:  Cass. 

ITageblatt  L  Nr.  tm.  Kassel,  l!K-|3. 
,  343.  Sfhwarzkupf,  Carl  Die  Schlacht  bei  LauITen  am  13,  Mai 
pM.  In:  Hessenland  XVIII  Nr.  31/22.  Casael,  Um4. 
3-H',  [Schwarzkopf.  Carl]  Die  Teilnalime  der  Kurhess,  Hu- 
ftfrren  an  d.  Gefechte  von  Aschan'eDhurg  am  14.  Jyli  iHJifi.  Vortrag 
Im  Ver.  f.  hess.  Gesch.  In :  Cass.  Tagebl  ntl  LI  Nr.  1  IM/ 154.  Kassel,  1H(>4. 
345.  [Scivwarzkopf,  Carl.]  lieber  den  Bau  der  Friedrich-Wil- 
helms-Norribahn  [nach  einem  Vortrag  im  Gesch. -Ver.].  In:  Gasa. 
Tagehhitt  L  Nr.  518.     Kassel,  11K>3. 

346.  Seelip:,  Fritz.  Versuch  einer  krit.  üehersichl  der  gesamten 
Literatur  über  Philippum  Magnanimum  ...  In;  Hessenland  XVIII 
Nr.  17—24.    Cassel,  Um. 

347.  Seelig,    F.   —   Volksbrliuche    im    Hessenland    {mit   lUustr.). 
^Id:  lllustr.  Zeilunf;  Nr.  3169.    Leipzig  (Wetiet)  ÜK>4.     fol. 

^P        348.  Sichert,    Karl,     Die   ktinsUerische   Knlwicktung  von  Georg 
^tornicelius.     Inaug.-Diss.     Freiburg  i.  B.   (Druck   v.  Hochreuther) 
1906.    8. 

349,  Siebert,  Karl.    Georg  Cotnicetius  als  Landscbaflsmaler. 
Hessen  Land    XVIII    Nr.  1.    Cassel,  1904. 

3&0.  Simon,  Karl.  Die  Kaiserpfalz  in  Gelnhausen.  In:  Frank- 
irter  Zeitung  1903  Nr.  313  1,  Morgenblatl.  Frankfurt  a.  M.  IWKi 
3!il.  Sommerfeldt,  Gust.  — •  l'eber  die  vermeinll.  hessische 
Ibstamnning  des  Adelsgeschlechts  v.  Noide.  In:  Jahrb.  f.  Gene- 
ikigie  WWia.  S.  116--11K.  ima.  [Enth.  eine  Urkunde  von  Bür- 
rermslr.  n.  Ralh  zu  Spangenberg  v.  14.  Jan.  16Ui  über  die 
'amilie  Nolde.1 


0 
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Die  Veraohwörung   zu 
Geech.  XXXVII.    Kassel, 

Beiträge   z,    Geschichte 


3B2.  [Span gen b erg.]     Schulinspektor   Pfarrer  Spaneenberg 
[Nekrolog  in:]  Caas.  Tageblatt  LI  Nr.  262.     Kassel,  1904, 

H5H.  Statuta  miuoris  ecelesiae  Fuldensis.  Lingedr.  Quellen  z, 
kirchj.  Rechts-  u.  Verf.-Gesch.  d.  Benediktinerabtei  Fulda.  Hgg,  u. 
erläutert  von  G.  R 1  f  h  l  e  r.    Fulda  (Aktiendruckerei)  1904.    H. 

iihi.  Steig.  Beinhold.  Achim  v.  Arnim  1820  in  Schwaben,  Kassel 
u,  Weimar.    In:  Vossiache  Zeitung  v.  18./iX-    Berlin,  1904. 

3&:\  Steig,  Reinhold,  Achim  von  Arnim  und  Jacob  und  VVil- 
lieltti  Grimm,  M,  2  Pnrtr.  Stuttgart  (Cotta)  1904.  8.  A.  u,  d.  T. : 
Achim  V.  Arnim  und  die  ihm  nahe  standen,  Bd.  3.  Bespr.  1)  von 
M,  Cornicclius  in  Nationalzeilung  Nr,  626.  Berlin,  190-4. 
2)  von  Violet  in  Cenlralbl  LVl  Nr,  10,  3)  von  Schoof  in  Iles- 
senland  XVlII  Nr.  9,  Knth,  zahlreiche  hess.  Beziehungen  so 
z.  B.  zu  d,  Kurprinzessin  Auguste,  Fr,  Creuzer,  Phil.  £ngel 
hardt,  Kurprz.  Friedrich  Wilhelm ,  Henschel,  v,  d.  Malsbu 
Savigny,  Strieder. 

HÖ6.  Steig,    Reinh.    —    Ein    Besuch   Willi,   Grimms    in    Stein» 
In:  Vossische  Zoilnn"  Nr.  H2.t  v.  14./ VII.     Berlin,  ILI04 

357,  Steig,  Reinhold,  Goethe  und  die  Brüder  Grimm  (mit 
ungedr.  Briefen  von  A.  v.  Arnim,  Jac.  u.  Wilh.  Grimm),  In:  Täghche 
Rundschau,  Festbeilage  v,  24,  Dez.  IdiVA.    Berlin. 

3i}8,  Steinau-Steinrück,  Rieh.  von. 
Steinau  i.  J,  1271.  In:  Zeit  sehr.  f.  bess 
1W3. 

359.  S  t  e  i  n  a  u  -  S 1  e  i  n  f  ü  c  k .    R.    von. 
Poppenhausens  a,  d.  Lütter  als  Sitz  d.  Herren  von  Steinau  gen.  Stein 
rück.    In:   Fuld.  Gescbichtabtätter   IL     Fulda  (Aktiendruckerei) 
10O.H.    8. 

.%0.  Steinhausen,  Georg.  Geschichte  der  Deutschen  Kultur  .  .  . 
Leipzig  (Ribl  Institut)  liwjt.  4.  Darin  viel  Hessisches,  siehe 
das  Register  unter:  Cordus,  Eobanus,  Fulda,  Hessen^Cassel 
und  viele  andere, 

36!,  Stern,  Konrad.  Der  Heiligenborn  (Helgenborn).  CaBSe! 
(Becker  &  Rennert)  19Crt.    4. 

362.  [Stolz et.]  Exzellenz  Dr.  Stölzel.  In:  Kölnische  Zeitung, 
\mn  Nr,  nU.     Köln,  1903. 

368.  T  a  n  g  1 ,  M.  —  Das  Todesjahr  des  B  o n  i  f  a  1  i  u  3 ,  In: 
Zeit  sehr.  f.  hess.  Gesch.  XXXVII.    Kassel,  U)03. 

3frt.  Tanel,  M.  —  Die  Urkunde  Ludwig  d.  Fr  ftir  Fulda  vom 
4.  August  fil7,  Mühlbacher  656  (6-42).  In :  Ntnu's  Archiv  d.  Gesellsch. 
f.  ältere  dtsche.  Gescbichtskde.  Bd.  27  Heft  1.  Hannover  (Hahn) 
1902,    _H. 

H6d.  Thiebault,  de.  Memoiren  a.  d.  Zeit  d.  franz.  Revolution 
u.  d.  Kaiserreiches,  Bearb.  v.  F.  Mangold.  Bd.  1 — 3.  Stuttgart 
(Lutz)  liKt2,  H.  —  [Memoiren  Bibl.  N.  Ser,  1-3.  Bd,  3,  Enth. 
seine  Erle.bnisse  als  Gouverneur  v.  Fulda.] 

366.  Thrima,  Albrecht.  Die  Familie  Wiederholt.  In:  Hessen- 
land XVIIl  Nr.  9.    ( lassei,  m^, 

367.  Thoma,  Albr,  —  Kunrad*  W  iderh olt ,  der  Kommandant 
V.  Hohentiviel,    Mit  fi  Abbild.  .  ,  .    München  (Lehmann)  190,^,    8. 

H68,  Thomas,  liugen.  Die  Franzosenherrschaft  im  Fürstentume 
Fulda,  i.  J,  IH()6,  Nach  Anfzeichnungen  des  —  mitgeteilt  von  K.  Simon. 
In:  Hessen  land  VKt  Nr.  2,     I9iH. 

369.  [Trab er t,  Adam.]    biogr,  siehe:  Saget. 


so 

I 


I 


—    293    — 


370.  Traüdt,  Valentin.  Zum  75.  Geburtstage  Carl  Presers. 
In:  Cass.  Tageblatt  L  Nr.  600.     Kassel  1903. 

371-  Traue  rlag.  Kin  Trauertag  Cassels  von  0.  [14.;'Vll[.  17fl;i] 
Der  Zusammenbruch  der  Fuldabrücke.  In:  Tageblatt  L  Nr.  378. 
Kassel,  1903. 

372.  Treuer,  Frz.  —  Der  Held  von  Trenton.  Eine  Erzählg.  a, 
d.  amerikanisclien  Unabhängigkeitskampfe.    Slultgad  (Weise)  UVIH.    8. 

373.  Trevclyan,  Sir  George  Otto.  The  dmencan  revolutioti. 
London,  IflOvi-  2  Bde.  R  Darin  Hessisches  Dd.  2  natürlich 
auch  die  üblichen  Tiraden  a^gen  den  Soldatenhandel 
der  hess.  Grand-Dukes,  Landgraves  u.  Electqrs. 

374  Troeltsch,  W.  —  Die  Königlich  Preussische  tJniversHat 
zu  Marburg  i.  H.  In ;  „U  n  t  e  r  r  i  c  h  t  s  w  e  s  e  n  im  Deutschen  R  e  i  c  ti" 
von  Lexis.  Der  Verfasser  hat  einen  S.-A,  herstenen 
lassen  mit  einem  Vorwort,  in  dem  er  auf  die  Willkür). 
Veränderung  seitens  einesministerieUenCensors  hin- 
weist. Marburg,  1904.  Siehe  auch:  Eine  Geschichte  der  Universität 
Marburg  mit   ministerieller  Zensur  in:   Hessische  Blätter  Nr.  :M]f59. 

37Ö.  Un  ter  r  ichis  wesen.  Das  Unterrichts wesen  im  Deutschen 
Reich  aus  Anlass  der  Wellausstellung  In  St.  Louis  .  .  ,  hgß,  von  W, 
Lexis.  Berlin,  19(H.  8.  Bd.  1  Nr.  9  Marburg  siehe:  Trneltsch. 
Bd.  IV  2  Gas  sei,  Academie  siehe  Lexis.  Bd.  IV  'A  Hanau, 
Zeichenacademie  siehe  Lesis. 

376.  Urkundenbuch  der  Stadt  Friedberg.  Hgg.  von  G.  v.  d, 
Kopp.  Bearb.  v.  M.  Foltz.  Bd.  I:  1216—1410.  Marburg  (Elwert) 
1904.   8.    =Veröffentl.  d.  bist.  Komm.  f.  Hesse nu.  Waldeck. 

377.  Urkunilenbuch  des  Klosters  Kaufungen.  Bespr.  von 
Kuna  V,  Kauffungen  in  Mitteilu  ng.  a.  d.  bist.  Literatur 
Jahrg.  31.    Berlin  (Weidmann)  ims.. 

378.  fVarren  1  rapp,  C  ^]  Landgraf  Phdipp  v,  Hessen  u.  d. 
Universität  Marburg.  =  Marb.  akad.  Beden  Nr.  11,  Marburg  (Elwert) 
1904.    8. 

379.  Varrentrapp,  C.  —  Meinungen  in  Karhessen  über  das 
deutsche  Kaisertum  in  den  Jahren  184«  und  1849.  In:  Hislorische 
Zeitschrift  Bd.  21     München  (Oldenbourg)  1905.    8. 

380.  Von  den  Velden,  A.  —  Die  Vlamen  und  Wallonen  in 
Hanau.  Weimar  190L  8.  Besprochen  in  Deutsche  Erde  II. 
1.  p.  26.    Gotha  (Perthes). 

S81.  VerÜffentUchung  des  Fuldaer  Geschiebtavereins  4. 
Fulda  (Akliendruckerei)  1904.    8. 

382.  Veröffentlichungen  der  historischen  Kommission  f. 
Hessen  u.  Waldeck  l  3.  Marburg  (Elwert)  15X13  bis  4.  M.  I.  Justi, 
Ferd.:  Hess,  Trachtenbuch  Lfg.  3  u.  4.  (8  färb.  BL  u.  Text).  Lfg.  1.  2 
besprochen  in  Hessische  Blätter  II  S.  165  von  A.  S. 

'M'i.  Vi  1  mar.  Visitalionsakten  der  Pfarrei  u.  d.  Klosters  zu 
Herrenbreitungen  v,  .1.  15öö.  In:  Ztscbr.  f.  Henneb.-Gescb,  H.  15. 
Schmalkalden  o.  J. 

384.  [Vilmar.]  Metropolitan  Wilhelm  Vilmar.  Ein  Wort  dank- 
barer Erinnerung,    fn :  Melsunger  M  i  s  s  i  o  n  s  b  1  a  1 1  1904  Nr.  6. 

38Ö.  [Vilmar,  Wilhelm.]  Ein  hessischer  Gedenktag.  [Z.  100 jähr, 
Geburtstage  Vilmars.]  In:  Hess.  Blätter  XXXIU  Nr.  SOSi  Mel- 
sungen,  ISHH. 

386.  [Vogt.  Gideon]  Gvmnas.-Direktor  Dr.  Gideon  Vogt  ^f  30. 
Apr.],     [Nekrologe  in:]   Norddeutsche  Allgemeine  Zeitung  v.  lo.  Mai 
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1904  [von  Jul.  Flach].     Vossische  Zeitung  v.  1.  Mai  iWL    Casseler        j 
Tageblatt  U  Nr,  mi  u.  Hesaentatid  XVitt  Nr.  i1.  Cassei,  IWM.  ' 

3H7.  [Volksschulen,]  Wie  in  Kurhessen  die  Volksschulen  kon- 
fessionell wurden  [von  KndemannJ,  Tn:  (lass.  Tageblatt  LI  Nr,  2(iU 
[und  t'>widerung  darauf:]  Waren  in  Kurhessi'n  die  Volksschulen  kon- 
fessionell ?     Von  Fldr.  [F li  c  d n  e  r].     In  T a g e  h I  a 1 1  19(.^i  Nr.  27:^ 

SHÖ.  Wäscher',  Johanna.  Die  Kasseler  Frauenvereine  181'2— 
1B04.  Ein  Beilrng  zur  Entwicklung  dtT  soÄialon  Krauenarbeit.  .  .  . 
Kassel  CHühn)  190+,  8.  Besprochen  im  Hessonland  XVIU 
Nr.  1*.  Cass.  T  a  g  e  b  1  a  1 1  LI  Nr.  2m  ßh  2. 

589,  [Wagner,  KarL]  Professor  Karl  Wagner  f,  Nachruf  von 
— i—  in  Zeitschrift  f.  hess,  GcbcIi,  N.  F.  27.  ferner  in:  Alldem. 
Zeitung  XIX  Nr.  104.    Kassel,  ÜMW, 

390.  WallmüHer,  Oflizier-Slamtnliste  des   K^d,  Prenss.  tnfant.- 

Refiments  von  Wittirh  {H.  Kurh.)  Nr.  K-i.     lrt(J6— t!«)H Berlin, 

19U3.    K 

y9I.  Wandgemälde.  Die  Wandgemälde  von  Peter  Janssen  m 
der  Aula  der  Univ.  M.irhurg,  GeBchJchll,  Erlttuterungen  von  [Drach]. 
Marburg  (El wert)  1904,    8. 

392.  Weher,  Paul.  Die  Iweinbihier  a.  d.  IH.  Juhrh.  im  Hessen- 
hofe  zu  Schmnlkalden,  Lcifiüig  ii.  Borlin  (Seemann)  U*01.  S.  A.  aus 
der  ,,Ztschr.  T  bildende  Kunöl".    Besprochen  l)  von  Th,  Hanjpe. 

Bd.  1.     Berlin   (Du  nckpr)    li«)3. 
f.  dtsch.  Altert  Bd.  46.    (ISOä.J 


In :  Archiv  f.  K  u  1 1  u  r  ji^  e  s  c  h. 
2)  Von  K.  W4inck  in  Ztschr 
S.  387—9. 

'äWA.  W  e  i  ri  m  e  i  s  t  e  r ,   V.  ^- 


Die   Münzen   der   kaiserlichen 


In:   Blätter  f.  Miinzfreunde  1903  Ni 


Burg 
017. 


Friedberg  i.  d.  VVotternu. 
Dresden  (Thionie)  IJKI^.    4. 

394.  Weinm  eist  er,  Paul.  Die  Münzprägungen  Philipps  des 
Grossm.    Jn :  Hessenland  XVIll  Nr.  21/23.    Cnssel.  1904. 

M9r>,  [Weiss,  Theodor.}  Aus  den  Briefen  eines  OffiÄiers  über 
Kurhessen  i.  d.  J.  1829—183«;.  In:  Hessenland  XVlll  Nr.  11— la 
Cassei  iy04 

396,  Wenck,  Karl.  Die  Erlriinkung  eines  pjipsll,  Bolen  durcli 
die  von  Lowenstein  zxi  Fritzlar  u.  Kardinal  Anibaldo-Ceccano.  In: 
Ze  lisch  r.  f,  hess.  Gesch.  XXXVIl.     Kassel,  IWIH. 

3tl'7.  Wenck,  Karl.  Landgraf  Philipp  der  Gross miilij^e.  [Von 
demselben:]  Die  Doppelehe  Landgraf  Philipps  in  neuer  BeleucSi- 
tmig.    In:  Zeitschr.  d.  Ver,  f.  hess,  Gesch.  Bd- HS.    Kassel  (Dufayell! 

mn.  8. 

398.  Wenck.  Karl.  Landi^raf  Philipp  der  Groasmüti»e,  Rede 
{fehalten  a.  d.  7.  Jahresvers.  d.  hist.  Koinmission  7.  Mai  liN)4,  Marburg 
(Elwerl)  1904.    H. 

399,  Widman,  Wtdmans  Chronica.  Bear  heilet  von  r.hrislian 
Kolb.  In:  WiirftembergiBche  Gcsc  hichisquelleu  Bd.  6.  Stuttgart 
(Kohlhammer)  liMti.    H. 

Die  Stadt  Cassei  u.  der  Ablass  von 
heaa.  Gesch.  Bd,  38.   Kassel  (Dufayel) 


400.  Wienand,  Friedrich- 
1517.  In:  Zeitschr,  d.  Ver.  f, 
1904.    H. 

4(H.  Wieg  and,   Friedrich, 
gelrscher  Christ,     Festrede.     Marburg"  (FlwerO  lOfKL    8. 
Christi.  Well  vom  5./1.   1905  von  Wallher  Kühler, 

M)!2  Wild,  Karl  Lolliar  Franz  von  Schonborn,  Bischof  von 
Bamberg  u.  Erzbischof  von  Mainz  165)3—1729.  =  Ahhn  ndl  üngeo, 
Heidt^lbe  rger,  z,  mi  ILl  u,  neu  eren  Gesch.   Heiilelberg.  1904,  8. 


Philipp   der   GrossmütÜge  als  evan- 
Bespr.  in 
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403.  Win  ekler,  Axel,  Chronik  des  Bades  Nenndorf.  Rinteln 
(Bösendahl)  1902.    H. 

•tivi.  W  i  n  d  s  c  h  e  i  d ,  Bernhard,  Gesammelle  Reden  u.  Abhand» 
langen.  Hgg.  vtm  Paul  0  e  r  t  m  a  n  n,  M.  Porlr.  Leipzig  (Duncker  &  H.) 
IfHJ-i,  K.  Sehr  viel  z  i  f.  i  e  r  t  wird  darin  11 S  h  r  p.  .4^7— ä74-,  auch 
abgedr.  Festrede  z.  Gedächtnis  von  Savignv  p.  87—99. 

'iO,i,  Winterst  ein,  Alfr.  —  Von  Brückenau  in  die  sildl,  Rhön. 
Nebst  einer  HOliensrhichtenkte,,  2  Spczialk.  u.  12,  Aiisi«^hten  .  .  .  Würz- 
hurg  (Bauch)  nXö.    B. 

406.  Winl?.er,  Die  Sehtile  der  Kugellietm  in  Marhurg  um  1520. 
In:  Mitteilungen  d.  Gcsellsch.  f.  dtsche  F.rziehungS'  n.  Schulgesch. 
hgg.  von  Kehrbach,  Jahrg.  XIII,  l!ess<.'n-N;iasau-Heft.    Berlin,  i'Mi.    8. 

407,  [W  isse  mann,]  Die  Hessen  im  siebenjährigen  Kriege.  Das 
Gefecht  bei  Sandershausen.  In;  Cass,  Allg,  Zeitung  XX  Nr,  206, 
Kassel,  V.m. 

40ft.  Wisse  mann,  Festrede  zur  Landgraf  Philipps  Denkmals- 
weihe in  Haina,     In  Cass.  Allgcm,  ZeituugXX  Nr.  21L    Kassel,  1904 

4^19.  W  i  s  s  e  m  a  n  ri.  Philipp  d.  Grussm.,  Landgraf  v  Hessen. 
Kin  Lebensbild.  =;  Wartburg  hefte  Heft  27.    Leipzig  (Bund)  liK)4.  8. 

410.  Wühler,  Kmilie,  Die  Familie  Wühler.  Biographische  Skizzen 
ü.  Stamm bäuijie  .  .  .  Als  Mskr.  gedr.  o.  0.  0.  J.  [Kassel  (Scheel) 
I90a.]     H. 

+11.  Wolff,  Georg,  Die  Eroberung  u.  Sicherung  der  Welterau 
durch  die  Römer.  In:  Mitteilungen  d.  Oberhess.  Gesch,-Ver,  Neue 
Folge   12,     Gieasen  (Ricker)  l90:-i,     H. 

41'i.  Wollweber,  V.  ^-  Heimatkunde  de«  Reg.-Bez.  Cassel. 
4.  Aufl.     Frankfurt  a/M.  (Kesfielriiigl  tiH>t.     M. 

4ia.  Zeitscbrift  des  Vereins  f.  Hennebergiache  Geschichte  u, 
Landeskde.  in  Si.-himdlcalden.  Heft  15.  Schmalkalden  (Selbstverl.) 
a  J.    H. 

414.  Zeitschrift  des  Vereins  f.  heaa.  Geschichto  u,  Lande«* 
künde.  Neue  Folge.  Bd.  27.  28  (gze.  Folge  37.  38).  Kassel  (Frey- 
schmidti  190H/04.    8., 

41ö.  Zimmermann,  Frnst  J,  —  Hanau  Stadt  und  Land.  Kultur- 
geschichte u.  Chronik  e.  friinki-wetterauischen  Stadt  .  .  .  Mit  H40 
Abb,  -  .  ,  =  Eimn:ierrnann,  Hanauer  Chronik  Heft  10.  Feslnummer. 
—  Hanau  (Selbslverl.)  19t)a.  H.  ßespr.  im  Litt.  Centralbl, 
Nr.  26  V.  Ph.  L.  1905. 

4)6.  IZülcb.  Kdmund.]  [Nekrolog  auf  ihn.]  In;  Hessenland 
XVlll  Nr.  24  von  C.  S.    Cassel,  1904. 


Berichtigi: 


^d  Nachtrag. 


S.  74  Anm.  1  li-^  19r>i  t 

S.  90  Zeile  11  i^    o  Ite* 

S.  143.    In  der  Lute  i» 
nients  t^t  nocb 
Xr.  29a.  rnt«eli,  Lrabwiit  Iffifi  k«rbe»3cher 

IVemieri,  icnd  t.  Bkrsetiit>dl,  1813  v«st- 

ftlikcber  .^  .«««-*  im  ä  it^tmenL  1814  kur- 
bessiscber  Kapitam  im  Kegiment  Kurprinz,  starb  za 
Kassel  1.  November  18S6  als  Oberstleutnant 

S.  161  Anm.  6  müssen  die  Daten  lauten:  1406  Dez.  8  und  1408  Sept.  5. 

S.  192  e  lies  Bernhard  von  Richenbach  statt  Vichard. 
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Verzeichnis  neuer  hessischer  Lite 
Adolph  Fey 


Zusätze  und  Berichtigungen 


Anna  von  Braunschweig^  Landgräfln  zu  Hessen. 


Von 
lt.  Armbrust. 


Einleitung. 

Zwei  Fürstinnen,  beide  Anna  geheißen,  haben  im 
zweiten  Jahrzehnte  des  sechzehnten  Jahrhunderts  die  Land- 
grafschaft  Hessen  geraume  Zeit  in  Aufregung-  erhalten: 
Anna  von  Mecklenburg.  Philipps  des  Großmütigen  Mutter, 
und  deren  Schwägerin,  die  fünfundzwanzig  Jahre_  ältere 
Anna  von  Braunschweig,  Gattin  Wilhelms  I.  des  Alteren 
von  Niederhessen.  Der  letzteren  sollen  die  folgenden 
Seiten  gewidmet  werden. 

Ihren  Lebensweg  verdüsterten  getäuschte  Hoffnungen 
und  stete  Streitigkeiten.  Und  nirgends  ein  freudiges  Em- 
porsteigen wie  bei  Anna  von  Mecklenburg,  die  in  spateren 
Jahren  auf  eine  kurze  Glanzzeit,  auf  Siege  und  Erfolge 
zurückblicken  konnte.  Das  Leben  Annas  von  Braun- 
schweig, der  „alten  Landgräfin",  verlief  in  ununterbrochener 
Ebene,  und  doch  tausenderlei  Hindernisse!  Sie  gehörte 
zu  den  Unglücklichen,  bei  deren  letztem  Atemzuge  man 
erleichtert  ruft:  Gottlob,  ausgekämpft!  Ihr  Unglück  war 
nicht  ganz  imverschuldct.  In  vieler  Hinsicht  führte  sie 
einen  Kampf  ums  Recht,  aber  durch  falsche  Ratgeber 
mißleitet,  spannte  sie  vom  Anbeginn  ab  ihre  Ansprüche 
höher  als  Billigkeit,  Kraft  und  Macht  erlaubten,  und  in 
ihrer  Erbitteriitig  kam  ihr  jeder  als  Bundesgenosse  recht. 
Dennoch  muß  man  sie  mehr  bedauern  als  anklagen:  zu 
'früh  begannen  ihre  Enttäuschungen,  zu  viel  wurde  sie 
zurückgesetzt,  hintergangen,  mißbraucht.  Wen  das  Schicksal 
und  die  Mitmenschen  allzu  oft  stoßen  und  schlagen,  der 
geht  nie  ohne  Wehr  und  Waffen  aus  und  braucht  sie  auch 
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da,   wo   friedliche   Unterredung   natürlicher  und   ersprieß- 
licher wäre. 

Schon   vom   rein  menschlichen  Standpunkte  verlohnt 
es  sich  der  Mühe,  ein  solches  Leben  näher  zu  betrachten.') 


I.  Bis  zum  Tode  ihres  Schwagers,  Wilhelms  n, 

des  Mittleren  von  Hessen  1460—1509. 

a*  AniitiN  Jufjreud,  EheHchlicUnng,  AuNstc^ner  uiitl  Ktnder. 

Anna  von  Braunschweig ^)  wurde  etwa  14(K>  zw  Har- 
degsen,  einem  Landstädtchea  zwischen  Göttingen  und  Ein- 
beck, gfeboren.  Ihre  Eltern  waren  Herzog  Wilhelm  der 
Jüngere  von  Braunschweig  und  Elisabeth,  geborene  Gräfin 
von  Stolberg  und  Wernigerode''),  ihre  Brüder  Heinrich  der 
Ältere  (146H-iril4)  und  Erich  1.  (1470^1540). 

Wenn  Anna  auf  ihre  Mutter  artete,  so  mußte  sie  voll 
Güte  und  Nachgiebigkeit  sein.  Denn  Herzogin  Elisabeth 
galt  als.  gottesfürchtige  Frau,  als  Gönnerin  der  Kirchen 
utid  Kirchendiener,  der  Armut  Trost,  der  Witwen  Er- 
quickung. So  soll  wenigstens  ein  Geistlicher  bei  ihrem 
Begräbnisse  gerühmt  haben.  In  Anna  dagegen,  wie  in 
deren  Brüdern,  schlief  ein  Fun  klein  von  dem  streitbaren 
Großvater,  und  die  Jahre  wetzten  den  Stahl,  der  den 
Funken  ans  Licht  rief. 

Nach  der  Überheferung  ward  Anna  schon  als  kleines 
Kind  (1467)  mit  Jobst  Grafen  von  Hoya  verlobt.  Die  Ver- 
lobung löste  sich  nach  langjährigem  Bestände  gerade,  als 
die  junge  Fürstentochter  das  rechte  heiratsfähige  Alter 
erreicht  hatte.  Auf  den  Gemütszustand  eines  Mädchens 
pflegt  langer  Brautstand  und  endliche  Trennung  einen  un- 
günstigen Einfluß  auszuüben. 

')  Ana  Beiträgen  zu  Annas  Lehn  nage  schichte  ist  das  folgende 
Bild  erwachsen-  Von  handscIirifUichen  Quellen  sind  besonders  solche 
des  Staatsarchivs  und  dvs  preuliiseh-hessischen  Samtarchivs  zu  Mar- 
burg benuts^t. 

^)  Sie  selbst  schrieb  sich  Anne.  —  Aus  Mangel  an  urkundlichen 
Nachrichten  beruhen  die  wenigen  Zeilen  über  Annas  Jugend  auf  Rebt- 
meiers  braunscbweig-lüHRburgisoher  Chronik  S.  770;  a^if  P.  Zimnier* 
mann,  Grabslällen  der  Weifen,  im  Hraunsehweig.  Magaiin  ISKX*:  6, 113; 
auf  Jak.  Hoflmeisler,  historisch-genealogisches  Handbuch  von  Hessen 
S.24  25,  Ed.  Jacobs,  Elis.v.  Brschw.  ind.  Allgm.  Dtsch-  Biogr.6, 16*18 usw, 

')  Franz  Lübeck  im  ersten  Bande  seiner  braunschweie.-lüne- 
burgtschen  Chronik  (f:<jd.  MS.  Gotting.  H  I..  Universitäls  -  Bibliothek. 
Götijngenl  setzt  die  Hochzeil  beider  ins  Jahr  1472  (statt  l4o4).  in  der 
Güttinger  Chronik  (Blalt  150b)  ins  Jahr  1474  Die  letztere  Angabe 
streicht  er  aber  sdbst  wieder. 


^ 
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Hier  aber  war  schon  ein  neuer  Bewerber  in  Sicht 
von  größerem  Ansehen,  freilich  ein  halbes  Dutzend  Jahre 
jünger  als  die  Braut:  Landgraf  Wilhelm  I.  der  Ältere  von 
Hessen,  geboren  am  4.  Juli  14ü6.  Ein  erhebliches  Ehe- 
hindernis bestand  in  der  Verwandtschaft  der  Verlobten. 
Päpstlicher  Machtspruch  half  darüber  hinweg  (29.  Februar 
148(3).  Irrtümlicher  Weise  hatte  die  römische  Kanzlei  Ver- 
wandtschaft vierten  Grades  angenommen,  während  Land- 
graf Wilhelm  im  vierten,  Anna  dagegen  im  dritten 
Grade  von  demselben  Stamme  entsprossen  war.  Damit 
kein  Mangel  bestehn  bliebe,  mußte  Papst  Clemens  VL 
noch  einmal  bemüht  werden.  ^ 

Landgraf  Wilhelm  L  stand  unter  der  Vormundschaft 
seines  Oheims  Heinrich.  Die  Verbindung  mit  Anna  von 
Brannschweig  leitete  aber  Wilhelms  Mutter,  Mechthild  von 
Württemberg,  ein.  Im  Grenzdorfe  Spiekershausen  verab- 
redete sie  mit  Herzog  Wilhelm  eine  Mitgift  von  15 IX.K)  Gulden, 
wofür  Schloß  und  Gericht  vSichelstein  samt  dem  braun- 
schweigischen  Teile  des  Kaufunger  Waldes  und  dem 
Flecken  Hedemünden  an  der  unteren  Werra  als  Pfand 
diente.  Annas  zukünftiger  Gatte  hatte  eine  gleichwertige 
Gegengabe  zu  bieten,  die  man  erst  auf  die  hessischen 
Städte  Melsungen  und  Sontra  anwies,  dann  auf  Greben- 
stein,  Immenhausen  und  die  Hälfte  des  Reinhardswaldes ^). 
Der  Brautstand  dehnte  sich  wieder  über  mehrere  Jahre 
aus.  In  dieser  Zeit  mußte  Anna  ansehenj  wie  ihr  Bräutigam 
als  mündiger  Fürst  sich  einen  Landesteil  nach  dem  andern 
durch  seinen  jüngeren  Bruder,  Wilhelm  den  Mittleren,  ab- 
dringen ließ.  Ein  Trost,  daß  er  einstweilen  noch  die 
Hauptstadt  Kassel  und  die  größere  Macht  behielt.  Die 
Hochzeit  fand  am  17.  Februar  1488  auf  dem  Schlosse  zu 
Münden   statt.  ^)     Sechs  Tage   lang  dauerten  die  Festlich- 


')  Nolar.-InBlrüm,  vom  19.  Sept.  1*480  im  Landeshaupt archiv  zu 
Wolfenbüttel.  Graf  Wilhelm  von  Wertheim,  Propst  zu  S.  Alban.  er- 
klärle  im  Namen  dea  dazu  beauftragten  KrzbiBchol's  Diether  von  Mainz 
die  Ehe  für  erlaubt, 

•)  i-i82  Dz,  ID,  Preuüiscli-hessiaches  Samtarchiv  So.  5+  Scbieb- 
rade  m.  —  t'im  Dz.  a  Kopialbuch  der  Ldgr.  Ludwig  II.  und  Wilhelm  il. 
ßtätt  ys2&. 

•)  a  Schmidt,  Urkundenbuch  der  Stadt  Göttingen  2,  H46  Anna.  ♦'. 
—  Konriid  Bolhes  Clironik :  Leibnitz,  Scriplür.  Brunsvic.  3,  432.  — 
Rehtmeier,  tiraunscbw.-Lüneburg.  Chronik  b.  770.  —  Franz  Lübeck, 
Chronik  und  Annalen  der  Sladl  tJoÜingeti,  Blatt  174a  (Hdschr.  in  der 
b'niv.-Bibl.  Güttingen  4).  Lübeck  atülzl  sich  seil  1444  auf  die  Auf- 
zeichnungen des  Joh.  Rivesolt,  Küsters  zu  S.  Jacobi  in  Güttingen^  f  l^f^- 
Nach  ihm  war  dio  Hochzeit  in  den  dorlen  dagen  =  IH,  und  19.  Februar, 
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keiten,  an  denen  auch  Vertreter  braunschweigischer 
Göttinger  Ratsherren  und  Trabanten  teilnahmen,  „Und 
damit  ist  damals  zwischen  den  beiden  Häusern  Braun- 
schweig  und  Hessen  große  Freundschaft  und  Einigkeit 
gestiftet",  meint  ein  späterer  Chronist.  Die  Behauptung 
läßt  sich  schwerlich  beweisen.  Für  Anna  bedeutete  die 
Verehelich ung  durchaus  nicht  den  Anfang  von  eitel  Glück 
und  Sonnenschein.  Es  ist  meist  ein  gewagtes  Stück,  wenn 
ein  reifes,  vielleicht  überreifes  Weib  einen  angehenden 
Jüngling  zum  Gatten  wählt.  Nun  wird  Wilhelm  zwar  von 
einemi  Zeitgenossen^  der  ihn  durch  persönlichen  Umgang 
kannte,  als  ein  gerader  und  starker  junger  Mann  ge- 
schildert, der  redliche  Vernunft  und  gutes  Verständnis  be- 
sitze^); aber  diese  schönen  Gaben  hielten  nicht  lange  vor, 
und  seine  Willensstärke  kann  nie  bedeutend  gewesen  sein. 
Während  der  Flitterwochen  hatte  sich  Anna  noch  nicht 
zü  beklagen.  Ihr  Gemahl  schenkte  ihr  als  Morgengabe 
das  dem  Sichelstein  gegenüber  liegende  Schloß  Sensen- 
stein -)  und  verbriefte  ihr  die  Anwartschaft  auf  Hermann 
Luglins  Lehengüter,  sobald  dieser  stürbe,  und  nochmals 
auf  ihr  früher  ausbedungenes  Witvvengut.  Wilhelm  der 
Mittlere  stimmte  der  Verabredung  ausdrücklich  bei  und 
versprach  sie  xü  halten.^)  Die  Zustimmung  ihres  Schwagers 
wurde  später  von  ungeahnter  Wichtigkeit  für  die  braun- 
schweigische  Fürstentochter. 

Des  älteren  Landgrafen  Schwiegervater,  Herzog 
Wilhelm,  war  nicht  in  der  Lage,  Gleiches  mit  Gleichem 
zu  vergelten.  Annas  Aussteuer  genügte  ftlrstlichen  An- 
sprüchen nicht.  Sie  bekam  nur  fünftausend  Gulden  mit, 
den  dritten  Teil  der  versprochenen  Summe,  über  den  Rest 
vertröstete  man  ihren  Gatten  auf  später.  Dadurch  konnte 
sich  die  Stellung  der  jungen  Fürstin  am  hessischen  Hofe 
Ifiicht  verschlechtern;  denn  bares  Geld  war  damals  ein 
seltener  Gast  bei  den  Landgrafen,  und  es  anzuschaffen 
ihre  stete  Sorge.  Wilhelm  der  Altere  drängte  auf  Zahlung, 
aber  die  Sache  ging  langsam.  Die  braunschweigischen 
Landstände,  die  den  Brautschatz  bis  zum  folgenden  Herl 


rb^& 


')  Johannes  Nuho  bei  Senckenberg,  Selecla  jur,  et  hisloriaram  d, 
474.  475.  468. 

*)  Über  beide  Burgen  vergl.  C.  Neuber  im  „Uessentnnd"  1904 
No.  7.  8.  10. 

*}  1-^*8  April  32.  PreuBiach-hessischcs  S&ratarchiv  No.  66  Schieb- 
lade 8B.  No,  Ä^  Schirblade  84,  —  Kopialbuch  der  Ld«:r.  Ludwig  H. 
und  Wilhelm  11.  Hlatt  lH5b.  —  Hessische  Beiträge  2,  623. 
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aufzubringen  beschlossen  hatten,  machten  allerhand  Schwie- 
rigkeiten. Erst  mußte  der  Herzog  ihnen  eine  förmUche 
Bescheinigung  ausfertigen,  daö  er  das  in  Aussicht  gestellte 
Geld  zu  keinem  andern  Zwecke  verwenden  wolle,  und 
dann  fragte  die  Stadt  Münden,  die  unmittelbar  vom  Land- 
grafen gemahnt  war,  erst  bei  Göttingen  an,  was  zu  ant- 
Worten  sei. ')  Auf  den  9.  September  14H9  berief  der  Herzog 
abermals  einen  Landtag  nach  Marien  stein  und  erlangte 
wieder  die  bestimmte  Zusage,  daß  man  die  nötige  Summe 
in  Göttingen  zusammenbringen  wolle.  Den  Worten  folgten 
keine  Taten.  Der  Landgraf  ersuchte  noch  einmal  den  Rat 
zu  Münden,  ernstlichen  Fleiß  an  die  Erledigung  der  Sache 
zu  wenden.*^)  Trotzdem  hielten  die  Landstände  ihre  ge- 
ringen Mittel  fest. 

Darauf  kamen  Schwiegervater  und  Eidam  in  Lutter- 
berg  zusammen  und  verabredeten,  daß  achttausend  Gulden 
in  vier  Wochen  entrichtet  werden  sollten,  das  Übrige  in 
zwei  Jahren.  Geschehe  das  nicht,  so  dürfe  die  braun- 
schweigische  Feste  Sichelstein  nebst  dem  zugehörigen 
Gerichte  von  Hessen  eingenommen  werden,  Friedrich 
von  Linsingen,  Amtmann  zum  Sichelstein,  wurde  ange- 
wiesen zu  beschwören,  daß  er  nach  Ablauf  der  zwei  Jahre 
dem  Landgrafen  untertänig  sein  wolle.^)  Das  schienen 
ernstere  Abmachungen  zu  sein,  als  man  bisher  beliebt 
hatte;    dessenungeachtet    wurde    kein    Pfennig    abgezahlt, 

tauch  dann  nicht,  als  Heinrich  der  Ältere,  Annas  Bruder, 
{wie  man  schon  an  seinem  Äußern  sah*)),  in  seinem  und 
Herzog  Erichs  Namen  seine  Zustimmung  zum  Vertrage 
über  die  Mitgift  seiner  Schwester  gab.^) 
\  Landgraf  Wilhelm  verließ  seine  junge  Frau  und  trat 
(im  April  1491)  eine  Reise  ins  heilige  Land  an,  von  der 
er  erst  im  folgenden  Jahre  heimkehrte,  nicht  frisch  und 
B  gesund,  sondern  „krank  im  Haupt,  daß  er  phantasierte"^), 
Hein  harter  Schlag  für  seine  Gemahlin.    Den  Kampf  um  die 

^K  *)  Ein  Landtag  zu  Marienslem  bei   Nörten  fand  angeblich  am 

7-  April  \-iSH  stall  {Moritages  in  den  h.  Österlichen  Fcyerlageii:  Joachun 
Meier,  Oriitines  et  AntiL|uitates  Plessenses.  Lpz.  1713,  S.  306).  Ein 
zweiter  h<khst  wahrscheinlich  im  Herbste.  —  1488  Sept.  28,,  Okt.  12., 
Dez.  20.     Gütlinger  Urkb.  2.  }\4fi.  :^47.  'MH, 

*)  1+89  Sept.  2.  Münden;  Okt.  17.  Kassel.  Staatsarchiv  Hannover: 
[.Cal.  ßr.  Arch.  Des,  22,  XXXV  No.  4 

»)  um  Jan.  25.    Kopb.  der  Ldgr.  Ludw.  U.  a.  Wilh.  II.  Blau  ISfiji. 

*)  Senckenberg  ä,  659  (1511). 

»j  um  Mai  2.    Saratarchiv  No.  77  Schiebl.  84. 

')  Joh.  Kuhn  bei  Senckenberg  5,  47-t, 


Mitgift  setzte  er  dennoch  fort.  In  Landwehrhagen  (zwische 
Kassel  und  Münden)  traf  er  noch  einmal  mit  seinem 
Schwiegervater  zusammen  und  gewährte  ihm  wiederum 
vier  Wochen  Frist.  Nach  deren  Ablauf  traten  endlich 
Herzog  Wilhelm  und  seine  Gattin  Else  den  Sichelstein, 
Hedemünden  und  den  braunschweigischen  Teil  des  Kau- 
funger Waldes  an  den  Landgrafen  ab,  an  Stelle  von  zehn- 
tausend Gulden  der  rückständigen  zwei  Drittel  des  Braut- 
schatzes. '}  Die  beiden  Söhne  des  Herzogs,  durch  den  Ver- 
trag vom  2.  Mai  141K)  gebunden,  konnten  keinen  Wider- 
spruch erheben:  Heinrich  verpflichtete  sich  in  einer  be- 
sonderen Urkunde,  Silbergeschirr  und  anderes,  was  an  der 
Aussteuer  seiner  Schwester  fehle,  dem  Landgrafen  zu 
„vergnügen"'.^  — 

Beruhigter  konnte  sich  Anna  ihrer  Familie  widmen^ 
wie  es  schien.  Ihrer  Ehe  mit  dem  Landgrafen  entsprossen 
fünf  Töchter.^)  Mechthild,  geboren  etwa  1489,  starb  wohl 
bald  nach  der  Geburt  Das  zweite,  kaum  ein  Jahr  jüngere 
Kind,  wiederum  nach  der  Großmutter  Mechthild  genannt, 
wurde  Nonne  zu  Weißenstein  (jet^t  Wilhelmshöhe),  trat 
aber  nach  Jahrzehnten  wieder  aus  und  heiratete  den  Grafen 
Konrad  von  Tecklenburg  (1527).  *)  Sie  starb  am  0,  März 
1557.  Die  dritte  Tochter,  Anna,  erblickte  um  14U1  das 
Licht  der  Welt,  deren  Freuden  ihr  ebenfalls  verschlossen 
blieben.  Im  Kloster  Ahnaberg  bei  Kassel  lebte  sie  noch 
im  Sommer  L*>13^),  vor  dem  Herbst  löUJ  wird  ihr  Tod 
erwähnt,")  Katharina,  1498  geboren'),  gestorben  1525, 
und  die  zehn  Jahre  jüngere  Elisabeth,  aus  dem  Leben  ge- 
schieden am  4.  Januar  1563.  werden  unten  mehr  genannt 
werden. 

b.  EntmUtiüig'uiig'  ihre»  Gi'iiiahb,  Auna»  Heinitebr  nnd 
Hehuatloälgkoit. 

Die  Freude  über  die  endlich  erlangte  Mitgift  machte 
Wilhelm  I.  nicht  wieder  gesund.  Jetzt  war  die  Zeit  Wilhelms 

1)  149:-i  Jan.  9.  u.  Febr  ä.  Koph.  der  Ldgr.  Ludw.  II.  u.  Wilh.  11 
BL  137b.  lH8a. 

')  1493  Febr.  .^.  „am  dinslage  (vor)  Dorolhee  virginis";  „vor" 
hat  der  t!rkundenschrc*Lber  ausgelassen.     Satiiiarch.  No.  H2  Sehiebl.  84. 

')  HeriD.  Diemar,  Cieschlechtsreihe  ri.  Landgr.:  Z.  H.  G.  H7.  90.  ,11. 

*)  Eheberedung  vom  ö.  Dez.  1526,  Polit,  Archiv  des  Landgr. 
Phil.  I.   Ldgrfl.  pprst>nabt*n. 

*)  Glagau.  Hess.  Landtagsakten  (H.  L)  1,  569  No.  60b  §  15. 

*)  Akten  betr.  dio  Landgräfin  Anna,  Ldgr  Wilh.  1,  Gemahlin.  DUicttl 
(Hess.  Chron.  Kassel  1608,  S.  274) behauptet.  Anna  sei  zu  Marburg  gestorben.^ 

')  Inlii  Febr.  28.  (Samtarch.  No.  lOä  Scliiebl,  So)  war  sie  noch 
nicht  35  Jähr  ig. 
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des  Mittleren  gekommen.  Dieser  überredete  seinen  Bruder, 
der  Herrschaft  zu  entsagen  und  ihm  sein  ganzes  Fürstentum 
Niederhessen  zu  übergeben,  ein  überaus  folgenschwerer 
Schlag  für  Anna,  deren  Vater  übrigens  seinem  Bruder 
Friedrich  ähnlich  mitgespielt  hatte.  In  dem  Vertrage  *) 
fand  Wilhelms  des  Alteren  Krankheit  gar  keine  Erwähnung. 
Um  das  Fürstentum  Hessen  durch  die  fortwährenden 
Teilungen  nicht  mehr  zu  schwächen  —  so  hieß  es  in  der 
Urkunde  —  und  um  die  Einwohner  desto  besser  gegen 
fremde  Anfechtung  zu  verteidigen,  und  aus  anderen  Ur- 
sachen überließ  Wilhelm  L  seinem  Bruder  die  Landgraf- 
schaft nebst  Sichelstein  und  Hedemünden,  letztere  als 
braunschweigisches  Pfand  für  KXKX)  Gulden,  Er  behielt 
sich  nur  Schloß,  Stadt  und  Gericht  Spangenberg  vor, 
sowie  eine  jährliche  Zahlung  von  2(K)0  und  eine 
einmalige  Abfindung  von  12lXHt  Gulden.  Seine  Ab- 
tretung erklärte  er  für  unwiderruflichj  aber  auch  ihm 
müßten  alle  Zusagen  gehalten  werden.  Obwohl  er  seine 
Gemahlin  bei  seinen  Lebzeiten  nicht  mit  einem  Witwen- 
gute  zu  versehen  brauchte,  sondern  nur  mit  einem  jähr- 
lichen geziemenden  Einkommen,  so  beauftragte  er  doch, 
aus  sonderlicher   Neigung   zu    ihr,   seinen    Bruder,   ihr  im 

■  Hessenlande  eine  gleichwertige  Leibzucht  wie  Grebenstein 
und  Immenhausen  zu  verleihen,  wo  sie  aber  friedlicher 
wohnen  könne  als  in  diesen  beiden  Städten.  Wilhelm  der 
Mittlere  war  damit  einverstanden  und  verhieß  seiner 
Schwägerin    eine    entsprechende    Verschrei bung    und   aus 

■  seinen  eigenen  Gütern  Ersatz  für  dasjenige,  was  etwa  aus 
ihrer  Leibzucht  verpfändet  wäre.  Wie  selbstverständlich, 
übernahm  er  die  Verpflichtungen  gegen  Kaiser  und  Reich 
und  die  landgräflichen  Schulden.  Wilhelms  des  Alteren 
Erbrecht  erkannte  er  für  den  Fall,  daß  er  selbst  oder  der 
Marburger  Vetter,  Wilhelm  III.  der  Jüngere,  stürbe,  ohne 
Einschränkung  an.  **)  Der  Kaiser  bestätigte  die  Übergabe 
der  Landgrafschaft"*) 

Ein  undatierter  Entwurf*)  beschäftigt  sich  mit  Annas 
Tode.  Sollte  dieser  Fall  vor  dem  nächsten  Micliaelistage 
eintreten,  so  wollte  Wilhelm  der  Mittlere  seinem  Bruder, 
außer  der  dann  fälligen  Abzahlung  von  5(X)0  Gulden, 
2000  Gulden  entrichten. 
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')  149B  Juni  a  Samtarch.  No.  44  Schieb!.  76,  Vgl  Hess.  Beilr.  2, 630. 
»)  Samtarcli.  No.  4H  Schieb!.  76. 

»)  Innsbruck  Um  Sepl.  2a.     Samtarch.  No.  B6  Schieb).  15, 
*)  Samtarch,  No,  52  Schiebl.  77. 
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Anna,  die  vermutlich  im  Sommer  1493  ihre  zweit- 
jüng'ste  Tochter  Katharina  gebar,  blieb  am  Leben.  Des- 
alb ist  seitdem  nur  die  Rede  vor»  einer  Abfindung  von 
in(KM)  f statt  12(X»I))  Gulden,  und  2War  galt  diese  far  den 
rückständigen  Teil  von  Annas  Mitgift.  Der  regierende 
Landgraf,  Wilhelm  der  Mittlere,  wurde  nun  GJäubiger 
der  braunschweigischen  Herzöge  und  rechtmäßiger  Pfand- 
besitzer von  Sichelstein  und  Hedemüoden.  Denn  mit  der 
Bezahlung  zögerte  er  nicht  Schon  nach  wenigen  Wochen 
bescheinigte  sein  älterer  Bruder  den  Empfang  des  halben 
Schuldbetrages,  nach  vier  Monaten  des  Restes  bis  auf 
2rK>  Gulden  J)  Die  ersten  beiden  Jahre  erfüllte  Wilhelm  II, 
auch  alle  übrigen  Verpflichtungen  ^ 

Man  gewinnt  den  Eindruck,  daß  der  kranke  Land- 
graf gar  nicht  so  ungern  die  Herrschaftslast  abgeschüttelt 
hatte.  Er  lieJ^  sich  noch  in  demselben  Jahre  an  der  Uni- 
versität Erfurt  in  die  Studentenliste  eintragen  und  genoß 
dann  seine  Freiheit  auf  Reisen. 

Seine  Gemahlin  trennte  sich  von  ihm  und  wurde 
Kassel  gewiesen.  Man  hielt  sie  dort  keineswegs 
jt,  sondern  sie  durfte  mit  ansehnlichem  Gefolge  durchs 
Land  reisen.-')  Ihr  Einkommen  betrug  1700  Gulden 
jährlich.  So  muß  es  Wunder  nehmen,  daß  sie  es  vor- 
zog, sich  nach  der  hessischen  Seite  ganz  unabhängig 
zu  machen. 

Ihre  Mutter  Elisabeth  und  ihr  Bruder  Heinrich  waren 
es,  die  in  solchem  Sinne  auf  sie  einwirkten.  Durch  deren 
fortgesetzte  Bitten  lielj  sie  sich  zu  ihrem  Schaden  bewegen, 
ihre  Leibzucht  in  Hessen  aufzugeben  und  dafür  den  Sicliel- 
stein  wieder  ans  Herzogtum  Braunschweig  zu  bringen 
Man  verschrieb  ihr  von  der  braunschweigischen  Seite  zum 
Ersatz   Schloß    und    Stadt    Uslar   und    eine  Einnahme   in 


*)  1493  (vigiJia  visitacionia  Marie  Vi  virginis,  also  Juli  L?  und 
Okt.  11.  ..in  abschlag  der  ItMXW,  so  sein  liebe  uns  von  unsere  swehers 
von  Brunswig  wegen  naich  laud  brieflicher  urknnd  äu  geben  ver- 
schrieben |rehabt.''    Sanilarch.  No.  57  und  bS  ScliiebL  77. 

*)  Emprnngsbescheinigungen  Wilhelms  des  Älteren  vom  6,  Aug. 
um,  6-  April  und  13.  Okt.  HH4,  12.  März  und  8.  Sept.  14tta  Samt- 
archiv  No.  &)  Schiebl.  77. 

■)  Am  25.  und  26.  Febr.  1494  hielt  sie  sieb  mit  zwölf  Pferden 
in  Meisungen,  zwischen  Kassel  und  Spangenberg  auf,  Melsunger 
Amtsreclin.  1494. 


4 

I 
4 


i 


barem  Gelde.  Wilhelm  der  Mittlere  widersetzte  sich  lange 
diesen  Plänen.     Endlich  gab  er  nach. ') 

Anna  sprach  ihn,  sowie  die  Städte  Grebenstein  und 
Immenhaiisen  von  den  ihr  geleisteten  Gelübden  und  allen 
Verpflichtungen  frei,  auch  die  Stadt  Kassel >  die  für  die 
Vollständigkeit  ihrer  Leibzucht  aufzukommen  hatte.  Nur 
das  Schloß  Sensenstein,  die  Morgengabe  ihres  Gemahls, 
wollte  sie  zeitlebens  in  Gebrauch  behalten.  Sie  verpflichtete 
sich  indessen,  dort  nur  einen  solchen  Amtmann  einzusetzen, 
der  „dem  Fürsten  tu  me  zu  Hessen  verwandt"  sei.  Ihr  Vater, 
Herzog  Wilhelm,  und  ihre  Brüder  Heinrich  und  Erich  er- 
klärten sich  gern  mit  dem  Vertrage  einverstanden,^) 

Anna  war  nun  auf  die  Versprechungen  ihrer  Ver- 
wandten angewiesen.  Das  mochte  gehn,  so  lange  ihr 
Vater  am  Ruder  blieb.  Dieser  verzichtete  aber  sehr  bald 
{2,  Mai  1495)  auf  die  Herrschaft,  die  er  unter  seine  beiden 
Söhne  teilte,  Erich  hatte  auf  Grund  dieser  Erbteilung  für 
die  Leibzucht  seiner  Schwester  zu  sorgen  und  die  drei- 
hundert Gulden,  die  ihr  früher  von  der  Harz  bürg  ver- 
schrieben waren,  aus  seinem  Landesteile  zu  entrichten.^) 
Er  betrachtete  Annas  Unterhaltung  als  eine  unangenehme 
Last.  Sie  fühlte  das  um  so  mehr,  da  sie  jetzt  im  braun- 
schweigischen  Lande  wohnte,  Jahr  um  Jahr  wartete  sie 
vergeblich  auf  die  Erfüllung  der  Verheißungen,  auf  die 
Übergabe  Uslars,  auf  die  Auszahlung  des  Geldes;  Erich 
suchte  sie  mit  wohlklingenden  Worten  hinzuhalten  und 
abzufertigen. 

Anna  hoffte  auf  die  Hülfe  der  braunschweigischen 
Landstände.  Einem  Landtage  zu  Marienstein,  der  ihret- 
wegen am  22.  Dezember  149li  abgehalten  werden  sollte, 
gedachte  sie  ihre  Not  zu  klagen  j  denn  sie  bat  Heise 
von  Kerstlingerode  dringend,  er  möge  aus  Treue  zu  ihr 
der  geborenen  Fürstin  des  Landes,  die  Versammlung  nicht 
versäumen.'')     Die    Landstätide    erwiesen    sich    nicht   für- 


')  Rriefwochsel  mit  Braunschweig-Kalenberg  1+99--150L 

*)  iAU  Okt.  11.  Samtarch.  No.  83  Scliiebl.  84.  —  Beiiii..Ver- 
trassschlusBe  waren  nur  drei  Fürsten  vertreten;  Heinrich  der  Altf^re 
Vün.  Braunschweig  durch  Dietrich  von  Schachten,  Hans  Diede  und 
Nikolaus  Zimmerinann;  Landgrat  Wilhelm  t.  durch  Rabe  von  Herda; 
Wilhelm  II,  durch  Konrad  von  Mansbach,  Friedrich  Troll,  Hans  Kumpan 
(Kompenhaus)  und  Johannes  Westerburg. 

*)  0.  V.  Hi'iöcmann,  Gesch.  v.  Brautischweig  u.  Hannover  2,217. 231. 

*)  Münden  1+9B  Dez.  ;">.  Staatsarch.  Hannover:  KprsllinEt* rode 
30.  —  Joachim  Meier  (Ortgines  et  Anliquitalrg  Plesst'nses  S.  H07),  der 
sich  häufig  im  Datum  irrt,  setzt  diesen  Landtag  auf  den  Montag  nach 
Nicolai  (Dez,  12.)  und  Agnes  (f  1471)  für  Anna, 


sorglicher  als  der  Bruder,   die  Sache  kam  keinen  Schritt 
weiter. 

Neue  Sorgen  bereitete  Annas  Gemahl.  Seine  Krank- 
heit und  Blödigkeit  nahm  so  zu,  daß  er  vernünftiger  Hand- 
lungen unfähig  war.  Als  er  in  Augsburg  am  königlichen 
Hofe  erschien,  ließ  ihn  Maximilian  1.,  um  Unheil  zu  ver- 
hüten» einige  Zeit  in  Verwahrung  nehmen.  Schließlich 
sandte  der  Kaiser  den  Kranken  nach  seinem  hessischen 
Ruhesitze  Span  gen  berg,  in  die  Obhut  Wilhelms  des  Mitt- 
leren. Zugleich  setzte  er  den  regierenden  Landgrafen 
zum  Pfleger  und  Vormunde  seines  älteren  Bruders,  der 
Kinder  desselben  und  der  Seinen  (also  Annas)  ein:  er 
sollte  Schulden  bezahlen  und  Guthaben  einziehen,  seinen 
Nichten  nach  Geschicklichkeit  und  Wesen  eine  geistliche 
oder  weltliche  Stellung  anweisen  und  für  den  Fall  seines 
eigenen  Todes  eine  neue  Vormundschaft  durch  letzten 
Willen  anordnen.  Die  Entmündigung  erstreckte  sich  nicht 
nur  auf  die  Güter,  die  dem  Kranken  damals  gehörten, 
sondern  auch  auf  die  Erbschaften,  die  er  in  Zukunft  machen 
würde.  Bei  Wilhelms  I.  Genesung  müßten  aber  die 
früheren  Vertragsbestimmungen   wieder  in  Kraft  treten. ') 

Der  Kaiser  gewährte  Anna  von  Braunschweig  nicht 
das  mindeste  Anrecht  auf  ihre  Kinder,  erwähnte  ihren 
Namen  nicht  emmal. 

Wilhelm  II,  fühlte  sich  nicht  mehr  verpflichtet,  seinem 
entmündigten  Bruder,  den  er  von  nun  ab  in  Spangenberg 
festhielt,  das  ausbedungene  Geld  auszuzahlen.  Dagegen 
trieb  er  Ausstände  eifrig  ein.  Das  erfuhr  auch  Heinrich 
der  Altere  von  Braunschweig,  der  von  seinem  kranken 
Schwager  eine  grolle  Geldsumme  geliehen  hatte.  Auf 
einen  Brief  des  jungen  Landgrafen  an  den  Herzog  ant- 
wortete Doktor  Johann  Staufifmel  ^)f  sein  Herr  sei  in  Ge- 
schäften ausgeritten,  ein  nachgesandter  Bote  habe  ihn  nicht 
erreicht,  der  Landgraf  möge  die  Verzögerung  entschuldigen. 
Aber  solche  beliebten  Ausflüchte  verfingen  auf  die  Dauer 
nicht,  Heinrich  mußte  sich  bequemen,  Bürgschaft  für  all 
mähliche  Abzahlung  zu  leisten.^} 


1)  Augsburg  J49fi  Juni  1.  Satnlari-h.  Na.  S9  Sdiieblade  16, 

*)  über  ihn  vgl.  Krusch  in  der  Zeltschr.  des  hislor.  Vereins  für 

Niedersachsen  Iftfll,  S,  mn. 

*)  1496  Au^.  18.,  undat..  1499  Sept.  2.  Verträge  mit  Braiinachweig 

und  Hannover,    DaB  diese  I2(M10  Gold^ulden,  die  Wilhelm  J.  dem  Herzog 

Heinrich  geliehen  hatte,  rnil  Annas  Mitgift  ausammenhingen.  wird  mit 

keiner  Silbe  angedeutet. 


1 


mit  Jl 


I 
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Alle  diese  Umstände  waren  geeignet,  Anna  das  Leben 

schwer  zu  machen.  Die  Sache  nahm  eine  bedenkliche 
Wendung,  als  zwischen  ihrem  Bruder  Erich  und  dem  Land- 
grafen Wilhelm  III.  von  Oberhessen  einerseits  und  Wilhelm 
dem  Mittleren  anderseits  Streitigkeiten  ausbrachen,  tind  ihr 
älterer  Bruder,  Herzog  Heinrich,  ebenfalls  einen  Bund  mit 
dem  Oberhessen  gegen  ihren  Schwager  schloß.  *)  Wilhelm 
der  Mittlere  fand  Unterstützung  beim  Markgrafen  von 
Branden  bürg- Ansbach  ^J  und  beim  Erzbischof  Hermann 
von  Köln,  seinem  Oheime.  Herzog  Erichs  Gebiet,  das  an 
Hessen  grenzte,  war  dem  Angriffe  sehr  ausgesetzt. 

In  dieser  Zeit  mag  Anna  einen  Notschrei  folgenden 
Inhalts  an  die  Herzogin  Elisabeth  gerichtet  haben  ^): 

Ach,  meine  liebe  Mutter,  erbarmt  euch  meines  Jammers, 
tut  mein  Bestes,  ladet  Mannschaft  und  Städte  vor  und 
bittet  sie,  mich  nicht  in  Xot  und  Verderben  zu  verlassen. 
Verfügt,  daß  eure  Mannschaft  und  die  von  den  Städten 
zu  meinem  Vater  reiten,  auf  daß  ein  Ende  werde,  die 
beiden  Landschaften  sich  vertragen  und  dem  Landgrafen 
von  Hessen,  meinem  lieben  Ohme,  schneller  V^erwahrung 
tun.  Ich  habe  dasselbe  meinem  Bruder  (Heinrich)  auch 
geschrieben  und  ihn  gebeten,  nach  eurem  Rate  zu  handeln. 
Allen  meinen  Trost  jedoch  setze  ich  auf  eure  Liebe.  Hier- 
mit gute  Nacht,  meine  liebe,  freundliche  Mutter, 

Unruhige  Zeiten  sind  der  Erfüllung  alter  Pflichten 
ungünstig,  daher  nahm  Annas  Bedrängnis  und  Verlassen- 
heit noch  zu.  Als  sie  gar  nicht  mehr  aus  und  ein  wußte,  faßte 
sie  den  Entschluß,  sich  ihrem  Schwager  wieder  zu  nähern 


14flfi  MätÄ  31.  Snnitarch.  No,  32  Scliiebl.  52. 

149R  Febr.  1.  .^  BT  vor  die  ßrandenberschen  uflln  obtnt  Marie. 


24. — 2B.    usgabe    vor  die  raargretischen. 
u.  14HM.   —    Rommel,  Gesell,  v.  Hesst^n 


—  1499  Jan.  ll.-ld.  u.  Feb 
Helsunger  Renteirechn.  14H 
B.  Uß.  117, 

*)  S(aalsard).  Hannover:  Cal.  Br  Arch.  Des,  22  XXXV  No.  3, 
undaläerter  Oripinalhrief  Antias  ohne  ünterschriff.  Das  Krliri*iben  lautet 
wörtlich:  Och  myn  lefffi  uiüder  lat  juwer  leffp  nu  myn  gammer  er- 
barmen in  niyner  not  und  du(  nu  myn  beste  und  vorladet  manschofTl 
und  siede  und  biddet  se  dtit  se  mich  myt  snitV)  willen  vor  laten  uml 
sasl  gemelir.hon  ju  (in?)  vor  derlTe  mucht  vvor  blifTf!«  etc.  und  vor 
fngeden  dennc  dal  myt  (ivtin'  besten,  dat  juwfi  von  inansrbop  und  von 
Bledcn  to  mytien  rfader  reden  mit  erer  mat-hl  up  dat  dat  mocht  to 
ende  komen  up  dat  de  heyde  lantsrhop  vor  drechiich  worden  und 
drme  lantjifrefren  von  Hessen  myne  lefFen  oi'-me  fuste  b.ilder  vor 
warrtinge  dedt'n  orh  myn  leffe  modder  ich  han  dit  silhe  mynem  broder 
och  gesrebrn  und  hun  en  gebeden  dal  hp  dat  na  juwer  leffe  rate  vor 
nemt'  ydoch  so  snittte  ich  alJen  mynrn  trost  uppi'-  juwer  lebe,  hyr 
roede  hübet  (Tele  gudef  nacht  myri  leffe  frulliche  modde. 


und  bei  ihm  Unterkunft  au  suchen.  Am  28.  Juli  1498  be- 
fand sie  sich  in  Melsung-en.  wo  der  Landgraf  wenige  Tage 
vorher  mit  Frauen  und  Jungfrauen  eing^etroffen  war,  ^) 
Herzog  Erich  behauptete,  Wilhelm  der  Mittlere  habe  ihm 
seine  Schwester  abwendig  gemacht. 

Mit  dankbarem  Herren  erkannte  sie  an,  daß  ihr 
Schwager  sie  sofort  aufnahm  und  über  zwei  Jahre  umsonst 
unterhielt.  Er  betonte  dabei,  er  sei  ihr  vom  Kaiser  zum 
Vormund  gesetzt.  Einzig  und  allein  deshalb  oder  aus 
Mitleid  und  verwandtschaftlicher  Liebe  handelte  er  aber 
nicht  Sie  war  ihm  ein  Bundesgenosse  mehr  im  Kampfe 
gegen  Herzog  Erich,  wider  den  sie  ein  gedrucktes  Flug- 
blatt ausgehn  liei^,  und  den  sie  beim  Reichskammergericht 
verklagte.  Bei  dem  langsamen  Rechtsgange  und  bei  der 
geringen  Macht  des  höchsten  Gerichtshofs  einem  Fürsten 
gegenüber,  blieb  ihr  Unterhalt  ganz  unsicher,  mM 

Freunde  bemühten  sich,  Annas  Lage  zu  bessern,  ihr 
Uslar  oder  eine  entsprechende  Entschädigung  zu  ver- 
schaffen, die  Streitigketten  zwischen  ihr,  ihren  Brüdern  und 
dem  Landgrafen  beizulegen.  Räte  des  Herzogs  Georg 
von  Sachsen  kamen  zu  dieseni  Zwecke  nach  Kassel,  auch 
Erich  und  Wilhelm  der  Mittlere  verhandelten  mit  einan- 
der.^) Herzog-  Heinrich  der  Ältere  schlug  seinem  Schwa- 
ger vor,  Anna  zu  einer  Unterredung  mit  ihm  aufs  Hohe- 
rod  bei  Landwehrhagen  (sw.  Münden)  zu  schicken,  Wil- 
helm lehnte  das  ab,  weil  seine  Räte  augenblicklich  anders- 
wo beschäftigt  seien,  und  eine  Landgräfin  von  Hessen 
doch  geziemende  Begleitung  haben  müsse,  Man  sieht, 
den  Brüdern  sollte  keine  Beeinflussung  Annas  gestattet 
werden.  Eine  Zusammenkunft  in  Kassel,  die  unbedenk* 
lieber  schien,  kam  ebenfalls  nicht  zu  Stande.  ^J 

Auf    dem    Tage    zu    Erfurt    wurde   von   sächsischefil 
Seite  vorgeschlagen,  Anna   den  Sichelstein  zu  übergeben 
und  sie  daneben  aus  dem  Lüneburger  Zolle  zu  entschädi- 
gen.    Wilhelm    der   Mittlere   erklärte   sich   damit   einver- 
standen.   Dabei   fiel  die  Äußerung,    es   sei  für  die  durch 


*)  Melsunger  Renieirechn.  von  1-iflH:  2  stobirhen  wins,  facit 
8  Schillinge,  vor  minc  gnedigen  Trauwen  die  alden  u(T  den  fritag»  was 
der  schenk  uCT  der  jail.  .-^U 

»)  1499  Juni  20.  und  äS.  0kl.  23.  v,  undat,  Entwurf.    SamlarcWil 
No.  50    Sehiehl  ö:i    —    1498    Sept.    10,.    Um  Febr.  .^.,   undat.  undal- 
1499  Okt.  21.  (Erfui't).  unda),  undat.,    1499  Dvz.  1:1  (Erfurt)  Brit-fwech* 
sei  mit  Bcaunschw.-Kalenb,     1498— läl7.  —  14^9  Nov.  2,  usw.  Staal 
arch.     Hannover:  Hai  Br.  Arch.  Des.  8.  5,  Göttingeii  No.  7  d, 
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'rbeinung  verbundenen  Fürsten  ein  schmählicher  und 
schändlicher  Anblick,  wenn  eine  Angehörige  ihrer  Häuser 
ihrer  Leibzucht  nicht  habhaft  würde. 

Herzog  Georg  brachte  die  Sache  nicht  zum  Schlüsse. 
Nun  traten  der  Erzbischof  Hermann  von  Köln  und  der 
gleichnamige  Abt  von  Korvei  als  Vermittler  auf.  Die 
Abgesandten  des  Erzbischofs,  der  schon  zu  Paderborn 
vergeblich  sein  Glück  versucht  hatte,  fanden  in  Erichs 
Stadt  Münden  keinen  Einlaß.')  Erfolgreicher  war  Her- 
mann von  Korvei.  Nach  der  hessischen  Seite  hin  hatte 
er  um  so  leichteres  Spiel,  da  Landgraf  Wilhelm  der  Jün- 
gere zu  Marburg  {am  17.  Februar  lo(X))  starb,  und  nun 
Wilhelms  des  Älteren  Erbfolge  allenfalls  in  Frage  kam. 
Auf  des  Abtes  Veranlassung  lieferte  Herzog  Erich  (am 
18,  Mai  lö<X>)  seiner  Schwester  den  Sichelstein  und  Hede- 
münden wieder  aus,  nachdem  beides  über  fünf  Jahre  unter 
braun  seh  weigischer  Herrschaft  gestanden  hatte.  Wieder- 
kauf war  gestattet.  Wenige  Tage  später  übergab  Anna 
die  beiden  Orte  Wilhelm  dem  Mittleren,  der  ihr  dafür 
Schloß  und  Gericht  Melsungen  und  anderes  auf  Lebens- 
zeit  anwies,^)       Nach   ihrem    Tode   sollte   es   wieder   ans 


')  1500  Febr.  L.  u.  l.^.  llriefw.  m,  Brnunschw.-Kalenberg. 
*)  15(XI  Mai   30.   Kasse),   mit   Annas   i-igenliändiger  Lnlersohrift 
id  rotem   Wachssicgel ;   Landgräll.   hess,   Khesaclif n,  Wilhelm  I.  — 
|laubigte  Abschr.   M.  St.  S.  8883.  —  Zwei  Entwürfe:    Verträge    mit 
iDSchw.  u,  Hann-  —  Zwei  Register  der  b'innahmen  ausMeJsungen  usw. 
Mit  dem  Sichel  slt-ine  spielten  hrfwnscbweif;iscbe  und  bessi- 
sche  Machthaber  fioch  Ifingt're  Zeil    Fangball.     Zwischen   den   beiden 

■  Fürstenhäusern  war  abgemacliL  daß  den  Leuten  im  Üerit-hte  Sichel- 
stein keine  Laslrn  wider  ihr  altes  Herkommen  auferlegt  werden  sollten. 
Trotzdem  schrieb  Landgraf  Wilhelm  11,  eine  ungewöhnlitbe,  hohe  Land- 
steuer aus.  Herzog  Erich,  dem  die  Sache  zw  Ohren  kam,  bat  ihn, 
von  der  Eintreibung  abzusehen  (J.TO-t  Febr.  "21.  Münden.  Or.  Brief- 
wechsel mit  ßraunschweig-Kalenbor;^).  Wilhelm  willfahrte  ihm  nicht, 
»und  die  bessiscben  Bcaniten  begannen  mit  der  Auspfändung  der 
armen  Sidielstcincr.  Erichs  nocnmabge  Abmahnung  (lä04  März  ■*. 
Or.  Ebenda)  wird  wohl  nichts  genützt  haben.  Als  der  Landgraf 
Geld  notwendig  bedurfte,  verpfändete  er  den  Siclielslein.  Später 
kündigte  man  den  Pfandbesjtz  wieder  von  hessischflr  Seite,  beim 
Herannahen  dos  Zahltages  fehlte  es  aber  an  Geld  ^ur  Einlüsung. 
Nun  sprang  der  hessische  Regent  Ludwig  von  Boyneburg,  der  als 
K  höchster  Beamter  Landhofmeister  genannt  wurde,  mit  «einem  eigenen 
^P  Vermögen  ein  und  erwartete  dafür,  bis  ihm  die  Auslage  ersetzt  wurde, 
die  Verachrt'ibung  des  hruunsühweigiscben  Rates  Henning  Ruschen- 
plat,  des  Pfand  Inhabers.  (Empfangsbescheinigung  vom  11.  Juli  1d12. 
Glagau,  H.  L.  1,  260.  Schenk  zu  Schwcinsherg.  Philipps  .lugend,  in 
Phil.  d.  Großmut,  hrsgg.  v.  histur.  Ver.  des  GrwÜhzts.  Hesse ti  S.  S7.) 
Allein  Ruschenplat  fand  von  den  sechstausend  Guild«u  dl^  \ife\w\"%^s; 
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Landgrafen  ha  US  zurückfallen.  Eiaen  wichtigen  Punkt  im 
Vertrage  scheint  sich  Anna  nicht  klar  gemacht  zu  haben. 
Sie  erhielt  Melsungen  nicht  schlechthin,  sondern  nur  die 
Einkünfte  daraus,  soweit  sie  in  einem  beigefügten  Re- 
gister standen.  Wenn  sich  nun  der  Ertrag  durch  Miß- 
ernte, Krieg  oder  schlechte  Verwaltung  minderte,  so  hielt 
es  schwer,  den  Landgrafen  zum  Ersätze  heranzuziehen. 
Obendrein  legte  man  einen  möglichst  hohen  Jahressatz 
der  Einnahmen  zu  Grunde  und  bürdete  der  Landgräfin 
die  Kosten  der  Verwaltung  imd  Eintreibung  auf.  Von 
der  Jagd  standen  ihr  nur  Hasen  und  Rehe  zu;  der  Land- 
graf wollte  ihr  indessen  jährlich  zwanzig  Stück  (Hirsch-) 
Wild  liefern.  In  Wirklichkeit  konnte  sie  froh  sein^  wenn 
sie  ein  halbes  Dutzend  bekam.  Aus  dem  herrschaftlichen 
Forste  durfte  sie  Brenn-  und  Bauholz  entnehmen,  soweit 
es  zu  notwendigen  Bauten  am  Schlosse  gebraucht  wurde. 
Dies  bildete  für  Wilhelm  II.  eine  Handhabe,  seine  Schwi^ 


der  Stadt  Kinbock  hinterlegt  waren,  scrlizig  zu  Uncht  und  übergab 
darum  seinen  Empfangsschein  dem  |:enannten  SLndtrate  zur  Aufbe- 
wahrung. (1512  Juli  14.  Kassel.  Or,  Heinrich  von  Bodenliausen  und 
Josl  von  Baumbach  an  ilirt:^  Mitregenton  zu  Marbufg.  Briefw.  m. 
Brschw.-Kalenlj.)  Der  Siclielstein  liel  tiotli  immer  nicht  an  die  Land- 
grafscliaft  zurürk,  Anna  von  Mecklenburg  machle  deslialb  den  hessi- 
schen RegentenVorwürfe  {[  1514  Januar  y.]  iT.L.l,  1711').  Ihr  als  Regenlin  ge- 
lang es  dann.  Schloß  und  Gericht  für  Hessen  zurückzugewinnen, 
ühne  daß  sie  duran  diichle.  Boynebiirg  zu  entschädigen.  Vielnielir 
wie  in  regelrechten  Fehden  wurden  die  beim  Siclielsleine  weidenden 
Schafe  geraubt  und  nach  Melsungen  getrieben  [Mlsr.  Anilsrechn.  Inl-i) 
Die  Einwohner  verweigerten  anrangs  die  Huldigung  {lnl4  Septt^tnber 
14,  Kassel.  Or.  Kr:itt  von  Bodenhausen,  Statthalter  tu  Kassel,  an 
Anna  von  Mecklenburg.  Briefw,  mit  Btschw.-Kalenb.).  Die  Landgräßn 
befahl  dem  Statthalter,  eine  Anzahl  BewfilTneter  mitzunobmen  und 
die  Sicbelsteiner  zur  Huldigung  zu  nötigen,  aber  keine  Gewalttal 
mehr  zu  bfgebn.  Es  werde  genügen,  das  Scliloß  mit  einem  oder 
zwei  Knechten  zu  besetzen.  (1514  Sept.  15.  Veckerhagen.  Enlwui 
Anna  von  Mecklenburg  an  Kraft  von  Bodonhausen,  Stalth.  z.  Kaä«( 
Ebenda.)  Später  wurdf  das  BraunscFiweiger  Land  vom  Sichelsteine" 
aus  durch  Reiter  beschädigt  U516  Jiov,  Ifi.  Münden.  Or.  Herzogin 
Katharina  an  Kraft  von  Büdenhausen,  Statthalter  z.  Kassel.  Ebenda). 
Da  Ludwig  von  Boyneburg  zu  dorn  Gelde,  das  er  für  die  EintSsung 
aufgewandt  hatte,  nicht  anders  gelangen  konnte,  klagte  er  mit  seinem 
Bruder  Hermann  zusammen  ini  April  lä^H  beim  Reichskammergericlit 
auf  Herausgabe  des  Schlosses  und  Amtes  (Hislor.  Vr.  des  Großhzts.  Hj^— 
Philipp  S.  J25  Anm.  llf)).  Setno  Aussöhnung  mit  dem  Landgrafen  (lü2^^| 
wird  auch  seine  Ansprüche  auf  den  Sichelstein  beseitigt  haben  Philipp^H 
gab  mehrere  Jahre  später  gegen  entsprechende  Entschädigung  die 
Ikxrg  und  ihr  Gebiet  endgültig  an  Braunschweig  zurück  und  he&  in 
Gemeinschaft  mit  Herzog  Erich  die  dortige  Grenze  festlegen  (1Ö3Ö 
Januar  10,  Kassel.  Verträge  mit  Braunschweig  und  Hannover.) 


J 
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'fferin  mit  der  Erhaltung  des  alten  morschen  Melsunger 
Schlosses  zu  belasten.  Bis  zu  seinem  Tode  rührte  er 
keine  Hand  mehr,  um  etwas  daran  2U  bessern;  was  ge- 
schah, ließ  Anna  selbst  bauen  und  bezahlen. 


c.  Knhtgere  Jabre  lu  Melsnn^cn» 

Das  sei  nun,  wie  es  wolle,  jedenfalls  besaß  die  alte 
Landgräfin  wieder  eine  feste  Heimat  und  ein  sicheres 
Einkommen.  Von  den  Nachteilen  wurde  sie  zunächst  nicht 
viel  gewahr,  mit  ihrem  Schwager  blieb  sie  auf  gutem 
Fuße.  Sie  bediente  sich  seiner  Hülfe,  wenn  sie  von  ihrem 
Bruder  die  Berichtigung  dieser  oder  jener  Schuld  forderte. 

Ihre  Voreltern  hatten  mit  Zehnten  zu  Landwehrhagen 
und  Ltitterberg  ein  geistliches  Lehen  in  Münden  ausge- 
stattet Da  jene  Dörfer  augenblicklich  Anna  zustanden, 
bat  Herzog  Erich  seine  Schwester,  die  Zinsen  dem  Be- 
sitzer des  Lehns  zu  reichen.  Sie  gab  nicht  gleich  eine 
hinlängliche  Antwort,  und  die  Bitte  mußte  wiederholt 
werden,      Anna  stellte  Gegenforderungen   wegen   Beglei- 

»chung  alter  Schulden,  händigte  auch  ihre  Gegenurkunde 
Über  den  Sichelstein  (vom  30.  Mai  15lX))  ihrem  Bruder 
noch  immer  nicht  aus.  Der  Landgraf  stand  ihr  zur  Seite 
und  ließ  es  dem  Herzoge  gegenüber  nicht  an  Bitten  und 

Iiernsten  Worten  fehlen.  Man  kam  überein,  auf  einem 
Tage  zu  Spiekershausen,  an  dem  auch  die  Landgräfin  und 
Heinrich  der  Ältere  und  der  Jüngere  von  Wolfenbüttel 
teilnehmen  sollten,  einen  Vergleich  zu  stiften.  \) 
Das  freundschaftliche  Verhältnis  zwischen  Anna  und 
Wilhelm  II.  zeigte  sich  auch  darin,  daß  er  sie  mehrmals 
in  M eisungen  besuchte  und  ihr  wieder  eine  Zusammen- 
kunft mit  ihrem  Gatten  gestattete.  Infolgedessen  wurde 
ihr  jüngstes  Kind,  Elisabeth,  geboren.  Die  Taufe  fand 
vielleicht  am  11.  August  1503  statt;  denn  damals  kam 
der  I^ndgraf  mit  großem  Gefolge  und  mit  dem  Herzoge 
Albrecht  von  Mecklenburg  nach  Melsungen  und  ging 
Kvon  da  zu  seinem  kranken  Bruder  nach  Spangenberg, 
'In  den  folgenden  Tagen  weilte  die  alte  Landgräfin  mit 
Wilhelm  dem  Mittleren  in  Rotenburg,  wo  er  württem- 
bergische Räte  und  Lothringer  bei  sich  sah.*) 
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^)  ifm  Jan-  16.  Münden;  Nov.  22.  Nienover;  1503  Febr.  18.  Rassel; 
,9.  Kassel;  20.  Münden;  April  24.  Spiekershausen;  undat. 

*i  1502  Aug.  tO.  Mtbungen,  Briefw.  m,  Hraunschw.-Kaienb.  — 
150,^  Aug.  10. — 12.  Mt'Isungt'n,  12.— 15.  Spiingenberg,  15. — 24,  Rolen- 
hmg.  Melsunger  Ausgabenredm.  1503, 


Als  im  November  tbiU  dem  regierenden  Landgrafe 
von  seiner  zweiten  Gemahlin,  Anna  von  Mecklenburg, 
ein  Thronerbe  geboren  wurde,  da  verwehrte  man  Anna 
von  Braunschweig  wieder  den  Zutritt  2u  ihrem  Gatten. 
Denn  hätte  sie  auch  noch  einem  Sohne  das  Leben  ge- 
geben, welche  schweren  Verwickelungen  und  Schädigun- 
gen des  jungen  Philipp  wären  daraus  entsprungen!  —      fl 

Die  alte  Landgräfin  sah  mit  der  2eit  ein,  wie  schlecb^^ 
sie  mit  ihren  Einnahmen  aus  Melsungen  fuhr-  Sie  ver- 
größerte das  Uebel  durch  eigene  Schuld,  ihrer  Verwaltung 
fehlte  es  an  Sorgsamkeit  und  weitem  Blicke,  Als  sie  in 
Geldverlegenheit  geriet,  suchte  sie  zunächst  an  Bauten 
zu  sparen.  Die  Folgen  traten  bald  zu  Tage,  Das  Schloß 
verfiel  und  konnte  nicht  mehr  als  anständige  Fürstenwoh- 
nung gelten,  kaum  bot  es  Schutz  gegen  Wind  und  Wetter, 
Die  Mühlen  wurden  baufällig  und  standen  ganz  still,  oder 
ihr  Zins  mußte  ermäi^igt  werden.  Stadt  und  Amt  seufz- 
ten unter  wirtschaftlicher  Not  Die  Bauern  ließen  die- 
jenigen Rodeländer,  die  wenig  Ertrag  brachten,  wüste 
Hegen,  um  die  Abgaben  zu  sparen;  vom  städtischen  Wein 
schank  kam  wenig  Ungeld  ein,  weil  die  Besuche  vo 
Fürstlichkeiten,  Vornehmen  und  Räten  sich  verminderte 
und  die  Bürger  sich  notgedrungen  einschränkten. ') 

Anna  suchte  dem  regierenden  Laiidgrafon  klar 
zu  machen,  wie  ihr  eigenes  Einkommen  unter  ihren  Hän- 
den schwand,  und  wie  seit  der  Entmündigung  ihres  Gatten 
dessen  jährliches  Ruhegehalt  nicht  mehr  ausgezahlt  war.*) 
Wilhelm  II.,  der  seiner  Schwägerin  in  der  letzten  Zeit 
jälirlich  hundert  Gulden  bewilligt  hatte,  damit  sie  sich 
stattlicher  erhalten  könne,  lag  schwerkrank  darnieder,  die 
Regierung  ruhte  in  fremden  Händen,  die  Bitten  der  Land- 
gräfin verhallten  ungehürt.  Ein  Landtag,  den  sie  in  WiL 
heims  Todesjahre  nach  dem  mainzischen  Fritzlar  beriei 
half  ihr  nicht 


1 


2.  Bis  zum  Tode  ihres  Gatten   (1509 — 1515). 

n.  AinmM  Kiuii|>f  nni  «lie  Erbfolge   uiul  mn  die  Hubll^ng^» 

Wilhelm   der  Mittlere   wurde  am   11.  Juli   150J  von" 
seinen    Leiden    erlöst.      Eine    Zeit   der    Unruhe    und    der 


*)  Melsunger  Amtsrechn.  v.lolHu.  1014.  Undat.Besrhwerde  Annas 
V.   1509 — 1510  in  den  Akten   betr,   die  nlte  Landgrftlln,  die  von  KieTj 
ab  neben  den  hessiscfien  Landtagsakten  (H.  L.)  die  Hauplquellt 

*j  Job,  Nulin  bei  Senckcnberg,  Sol.  jur.  0,  öü-i. 


?  von  >u«^^ 
elieti  sind^l 
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Unsicherheit  began«  für  Hessen,  In  seinem  ersten  Testa- 
mente von  1506^)  hatte  der  Landgraf  Friedrich  Trott, 
Ludwig  von  Boyneburg  und  andere  Mitglieder  der  Rit- 
terschaft bis  zu  dem  Zeitpunkte,  in  dem  sein  Sohn  Philipp 
mündig  würde,  zu  Verwesern  des  Landes,  sowie  zu  Vor- 
mündern über  seine  Gemahlin»  seinen  Sohn,  seinen  geistes- 
kranken Bruder  und  dessen  Gattin  eingesetzt  Dies  än- 
derte er  zwei  Jahre  danach  zu  Gunsten  seiner  Frau  Anna 
von  Mecklenburg,  der  er  nun,  neben  dem  bald  darauf  ver- 
storbenen Kölner  Erzbischofe  und  vier  Getreuen,  die  Voll- 
streckung seines  letzten  Willens  und  die  oberste  Vor- 
mundschaft anvertraute,  auch  die  über  seinen  Bruder, 
während  er  Anna  von  Braunschweig  stillschwreigend  von 
der  Bevormundung  befreite. 

Die  hessischen  Landstände  erkannten  das  zweite 
Testament  nicht  an,  und  Ludwig  von  Boyneburg  und 
Genossen  bemächtigten  sich  der  Regentschaft.  Um  solch 
eine  Stellung  zu  erringen  und  zu  behaupten,  bedurften  sie 
natürlich  der  Bundesgenossen,  Auch  Anna  von  Braun- 
schweig konnte  von  Nutzen  sein.  Sie  kam  ihnen  auf 
halbem  Wege  entgegen.  Gleich  nach  Wilhelms  IL  Tode 
erschien  Boyneburg  mit  Friedrich  Trott,  von  ihr  einge- 
laden, auf  dem  Sensensteine,  vt-o  sie  gerade  weilte,  und 
gelobte  ihr  in  die  Hand,  er  wolle  ihr  aufs  beste  dienen. 
Sie  besuchte  dann  den  ersten  Landtag  auf  dem  Spieße; 
ein  Amtmann,  der  sie  unterwegs  mit  Gewalt  aufhalten 
wollte,  wurde  von  den  Ständen  sofort  abgesetzt. 

Um  Anna  von  Mecklenburg  ganz  kalt  zu  stellen, 
verbreitete  man  das  Märchen ,  Wilhelm  der  Ältere 
sei  nicht  geisteskrank.  Vor  dem  zweiten  Landtage,  der 
über  Vormundschaft  und  Verweserschaft  in  Hessen  ent- 
H  scheiden  sollte,  diktierten  Trott  und  Dr.  Schrindeisen 
"  dem  wällenlosen  Landgrafen  einen  Brief  in  die  Feder,  der 
den  Landstanden  vorgelesen  und  gezeigt  wurde.  Sehet, 
ist  das  ein  Narre?  fragte  Boyneburg  triumphierend.  Er 
sprach   laut  davon,   daß  Wilhelm  dem  Alteren  Gerechtig- 

Ikeit  widerfahren  und  seine  Gattin  eine  gewaltige  Fürstin 
im  Lande  werden  müsse ;  denn  jedermann  liebe  sie,  wäh- 
rend Anna  von  Mecklenburg  viele  Gegner  besitze.  So 
schmeichelte  er  der  weiblichen  Eitelkeit*  Er  fand  bei  der 
alten  Landgrätin  um  so  lieber  Gehör,  je  weniger  sie  bis- 
K  her  Gelegenheit  gehabt  hatte,  sich  an   derartigen  Reden 

')  Srhenk  zu  Schweinsberg,  Das  letzte  Testament  des  Ldgr,  Wil- 
helm ir.  von  Ht'ssea.    Gotha  1876. 
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zu  berausche».  Und  wie  vermochte  sie  Mißtrauen  zu 
fassen,  da  Worte  und  Talen  im  Einklänge  standen?  Die 
neue  Regierung  prägte  Münzen  in  beider  Landgrafei 
Namen,  Wilhelms  wie  Philipps,  und  gewährte  Anna 
fort  freien  Zutritt  zu  ihrem  Gemahle,  der  noch  immer 
Spangenberg  saß.  Im  Auftrage  des  StSndeausschusses^ 
geleitete  Friedrich  Trott  sie  in  ehrenvoller  Weise  zu  ihm.') 
Jobann  von  Lowenstein  und  Johann  von  Falkenberg  wur- 
den als  Hofherren  abgeordnet,  um  dem  Landgrafen  paare 
ein  fürstlicheres  Auftreten  zu  ermöglichen.  Zum  Landhot- 
meister gewählt,  stellte  sich  Ludwig  von  ßoyneburg  in 
Spangen berg  vor.  Auf  Annas  Bitte,  für  ihren  Gatten, 
ihre  Kinder  und  sie  selbst  fernerhin  nach  Kräften  zu  sorgen, 
erwiderte  er  mit  Nachdruck: 

Gnädige  Frau,    meint    Ihr,    daß    ich    mich    bewegen 
lasse,  wie  das  Rohr  auf  dem   Wasser?     Betrüge  ich  Euer_ 
Gnaden,  so  traut  keinem  frommen  Manne  mehr! 

Ueberall  blickte  der  Gedanke  durch,  den  man  spät« 
offen  aussprach:  Anna  von  Braunschweig  könnte  n0( 
einen  Sohn  gebären;  und  der  würde  die  jüngere  Land- 
gräfin  mit  ihrem  Philipp  aus  dem  Vordergrunde  verdrängt 
haben.  Zu  großartigen  Hoffnungen  fehlte  aber  der  An- 
laß, die  Gemahlin  Wilhelms  I.  zählte  etwa  fünfzig  Jahre, 
war  also,  wie  man  sich  damals  ausdrückte  mit  einem  red- 
lichen Alter  beladen.  Ein  sächsischer  Rat,  der  in  Span- 
genberg vorsprach,  berichtete  seinem  Herrn  unumwunden, 
von  ihr  sei  kein  hessischer  Thronfolger  mehr  zu  erwanen. 

So  verlor  sie  allmählich  an  Wichtigkeit  für  Hessens 
Regenten,  zumal  als  diese  sich  im  Besitze  der  Herrschaft 
erst  einigermaßen  sicher  fühlten.  Bei  einer  Taufe  im 
Hause  von  der  Malsburg  traf  sie  mit  Ludwig  von  Boyne- 
burg  wiederum  zusammen.  Da  klangen  die  Reden  des 
Landhofmeisters  weit  zurückhaltender  als  bisher ;  Wilhelms 
des  Alteren  Sache  stünde  auf  zwei  Wegen,  ob  ihm  der 
Allmächtige  aus  seines  Geistes  Blödigkeit  hülfe  (an  wel- 
cher Boyneburg  nun  nicht  mehr  zweifelte)  oder  ihm  einen 
männlichen  Erben  bescherte.  Auf  den  Einwurf,  daß  der 
alte  Lai^dgraf  wegen  seines  Schwachsinnes  doch  nicht 
aller  Rechte  beraubt  werden  könnte,  gab  Boyneburg  zui 
Antwort: 


*)  Bereits  am  2H.  Juli  löTH)  beklagte  sieb  Anna  von  Meoklenbui 
über  diese  Absicht  bei  den  VVt^ltinern,  und  am  7.  Sepl,  teilte  sie  ihn« 
mit,  dafi  ihre  Schwägorin  zu  dem  tranken  Land^rafon  eing(*la£sen 
ßlagau,  H.  L.  1,  36.  37. 
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Euer  Herr  hat  Rechts  genug,  wer  führt  es  ihm  aber  aus  ? 
Diese  Worte  mußten  auf  Anna  von  BraunscKweig 
tiefen  Eindruck  machen.  Die  Hoffnung,  einen  Sohn  zu 
gebären,  verlor  sie  noch  nicht  ^}.  aber  darauf  ließ  sich 
nicht  mit  mathematischer  Sicherheit  rechnen.  Daher  zielte 
sie  folgerichtig  jetzt  nach  zwei  Punkten,  auf  die  sie  von 
den  Regenten  geradezu  hingewiesen  war:  ihren  Gatten 
für  geistig  gesund  erklären  zu  lassen  und  seine  Rechte 
auf  die  Landgrafschaft  mit  allen  Mitteln  geltend  zu  machen. 
Ganz  allmählich  spannte  sie  den  Bogen  straffer. 

Die  Zeitläufte,  der  Hader  um  die  hessische  Regent- 
Schaft,  schienen  ihrem  Vorgehn  günstig  zu  sein. 

Die  sächsischen  Fürsten,  die  auf  Grund  der  Erbver- 
brüderung die  Obervormundscbaft  über  die  unmündigen 
Landgrafen  beanspruchten,  hiden  (für  Mitte  November 
1509)  die  Landgräfin- Witwe  und  die  hessischen  Stände 
zu  einem  Schiedstage  nach  Mühlhausen,  Hier  überreichte 
auch  Anna  von  Braunschweig  eine  Klageschrift.  Sic 
erwähnte  die  Krankheit  ihres  Gatten,  sie  beschwerte  sich 
über  die  UnzulängHchkeit  ihrer  Einkünfte,  über  die  Un- 
schicklichkeit, mit  der  ihre  Kinder  gehalten  würden.  Die 
Wettiner  empfahlen  Wilhelm  und  seine  Familie  der  Für- 
sorge der  Landstände. 

Im  Anfange   des   folgenden  Jahres    fand   zu    Kassel 
ein  neuer  Schiedstag  statt,  in  dem  abermals  die  Sache  der 
alten  Landgräfin  zur  Sprache  kam.     Ihrem  Wunsche   ge- 
^mäß  war  man  geneigt  zu  versuchen,  ob  nicht  verständige 
■Arzte   Wilhelms    Gesundheit   bessern   könnten.      Auf  der 
Rückreise  von  Kassel  kehrten  die  sächsischen  Gesandten 
in  Spangenberg  ein.     In  ihrer  Gegenwart  mußte  ein  Prie- 
ster, der  sich  aufs  Teufelsbannen  verstand,  in  Annas  Auf- 
trage  dem   Landgrafen    zusetzen.     Die    Gesandten,  aufge- 
Äklärter     als    die    Fürstin,     vermochten    nicht    einzusehen, 
^daß    Wilhelm   vom    bösen    Geiste    besessen    sei.     Da   be- 
schwor  sie  die  Sachsen   nochmals,  Leibärzte  zu  schicken » 
damit  man  erführe,  ob  dem  Kranken  zu  helfen  wäre.  Die 
Regenten  stellten  wirklich  Ludwig  Briginalis  von  Genua, 
1er  Arznei  Doktor,    auf  ein  Jahr  an,   damit  er  den  Land- 


r 


So  auch 


herrn  dem 


')  Gla^au,  H.  L.  1,  13.%  G:   so  aucn  .  .  .  meinem  g. 
etdern  manlich    erben  gegeben  wurden,   das   sein   g.   und   derselben 
erben  dis  a.\ha  an  iren  erbgeFetlen,  landen  und  leuten  und  aller  ander 

erechtigkeit  unachedlich  sin  (1510  Bz.  Ib.)  und  üHer.  —  Ihre  Tochter 

llisabeth  kam  übrigens  noch  mit  Ji8  Jahron  nieder. 


grafen  und  dessen  Gemahlin  in  ihrer  gegenwärtigen  Krank- 
heit-und  Schwachheit  behandele.') 

Vom  Anfange    des   Frühlings  ab   hielten    kaiserliche 
Gesandte  einen  Tag  zu  Marburg,  um  zwischen  Anna  v 
Mecklenburg    und    don    hessischen    Regenten    und    Lan 
ständen   eine  Entscheidung    zu   treffen.     Hier   langte     ein 
eigenhändig  unterschriebener   Brief  Wilhelms  des  Alteren 
an,  worin  er  bat,  ihn  nicht  am  Fftrstentume  zu  schädigen, 
denn    er   sei    wieder   regierungsfähig.      Der   erste    scharfi 
Vorstoß    der    alten    Landgräfin    auf  dem.    Wege,    den    i 
Ludwig  von  Boyneburg  selbst  gezeigt  hatte. 

Unzufriedene  aus  dem  ganzen  Lande  sammelten  si 
allmählich  in  Spangenberg  und  brachten  die  Fürstin 
eine  imtner  gereiztere  Stimmung.  Man  schrieb  jenen  die 
ganze  Schuld  an  den  folgenden  Zwistlgkeiten  und  Un- 
ruhen zu.  Die  Regenten  gaben  sich  Mühe,  Anna  von 
ihrer  Umgebung  zn  befreien.  Sie  weigerten  sich,  sie  weiter 
mit  Lebensmitteln  zu  versehen,  wenn  sie  diesem  Wunsche 
nicht  nachkäme.  Dadurch  wurde  der  Rili  vertieft  und  deFj 
Kampf  erbitterter. 

Ende  Juli  1-510  verhängten  die  Regenten  und  di 
sächsischen  Räte  über  Wilhelm  L  genau  dieselbe  Ve 
Wahrung  und  AbschlicJiung,  wie  sie  zu  Lebzeiten  seines 
Bruders  bestanden  hatte.  Sie  gingen  überdies  mit  der 
Absicht  um,  Anna  von  ihrem  Gatten  zu  trennen  und 
wieder  nach  Melsungen  zu  verweisen.  Allein  ehe  es  dazu 
kam,  %vollte  die  alte  Landgräfin  lieber  alles  aufs  Spiel 
setzen.  Jeder  Gulden  in  der  Hand  machte  sie  kühner.*) 
Sie  glaubte  Ende  September  mit  ihren  Entschlüssen  und 
Vorbereitungen  so  weit  gediehen  za  sc'm,  daß  sie  den 
Versuch  wagte,  sich  durch  einen  Staatsstreich  die  Herr- 
schaft im  Hesscnlande  zu  verschaffen.  Selbst  ein  Mann 
wie  Dr.  Schrindeisen  meinte,  man  sollte  nur  einen  Land- 
tag versammeln  und  für  des  alten  Landgrafen  Gerechtigkeit 
anrufen,  dann  würde  mancher  sprechen,  der  jetzt  schwiege. 
Derselben  Ansicht  war  Anna.  Ohne  auf  die  Regenten 
die  mindeste  Rücksicht  zu  nehmen,  berief  sie  die  hessischen 
Landstände  zum  14.  Oktober  nach  dem  Spieße  bei  Ziecren- 
hain.  Die  Geladenen  folgten  dem  Rufe  in  großer  Zahl. 
Anna  erschien  selbst  und  brachte  nicht  nur  ihren  Gemahl 
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«)  1510  Juni  2T.  KopJalb.  Ei  Bl  21  a. 

'}  Am  10.  Sept.  1510  bescheinigte  sie  den  Emprang  von  fttn  ^ 
Gulden,  die  ihr,  wegen  ihrer  Leibzurht,  aüjährlicl*  hei  der  Frankfurter 
Messe  auszuzahlen  waren.     Ldgrf,  hess.  Ehesachen :  Ldgr.  Wilhelm  L 
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mit,  sondern  auch  ihre  Schwägerin,  die  Landgräfin- Witwe, 
die  keine  Gelegenheit  versäumte,  den  Regenten  Abbruch 
zu  tun.  Ueber  die  Rechte  ihres  Sohnes  Philipp  konnte  die 
jüngere  Anna  beruhigt  sein,  da  es  sich  zunächst  nur  um 
eine  zeitweilige  Teilung  der  Herrschaft  handelte,  die  später, 
nach  Wilhelms  1,  Tode,  dem  jungen  Philipp  doch  unge- 
schmälert zufallen  mußte. 

Wie  schlecht  es  noch  mit  des  alten  Landgrafen  Ge- 
sundheit stand,  erkennt  man  aus  dem  Umstände,  daf\  nicht 
er,  sondern  seine  Gattin  dem  Landtage  Eröffnungen  machte. 
Sie  ließ  ein  kaiserliches  Schreiben  verlesen;  Maximilian 
gebot,  Wilhelm  den  Alteren  aus  seiner  V^erwahrung  zu 
entlassen,  wofern  er  zur  Regierung  tauglich  sei.  Anna 
knüpfte  daran  die  AufforderLuig,  den  vom  verstorbenen 
Landgrafen  unbrüderlich  behandelten  alten  Herrn  wieder 
als  regierenden  Fürsten  anzuerkennen  und  ihm  mit 
Diensten  und  Renten  aufzuwarten.  Wenn  man  das  un- 
tunlich fände,  sollte  man  ein  neues  Regiment  aufrichten 
und  ihre  eigenen  Räte  daran  teilnehmen  lassen,  Die 
l.andstände  antworteten,  sie  würden  die  Anträge  den  von 
ihnen  eingesetzten  Regenten  unterbreiten,  hinter  deren 
Rücken  aber  nichts  unternehmen. 

Der  ^[ilk'rfolg  entmutigte  die  alte  Landgräfin  nicht. 
Sie  forderte  öffentlich  auf,  den  Regenten  den  Gehorsam 
zu  kündigen  und  ihr  zu  gehorchen  und  zu  zinsen.  Als 
der  Amtmann  und  Burggraf  von  Spangenberg  sich  weigerte, 
ihrem  Gemahle  zu  huldigen,  nahm  sie  ihm  die  Schlüssel 
ab  und  gab  Befehl,  die  Regenten  oder  deren  Beauftragte 
nicht  ins  Schloß  zu  lassen. 

Das  waren  starke  Herausforderungen. der  Machthaber. 
Diese  erstatteten  dem  Herzoge  Georg  von  Sachsen  Bericht, 
ehe  sie  selbst  Schritte  unternahmen,  Am  B,  November 
1510  kamen  Wettinische  Räte  in  Zeitz  zusammen  und  be- 
schlossen, der  alte  Landgraf  sei  in  strenge  Verwahrung 
zu  nehmen,  seine  Gattin  nach  ihrem  Witwensitze  Melsungen 
zu  verweisen,  wie  es  bei  Wilhelms  des  Mittleren  Lebzeiten 
üblich  gewesen;  eine  Versammlung  auf  dem  Spieße,  der 
hessischen  Landtagsstätte,  dürfe  ohne  den  Willen  der 
sächsischen  Fürsten  oder  zum  mindesten  der  Regenten 
flicht  stattfinden. 

Ehe  diese  Beschlüsse  zur  Tat  wurden,  beraumte  Anna 
nach  Spangenberg  einen  zweiten  Landtag  auf  den  14.  No- 
vember an.  Wieder  ohne  jeden  Erfolg  für  ihr  Herrsch- 
gelüste.    Auf  Wilhelms  Bitte,  ihm    Gerechtigkeit   wider- 


^ 


fahren  zu  lassen,  erwiderte  Friedrich  Trott  im  Namen  der 

Stände,  in  ihrer  Macht  stünde  nichts,  man  möge  des  Kaisers 
Majestät  oder  die  Fürsten  zu  Sachsen  darum  ersuchen- 
in einem  öffentlichen  Ausschreiben  rechtfertigten  die 
Regenten  ihr  Verhalten  gegen  Wilhelm. 

Erbittert  über  das  Fehlschlagen  aller  ihrer  Hoffnungen, 
schrieb  Anna  (am  19.  November)  eine  erregte  Entgegnung' 
an  die  Stadt  Kasseh  die  Regenten  hätten  wider  Recht 
und  Billigkeit  ihren  Gemahl  der  Herrschaft  beraubt  und 
sich  selbst  die  Regierung  angemaßt,  nach  fürstlicher  Würde 
und  Ehre  begehrend,  ^um  Schaden  des  angestammten 
Fürstenhauses,  des  Landes  und  der  Untertanen ;  die 
W^ettiner  waren  von  ihnen  ins  Land  gerufen,  Gegen  dieses 
Unrecht  werde  sie  ihre  Freunde  um  Hülfe  rmflehen.  Die 
Bürger  von  Kassel  forderte  sie  bei  Verlust  ihrer  Freiheiten 
und  Rechte  auf,  keinem  andern  als  ihrem  Gatten  zu  ge- 
horchen. 

So  lange  als  Boyneburg  seine  hervorragende  Stellung 
nicht  für  gesichert  hielt,  hatte  er  die  alte  Landgräfin  und 
ihren  unglücklichen  Gemahl  gegen  die  junge  Witwe  aus- 
gespielt und  in  jener  durch  Schmeicheleien  ausschweifende 
Hoffnungen  geweckt.  Das  ist  entschieden  zu  bedauern. 
Eine  Wiedereinsetzung  Wilhelms  des  Alteren  wäre  aber 
ein  Unheil  für  das  Land  geworden.  Ein  irrsinniger  Fürst 
taugt  nicht  zum  Herrscher.  Und  Wilhelm  war  nicht  bei 
gesundem  Verstände.  Hier  ein  Beweis  aus  etwas  späterer 
Zeit.  Im  hellen  Frühhnge  (im  Monat  März  1514)  rief  er 
den  in  Kassel  versammelten  Ständen  mit  grober  Stimme  zu: 
Des  Kaisers  Majestät  wünscht  einem  jeden  von  euch 
ein  seliges  neues  Jahr! 

Es  diente  der  Ruhe  und  Wohlfahrt  des  Landes,  wenn 
Regenten  und  Landstände  (vom  25.  bis  29.  November  1510) 
mit  den  Wettinern  Gegenmaßregeln  berieten.^)  Sie  wollten 
gemeinschaftHch  Wilhelms  des  Alteren  Geisteszustand 
noch  einmal  prüfen,  um  alle  Zweifel  zu  heben.  Die  Ab- 
geordneten der  Landstände,  die  vorausritten,  fanden  in 
Spangenberg  Einlaß;  die  übrigen  kamen  vor  verschlossene 
Tür  und  mußten  unverrichteter  Sache  umkehren.  Daher 
forderten  die  Wettiner  (am  3.  Dezember)  die  Ritter  und 
Mannschaft  zu  Spangenberg  auf,  bei  Verlust  ihrer  Lehen 
den  Ort  ungesäumt  zu  verlassen.     Wahrscheinlich  wirkte 


')  Diese  Landtagsverhandlungen  finden  sich  in   den  Akten  btr. 
die  alte  Landgräfin  ausführlicher  als  bei  Glagau,  H.  L.  1,  128  No.  36. 
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dieser  entschlossene  Befehl ;  denn  am  folgenden  Tage  fand 
eine  Abordnung,  zu  der  die  Regenten  Friedrich  Trott 
und  Eitel  von  Löwenstein  gehörten,  Aufnahme  in  Spangen- 
berg. Wilhelm  und  seine  Gemahlin  wurden  nach  Ka&sel 
zu  einer  Unterredung  geladen.  Anna  allein  wollte  kommen. 
Zur  Verständigung  gelangte  man  nicht. 

Die  Wettiner  richteten  (unter  dem  11.  Dezember)  ein 
Ausschreiben  an  die  hessische  Ritterschaft,  Sie  wiesen 
darauf  hin,  dal^  des  alten  Landgrafen  Parteigänger  ver- 
sucht hätten,  die  bestehende  Regierung  zu  stürzen  und 
ein  neues  Regiment  aufzurichten.  Deshalb  verboten  sie, 
gemäß  ihren  Zeitzer  Beschlüssen,  an  den  von  Wilhelm  an- 
beraumten Landtagen  und  Versammlungen  teilzunehmen. 
Den  Regenten  sagten  sie  nötigenfalls  eine  Hülfe  von 
'i<XH>  Mann  zu  Ful^j  und  2(K>  Reitern  zu. 

Diese  deutliche  Sprache  verfehlte  ihre  Wirkung  nicht. 
Anna  gedachte  nun  durch  Verhandlungen  einen  Teil  ihrer 
Absichten  zu  erreichen.  Sie  bat  ihren  Bruder  Heinrich 
den  Alteren  um  seine  Vermittlung.  Am  Kl  Dezember 
traf  der  Herzog  mit  einigen  hessischen  Regenten  und 
dem  sächsischen  Rate  Günther  von  BCinau  in  I^ndwehr- 
hagen  zusammen.  An  demselben  Abend  erstattete  er  in 
Melsungen,  wohin  er  das  Landgrafenpaar  entboten  hatte, 
seiner  Schwester  Bericht,  Während  der  nächsten  Tage 
wurden  die  Unterhandlungen  in  Kassel  fortgesetzt,  und 
man  einigte  sich  über  mehrere  Punkte,  besonders  Über 
des  Landgrafen  jährliche  Einkünfte  und  über  die  Besse- 
rung von  Annas  Witwen  gute.  Die  Wettiner  erklärten 
sich  später  (am  IS,  Januar  löll)  bereit,  auch  die  übrigen 
Forderungen  des  Braunscbweiger  Herzogs  zu  erfüllen,  die 
den  Ausbau  des  Melsunger  Schlosses,  die  Ausstattung 
der  Töchter  und  den  Vorbehalt  aller  Rechte  für  einen 
etwaigen  männlichen  Erben  Wilhelms  betrafen, 

Annas  weitergehende  Forderungen  (wie  die  Austei- 
lung aller  Lehen  durch  den  alten  Landgrafen,  die  Anwei- 
sung eines  stattlichen  Gebietes,  die  Bezahlung  ihrer  Schul- 
den, die  schon  fünftausend  Gulden  betrugen)  hatte  nicht 
einmal  ihr  Bruder  gutheißen  können. 

Und  daran  scheiterte  das  ganze  Vermittelungswerk, 
zumal  da  die  alte  Landgräfin  und  ihre  Anhänger  ^nicht 
aufhörten,  den  Unfrieden  in  immer  weitere  Kreise  zu 
tragen. 

Bei  ihrem  letzten  Aufenthalte  in  Kassel  hatten  die 
Wettiner  geboten,   daß   die  Erbhuldigung  von    den  hessi- 
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sehen  Untertanen  beschworen  werden  solle.  Anna  erinnert 
(am  2'^.  Januar  löH )  die  Stadt  Marburg:  daran,  daß  Ludwig  IL] 
und  Heinrich  111.  übereingekommen  wären,  keinem  hessi- 
schen Landgrafen  dürfe  vor  dem  vierzehnten  Jahre  gehul- 
digt werden.  Und  Philipp  zählte  erst  sechs  Jahre!  Es 
fiel  auf  die  sächsischen  Ftirsten  der  Verdacht,  sie  wollten 
durch  solche  Beschleunigung  im  Hes&enlande  festen  FuÜ 
fassen,  bevor  der  Erbfall  einträte.' )  DJes-e  Stimmung 
machte  sich  die  alte  Landgräfin  mit  den  Ihren  zu  nutze. 

Wider  den  Willen  und  Spruch  der  Wettiner  —  denn 
vom  Rat  zur  Tat  führte  in  Sachsen  ein  langer,  steiler 
Pfad  —  hielt  sie  sich  noch  in  Spangenberg  auf.  Hier 
tagte  unter  ihrem  Vorsitze  ein  grol»er  Kriegsrat,  Als 
Teilnehmer  werden  genannt :  Dr.  Egra,  Ritter  Hans 
Knaut,  Johann  von  Löwenstein,  Kaspar  Meysenbug,  Hans 
von  Falkenberg,  Konrad  von  Löwenstein  genannt  Schweins- 
berg, Gilbrecht  von  Radenhausen,  der  kleine  Johann 
Schenck  zu  Schweinsberg  und  Feter  von  Treisbach,  ein 
bewährter  F'reund  der  jungen  Landgräfin-Witwe.  Man 
beschlofl,  die  Hälfte  von  dem  niederhessischen  Homberg 
und  vom  ganzen  Oborhessen,  Landesteilen,  die  seit  den 
letzten  Jahren  durch  Erbfall  mit  Niederhessen  vereinigt 
waren,  gewaltsam  in  Besitz  zu  nehmen.  Wilhelm  der 
Ältere  sollte  nach  Homberg  ziehen  und  auf  Grund  seines 
Erbrechtes  (obwohl  das  nach  kaiserlichem  Spruche  bi 
zu  seiner  Genesung  ruhte)'*)  die  Huldigung  einfordern. 
Hans  von  Falken berg,  dessen  Stammburg  in  der  Nähe 
lag,  hatte  den  Boden  schon  vorbereitet.  Darauf  wollte 
man  Treysa  und  Kirchhain  einnehmen,  womöglich  auch 
Ziegenhain.  Der  kleine  Schenck  erbot  sich,  den  alten 
Landgrafen  in  das  Städtchen  Schweinsberg  einzulassen. 
Kurt  von  Dernbach  gedachte  als  Marburger  Burgmann 
von  Kirchhain  nach  der  ober  hessischen  Hauptstadt  zu 
reiten,  wo  der  gemeine  Mann  Wilhelm  dem  Alteren  die 
Tore  voraussichtlich  öffnen  würde.  Den  Erzbischof  von 
Mainz  und  den  Grafen  Wilhelm  von  Henneberg  um  Bei- 
stand zu  bitten,  lag  im  weiteren  Plane,  dessen  Schlußglied 
bildete,  dalJ  Anna  sich  zum  Kaiser  begäbe  und  die  Sache 
rechtlich  austrüge. 


4 


*■}  Mit   bczeiciifieoJer  Vorsicht   entledigte    sich   daher   die  Slad 
Kassel  am  5,  Dez.  l!>10  des  Uuldigungseides.   Sie  schwur  Treue  I)  dem 
Ldgr.  Philipp   und    seinen   L«<ibes)ehenserben,   2)  dem   Ldgr.  Wilhelm 
und  dessen  Leiheserbeii,  B)  wenn  keiner  von  diesen  mehr  lebte,  ,,ala- 
dann  und  nicht  eher''  deti  Herren  von  Sachsen.    Glagau,  H.  L,  1, 130. 

*)  Vgl  oben  S.  10  {IMM). 
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Vor  gewaltsamem  Umstürze  schreckte  man  nicht 
mehr  zurück.     Unverzüglich   schritt   man  zur  Ausführung. 

Am  18.  Dezember  1510  vevian^ten  sächsische  Räte 
und  vier  Regenten  in  Homberg  die  Huldigung.  Der 
Stadtrat  gedachte  ihnen  zu  willfahren.  Da  begehrten 
drei  Räte  Wilhelms,  des  Alteren.  Hans  von  Falkenberg, 
Konrad  von  Denibach  und  Wilhelm  von  Wehren,  Einlaß 
und  wiegelten  das  Volk  auf.  Die  Bürger  rotteten  sich 
geharnischt  und  bewaffnet  zusammen,  und  aus  der  Huldi- 
gung wurde  nichts. 

Unruhig  ging  es  auch  in  Marburg  her.  Den  Regen- 
ten und  sächsischen  Räten,  die  den  Treueid  forderten, 
traten  Hans  Knaut,  Peter  von  Treisbach,  Falkenberg  und 
Dernbacli  entgegen  und  predigten  den  Aufruhr. ')  Da 
riß  den  Regenten  die  Geduld,  sie  nahmen  die  ersieren 
beiden  gefangen,  hielten  Knaut,  der  verwundet  war,  auf 
Gelübde  In  einer  Stube  fest  und  setzten  Treisbach  wie 
einen  gemeinen  Verbrecher  in  den  Stock.  Dadurch 
mürbe  gemacht,  bekannte  er  den  ganzen  Anschlag.  Beide 
bullten  mit  längerer  Haft.  Vergeblich  baten  die  alte 
Fandgräfin  und  ihr  Gemahl  zweimal  die  Regenten  und 
hierauf  (am  18.  Januar  l.jll)  den  Herzog  (ieorg  von 
Sachsen,  für  die  Freilassung  ihrer  beiden  Räte  zu  sorgen. 
Umsonst  beklagte  sich  Anna  darüber,  daf.^t  ihr  geschwore- 
ner Bote  in  Ziegenhain  überfallen,  und  ihre  Briefe  ihm  ab- 
genommen und  besichtigt  seien.  Als  alles  nichts  half^ 
erhob  sie  Beschwerde  beim  Kaiser,  Am  12,  Februar 
griff  Maximilian  I.  zu  gunsten  Knauts  und  1  reisbachs 
ein,  aber  ohne  Erfolg,  Ebenso  lehnten  die  Regenten, 
unter  Berufung  auf  die  Abwesenheit  der  sächsichen  Her- 
zöge, die  kaiserliche  Einladung  zu  Vergleichsverhandlun- 
gen  ab,  in  denen  alle  Irrungen  mit  Anna  von  Braun- 
schweig zur  Sprache  kommen  sollten.  — 

Ende  Januar  1511  erschienen  die  Vertreter  der  meisten 
hessischen  Städte  in  Marburg  zur  Huldigung,  die  Anna 
noch  zweimal  brieflich^')  zu  hintertreiben  versuchte,  Sie 
stellte  den  versammelten  Bürgern    vor,   ihr   Gemahl  wäre 

*)  Besonders  erregten  sie  das  Volk  durch  die  Erzählung,  dafl 
das  alte  Landfrafenpaar  und  aeine  Töchter  selbst  mit  Speise  erbÄrm- 
lich  gehallen  würden. 

')  1511  Febr,  27,  Or.  Ludw,  Ort.  Rentmeister  zu  Marburg;,  an 
Landhufnieister  und  Regenten:  Der  aJte  Ldgr.  habe  an  Rat,  Zünfte. 
Gilden  und  Gemeinde  zu  Marbmg  jtwei  Briefe  geschrieben.  Üb  das 
die  im  Texte  erwRlmlen  St-h reiben  sind  oder  ein  spfiterer  Aufwiege- 
lungsversuch, wissen  wir  nicht. 


wieder  regierungsfähig,  er  würde  persönlich  in  ihre  Mi!  _ 
treten,  wenn  er  nicht  fürchten  müßte,  es  erginge  ilim,  wie 
vor  kurzem  seinen  Räten;  die  Städte  möchten  daher  Ab- 
geordnete nach  Spangenberg  senden.  Daran  schlössen 
sich  Klagen  über  die  Wettiner  und  Boyneburg  und  über 
die  unwürdige  Behandlung  ihres  Gatten,  dem  doch  nach 
dem  Tode  Wilhelms  des  Jüngeren  und  des  Erzbischofs 
Hermann  Oberhessen  gehöre ;  widerrechtlich  fordere  man 
die  Huldigung  für  den  unmündigen   Philipp. 

Die  Antwort  lautete:  Man  wisse  sich  keinem  andern 
verpflichtet  als  dem  jungen  Landgrafen,  dem  rechten  Erben 
seines  Vaters;  erlange  der  alte  Herr  aber  irgend  ein  Reclit, 
so  würden  sie  sich  als  fromme  Leute  halten. 

Und  die  Städte  leisteten  den  von  den  Regenten  ge- 
forderten Schwur. 

Die  alte  Landgräftn  aber  gab  ihr  Spiel  noch  immer 
nicht  auf.     Ihre  Sendünge  arbeiteten   und  wühlten  weiter 

In  Kirchhain  (ö.  Marburg),  wo  der  verlangte  Huldi- 
gungscid  bereits  geschworen  war,  schürte  Hermann  von 
Holzhausen,  Knappe  des  Amtmanns  Gilbrecht  von  Raden- 
hausen, den  Brand.     In  maßloser  Weise  zog  er  los. 

Habt  ihr  gehuldigt?  fragte  er  die  Bürger.  Als  sie 
die  Huldigung  verlangten,  hättet  ihr  es  machen  sollen 
wie  die  von  Treysa  und  sie  totschlagen  gleich  räudigen 
Hunden. 

Ein  Bürger  entgegnete:  Wir  haben  einen  gnädigen 
jungen  Herrn,  dem  haben  wir  gehuldigt. 

Holzhausen  schrie  ihn  an :  Das  will  ich  dir  nach- 
sagen, wenn  ich  gen  Spangenberg  komme! 

Er  drohte  mit  Totstechen  und  vermaß  sich,  aus  der 
Haut  seiner  Gegner  Schwertscheiden  zu  machen.  Ein 
Aufruhr  brach  in  der  Stadt  aus.  Bürgermeister  und  Rat 
luden  den  zornigen  Knappen  und  mehrere  Bürger  vor. 
Schultheiß  und  Landknecht  aber  wollten  Hermann  von 
Holzhausen  auf  dem  Rathause  gefangen  nehmen,  ein 
UebergrifF  gegen  die  städtische  Freiheit,  der  wiederum 
den  Stadtrat  empörte.  Der  Marburger  Rentmeister  Lud- 
wig Ort  schritt  auf  Beschwerde  unverzüglich  ein  (am  26. 
Februar  löll). 

Holzhausen  wurde  zu  Marburg  ins  Gefängnis  ge- 
worfen ')   und   in   den    Stock   geschlagen.     Nach   längerer 


•)  1511  März  3.   Kassel.   Absclir.    Die   Regenten  an  den   Rent- 
meister Ludwig  Ort  zu  Marburg. 
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Haft  mußte  er  sich  zur  Stellung  von  Bürgen  und  zu  einer 
demütigen  Urfehde  bequemen,  die  wenig  zu  seinen  frü- 
heren großen  Worten  paßte.  ') 

Das  Ende  vom  Liede  war  auch  in  Kircbhain,  daB 
die  alte  Landgräfin  mit  ihren  Ansprüchen  nicht  durchdrang. 

Während  die  Kirchhai ner  Ereignisse  wichtig  sind, 
weil  sie  Annas  Umgebung  kennzeichnen,  trat  an  anderer 
Stelle  das  alte  Landgrafen  paar  selbst  handelnd  auf. 

In  Homberg  und  in  Treysa  lehnten  die  Bürger  die 
Huldigung  hartnäckig  ab,  unter  dem  Verwände,  das  ein- 
heimische Fürstenhaus  sei  noch  nicht  ausgestorben.  ^)  Dali 
sich  die  hessischen  Städte  und  Ritter  der  Erbhuldigung 
schon  mehrfach  (z.  B.  137H,  14i:}l,  1487)  anstandslos  unter- 
zogen hatten,  war  vergessen.  Der  Widerstand  wurde 
selir  verstärkt,  als  am  Nachmittage  des  12.  Februars  1511 
Anna  von  Braunschweig  mit  ihrem  Gemahle  und  fünfzig 
oder  sechzig  Reisigen  einzog.  Es  lag  in  ihrer  Absicht, 
die  Einwohnerschaft  in  Eid  und  Pflicht  zu  nehmen  und 
so  die  Pläne  der  Regenten  und  der  Wettiner  zu  durch- 
kreuzen. Die  Regenten  gingen  mit  Gewalt  gegen  die 
Stadt  vor,  deren  Tore  von  Wilhelms  Reitern  verwahrt 
wurden,  Ein  paar  Büchsenschüsse  von  Mauer  und  Türmen 
trieben  aber  die  aufgebotene  Macht  in  die  Flucht,  und  die 
Bürger  sangen  Spottlieder  auf  Boyneburgs  schnellen  Rück- 
zug. .  Sie  frohlockten  zu  früh.  Eine  Zeit  lang  blieben  sie 
zwar  unbehelligt,  weil  die  anderen  Städte,  von  deren  Stim- 
mung und  Ergebenheit  nicht  viel  Rühmens  zu  machen 
war,  einem  Aufgebote  gegen  Homberg  und  Treysa  nicht 
gehorcht  hätten.  Insgeheim  warben  daher  die  Regenten 
auswärts  Reisige  und  Fussvolk  an  und  baten  die  sächsi- 
schen Fürsten  um  Hülfe.  Um  Mitte  Mai  —  das  alte  Land- 
grafenpaar war  längst,  ohne  die  gewünschte  Huldigung 
erlangt  zu  haben,  aus  der  Stadt  gezogen  —  sammelte  sich 
bei  Ziegenhain  eine  stattliche  Macht,  zwölfhundert  Fuß- 
soldaten und  dreitausend  Reiter.  Blasses  Entsetzen  befiel 
die  Widerspenstigen,  Die  Rädelsführer  entwichen  in  Nach- 
barstädte und  -Klöster  oder  versteckten  sich  in  Bierkellern 
und  düsteren  Winkeln.  In  demütigem  Aufzuge  gingen 
die  Hornberger  den  Machthabern  entgegen  und  flehten 
um  Gnade,  Boyneburg  strafte  sie  mit  Worten  und  Geld- 
bußen, zeigte  sich  aber  sonst  mali voll;  weniger  seine  Krie- 


Wigand  Lauze,  Leben  Philippi  Magnanimi,  Z.  H.  G.  Suppf  2, 
S«ite  &  bis  Ö.  —  Glagau,  Anna  von  Hessen  S.  80— 8L 
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ger,  die  unter  dem  Geflügel  übel  hausten.  Für  ihre  Helden- 
taten in  Höfen  und  Stallungen  erfand  man  den  Scherz-., 
namen  Hühnerfehde.  ' 

Treysa  leistete  schon  vorher  die  Huldig^ung. 

Diesen  Feldzug  hatte  Anna  von  Braunschweig  ver- 
loren. 


h.  Das  Eiiigreireu  iloi)  Kniüer». 


i 


Allen  Drohungen  und  Beschlüssen  zum  Trotz  erfreute 
sich  Wilhelm  der  Altere  der  freiesten  Bewegung,  und 
seine  Gemahlin  wich  nicht  von  seiner  Seite,  Daher  konnten 
beide  der  Ladung  des  Kaisers,  der  sie  zur  Entscheidung 
der  Streitigkeiten  an  seinen  Hof  rief,  ungehindert  folgen. 
Die  hessischen  Regenten  sollten  auf  Maximilians  Befehl 
die  landgräfliche  Familie  mit  Reisezehrung  und  allem 
Nötigen  versehen.  Allein  sie  hatten  keine  Lust,  ihren 
Gegnern  Kampfmittel  zu  liefern.  Annas  Räte  baten  den 
Landhofmeister  und  seine  Amtsgenossen  um  eine  Zusammen- 
kunft im  Kloster  Breitenau  (zwischen  Kassel  und  Mel- 
sungen).  Ludwig  von  Boyneburg  schickte  einige  Ab- 
geordnete dorthin,  um  die  Wünsche  anzuhören,  ließ  sich 
aber  weder  auf  eine  Zusicherung  noch  auf  eine  Unter*  |_ 
Stützung  ein.  ■■ 

Anna  von  Braunschweig  und  ihr  Gatte  wandten  sich^ 
daher  an  ihre  Gönner  und  guten  Freunde   im  Lande  und 
nahmen  eine  Anleihe  auf     „Mit  leichtem  Beutel"  machten      1 
sie  sich  auf  den  Weg.     Es  war  am   12.  März   löll,  als  sie 
mit   sechzig   Pferden    von    Spangenberg  aufbrachen       Die 
erste  Nacht  lagen  sie  in  Hersfeld,    Zu  ihrer  Freude  nahm  , , 
das  Volk  sie  ehrerbietig   auf  und   reichte   ihnen   ein  G^«fll 
schenk,  *)     Von    da    gelangten    sie    auf  mainzisches  Gebiet 
und   erhielten    freies  Geleit  zum  kaiserlichen  Hofe.     Nach 
vier  Tagen  befanden  sie  sich  in  Frankfurt  und  verschafFten 
sich    Mittel     zur    Fortsetzung    der    Reise,     die    bis    zum. 
Elsaß  ging.  ■! 

Vom  4.  bis  ii.  April  löll  wurde  in  Straßburg  und^ 
Offenburg  vor  dem  Kaiser  über  die  Ansprüche  Wilhelms  l. 
und  seiner  Gemahlin  verhandelt.  Dr.  Egra  vertrat  ihre 
Sache.  Seine  nicht  gerade  bescheidenen  Forderungen  be- 
gannen mit  der  Aufhebung  der  Regentschaft  und  der 
sächsischen  Vormundschaft.  £r  verlangte  ferner  die  Hälfte 
der   Erbschaft    Wilhelms    des  Jüngeren    von    Oberhessen 


*)  Joh.  Ntihn  bei  Senckenberg,  Sei.  jur.  5,  505. 
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und  des  Erzbischofs  Hermann  von  Köln  (Homberg),  ohne 
Rücksicht  auf  die  Bestimmungen  der  Entmündigung.  Egra 
klagte  über  die  schlechte  Pflejjfe  des  Geisteskranken  und 
über  die  Gefangennahme  seiner  beiden  Räte  Knaut  und 
Treisbach.  Für  Anna  von  Braunschweig  beanspruchte  er 
volle  Gleichstellung  im  Einkommen  mit  der  Landgräfin- 
Witwc  und  dasselbe  Jahrgeld  für  ihre  beiden  Töchter,  wie 
es  Wilhelms  II,  hinterlassener  Tochter  bewilligt  wäre. 

Der  sächsische  Anwalt  suchte  die  Beschwerden  zu 
widerlegen,  er  meinte,  Wilhelm  sei  von  seiner  eigen- 
nützigen Umgebung  angestiftet.  Man  verschwieg  oder 
wußte  noch  nicht,  daß  Anna  von  Braunschweig  die  Seele 
des  Kampfes  war. 

Der  Kaiser  wies  Wilhelms  Ansprüche  auf  die  Hälfte 
von  Hessen  und  Katzen  einbogen  ab  und  riet  dem  Land- 
grafenpaare nach  Hessen  zurückzukehren;  üu  den  Ver- 
handlungen mit  den  Regenten  wollte  er  Gesandte  abordnen. 
Fügten  sich  Anna  und  ihr  Gatte  nicht  der  Billigkeit,  so 
würde  er  sich  der  Sache  nicht  w^eiter  annehmen. 

Die  hessischen  Hegenten  wichen  den  Verhandlungen 
aus,  kümmerten  sich  auch  nicht  um  eine  kaiserliche 
Mahnung.  Von  Maximilians  Seite  geschah  einstweilen 
weiter  nichts.  Wilhelm  und  seine  Gemahlin  blieben  im 
Auslande  und  machten  Schulden.  Den  hessischen  Macht- 
habern  erwuchsen  daraus  mit  der  Zeit  große  Unannehmlich- 
keiten und  Schwierigkeiten,  dem  Lande  unglaubliche  Kosten, 
Im  Hessenvolke  ging  die  Rede,  silberne  Boten  (Be- 
stechungen) stellten  sich  am  kaiserlichen  Hofe  zwischen 
das  Landgrafenpaar  und  sein  gutes  Recht. 

Anna  bewies  immer  mehr,  dass  sie  bei  der  Wahl 
ihrer  Bundesgenossen  jede  Rücksicht  bei  Seite  setzte.  Ein 
volles  Jahr  lang  wohnte  sie  mit  den  Ihrigen  zu  Oppen- 
heim im  Hause  Hansens  von  Sickingen.  der  durch  Wil- 
helm den  Mittleren  in  der  pfälzischen  Fehde  schwer  ge- 
schädigt w^ar  und  also  nicht  die  freundlichsten  Gesinnungen 
gegen  die  Hessen  hegte.  Hier  wird  sie  auch  zuerst  mit 
Franz  von  Sickingen  in  Beziehung  getreten  sein.  Uebrt- 
gens  benahm  sich  das  landgräfliche  Gefolge  nicht  muster- 
haft im  Sickingischen  Hause.  Es  wurde  nicht  nur  viel 
verwohnt,   sondern   manches  auch  mutwillig   zertrümmert 

Noch  in  anderer  Hinsicht  zeigte  Anna  um  diese  Zeit 
ihre  Abneigung  gegen  Hessen.  Ihre  Tochter  Katharina 
war  ins  heiratsfähige  Alter  getreten.  Der  Rhein graf  und 
Herzog   Philipp  der    Ältere    von    Braunschweig- Gruben- 
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hagen  hatten  sich  schon  um  deren  Hand  beworben  ^).  Der 
Herzog  gefiel  den  Regenten,  sie  dachten  diesem  Freier 
eine  ansehnliche  Mitgift  zu.  Die  alte  Landgräfin  entschied 
sich  aber,  ohne  die  hessischen  Machthaber  und  Landstände 
auch  nur  zu  fragen,  für  Adam,  Grafen  und  Herrn  zu 
Beichlingen.  Vor  dem  ö.  Juli  1511  fand  bereits  die  Hoch- 
zeit statt. 

Der  junge  Gatte,  der  sich  im  vorhergehenden  Sommer 
zu  Marburg  der  landgräflichen  Familie  genähert  haben 
wird  ^),  stammte  aus  einem  alten  thüringischen  Herren- 
geschlechte;  gegen  seine  jetzige  Reichsunmittelbarkeit  be- 
standen aber  Zweifel.  Die  Wettiner  waren  seit  langem 
gewöhnt,  die  Grafen  von  Beichlingen  als  ihre  Unterge- 
benen und  Heerespflichtigen  zu  betrachten.  Sie  bestritten, 
daß  Adam  wie  ein  Reichsstand  einen  Beitrag  für  das 
Kammergericht  zu  bezahlen  habe,  und  setzten  es  schließ- 
lich durch,  daii  die  Grafschaft  Beichlingen  mit  ihrer  Be- 
lastung durch  Kursachsen  vertreten  wurde,  *)  Im  Jahre 
1507  ward  Graf  Adam  zum  Beisitzer  des  höchsten  deut- 
schen Gerichtshofs  ernannt,  zwei  Jahre  danach  und  später 
abermals  (vom  9.  Juli  1511  bis  zum  20.  Februar  1512) 
versah  er  das  Amt  des  versitzenden  Kammerrichters,  in 
das  er  endgültig  nach  Annas  Tode   einrückte  (1521 — 35). 

Diesen  unvermögenden  Grafen  sah  sich  die  alte 
Landgräfin  also  zum  Schwiegersohne  aus.  Natürlich  aus 
Politik:  sie  wollte  Kammergericht  und  Kaiser  auf  diese 
Weise  für  sich  gewinnen.  Ihre  Rechnung  bewährte  sich 
nicht.  Auf  den  Kaiser  besaß  Beichlingen  keinen  bedeu- 
tenden Einfluß,  und  bald  nach  seiner  Verheiratung  begann 
er  auch  dem  Kammergerichte  fernzubleiben;  erst  nach 
dem  Tode  seiner  Schwiegermutter  nahm  er  seinen  Dienst 
wieder  auf.  Inzwischen  hatte  er  seinen  Wohnsitz  im 
Hessischen,  erst  in  Homberg,  dann  in  Melsungen.  In 
auffälliger  Weise  verstand  er  es,  sich  den  jedesmaligen 
Machthabern  anzupassen.  — 

»)  Glagau,  H.  L.  1,  94  (1510  Jan.). 

*)  1511  Apr.  10.  Gengenbach,  Kaiser  Max  bestätigt  den  Mar- 
burger Vertrag  vom  24.  Juli  1510.  Or.  im  Samtarch.  No.  66  Schiebl.  77. 
(Vgl.  H.  L.  1,  149,  No.  51.)  Schenk  z.  Schweinsb.,  Testament  S.  67. 

')  (Harpprecht),  Staatsarch.  des  Reichskammergerichts  3,  176— 
198.  Ferner  3,  29.  30.  45.  83.  92.  465.  —  Graf  Adams  Beitrag  zum 
Reichskammergericht  betrug  1507  nur  12  Gulden,  die  ihm  von  der  Be- 
soldung abgezogen  wurden.  Damit  stand  er  auf  einer  Stufe  mit  dem 
Herrn  von  Plesse  und  dem  Herzoge  von  Grubenhagen,  während  ein 
Graf  von  Stolberg  30  und  zwei  von  Schwarzburg  60  Gulden  bezahlten. 
Ebenda  S.  415—419. 


! 

L 


31 


Am  2B.  Juli  1511  hielt  sich  die  alte  Landgräfin  vor- 
übergehend in  Marburg  auf,  wo  die  Regenten  auch  ge- 
rade weilten.  Zum  Teil  mag  ihr  Besuch  sich  auf  ihre 
Heimkehr  und  auf  die  vorausgegangenen  Verhandlungen 
mit  dem  Kaiser  bezogen  oder  der  Freilassung  ihrer  An- 
hänger gegolten  haben  (vgl.  oben  Seite  25  und  29),  zum* 
größeren  Teil  aber  der  BewilligTing  einer  Aussteuer  für 
Katharina,  Damit  hatte  sie  indessen  kein  Glück,  Die  hes- 
sischen Stände  ließen  sich  sogar  durch  die  Regenten  zu 
einer  förmlichen  Mißbilligung  der  Heirat  bewegen  und 
lehnten  die  beantragte  Heimsteuer  ab.^)  Die  sächsischen 
Fürsten  hießen  dieses  Vorgehen  gut  und  mahnten  Anna, 
aus  der  Ablehnung  eine  Lehre  zu  ziehen  und  ihre  jüngste 
Tochter  Elisabeth  nicht  wieder  ohne  ihren  Rat  und  ohne 
Wissen  und  Willen  der  hessischen  Machthaber  und  Land- 
stände  zu  verloben.  Adam  empfing  die  Mitgift,  die  einem 
fürstlichen  und  allgemein  anerkannten  Eidam  ohne  erheb- 
liche Schwierigkeiten  ausgezahlt  wäre,  erst  nach  dem 
Sturze  Boyneburgs  und  seiner  Mitregenten,  als  Belohnung 
für  besondere  Dienste,  die  er  der  Landgräfin-Witwe  geleistet 
hatte.  ^)  — 

Der  Kampf  der  Parteien  dauerte  unaufhörlich  fort, 
Anna  und  die  Ihren  suchten  neue  Unruhen  in  Hessen 
zu  stiften.  Die  Ritterschaft  forderten  sie  auf,  von  dem 
minderjährigen  Philipp  die  Lehen  nicht  in  Empfang  zu 
nehmen,  sondern  zu  warten,  bis  Wilhelms  Sache  zum  Aus- 
trage gekommen  sei.  Bei  einem  Teile  der  Lehensträger 
fanden  sie  Zustimmung.  Auch  ließen  sie  Schmäh gedichte 
gegen  die  Regenten  und  die  VVettiner  drucken.  Das 
gab  Anlaß  zur  Veröffenthchung  mehrerer  Gegenschriften 
und  Widerklagen.^) 

Die  sächsischen  Fürsten  beschwerten  sich  beim  Kaiser 
und  verlangten  Wilhelms  und  Annas  Rückkehr  nach  Hessen. 
Diese  beiden  hätten  den  Wunsch  gern  erfüllt,  ihrer  Heim- 
reise standen  aber  Hindernisse  im  Wege.  Die  Gläubiger 
hielten     das    Landgrafen  paar    fest    und    verpflichteten    es 


')  Nach  Rommel,  Gesch.  v.  Htiasen  'A,  152  der  Anm.  schrieben 
die  Hegenten  rine  Fräuleinsteuer  aus;  ausgezahlt  tst  damals  aber 
höchstens  ein  geringer  Bruchteil. 

')  1514-  September  37.  Marburg ;  1515  Febr.  33.  Kassel  Samt- 
arch.  No.  lOB  und  104  Schiebl.  86.    Vgl.  ebenda  No.  lüö— 121. 

"}  Senckeiiberg,  Sei.  jur.  5,  652  (löil  Juli  1.  Marburg).  5,  &35» 
{1511  Kov,  l;^.  Üppenhi'jm),  —  0.  Gerland  in  don  MittiMlungen  dfs 
Vereins  f.  H,  G.  1KS4  S.  131  (151H  März  3C>.  [Worms]).  —  Eine  spätere 
FlugscbrUl  in  den  Akten  betr.  die  alte  Ldgrlin.  (1517  Nov.  3.  Wornas.ii 


Tcmcf  "großen  Armut"  den  Ka 
Gehung  und  dem  treuen  Dient 
schaffen,  *) 

Maximilian  verständigte  (im  1 
fürsten  von  Sachsen  über  den  Sa 
dali  die  Regenten  Wilhelms  und  sc 
bezahlten.  Boyneburg  und  Gene 
versäumten  (Anfang  April)  auch  d 
wo  der  Kaiser  die  ganzen  Irru 
Dieser  Ungehorsam  muike  Maxi 
schlechtem. 

Anna  hinwiederum  suchte  mit 
und    Wahrhaftigkeit    den    Kaiser 
ziehen,    Sie  schrieb  an  ihn.  ihr  (jen 
daß  er  nicht  mit  dem  Rate  verstän' 
könne:  er  höre  alle  Tage  mit  Anda 
und  empfange  das  Sakrament,   tue 
und  sei  redlichen  Leuten  folgsam; 
die    möglichst    lange    Herren    im   I 
würde    er    nicht  anstebn,   und   wem 
König  Salomo. 

Wie   mag   Maximilian    über  si 
Tauglichkeit  eines  Herrschers  geläc 

Am  IT),  September  1512  kan 
Reichstage  zu  einem  kaiserlichen 
seit  Wilhelms  IL  Tode  geleisteten  j 
dem  alten  Landgrafen,  sofern  er  ^ 
und  seinen  etwaigen  männlichen  I 
[an    ihren    Rechten    und    AiTsprüchfe 
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drücklich  anerkannt  hätte.  Zu  Wilhelms  Vormündern 
und  zu  Wächtern  des  Vertrages  ernannte  der  Kaiser  die 
Wettiner.  Anna  und  ihrem  Gemähte,  denen  keine  Gewalt 
widerfahren,  sondern  ScJiutz  und  fürstlicher  Unterhalt  zu 
teil  werden  müsse,  wies  er  als  Wohnsitz  Kassel  oder 
Marburg-  oder  das  jeweilige  hessische  Hoflager  an.  Die 
Einkünfte  und  die  Verwaltung  Spangenbergs  und  Mel- 
sungens,  der  bisherigen  Sitze  des  alten  Landgrafenpaares, 
sollten  dafür  an  das  hessische  Regiment  zurückfallen,  bis 
Melsungen  nach  Wilhelms  Tode  Annas  Witwensitz  würde. 
Zu  diesem  Zwecke  müsse  das  dortige  Schloli  „in  ziemlichem 
Bau"  gehalten  werden.  Kaiserliche  Kommissare  haben 
die  aufgelaufenen  Schulden  in  untersuchen,  die  Bezahlung 
liegt  den  Regenten  ob.  Den  fürstlichen  Töchtern  steht 
eine  angemessene  Aussteuer  zu,  auch  Katharina  von 
Beichlingen.  Die  Gefangenen  sind  auf  Urfehde  freizulassen, 
aller  Widerwille  zu  begraben.  Kaiserliche  Kommissare 
sollen  den  Spruch  vollziehen. 

Die  hessischen  Landstände  bestätigten  den  Kölner 
Entscheid  am  11.  November  1512.  Wilhelm  und  Anna 
nahmen  ihn  an,  die  Regenten  verhießen,  ihm  sofort  und 
ohne  Einrede  nachzukommen. 

Gerade  weit  der  Kaiser  Annas  maßlose  Ansprüche 
verwarf  und  den  Landgrafen  während  seiner  Krankheit 
von  der  Herrschaft  ausschloß,  ist  sein  Urteil  als  billig  und 
verständig  zu  bezeichnen. 

Wenn  trotzdem  die  erhoffte  Einigung  ausblieb,  wenn 
Groll  und  Zwietracht  weiter  fraßen,  und  die  L^nkosten  für 
das  Hessenland  wuchsen,  dann  war  es  die  Schuld  der  Re- 
genten. Sie  hielten  ihre  Versprechungen  nicht.  Die  Ge- 
fangenen gaben  sie  nicht  frei;  großherzige  Versöhnung 
lag  ihnen  fem,  so  lange  sie  sich  mächtig  fühlten.  Am 
meisten  stießen  sie  sich  an  der  Höhe  der  Schulden.  17(K')t) 
bis  IStMJO  Gulden  waren  für  die  damalige  Zeit  keine 
Kleinigkeit;  ^wci  Drittel  der  gesamten  Jahreseinkünfte 
des  Hessenlandes  reichten  eben  zur  Deckung  hin.  Allein 
die  Verzögerung  häufte  Zinseszins  auf  Zins  und  vermehrte 
die  Höhe  beträchtlich,  Das  Landgrafen  paar  erhielt  bei 
der  Unsicherheit  der  Rückzahlung  nur  zu  Wucherpreisen 
Geld,  Lebensmittel  und  Waren.  Manchmal  mußte  es 
sich  verpflichten,  für  jeden  Gulden  anderthalb  oder  zwei 
zurückzuzahlen.  Selbst  auf  diese  Weise  gelang  es  den 
beiden   schwer,   sich    durch    Armut   und    Elend    durchzu- 

I schlagen.     Wer  Ihnen   nahe   kam.  der  •  mußte  borgen,  ob 
X,  r   BD.  ICXK.  ^ 


Christ  oder  Jude,  ob  Bischof  oder  Domherr  oder  Kaplac 
ob  Kaiser  oder  Reichsfürst,  ob  Ritter  oder  Bürger. ')  Was ' 
sie  selbst  oder  ihr  Gefolge  an  Wertsachen  besaßen,  war 
längst  verpfändet.  Annas  Goldsachon,  Ketten  und  Ringe 
befanden  sich  sämtlich  in  den  Händc?n  von  Wormser 
und  Frankfurter  Juden.  ^M 

Endlich  nach  nutzlosem  Ablaufe  kostbarer  Monate^^ 
erschienen  {im  Januar  1513)  einige  Regenten  zur  Stelle, 
um  Anna  mit  ihrem  Gatten  und  ihrer  jüngsten  Tochter 
ins  Hessenland  zurückzuführen.  Die  anwesenden  kaiser- 
lichen Kommissare  forderten  jene  auf,  wenigstens  dii 
drückendsten  landgräflichen  Schulden  in  Worms,  Oppen« 
heim  und  anderswo  zu  bezahlen ;  denn  Wilhelm  hatte  not- 
gedrungen vor  dem  Wormser  Stadtrate  die  Versicherung 
abgegeben,  vor  Befriedigung  gewisser  Gläubiger  die  Stadt 
nicht  zu  verlassen.  Der  Kaiser  gebot  den  Regenten^ 
nicht  eher  aus  Worms  aufzubrechen,  bis  sie  7(XK)  Gulden 
hinterlegten.  Nach  langem  Hin-  und  Herreden  entwichen 
sie  eines  Morgens,  als  die  frommen  Christen  in  der  Kirche 
Petri  StublfeJer  begingen  (22.  Februar),  heimlich  aus  der 
Stadt,  und  Anna  und  die  Ihren  saBen  noch  immer  hülfloäj 
in  der  Fremde. 

Der  Landgraf  erließ,    wohl   auf  Veranlassung   seiner 
Gattin^    einen    Aufruf  an    die    hessischen    Stände*),    ihrem^ 
Fürsten,    dem    es    an    des   Leibes   Nahrung    und  Notdurft 
mangele,   in   seinem  Elend   beizustehn   und   die  Regenten 
zur  Erfüllung  ihrer  Pflichten  zu  drängen. 

Der  Kaiser  rügte  das  Benehmen  der  hessischen 
Machthaber,  und  durch  sein  Eingreifen  und  das  der  Wet- 
tiner  wurden  in  Worms  (am  IB.  April)  neue  Verhandlun- 
gen eröffnet,  unter  dem  Vorsitze  des  Bischofs  Wilhelm 
von  Straßburg;  zu  den  kaiserlichen  Kommissaren  gehörte 
auch  Franz  von  Sickingen.  Die  hessischen  Regenten^ 
bestritten  die  Rechtsverbindlichkeit  der  Schulden,  da  delfl 
Landgraf  entmündigt  sei,  schließhch  gelobten  sie  aber, 
bis  Michaelis  fÜXlO  Gulden  beim  Kammerrichter  und  beim 
Rate  von  Worms  zu  hinterlegen-*) 

Mehrere  kaiserliche  Kommissare  wurden  dazu  auser- 
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'■)  Unter  anderen  streckten  Kaiser  Maximilian   und  Franz  vi 
Sickingen  je  neunhundert  Gulden  vor. 

»)  lälH  März  m     Vgl.  S.  31  Anin.  3. 

»)  ihVA  Mai  HI.  Samlarch.  Nr.  67  SchiebU  77.  —  H,  L.  1,  563 
No.  60  a.  Die  Empfangäbcscheinigun^  des  Kammerrichters  Siegnmnd 
Grafen  zum  Haag  und  des  Bür|jft>riiie isters  und  Rates  von  Worms  ist 
aber  erst  am  J2.  Jan.  läli  ausgt'sU'llt.    Samtarch.  No,  13  Schiebl  74, 
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sehen,  das  alte  Landgrafenpaar  (Freitag  den  3.  Juni  1513) 
nach  Hessen  zurückzuführen.  In  Marburg  wollten  sie  den 
Schiedsspruch  weiter  vollziehen.  Das  geschah,  ')  AufFäl- 
ligerweise  drang  Anna  von  Braunschweig  nicht  weiter  da- 
rauf, daß  ihr  Witwen  gut  und  ihre  Morgen  gäbe  geregelt 
würden ;  sie  wollte  sich  später  mit  einem  Gesuche  an  die 
Vormünder  wenden.  Dasselbe  erklärten  Adam  und  Ka- 
tharina von  BeichJingen  inbetreff  der  Mitgift  Der  Ge- 
danke liegt  nahe,  daß  sie  mit  Rücksicht  auf  die  unge- 
heure Last  der  Schuldentilgung  weniger  dringende  An- 
sprüche zurückstellten;  jedoch  ist  die  Möglichkeit  nicht 
ausgeschlossen,  daß  allen  dreien  von  anderer  Seite 
lockende  Versprechungen  gemacht  wurden,  nämlich  von 
der  jungen  Landgräfin -Witwe,  Treue  Anhänger  des 
Landgrafenpaares  erfuhren  in  Marburg  Undank;  Knaut 
und  Treisbach  wurden  zwar  aus  der  Haft  entlassen,  aber, 
mit  Gilbrecht  von  Radenhausen  zusammen,  wegen  ihrer 
Geldforderungen  an  den  Rat  zu  Worms  oder  auf  den 
Rechtsweg  verwiesen.  Die  Regenten  setzten  es  auch 
durch,  daß  der  neue  Hofstaat  der  alten  Landgräfin  und 
ihres  Gatten  bessere  Gewähr  gegen  ein  gefährliches  Ränke- 
spiel bot.  Die  Verwaltung  der  Städte  und  Schlösser 
Spangenberg  und  Melsungen  wurde  dem  Regimente  über- 
tragen ;  damit  verloren,  wenn  ein  neuer  Streit  ausbrach, 
die  Aufrührer  die  Stützpunkte  im  Lande  selbst.  Obwohl 
die  Regenten  solche  Vorsicht  gebrauchten,  standen  sie 
vor  dem  allergefährllchsten  Aufstände,  der  sie  um  ihre 
Macht  brachte. 


€•  Atnta  erst  Terbündete,   dann  Gegroeriü  df^r  LBniig^rnllii-Wttwc 

Am  27.  Juli  1513  räumte  Annas  Amtmann,  Heinrich 
von  Gittelde,  der  nun  zu  ihrem  Vorschneider  ernannt  war, 
die  Stadt  Melsungen.  Das  geschah  so  schnell,  daß  die 
Regenten  nicht  einmal  sofort  einen  neuen  Schultheißen  hin- 
schicken konnten.  Der  Rentschreiber  übern alim  vorläufig 
die  ganze  Verwaltung.  Sein  Bericht  über  die  Melsunger 
Zustände  wirft  ein  schlechtes  Licht  auf  Annas  und  ihrer 
Leute  Tüchtigkeit.  Viel  war  verfallen,  verdorben  und 
verkommen,  überall  die  Anzeichen  schlechten  Geschäfts- 
ganges,     Ohne   Selbstüberwindung   leisteten    Bürger   und 


1)  lölS  Juli  10.     Samlarcb.   No,  68  Schii-bl.  77. 
[Uo.  60  b. 
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Bauern  den  Huldigungseid,  den  Otto  Hund  im  Namen 
des  Regiments  forderte. ') 

Im  übrigen  Hessenlande  standen  die  wirtschaftlichen 
Verhältnisse  zweifellos  besser,  aber  das  dankte  man  den 
Machthabern  nicht  Allgemeine  Mißstimmung  herrschte 
darüber,  daß  die  Regenten  durch  ihr  Ungeschick  und 
ihre  Zauderei  dem  Lande  so  ungeheure  Kosten  aufgebür- 
det hatten,  für  die  mk-  ".andgräfin  und  ihren  un- 
zurechnungsfähigen ^'  verantwortlich  machte. 
Erbitterte  Feindschi  naut,  Treisbach,  Raden- 
hausen und  andere  irer  Gefangenschaft  oder 
wegen  der  Ablehnu  Geldforderungen.  Genug 
Zündstoff  war  außerd-  sn.  *)  Und  den  machte 
sich  die  klügste  und  1  ,ierin  zu  nutze,  die  Land- 
gräfin-Witwe, Anna  v  bürg.  In  die  Verschwö- 
rung, die  sie  anstiftf  aiJh  ihre  Schwägerin,  die 
ältere  Anna,  mit  Leid  iw  nineinziehen.  HaÜ,  Verbitte- 
rung und  Kampfesiusi  hörten  jetzt  zu  ihrem  Wesen, 
und  für  gescliicktc  Hänüe  war  es  kein  Kunststück,  das 
Feuer  in  ihr  zu  schüren.  Als  sie  einmal  mit  Anna  von 
Mecklenburg  im  fürstlichen  Frauengemache  zu  Kassel 
saß,  brachte  diese  die  Rede  auf  den  Widerwillen,  mit  dem 
die  Regenten  ihre  Wünsche  behandelten  ;  für  die  sächsi- 
schen Fürsten  aber  schiene  ihnen  nichts  zu  viel,  und  die 
wären  doch  keine  geborenen  und  erkorenen  Vormünder, 
sondern  hätten  sich  als  solche  nur  aufgedrängt.  Die  alte 
Landgräfin  erwiderte  zornig: 

Das  gesegnen  ihnen  tausend  Teufel! 

Vom  25.  bis  27.  Oktober  weilte  sie  mit  fünfzehn 
Pferden  in  Melsungen.  Auf  dieser  Reise  kann  sie  Teil- 
nehmer der  Verschwörung  angeworben  haben.  Anfang 
Dezember  flüsterte  man  überall,  daß  die  junge  Landgräfin 
mit  Hülfe  ihrer  Schwägerin  eine  Schild erhebung  plane. 
Sächsische  Gesandte,  die  sich  in  Kassel  aufhielten,  berich- 
teten darüber  nach  Hause.  Noch  vor  Weihnachten  berief 
Anna  von  Mecklenburg  die  hessischen  Stände  (auf  den 
9.  Januar  1514)  zu  einem  Landtage  nach  Felsberg.  Die 
alte  Landgräfin  wollte  sich  ebenfalls  dorthin  begeben  und 
hatte  schon  ihr  Roß  bestiegen,  da  verschlossen  ihr  Beauf- 
tragte der  Regenten  das  Hoftor.  In  Felsberg  kam  es 
noch    nicht   zu    entscheidenden    Beschlüssen,    ein    zweiter 


')  Melsunger  Amtsrechn.  1513  und  1514.  —  Vgl.  oben  Seite  16. 
*)  Vgl.  darüber  H.  L.  1,  166  ff. 
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Landtag  versammelte  sich  in  Treysa.  Die  Wettiner  ver- 
boten diese  Zusammenkunft,  und  Ivassel,  Melsungen  und 
viele  andere  Städte  lehnten  jede  Beteiligung-  ab.  Die 
sächsischen  Fürsten  riefen  Anfang  März  die  Landstände 
nach  Kassel  Alles  half  nicht.  Ludwig-  von  Boyneburg 
und  seine  Amtsgenossen  wurden  gestürzt.  Dazu  trugen 
(neben  Doktor  Egra)  Anna  von  Braunschweig  und  ihr 
Schwiegersohn,  Adam  von  Beichlingcn,  ein  gutes  Stück 
bei.  Ausführlich  schilderte  der  Graf  der  alten  Landgräfin 
Beschwerden  gegen  die  Regentschaft.  Boyneburg  vergalt 
nicht  Gleiches  mit  Gleichem,  er  zog  nicht  die  geheimen 
Gespräche,  die  er  mit  Anna  von  Braunschweig  geführt, 
und  die  jedenfalls  gegen  die  Landgräfin- Witwe  und  ihren 
Sohn  Philipp  gerichtet  waren,  an  die  OfiFentlichkeil.  Auch 
als  ihm  und  seinen  Mitregenten  die  ganzen  Kosten  des 
Handels  mit  Wilhelm  dem  Älteren  und  seiner  Gemahlin 
aufgebürdet  werden  sollten,  brach  er  selbst  sein  Schweigen 
nicht,  er  schlug  aber  vor,  den  Doktor  Schrindeisen  und 
Johann  von  Kaikenberg  über  seine  Unterredungen  mit 
der  alten  Fürstin  eidlich  zu  vernehmen.  Die  kluge  Land- 
gräfin-Witwe wird  aus  diesen  Andeutungen  ihre  Schlüsse 
gezogen  und  sich  im  stillen  gelobt  haben,  ihrer  Schwägerin 
gegenüber  *die  höchste  Vorsicht  walten  zu  lassen.  Die  Saat 
des  Mißtrauens,  die  Boyneburg  ausgestreut  hatte,  ging 
überraschend  schnell  auf. 

Die  jüngere  Anna  gewann  die  Regentschaft  von 
Hessen.  Am  L  April  1514  konnte  sie  ihrem  Bruder,  dem 
Herzoge  Albrecht  von  Mecklenburg,  mitteilen,  sie  bedürfe 
keine  Hülfe  mehr,  das  ganze  Land  sei  ihr  zugefallen. 

Sie  versprach  Wilhelm  dem  Alteren  und  dessen  Ge- 
rn ahhn,  sie  solken  mit  ihr  selbst  und  ihrem  Sohne  Philipp 
gemeinsam  Hof  halten  und  fürstlich  behandelt  werden. 
Bei  dem  Zusammenleben  zeigte  sich  aber  unmittelbar  die 
gegenseitige  innere  Abneigung  der  beiden  Landgräfinnen, 
zumal  da  die  ältere  Anteil  an  der  Macht  forderte. 
^  Bald  erhob  sich  offener  Streit,  in  dem  bezeichnender 

H  Weise  Peter  von  Treisbach,  ursprünglich  Anhänger  der 
^^üßgeren  Anna  und  darauf  Unruhestifter  bei  den  Huldigungs- 
^pWiiren,  als  Gegner  der  alten  Landgrafin  auftrat  Am 
^  herbsten  mochte  es  für  Anna  von  Braunschweig  sein,  daß 
man  ihre  persönliche  Freiheit  beschränkte.     Freilich   nicht 

»ohne  Grund.  Sie  hatte  eine  Reise  nach  Sachsen  gemacht 
und  dort  eine  Zusammenkunft  mit  Feinden  der  neuen 
hessischen   Machthaber   gehalten.     Daß  hier  nichts  Gutes 
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beraten   war,  lag  klar  am  Tage.     Kurze  Zeit   nach  ihrer 

Heimkehr  rüstete  sie  sich  abermals  zu  einem  Ausfluge 
über  die  hessische  Grenze.  Nach  ihrer  Behauptung  handelte 
es  sich  um  einen  harmlosen  Besuch  bei  ihrer  Schwägerin 
Katharina,  deren  Gatte,  Herzog  Erich,  in  Friesland  im 
Felde  lag.  Anna  von  Mecklenburg  scheute  aber  die  Kosten 
der  Reise  oder  argwöhnte  neue  Ränke,  ihre  Befehlshaber 
in  Marburg  suchten  daher  die  alte  Fürstin  von  ihren  Reise- 
plänen  abzubringen,  Grollend  verließ  diese  nun  ihren 
Gemahl  und  ihre  Tochter  Elisabeth  und  begab  sich  vom 
Schlosse  in  die  Stadt  hinab,  „in  ein  verfallenes,  bös 
Haus",  das  sie  erworben  hatte.  Bei  Nacht  und  Nebel  er- 
schienen mehrere  hessische  Reisige,  die  außer  Landes' 
lebten,  mit  Wagen  und  Pferden  vor  Marburg  und  wollten 
Anna  mit  sich  nehmen.  Die  Befehlshaber  in  der  Stadt 
und  im  Schlosse  waren  aber  auf  der  Hut  und  vereitelten 
den  Plan.  Aus  Arger  darüber  kehrte  die  alte  Landgräfin 
nicht  ins  Schloß  zurück,  sondern  blieb  zehn  oder  elf  Wochen 
in  ihrem  Häuschen  unten  in  der  Stadt  Es  scheint  keinen 
großen  Eindruck  auf  sie  gemacht  zu  haben,  daß  ihr  Bruder 
Erich  sein  Mißfallen  über  ihr  Benehmen  aussprach  und  ihr 
vorhielt,  die  Mutter  gehöre  an  die  Seite  ihres  Galten  und 
ihres  Kindes,  Sie  nahm  es  dagegen  ohne  Dtink  als  ihr 
gutes  Recht  an,  daß  man  sie  vom  Marburger  Schlosse 
aus  speiste. 

Mit  dem  schwachsinnigen  alten  Landgrafen  ging  man 
nicht  glimpflicher  um.  Er  durfte  nicht  einmal  nach  Hom- 
berg  reisen,  um  einen  Sohn  seiner  Tochter  Katharina  von 
Beichlingen  aus  der  Taufe  zu  heben.  \)  Man  führte  als 
Grund  an,  daß  es  mit  Wilhelms  Schicklichkeit  schlecht 
stände. 

Ein  anderer  Zwist  entbrannte  um  Annas  Dienerschaft, 
Sie  machte  Miene,  in  ihre  und  ihres  Gatten  Umgebung 
Leute  aufzunehmen,  die  der  Regentin  verdächtig  oder 
feindselig  waren.  Das  Well  sich  die  letztere,  früherer  Er- 
eignisse eingedenk,  nicht  bieten,  Sie  verwehrte  derartigen 
Dienern  den  Eintritt  in  die  hessischen  Häuser  und  Festungen* 
Dann  wieder  verlangte  die  alte  Landgräfin  für  ihre  Edel* 
knaben  Besoldung,  während  ihnen  nach  dem  Herkommen 
nur  Essen,  Trinken  und  Kleider  bewilligt  wurden. 

Des  Haders  war  kein  Ende. 


I 


')  In   der  zwt'iten  Hälfte   des  Monats  Juni  löl-t  wohnten  A 
von  Mecklenburg  und  die  Räte  dieser  Taufe  bei.    Mlsr.  Amis  rech 
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Da  Anna  von  Braunschweig  selbst  an  die  Scholle 
gefesselt  war,  sandte  sie  gleich  anfangs  ihren  getreuen 
Landsmann  Heinrich  von  Gittelde  aus,  um  Bundesgenossen 
zu  werben.  Der  Kaiser  traf  damals  Anstalten  zur  Schlichtung 
der  neuen  hessischen  Wirren ;  daher  ordnete  Anna  ihren 
Boten  in  Abwesenheit  ihres  Bruders  Erich  an  dessen  Ge- 
mahlin, Herzogin  Katharina»  ab  und  bat  um  Rat  und 
Beistand.  Der  inzwischen  heimgekehrte  Herzog  erinnerte 
sich,  daJ'i  seine  Schwester  ihm  ehemals  gütliche  Unter- 
handlung verweigert  hatte'),  und  lehnte  ihr  Ansinnen  ab. 
Er  ging  noch  einen  Schritt  weiter,  teilte  Anna  von  Mecklen- 
burg und  deren  Räten  auf  ihre  Anfrage  den  Sachverhalt 
mit  und  bot  ihnen  zugleich  seine  guten  Dienste  beim  Kaiser 
an,*)  Ende  April  kam  er  nach  Kassel,  um  mit  der  hessi- 
schen Regentin  und  den  Landständen  ein  Bündnis  zu 
schließen.  Er  „griff*  seiner  Schwester  dabei  „mit  Güte 
und  Mitleid  in  die  Würfel",  aber  ein  einsichtiger  Beob- 
achter^) fürchtete,  er  würde  keinen  Erfolg  haben.  Die 
alte  Landgräfin  suchte  noch  einmal  auf  Erich  durch  ihre 
Mutter  einzuwirken,  die  ihrem  Sohne  wirklich  Vorwürfe 
machte.  Der  Herzog  erwiderte,  die  Mutter  möge  Heber 
ihrer  Tochter  raten,  sich  wieder  aufs  Marburger  Schloß 
zu  verfügen,  denn  es  gingen  mancherlei  Reden,  die  man 
nicht  gerne  höre,'*)  Er  teilte  seine  Antwort  der  Land- 
gräfin-Witwe mit  und  versicherte,  sie  würde  ihn  in  diesen 
und  allen  Sachen  als  Freund  erfinden.  Und  ich  bitte 
euch,  fügte  er  eigenhändig  hinzu,  trauet  mir  ein  wenig 
besser.  Unter  diesen  Umständen  konnte  Anna  von  Braun- 
schweig von  ihrem  Bruder  keinerlei  Beistand  erwarten. 

Um  so  höher  stieg  die  Zuversicht  auf  der  Gegenseite. 
Dem  zu  Marburg  versammelten  landständischen  Aus- 
schusse wurde  zwar  (am  2ö,  Juli  1514)  zuerst  die  Ver- 
söhnung und  Güte  atmende  Frage  vorgelegt,  was  man 
anzufangen  habe,  um  mit  dem  alten  Landgrafenpaare  in 
Frieden  und  Einigkeit  zu  leben.  Aber  diese  Einleitung 
sollte  wohl  nur  den  guten  Schein  wahren;  denn  eine 
zweite  Frage  verriet  deutlich  die  unverminderte  Kampf- 
stimmung.   Anna    von    Mecklenburg    wollte    die    Kosten 


')  Vgl.  Seite  lö, 

*)  lol4  Januar  12.  Hardegsen.  Briefwechsel  mit  Braunachweig' 
Kalenberp  1512—17. 

■)  1014  April29.  Homberg.  Sittich  von  Berlepsch  an  Herzog  Georg 

t^aohsen,    H.  L,  1,  344, 
*)  1514  Mai  äj.  Nienover.  Briefw.  m.  Braunschw.-Kalenh.  1512—17. 
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verringern,  die  der  Unterhalt  ihres  Schwagers  und  ihrer 
Schwägerin  dem  Fürstentum  verursachte:  sie  war  un- 
gehalten, daß  deren  Gläubiger  täglich  Bezahlung  ver- 
langften.  Endlich  kam  es  beinahe  einem  Abbruch  aller 
Beziehungen  gleich,  wenn  die  Regentin  vom  Ständeausn 
Schuß  ein  Gutachten  forderte,  ob  die  alte  Landg^äfin  mit 
ihrer  Tochter  Elisabeth  jeder  Zeit  hin-  und  herreisen  dürfe. 


Sie   konnte    doch   um 
zwanzig  Jahre  ältere  i 
munden   ließ,    wenn 
leiblichen  Tochter  ha 

Der  Ständeaussc"" 
von  Braunschweig  m 
aber  selbst  zu  verhii 
Wissen  der  Regentin 
Mehrere  Gläubiger  d 
den  Rat  zu  Worms,  i 
Andere   Schulden   zu   bi 


'^♦'warten,   daß   die   fünfund- 
i  von  ihr  gutwillig  bevor- 
i.i   den   Verkehr   mit    ihrer 


^^^ah],  es  zunächst  bei  Annp. 
zu  versuchen,  im  Notfalle 
das  junge  Fräulein  ohne 
•51  Räte  weggeführt  würde. 
Landgräfin  verwies  er  an 
uem  ja  Geld  hinterlegt  war, 
hlen,  überließ  er  der  Billigkeit 
der  Landgräfin -Witwe;  und  an  dieser  Stelle  war  die  Freude 
am  Ausgeben  nicht  allzu  groß.  Übrigens  lag  die  Sache 
auch  insofern  schwierig,  als  die  vormaHgen  Regenten  sich 
außer  Landes  begeben  und  das  Verzeichnis  der  Gläubiger 
und  alle  Register  mitgenommen  hatten.  Wie  sollte  nun 
Anna  von  Mecklenburg  die  berechtigten  Geldforderungen 
von  Betrügereien  unterscheiden?  Sie  verlangte,  wie  das 
schon  der  Landhofmeister  Boyneburg  angefangen  hatte, 
von  jedem,  auch  vom  Reichsfürsten,  daß  er  sein  Guthaben 
mit  einem  Eide  bekräftige.  Gerade  die  anständigen  Geld- 
geber, die  der  alten  Landgräfin  auf  Treu  und  Glauben 
geborgt  hatten,  waren  empört,  und  überhäuften  die  arme 
Schuldnerin  mit  Vorwürfen. 

Wie  sollte  Anna  allein  aus  diesem  Irrgarten  einen 
Ausweg  finden?  Im  Herbste^)  wandte  sie  sich  wieder  an 
den  Kaiser  und  flehte  um  Hülfe  gegen  die  hessischen 
Stände.  Ein  Pönalmandat  möge  Maximilian  erlassen, 
damit  sein  Schiedsspruch  endlich  ganz  vollstreckt  werde. 
Alte  Beschwerden  wiederholte  Anna.  Dann  aber  verlangte 
sie  die  Huldigung  für  ihren  Gatten  und  für  sich  selbst 
Freiheit,  mit  ihrer  Tochter  Elisabeth  beliebig  zu  verreisen, 
sowie  eine  ausdrückliche  Verpflichtung  der  neuen  Regentin 
auf  den  Kölner  Schiedsspruch. 

Die  junge  Landgräfin,  die  um  diese  Zeit  dem  Kaiser 


•)  1514  Okt.  28.    H.  L.  1,  406-412. 
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persönlich  einen  Besuch  abstattete,  suchte  die  Klagen  ihrer 
Schwägerin  zu  widerlegen.  Mit  Eifer  nahm  sie  das  Recht 
in  Anspruch,  ihre  vom  Lande  ernährte  Nichte  Elisabeth 
uater  den  Augen  zu  behalten  und  deren  unzweckmäßige 
Verheiratung  zu  hindern. 

Der  Kaiser  berief  die  Regentin  und  ihre  Räte  an 
seinen  Hof),  um  sie  mit  Anna  von  Braunschweig  über 
die  Ausfuhrung  des  Kölner  Schiedsspruches  gütlich  zu 
einigen. 

Vier  Tage  vorher  war  jedoch  eine  bedeutende  Ände- 
rung der  ganzen  Lage  eingetreten  durch  den  Tod  Wil- 
helms des  Alleren. 

Annas  hochstrebende  Pläne,  ihr  Gedanke,  mit  Hülfe 
des  Gemahls  an  der  Herrschaft  des  hessischen  Landes  einen 
Anteil  zu  bekommen,  sanken  jetzt  endgültig  ins  Grab. 
Der  Kampf,  den  sie  unv^erdrossen  weiter  führte,  hatte  nur 
noch  drei  Ziele:  persönliche  Unabhängigkeit,  fürstlichen 
LTnterhalt  und  freie  Verfügung  über  ihre  jüngste  Tochter. 


3.  Anna  als  Witwe  (15 15— 1520). 

R.  Aiiuii  im.  lürchoubniiii. 

Wilhelms  1.  Erbschaft  trat  Anna  von  Mecklenburg 
an,  sie  nahm  dessen  Pferde,  Kleider  und  Kleinode  an  sich. 
Mindestens  die  letzteren  beiden  kamen  aber  (nach  Ansicht 
der  alten  Landgrähn)  der  Witwe  als  Erbin  zu. 

Anna  von  Braunschweig  hatte  jetzt  ihre  Stätte  nicht 
mehr  am  Hofe  des  jungen  Landgrafen  Philipp  und  seiner 
Mutter,  sondern  ihr  Witwensitz  war  Melsungen.  Von  je  her 
(zuletzt  noch  in  der  Beschwerdeschrift  an  den  Kaiser)  er- 
hob sie  Klage  darüber,  daß  das  Schloß  in  schlechtem  Zu- 
stande sei.  Man  vertröstete  sie  jedesmal  auf  später,  da 
es  mit  der  Wiederherstellung  nicht  eile.  Nun  wollte  man 
sie  nötigen,  das  baufällige  Melsunger  Haus  zu  beziehen. 
Dazu  fehlte  ihr  die  Neigung.  Herzog  Erich  von  Braun- 
schweig wurde  um  seine  Vermittlung  ersucht.  Anna  setzte 
einen  Tag  in  Kassel  an  ^),  und  der  Herzog  erschien.     Die 


")  151. =>  Febr.  12,  Innsbruck.  Or. 

*l  lälö  März  11.  Kassel.  Eigenhändig  unterschriebener  Brief 
der  allen  Landgrälin  an  den  Hofmeister  Konrad  von  Waldenslein.  Sie 
erwähnte  darin  nur,  daß  sie  etliche  ihrer  Freunde  und  RS.le  zu  er- 
scheinen aufifeforderl  habe;  von  ihrem  Bruder  sagte  sie  nichts,  ^ 
Waidenstein  verschob  die  Zusammenkunft  vgni  21.  auf  den  38.  März, 
Die  Regenlin  halle  dem  Hofmeisler  Waldenslein  (löKi  Jan,  at.  M^t:- 


■^TOPTTTTFriTiis"  ertoigte. 

Wenig   später   ließ   sich  Anna  v( 
ohne    erkennbare    Gegenleistung-en    zi 
Versprechungen  bewegen.    Herzog  Eri 
Wo] ff  war,  üusammen  mit  dem  Grafer 
lingen.    der    Urheber    dieses    Vergleicl 
Die  alte  Landgräfin  verhieß,  binnen  fc 
jüngsten    Tochter    nach    Melsungen    zt 
sollte   aber   nur  das   nächste  Vierteljah 
bleiben  und  ohne  Bewilligung  der  Reg< 
stände  weder  die  hessische  Grenze  übe: 
heiratet   werden.     Anna  von  Braunschv 
bei  ihrer  weiblichen  Ehre,  ihrer  fürstlict 
Verlust  ihres  Witwengutes,     Ein  Schlu 
diese   gütliche   Abrede   keinem   Teile   ; 
schaden  solle, ') 

So  ging  Anna  nach  Melsungen,  ol 
Schloß  anständig  ausgebaut  war.  Mi 
auf  die  Zukunft  und  auf  freigebige 
W^ünsche  erfüllte  sie  aber  der  Umst; 
Silbergeschirr  vom  fürstlichen  Tische 
samkeit  in  dem  kleinen  Fuldastädtch" 
Schwiegersohn  mit  seiner  Gattin,  die 
Wohnsitz  nahmen. 

Wenn  sie  geglaubt  hatte,  durch  ihr 
dauernde  Dankbarkeit  beim  hessischen  R 
so  war  das  ein  Irrtum.    Die  alten  Schi 
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dergleichen  setzte  sie  sich  durchaus  nicht  leicht  hinweg, 
sie  versäumte  lieber  eine  wichtige  Gerichtssitzung  als  den, 
Gottesdienst')  und  betrachtete  Wallfahrten  als  verdienst- 
liche Werke. 

Schon  einmal  war  sie  durch  einen  Gläubiger  beim 
geistlichen  Gerichte  verklagt  und  nach  Mainz  vorgeladen, 
durch  Aufwendung  schwerer  Kosten  hatte  sie  aber  das 
Schlimmste  abgewandt  und  die  Zurückziehung  der  Klage 
erreicht. 

Diesmal  war  ihr  das  Glück  minder  hold.  Kin  Geist- 
licher, ehemaliger  Diener  und  Landsmann  schritt  in  der- 
selben Weise  gegen  sie  ein:  Berthold  Ohm,  genannt  Spicker, 
aus  Hardegsen.  Als  Kaplan  des  alten  Landgrafen  hatte 
er  sich  mit  diesem  (1493)  an  der  Universität  Erfurt  ein- 
schreiben lassen  unter  dem  lateinischen  Namen  Bertoldus 
Avunculi;  er  stand  also  der  fürstlichen  Familie,  die  ihm 
mit  Vorliebe  den  Rufnamen  Bernd  beilegte,  nahe  genug. 
Um  so  mehr  befremdet  sein  Vorgehn  gegen  Anna,  nur 
eigene  Not  könnte  es  erklären. 

Die  Schuld  stammte  aus  der  Zeit  der  großen  An- 
leihen. Als  die  alte  Landgräfin  mit  ihrem  Gatten  und 
ihren  Töchtern  von  Spangenberg  mit  leichtem  Beutel  in 
die  Ferne  zog,  borgte  sie  von  Ohm,  damaligem  Vikare 
des  Bartholomäusstiftes  zu  Frankfurt,  zwanzig  Gold  gülden. 
Wilhelm  der  Altere  vermehrte  diese  Schuld  erheblich, 
trug  auch  einiges  mit  guter  Hülfe  wieder  ab.  ^  Die  übrige 
Zahlung  unterblieb,  man  weiß,  wie  rasch  die  Schulden 
damals  wuchsen.  Verschiedentlich  bat  Ohm  die  alten 
Regenten  schriftlich  und  mündlich,  ihm  zu  seinem  Rechte 
zu  verhelfen,  empfing  aber  keine  tröstliche  Antwort  Nach 
Boyneburgs  Sturze  wandte  er  sich  an  Anna  von  Mecklen- 
burg; er  wurde  mit  der  Entgegnung  abgewiesen,  man 
wisse  nichts  von  der  eingeforderten  Schuld,  wolle  sich  in- 
dessen bei  dem  gewesenen  Regimente  erkundigen,^)  Das 
war  die  übliche  Redensart,  mit  der  man  unbequeme  Dinge 
begrub.  Auf  diese  Weise  ließ  sich  Ohm,  hinter  dem  als 
treibende  Kraft  der  Frankfurter  Bürger  Johannes  Regen- 


')  1516  September  3.  sagte  ihr  Anwalt  Drach  \*or  dem  Kamroer- 
gerichte:  nun  helle  sie  seibs  woUen  eisclieinen,  aber  so  es  ein  heilig 
zeit  und  geatern  unser  franwon  tag  gewesen,  were  sie  Jorfur  in  kirchen 
gangen. 

*)  Schaldvcr Schreibungen  von  1511  März  16.,  Mai  19.,  1512 
JaniB.  —  Empfangsbescheinigungen  Ohms  vom  Juni  1511  and  von  1512. 

•)  161*  SepL  26.  Marburg, 
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bogen,  Wirt  zum  Heyner  Hof,  stand^  nicht  länger  hin- 
halten. Er  erhob  gegen  die  alte  Landgräfin  Klage  beim 
geistlichen  Gerichte.  Der  kirchliche  Richter  Stephan  Frisch, 
Scholaster  auf  unserer  lieben  Frauen  Berg  zu  Frankfurt, 
machte  die  Kasseler  Räte  auf  die  drohende  Gefahr  auf- 
merksam, Sie  verwiesen  den  geistlichen  Gläubiger  auf 
das  in  Worms  hinterlegte  Geld  und  verlangten,  nach  ge- 
wöhnlichem Brauche^  Zeit  zur  Untersuchung  der  Sache,  ^) 
Der  Hofmeister  Konrad  von  Waidenstein  hielt  es  für 
zweckmäßig,  in  einigen  Zeilen  gleichfalls  zur  Geduld  zu 
mahnen  und  Ohm  das  erste  geistliche  Lehen,  das  in  Hessen 
frei  würde,  in  Aussiebt  zu  stellen.  Mehrere  Monate  wartete 
der  Vikar  noch,  dann  schritt  er  zum  Äußersten.  Das  un- 
rglaubliche  geschah:  um  anderthalbhundert  Gulden,  die  sie 
«inem  Priester  schuldete,  geriet  eine  deutsche  Fürstin  in 
den  Kirchenbann.  ■ 

Stephan   Frisch   zeigte   dies   im   Namen   des   Papstes  ■ 
Leo  X.   (am    17.  August    1515)   der   Geistlichkeit   an,   der 
stellvertretende    Pfarrer   Johannes   Kirche    verkündete    es 
am  20.  Sonntage    nach   Trinttatis   (21.   Oktober)    der    Ge- 
meinde in  Annas  Witwensitze  Melsungen. 

Die  alte  Landgräfin  meldete  das  Ereignis  ihrer  Schwä- 
gerin.    Von  da   kam   die   kühle  Erwiderung '),    ihre  Räte 
seien    augenblicklich    nicht   zur    Hand,    Anna    möge   den 
Priester   hinhalten,    bis  man   sich   erkundigt  habe,   ob   er 
schon  Bezahlui^g  erhalten,  dann  solle  er  befriedigt  werden; 
im  übrigen  sei  die  Regentin  zu  freundUchen  Diensten  ge- 
neigt.     Die   Schluriwendung   wird    der    Empfängerin    wie 
Hohn  erschienen  sein.     Da    auch    ihre  Bemühungen    beim 
Herzoge  Georg  von  Sachsen  erfolglos  bUeben,  reichte  sie 
bei  31  Adligen,  die  sich  auf  Veranlassung  Heinrichs  von  m 
Baumbach  in  Frielendorf  (zwischen  Treysa  und  Homberg)  f 
zu  Beschwerden  gegen  die  Regentin  versammelten  ^),  eine 
Klageschrift    ein.      Dieselben     Mitglieder    der    hessischen 
Ritterschaft    versuchten    in    Melsungen,   dem  Witwensitze 
Annas,    einen  zweiten  Tag  abzuhalten,   die  Regentin  trat  _ 
aber  dazwischen.   Die  alte  Landgräfin  hatte  keinen  Nutzen  ■ 
von  ihren  Bundesgenossen.     Und  ihre  Schwägerin  dachte    ; 
jetzt   noch   weniger   als   vorher   daran,   Berthold   Ohm    zu 
bezahlen.     Er  mußte,   mit   seinem   Frankfurter  Geschäfts- 


{ 


•)  l.^lö  Jan.  20.  Kassel. 
*)  1515  Oktober  4.  Ka&s<^l. 
*)  15 lö  Oktober  22,    H.    L.    1,   474.   486. 
Gattin  stand  im  Dienste  der  allen  Landgräfin. 


H.  V.  Baumbachs 
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j^enossen  zusammen,  erst  Klage  beim  Kammergericht  ein- 
reichen. Endlich  gelang  es  Anna,  bei  einer  mitleidigen 
Seele  das  nötige  Geld  aufzutreiben ;  nachdem  sie  sechs 
Wochen  lang  im  Banne  gelebt  hatte,  wurde  sie  wieder 
in  die  kirchliche  Gemeinschaft  aufgenommen. 


N 


T).  Schlodsrersochf  de»  Bplchskammorf^erichtes. 

Die  kaiserliche  Kommission  hatte  ehemals  die  über- 
großen Forderungen  der  Gläubiger  des  alten  Landgrafen- 
paares bedeutend  herabgesetüt,  und  die  Regentin  dem 
Kaiser  in  Innsbruck  das  Versprechen  gegeben,  sich  an 
die  Entscheidungen  von  Köln,  Worms  und  Marburg  zu 
halten.  Trotzalledem  zögerte  das  hessische  Regiment, 
die  in  Worms  niedergelegte  Summe  zu  erhöhen  und  so 
die  endliche  Abwickelung  zu  erleichtern.  Anna  von  Braun- 
schweig litt  darunter.  Viele  Leute  schnebeii  ihr  jetzt  die 
Schuld  zu ;  sie  hielte  ihre  verbrieften  und  besiegelten  Ver- 
sprechungen nicht,  meinten  sie  und  gingen  um  so  schroffer 
gegen  sie  vor.  Sie  spürte  nicht  bloß  die  lieblose  Hand 
kirchlicher  Richter,  sondern  wurde  bald  vor  dem  Hofge- 
richte  in  Rottweil,  bald  bei  der  westfälischen  Feme  verklagt. 

Selbst  Herzog  Erich  von  Rraunschweig  mußte  seine 
Schwester  an  die  Abtragung  einer  Schuld  mahnen  '),  die 
die  Regentin  dem  wertvollen  Bundesgenossen  von  selbst 
hätte  entrichten  sollen.  Man  entschloß  sich  aber  nur  zur 
Zahlung,  um  den  drohendsten  gerichtlichen  Zwangsmitteln 
auszuweichen,  und  erbitterte  den  Gläubiger  obendrein  da- 
durch, daß  man  die  Zahlungspflicht  des  Landgrafen  Philipp 
und  das  Recht  des  alten  Landgrafenpaares,  Geld  aufzu- 
nehmen, bestritt,  daß  man  sich  alle  Rechte  wahrte ')  und 
somit  die  Zurückforderung  des  Geldes  androhte. 

Die  alte  Landgräfin  fühlte  eine  Demütigung  in  die- 
sem Verfahren,  auch  darin,  daß  ihr  in  ihrem  Wittum  M ei- 
sungen Gebot  und  Verbot  fehle,  und  sie  daher  keinen 
Gehorsam  finde,  daß  ihre  Tochter  Elisabeth  nicht  gekleidet, 
geschmückt  und  unterhalten  werde  wie  das  gleichnamige 
Kind  der  jüngeren  Anna.     Hiergegen  lieid  sich  nach  dem 

*)  1516  März  aO.  Newenstalt  (wohl  Neustadt  am  Rübenberge). 
Abachr. 

*)  1516  März  8,  Notar.-Inslrum,  Samlaich.  No.  17  Sclüebl.  73. 
Der  Gläubiger  war  Johann  Graf  z;u  Wied  und  Runkel.  —  Es  fehlte 
Anna  von  SieckJenburg  nicht  etwa  an  Gwld  zur  ßezalüung  der  Schul- 
den, denn  ab  sie  die  Rcj^eotschaft  niederlegte,  versprach  sie  ihrem 
Sohne  700ÜO  Gulden  zu  iüiergeben. 


Wortlaute  des  Kölner  Schiedsspruches  weniger  machen 
als  gegen  den  Umstand,  daß  das  hessische  Regiment  nicht 
für  den  Ausbau  des  Melsunger  Schlosses  und  für  die  Be- 
zahlung der  Schulden  sorgte. 

Der  Kaiser,  dem  die  Angelegenheit  vorgetragen 
wurde,  beauftragte  den  Kammerrichter  Siegmund  Grafen 
zum  Haag  und  dessen  Beisitzer,  auf  Grund  der  ergange- 
nen Entscheidungen  die  beiden  Landgräfinnen  in  Güte  zu 
vertragen  oder,  wenn  Güte  nicht  hülfe,  den  widerspen- 
stigen Teil  durch  Strafbefehle  zu  zwingen  '). 

Anna  von  Braunschweig  ordnete  infolgedessen  ihren 
Sekretär  Johann  Dürr  mit  einem  freundlichen  Worte  an 
den  Kammerrichter  in  Worms  ab  *)  und  wählte  Doktor 
Johann  Drach  zum  An  walte.  Am  H.  März  1516  überreichte 
Drach  dem  Reichskammergerichte  ihre  Klage,  den  8.  April 
und  die  folgenden  Tage  kam  es  zur  Verhandlung.  Der 
Sachwalter  der  Regentin,  Hitzhoferj  erhob  Einsprache 
gegen  das  ganze  widerrechtliche  Verfahren  vor  dem  Kam- 
mergerichte, er  beteuerte,  die  junge  Landgräfin  und  ihre 
Räte  würden  von  selbst  tun,  was  sie  von  Rechts  wegen 
schuldig  wären.  Die  Gegenpartei  tadelte  die  Verschlep- 
pungspolitik der  hessischen  Regierung,  welche  Anna  von 
Braunschvveig  ermüden  und  entrechten  sollte.  J^ 

Donnerstag  den  10.  April  1516  erschien  die  alt^i 
Fürstin  persönlich  vor  der  Kommission,  um  ihrer  Sache 
Nachdruck  zu  geben.  Das  Gericht  vermochte  sich  aber 
zu  keiner  Entscheidung  aufzuraffen,  es  entließ  Kläger  und 
Beklagte  mit  dem  Spruche,  es  werde  die  Angelegenheit 
bedenken.  Solch  ein  Bedenken  konnte  eine  endgültige 
Abweisung  bedeuten ;  die  Notwendigkeit  erforderte,  daß 
die  Triebräder  wieder  in  Bewegung  gesetzt  wurden. 

Anna  von  Braunschweig  erbat  des  Kaisers  Hülfe. 
Maximilian  wiederholte  dem  Kammergerichte  seinen  Befehl, 
den  Streit  zu  entscheiden^)  und  gab  gleichzeitig  eine  be- 
stimmte Richtschnur  an:  Wenn  das  beim  Wormser  Rat 
hinterlegte  Geld  nicht  genügte,  müßte  das  hessische  Re^ 
giment   veranlaßt    werden,   noch    dreitausend    Gulden    i\ 


')  1516  Januar  26.  Wurms.  Of.  Das  Kammergerichl  ladet  _ 
Regentin  xum  3,  März  vor.  —  15t6  Februar  20.  Marburg,  Entwurf. 
Die  Regentin  bittet  um  Aufschub,  da  sie  vom  Kaiser  zum  2&.  Februar 
nach  Augsbur<£  zuin  Reichstage  beachieden  sei. 

')  Iblti  Februar  8.  Melsungen.  Abschr. 

*)  1516  Juni  29,    Cberlingen.   Wörtlich   enthalten  in   einer  Zn 
Schrift  des  Kammerrichters  an  Anna  von  Mecklenburg  vom  20.  .lulj  lölfi. 
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Bezahlung  der  Schulden  einzusenden;  das  Fräulein  Elisabeth 
sollte  bis  zur  Vermählung  bei  der  Mutter  bleiben  und  den 
ungeschmälerten  Unterhalt  einer  Landgrafentochter  ge- 
nießen; den  Jungfrauen  und  Dienern  der  alten  Fürstin 
käme  die  beim  Tode  eines  Fürsten  übliche  Abferti- 
gung zu. 

Das  Kammergericht  setzte  auf  den  {).  September  einen 
neuen  Tag  zu  Worms  an,  wohin  es  die  beiden  Land- 
gräfinnen  beschied.  Der  Bote  des  höchsten  Gerichtshofes 
schlug  die  Ladung  in  allen  bedeutenden  hessischen  Städten 
und  in  den  Wohnsitzen  der  Ritterschaft  an. 

Zur  Verhandlung  erschien  Anna  von  Braunschweig 
wieder  persönlich  neben  ihren  Beauftragten.  Das  Bild, 
das  sie  dem  Kammer:^ erichte  von  ihrem  Unglück  ent- 
werfen ließ,  verdient  hier  nachgezeichnet  zu  werden:  von 
Gläubigern  hart  bedrängt,  während  der  Krankheit  ihres 
Gatten  dem  Mangel  ausgesetzt,  ihre  Kinder,  wiewohl  von 
fürstlichem  Stamme  entsprossen,  im  Elend  aufgezogen; 
so  wenige  gute  und  fröhhche  Tage  sie  zu  Lebzeiten  ihres 
(.lemahls  gesehen,  so  wenige  gab  es  jetzt.  ^) 

Mögen  die  Farben  stark  aufgetragen  erscheinen,  mag 
miancherlei  Unheil  durch  eigene  Schuld  vergrößert  sein, 
es  bleibt  noch  genug  übrig,  um  tiefes  Mitleid  zu  er- 
wecken, 

Anna  hatte  jetzt  eingesehen,  welch  ein  verhängnis- 
voller Fehler  es  war,  die  Gewalt  über  ihre  jüngste  Tochter 
sich  durch  Vertrag  beschränken  zu  lassen;  ihr  Bestreben, 
mit  Hülfe  des  Kammergerichtes  ihre  Verschreibung  zurück- 
zuerlangen,  versprach  aber  von  Anfang  an  keinen  Erfolg. 

Hitzhofer  erklärte  im  Namen  der  Regentin  alle  Ver- 
handlungen, die  beim  Gerichte  geführt  würden,  für  un- 
verbindlich und  schlug  gütliche  Einigung  vor.  Dagegen 
wies  man  ihn  auf  die  Mißerfolge  der  früheren  Vermitt- 
lungen hin. 

Mit  einer  Klage  trat  hier  auch  der  Ritter  Hans 
Knaut  auf  und  forderte  endliche  Entschädigung  für  seine 
Unkosten  und  seine  mehr  als  zweijährige  Gefangenschaft. 
Als   lebendiger   Zeuge   für   die  Verschleppungskünste  der 

^)  ...  in  mangel  gestanden,  was  lail  und  Iraurigkeit  uns  be' 
gegnet,  unser  kinder,  wiewol  die  von  furfitlichem  stam  geborn,  im 
elend  als  ein  frum  furstin  gebogen  und  im  jamectal  ernert,  daz  wir 
auch  in  zeit  gedachts  unaers  liern  und  gemabe!  sei.  gedachtnus  nit 
vil  guter  oder  frobcber  zeit  gehabt  und  auch  noch  nit  haben.  Si 
wollent  auch  bedrachten,  das  erlich  herkommen  und  verwantschafl, 
so  zwischen  uns  beiden  ist  u.  s.  w. 


48     — 


hessischen  Regentschaft  mußte  er  auf  das  Gericht  Eindruck 
machen,  zumal  da  er  nicht  als  Bundesgenosse  der  äheren 
Anna  gelten  wollte,  sondern  fragte,  an  welche  der  beiden_ 
Landgräfinnen     er     sich     mit     seinen      Forderungen 
halten  habe. 

Anna  von  Braunschweig  erzielte  ein  g^ünstiges  Urteil. 
Sofort  meldete  Hitzhofer  Berufung  beim  Kaiser  an. ') 
Obgleich  Anna  von  Mecklenburg  und  ihre  Räte  die 
Rechtsnachfolger  der  früheren  Regenten  waren,  ließen  sie 
doch  einwenden,  daß  sie  bei  den  kaiserlichen  Entscheidungen 
zwischen  Ludwig  von  Boyneburg  und  Genossen  und  dem 
alten  Landgrafen  paare  in  keiner  Weise  beteiligt  seien; 
außerdem  dürfe  die  Regentin  als  Reichsfürstin  aui^r 
Landes  nicht  vor  Gericht  gezogen  werden,  dem  Kammer- 
rjchter  gebühre  also  in  dieser  Sache  kein  Gerichtszwang.^J 

Der  Kaiser  wies  die  Berufung  als  ungerechtfertigt 
zurilck''],  und  das  Kammergericht  entschied  (am  2^.  No- 
vember): das  Melsunger  Schloß  sei  unverzüglich  in  guten 
Stand  zu  setzen;  die  junge  Elisabeth  solle  bis  zu  ihres^ 
Verheiratung  bei  ihrer  Mutter  bleiben,  von  der  Regemi^H 
aber  wie  deren  eigene  Tochter  unterhalten  werden,  ihre 
Krziehungskosten  seit  Wilhelms  L  Tode  seien  der  alten 
Landgräfin  zu  vergüten,  dem  Kloster,  worin  noch  ein 
Fräulein  lebe,  tausend  Gulden  zu  versichern;  alle  un- 
bezahlten Schulden  habe  nicht  Anna  von  Braunschweig 
zu  übernehmen,  sondern  die  Regentin,  die  dazu  dreitausend 
Gulden  nach  Worms  senden  und  ihre  Schwägerin  auch 
für  die  durch  die  Gläubiger  und  das  Gerichtsverfahren 
erwachsenen  Unkosten  entschädigen  müsse;  ihren  Hof- 
dienern komme  Aussteuer  und  Abfertigung  zu,  wie  beim 
Tode  eines  regierenden  Landgrafen. 

Obwohl  der  Kammerrichter  den  Zwist  um  Leibzuchl 
und  Morgengabe")  unmittelbar  an  den  Kaiser  verwies,  so 
schien  die  alte  Landgräfin  dennoch  einen  glänzenden  Sieg 
errungen  zu  haben. 

Der  Anwalt  der  Regentin  bestritt  aber  dem  Gerichte 
nochmals  das  Recht,   gegen  sie,  die  Reichsfürstin,   einzu- 


')  1516  Sept.  25.  2  Or. :  Hitzhofer  an  den  hessischen  Kanzler 
ha.nn  Feige  und  an  Anna  von  Mecklenburg  nnd  ihre  Räle. 

•)  161G  Sept.  2i.  Marburg  u.  Sept.  27.  Worms.   2  Nolar.-lns 
Ld^H.  hesa.  Ehttsachen:  Anna,  Wilwe  Ldgr.  Wilhelms  I. 

•)  1616  Oktober  9.  Augsburg. 

*)  Anna,  von  firaunschweig  suchte  auf  Grund  ihrer  Mitgift 
größeres  Einkommen  herauszuBi-hlagen,   als  die  V'erträge   bestimmten 


er  J^^l 
tmi^H 

rt  et^" 
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schreiten  uad  erhob  Berufung-  an  den  Kaiser. ')  Maximilian, 
der  den  Landkomtur  der  Bailei  zu  Koblenz,  Ludwig  von 
Seinsheim,  an  Anna  von  Mecklenburg  abgesandt  hatte, 
war  von  den  hessischen  Einwänden  schon  unterrichtet. 
Er  wollte  die  Sache  nicht  auf  die  Spitze  treiben.  Des- 
halb  befahl  er  dem  Kammergerichte,  das  Verfahren  einst- 
weilen einzustellen,  und  ernannte  auf  den  Wunsch  der 
Regentin  den  Erzbischof  Albrecht  von  Mainz  und  Magde- 
burg zum  Schiedsrichter.  *) 

Anna  von  Braunschweig  kam  die  Sache  bedenklich 
vor,  und  sie  begab  sich  mitten  im  Winter  nach  Hagenau 
zum  Kaiser,  der  ihr  riet,  die  erzbischüfliche  Vermittlung" 
anzunehmen, 

Albrecht  berief  die  Parteien  (zum  25,  Januar  1517) 
nach  Mainz  und  schwerert  Unwetters  halber  am  Tage 
darauf  nach  Aschaffenbur^.  Die  alte  Landgräfin  ließ  sich 
durch  die  Unbilden  der  Witterung  nicht  abhEdten,  nach 
Mainz  zu  reisen.  Von  selten  ihrer  Muhme  erschien  aber 
bloß  Valentin  Ratzenberg^),  der  nichts  Besseres  wußte,  als 
Vertagung  zu  beantragen.  Die  Sitzung  in  AschafFenburg 
versäumte  Anna  von  Braunschweig.  Der  Erzbischof  sah 
die  Fruchtlosigkeit  seiner  Bemühungen  ein  und  seute  den 
Kammerrichter  davon  in  Kenntnis. 

Das  Reichskammergericht  nahm  die  Sache  wieder  in 
die  Hand  und  erkannte*)  fast  genau  dasselbe  für  recht, 
was    es   schon   im  November  beschlossen  hatte.     Der  Ton 

»des  Spruches  war  aber  noch  bestimmter.  Die  jüngere 
Landgräfin  und  ihre  Räte  wurden  auf  den  27.  Tag  vor- 
geladen, um  die  Ausführung  des  Urteils  zu  beweisen, 
Widersetzlichkeit  für  jeden  einzelnen  Fall  mit  fünfzig 
Gulden  Strafe  bedroht. 
B  Zur   Abwechselung   war   es   wieder   der   Kaiser,   der 

»den  ordentlichen  Lauf  hemmte.  Er  gebot  auf  Antrag  der 
hessischen  Regentin  dem  Gerichte  Stillstand,  weil  der  Erz- 
bischof von  Mainz  in  Gemeinschaft  mit  dem  Herzoge  Erich 
von  Braunschweig  die  Vermittlung  zwischen  den  Land- 
gräfinnen  übernehmen  solle.  Beide  Fürsten  erklärten  aber, 
sie  wollten  mit  der  Sache  nichts  mehr  zu  tun  haben. 


»■)  1516  Dez.  7.    Abschr. 
*)  1616  Dez.  2.  Hagenau.  2  Abschr. 
*)  1517   Jan.  22.    Marburg.     VuUmacht   für  Val   Ratzenberg.   — 
1017  .Jan.  16.  Or.  Ratschlage  Httzhofers   fir   die  Tagung,   da  er  selbst 

I wegen  cJer  VVormser  Fehde  kein  Geleit  t}ekommen  konnte. 
*)  1517  Febr.  14.  u.  21.  Worms.  Beglaub.  Abschr. 
H,  F.    ED.  XXX.  4 
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Anna  von  Braunschweig  bemühte  sich  umsonst  bei 
ihrem  Bruder  Erich,  ihrem  Neffen  Heinrich  dem  Jünjferen 
von  Wolfenbüttel  und  ihrem  Ohm,  Grafen  Botho  von 
Stolberg.  Dagegen  war  üir  Schwiegersohn,  Graf  Adam 
von  Beichlingcn.  an  den  sie  einen  Brief  voll  schwermütiger 
Worte  schrieb,  bereit,  einen  Vergleich  zu  stiften.')  Sein 
guter  Wille  scheiterte  daran,  daß  seine  Schwiegermutter 
während  der  Verhandlungen  keinen  Stillstand  des  Ge- 
richtsverfahrens zugeben  wollte. 

Schon  vorher  hatte  sie  sich  in  Mainz  an  den  dort 
versammelten  Reichstag  gewandt,  und  es  gelang  ihr,  dessen 
Aufmerksamkeit  und  Mitleid  lu  wecken.  Ein  Unbeteiligter, 
der  Frankfurter  Gesandte  Philipp  Fürstenberg,  schildert -i, 
welchen  Eindruck  sie  auf  die  Stände  hervorbrachte.  Er 
berichtet,  daß  täglich  Bittschriften  beim  Reichstage  einliefen; 
aber  unter  allen  Vorträgen,  fährt  er  fort,  ist  nichts  erbarmens- 
würdiger gewesen,  als  was  meine  gnädige  Frau  Land- 
gräfin, geborene  Herzogin  von  Braunschweig,  beute  vor 
acht  Tagen  {am  2t),  Juli)  persönlich  vor  den  Ständen  reden 
und  vorlesen  ließ.  Viel  Armut,  Elend  und  Kümmernis 
hat  sie  darin  vorgebracht:  daß^)  sie  wider  die  Sprüche  der 
kaiserlichen  Majestät,  wider  Verträge,  Zusagen  und  er- 
strittene  Urteile  keins  der  ihr  gebührenden  Rechte  von 
meiner  gnädigen  Frau  Landgräfin  von  Hessen  und  ihren 
Räten  bekommen  kann;  sondern  sie  muß,  um  Recht  zu 
erlangen,  das  Ihre,  das  sie  sonst  zu  anderm  Zwecke  wohi 
bedürfte,  verzehren  und  verlohnen  und  in  den  Ländern 
dem  Kaiser,  dem  Kammergericht  und  anderen  Kom- 
missaren nachziehen  mit  einer  Magd  und  wenigen  Dienern, 
wie  arme  Zigeuner.  Dadurch  gerät  sie  in  solche  Armut, 
daß  sie  ihr  Silber,  Kleider,  Kleinade,  und  was  sie  Gutes 
hat,  an  Juden  und  Christen  versetzen  muß.  Sie  wird  auch 
Schulden  halber  bisweilen  in  den  Bann  getan.  Dazu  ist 
ihr  Wittum  Melsungen  so  zerfallen,  daß  sie  sich  im  Sommer, 
geschweige  denn  des  Winters,  dort  nicht  aufhalten  will 
oder  kann.  Alles  in  allem  ist  es  an  dem:  wenn  ihrer 
Muhme,  der  Landgräfin,  und  der  Regenten  langweilige 
Umtriebe   länger  gestattet  werden,   muß  sie  betteln  gehn. 

')  1617  August  20,  Adam  von  Beielilingen  an  Anna  von  Meck- 
leokurf^.    Eigenhändig. 

*)  IrilT  Aiijiust  5,   Mainz,    Philipp  FQrstenberg  an   den  Rat  der 
Stadt  Frankfurt,   Job.  Janssen.  Frankfurter  Reichskorrespondenz.  2,  94i.i 
942.     Vgl.  S.  920  .lüli  'M. 

*J  Von  hier  ab  entnimmt  Fürstenberg  seine  Angaben  der  EiiM 
Schrift  Annas,  in  dor  nichts  übertrieben  ist. 
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Sie  begehrt  deshalb  von  Kurfürsten,  Fürsten  und  anderen 
Ständen,  als  den  Beschirmern  der  Witwen  und  Waisen, 
rein  um  Gottes  und  des  jüngsten  Gerichts  willen,  ihr  bei 
der  Landgräfin  zu  verschaffen,  was  ihr  von  Rechts  wegen 
und  von  Natur  gebühre,  oder  aber,  wenn  das  nicht  möglich 
sei,  am  Kammergerichte  Verhandlung  ihrer  Sache  in  den 
Ferien  zu  veranlassen,  damit  sie  schleuniger  zu  Ende 
komme.  Das  wolle  sie  mit  ihrem  andächtigen  Gebete, 
und  wie  sie  sonst  könne,  gern  verdienen  und  vergelten. 

Auf  die  Eingabe  der  Reichsstände')  erwiderte  der 
Kaiser,  er  wolle  die  alte  Fürstin  bei  ihrem  Rechte 
bleiben  lassen. 

Anna  war  selbst  in  Mainz  anwesend,  wie  sie  ja  keine 
Reisen  und  Mühen  scheute,  um  ihre  Sache  zu  fördern. 
Auch  Gefahren  setzte  sie  sich  furchtlos  aus.  Sickingens 
Fehde  mit  der  Stadt  Worms  machte  damals  die  Gegend 
unsicher  ^).  Der  streitbare  Ritter  war  ihr  Freund,  aber 
gesetzt  auch,  daß  sie  vor  seinen  eij^enen  wilden  Kriegs- 
knechten sicher  war,  so  hatte  sie  doch  seine  zahlreichen 
Gegner  zu  fürchten.  Auf  die  Zeitverhältnisse  wirft  es  ein 
grelles  Licht,  daii  mehreren  Mitgliedern  des  Kammer- 
gerichtes von  Franz  von  Sickingen  „ein  verschworen  Ge- 
leit" erteilt  wurde,  der  alten  Landgräfiin  zu  dienen  und  zu 
raten,  wo  sie  zu  schaffen  habe.  ^) 

Das  Gericht  setzte  sein  Verfahren  fort.  *)  Da  aber 
die  Kriegsnöte  mehrere  Beisitzer  am  Erscheinen  hinderten, 
muiite  es  sich  vertagen,  ^)  SchHei^jlich  lud  es  die  Regentin 
und  deren  Räte  auf  den  5.  September.  Über  seine  Ver- 
handlungen, denen  die  alte  Landgräfin  wieder  persönlich 
beiwohnte,  ist  ein  umfangreiches  Protokoll  erhalten.  Hitz- 
hofers  Versuch,  den  ganzen  Gerichtshof  als  befangen  ab- 
zulehnen %  schlug  fehl.  Er  verstand  es  aber  durch  die 
wahrhaft  endlos  ausgesponnene  Frage,  ob  ein  Aufschub 
angehe,  diesen  Aufschub   wirklich   herbeizuführen.     Dem- 

')  Vom  HO.  Juli  1.^17.  —  Die  hessisclien  GesanUlen  e f widerten 
•darauf  erst  im  folgenilen  Jahre  dem  Reichstage  zu  Augsburg. 

')  1.t17  Aug.  10,  Or.  Hilzhofi^r  an  die  Begentin:  man  morl,  raubt 
und  stumelt  die  leut  uf  allen  slra.ssen  tun  Wormbs.  Er  rÄl  deshalb, 
das  Gericht  um  Aurschtib  zu  bitten. 

3)  lnl7  Aug.  2n.  Or.  Hilzhofer  an  Anna  von  Mecklenburg  und 
die  Räle. 

*)  1517  Juli   II,    Wurms.    Abschr. 

*)  15t7  Juli  29.   Worms.   Or. 

*)  löL  Oktober  H.  —  Anna  von  Mecklenburg  und  ihre  Räte 
hatten  bei  üütl  und  den  Hoiligen  beschworen,  daß  ihnen  die  Richter 
verdächtig  seien. 


selben  Zwecke  diente  es,  wenn  Margaretha  von  Treisbacli, 
Priorin  dos  Klosters  Weißenstein,  und  Johannes  von  De- 
venter,  Augustin  er- Pater  daselbst,  sich  einmischten.  *)  Sie 
stellten  dem  Gerichtshofe  vor,  Anna  von  Braunschweig 
klage  nicht  im  Namen  und  Auftrage  des  Klosters;  das 
Kainntergericht  möge  den  gegen  die  Regentin  erlassenen 
Strafbefehl  zurückziehen,  sonst  mache  es  den  Nonnen  aus 
einer  gnädigen  Landesfürstin  eine  ungnädige. 

Das  Gericht  kümmerte  sich  weder  um  diese  Einrede 
noch  um  Hitzhofers  Protest  und  Berufung  *)  und  ver- 
hängte, da  Anna  von  Mecklenburg  keine  einzige  seiner 
Forderungen  erfüllte,  weiter  Mandate  und  Strafen  "),  denen 
sich  der  Kaiser  anschloß  ''). 

Anna  von  Braunschweig  suchte  auch  die  öffentliche 
Meinung  für  sich  zu  gewinnen.  Sie  verkündete  ^)  in  einem 
riesengroßen  gedruckten  Sendbriefe  den  deutschen  Fürsten 
und  Hessens  Amtleuten  und  Gemeinden,  wie  es  im  Reiche 
einer  fürstlichen  Weibsperson  ergehe.  Ausfürlich  (aber 
ungenau  in  der  Zeitfolge)  schilderte  sie  die  Entwicklung 
ihrer  Angelegenheit  in  den  letzten  Jahren  und  ihre  Be- 
schwerden gegen  das  hessische  Regiment. 

Zugleich  bewarb  sie  sich  um  Gunst  und  Beistand 
einzelner  Reichsstände,  suchte  in  Heidelberg  den  Pfalz- 
grafen, in  Speyer  den  Bischof  auf  und  unterhandelte  mit 
Franz  von  Sickingen.  ^) 

Augenblicklicher  Erfolg  und  tatkräftiger  Beistand 
mochten  ausbleiben,  sie  hatte  jedoch  wenigstens  den 
Trost,  daß  die  Leute  sich  lebhaft  mit  ihrer  Person  und 
ihrem  Schicksale  beschäftigten  und  in  ihren  Gesprächen 
für  sie  Partei  ergriffen.  In  allen  Landen  war  ein  Geschrei, 
daß  der  alten  Fürstin  Unrecht  geschähe,  berichtete  Hitz- 
hofer  selbst  der  Regentin. 

Allmählich  ballten  sich  drohendere  Wolken  über  deren 
Haupte  zusammen.  Der  Kaiser  gab  dem  Kammergerichte 
(am    18.  Januar   1518)    die    Macht,    nötigenfalls    über    die 


')  1517  Okt.  8.  Abschr.  —  Zweimal  unternahm  das  Kloster  solche 
Schritte. 

*)  1517  Okt.  29.   Or.   Hitzhofer  an  die  Regentin  und  ihre  Räte. 

»)  1517  Nov.  9.  u.  19.  Worms.  Abschr.  —  Vgl.  1518  Jan.  14 
Entwurf. 

*)  1517  Nov.  10.   Worms.   Abschr. 

')  1517  Nov.  .S.  Worms.  Or.  Mit  abgebröckeltem  Siegel.  —  Nov. 
9.  Worms.  Or.  Begleitschreiben  Annas  an  Job.  Riedesel,  hessischen 
Amtmann  zu  Gernsheim. 

•)  1517  Nov.  17.   Or.   Hitzhofer  an  Anna  von  Mecklenburg. 
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widerspenstige  Landgfräfin  und  ihre  Räte,  die  allen  Ge- 
richtsbeschlüssen den  Gehorsam  versagten,  die  Reichsacht 
zu  verhängen. 

Das  hessische  Regiment  machte  den  Versuch,  Phi- 
lipps Persönlichkeit  vorzuschieben  und  auf  diese  Weise 
der  Sache  eine  andere  Wendung  zu  geben.  Ende  Januar 
1518  überreichte  Hitzhofer  dem  Gerichte  eine  Vollmacht, 
welche  der  dreizehnjährige  J.andgraf  Philipp  für  ihn  aus- 
gestellt hatte.  Der  alten  Fürstin  lag  einerseits  daran, 
ihren  Neffen  nicht  vor  den  Kopf  zu  stoßen,  anderseits 
durfte  sie  ihre  Sache  nicht  durch  Zulassung  von  Ungesetz- 
lichkeiten verschlechtern,  Sie  freue  sich  zwar,  liei^  sie  er- 
klären, daß  der  Landgraf  solchen  Alters  und  Verstandes 
sei,  um  selbst  zu  Recht  zu  stehn  und  Vollmacht  zu  er- 
teilen, auch  glaube  sie,  der  junge  Herr  würde  den  bis- 
herigen Frevel  und  das  Ungeschick  seiner  Räte  nicht 
geduldet  haben  ;  allein  er  sei  noch  minderjährig  und  nicht 
im  Besitze  der  Landesverwaltung,  darum  möge  man  seine 
Vollmacht  einstweilen  ablehnen.  Hitzhofer  wandte  ein,  es 
handele  sich  um  Philipps  Person,  Fürstentum  und  Güter, 
es  sei  daher  billig,  seine  Vertretung  zuzulassen.  Das  Ge- 
richt ging  aber  nicht  darauf  ein. 

Wenige  Tage  später  gewann  Hitzhofer  einen  Auf- 
schub, indem  er  mitteilte,  von  .seiner  Partei  sei  dem  kai- 
serlichen Hofe  Botschaft  gesandt,  die  Sache  stehe  also 
jetzt  in  der  Entscheidung  des  Kaisers. 

Als  (am  25.  Februar)  die  gerichtlichen  Verhandlungen 
"wieder  aufgenommen  wurden,  trat  Herzog  Albrecht  von 
Mecklenburg,  der  Bruder  der  hessischen  Regentin,  mit 
einem  Beglaubigungsschreiben  des  Landgrafen  Philipp 
hervor  und  ließ  durch  den  Anwalt  den  Antrag  stellen, 
dem  jungen  Fürsten  zum  Prozeß  mit  Anna  von  Braun- 
schweig einen  Kurator  zu  geben.  Das  Kammergericht 
schlug  auch  dieses  Gesuch  ab.  Hitzhofer  bat  nun,  eine 
neue  Sitzung  anzuberaumen,  zu  der  Philipp  persönlich  er- 
scheinen könne,  weil  er  in  das  vierzehnte  Jahr  ginge  und 
schnell  heranwüchse.  *) 

Die  Richter  ließen  sich  darauf  wieder  nicht  ein,  son- 
dern beeilten  sich  mit  ihren  Urteilssprüchen  und  mit  der 
Erkennung  erheblicher  Geldbußen.  Auch  die  Reichsacht 
kam  ernstlich  in  Betracht.  ^) 


^)  Proximus  pubertatt,  drückte  er  sich  wörtlich  aus, 
«)  151K  März  6..  8.,  SO.,  22.    Worms.    Abschr.  —  1518  März  11, 
Or.   HiUhorer  an  Anaa  vun  Mecklenburg  und  ihre  Bäte, 
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Hitzhofer  erklärte  zwar  alle  Urteile  für  nichtig, 
die  Richter  als  befangen  abgelehnt  seien,  aber   die  Lag< 
war  bedenklich,  und  der  Ausgang  zweifelhaft, 

Kaiser  Max  mahnte  zum  letzten  Male  die  Reg^en- 
tin  *Ji,  den  Urteilen  zu  gehorchen  und  die  erkannten  Strafen 
zu  erlegen,  sonst  würde  die  Reichsacht  über  sie  verhängt 
werden. 

Diese  Mahnung  klang  um  so  ernsthafter,  als  Anna 
von  Mecklenburg  vorher  einen  besonderen  Gesandten  an 
den  Kaiser  abgeordnet  hatte.  Johann  Gagenhart  —  so 
hieß  ihr  Botschafter  —  fand  in  Innsbruck  lange  kein  Ge- 
hör. Schheßhch  mußte  er  sich  begnügen.  ,,eine  wahrhafte, 
kurze  Unterrichtung"  über  den  Streit  zwischen  den  Land- 
gräfinnen an  den  kaisedichen  Kanzler  zu  senden.  *)  Seine 
Beschwerden  richteten  sich  gegen  die  Ungesetzlichkeit 
dos  Verfahrens  und  gegen  die  Parteilichkeit  einzelner  Bei- 
sitzer; trotz  der  Berufung  an  den  Kaiser  versuche  das 
Kammer gericht  seine  Urteile  zu  vollstrecken.  Er  bat,  die 
hessische  Angelegenheit  dem  nächsten  Reichstage^  dem^ 
einzigen  statthaften  Forum,  vorzulegen.  ^M 

Die  Antwort  ^J  forderte   die   Regentin    auf,  sich    mit^ 
ihrer  Schwägerin  zu  vertragen  und  geeignete  Vermittlung 
anzunehmi^n,  dann  solle  auch  dem  Gerichlsverfahren  Ein- 
halt geboten  werden. 

Da  Gagenharts  Sendung  keinen  Erfolg  versprach, 
kam  (am  16.  März)  ein  zweiter  hessischer  Gesandter  in 
Innsbruck  an  *)  und  bemühte  sich,  eine  Unterredung  mit 
Maximilian  zu  erlangen.  Allein  er  wurde  mit  leeren 
Worten  abgespeist  und  von  Tage  zu  Tage  hingehalten. 
Endlich  verschaffte  ihm  der  Propst  Balthasar  von  Wald- 
kirch ^}  Zutritt  zur  Majestät,  die  mit  gnädigen  Reden 
nicht  sparte,  aber  in  einer  so  wichtigen  Sache,  in  deefl 
schon  Straf  befehle  ergangen  seien,  nur  nach  reiflicher  Be-^ 
ratung  antworten  wollte.  Unterdessen  schickte  die  Re- 
gentin ihrem  Gesandten  die  Berufung  wegen  des  Straf- 
befehls und  der  Reichsacht,  und  erst  nach  der  Übergabe 
dieses  Schriftstückes  ging  die  kaiserliche  Entgegnung  eir 

»)  InlH  Man  a   Abschr, 

»    15 IK  Febr.  3fl.    Entwurf. 

*)  1018  Mlirx  2ß.   Innsbruck.   Abschr. 

*)  InlH  Mära  26.    Innsbruck,   Bericht  an  die  Re|enlin.    Die  Ji 
rescabl  ist  verschrieben:   1517.    Dieser  zweile  Gesandte  scheint 
thMAr  SrbrfiiUcnbfich  gewesen  zu  sein. 

*)  Als  Propst  Von  Wetzlar  wird  er  lol3  unter  den  kaiserlicJi« 
Schledsrichlcrn  in  Worms  genannt. 
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Maximilian  beteuerte  seine  Zuneigung  für  den  Landgrafen 
Philipp  (aber  nicht  mehr  für  dessen  Mutter !),  erklärte  sich 
jedoch  gebunden  durch  die  Zusage,  die  er  auf  dem  jüngst 
verflossenen  Mainzer  Reichstage  den  Kurfürsten  und  For- 
sten gegeben  habe;  vor  der  bevorstehenden  Tagung  zu 
Augsburg  könne  er  nichts  daran  ändern,  außerdem  habe 
er  den  festen  Willen,  für  die  Ausfuhrung  der  Schieds- 
sprüche und  Verträge  zu  sorgen.  Wenn  die  Regentin 
sich  zu  einem  gütlichen  Vergleiche  verstände,  würde  auch 
der  Kaiser  Straf  befehle,  Acht  und  Verfahren  aufheben. 

Anna  von  Mecklenburg  erhielt  keinen  Anlaß,  sich 
mit  großartigen  Hoffnungen  2u  schmeicheln. 

Ihr  Gesandter  gehörte  zu  den  redlichen  und  auf- 
rechten Dienern,  Er  beschönigte  nichts,  sondern  eröffnete 
seiner  Herrin»  daß  weder  der  Kaiser  noch  ein  Mitglied 
des  Hofes  noch  überhaupt  jemand,  wes  Standes  oder  Per- 
son er  sei,  der  Regentin  im  Handel  mit  Anna  von  Braun- 
schweig Recht  gebe;  alle  seien  ihr  gänzlich  zuwider,  sie 
möge  sich  vorsehen,  daß  dem  jungen  Landgrafen  und 
dem  Lande  kein  Schade  daraus  erwachse,  künftige  Wei- 
terung und  Zerrüttung  bleibe  zu  fürchten.  Ein  SchluJ5- 
satz  ist  wieder  gestrichen:  Die  jüngere  Landgräfin  solle 
sich  mit  ihrer  Schwägerin  versöhnen,  darauf  in  eigener 
Person  den  Kaiser  aufsuchen  und  sich  bei  ihm  entschul- 
digen; eine  verborgene  Gefahr  scheine  zu  drohen. 

Der  Gesandte  erwähnte  Philipps  Mündigsprechung  ^) 
nicht,  von  der  er  doch  jedenfalls  Kenntnis  hatte.  Schon 
am  lt>.  März  wurde  die  kaiserliche  Urkunde  vollzogen,  in 
welcher  Maximilian  dem  jugendlichen  Landgrafen  die 
selbständige  Regierungsgewalt  verlieh  und  insbesondere 
der  bisherigen  Regentin  befahl,  sich  dieser  Maßregel  nicht 
zu    widersetzen.     Auf  den  Wortlaut   der   letzteren    Rede- 


*)  Wie  es  scheint,  begegneten  sich  dabei  die  Wünsche  des  Kai- 
sers und  des  Landgrafen.  Die  hc^ssischen  Gesandten  schrieben  an 
Maximilian:  Nachdem  e.  kai.  nit.  verrückter  zeit  seiner  f.  g.  uf  sein 
undcrthenigs  ansuchen  und  bit  erslaltung  seins  alters  und  ver- 
sehun"  seiner  land  leuth  und  g;ut  2U  tragen  gnedtgHch  verHhen  . .  . 
Dieselben  an  die  Heichsstände  zu  Augsburg:  Des  kei.  indtilts  halben 
isl  war,  das  sein  mt.  us  bewegenden  redlichen  Ursachen  und  eigener 
bcMvegnus  unsern  g.  h,  landgraf  Philippen  gnediglich  verlihen  und 
danach  unser  jn;.  f,  [=  gnedi^en  frauenj  und  den  rethen  sich  aller 
handlung  und  Verwaltung  zu  entrüsten  hei  scliweren  penen  geboten 
hat.  Akt.  btr,  den  Reichstag  z.  Augsbure  IhlS  No.  179.  —  Später  be- 
klagte ja  Phihpp,  daB  er  zu  früh  selbstäntlig  geworden.  Vgl.  Wig.  Lauze 
im  2.  Suppl.  der  X.  H.  G.  Seite  31.  —  Schenk  zu  Scbweinsberg,  Das 
letzte  Testament  Wilhelms  11.  S.  32. 


/villi     i^w.iinmort 

nicht    ganz    oinschlicf,     tlocli    siclilhai 
Strafen  und  Roichsacht    gegen    den 
streckt  werden,  die  seiner  Mutter  an: 
Die  alte  Landgräfin   erhoffte  vo 
"Wohlwollen  und  Gerechtigkeit,  sie   \ 
nächst,  mit  ihm  „in   ein  Gefecht  zu 
die  ihr  durch  das  bisherige  Verfahren 
erwachsen  waren,  berechnete  sie  auf 
den,   irgend   einen   augenfälligen   Vo: 
nicht  davon  gehabt. 

c.  Dte  EntfAhrnng  der  Jongen 

Anna  von  Braunschweig  beanspi 
Gewalt  über  ihr  jüngstes  Kind  Elisa 
volle  Freiheit,  sie  auf  ihren  Fahrten  ül 
Fürstentums  hinaus  mitzunehmen.  D< 
solchen  Reise  ihre  Tochter  Katharina 
heiratet  hatte,  daß  weder  das  Hessenlan« 
haus  einen  Zuwachs  an  Macht  oder 
davon  zog,  so  wollte  die  hessische  R 
ihre  jüngste  Nichte  angemessener  verr 
gewissen  Einfluß  darauf  auszuüben,  ^ 
denn  Unterhalt  und  Mitgift  für  Wil 
Tochter  forderte  man  von  den  Untertan 
herrschaft. 

Um  ihre  Ansprüche  rechtlich  zu 

Anna  von  Mecklenburg  ihre  Schwägerii 
Versnrprhor»     ttK"-.' — '-^      '         " 
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*hrer  Abwesenheit  trat  der  Marschall  Philipp  ireysenbug 
als  Sendling  der  Regentin  an  Elisabeth  heran  und  suchte 
sie  zu  überreden,  das  einsame  Melsungen  zu  verlassen  und 
an  den  hessischen  Fürstenhof  zu  kommen.  Wenn  Meysen- 
bug^  mit  lebhaften  Farben  zu  malen  verstand,  so  war  das 
ein  Tausch,  der  eine  nach  Glück  und  Glanz  dürstende 
Mädchenseele  leicht  verlocken  konnte.  Allein  Elisabeth 
war,  wie  es  scheint,  anders  geartet.  Ihre  Diener  ersparten 
ihr  diesmal  die  Entscheidung,  sie  wiesen  den  Marschall 
ab,  Heinrich  von  Gittelde,  der  mit  Meysenbug  verhandelt 
hatte,  unterrichtete  seine  Herrin  von  dem  Vorfalle. 

Die  alte  Landgräfin  hatte  sich  die  Tochter  durch  ein 
kaiserliches  Schreiben  ^)  bis  zur  Vermählung  zusprechen 
lassen.  Jetzt  erwirkte  sie  überdies  eine  Entscheidung  des 
Reichskammergerichtes,  daß  das  Fräulein  der  Mutter 
nicht  abgewendet  und  an  den  landgräfiichen  Hof  gezogen 
werden  dürfe,")  Ohne  Rücksicht  hieraufließ  die  Regentin 
bald  nachher  ihre  Nichte  zu  sich  kommen.  Das  Kammer- 
gericht wiederholte  seinen  Befehl,^)  Elisabeth  kehrte  zu 
ihrer  Mutter  zurück  und  lebte  vereint  mit  ihr  bis  zum 
Frühjahre  1517.  Nun  vertraute  Anna  ihr  Kind  wieder  der 
Hofmeisterin  und  der  Dienerschaft  in  M eisungen  an  und 
zog  allein  von  dannen.  Jahr  und  Tag  blieb  sie  in  der 
Fremde.  Da  die  Gräfin  Katharina  von  Beichlingen  und 
ihr  Gatte  in  Melsungen  wohnten,  wird  die  Verlassenheit 
des  jungen  Mädchens  nicht  ganz  trostlos  gewesen  sein. 
Zu  einer  standesmäßjgen  Heirat  freilich  war  dort  nicht 
die  geringste  Gelegenheit.  Diesem  Mangel  wollte  der 
Kaiser  abhelfen.*}  Er  stellte  an  Anna  von  Mecklenburg 
und  deren  Räte  das  Ansinnen,  das  verwaiste  und  um- 
strittene Fürstenkind  dem  kaiserlichen  Hofe  zu  übergeben, 
während  die  Landgrafschaft  Hessen  wie  bisher  die  Unter- 
haltungskosten aufbringen  und  der  alten  Landgräfin  aus- 
zahlen  sollte.  Zugleich  erklärte  er  das  frühere  Versprechen, 
Elisabeth  dauernd  im  Hessenlande  zu  belassen,  für  null 
und  nichtig.  Die  hessische  Regierung  schrieb  nicht  mit 
Unrecht  Anna  von  Braunschweig  die  Anstiftung  zu  dem 
kaiserlichen  Antrage  zu,  obwohl  Maximilian  in  seinem 
Briefe  vom  geraden  Gegenteil  ausging.     In  der  Tat  hatte 


')  lolfi  Juni  29,  Überlingen. 
»)  lölfj  Okloljer  9.  Worms.  Or. 


*)  1516   November    15.  Worms.    Bglaob.   Abschr.    Das   Gericht 
erkannte  uorh  einmal  in  dieser  Sache  am  2L  Februar  IfilT. 
*J  1518  Februar  1.  Augsburg.    H.  L.  1,  51»  ff. 
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Anna   ihr  Kind    veranlaßt,   den    Kaiser   zum    Herrn    und 
Vater  zu  erwählen;    auf  diese  Art   gedachte  sie  ihre  Ver- 
pflichtungen gegen  das  hessische  Regiment  ohne  Schadi 
zu  lösen. 

Anna  von  Mecklenburg  und  ihre  Räte  suchten  dur 
einen  Brief  den  Kaiser  hinzuhalten,  und  Landgraf  Philipp 
bat  den  Kurfürsten  von  Sachsen  um  Hat,  Aber  die  rasche 
Gewalt  der  Tatsachen  kam  jeder  Antwort  zuvor. 

Die  kaiserlichen  Gesandten  Georg  von  Schaumburg 
und  Hans  von  Preising  (meist  Presinger  genannt)  betrieben 
die  Angelegenheit  mit  großem  Eifer.  Sie  begaben  sich 
nach  Melsungen,  angeblich,  um  die  abwesende  alte  Land- 
gräfin aufzusuchen,  wahrscheinlicher  aber,  weil  sie  mit 
Elisabeth  und  ihrem  Schwager,  dem  Grafen  Adam,  ver- 
handeln wollten.  Auch  machten  sie  Miene,  ohne  Erlaubnis 
der  I^ndesherrschaft  den  Ausschuß  der  hessischen  Stände 
nach  dem  mainzischen  Fritzlar  zu  berufen,  einzig  und  allein 
in  Elisabeths  Sache.  Der  Regierung  gingen  Warnungen 
von  befreundeten  Fürsten  zu,  Anna  von  Braunschweig^ 
trüge  sich  mit  der  Absicht,  ihre  Tochter  für  immer  aus 
dem  Fürstentume  wegzuführen,  Ehe  es  dazu  kam,  hielten 
es  Anna  von  Mecklenburg  und  ihre  Ratgeber  für  ange- 
zeigl,  das  Landgrafenkind  schleunigst  in  ihre  Gewalt  zu 
bringen.  Der  13'/a jährige  Philipp,  eben  vom  Kaiser  mündig 
gesprochen,  führte  den  Streich  aus,  und  zwar  am  Mittwoch 
nach  Ostern  (7,  April  liJlH). 

Drei  Tage  vorher  hatte  Katharina  von  Beichlingeti 
ein  Söhnlein  geboren.  Im  gräflichen  Hause  zu  Melsungen 
fand  Kindtaufe  statt,  zu  der  Elisabeth  als  Paiin  geladen 
war.  Unerwartet  kam  Philipp  dazu,  in  seiner  Begleitung 
Herzog  Albrecht  von  Mecklenburg,  Hermann  Riedesel. 
Wilhelm  von  Dörnberg,  einige  andere  hessische  Räte  und 
Mitglieder  des  Standeausschusses  und  eine  Reiterschar. 
Der  jugendliche  Landgraf,  der  gewiß  von  seiner  Mutter 
aufs  genaueste  unterwiesen  war,  führte  seine  Aufgabe  mit 
Geschick  durch.  Bald  mit  freundhcheii,  bald  mit  ernsten 
Worten  sprach  er  auf  seine  Base  Elisabeth  ein,  sie  solle 
ihm  gutwillig  nach  Marburg  folgen  und  dort  bleiben,  sonst 
dürfe  sie,  fügte  er  drohend  hinzu,  weder  Hülfe  noch  Förde- 
rung von  ihm  erwarten.  Eine  Einmischung  des  Grafen 
von  Beichlingen  wies  er  im  Tone  des  Herrschers  zurück. 
Gegen  Elisabeths  Bitten  und  Einwendungen,  daß  ihre  ab- 
wesende Mutter  erst  um  Erlaubnis  zu  fragen  sei,  blieb  er 
taub.     Weinend   erkundigte   sich  das  Fräulein,   ob  es  sich 
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nach  der  Heimkehr  der  Mutter  wieder  zu  ihr  begeben 
dürfe.  Auch  da  bUeb  der  fürstliche  Knabe  fest  und  der 
L^ge  gewachsen.  In  diesem  Falle,  erwiderte  er,  werde  er 
wohl  wissen,  was  er  zu  tun  habe.  Damit  war  er  jeder 
Zusicherung,  die  später  unbequem  werden  konnte,  aus  dem 
Wege  gegangen. 

Elisabeth  mußte  sich  ins  Unvermeidliche  fügen  und 
mit  ihrem  Vetter  nach  Marburg  ziehen.  Die  Regentin 
kam  ihnen  von  da  eine  Meile  Weges  entgegen  und  nahm 
ihre  Nichte  in  Empfang. 

Die  Tat  erregte  natürlich  Aufsehen  und  setzte  auf 
beiden  Seiten  Zungen  und  Federn  in  Bewegung. 

Die  alte  Landgräfin,  die  sich  in  Worms  aufhielt,  wurde 
durch  die  Entführte  selbst  von  dem  Vorfalle  in  Kenntnis 
gesetzt.  In  rührender  Weise  flehte  Elisabeth  ihre  Mutter 
an,  ihr  nicht  zu  zürnen,  als  ob  sie  selbst  irgend  ein  Vor- 
wurf träfe '). 

Der  Kaiser  hatte  gerade  auf  Antrag  der  jüngeren 
Anna  den  Kurfürsten  Ludwig  von  der  Pfalz  zum  Schieds- 
richter zwischen  den  streitenden  Parteien  ernannt.  In 
Worms  sollte  um  die  Mitte  des  Aprilmonats  eine  Tagung 
stattfinden.  Die  alte  Fürstin  war  aber  so  empört  über  die 
Entführung  ihrer  Tochter,  daß  sie  absagte"). 

Der  kaiserliche  Gesandte  Hans  Presinger  eilte  per- 
sönlich zu  ihr  und  teilte  ihr  die  näheren  Umstände  mit 
Sie  erhob  Klage  beim  Reichbkammergerichte,  Ungevs'öhn- 
lich  schnell  forderte  dieses  die  Regentin,  ihren  Bruder,  die 
Räte  und  den  Ausschuß  der  Landschaft  auf,  Elisabeth, 
die  durch  gerichtliches  Urteil  ihrer  Mutter  zugesprochen 
sei,  binnen  sechs  Tagen  nach  Melsungen  zurückzuschicken^ 
und  zwar  bei  Strafe  der  Reichsacht  ^). 

Die  Gegenpartei  war  ebenso  tätig.  Herzog  Albrecht 
und  Landgraf  Philipp  wandten  sich  in  einem  gemeinsamen 
Briefe  an  die  Schwestern  Elisabeth  und  Katharina  und  an 
den  Grafen  von  Beichlingen,  bestritten  eine  mutwillige  und 
gewaltsame  Entführung  und  bemühten  sich  bei  ihnen  um 
ein  schriftliches  Zeugnis  des  Wohl  Verhaltens.  Anna  von 
Braunschweig  hatte  ihren  Bruder  Erich  und  ihren  Neffen 
Heinrich    den  Jüngeren    von  Wolfenbüttel    über  den  Vor- 


*)  Zwei  Briefe  Elisabeths  an  ihre  Müller  und  die  ganze  Entfüh- 
runfsgeschichte  habe  ich  veröffentlicht  in  der  Z.  H- G.  1904:  HB,  14  IT. 

'.)  1Ö18  Ajiril  15.  Or.  Die  Räte  des  Pfalzgraren  und  Kurfürsten 
zu  Heidelberg  an  den  iHrzoj^  Albrecht  von  Mecklenburg, 

')  lölH  April  13.   Worms,   Belaub.  Abscbr. 


gang  unterrichtet  1  Albrecht  von  Mecklenburg  schriob  an 
beide  Fürsten  ')  und  ersuchte  sie,  bei  der  alten  Landgräfin 
ein  gutes  Wort  für  ihn  einzulegen. 

Trotzdem  klagte  Anna  beim  Kammergerichte  gegen 
ihn.  Herzog  Albrecht  erhob  Einsprache,  da  er  als  Reiclis- 
fürst  allein  nach  der  Reichsordnung  zur  Verantwortung 
gezogen  werden  könne. 

Die  bisherige  Regent  in  von  Hessen  nahm  ihren  Bun- 
desgenossen, Herzog  Georg  \'Gn  Sachsen,  in  Anspruch. 
damit  er  ihre  Sache  beim  Kaiser  vertrete.  Zu  dem  selbes 
Zwecke  gewann  sie  den  Propst  Balthasar  von  Waldkirch, 
Beiden  legte  sie  ans  Herz,  alle  Mühe  zur  Beilegung  der 
Sache  aufzuwenden,  damit  ihr  Sohn  nicht  beschwert  werde. 

Beim  Reichskammergerichte  verzögerte  man  die  An- 
gelegenheit, Christoph  Hitzhof  er  gebrauchte  sein  bewährtes 
Mittel,  die  Richter  zu  ermüden,  Einsprache  zu  erheben  und 
Bedenkzeit  zu  fordern.  In  diesem  Falle  hatte  ihm  das  Ge- 
richt —  wenn  auch  naturgemäß  —  die  Sache  dadurch  er- 
leichtert, daß  es  in  seinem  Befehle  den  Haupttäter,  den 
jugendlicheti  Landgrafen,  gar  nicht  erwähnte.  Die  Aus- 
einandersetzungen des  Anwalts  gipfelten  in  dem  Satze: 
das  kaiserliche  Privileg  hat  Philipp  für  mündig  erklärt, 
folglich  Avaren  weder  seine  Mutter,  noch  deren  Bruder  Al- 
brecht, noch  die  Rate  im  Stande,  ihn  an  der  Abholung 
seiner  Base  zu  hindern ;  außerdem  gehört  die  Angelegen- 
heit nicht  in  den  Gerichtszwang  des  Kammergerichts,  da 
sich  dessen  Erlaß  auf  keine  kaiserliche  Kommission  gründet 
Er  ist  also  zurückzunehmen,  die  Klage  der  alten  I^nd- 
gräfin  abzuweisen,  und  ihr  immerwährendes  Schweigen  zu 
gebieten. 

Hitzhofer  machte  keinen  Eindruck  auf  das  Gericht 
Dieses  ging  im  Gegenteil  auf  seine  früheren  Erkenntnisse 
zurück  und  erließ  gegen  den  Landgrafen  Philipp  ein  Exe- 
kutorial-Mandat  bei  Strafe  der  Reichsacht  wegen  Bezah* 
lung  der  Schulden,  Abfindung  des  Klosters  Weißenstein 
und  Entrichtung  fäUiger  Bußen  -).  Dann  verhandelte  es 
auch  wieder  über  die  Entführung,  ließ  sich  aber  durch  den 
verschlagenen  Anwalt  des  hessischen  Regiments,  wie  ge- 
wöhnlich, hinhalten.  Hitzhofer  erhob  dann  Berufung  a" 
den  Kaiser  und  an  die  in  Augsburg  versammelten  Reich*^ 
stände.    Er  fand   Gehör.    Der  Kammerrichter  und   sei 


»)  1518  Mai  25.  Entwurf. 

')  1518  Mai  7.  und  23.   Zwei  Or.  Hitzhofer  an  den  Ldgr. 
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Beisitzer  wurden  zum  Reichstage  geladen.  Die  Verhand- 
lungen vor  dem  Kammergerichte  endeten  daher  im  Monat 
Juni. 

Der  Kaiser  hatte  sich  persönHch  in  die  Frage  ge- 
mischt, wo  die  junge  Elisabeth  ihren  Aufenthalt  nehmen 
sollte ;  es  war  also  von  hoher  Wichtigkeit,  welche  Stellung 
er  zu  der  Entführungsgeschichte  einnehmen  würde.  Maxi- 
mihan  gehörte  aber  zu  den  Herrschern,  denen  es  mehr 
an  eigener  Kraft  als  an  gutem  Willen  fehlte '),  er  ließ 
sich  beschwichtigen ^  sobald  in  geeigneter  Weise  auf  ihn 
eingewirkt  wurde.  Hierbei  erwies  sich  der  Propst  von 
Waldkirch  als  erfolgreicher  Beistand  des  Landgrafen.  Er 
meldete  (am  30.  Mai),  er  habe  in  Phih'pps  Sinne  über  die 
Tochter  der  alten  I,andgräfin  mit  dem  Kanzler  geredet 
und  dem  Kaiser  selbst  Vortrag  gehalten.  Maximilian  wolle 
Elisabeths  Angelegenheit  ruhen  lassen  und  sich  ihrer  nicht 
weiter  annehmen ;  wegen  der  übrigen  Irrungen  habe  er 
sämtliche  Mitglieder  des  Kammergerichts  zu  sich  entboten. 
Wenn  das  auch  keine  endgültige  Entscheidung  war,  so 
ließ  sich  doch  eine  günstige  Wendung  für  den  l-andgrafen 
nicht  ableugnen :  von  einer  Strafe  für  die  Entführung  ver- 
lautete nichts,  auch  hatte  der  Kaiser  die  Absicht  aufge- 
geben»  Elisabeth  an  seinen  Hof  zu  ziehen. 

Maximilian  glaubte,  die  streitenden  Parteien  seien 
jetzt  in  solcher  Stimmung,  daß  er  sie  völlig  einigen  könnte. 
Der  Reichstag  zu  Augsburg  schien  eine  passende  Ge- 
legenheit^) Der  Kaiser  verlangte,  dali  der  Landgraf 
persönlich  teilnehme,  Das  war  aber  mit  Rücksicht  aut 
Philipps  Jugend  nicht  wünschenswert.  Gesandte  vertraten 
daher  den  Landgrafen.  Sie  trafen  am  30.  Juni  in  Augs- 
burg ein  (wo  sich  die  alte  Landgräfin  schon  am  vorher- 
gehenden Tage  eingestellt  hatte),  Ihrem  Auftrage  gemäß 
wandten  sie  sich  zunächst  an  den  Herzog  Georg  von 
Sachsen   und   ersuchten   ihn    um  Fürsprache  beim  Kaiser. 


^\  H.  Ulmann,  Kaiser  Maximilian  I.  2,  5flO. 

*)  15 IH  Juli  7.  Der  Kaiser  an  die  in  Augsburg  versammelten 
ReichasLftiide :  Item  in  den  nachgeschriben  sachen,  so  alle  aufT  den 
reichsdag  geschoben  sein,  muß  durch  keys.  maj,  und  die  stende  sa- 
menttich  gehandelt  und  zu  baiden  thailen  trelYenliche  rcthe  darlzu 
verordent  werden :  Item  die  irrung  zwuschen  dem  landlgralTen  zu 
Hessen  und  der  vvilwe  zu  Hessen,  herlzogin  zu  Braunscbweie-  Joh. 
Janssen,  Frankfurter  Reichskorrespondenz  2,  9Gö.  —  Von  hier  ab  kom- 
men außer  den  Akten  btr.  die  alle  Landgräfin  die  des  Reichstages  zu 
Augsburg  «518.  Nr.  177  und  179  in  Betmcht.  Vgl,  Friedr.  Küch,  PoliU 
^^LTchiv  des  Landgrafen  Philipp  S.  121  ff, 
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G«or^   bewährte   steh    als   ein   zuverlässiger   Freund   der 
bcatigdien  Regierung. 

Die  öffentliche  Meinung  dagegen  verunghinpfte  den 
jungen  Landgrafen  und  seine  Mutter  und  nahm  entschieden 
Partei  für  Anna  von  Braunschweig,  die  als  die  Gekränkte, 
Verfolgte,  Unterdrückte  galt,  Ihr  Auftreten  unterstützte 
diese  Ansicht.  Die  bejahrte  Fürstin  langte  mittellos  wie 
eine  Bettlerin  in  Augsburg  an,  sie  mußte  erst  den  Kaiser 
bitten,  ihr  bis  zur  Entscheidung  des  Rechtsstreites  Unterhalt 
zu  verschaflFen.  Der  gutherzige  Maximilian  sandte  ihr 
sfjfort  zwei  Faß  Wein  und  hundert  Gulden  Lehrgeld  lu, 
sorgte  auch  später  dafür,  daß  ihr  von  hessischer  Seite  ein 
Vorschuß  auf  ihr  Wittum  ausgezahlt  wurde;  denn  wälirend 
des  Reichstages  war  es  in  Augsburg  „mordlich  teuer". 

Für  den  Augenblick  machte  es  auf  den  Kaiser  tiefen 
Eindruck,  als  Anna,  zur  Audienz  befohlen,  ihre  bedrückte 
Lage  in  leidenschaftlicher  Rede  darstellte:  die  Tochter 
gewaltsam  geraubt,  Witwengut  und  Morgengabe  vorent* 
halten'),  und  auf  Erden  nichts  mehr,  was  ihr  gehörte! 

Auch  die  Gegenpartei  mußte  zu  Worte  kommen 
Schon  am  folgenden  Tage  wurden  die  hessischen  Gesandten 
von  Maximilian  empfangen  und  fanden  wider  Erwarten 
die  gnädigste  Aufnahme.  Sie  sahen  darin  den  EinfluiS 
des  Herzogs  Georg  von  Sachsen,  obwohl  dieser  nach  eigener 
Angabe  wenig  vorgearbeitet  hatte.  Er  verfehlte  nicht, 
den  Kaiser  bei  guter  Laune  zu  erhalten.  Maximilian  er- 
klärte sich  bereit,  die  ganze  hessische  Sache  noch  einmal 
durch  besondere  Beauftragte  verhören  und  womöglich  in 
Güte  beilegen  zu  lassen. 

Anna  von  Braunschweig  bat  den  Kaiser  in  einer 
schriftlichen  Eingabe,  ihr  die  Tochter  wieder  zuzuführen, 
Den  versammelten  Reichsständen  legte  sie  ein  Schrift- 
stück vor,  das  alle  ihre  Beschwerden  umfaßte.  Die  hessischen 
Gesandten  entwickelten  dem  Reichstage  gegenüber  in  gani 
ausführlicher  Weise  ihren  Standpunkt. 

Die  weitere  Behandlung  der  Sache  lag  der  kaiserlichen 
Kommission  ob,  deren  vornehmstes  Mitglied  Herzog  Georg 
wurde.  Neben  ihm  standen  die  Bischöfe  von  Bamberg 
und  Eichstedt,  der  Deutschordens-Marschall  Georg  von  EI» 
und   Dr.   Georg    Lampert.-j      Dem    Schiedsgerichte   ward 


*J  Diese  Behauptung  bestritten  die  hessischen  Gesandlen, 
')  Diese  nenti(  Anna  von  Braunschweig  in  ihr  er  Eingabe  an  die 
Heicheslände.    Undat.   Abschr.    [151H  August  25,— Hl.j  —  An    anderer 
Stelle  werden  als  Schiedsrichter  angeführt:  Herzog  Georg,  die  Biscbüfe 


A 
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nur  gütliche  Vermittlung  gestattet,  beiden  Parteien  blieb 
es  vorbehalten,  seinen  Spruch  anzunehmen  oder  abzulehnen. 
Das  wirkliche  Gerichtsverfahren  wählte  man  also  nicht 
wieder,  Landgraf  Philipp  erteilte  seinen  Reichstags- 
gesandten Vollmacht^  ihn  beim  Schiedsgericht  zu  vertreten.  ■) 
Die  erste  Sitzung  endete  mit  Vertagung,  dann  aber  kam 
es  zu  ernsthaften  Verhandlungen.  Anna  von  Braunschweig 
trug  den  kaiserlichen  Kommissaren  ihre  Klagen  vor.  Die 
hessischen  Gesandten  betonten  in  ihrer  Erwiderung,  daß 
von  einer  gewaltsamen  Entführung  Elisabeths  keine  Rede 
sein  könne,  und  suchten  dse  Ansprüche  der  alten  Land- 
gräfin zu  widerlegen.  Hitzhofer  und  andere  Anwälte  be- 
handelten und  verurteilten  in  einer  besonderen  Ausarbeitung 
das  Verfahren  beim  Kammergerichte. 

Der  Kaiser  griff  mit  eigenen  Vermittlungsvorschlägen 
ein.-)  Dadurch  zog  sich  die  Sache  nur  in  die  Länge,  Die 
Gesandten  waren  zur  Annahme  nicht  befugt,  und  des 
Landgrafen  Antwort  und  Entscheidung  verzögerte  sich. 
Anna  klagte,  man  kenne  ihre  Mittellosigkeit  und  wolle 
durch  Zaudern  sie  mürbe  machen.  Ihr  Stern  war  zusehends 
Im  Erblassen.  Schon  früher  sprachen  die  Gesandten  die 
Hoffnung  aus,  daß  die  alte  Landgräfin  nicht  mehr  so  viel 
Recht  und  Gehör  bei  jedermann  finden  werde  wie  zuv^or; 
insonderheit  äußere  der  Kaiser  für  Anna  immer  un- 
günstigere Ansichten.  Hieran  trug  Maximilians  unselb- 
ständige, fremden  Einflüssen  zugängliche  Natur  nicht  die 
einzige  Schuld^  die  Landgräfin  selbst  kühlte  das  Wohl- 
wollen ihrer  Gönner  ab,  indem  sie  eigensinnig  auf  jedem 
Tüpfel  ihres  Rechtes  bestand. 

Die  hessischen  Gesandten  lehnten  ebenfalls  die  meisfen 
Vermitthmgsvorschläge  der  fürstlichen  Schiedsrichter  rund- 
weg ab.  Nirgends  begegnete  man  freudiger  Hoffnung 
auf  die  Zukunft.^) 


von  Bamberg  und  Augsburg:,  Johann  von  Eltz,  Komtur  im  ElsaÜ,  und 
der  DomdechanL  von  Salzburg.  Wer  konnte,  entzog  sich  dem  unan- 
genehmen Gescliitfte. 

*)  lölH  Juli  li.  Frankfurt.  Or.  in  den  Akten  btr.  die  alte  Land- 
gräfin:  Vollmacht  für  den  Ritter  Konrad  von  Mansbach,  Amtmann  zu 
Vach,  den  Hofrichter  Peter  von  Treisbacb,  den  Kanzler  Jobann  Feige 
und  diejenigen,  welche  bei  ihnen  wären. 

'}  ir>|8  September  6,  Donauwürth.  Or.  Herzog  Georg  an  die 
hessischen  Gesandten. 

*j  1518  September  4  Augsburg.  Philipp  Fürstenberg  und  Bla- 
siU3  von  Holtzhausen  an  den  Rat  d«r  Stadt  Frankfurt:  Es  wirl  ilKun- 
der  zwischen  der  lant{jrafiiß  von  Hessen  der  fiUen  und  irem  Biegen- 
itheyl,  der^lichen  Äwischen  dem  bischofT  vi>n  Worms   seiner  phaffhe-^t 


Herzog  Georg  von  Sachsen  entfernte  sich,  wie  die 
Mehrzahl  der  Reichsstände,  aus  der  Stadt  Aijgsburg  und 
Überheß  es  dem  Kaiser,  ob  er  die  Vorschläge  der  Kom- 
mission veröffenthchen  wolle,  Maximilian  mußte  beken- 
nen, daß  die  Vermittlung  bis  jetzt  keinen  Erfolg  er/ielt 
hatte.  ')  Nun  bat  ihn  die  alte  Landgräfin,  ihr  zu  dem 
gerichtlich  anerkannten  Rechte  zu  verhelfen,  anderseits 
lagen    von    der    hessi«^*-  eJte    die    heftigen    Angriffe 

gegen   das    Kammerc  s    mit    dem   viele   Reichs- 

stände unzufrieden  y  lalb   verfügte   der  Kaiser, 

seine  Hof  rate  sollten  .iidlungen   und  Urteile  des 

höchsten  Gerichtes  nt«.«  gründlich  untersuchen. 

Von  den  Gesandten  ,  sich  nur  noch  Peter  von 

Treisbach  in  der  Stadt  -),  unu  uicser  erklärte,  ohne  beson- 
dern Befehl  seines  Herrn  dürfe  er  sich  auf  neue  Verhand- 
lungen nicht  einlassen").  — 

Franz  von  Sickingen,  der  Freund  der  alten  Lajid- 
gräfin,  brach  mit  Heeresmacht  in  Hessen  ein.  Seine  Ge- 
walttat drängte  die  Augsburger  Vermittlungsversuche  in 
den  Hintergrund  und  störte  die  Geneigtheit  zu  freund- 
lichem Ausgleiche.  — 

Alle  übrigen  Streitfragen  verharrten  in  der  Schwebe, 
ein  dauerndes  Ergebnis  hatte  jedoch  die  Tagung:  Elisa- 
beth blieb  am  hessischen   Hofe, 

Weil  Anna  einmal  ihre  Gewalt  über  ihre  Tochter 
durch  schriftlichen  Vertrag  aufgegeben  hatte,  so  hielt  es 
der  Kaiser  für  gut  *),  daß  das  Fräulein  sich  die  nächsten 
anderthalb  Jahre  ihres  Vetters  Obhut  anvertraute;  sie 
stünde  dort  in  gröJjerem  Ansehen,  würde  stattlicher  mit 
Kleidern  und  Kleinoden  versorgt  und  fände  darum  auch 
leichter  einen  fürstlichen  Gatten.  Der  Mutter  war  der 
Zutritt  zu  ihr  nicht  verwehrt.  Käme  es  in  den  anderthalb 
Jahren  nicht  zu  einer  Verheiratung,  so  könnte  die  alte 
Landgräfin     ihre     mütterlichen     Rechte     wieder     geltend 

an  eynem  und  der  stat  Worms  anthertheyls  gehandelt  werden.  Der 
almechlig  ewig  got  verlyhe  sein  genade  darzu.  dan  wo  es  darmit,  wie 
in  andern  sachen,  nit  vertragen  wirt,  ist  nichts  futs  zu  verhoITen, 
Joh.  Janssen.  Frkr  Reii.-hakorr.  2.  98H. 

*)  l.'iiy  September  IH,  Augsburg.  Ür.  Wörtlich  wiederholt  vd 
einem  Belli tiiUe  vom  tft.  Oktober  [hlA.    f)r. 

')  Man sh ach  war  mit  dem  Bischof  von  Wwrzbnrg  weggerittm 
and  der  K;inzler  Jnhann  f'tjige  verhandelte  mit  dem  Herzoge  von 
Württemberg  wegen  eines  Bündnisses  gegen  Sirkingen.  1518  Seplero- 
ber  22.    Stuttgart.    Or.  Joh.  Feige  an  den  Ldgr.  No.  177. 

^)  [1518  September  21. J  Eigenhändiger  Entwurf  Treisbachs.  No.  1' 

*;  [1518  Oktober  14.— 18.]  Abschr. 
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machen  und  die  Tochter  vom  Hofe  abholen,  die  ihren 
ständig-en  Wohnsitz  aber  im  Fürstentum  Hessen  behielt 
Bei  der  Aaswahl  eines  Schwiegersohnes  sollte  Anna  von 
Braunschweig  mit  dem  Landgrafen  Philipp  und  der  hes- 
sischen Landschaft  Hand  in  Hand  gehn,  auch  den  Kaiser 
zu  Rate  ziehen. 

Aiit  der  letzteren  Bestimmung  war  Philipp  nicht  ein- 
verstanden, er  erklärte  aufs  bestimmteste,  er  werde  seine 
Base  in  fürstlicher  Weise  unterhalten,  aber  auch  vermäh- 
len, das  solle  niemand  anders  tun.  ') 

Von  den  übrigen  Einzelheiten  des  Augsburger  Ver- 
gleiches machte  er  sich  nur  den  Sat^  zu  nutze,  daß  der 
Kammerrichter  und  der  Rat  der  Stadt  Worms  ihm  ein 
Verzeichnis  der  befriedigten  Gläubiger  schicken  sollten. 
Um  alles,  was  den  Forderungen  der  alten  Landgräfin  und 
den  Urteilen  des  Kammergerichtes  entsprach,  kümmerte 
er  sich  nicht. 

Anna  blieb  dauernd  in  Worms.  Hier  scheint  sie 
aber  keine  hervorragende  Rolle  gespielt  zu  haben.-) 


Sickingen,  der  sich  jeder  gekränkten  Unschuld  an- 
nahm, gedachte  im  Darmstädter  Vertrage  auch  der  alten 
Landgräfin.  *'*)  Sie  hatte  von  seinem  Einfalle  in  Hessen 
nichts  gewußt,  bezeigte  aber  dem  Sieger  ihr  Wohlgefallen 
an  dem^  was  er  für  sie  getan  und  ausbedungen.  *)  Auf 
Grund  hiervon  bat  sie  ihren  Neffen  Philipp  um  endliche 
Erfüllung  ihrer  Forderungen  '^J.  die  sie  noch  einmal  in  um- 
ständlicher Weise  darlegte.     Ihren  Brief  begann   sie,   wie 


*)  Sd  ist  es  in  Wirklichkeit  geschehen.  Elisabeths  erster  Gatte 
wurde  i,lb2ö)  der  Pfalzgraf  Ludwig  zu  Zweibrücken,  der  ihr  nach  sieben- 
jähriger Eho  durch  den  Tod  entrissen  ward.  Später  reichte  sie  dem 
Pfahgrafen  Georg  zu  Simniern  die  Hand. 

*)  Im  dritten  Bande  der  von  Boos  herausgegebenen  Wormser 
Geschichtsqufllen  wird  ihr  Name  nicht  genannt. 

'l  Zorn  andern  so  sol  Hessen  der  alten  witwen  von  Hessen,  ilzo 
iu  Augsporgk,  ire  vertrete  und  sprucli  huUcn,  umb  den  kosten  sol 
kei.  mt.  darin  mechligüeh  2U  sprechen  haben.  Akt.  btr.  Reichstag  z. 
Augsb.  l.'ilK  No.  17rt.  —  Lünig,  Teutsches  Reichsarchiv  partis  spec. 
contin.  .4:  Reicbsrittrsch.  am  Rhein  No.  Ol  §  l  S.  Hl.  —  H.  Ulmann, 
Frz.  V,  Sickingen  S.  114. 

*1  Histor.  Vr.  des  Großbrzl.  H..  Philipp  S.  12L  —  Wig;,  Lauze 
behauptet  dagegen  in  seinnni  Leben  Phüipps  des  Groürnötigen  (2-Stippl. 
der  Z.  H.  fi.  Seite  2R),  Sickingen  habe  sich  auf  Acinas  Betreiben  ihrer 

I Forderungen  angenommen. 
*)  1518  ohne  Tag,    Worms.    Or. 
24.  F.  BD.  XXX.  5 


—    66    - 


es  damals  unter  Freunden  üblich  war,  mit  den  Worten: 
Was  wir  Liebes  und  Gutes  vermögen,  zuvor.  Die  Ant- 
wort ^)  wurde  mit  einer  ähnlichen  Wendung^  eingfeleitet : 
Was  wir  Ehren  und  Gutes  vermögen,  zuvor.  Dann  aber 
ging  man  mit  der  Fürstin  ins  Gericht,  dal)  weder  Ehre 
noch  Gutes  übrig  blieb:  Sickingen  sei  kein  kaiserlicher 
Kommissar,  wider  Reichsordnung,  Recht  und  Billigkeit 
habe  er  den  Landgrafen  überfallen,  der  von  Anna  die 
Unterstützung  solcher  Untaten  nicht  erwartet  habe.  Sie 
sei  mitschuldig  an  dem  Landfriedensbruche  und  müsse  in 
Acht  und  Aberacht  kommen.  In  Franzens  Vorschläge 
willige  Philipp  nicht. 

Die  erste  schhmme  Niederlage  seines  Lebens  hatte 
den  jungen  Fürsten  bis  ins  Innerste  getroflfen,  und  es  war 
ungeschickt,  wenn  die  alte  I^ndgräfin  so  schnell  auf  die 
unverheilte  Wunde  hinwies,  und  nicht  geschickter,  wenn 
sie  den  Ritter  verteidigte  ^),  der  nur  aus  Barmherzigkeit 
und  aus  Mitleid  mit  ihrer  Armut  gehandelt  habe  i  für  sei- 
nen Kriegszug  trage  sie  aber  eine  Verantwortung,  fürchte 
deswegen  auch  den  strengsten  Gerichtshof  nicht. 

Philipp  beruhigte  sich  noch  nicht:  Anna  hätte  sich, 
entgegnete  er  ^),  seiner  Liebe  würdig  zeigen  sollen ;  statt 
dessen  verdankten  er  und  sein  Land  ihr  nur  Kosten, 
Schaden  und  Not,  und  sein  Vater  hätte  ihr  doch  Ehre 
und  Freundschaft  erwiesen.  Stelle  sie  Forderungen  auf 
Grund  des  Sickingischen  Vertrages,  so  setze  sie  sich  dem 
Verdacht  aus,  daß  sie  den  Landfrieden  gebrochen  und 
alle  Ansprüche  verwirkt  habe. 

Der  Briefwechsel  war  nicht  geeignet,  Frieden  und 
Ausgleich  zu  befördern;  ebenso  w^enig  Philipps  Weisung 
an  Hitzhofer,  keine  Verhandlung  vor  dem  Kammerge- 
richte  mehr  zu7Ailassen,  und  sein  Verlangen,  daß  der 
Kammerrichter  und  der  Wormser  Stadtrat  über  die  Ver- 
wendung der  sechstausend  Gulden  Rechenschaft  ablegten.*) 

Auf  diese  Weise  wären  hessische  Untertanen,  die 
das  alte  Landgrafen  paar  heimlich  mit  Geld  unterstützt  hatten, 
bloßgestellt.  Anna  warf  sich  daher  ins  Mittel,  und  dem 
jungen  Fürsten  wurde  anfangs  die  Rechnungslegung 

*)  151H  Dez(»mber  9,    Marburg,    Entwurr 

')  151H  Dezember  26.    Worms.    Or. 

')  1511)  Januar  H.    Marburg.    Entwurf. 

*)  151K  Dezember  S>.   Marburg,   Entwurf,  Anscheinend  im  Arg 
gescbrieben,   an   demselben  Tage    wie    der    erste  Brief   an  Anna 
Braunsciiweig,    Vgl.  A.  1. 
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weigert  *),  später  aber  doch  zug-estanden.  Allmählich  ge- 
wannen nämlich  mildere  Regungen  auf  beiden  Seiten  die 
Oberhand,  je  mehr  Anna  voti  Mecklenburg  zurücktrat. 

Der  Landgraf  sandte  Hans  Meyde  an  die  alte  Fürstin, 
um  für  eine  gütliche  Beilegung  des  Streites  Stimmung  zu 
machen.  Meyde  empfing  von  ihr  die  freundliche  Antwort: 
wenn  ihr  Vetter  sich  mit  ihr  vertragen  woilCj  so  werde 
sie  nichts  lieber  sehen,')  Philipp  beeilte  sich,  „seiner  lieben 
Muhmen*'  und  ihren  Dienern  und  Begleitern  einen  Geleits- 
brief  auszustellen,  nach  Hessen  hinein  und  wieder  heraus, 
und  Marx  Lesch  von  Mühlheim^  sowie  11  ans  Meyde  ge- 
nauere Aufträge  zu  erteilen^):  gern  wolle  er  sich  gütlich 
einigen  und  den  Grafen  Adam  von  Beichlingen  zum  Ver- 
mittler, vier  hessische  Ritterbürtige  zu  Schiedsrichtern  an- 
nehmen; er  sicherte  der  Landgräfiu  jegliche  Förderung 
zu,  wenn  sie  sich  wieder  in  Hessen  niederlasse. 

Anna  dankte  dem  Landgrafen  für  sein  Entgegen- 
kommen^), lehnte  den  Beistand  ihres  Schwiegersohnes  ab, 
ernannte  aber,  um  ihren  guten  Willen  zu  beweisen,  fünf 
hessische  Adlige  zur  Unterhandlung.  Sie  zog  es  noch  vor, 
daß  der  Markgraf  Kasimir  von  Brandenburg  das  Schieds- 
richteramt übernähme,  sobald  er  in  sein  Land  heimkehrte. 

Sommer  und  Herbst  vergingen,  ehe  der  letzte  Vor- 
schlag zur  Ausführung  gelangte.  Aus  leisen  Andeutungen 
läßt  sich  vermuten,  daß  die  Zwischenzeit  das  Einvernehmen 
nicht  getrübt  hatte,  und  Anna  sich  im  ungeschmälerten 
Genüsse  ihres  Witwengutes  befand.*) 

Endlich  zeigte  Markgraf  Kasimir  seinen  Entschluß 
an,  das  Wagestück  des  Ausgleichs  zu  beginnen.  Die 
Landgräfin  schrieb  erfreut  darüber  an  ihren  Neffen  *)  und 
bat  ihn,  persönlich  zu  kommen,  dann  sei  die  Verständi- 
gung leichter.  Philipp  begnügte  sich,  einige  Räte  abzu- 
schicken. 

Die  Tagung   fand   zu  Hamnielburg  in  Unterfranken 


»)  1519  April  4  Or. 

')  1519  Juli  10.  Worms.  Or. 

")  161U  Juli  In.  Grüöberg.  Or.  mit  Philipps  eigenhändiger  Unter- 
schrift  und  rolem  Siegel.  —  1519  Juli  16.    Grünberg-  Or, 

*)  1519  Juh  20.  Worms.  Or.  —  Als  Verhandlunj^sorte  schlug  sie 
Worms,  Oppenheim  oder  Mainz  vor,  wenn  es  hier  nichi  zu  sehr  stäube. 
Vielleicht  deutet  die  leUlere  Bemerkung  darauf  hin,  daü  Annas  Ge- 
sundheit erschütterl  war. 

*)  löiy  November  Ib.  und  21.  Kassel,  Kopialbuch  Hi  Blatl  51 
und  55. 

•)  1519  Dezember  30.  Worms. 
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statt.  Wenn  von  hessischer  Seite  eine  gütliche  Einigung 
ernstlich  beabsichtigt  war,  so  erregt  es  Befremdent  daß 
man  kein  größeres  Entgegenkommen  zeigte.  Alle  die 
bekannten  und  gerichtlich  anerkannten  Forderungen  Annas 
verwarf  man.  Für  die  vielen  Irrungen  und  Schulden 
schob  man  ihr  allein  die  Verantwortung  zu,  denn  sie  habe 
den  alten  Landgrafen,  der  auf  kaiserlichen  Befehl  in  der 
Verwahrung  Wilhelms  des  Mittleren  und  seiner  Beauf- 
tragten gestanden,  außer  Landes  geführt. 

Unter  solchen  Vorau^etzungen  konnte  es  ntir  ge- 
rechtem Mißtrauen  begegnen,  wenn  man  versprach,  die 
Landgräfin  sollte,  wenn  sie  wieder  nach  Hessen  käroe^ 
durch  eine  Geldsumme  abgefunden,  oder  die  Schiedssprüche 
von  Köln  und  Worms  ausgeführt  werden. 

Die  brandenburgischen  Vorschläge  betrafen  die  Her* 
Stellung  des  Witwensitzes,  den  beliebigen  Besuch  der 
Landgrälin  bei  ihrer  Tochter  Elisabeth  und  eine  Abfin- 
dung von  fünftausend  rheinischen  Gulden,  wofür  Anna 
die  ausstehenden  Schulden  übernehmen  und  auf  alle  son- 
stigen Ansprüche  verzichten  sollte. 

Es  kam  zu  keiner  Einigung.  Die  markgräfiichen 
Räte  sprachen  aber  die  Hoffnung  aus,  daß  die  strei- 
tenden Fürstlichkeiten  anders  dächten  als  ihre  Abgeord' 
neten  und  Kasimir  später  benachrichtigen  würden,  was 
sie  zu  dem  vorgeschlagenen  Ausgleiche  meinten.  ') 

Anna  von  Braunschweig  verzweifelte  an  der  Möglich- 
keit einer  friedltchen  Einigung  und  erwog  angeblich  wie- 
der, ob  sie  die  Urteile  des  Kammergerichts  zur  Ausfüh- 
rung bringen  lasse.  Hitzhofer,  den  der  Landgraf  um  seine 
Ansicht  fragte,  meinte  -),  das  Gerichtsverfahren  sei  durch 
das  Eingreifen  des  verstorbenen  Kaisers  Maximilian  zum 
Stillstande  gekommen,  und  der  neue  Herrscher,  von  dem 
allein  eine  abermalige  Kommission  abhänge,  aug-enblick- 
lich  nicht  im  Lande,  da  habe  es  gute  Weile  mit  Annas 
Plänen.  Sollte  die  alte  Landgräfin  gar  an  landesfeind- 
liche Unternehmungen  denken,  so  müsse  Philipp  den 
Pfalzgrafen,  i^en  Stellvertreter  des  Kaisers,  um  ein  peiß* 
liches  Mandat  ersuchen.  Man  bemerke  schon  kriegerische 
Bewegungen  am  Mittel rheine,  und  die  Leute  erzählten,  die 
Rüstungen  richteten  sich  gegen  den  Landgrafen. 

Gerade  als  die  Menschen  von  Kampf  und  Streit  fa* 

'■i  1520  .lanuar  23.   Hammel  bürg.  Or. 
'j  1520  April  5.  Or. 


belten,  stand  der  Friede  vor  der  Tür,  und  ein  großer  Herr- 
scher, mächtiger  als  Landgraf  und  Kaiser,  ließ  ihn  ein  — 
der  Tod, 

Anna  starb  zu  Worms  am  16.  Mai  1520.  ^) 
Ihr  Begängnis  war  einer  Fürstin  nicht  ganz  unwürdig, 
wenn  auch  eine  Vertretung  des  Kaisers  und  fast  aller 
Reichsstände  fehlte,  Philipp  wuf^te  aber,  was  er  seiner 
Muhme  schuldig  war.  Donnerstag,  den  24,  Mai,  fuhren 
seine  Gesandten  von  Gernsheim  zu  Schiffe  nach  Worms: 
Graf  Georg  von  Königstein,  Bath  (Bartholomäus)  Horneck 
von  Hornberg,  Philipp  von'  Frankenstein,  Helvvig  von 
Rückershausen,  Johann  Riedesel,  Amtmann  zu  Gernsheim, 
nebst  vierzehn  Begleitern.  Alle  Priester  der  fünf  Wormser 
Stifte  ynd  die  vier  Klosterorden  erschienen  in  dem  Hofe, 
wo  die  Leiche  lag.  Sämtliche  Glocken  der  Stadt  läuteten. 
Vier  Diener  der  Verstorbenen  und  vier  von  den  hessischen 
Gesandten  trugen  den  Sarg  in  das  Andreasstift,  der  kaiser- 
liche Kammerrichter,  Bürgermeister  und  Rat  folgten  in 
feierlichem  Zuge,  die  Geistlichen  sangen.  Vor  dem  Kreuz- 
altare in  der  Kirche  senkte  man  den  Leichnam  ein.  Der 
Schulmeister  und  sechs  Knaben  stimmten  dabei  den  Psal- 
ter an. 

'  Am  Freitagmorgen  mußten  so  viele  Priester,  wie  man 

bekommen  konnte,  im  Andreasstifte  Vigilie  singen  und 
ein  Seelenamt  verrichten.  162  Personen  mit  brennenden 
Kerzen  gingen  zum  Opfer.  Auf  dem  Grabe,  an  dem  vier 
Knaben  mit  Fackeln  standen,  und  auf  dem  AJtare  strahlten 
Lichter.  Grab,  Gestühl  und  Altar  waren  mit  schwarzem 
Zeuge  bekleidet,  das  man  durch  weiße  Tuchkreuze  ver- 
ziert hatte. 

Unter  die  Armen  wurde  Brot  verteilt.  Der  feierliche 
Leichenschmaus  fand  im  Kauf  hause  statt,  KammerrichtefT 
Stadtrat  und  die  landgräflichen  Gesandten  wohnten  ihm  bei. 

Ein  Maler  brachte  acht  Wappen  am  Grabe  an,  man 
nahm  aber  sofort  in  Aussicht,  einen  würdigen  Leichenstein 
mit  dem  hessischen  und  dem  brauHschweigischen  Wappen 


')  Annas  Mutter  Elisabelh,  die  „Herzogin  von  der  Staufenhurg**. 
die,  gfischäflsstüchlißer  als  ilire  Tochter,  die  Hütten  und  Eisengruben 
bei  Gitlelde  und  Grund  ara  Westharze  wieder  in  lebhaften  Betrieb 
brachte,  lebte  noch  im  Jalire  1521,  Aus  ihrem  Kreise  raögon  Heinrich 
von  Gilteide  nnd  Annas  letztes  Hoffräulein.  Gertrud  von  Yberg,  her- 
vorgegangen sein.  Der  von  alten  Eisengruben  durchzogene  Iberg  liegt 
dicht  bei  Grund,  der  Staufenburg  gegenüber. 


zu  errichten,  welche  beiden  Anna,  ihrer  Abstammung-  und 
Verehelichung  gemäß»  in  ihrem  Siegel  führte  ^). 

Das  Elend,  in  dem  die  alte  Fürstin  gelebt  hatte  und 
gestorben  war,  entrollte  sich  den  Augen  noch  einmal  nach 
ihrem  Begräbnisse,  Ihre  Hofmeisterin  Anna  von  der  Mals- 
burg richtete  mit  dem  ganzen  Hofstaate  an  den  Land- 
grafen eine  dringende  Bitte  ^):  nach  der  Bestattungsfeier 
mangele  es  an  Speise  und  Wein,  ja  an  trockenem  Brot 
im  Hause;  dem  Grafen  von  Königstein,  den  man  um  Ab- 
fertigung gebeten,  habe  der  Auftrag  dazu  gefehlt.  Sie 
flehten  Philipp  an,  ihnen  so  lange  Unterhalt  zu  verschaffen, 
bis  es  ihm  gefiele,  das  dargeliehene  Geld  zu  erstatten  und 
sie  abzulöhnen. 

Ebenfalls  von  der  Armut,  aber  auch  von  der  recht- 
lichen Gesinnung  der  Verstorbenen  zeugte  das  Verzeich- 
nis der  Gläubiger,  das  sie  wenige  Wochen  vor  ihrem  Tode 
aufstellte.  Bei  ihren  verpfändeten  Schmucksachen  erwähnte 
sie  auch  die  Fehler  (z.  B.  bei  einer  goldenen  Spange  eine 
herausgefallene  Perle),  damit  der  Gläubiger  bei  der  Ein- 
lösung nicht  in  den  Verdacht  der  Unterschlagung  geriet. 
Von  allen  versetzten  Kleinoden  nannte  sie  zuerst  eine 
goldene  Kette,  die  Dietrich  Spät  gehörte,  sie  bat,  diese 
vom  Pfandbesitzer  einzulösen  und  dem  Eigentümer  zurück- 
zugeben. Sie  vergaß  auch  nicht,  sich  als  Schuldnerin  der- 
jenigen Diener  zu  bekennen,  welche  (wie  z,  B.  Heinrieb 
von  Gittelde,  nunmehr  braunschweigischer  Amtmann  zu 
Münden  "J)  bei  guter  Zeit  das  sinkende  Schiff  verlassen 
hatten.*) 

Hofmeisterin  und  Räte  der  Verstorbenen  schickten 
eine  Abschrift  ihres  Testamentes  an  den  Landgrafen  und 
sprachen  die  Erwartung  aus,  daß  er  sich  fürstlich  gegen 
jedermann  erweisen  werde.     Zu   Erbinnen   hatte   sie    ihre 


')  Vgl.  das  diesem  Aufsatz  beigefügte  Siegelbild. 

»J  1530  Mai  26.  Worms.   Or. 

*)  1519  September  9.  Münden.  Or.  Herzogin  Katharina,  Erichs  l 
Gemahlin,  bittet  den  Ldgr,  Philipp  nicht  zu  zürnen,  äsJä  Heinrich  von 
Gittelde,  Amtmann  zu  Monden,  einen  Priester  vor  der  Stadt  Kasse] 
gefangen  genommen  habe,  ßriefw.  m.  Brnscliw.-Kalnb.  0.  W.  S.  518» 
—  lolö  Febr.  14.  Dietrich  der  Allere,  Herr  zu  PlPBse.  belehnt  Heinrv 
von  Gittelde  mit  Gütern  zu  Gittelde  usw.  Ztschr.  des  hiator.  Vere; 
für  Niederaachsen  1H57  S.  372.  (Vgl.  daselbst  auch  11-98  April  22; 
ferner  Rieh.  Doebner.  Urkb.  der  Stadt  Hildesheim  H.  124  Nr.  llHA.ä: 
1485  April  IS.   Felidebrief  Heinrichs  v.  Gittelde  an  Hildesheini.) 

*)  Ihrer  ehemaligen  Hofmeistt'rin  Alma  Diede.  die  scljon  1494 
ihrem  Dienste  stand  (Reichenbacher  Renteirechn.,  1.  Juni  1494),  seh 
dete  sie  auch  noch  50  Gulden. 


an 
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divi 


Töchter  Katharina  und  Elisabeth  eingesetzt.  Die  Gräfin 
von  Beichlingen  verzichtete  förmlich,  auf  Grund  des  müt- 
terlichen letzten  Willens  Forderungen  gegen  Hessen  zu 
erheben.  ^)  — 

Annas  Grabstein  trug,  wie  man  sofort  beschlossen 
hatte,  das  hessische  und  das  braunschweigische  Wappen 
und  die  Inschrift: 

An.dni.MDXX  des  XVI  tags  may  ist  die  durch- 
leuchtige hochgeb.  fürstin  und  frau  Anna  hochgeb. '') 
hertzogin  zu  Braunschweig  und  Lüneburg,  landtgräffin  zu 
Hessen  witwe,  in  gott  geschieden.     D.G.B.S.A^). 

Die  letzten  fünf  Buchstaben  können  bedeuten:  dei 
gratia  beatificet  suam  animam  d.  h.  Gottes  Gnade  mache 
ihre  Seele  selig.  Wer  deutsche  Worte  vorzieht  mag  mit 
uns  lesen  :  Der  Gott  barmherzig  sei,  amen. 

Zwei  Jahrhunderte  hat  das  Denkmal  überdauert,  *) 
Im  Jahre  1802  wurde  die  Andreaskirche  in  ein  Magazin 
verwandelt  und  die  Grabsteine  zerstreut,  auch  der  der 
alten  Landgräfin  ist  spurlos  verschwunden.  '') 

Kein  Schatzgräber  wird  den  Frieden  der  armen 
Fürstin  stören.  Von  hartnäckigen  und  aufregenden 
Kämpfen  ruht  sie  aus.  Gestritten  hat  sie  für  die  Rechte 
ihrer  Töchter  und  das  vermeintliche  Recht  ihres  Gatten, 
um  ihre  eigene  Würde  und  ihr  eigenes  Einkommen.  Je 
weniger  Siege  sie  errang,  desto  ausschließlicher  füllten 
diese  Streitfragen  ihren  Geist,  so  daß  für  höhere  Staats- 
mann ische  oder  gemeinnützige  Gedanken  kein  Raum  blieb. 
Als  sie  vom  Schauplatze  abtrat,  \\airde  sie  rasch  vergessen  ; 
denn  Spuren  in  der  Welt  hinterläßt  nur  derjenige,  welcher 
der  Allgemeinheit  dient  oder  durch  hervorragende  Bega- 
bung und  übermächtigen  Willen  die  Allgemeinheit  in 
seinen  Dienst  zwingt. 


')  1521  September  i.   Kassel.   Or.  Samtarch.  No.  30.  Schiebl.  85. 

'J  Man  erwartet;  geborene. 

'}  H,  E.  Scriba,  Grabdenkmäler  aus  dem  literariBctien  Nachlafi 
des  Vikars  Georg  Helwich,  im  Archiv  für  hesa.  Gesch.  8,  292. 

*)  Schamiat  hat  es  1734  noch  gesehen.  Joh.  Friedr.  Schannat, 
Hiatoria  epiacupalus  Wormatiensis.  Frkf.  17'M,  S.  12S.  Wahrscheinlich 
hat  das  Denkmal  bis  18if)2  panK  imbenihrt  gestanden.     Vgl.  A,  H, 

*)  P*  Zimmcrniann,  Grabsiälten  der  Weifen,  im  Braunschwei- 
g^ischen  Magazin  ISÜO;  6,  114. 
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Wilhelm  VIII.  von  Hessen  un 

adjntanten  Generalmajor  Fi 

berg  in  den  Jahren 


Von 
G.  Eisentraat. 


Im  April  1756  marschierten  acl 
Regimenter  von  der  Landeshauptst 
untern  Elbe.  Bei  Stade  bestieger 
fiegenden  TransportschifiFe,  und  untt 
liächer  Kriegskorvetten  fuhren  sie  n 
am  15.  Mai  eintrafen  und  fast  ein  ga 

Über  diese  Heeresfahrt,  mit 
siebenjährige  Krieg  begann,  ia 
kannt  geworden,  vermutlich  aus  dem 
Sande  verlief,  weil  die  Franzosen  keii 
eine  Landung  in  England  zu  wage 
die  hessischen  Regimenter  —  und 
hannoversche  Truppen  —  dorthin  ge 

Die  Fahrt  der  Hessen  nach  Enj 
des  schon  im  Juni  1755  zwischen  E 
Kassel  geschlossenen  <snhc;/iJö»-  ^r — i.. 
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in  Nordamerika  zugeteilten  Gebiete.  In  den  Jahren  1754 
und  1755  kam  es  in  Nordamerika  zwischen  beiden  Mächten 
zu  Tätlichkeiten,  denen  im  Frühjahr  1756,  wenige  Tage 
nach  der  Ankunft  der  Hessen  auf  englischem  Boden,  die 
beiderseitige  Kriegserklärung  folgte. 

Die  in  den  Seehäfen  Frankreichs  stattfindenden  großen 
Rüstungen  hatten  in  England  die  Befürchtung  erweckt, 
daß  die  Franzosen  beabsichtigten,  Truppen  in  England  zu 
landen.  Auf  Grund  des  geschlossenen  Vertrages  wurde 
daher  der  Landgraf  von  Hessen  ersucht,  schleunigst  acht 
Regimenter  Infanterie  mit  der  nötigen  Regiments- A^rtillerie 
—  im  ganzen  6500  Mann  —  nach  England  zu  schicken.  — 
Von  seinen  zwölf  Infanterie-Regimentern  (Bataillonen)  be- 
stimmte Wilhelm  VIII.  hierzu  die  Regimenter;  Garde, 
Grenadiere,  Leib-Regiment,  Prinz  Carl,  Erbprinz,  Prinz 
Isenburg,  Fürstenberg  und  Canitz.  ^)  Jedem  dieser  ungefähr 
80C1  Mann  starken  Regimenter  waren  zwei  dreipfündige 
Kanonen  beigegeben.  Mit  der  Führung  des  hessischen 
Hilfs-Korps  wurde  der  Generalleutnant  Graf  Christi  an 
Ludwig  V.  Isenburg  betraut,  unter  dem  die  beiden 
Generalmajore  Prinz  Casimir  v.  Isenburg*}  und 
Freiherr  v.  Fürstenberg  standen.  Als  diplomatischen 
Berater  des  Höchst-Kommandierenden  ließ  der  Landgraf 
den  Generalleutnant  v.  Diede  zu  Fürstenstein  mit 
nach  England  gehen>  der  gemeinschaftlich  mit  dem  hes- 
sischen Geschäftsträger  in  London,  dem  Geh,  Lcgations- 
Rat  Alt  den  schon  erwähnten  Subsidien- Vertrag  mit  dem 
englischen  Minister  Holderneß  im  Jahr  zuvor  abge- 
schlossen hatte. 

Wenn  auch  dieser  Zug  nach  England  für  die  Hessen 
ohne  jedes  kriegerische  Ereignis  verlief,  so  war  er  doch 
infolge  der  vielfachen  Anstrengungen,  Entbehrungen 
und  Leiden,  denen  die  Regimenter  während  der  Seefahrt 
und  während  ihres  Aufenthaltes  in  England  ausgesetzt 
waren,  eine  vortreffliche  Vorschule  für  die  harten  An- 
forderungen, die  während  der  nachfolgenden  Jahre  des 
siebenjährigen  Krieges  an  sie  gestellt  wurden. 

In  keinem  Lande  wird  der  Soldat  so  gering  geachtet, 


» 


')  In  Hessen  verblieben  die  Itlfanterie-Regimentet:  Prinz  Anhalt, 
Mansbacli.  Handring  und  Hanau. 

*}  Prinz  Casimir  von  Isenburg,  der  jüngere  Bruder  des  eben 
genannten  Grafen  Christian  Ludwig  v.  I.,  ist  bekannt  durt-b  dw  bclden- 
mittige  Führung  der  Hessen  bei  Sandershausen  und  durch  seinen  bei 
Bergen  am  tB.  April  1759  erlittenen  Heldentod- 
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wie  m  England,  und  das  galt  auch  damals  schon.  Die 
Hessen  hatten  sehr  viel  von  der  Geringschätzung  und 
Rücksichtslosigkeit  der  Engländer  zu  leiden. 

Nach  der  Ausschiffung  wurden  die  Truppen  zunächst 
in  die  größeren  Städte  im  südöstlichen  Teil  Englands 
zwischen  Southampton  und  London  einquarüerL  Da 
aber  nach  dem  englischen  Gesetz  nur  solche  Häuser  zur 
Aufnahme  militärischer  Einquartierung  verpflichtet  waren, 
in  denen  Schänkwirtschaft  betrieben  wurde,  so  war  die 
Unterbringung  der  Offiziere  und  Mannschaften  sehr  eng 
und  schlecht  und  auf  die  Dauer  um  so  unerträglicher,  als 
die  allerdings  sehr  überlasteten  Wirte  sich  in  ihrem  Ge- 
werbe beeinträchtigt  sahen,  ihre  Einquartierung  auf  jede 
Weise  los  zu  werden  suchten  und  schließlich  die  Hergabe 
der  Quartiere  und  die  Lieferung  der  Natural  Verpflegung 
verweigerten. 

Die  von  den  Hessen  hierbei  bewiesene  Langmut  und 
Selbstbeherrschung  verdient  hervorgehoben  zu  werden. 
Ihre  vortreffliche  Manneszucht  bewahrte  sie  vor  Ausschrei- 
tungen und  nötigte  selbst  die  Engländer  zur  Anerkennung 
und  Bewunderung. 

Die  Regimenter  waren  froh,  als  sie  endlich  im  Juli 
die  elenden  Kantonnements-Qttartiere  mit  dem  Feldlager 
vertauschen  konnten,  das  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt 
Winchester  aufgeschlagen  wurde.  Ausreichende  Ver- 
pflegung und  die  warme  Jahresizeit  machten  den  Aufent- 
hall unter  den  Zelten  ganz  erträglich.  Die  täglichen  Exer- 
zier- und  Gefechtsübungen  hielten  die  Truppen  in  Arbeit 
und  Zucht.  Oft  gab  es  auch  im  Lager,  das  viele  Zuschauer 
anzog,  Musik  und  Tanz,  und  nach  dem  Bericht  des  Grafen 
V.  Isenburg  glich  es  oft  mehr  einem  Lustlager  denn  einem 
Kriegslager. 

Als  aber  der  Herbst  mit  seinem  Nebel  und  mit  Tau 
und  Reifsich  einstellte,  sehnte  sich  mancher  Lagerbewohner 
nach  dem  warmen  Ofen  der  Heimat.  —  Die  Wahrschein- 
lichkeit der  Landung  einer  französischen  Flotte  an  der 
Küste  Englands  war  damals  schon  fast  ganz  geschwunden. 
Das  weitere  Verbleiben  der  hessischen  Truppen  im  I-ande 
erschien  unnötig.  Das  war  auch  die  Ansicht  der  eng- 
lischen Regierung  und  es  lag  somit  nahe,  dass  sie  die 
Rückfahrt  dieser  Truppen  nach  Deutschland  rechtzeitig  in 
die  Wege  leitete.  Ehe  sie  aber  hierüber  zum  Entschluß  kam. 
war  die  winterliche  Jahreszeit  herangekommen,  die  die 
Rückfahrt  der  Regimenter   über   die   See   schwierig   und 
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gefährlich  machte.  Die  Hessen  mußten  daher  bis  zum 
Frühjahr  in  England  bleiben  und  zu  diesem  Zwek  in 
Winterquartiere  gelegt  werden.  Bei  den  damals  in  Eng- 
land herrschenden  Verhältnissen  hatte  aber  das  Ministerium 
aus  Furcht  vor  der  mit  Einquartierung  bedrohten  Bevöl- 
kerung zu  lange  mit  den  Vorbereitungen  für  die  Unter- 
bringung der  hessischen  Truppen  in  Winterquartieren  ge- 
zögert Der  Winter  trat  in  diesem  Jahre  sehr  frühzeitig 
und  mit  einer  für  England  ungewöhnlichen  Kälte  ein  und 
Offiziere  und  Mannschaften  litten  im  Feldlager  bei  Win- 
chester in  unerhörter  Weise  unter  der  rauhen  Jahreszeit. 
Es  bedurfte  der  eindringlichsten  Vorstellungen  der  hessi- 
schen Regierung,  um  das  englische  Ministerium  zu  veran- 
lassen, endlich  das  Lager  aufzuheben.  Der  Abmarsch  der 
Truppen  in  die  Winterquartiere  verzögerte  sich  dennoch 
bis  in  die  letzte  Woche  des  Dezember.  In  diesen  Quar- 
tieren war  allerdings  für  die  Hessen  besser  gesorgt,  als 
früher.  Da  aber  die  Leute  jetzt  mehr  einzeln  lagen  und  daher 
vielfach  ohne  genügende  Aufsicht  waren,  so  kam  es  auch 
öfters  zu  Zank  und  Streit  zwischen  Soldaten  und  Wirten. 
Vermehrter  Dienst  und  die  Einrichtung  besonderer  Wacht- 
Kommandos  in  den  Gegenden,  in  denen  die  Aufsicht  in 
den  Quartieren  fehlte,  half  zur  Verbesserung  dieses  Kriegs- 
zustandes. 

Die  Versammlung  einer  starken  französischen  Armee 
am  Niederrhein  im  Februar  des  folgenden  Jahres,  durch 
welche  die  hannoverschen  Lande,  in  denen  der  König 
von  England  Kurfürst  und  Erbherr  war,  bedroht 
wurden,  beschleunigte  den  Aiismarch  der  hessischen  Truppen 
aus  den  Winterquartieren  nach  der  Gegend  von  Chatham, 
von  wo  aus  schließlich  die  Rükfahrt  nach  Deutschland 
am  2H.  April  ihren  Anfang  nahm.  Am  13.  Mai  waren 
alle  Regimenter  bei  Stade  wieder  auf  deutschem  Boden, 
auf  dem  nun  eine  ernstere  Tätigkeit  in  einem  langjährigen 
Kriege  sie  erwartete. 

Dies  ist  der  geschichtliche  Hintergrund  für  den  nach- 
stehend veröffentlichten  Briefwechsel  zwischen  dem  Land- 
grafen  von  Hessen  und  seinem  Generaladjutanten 
V,  Fürsten berg. 

Wilhelm  VIIL  von  Hessen,  seit  1751  Landgraf'), 


')   Fiir  seinen  Bruder,  Friedrich  I.,    der   gleichzeitig  König  von 
Schweden  war,  hatte  er  seit  17;-M)  die  Regentschaft  in  Hessen  geführt. 
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stand  in  Fühlung  mit  den  bedeutendsten  Fürsten  seiner 
Zeit  und  hat  deshalb  in  der  damaligen  Politik  eine  nicht 
unwichtig-e  Rolle  gespielt.  Mit  Friedrich  dem  Großen 
und  mit  Kaiser  Karl  VIL  war  er  eng  befreundet  und  mit 
dem  englischen  Hofe  verwandtschaftlich  verbunden  durch 
die  Heirat  seines  einzigen  Sohnes,  des  Erbprinzen  Frie- 
drich, mit  Maria,  der  Tochter  Georgs  IL  Der  im 
Jahre  1749  in  aller  Heimlichkeit  erfolgte  und  erst  fünf 
Jahre  später  öffentlich  bekannt  gewordene  Übertritt 
dieses  Sohnes  zur  römisch-katholischen  Kirche  hatte  dem 
strenggläubigen  Protestanten  Wilhelm  VIIl.  unsäglichen 
Kummer  bereitet,  die  landgräfliche  Familie  vollständig 
auseinander  gerissen  und  dem  Vater  die  letzten  Lebens- 
jahre verbittert.  Die  Politik  des  greisen  Landgrafen  war 
seit  jener  Zeit  nur  darauf  gerichtet,  den  Gefahren  zu  be- 
gegnen^ die  seinem  Lande  durch  diesen  Religions Wechsel 
jetzt  und  besonders  nach  seinem  Tode  erwachsen  konnten» 
und  den  Erbprinzen  den  Einfiüssen  der  katholisclien  Höfe 
zu  entziehen. 

Wilhelm  VIIL   war   ein    gerechter,    einsichtsvoller 
Fürst,  von  seltener  Standhaftigkeit,   streng   in  Gewissens- h 
Sachen,  dabei  freundHch  und  leutselig,   einfach   und   haus-H 
hälterisch.     Während  seines  früheren  langjährigen  Aufent- 
halts  in  Holland   hatte   er   sich   ein   besonderes  Verstünd- 
nts   für   die    bildende   Kunst    angeeignet    und   selnea  Ge- 
schmack    geläutert.       Das     beweisen     seine     heimischen^ 
Schöpfungen:   er  ist  der  Erbauer  des  idyllischen  Schlossesfl 
W  i  1  h  e  1  s t  h a  l  und  der  Gründer  der  herrlichen  G  e  m  ä  l  d e- 
gallerie  zu  Kassel.      Der   Landgraf  stand    1756    bereits 
im  74.  Lebensjahre  und  war  damals   schon  von  schweren 
körperlichen  Leiden  oft  heimgesucht 

Wilhelm  Burkhardt,  Freiherr  von  Fürsten- 
berg  war  1751  aus  kurpfälzischen  Diensten  in  landgräf- 
lich hessische  gekommen  und  wurde  hier  in  den  Listen 
als  Generalmajor  bei  der  Kavallerie  geführt  Bald  nach 
seinem  Übertritt  in  die  hessische  Armee  war  er  GeneraJ- 
adjutant  des  Landgrafen  und  im  Jahre  1753  Chef  des  ehe- 
maligen Prinz  Maximilian  Regiments  Infanterie  geworden, 
das  nun  den  Namen  Regiment  v.  Fürstenberg  er- 
halten liatte.  Diese  schnell  aufeinander  folgenden  Aus- 
zeichnungen lassen  erkennen,  daß  Fürstenberg  bei 
dem  Landgrafen  in  hohem  Ansehen  stand.  —  Seine  Briefe 
und  Berichte  zeigen  uns  den  General  als  einen  Offizier 
von    seltener  Begabung    und    hoher   vielseitiger   Bildung, 


p 


von  reicher  Erfahrung  und  weltmännischen,  gewandten 
Formen.  Überall  treten  in  den  Briefen  Fürsten  bergs 
dessen  künstlerische  Neigungen  und  sein  ausgeprägtes 
Verständnis  für  Malerei,  Baukunst  und  Gartenkunst  hervor. 
Diese  Eigenschaften  hatten  jedenfalls  den  General  dem 
geistesverwandten  Landgrafen  nahe  gebracht  und  das 
freundschaftliche  Verhältnis  geschaffen»  das  beide  Männer 
verband  und  aus   ihrem  Briefwechsel   uns   entgegen    tritt. 

Nach  den  bestehenden  Vorschriften  war  während  der 
Heeresfahrt  der  hessischen  Truppen  nur  der  Höchst-Kom- 
mandierende,  Graf  v.  Isenburg,  verpflichtet,  über  alles, 
was  das  Korps  betraf  oft  und  eingehend  an  den  Landes- 
herrn zu  berichten.  Seine  „Rapporte"  bilden  mit  ihren 
zahlreichen  Anlagen  die  ersten  beiden  Bände  der  auf  Be- 
fehl des  Landgrafen  Friedrich  IL  v.  Hessen^)  später 
in  mehr  als  zwanzig  umfangreiche  Folianten  vereinigten 
hessischen  Kriegsakten :  .Journal  und  Relationes 
von  der  Alliierten  Armee  im  7jährigen  Kriege 
in  Deutschland*'.*)  Jedenfalls  war  General  v.  Fürsten- 
berg so  wenig  wie  die  andern  Unterführer  zur  Erstattung 
laufender  dienstlicher  Berichte  verpflichtet.  Vermutlich 
aber  hatte  Landgraf  Wilhelm  seinem  Generaladju tauten 
nahe  gelegt.  Ihm  aus  England  über  Land  und  Leute,  über 
seine  persönlichen  Erlebnisse,  besonders  aber  auch  über 
seine  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Schloss-  und 
Parkanlagen  zu  berichten. 

Wilhelmsthal,  der  Lieblingsaufenthalt  des  Land- 
grafen, war  damals  noch  im  Entstehen  *)  und  sein  Erbauer 
suchte  eifrig  noch  nach  Motiven  zu  Verbesserungen  und 
Neuerungen»  die  er  bei  seiner  Vorliebe  für  den  enghschen 
Geschmack  in  der  Gartenkunst  am  ehesten  aus  England 
erwarten  konnte,  *) 


^)  Sohn  und  Nachfolger  Wilhelm  VIII, ;  regierte  von  1760—1785. 

")  Jetzt  itn  Königlichen  Staatsarchiv  zu  Marburg. 

•j  Der  Grundstein  witv  am  38.  Mai   I7ä3  gelegt  würden, 

•)  Während  die  unter  Ludwig  XIV.  durch  Lc  Notre  geschaffene 
französische  Gartenkunst  mit  ihrüti  breiten,  aternfürmig  durchtfuerlen 
Avenuen  ihre  Glanzperiode  feierte,  waren  in  England  bereits  Anzeichen 
einer  bevorstehenden  Umwälzung  derselben  aufgetreten.  Der  schon 
früher  durch  Lord  Franz  Bacon,  Milton.  Addison  und  Pope  gegebenen 
Anregungen  waren  Kent  und  Reptün  gefolgt  und  hatten  der  neuen 
auf  eingehendes  Studium  der  Natur  begründeten  Richtung  der  Garten- 
kunst Eingang  verschafft,  die  das  feuchte  Klima  Englands  ganz  be- 
sonders begünstigte.  Kaum  in  England  ausgebildet,  fand  sie  ihren 
Weg  sehr  bald  auch  auf  das  Festland.  Wilhelm  Vltl.  hat  die  eog- 
iWhe  Gartenkunst  jedenfalls  in  Holland  kennen  gelernt. 
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Hierdurch  erklärt  es  sich>  daß  Fürstenber} 
Berichte  aus  England  an  den  Landgrafen  sandte 
er  in  diesen  besonders  über  seine  Besuche  in  den  erreldh 
baren  Schlössern  und  Gärten  und  Parkanlagen  spricht 
und  dabei  Bezug  nimmt  auf  das  „Paradies**  sein« 
Herrn,  ^j 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Berichte  von  kulturbtst« 
rischem    Werte.      Wie    hoch     man    sie    schon 
schätzte,  geht  daraus  hervor,  daPj  man  säe  in  die  Sammlung 
der  Kriegsakten  aufgenommen  hat   (Tom.  II,  P.  II.)     Sie 
bilden  gewissermaßen  eine  feuilletonistische  Ergänzunjj  der 
offiziellen  Berichte  des  Grafen  v.  Isenburg,  ein  Tage- 
buch über  die  Heeresfahrt  nach  England  in  Briefform. 

Wenn  Isenburg  ernst  und  gewissenhaft  seine 
Klagen  über  die  schlechten  Quartiere,  über  die  Ver- 
läumdungen  der  Engländer,  über  mangelhafte  VerpÖegung 
und  über  die  Vernachlässigung  seines  Korps  seitens  der 
englischen  Regierung  vorbringt,  so  sucht  Fürstenberg 
das  Gute,  Angenehme  hervorzuheben,  das  sich  den  Hessen 
in  England  darbot.  Er  geht  den  Ursachen  der  oft  uner- 
hörten Behandlung  der  hessischen  Truppen  durch  die  eng- 
lische Regierung  nach  und  findet  sie  in  den  inner-politischen 
Zuständen,  in  den  Hof-Intriguen  und  in  der  Unbeständig* 
keit  der  Ministerien.  Er  beschönigt  und  stellt  alles  gero 
in  rosigem  Lichte  dar.  Besondern  Reiz  erhalten  die  Briefe 
Fürstenbergs  durch  die  Mitteilung  persönlicher  Erleb- 
nisse. 

Die  hohe  Stellung  des  Generals  im  Verein  mit  seiner 
vornehmen  äußeren  Erscheinung  und  mit  seinen  welt- 
männischen Eigenschaften  Öffneten  ihm,  dem  Junggesellen, 
auch  in  England  schnell  Türen  und  Herzen.  Eine  be- 
sondere Vorliebe  zeigt  Fürstenberg  für  schöne  Frauen, 
und  seine  Geständnisse  hierüber  haben  sichtlich  den  Zweck, 
seinen  Fürsten  angenehm  ^u  unterhalten  und  aufzuheitern. 
In  liebenswürdiger  und  zurückhaltender  Weise,  meist  mit 
feinem  Humor,  geht  der  Landgraf  auf  Fürst enbergs 
pikante  Anspielungen  ein.  Im  allgemeinen  aber  klingt 
aus  den  Antworten  des  greisen  Fürsten  eine  wohl  begre 
liehe  Entsagung, 

')  Da[J  Wilhelm  VIII.  bei  der  SclmfTung  der  Anlagen  bei  Wühelml 
thal  durchaus  selbständig  vorging  und  daß  gy  nach  eigenen  \Ah 
arljeilele,  lassen  seine  Erwiderungen  auf  Fürslt-nbergs  Mitteilung« 
über  Neuerungen  in  englischen  Paikanlat'en  erkennen.  Dem  Land 
grafen  waren  manche  englische  Garteneinrichtungen  noch  nicht  na- 
lilrlich  genug.    (S.  Brief  No.  lö,  lU  u.  2ö.) 
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Die    Briefe   des   Generals   sind    in    französischer 

Sprache  lind  in  schöner  Handschrift  geschrieben.  Die 
Antworten  des  Landgrafenj  ebenfalls  französisch,  befinden 
sich  in  den  Kriegsakten  nur  im  Entwurf,  vom  Geheim- 
sekretär Robert  meist  in  flüchtiger,  schwer  leserlicher 
Schrift  aufgesetzt. 

Die  Briefe  folgen  in  Nachstehendem  in  deutscher 
Übersetzung,  meist  mit  Fortlassung  der  Eingangs- 
und Schlussformeln,  sowie  derjenigen  Stellen,  die  Un- 
wichtiges und  Wiederholungen  enthalten.  Entsprechend 
der  Anordnung  in  den  Akten  haben  die  Antworten  des 
Landgrafen  ihren  Platz  unmittelbar  hinter  den  entsprechen- 
den Briefen  Fürstenbergs  erhalten. 


No.  1.    FUrstenberg  an  deu  Laudgirafen. 

Reihen  a.  Aller'),  20.  IV.  56. 

In  aufrichtiger  und  dankbarer  Gesinnung,  die  mich 
stets  erfüllen  wird>  bitte  ich  Eurer  Hochfürstlichen  Durch- 
laucht mich  zu  Füßen  legen  zu  dürfen.  Es  ist  nicht  meine 
Absicht,  die  Berichte  des  Grafen  v,  Isenburg  und  des 
Herrn  v.  Die  de  zu  ergänzen;  auch  will  ich  mich  nicht 
bei  den  kleinen  Leiden  aufhalten^  die  jeder  Marsch  mit 
sich  bringt,  der  auf  schlechten  Wegen  durch  fremdes 
Gebiet  führt.  Ich  begnüge  mich,  E,  H.  D.  untertänigst 
zu  melden,  daß  die  Regimenter  meiner  Kolonne^)  von 
gutem  Geist  beseelt,  lustig  und  guter  Dinge  sind,  Sie 
marschieren  vortrefflich,  ohne  Nachzügler,  und  sie  haben 
bis  jetzt  noch  nicht  die  geringste  Veranlassung  zu  Klagen 
gegeben.  Im  Gegenteil  rühmen  die  uns  begleitenden 
Marschkoramissare,  wie  ruhig  es  bisher  in  den  Quartieren 
zugegangen  sei.  —  Allerdings  sind  in  der  Division,  die 
Ich  zu  führen  die  Ehre  habe,  schon  beim  Durchmarsch 
durch  die  Grafschaft  Lippe  zwei  Mann  vom  Leibregiment 
desertiert  und  wahrscheinlich  nach  Hessen  zurückgekehrt, 
Sie  hatten  vermutlich  Sehnsucht  nach  ihren  Mädchen,  denn 
die  Leute  waren  zu  klein  und  zu  unansehnlich,  als  daß 
man  vermuten  könnte,  daß  die  Preußen  ^)  dahinter  steckten. 

*)  Auf  dem  Marsch  von  Cassel  nach  Stade.  —  Reihen  liegt 
zwischen  Verden  und  Celle, 

*}  Fürstenberg  führte  auf  dem  Marsche  nach  Stade  unter  dem 
Generalleutnant  v.  Diede.  dem  Führer  der  11,  Kolonne,  die  2.  Division, 
zu  der  die  flegimenter  Leibregiment  und  v,  Fürslenberg  gehörten. 

*)  Preußische  Werber,  in  Uniform  und  in  Verkleidung,  versuchten 
während  des  Marsches  wiederholt  die  hessischen  Soldaten,  namentlich 
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Ich  werde  die  Kriegs- Kommission  in  Cassel  benachrichtigen, 
damit  die  Kerls  festgenommen  werden,  wenn  sie  sich  dort 
blicken  lassen.  ^Jeine  beiden  Regimenter  haben  zusammen 
höchstens  zehn  und  nur  Leicht-Kranke.  Da  nun  diofl 
Witterung  wärmer  wird,  die  Wege  und  Märsche  besseJ^" 
werden,  auch  die  Einwohner  des  Landes  uns  mit  einer 
gewissen  Herzlichkeit  begegnen  und  den  hessischen  Fremd- 
ling sehr  gut  aufnehmen,  so  hoffe  ich  alle  meine  Leute 
gesund  und  felddienstfähig  nach  Stade  zu  bringen,  von 
wo  ich  E.  H.  D.  über  den  letzten  Teil  unserer  Märsche 
weiter  berichten  und  gleichzeitig  einen  kleinen  Plan  über- 
senden werde,  der  alle  Einzelheiten  der  Gegend  unserer 
Einschiffung  entlialten  soll,  —  Vorgestern  habe  ich  in 
Nienburg  auf  einer  sehr  guten  steinernen  Brücke  die 
Weser  überschritten,  und  da  Herr  v.  Die  de  erst  weiter 
unten  bei  H  oy  a  über  den  Fluß  geht,  werde  ich  S,  Excellenz 
erst  an  der  Elbe  wieder  sehen,  —  In  den  letzten  Tagen 
sprach  man  viel  von  einer  Landung  der  Franzosen  auf 
Minorka  und  in  England.  Mir  scheint  das  nicht  recht 
glaublich- 

Da  man  auch  davon  spricht,  daJ^  wir  bei  Stade  In 
ein  Lager  kämen,  so  machen  sich  schon  jetzt  die  Soldaten 
ZeltpjBöcke. 

Ich  lasse  keinen  Tag  vorübergehen,  ohne  tausend 
und  aber  tausend  innige  Wünsche  für  E,  H.  D.  Wohl- 
ergehen zum  Himmel  zu  senden.  Nichts  bekümmert  mich 
mehr  auf  unserem  Zuge,  als  das  Ausbleiben  der  Nachrichten 
über  Höchstdero  Befinden.  Möge  der  gütige  Gott  meine 
Wünsche  erfüllen!  Sie  sind  aufrichtig  und  sie  werdeo 
von  allen  guten  Menschen  geteilt.  In  tiefster  Erg-eben  heil 
habe  ich  die  Ehre  zu  sein  E.  H.  D.  untertänigster  Diener 
Fürsten  berg, 

No.  ä,    FUr»tenl»erg  an  den  LniKlj^rafen. 

Stade,  27.  IV.  56. 

Meine  Division  ist  sehr  frisch  und  in  guter  Haltung 
hier  angekommen.  Es  hat  weder  Tote,  noch  weitere 
Deserteure,  weder  Beschwerden  noch  Unordnung  gegeben. 
Beide  Regimenter  liegen  eine  halbe  Meile  von  hier  im 
Ouartier.  Das  Leib-Regiment,  mit  dem  ich  marschierte,  sollte 
schon  heute  morgen  eingeschifft  werden ;  aber  der  heftige 

die  slaltlichen  Grenadiere,  zum  Übertritt  in  preuBische  Kriegsdienslt 
zu  verleiten. 
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Wind  ließ  es  nicht  zu;  und  so  ist  das  Regiment  in  die 
Quartiere  eingerückt.  Es  soll  nun  morgen,  zusammen 
mit  meinem  Regiment,  eingeschifft  werden,  am  29.  die 
Regimenter  Garde  und  Prinz  Isenburg.  Doch  darüber 
werden  Graf  Isenburg  und  Herr  v.  Diede  schon  be- 
richtet haben.  Ich  bin  erst  eine  Stunde  hier.  Man  ver- 
sichert, daß  die  Einschiffung  schnell  und  gefahrlos  vor- 
übergehen wird. 


Ko.  3.     FUrsteulier^  an  den  LamlgTafen. 

Stade,  30  IV.  56. 

Das  Wetter  war  bisher  sehr  schlecht.  Schnee  und 
Sturm  haben  viele  Verzögerungen  verursacht,  die  man 
durch  vermehrten  Eifer  wieder  gut  zu  machen  hofft,  wenn 
sich  der  Wind  gelegt  haben  wird.  Die  hannoversche 
Regierung,  besonders  Herr  v.  ßerlepschM,  hat  mit 
großem  (jeschick  die  Vorbereitungen  zur  Einschiffung  ge- 
troffen und  sucht  alle  Ilindernisse  zu  überwindenj  die  der 
Sturm  verursacht.  Auch  Graf  v,  Isenburg  ist  äußerst 
tätig  und  umsichtig.  Ich  hoffe,  daß  nun  bald  die  beiden 
letzten  Regimenter,  Garde  und  Prinz  Isenburg,  mit  dem 
Gepäck  und  Train  eingeschifft  sein  werden.  Heute  Nach- 
mittag um  4  Uhr  will  ich  selbst  an  Bord  gehen,  um  den 
Truppen  Gesellschaft  zu  leisten,  nachzusehen,  was  zu  ihrem 
Wohlbefinden  noch  angeordnet  werden  könnte  und  ihnen 
Hoffnung  machen,  daf^  wir  aus  der  Elbe  bald  heraus- 
kommen. Hoffentlich  haben  wir  eine  glatte  und  gute 
Überfahrt.  Und  wie  nichts  in  der  Welt  beständig  ist, 
wird  ja  auch  dies  böse  Wetter  einmal  aufhören  I 

Die  Einschiffung  der  Leute  und  Pferde  habe  ich 
weniger  schwierig  gefunden,  als  ich  angenommen  hatte. 
Es  war  aber  auch  alles  vortrefflich  vorbereitet.  —  Nach- 
dem die  Regimenter  die  Stadt  im  Parademarsch  passiert 
hatten,  führte  man  sie  zum  Tor  hinaus  an  den  Kanal,  die 
Salzschwinge.  Dort  stiegen  sie  kompagnieweise  auf  be- 
sonders hergerichteten  schmalen  Brücken  in  die  Mann- 
schaftsbote,   die,    in    verschiedener   Größe    aber    alle    mit 


')  Johann  WiUu'lm  Ludwig  v.  ßerlepsch  war  hannoverscher 
Regierungsral  in  Stade.  Bei  der  ihm  übertragenen  Leitung  der  Untei'- 
bfingung  und  EinscfiilTung  —  später  auch  der  Ausschiffung  —  der  hessi- 
Bt'hen  Tiuppen,  seiner  Landsleule,  entwickelte  er  so  viel  linisicht  und 
Liebenswürdigkeit,  daü  er  auf  Grund  der  berichte  des  Grafen  v,  !sen- 
burgs  durch  wiederholte  Dankschreiben  Wilhelra  Vlll.  ausgezeichnet 
wurde. 


N.  F,   PD.  X3£X. 


Segeln  versehen,  die  Leute  nach  den  eine  Meile  von  hi^r 
in   der  Elbe  liegenden  englischen  Schiffen  brachten.     Di« 
Pferde  aber  wurden  nach  einer  eine  viertel  Stunde  auße*-- 
halb   der  Stadt   befindlichen    Ladestelle    gebracht,    die   £»_ti 
demselben  Kanal  liegt,  und  wo  dje  zur  Aufnahme  von    je 
10  Pferden    eingerichteten  Bote   dicht  an  das  Land  her^n 
kommen  konnten.     Mittelst  neuer  und  fester  Rampen  rr*iE 
Geländern   wurden   die   Pferde  in   die   Bote  geführt    urid 
dann   nach  den    Pferdetransportschiffen    gebracht,   wo   die 
Einschiflfung  in   gewöhnlicher  Weise   und   um   so  leichter 
vor  sich    ging,   als,   wie   ich   beobachtet   habe,    die  Pferc3e 
sofort  ganz  ruhig  wurden,  sobald  sie  sich  auf  dem  Wass-etr 
befanden.     (Der  Brief   ist  kiir2  vor  dem  An- Bord- gehen 
Fürstenberg's  abgesandt.) 

No.  4.    Pttr»teti1>erg  an  den  Lnti<)grr&fcii. 

An  Bord  der  Fiegatte  ,. Schwalbe",  Freitag,  7.  V.  56. 

(Geschriebem  beim  x\u5fahren  aus  der  Elbe  in  die 
Nordsee.  Die  Flotte  war  am  3.  Mai  von  Stade  abgefahreHi 
aber  durch  widrigen  Wind  bis  zum  7.  bei  RitzebCittel 
(Cuxhaven)  festgehalten.  Der  Brief  ist  durch  einen  der 
nach  Stade  zurückkehrenden  Lotsen  2ur  Post  gebra<::lii) 
Ich  hoffe  immer  noch,  daß  unsere  Überfahrt  glücklich  '^'^^ 
statten  gehen  wird  und  daß  wir  noch  vor  den  Hannove* 
ranern,  deren  Artillerie  jetzt  verladen  wird,  in  Engl-^^id 
ankommen  werden.  So  viel  ich  mich  überzeugen  kor»  Tii^» 
geht  es  un.sern  Truppen  bis  jetzt  ganz  gut.  Das  Scrl^», 
auf  dem  ich  mich  mit  Excellenz  v.  Diede  befinde,  ^^ 
sich  E.  H.  D.  mit  mir  zu  Füßen   legt,  bildet  die  Nacb^t^^^ 

Ho.  ».    FDr^teiitivr^'  au  de»  Landgrafeii. 

Southampton'i,  Ifi  V,  öii 

Die  ersten  Schiffe  mit  den  Truppen  E,  H.  D.  ^  ^^"^ 
gestern  abend  hier  eingetroffen  und  heute  schon  begi  c*^^ 
die  Ausschifft! ng.  LTnsere  Fahrt  war  ganz  günstig,  .s^^? 
7.  sind  wir  in  die  Nordsee  eingefahren,  am  12.  sahen  -^'^^^ 
die  Küste  Englands,  und  je  näher  wir  kamen,  un^^^*^ 
anmutiger  erschien  das  Land.  Und  als  wir  hier  eintra^^*^"' 
haben  uns  die  Einwohner  freudig  begrüßt.  —  Unter we^^^ 
haben  sich  die  Soldaten  mit  der  Schiffsbemannung  ^^^^ 
angefreundet  und   die  Engländer  haben  sich  der  von  ^:^^ 

*)  Bekannter  Seeliafen,  an  der  Sitdküste  Englands. 
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:rankheit  befallenen  Leute  in  bester  Weise  angenommen. 
Heute  ist  der  Gesundheitszustand  bei  uns  besser  wie  bei 
der  Einschiffung.  Nun  ist  alles  gespannt  auf  die  Quartiere, 
in  die  wir  auf  einige  Wochen  gelegft  werden  sollen,  ehe 
wir  das  Lager  beziehen.  Oberst  Am  hörst')  gibt  sich 
die  größte  Mülie,  für  uns  alles  auf  das  beste  zu  besorgen. 
Die  Regimenter  werden  dagegen  alles  aufbieten,  um  sich 
die  Zuneigung  ihrer  Wirte  zu  erwerben. 

Das  lange  Zusammensein  mit  den  ungeschliffenen 
Matrosen  mag  schuld  daran  sein,  daß  ich  jetzt  hier  alles 
in  rosigem  Lichte  sehe.  Doch  täusche  ich  mich  gewiß 
nicht,  wenn  ich  sage,  daß  die  Frauen  und  Mädchen  in 
England  einen  schönen  Eindruck  machen.  Gern  möchte 
ich  es  ihnen  selbst  sagen,  Aber  ich  verstehe  ja  noch  nicht 
so  viel  Englisch^  daß  ich  um  ein  Stückchen  Brot  bitten 
könnte.  E.  H,  D.  wollen  mir  allergnädigst  verzeihen,  daß. 
ich  mich  unterstehe,  solchen  Unsinn  zu  schreiben.  Aber 
der  kleine  Dienst  und  das  Schaukeln  des  Schiflfes  scheinen 
mir  den  Kopf  verdreht  zu  haben. 


No  G.    Der  Laiid^raf  an  FUnfttenberf. 

WiUielinslh.il.  31.  V.  5ti. 


^p  Sie  schweigen  darüber,  wie  Ihnen  die  Überfahrt  be- 

kommen ist.  Da  Sie  aber  schon  so  sehr  in  das  schöne 
Geschlecht  des  Landes  verliebt  sind,  darf  ich  wohl  annehmen, 
daß  Sie  nicht  zu  den  Schwerkranken  gehört  haben,  oder 
wenigstens,  daß  sie  sehr  schneJl  wieder  gesund  geworden 
sind.  Dieser  gute  Anfang  läßt  Sie  in  eine  glückliche 
Zukunft  schauen,  die  um  so  schneller  herankommen  wird, 
je  eher  Sie  die  englische  Sprache  beherrschen  lernen.  Wie 
würde  ich  Sie  um  alles,  was  sich  Ihnen  dort  eröffnen 
wird,  beneiden,  wenn  ich  noch  jung  wäre.  —  Aber  bei 
meinem  Alter  beneide  ich  niemand  mehr.  Sehen  Sie  nur, 
wie  Sie  Ihren  Aufenthalt  in  England  am  besten  ausnutzen 
können. 

No.  7.    FUratf  iiberg  an  den  Latidgrrafeu. 

I  Southampton,  20.  V.  56, 

Bis  jetzt  sind  hier  die  Regimenter  Grenadiere,  Canitz 
und  Prinz  Carl  ausgeschifft  nvtd  in  ihre  Quartiere  abgerückt. 
Das  Regiment  Erbprinz  und  das  meinige  sind  in  der  Nähe 

*)  Der  den  hessischen  Truppen  beigegebene  englisclie  General- 
Quartiermeisler, 
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der  ihnefi  als  Kantonnemeots  angewiesenen  Ortschaften 
Chi  ehest  er  und  Lymington'i  ans  Land  g-egangeiL 
Heute  soll  das  Gepäclc  des  Leibreginients  and  ein  Teil 
der  ArtOlerie  an's  I^nd  kommen,  so  daß  in  vier  bis  fünf 
Tagten  die  Ausschiffung  gätizHch  beendet  sein  dürfte.  Sie 
wird  besonders  dadurch  verzögert,  daß  die  Ebbe  hier  gegen 
Mittag  eintritt  und  dann  bis  7  Uhr  eine  mehrere  hundert 
Schritt  breite  Fläche  mit  meist  schlammigem  Boden  fast 
gänzlich  vom  Wasser  entblößt  wird,  die  man  genau  kennet) 
muß,  um  zu  wissen,  an  welchen  Stellen  die  Bote  heran 
kommen  können,  um  die  Pferde  zu  landen.  Und  wenn 
die  Flut  wieder  eintritt,  kommt  sie  meist  mit  heftigem 
Wind,  der  ebenfalls  die  Ausschiffung  erschwert  Bis  jetzt 
ist  aber  alles  ohne  Unfall  und  in  bester  Ordnung  vor  sich 
gegangen  und  ich  denke,  es  wird  alles  gut  endigen.  Wenn 
.unvermutet  hier  und  da  Schwierigkeiten  eintreten,  so  muß 
man  sich  sagen,  daß  sie  unvermeidlich  sind.  Graf  w 
Isenburg  und  Herr  v.  Diede  gehen  nach  Winchester. 
Prinz  Isenburg  bleibt  hier  und  ich  komme  nach 
S  a  I  i  s  b  u  r  y.  ^) 

EHe  Landeseinwohner  scheinen  uns  gern  zu  haben 
und  wir  bemühen  uns,  unsern  Leuten  klar  zu  machen,  daß 
sie  am  besten  tun,  wenn  sie  allen  Mißverständnissen  aus 
dem  Vv'eg  zu  gehen  suchen,  die  aus  der  Unkenntnis  der 
englischen  Sprache  entstehen  können.  Die  Meldungen 
von  den  bereits  einquartierten  Regimentern  sind  erst  zum 
Teil  eingetroffen.  Oberst  v.  Logaii^)  meldet  mir,  daß 
er  mit  den  Quartieren  ganz  zufrieden  sein  könnte  und 
erzählt  dabei:  Ein  Gutspächter  begegnet  auf  der  Land- 
straße unsern  Fourieren  und  fragt  den  Führer,  ob  das 
Hessen  wären.  Und  als  dieser  bejaht,  ist  der  Pächter 
unbändig  erfreut,  umarmt  den  Mann  und  bittet  ihn,  zwei 
Schillinge  von  ihm  anzunehmen.  —  Nicht  nur  die  Ein- 
wohner dieser  Stadt  sehen  in  Menge  unserer  Ausschiffung 
zu.  Man  versichert  mich,  daß  in  diesen  drei  Tagten  mehr 
denn  viertausend  Menschen  aus  der  Umgegend  herein 
gekommen  wären,  um  unsere  Truppen  zu  sehen,  die  sich 
sehr  gut  halten  und  viel  weniger  angegriffen  und  unsauber 
aussehen,  als  ich  fürchtete.    Täglich  kommen  wir  mit  der 


*)  Chichcster  östlich  von  Southampfon;  Lymineton  südwestlich. 

der  Insel  \yight  gegenüber. 

*)  Winchester  nördlich,  Salishury  tiurdwestlifh  von  Soüthairiptiu: 
•)  Oiterst  V.  Logau  war  Kommandeur  des  Regiments  v.  Fürsten- 

berg. 
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besten  Gesellschaft  der  Stadt  zusammen  und  erhalten  Ein- 
ladung-en.  Hier  und  da  hört  man  französisch  sprechen  und 
jemehr  man  bekannt  wird,  um  so  mehr  entdeckt  man 
hübsche  Gesichter.  Man  liebt  Musik  und  Tanz  und  unsere 
Hoboisten  sind  sehr  begehrt. 

Gestern  abend  wurde  hier  bekannt,  daß  die  Kriegs- 
erklärung Frankreichs  in  London  eingetroffen  sei.  Das 
Volk  scheint  mit  dem  Kriege  sehr  einverstanden  zu  sein 
und  wenn  die  französische  Flotte  im  Mittelmeer  eine 
Schlappe  erlitte,  würde  die  Lust  am  Kriege  noch  mehr 
wachsen. 


Nq.  8.    FttrRteulierg-  au  deu  Laiidj^rafen* 

Saiiabury.  m,  V.  5a 

Am  23.,  am  Tage  vor  der  Ausschiffung  des  Regiments 
Prinz  Isenburg,  habe  ich  South  am  pton  verlassen.  In  Salis- 
bury  fand  ich  das  Regiment  Prinz  CarP)  gut  unter- 
gebracht und  am  25,  traf  auch  die  Artillerie  hier  ein.  Da 
die  Quartiere  meines  Regiments  sich  bis  nach  Fording- 
bridge-) erstrecken,  so  untersteht  es  gleichfalls  meiner  Auf- 
sicht Wir  können  mit  sämtlichen  Quartieren  zufrieden 
sein  und  haben  nur  wenige  und  nur  Leicht-Kranke. 

Salisbury  ist  ziemlich  groß  und  gut  gebaut,  Getreide- 
handel, Wollfabriken  und  Lohgerbereien  bringen  Leben 
in  die  Stadt.  Zwei  kleine  Flüsse  versorgen  alle  StraJ^en 
mit  gutem  Wasser;  sie  laufen  in  6  Fuß  breiten  und  3  Fuß 
tiefen  gemauerten,  aber  offenen  Kanälen  durch  die  Stadt. 
Die  mächtige  Kathedrale  ist  ein  edles  Meisterwerk  gotischer 
Baukunst.  Der  Bischof,  der  hier  ein  altertümliches  Schloß 
besitzt,  hält  sich  ebenso  wie  die  Domherren  nur  selten  hier 
auf.  Sie  versammeln  sich  hier  nur  zum  Empfang  ihrer 
Pfründen,  die  sich  für  den  Bischof  jährlich  auf  4(JO0  Pfund 
SterUng  belaufen  sollen.  —  Die  Umgegend  ist  prachtvoll. 
Unter  den  Landhäusern,  die  hier  und  dort  sichtbar  sind, 
ist  besonders  Schloß  Wilton  zu  nennen,  das  Mylord  Pcm- 
brock  gehört  und  sich  durch  herrliche  Porträts  und 
Marmorfiguren  auszeichnet.  Dort  ist  ein  Gemälde  von 
Van  Dyck^),  die  Familie  Pembrock  darstellend.  Ich  nähme 
es  gern  mit  mir,  wenn  ich  könnte.  —  In  Salisbury  lernte 

*)  Kommandeur  tüesea  Regimenls  war  Oberal  v.  Gilsa. 

')  16  fem  stkllich  Salisbury. 

')  Nach  dfrii  Verzeichnis  von  John  Smith  befand  sich  dieses 
Büd  IK^t  noch  in  der  berühmten  Sammlung  zu  Wilton,  wo  es  aut-h 
heule  noch  sein  wird. 


ich  einen  reichen  Privatmann  Namens  Harris  kennen, 
einen  Mann  von  gutem  Geschmack,  der  in  Italien  viele 
schöne  Bilder  gesammelt  hat,  die  stets  meinen  Neid  erregen. 
Aber  er  ist  sehr  reicht  —  Die  Engländer  kommen  den 
Offizieren  sehr  freundlich  und  höflich  entgegen.  Von  weit 
her  kommt  man  heran,  die  Hessen  zu  sehen.  Alles  erregt 
die  Neugierde  der  Einwohner:  Unsere  Wachtparade,  uns«- 
Gottesdienst,  sogar  unsere  Eßnäpfe.  Ich  lebe  mit  den 
Einwohnern  auf  gut  englisch,  mache  meine  Besuche,  finde 
aber  nur  wenige,  mit  denen  ich  französisch  sprechen  kann. 
Da  muß  der  Dolmetscher  helfen.  Ein  wenig  englisch 
verstehe  ich  schon;  wenn  es  aber  an's  Sprechen  geht 
dann  merkt  man»  wie  unbeholfen  man  in  einer  Sprache 
ist,  die  man  erst  lernen  soll.  —  Auf  alle  Weise  bemühe 
ich  mich»  das  gute  Einvernehmen  zwischen  Einwohnern 
und  Soldaten  aufrecht  zu  halten  und  ich  verbiete  streng 
alle  Neckereien,  Da  es  in  den  Ortschaften  meines  Be- 
zirkes weder  Mauern,  noch  Wälle,  noch  Tore  gibt,  habe 
ich  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  und  Manneszucht  kleine 
Wachen  eingerichtet,  deren  Dienst  meine  Offiziere  und 
Leute  munter  erhält  ohne  sie  zu  ermüden  oder  das  Exer- 
zieren zu  stören.  —  Hier  sind  auch  einige  in  Amerika 
gefangen  genommene  französische  Offiziere.  Ich  ver- 
meide aber  ihre  Gesellschaft,  da  das  Volk  es  nicht  gern 
hat,  wenn  man  sich  mit  ihnen  abgibt  —  Nur  selten  hört 
man  hier  etwas  von  den  Händeln  dieser  Welt.  Um  so 
mehr  war  ich  erfreut,  aus  E.  H.  D.  gnädigem  Schreiben 
vom  12.  Mai  Höchstderen  erfreulichen  Gesundheitszustand 
zu  ersehen.     {Ein  Brief  vom  12.  V.  ist  nidit  bei  den  Akten.) 

No.  !i.    Der  Landgraf  nn  Fürst enbt^rg-.  j 

Kassel,  14.  VI.  b6.  1 

Ihre  Berichte  begrüße  ich  stets  mit  großer  Freude! 
Wenn  ich  auch  die  gute  Meinung,   die  Sie  von  dem  dor- 
tigen schönen  Geschlecht  und  von  den  übrigen  Einwohnern 
hegen,   auf  Rechnung  Ihres   guten  Willens  setzen  muß  % 
so  läßt  mich  doch  das  Lob.  das  Sie  den  Quartieren  spenden, 
hoffen,  daß   sich   Meine   Truppen   dort   in  dem    Maße  gut    ] 
einleben    werden ^   als   sie   sich    an  die  Lebens-  und  Den" 
weise  der  Engländer  gewöhnen.     Gute  Manneszucht  wi 
dazu   beitragen,   die   gute  Gesinnung  der  Bevölkerung 

*)  Graf  V.  Isenburg  hatte  ungünstiger  über  die  Quartiere  1 
richtet. 
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erhalten,  und  das  kann  für  uns  nur  von  Vorteil  sein. 
Hoffentlich  aber  haben  Sie  bei  den  strengen  Vorschriften, 
die  Sie  nach  Ihrem  Briefe  Ihren  Rejarim entern  gegeben 
haben,  nichts  von  dem  Neid  durchblicken  lassen,  der  Sie, 
wie  man  zu  sagen  pflegt,  geplagt  hat  bei  dem  Anblick 
der  vielen  Kostbarkeiten,  die  Sie  dort  zu  sehen  bekommen, 
Das  Beispiel  des  Generals  könnte  doch  vielleicht  böse 
Folgen  haben,  denn  ich  glaube  nicht,  daß  sich  unter  Ihren 
Untergebenen  viele  befinden,  die  so  wie  Sie  der  Ver- 
suchung zu  widerstehen  wissen.  —  Meine  Gesundheit  ist 
leider  durchaus  nicht  so  gut,  wie  Sie  annehmen.  Es  ist 
nicht  Fisch  noch  Fleisch,  alle  Tage  anders!  Ich  erhoffe 
Besserung  von  der  wärmeren  Jahreszeit;  bis  jetzt  aller- 
dings verspüre  ich  ihre  Wirkung  noch  nicht.  Und  oben- 
drein sind  nun  auch  bis  auf  den  kleinen  Tölpel,  den 
Schröder,  alle  meine  Kammerdiener  krank  und  gar 
bettlägerig  geworden,  Sie  können  sich  denken,  wie  un- 
angenehm das  ist  und  wie  es  mich  verhindert,  aufs  Land  ') 
zu  gehen.  Denn  w^er  soll  mich  dort  bedienen?  Hoffentlich 
bleiben  Sie  immer  hübsch  gesund  und  geben  mir  häufig 
gute  Nachricht. 

No.  10.    Fltrstciibergr  an  ilcii  LaiidgrafeD. 

Siilisbury,  )>i.  VI,  5(5. 

Seit  Ende  der  vorigen  Woche  habe  ich  mit  diesem 
Briefe  gevv artet,  weil  ich  hoffte,  daß  wir  das  Lager  be- 
ziehen würden  und  ich  hätte  so  gern  davon  Meldung  ge- 
macht! Aber  immer  wird  es  verschoben.  Vorgestern 
besuchte  mich  der  General  Mordaunt,  der  mit  einem 
englischen  Korps  von  6  Infanterie-  und  2  Dragoner- 
Regimentern  hier  in  der  Nähe  ein  Lager  beziehen  soll. 
Er  wußte  nichts  über  unser  Einrücken  in  das  Lager,  Erst 
muß  die  Holzfrage  gelöst  werden,  ehe  wir  unter  das  Zelt- 
dach kommen. 

Inzwischen  exerziert  unsere  Infanterie  und  auch  die 
Artillerie  fleißig.  Die  Infanterie  hat  zunächst  in  Zügen 
und  Kompagnien  geübt,  morgen  soll  das  Bataillons-Exer- 
zieren beginnen.  Mit  den  Quartieren,  in  denen  ich  die 
Leute  oft  besichtige,  herrscht  noch  allgemeine  Zufriedenheit, 
auch  mit  dem  Brot,  das  jetzt  gut,  jedenfalls  besser  aus- 
gebacken ist,  als  im  Anfang,  —  Das  gute  Einvernehmen 
mit  den  Bew^ohnern  von  Salisbury  hätte  neulich  beinahe 
durch   einige   einheimische  Taugenichtse   eine  Störung  er- 

»)  Nach  Wilhelms  llml! 
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litten.  Ich  bin  aber  gegen  die  dabei  beteiligt  gewesenen 
Soldaten,  die  gezecht  hätten,  gleich  scharf  vorgegangen 
und  habe  selbst  an  Ort  und  Stelle  R\ihe  geschaffen.  Die 
Einwohner  sind  dann  später  zu  mir  gekomineni  um  ein 
gutes  Wort  für  die  verhafteten  Soldaten  einzulegen  und 
ich  habe  mich  ihnen  dann  für  ihre  gute  Gesinnung;  gegen 
unsere  Hessen  gern  erkennthch  gezeigt  —  Da  man  mich 
auf  die  schlimmen  Einwirkungen  aufmerksam  gemacht 
hat,  die  der  häufige  Wechsel  der  Witterung  und  der 
Temperatur  hier  namentlich  auf  Nicht-Einheimische  ausübt, 
so  habe  ich  angeordnet,  daß  die  Soldaten  stets  angezogen 
und  zugeknöpft  ausgehen.  In  meinem  Bezirk  sind  bish«^^ 
nur  leichte  Erkrankungen  aufgetreten.  j^M 

Es  ist  mir  gelungen,  einen  Katalog  der  Statuen, 
Büsten  und  Bilder  des  Mylord  Pembrock,  wie  auch 
einen  Stich  seines  herrlichen  Van  Dyck  aufzutreiben. 
Ich  möchte  aber  diesen  Brief  nicht  damit  beschweren, 
sondern  eine  günstigere  Gelegenheit  abwarten,  sie  E,  H.  D. 
zu  unterbreiten.  ^) 

Nicht  weit  von  hier  liegt  das  Schloß  des  Mylord 
Volston,  in  dem  sich  Gemälde  berühmter  italienischer 
Meister  befinden.  Mylord  unrd  in  einigen  Tagen  von 
London  hierher  kommen;  ich  werde  ihn  dann  besuchen. 
Er  soll  nicht  viel  von  Gemälden  verstehen. 

Nahe  bei  seinem  Schloti  liegt  ein  reizendes  Haus, 
und  darin  wohnt  eine  Fee,  Madame  Young,  Sie  war 
mit  ihrem  Gatten  in  Italien,  in  Frankreich  und  Deutsch- 
land; sie  spricht  französisch,  ist  jung  und  wunderschön, 
und  ihr  Gatte,  der,  nach  den  zahlreichen  mathematischen 
Instrumenten  und  Büchern  zu  urteilen,  ein  großer  Gelehrter 
sein  muß,  befindet  sich  seit  aditzehn  Monaten  in  Antigoa^i 
auf  seinen  Besitzungen.  Madame  Young  erinnert  in  ihrem 
Wesen  sehr  an  die  Gräfin  I^a  Ley.  Sie  hat  uns  sehr 
liebenswürdig  empfangen.  Ihr  Haus  ist  entzückend:  in- 
wendig alles,  sogar  die  Treppen,  von  Mahagony.  Atif 
seinen  Reisen  hat  Herr  Young  einige  recht  gute  Bilder 
erworben.  Mir  gefällt  besonders  eine  schlafende 
Venus  von  Tizian.'*)  Was  gäbe  ich  darum,  konnte  ich 
die  Venus  und  die  Herrin  des  Hauses  entführen.  Das 
Bild  ist  4  Fuß  hoch  bei  7  Fuß  Breite.  — 

M  S.  Brief  No.  HO. 

')  Antigoa  oder  Antigua,  Insel  in  den  kleinen  Antillen. 

*)  Tizian  liat  den  Vwwurif  der  schlafenden  Venus  öflers  behj 
doli,  jedoch   ist   keins  der  Originale   nadi  Hnjjland  gekommen,    Was 
Fürsti'nberg  im  Hause  des  Mr.  Young  sah,  war  jedenlaUs  eine  Kopü 
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Etwa  zwei  Meilen  von  Salisbury  hat  Lord 
Feversbam  ein  Haus  mit  schönem  englischen  Park, 
Da  meine  Gedanken  oft  in  Wilhe  1  msthal  weilen,  denke 
ich  immer  daran,  hier  etwas  neues  zu  finden,  das  sich  für 
die  dortige  Eremitage')  verwerten  ließe.  Ich  lasse  alles 
abieichnen  und  werde  die  Skizzen  meinem  nächsten  Briefe 
beilegen.  Darf  ich  hierbei  bemerken,  daß  die  Engländer 
ihre  Absicht,  die  breiten  Buschpartien  ihrer  Parks  liebUcher 
zu  gestalten,  dadurch  zu  erreichen  suchen,  daß  sie  möglichst 
viel  Abwechselung  hinein  bringen?  So  pflanzen  sie  hier 
oft  Lorbeerkirschen  und  andere  Sorten  von  vSträuchern, 
besonders  solche  aus  dem  westlichen  Amerika,  von  denen 
Herr  Alt^)  oft  sprach.  Man  sieht  auch  immergrüne 
Eichen,  Cedern  und  Lärchen.  Der  Taxus  wird  hier  nicht 
mehr  in  Pyramiden  gezogen;  man  triift  ihn  häufig,  aber 
immer  in  Baumforni.  —  Im  alJgemeinen  sind  die  Fuß- 
wege hier  etwas  breiter  als  im  Garten  S.  H.  D.  des  Erb- 
prinzen ^}  und  zuweilen  mit  kurz  geschnittenem  Rasen  be- 
deckt, —  Ich  will  hier  nicht  auf  die  E.  H.  D,  wohlbekannte 
Schönheit  des  englischen  Rasens  eingehen,  sondern  be- 
gnüge mich,  eine  kleine  Zeichnung  und  die  Gebrauchs- 
anweisung der  Werkzeuge  beizulegen,  mit  denen  man  hier 
zu  Lande  den  Rasen  scheert.  Die  Handhabung  ist  leicht; 
es  geht  sehr  schnell  damit  und  der  Rasen  wird  mehr  ge- 
schont als  bei  Anwendung  der  Walzen,  die  in  E.  H.  D. 
Gärten  verwandt  werden.  Die  Engländer  mähen  auch 
zunächst   das  Gras  kurz  ab,   ehe  sie  den  Rasen  scheeren, 

Ich  bedauere,  dai^  auch  dieser  Brief  so  viele  Kleinig- 
keiten bringt.  Aber  leider  stehe  ich  den  Weltereignissen 
zu  fern.  Die  englischen  Zeitungen  lese  ich  hauptsächlich 
wegen  des  Studiums  der  Sprache,  In  ihnen,  wie  in  den 
Gesichtern  der  Einwohner  lese  ich,  daß  man  mit  den  über- 
seeischen Nachrichten  nicht  einverstanden  ist.  Das  wird 
sich  hoffentlich  bald  ändern.  Wenn  die  neue  französische 
Marine  erst  einen  ordenthchen  Schlag  erhalten  hat,  werden 
sich  auch  nicht  mehr  so  viele  Kaperschiffe  in  dem  Kanal 
sehen  lassen  und  eine  französische  Landung  in  England 
immer  unwahrscheinlicher  werden. 


')  Wü  diese  Eremitage  lag,  läßt  sich  nicht  feststellen.  Sie  scheint 
biild  wieder  ein^jegangen  zu  si'in,  wenigstens  erwähnt  sie  Schtnincle 
(17^7)  in.  seiner  Beschreitjung  von  Wilhelinslhal  nicht. 

')  Der   schon   erwähnte   Geh,   Legal ions rat   Alt,  hessischer  Ge- 
^  schäftstrüger  in  London. 

B  *)  Dieser  Gurten  bedeckte  die  Gegend  der  jetzigen  Bildergalerie 

^B  tu  Kassel  und  zog  sich  von  dort  den  Berg  hinab  nacj]  der  Aue^. 
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No.  iL    Her  Landgraf  An  FKrtuteuberg. 

Wilhelmsthal,  5.  Vtl.  5fi. 

Ich  werde  die  neue  Art.  den  Rasen  zu  scheeren,  hier 
versuchen  lassen  und  sehe  der  Übersendung  des  Kataloges 
und  des  Kupferstiches  gern  entgegen. 

Die  Schilderung  der  Fee,  die  Sie  in  der  Nachbarschaft; 


entdeckt  haben   und 
wohnt,   läßt   mich   ii 
Sie  in  dieser  Zeit  d' 
wissen,   und   ich   mi 
Namen  so  viel  Ehn 
das  ist  die  Lust  am 
gekommen  ist    Ich 
werden,  und  währen 
Ihrer    Eroberungen 
von  Ihren  Erfolgen 
gegen,  als  mein  Alt* 
Jahre    völlig    aussrhliei^en. 


'sehen  Ortes,  in  dem  äe 
jrkennen,   wie  angenehm 

5  Mußestunden  auszufüllen 

daß  Sie   dem  hessischen 

ir  eins  macht  mir  Sorge, 

die  schon  wieder  über  Sie 
ot,  Sie  werden  ihrer  Herr 
OlJter  Milde  auf  der  Baha 
,  sehe  ich  dem  Bericht 
rftßerem  Vergnügen  ent- 
efinden den  Neid  früherer 
Seit    14   Tagen   bin    ich  in 


Wilhelmsthal,  wo  ich  diesmal  die  Zimmer  im  Haupt- 
gebäude') bewohne^  die  mir  sehr  gpfallen.  Wie  gern 
hätte  ich  Sie  hier  bei  mir,  um  mit  Ihnen  die  Vorschläge 
2u  besprechen,  die  Sie  für  einige  Stellen  des  Parkes  gemacht 
haben.  —  Bitte,  berichten  Sie  bald  weiter  über  Ihre  Ent- 
deckungen. 

Nd.  tä.     FUri^teiibergr  ati  iloii  Liiai«l^''rnr(>ti. 

Salisbury,  30.  VI.  56. 

Den  zu  meiner  Division  gehörigen  Truppen  E.  H.  D. 
geht  es  gut.  Mit  Strenge  habe  ich  auf  ein  gutes  Ein- 
vernehmen zwischen  Soldaten  und  Bevölkerung  gehalten. 
Unsere  täglichen  Exerzierübungen  tragen  gute  Früchte. 
Bei  den  Gefechtsübungen  unserer  Artillerie  und  Infanterie 
haben  wir  stets  tausende  von  Zuschauern,  die  ich  möglichst 
zuvorkommend  behandle.  Ich  habe  mein  in  vier  Ort- 
schaften zerstreut  liegendes  Regiment  besichtigt  und  auf 
einem  ebenen  Felde  zusammen  gezogen,  wo  es  einen 
ganzen  Tag  tüchtig  im  Feuer  exerzieren  mußte  und  wo 
ebenfalls  viele  Neugierige  zuschauten,  bis  der  Abend  ein 
Ende  machte.  Ich  werde  diese  Übungen  öfters  wiederholen. 

')  Sowohl  die  beiden  Flügel,  als  auch  die  untersten  und  obers^' 
Zimmer   des  Hauptgebäudes  hat  Wilhelm  VIII.  ausgebaut.     Das  « 
Stockwerk  des  Schlosses  aber  ist  erst  1767  unter  Friedrich  II.  f 
geworden. 
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Gott  sei  Dank,  die  Kranken  mehren  sich  nicht  und  es 
bleibt  bei  Leicht-Kranken.  Das  Brot  ist  gut,  die  meisten 
Soldaten  haben  Betten.  Die  Schankwirte,  die  in  diesem 
Lande  allein  verpflichtet  sind,  Soldaten  in's  Quartier  zu 
nehmen,  leiden  zwar  sehr  unter  der  Länge  und  Stärke 
der  Emquartierungr,  zumal  sie  Feuer,  Dünnbier,  Salz  und 
Essig  liefern  müssen.  Noch  immer  ist  die  Zeit,  wann  wir 
in's  Lager  rücken,  nicht  fest  gesetzt.  Inzwischen  setzen 
wir  Bekleidung  und  Ausrüstung  in  Stand,  daß  wir  uns 
im  Lager  sehen  lassen  können.  Wenn  der  Winter  vor- 
über, werden  auch  die  Anzüge  gänzlich  hinüber  sein.  Ich 
nehme  an,  daß  Graf  v.  Isenburg  bereits  über  unsere  neuen 
Gewehre  rapportiert  hat,  die  vom  Meister  Pistor  so 
mangelhatt  sjeliefert  sind.')  Ich  möchte  vorschlagen,  alles 
auf  das  beste  ersetzen  und  ausbessern  zu  lahsen,  damit  die 
Truppen  jederzeit  ihre  Pflicht  tun  und  sich  brav  schlagen 
können.  Ich  halte  darauf,  daß  die  Kompagnien  ihre 
Handwerker- Rechnungen  sofort  bezahlen.  Das  ist  durch- 
aus notwendig,  wenn  auch  die  Vorschüsse,  die  die  Kapitäns 
leisten  müssen,  ihnen  sehr  lästig  fallen. 

Ich  gestehe,  ich  hätte  ein  w*enig  vorsichtiger  sein 
und  den  mit  mir  im  Quartier  liegenden  Offizieren  nichts 
sagen  sollen  von  meinen  Plänen,  aus  dem  Hause  des 
Herrn  Young  das  Tizianische  Bild  und  Madame  zu  ent- 
führen, E.  H.  D.  haben  in  dem  gnädigen  Briefe  vom 
14,  d.  M,  vorausgesagt,  daß  das  Beispiel  ansteckend 
wirkte.  Jetzt  sitid^wirklich  diese  Herren  ebenso  auf  Bilder 
versessen  wie  ich,  und  wenn  ich  der  Dame  einen  Besuch 
abstatten  will,  gleich  wollen  mich  alle  begleiten! 

Seit  meinem  letzten  untertänigen  Bericht  bin  ich  ein- 
mal in  Winchester,  dann  auch  in  den  Gärten  und  Park- 
anlagen des  Mylords  Fevers h am,  des  Lords  Folk- 
stone  und  des  Herzogs  v.  Quinsborough  gewesen. 
Ich  gestatte  mir  heute  die  Zeichnung  eines  chinesischen 
Häuschens  vorzulegen,  das  ich  im  Park  des  Herzogs  sah. 
Die  Zeichnung   läßt    erkennen,   wie  wenig  hübsch    es   im 


')  An  vielen  der  den  Regimentern  beim  Ausrücken  aus  den 
hessischen  Garnisonen  übergebenen  neuen  Gewehren  hatten  sich  in 
England  geflickte  Kolben  und  Schäfte,  Eiiich  mangelhafte  SchUisser  und 
Lad*^alöcke  gezeigt.  Auf  Grund  eines  vom  Generalleutnant  v.  Diede 
eingeforderten  Gutachtens  lieU  der  Landgraf  den  Gewehr-Fabrikanten 
Pistor  in  Cassel  sofort  auf  das  MÖllertor  bringen.  Es  zeigte  sich  aber 
in  dor  Folge,  daU  seine  Schuld  nicht  ao  groB  war,  als  anfangs  ange- 
nommen werden  muöte. 
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Vergleich  zu  denen  ist,  die  sich  in  Wilhelmsthal  ^}  befinden. 

Die  Häuschen  stehen  auf  einer  kleinen  Anhöhe  unweit 
eines  Baches,  der  den  Park  von  Quinsborough  durchfließt 
und  über  den  in  einiger  Entfernung  tine  hölzerne  Brücke 
fuhrt,  deren  Zeichnung*  ich  ebenfalls  beilege.  Der  chine- 
sische   Geschmack    soll    heute    in    England    vorherrschen. 

Am  Ende  des  Parks  von  Mylord  Feversham  sah 
ich  in  einem  Winkel  einen  Abort,  ein  Häuschen,  dessen 
Zeichnung  gleichfalls  beiliegt.  Diese  Häuschen  sind  ganz 
einfach  gehalten  und  könnten  solche  in  Wilhelmsthal 
vielleicht  unweit  des  Schlosses  iVufstellLing  finden.  —  Ich 
überreiche  ferner  die  Skizze  von  ein  paar  Vasen  oder 
steinernen  Urnen,  die  in  dem  genannten  Park  hier  und 
dort  aufgestellt  sind  und  mir  sehr  gefallen  haben.  ^H 

Zuweilen  sieht  man  in  den  hiesigen  Parks  und  au^" 
deren  freien  Plätzen  Statuen  von  Blei,  die  mit  weißer 
Farbe  gestrichen  sind  und  vollständig  wie  Steinfiguren 
aussehen.  Sie  werden  in  London  hergestellt  und  sollen 
von  großer  Haltbarkeit  sein.  Ich  sah  Gruppen  von  drei 
und  vier  Figuren  von  mehr  als  natürlicher  Größe  und 
nach  florentini sehen  Mustern,  auch  solche  in  Lebensgröße^ 
die  Gärtnerinnettf  Landlente,  die  Jahreszeiten  u<  s.  \v.  darj 
stellten,  alles  in  vorzüglicher  Ausführung, 

Ferner  bemerkte  ich  in  den  Häusern  Deckenver- 
zierungen, die  man  für  Stuck  hält,  während  sie  in  Wirk- 
lichkeit von  gepreßtem  Papier  hergestellt  sind.  Die  Muster 
sind  leicht  und  gefällig.  Man  bekomn^  sie  in  London  in 
allen  Größen,  je  nach  der  Ausdehnung  der  Zimmer,  in 
denen  man  sie  anbringen  will,  Sie  sollen  sehr  dauerhaft 
sein  und  man  kann  jedes  gewünschte  Muster  bekommen. 
Ich  sah  einen  Salon  mit  kuppeiförmiger  Decke,  dessen 
Wände  wunderbar  hellblau  gemalt  und  mit  weißen  Ver- 
zierungen aus  solchem  Papierstoff  versehen  waren,  "^ 
mir  sehr  gefallen  hat. 

No.  VA,    Der  Lntiil|;:räf  an  Fßirsteitilierf. 

Wilhelmsthal.  21.  VII.  bö. 

Ihren  Bericht  vom  330.  Juni  habe  ich  erst  am  Montag, 

d,  18.  d.  M.  erhalten.  Mit  Befriedigung  vernahm  ich.  daß 
in  Ihren  Quartieren  alles  ruhig  gewesen  und  ich  schrei 


')  Narh   Schmincke's  Beschreibung   von  Wilhelmsthal  bofand« 
sich  zwei  ehinesiache  Häiischen  neben  einem  Teich  hinter  der  Grotte- 
Sie  waren  tiht?raus  künstlich  utid  kostbai-  gebaut. 


^ 


—    93    — 

dieses  Ihrer  Sorgfalt  zu.  Es  ist  begreiflich,  daß  die  Schank- 
wirte anfangen,  der  vielen  Lasten  müde  zu  werden,  die 
ihnen  die  lange  Einquartierung  bringt  und  besonders  ru& 
diesem  Grunde  freue  ich  mich,  daß  die  Regimenter  nun 
endlich  anfangen,  das  Lager  zu  beziehen, ')  Die  Unzuträg- 
lichkeiten  sind  dadurch  für  jetzt  gehoben.  Wie  aber  wird 
es  später  in  den  Winterquartieren  werden,  wenn  das  Korps 
in  England  bleiben  muß?  Das  wird  uns  noch  viele  Sorge 
bereiten ! 

Die  Zeichnungen,  die  Ihrem  Briefe  beilagen,  haben 
mir  sehr  gefallen  und  ich  danke  Ihnen  für  die  Aufmerk- 
samkeit, die  Sie  allem  entgegen  tragen,  was  meinem  Ge- 
schmack entspricht.  Dem  Plane  wegen  des  chinesischen 
Häuschen  bin  ich  noch  nicht  näher  getreten,  Da  ich  aber 
in  einigen  abgelegenen  Ecken  noch  solche  geheimen  Ört- 
chen errichten  muß,  werde  ich  in  den  Zeichnungen  das- 
jenige aussuchen,  was  mir  am  besten  gefällt.  Das  Häus- 
chen in  dem  Park  des  Herzogs  v.  Q  u  i  n  s  b  o  r  o  u  >,;  h 
muß  nach  meiner  Meinung  ganz  giit  aussehen.  —  Mit  den 
weiß  angestrichenen  Blei-Statuen,  von  denen  Sie  schreiben, 
möchte  ich  wohl  einmal  einen  Versuch  machen.  Suchen 
Sie  mir  doch  ein  paar  Kinderfiguren  zu  verschaffen,  und 
wenn  sie,  wie  ich  annehme,  in  London  gefertigt  werden» 
so  schreiben  Sie  an  den  Geh.  Rat  Alt,  daß  er  mir  welche 
kauft  und  an  mich  abschickt.*)  Mit  den  Decken  Verzierungen 
aus  Papierstoff  kann  ich  mich  noch  nicht  ein\-erstanden 
erklären;  allerdings  muß  man  so  etwas  erst  selbst  gesehen 
haben,  ehe  man  darüber  urteilen  kann. 


No.  1-i.    Fttrsteiilier^  au  den  Liiudgirafeii. 

Winchester,  22.  VU.  ÖG. 

Am  13.  Juli  habe  ich  Sulisbury  verlassen  und  bin 
mit  meiner  Division  hierher  in's  Lager  marschiert.  Wir 
sind  vollzählig  und  in  guter  Verfassung  hier  angekommen, 
abgesehen  von  einigen  teils  krepierten,  teils  lahmen  Ar- 
tilleriepferden, Unsere  sämtlichen  Pferde  leiden  immer 
noch  scbwer  an  den  Folgen  der  Seefahrt.  —  Es  gibt  hier 
viel  zu  tun.  Schon  um  vier  oder  fünf  Uhr  bin  ich  zu 
Pferde,  aber  ich  bin  noch  nicht  aus  dem  Lager  herausge- 


')  Die  Meldurn*  von  dem  Einriirken  der  hessischen  Truppen  in 
das  So mni erlager  war  dem  Laiid^rareo  durch  den  Grafen  von  Isen- 
bürg  zugegangen. 

')  S.  Brief  No.  30. 
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kommen.  Die  Zahl  der  Kranken  des  ganzen  Korps  ist 
nicht  groß,  man  sorg-t  für  sie  auf's  beste,  ebenso  für  die 
Beschaffung  der  Lebensmittel  für  das  Korps.  Ich  selbst 
kann  ja  dabei  nur  wenig  tun  und  sage  mir ;  cedo  majori. 
Die  Truppen  E.  H.  D.  exerzieren  täg;lich.  —  Das  Lager 
ist  gut  ausgesucht  und  bequem  und  die  Regimenter  liegen 
sehr  geräumig.  —  Nun  werde  ich  daran  gehen,  etwas 
weitere  Ritte  zu  machen,  um  die  Wege  kennen  zu  lernen. 
Es  wäre  das  noch  nicht  so  notwendig,  weil  man  m.  VV. 
noch  keinen  Verteidigungsplan  aufgestellt  hat.  Und  das 
scheint  dafür  zu  sprechen,  daß  wir  noch  nicht  daran  zu 
denken  brauchen,  die  Franzosen  hier  zu  sehen.  —  Man 
spricht  hier  viel  von  der  Einnahme  des  Fort  St.  Philipp 
auf  der  Insel  Minorka  und  von  der  Untätigkeit  der  eng- 
lischen Flotte,  von  der  Verwendung  der  französischen 
Armee  und  der  seiner  Verbündeten,  besonders  auch  von 
den  Bewegungen  der  Armee  des  Königs  v.  Preußen,^ 
Man  spricht  von  diesen  Dingen,  wie  man  im  Lager  2i^| 
reden  pflegt;  mit  viel  Behagen,  aber  mit  wenig  Verstand.  -^^ 

Die  Umgebung  von  Winchester  ist  nicht  so  anmutig 
als  die  von  Salisbury.  Mich  däucht,  dort  war  alles  von 
der  lieblichen  Fee  verzaubert,  die  ganze  Umgegend  durch 
ihre  Anwesenheit  verschönt.  Sie  hat  mir  feierlich  gelobt, 
unser  Lager  zu  besuchen.  Könnte  sie  sich  doch  ent- 
schließen, hierher  zu  ziehen  1  Denn  mit  den  Gesellschaften 
dieser  Stadt,  in  die  mich  Graf  Isenburg  sehr  liebenswürdig 
eingeführt  hat,  kann  ich  mich  noch  nicht  befreunden. 

Mit  der  gütigen  Erlaubnis  E.  H.  D.  gestatte  ich  mir, 
in  dem  Bericht  über  die  Ortlichkeiten.  die  ich  hier  z\x 
sehen  bekomme,  fortzufahren,  Hundertmal  täglich  bin  ich 
in  Gedanken  in  Wilhelmsthal  und  sehe,  wie  E.  H.  D. 
sich  erfreuen  an  dem  mit  so  viel  Sorgfalt  und  Geschmack 
geschaffenen  Paradies.  Gern  möchte  ich  beitragen  zu 
der  weitern   Ausgestaltung   der   dortigen    Herrlichkeiten, 

In  allen  gärtnerischen  Anlagen,  die  ich  in  diesem 
Lande  gesehen  habe,  ist  mir  das  Bestreben  aufgefallen, 
reiche  Abwechselung  zu  schaffen  und  die  Ränder  der 
großen  Buschpartien,  durch  welche  die  Fußwege  hindurch- 
führen, recht  dicht  zu  machen.  Da  sieht  man  die  ver- 
schiedensten Arten  von  niedrigen  Bäumen:  Lorbeerkirscheo, 
Taxus,  Knieholz,  wilden  Jasmin,  Rosen,  Geisblatt,  niedrige 
Lärchen,  sogar  Dornbüsche,  kurz  alles,  was  man  nur  finden 
konnte.  Auf  die  Wege  hat  man  Gras  gesät.  Man  mäht 
das  Gras  häufig  und  dicht  am  Boden  und  w^alzt  es  dann; 
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das  gibt  deri  feinsten  Rasen.  Auch  jätet  man  das  Un- 
kraut häufig  heraus.  Doch  ist  man  davon  abgekommen, 
die  Schafe  dort  weiden  zu.  lassen.  —  Ich  nehme  mir  die 
Freiheit,  eine  kleine  Zeichnung  ^)  von  einem  Teil  des  Parks 
von  Mylord  Folckston  beizulegen  (No.  I.).  Das  Ge- 
lände ist  hier  uneben  und  seine  Gestaltung  eine  ganz 
andere  wie  bei  der  Eremitage  von  Wilhelmsthal. 
Aber  dennoch  könnte  man  einiges  von  hier  nach  dort 
übertragen.  Hier  gibt  es  schmale  Fußwege,  die  sich 
durch  solches  dichtes  und  gemischtes  Gebüsch^  wie  eben 
beschrieben,  hindurchwinden.  Daneben  aber  auch  breite 
Wege,  die  am  Gatter  entlang  führen  und  teilweise  fest 
genug  sind,  um  darauf  fahren  zu  können.  Auch  diese 
Fahrwege  sind  mit  kurzem  Rasen  bewachsen.  Zu  beiden 
Seiten,  ungefähr  noch  2  Schritt  von  dem  Buschwerk  ent- 
fernt, stehen  einzelne  Bäumchen,  abwechselnd  Buchen, 
Tannen  und  Lärchen,  wie  es  grade  kommt.  Sie  scheinen 
von  selbst  dort  gewachsen  zu  sein  und  sollen  die  Pyra- 
miden ersetzen.  Sie  sind  fünf  bis  sechs  Fuß  hoch,  in  ihren 
Formen  durchaus  unregelmäßig  und  natürlich,  aber  sie 
stehen  in  gleichem  Abstände.  Das  Gatter  des  Parkes  ist 
an  der  Südseite,  des  Schattens  wegen,  mit  einer  Reihe 
von  großblätterigen,  ungefähr  zehn  bis  zwölf  Fuß  hohen 
Ahornbäumen  besetzt,  deren  Zweige  bis  auf  die  Erde  hin- 
unter gehen.  Ich  meine,  solche  Bäume  könnten  zweck- 
mäßig an  dem  nach  dem  Brand-Teich^)  gelegenen 
Saume  der  Eremitage  gepflanzt  werden. 

In  England  sieht  man  sowohl  in  den  Parks  wie  auch 
auf  den  Feldern  kreisförmige  Gruppen  von  Bäumen,  deren 
Form  Skizze  II  veranschaulicht,  Sie  stehen  auf  größeren 
Entfernungen  von  einander  und  machen  einen  wohltuenden 
Eiodruclc.  Hier  stehen  einige  dreißig  Bäume  zusammen, 
dort  kaum  die  Hälfte ;  bald  stehen  sie  auf  den  Höhen, 
dann  wieder  auf  den  Abhängen.  Man  findet  unter  ihnen 
hochstämmige  und  Hage- Buchen,  dann  wieder  Eichen  oder 
Tannen,  je  nach  dem  Boden.  Ehe  sie  sich  entwickelt 
haben,  umgibt  man  diese  Anlagen  mit  einem  Holzzaun, 
der  oft,  wie  die  Gartenstühle,  weiß  angestrichen  ist,  Diese 
Baumgruppen  beengen  die  Triften  nicht  und  schaden  auch 
dem  Graswuchs  nichts.  Wenn  die  Bäume  erst  Schatten 
werfen,  erfreuen  sie  das  Auge.  Vielleicht  würde  sich  auch 
der  Brand '^)  bei  Wilhelmsthal  zur  Anpflanzung 
solcher  Baumgruppen  eignen. 


t 


')  Siehe  die  Anmerkung  zum  Briefe  No.  17. 


')  Brftttd-Teicli  wnd  Brand  östlich  von  Witti.'e\tt\%!OE\?^. 
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No.  15.    Der  Laudgraf  an  FUrälünUer^. 

Kassel,  9.  Vlli.  &f>. 

Ich  glaube  wohl,  daß  die  in  gleichen  Abständen  at 
die  Parkwege  gepflanzten  Bäumchen  recht  gut  aussehen, 
möchte  aber  doch  auch  behaupten,  daß  sie  nicht  natürlich 
genug  erscheinen  und  besonders  für  eine  Eremitage  sich 
nicht  gut  eignen,  für  die  ich  mehr  das  Einfache  und 
Natürliche  in  den  Anpflanzungen  vorziehe.  —  Die  auf 
den  Feldern  und  Triften  stehenden  Baumgruppen  mögen 
wohl  dem  Mangel  an  natürlicher  Bewachsung  abhelfen, 
doch  glaube  ich,  daß  sie  in  der  Nachbarschaft  dichter 
Wälder,  wie  sie  z.  B.  Wilhelmsthal  umgeben,  über- 
flüssig sind,  —  Um  mich  Ihren  dortigen  Freunden  er- 
kenntlich zu  zeigen,  werde  ich  Ihnen  die  Zeichnung  einer 
neuen  Einrichtung  übersenden,  die  ich  am  Rande  des 
Wasserbeckens  anbringen  lasse,  das  den  Wasserfall 
speist,  der  dem  Hauptgebäude  in  Wilhelmsthal  gegen- 
überliegt,') Die  Ränder  werden  hundert  Fuß  breit;  sie 
werden  mit  rings  herumführenden  Wegen  versehen  und 
mit  Sträuchern  bepflanzt  Hoffentlich  gefällt  Ihnen  dieser 
Gedanke  ebenso  wie  den  dortigen  Gartenkünstlern.  —  Heute 
schreibe  ich  an  den  Prinzen  v.  X  assau-Wei  Ibu  rg, 
der  mich  um  die  Erlaubnis  gebeten  hat,  sich  einige  Zeit 
bei  meinen  Truppen  im  Träger  von  Winchester  aufzuhalten. 
Ich  darf  wohl  darauf  rechnen,  daß  Sie  mit  helfen  werden, 
dem  Prinzen  den  Aufenthalt  dort  recht  angenehm  zu 
machen. 


No.  l(i    FQreitcat}«rir  n»  den  Liuiit^rnfeu. 

Winchester,  10.  VUI.  ö6, 

Vergeblich  hofften  wir  bis  jetzt,  daß  der  König 
oder  der  Herzog  von  Cumberland*)  zu  unserer  Be- 
sichtigung hierher  kommen  würde.  Inzwischen  wird  weiter 
exerziert.  Trotz  der  vielen  Neu-Eingestellten  führen  die 
Regimenter  die  Bewegungen  schon  mit  groiier  Sicherheit 

'1  Die  Anlagen  waren  beim  Tode  Wilhelm  VIII.  noch  nichl  «u 
Stande  gekommen,  auch  1767  noch  nicht  fertig.  Sie  sind  später  vet^ 
Würfen  worden. 

*)  Herzog  Wilhelm  von  f!umberland  war  der  zweite  Solm  des 
Königs  Gforg  11.  von  Engbnd.  Im  Frtihjnhr  17fJ7  wurde  ihm  der 
Oberhefehl  über  dii-  in  Westfalen  atifgestelUe  Observations-Artnee  an- 
vertraut. Nach  der  für  ihn  unglücklichen  Schlacht  bt-i  Hast«rd)e<:k 
(1^6,  Vll.  öl)  zog  er  sieh  nach  der  unleren  Elbe  znrück  und  scbloO 
am  S,  IX.  die  verhängnisvolle  Konvention  von  Kiosler-Zeven. 


97     — 


aus ;  wir  werden  uns  auf  sie  verlassen  können.  Hoffent- 
lich bewilligt  man  uns  genug  Pulver,  daß  wir  wöchent- 
lich wenigstens  einmal  im  Peuer  exerzieren  können,  damit 
die  Leute  auch  im  Laden  gewandt  werden.  Unsere  Sol- 
daten sind  durchweg  gutwillig.  Ich  überzeuge  mich  häufig 
an  den  Kochlöchem  von  der  Verpflegung.  Täglich  kommen 
fremde  Zuschauer  in  großer  Zahl  in  das  Lager,  vielfach 
auch  die  früheren  Quartierwirte  unserer  Leute.  Trotz  des 
unebenen  Geländes  ist  das  Lager  gut  ausgerichtet  und  stets 
von  der  größten  Sauberkeit.  Der  Alarmplatz,  die  Gewchr- 
pyramiden, die  Offizieriielte  —  alles  ist  reinlich  und  schmuck 
und  die  Manneszucht  ist  so  gut,  daß  von  den  Korn-  und 
Frucht  Vorräten,  die  sich  dicht  beim  Lager  befinden,  noch 
nicht  das  Geringste  entwendet  worden  ist.  Das  gefällt 
den  Engländern! 

Graf  V,  Isenburg  läßt  in  Winchester  wüchentlich  ein- 
mal zwanzig  unserer  besten  H Oboisten  Öffentlich  Musik 
machen.  Den  Einwohnern  scheinen  besonders  die  Jäger- 
stückchen zu  gefallen.  Die  Zuhörer  mehren  .sich  bei  jedem 
Konzert  und  später  folgt  immer  ein  Ball,  —  Unser  erlauch- 
ter Volontär,  der  Prinz  von  Nassau-Weilbu  rg,  ver- 
steht vom  Kriegshandwerk  mehr  als  die  meisten  Prinzen 
seines  Alters.  Er  lebt  sehr  einfach,  ist  ernst  und  liebens- 
würdig, 

Wie  sonderbar  fängt  doch  dieser  Krieg  an!  Wir 
erfahren  hier  recht  wenig,  aber  die  Kriegspläne  scheinen 
mir  recht  verworren  zu  sein.  Die  Engländer  beschäftigen  sich 
fast  nur  mit  ihrem  Admiral  Byng*)  und  mit  ihren 
verschiedenen  Parteien.  In  London  wird  viel  aufgehetzt 
gegen  den  Herzog  von  Newcastle-j  und  den  Ad- 
miral  Anson.'^)  —  Sollten   die  Truppen  E.  H,  D.   den 

*)  John  Byng,  cngliacher  Admiral,  war  1756  mit  einer  Flotte  nb- 
geschickl.  die  Insol  Minorka,  auf  der  die  Franzosen  mil  hedeulender 
Macht  gelandet  waren  und  das  Fort  St  Philipp  belasierten,  zu  be- 
freien. Da  er  sich  hier  aus  einem  Treffen  mit  der  französischf^n  Flotte 
ohne  Nol  zurückzog  und  den  ihm  erleillen  Auftrag  unvollzogcn  ließ, 
wurde  er  nach  seiner  Bückkehr  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt,  zum 
Tode  verurteilt  und  am   1-t.  Märi5  1757  ersrhosscn.     fS,  Brief  No.  iVt.) 

'}  Herzog  Thomas  von  NoweasLlc,  erster  Srhatziord.  surhte  nach 
dem  Tode  seines  jüngeren  Bruders,  Henry  Pelham,  17bi  leitender 
Minister  zu  werden,  muüte  aber  infolge  seiner  Unbilligkeit  und  An- 
iTiaßung,  nach  vergeblichen  Versuchen,  ein  lialtbaros  Ministerium  zu 
bilden,  n.'rit  zuriiektreten,  —  Im  folgenden  Jahre  erhielt  er  sein  Amt 
zurück,  Neben  ilim  übernahm  Pitt  das  Auswärl:!ge  und  die  eigent- 
liche Leitung  des  Ministeriums, 

')  George  Lord  Anson  von  SobertoHi  englischer  Admiral  und 
erster  f^ord  der  Admiralitüt. 

N.  F,   BH,  XXI.  1 
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nilchsten  Winter  hier  verleben,  so  müßten  sie  ohne  Zweifel 
anders  einquartiert  werden  als  vor  dem  Beziehen  dieses 
Lagers.  Die  Gastwirte  würden  sonst  wieder  fürchterlich 
unter  der  Einquartierung  leiden  und  das  würde  schlimme 
Folgen  für  die  Einquartierten  haben,  Wir  müssten  uns 
darauf  gefaßt  machen,  daß  unsere  Leute  und  die  Wirte 
sich  gegenseitig  tot  prügelten.  In  Salesbury  habe  ich 
hierüber  viel  mit  erfahrenen  Engländern  gesprochen.  Wir 
waren  der  Ansicht:  1)  die  Einquartierung  müßte  in  die 
bisher  davon  noch  nicht  beröhrten  Ortschaften  gelegt 
werden ;  2)  sie  müßte  auf  eine  größere  Zahl  von  Ort- 
scliaften,  als  früher  geschehen,  verteilt  werden ;  3)  auch  die 
Schankwirte  der  v^on  Einquartierung  verschont  bleibenden, 
entfernt  gelegenen  Gegenden  müßten  zu  den  Kosten  der 
Einquartierung  mit  herangezogen  werden,  um  diejenigen 
zu  entlasten,  die  Quartiere  und  Naturalverpflegung  wirk- 
lich hergeben  müssen.  —  Das  alles  müßte  durch  Parla- 
mentsbeschluß geregelt  werden,  und  ich  zweifele  nichti 
daß  die  gesetzgebenden  Köq^erschaften  die  Notwendigkeit 
und  Zweckmäßigkeit  derartiger  Maßregeln  einsehen  würden. 
Dio  andern  Bürger  können  nicht  mit  herangezogen  werden; 
alles  ruht  ja  hier  auf  den  Schankwirten.  Aber  w^enn  alle 
in  dieser  Gegend  wohnenden  Wirte  mit  herangezogen 
werden,  wird  es  dem  einzelnen  leichter,  die  Last  zu  tragen. 

Seitdem  ich  in  Winchester  bin,  habe  ich  die  lieb- 
reizende Fee  von  Salisbury  nicht  wieder  gesehen.  Ich 
halte  sie  gebeten,  sich  doch  einmal  das  Lager  anzu- 
sehen. Aber  sie  ließ  mir  sagen,  sie  würde  kommen,  wenn 
ihr  Gatte  wieder  zurückgekehrt  sei,  der  sich  sehr  freuen 
würde,  die  hessischen  Truppen  kennen  zu  lernen. 

Die  Umgegend  von  Winchester  enthält  nichts  Be- 
merkenswertes. Wo  man  in  den  Feldern  und  an  den  Wegen 
junge  ßciumchen  findet,  sieht  man  die  Stämme  von  einem 
leichten  Geflecht  umgeben,  meist  fünf  Fuß  hoch  bei  vier 
Fuß  Durchmesser.  Man  will  sie  dadurch  vor  Vieh  und 
Wild  schützen.  Da  die  Ruten,  aus  denen  dieses  Flecht- 
werk besteht,  sehr  schwach  sind  und  alle  Arten  dünner 
Zweige  dazu  verwendet  werden  können,  so  glaube  ich, 
diiß  es  sehr  nützlich  wäre,  wenn  man  die  neuen  Anpflan- 
zungen in  der  Umgegend  von  Wilhelmsthal  und  in 
dessen  Wäldern  auch  mit  solchem  Schutz  versehen  würde 
[Fürstenberg  fügt  diesem  Briefe  einige  Zeichnungen  und  Er- 
klärungen von  Windschirmen  mit  Ruhesitzen  bei,  deren 
versuchsweise    Aufstellung    in    der    Eremitage     oder    im 
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Kellerholz^)  von  Wilhelmsthal  er  empfiehlt.]  Im 
Garten  des  General  M  o  r  d  a  u  n  t  * ),  der  früher  M y l  o r  d 
Petersborough  ji(ehörte,  gibt  es  eine  groPe  Zahl  von 
Statuen,  meist  von  weißem  Marmor.  Früher  ganz  wunder- 
voll, sind  sie  jetzt  durch  den  Einfluß  der  Witterung  zer- 
stürt,  weil  man  ihnen  im  Winter  nichts  übergezogen  hat 
(faute  d'y  avoir  mJs  des  robes  de  chambre  pendant  rhiver) 
—  Heute  morgen  habe  ich  an  den  Geh.  Rat  Alt  ge- 
schrieben, daß  er  ein  paar  solcher  Figuren  zur  Übersendung 
nach  Kassel  ankaufe,  wie  ich  sie  in  meinem  neulichen  Be- 
richt beschrieben  habe.  Ich  lasse  ihn  in  die  Kiste  ein 
Stück  Decken  Verzierung  von  gepresstem  Papierstoff  mit 
einlegen.  Diese  Erfindung  erscheint  mir  doch  sehr  wich- 
tig. Sie  gestattet,  ein  Zimmer  schnell  fertig  zu  machen 
und  die  ganze  Verzierung  in  einigen  Tagen  zu  vollenden. 
Und  dann  möchte  man  darauf  schwören,  es  sei  die  voll- 
endeste  Stuckarbeit. 

No.  17.    0er  LnuilgrAr  nu  FUrstenberg» 
Kassel,  26.  VUI.  bß. 

Ich  teile  Ihre  Befürchtungen  wegen  der  großen  Un- 
annehmlichkeiten, die  entstehen  werden,  wenn  die  Winter- 
quartiere nicht  sehr  weitläufig  angelegt  und  die  Quartier- 
wirte  nicht  auf  jede  Weise  unterstützt  werden.  In  meine 
Anweisungen  an  General  v.  Diede  und  Geh.  Le- 
gations-Rat  Alt  zur  Lösung  verschiedener  in  London 
noch  schwebender  Fragen  habe  ich  auch  die  der  Winter- 
quartiere mit  aufnehmen  lassen  für  den  Fall,  daß  meine 
Truppen  noch  länger  in  England  bleiben  müssen.  ^  Nun 
noch  besten  Dank  für  die  kleinen  Zeichnungen,  die  Sie 
mir  wieder  geschickt  haben  und  die  ich  sorgfältig  auf- 
heben lasse,  um  diejenigen,  die  mir  gefallen,  verwenden 
zu  können.^} 

Ich  erwarte  die  beiden  Probe-Statuen,  die  A 1 1  kaufen 
soll,  und  ebenso  das  Stück  Deckenverzierung.  —  Die  von 
Ihnen  beschriebene  Schutzhecke,  mit  der  man  dort  die 
jungen  Bäume  umgibt,  schützt  gewiß  recht  gut  gegen 
Vieh  und  Wild,     Aber  bei  der  großen  Zahl  solcher  jungen 

*)  Das  Kellcrhoiz  (Tiergatten)  liegt  abwischen  Wilhelmsthal  und 
Fürsten  wald. 

')  S.  Brief  No.  10. 

*)  Diese  kleinen  Zeichnungen  scheinen  mit  der  Zeit  verloren 
ee^angen  zu  sein.  Sie  bcllnden  sich  —  mit  Ausnahme  einer  einzigen 
5kiÄze  —  nicht  bei  den  Aklen,  auch  nicht  in  der  Schloßbibliolhek  zu 
Wilhelmähühe,  noch  in  der  Landesbibltolhek  zu  Kassel, 

1* 


SkiÄze  — 
[        Wilhelmähi 


Bäume  in  unseren  Wäldern  würde  es  eine  nicht  zu  be- 
wältigende Arbeit  sein,  wollte  man  diesen  Schutz  überall 
anbringen. 


I 


No,  18.    Fürsten berg  au  deii  I.au(1grrafeii< 
Winchester,  29.  VIII.  56  (Sonntag). 

Die  Übungen  halten  mich  im  Lager  fest  und  nur  des 
Nachmittags  finde  ich  Gelegenheit  zn  Pferde  die  Umgegend 
zu  durchstreifen,  zuweilen  in  Begleitung  des  Prinzen 
von  Nassau,  der  dabei  gern  die  Gegend  mit  militärischen 
Augen  betrachtet,  ihre  Wegsamkeit  prüft  und  wie  man 
hier  fouragieren  oder  sich  verteidigen  könnte. 

Man  hatte  mir  von  einem  Landhause  erzählt,  das 
sechs  Meilen  von  hier  liegen  und  sehr  sehenswert  sein 
sollte.  Dorthin  begab  ich  mich  und  erfuhr,  daß  das  Haus 
von  Eduard  IlL  erbaut  ist  und  da(i  Heinrich  VIL  dort 
seine  Hochzeit  gefeiert  hat.  Aber  das  macht  das  alte 
gotische  Haus  nicht  schöner,  das  von  einem  halben  Dutzend 
älterer  lediger  Damen  bewohnt  wird.  Der  Park  stand 
weit  unter  dem  Durchschnitt  gewöhnlicher  Gärten.  Im 
Haus  fiel  mir  nur  ein  alter  Ofenschirm  und  einige  Truhen 
mit  alter  Malerei  auf,  Erbstücke  irgend  eines  reichen  Ahnen. 
Ich  forschte,  ob  sich  die  Dämchen  wohl  davon  trennen 
würden :  sie  wollten  sich's  überlegen !  —  Vor  einigen  Tagen 
war  ich  bei  Mylord  Portsmouth,  15  Meilen  von  hier, 
einem  der  liebenswürdigsten  Engländer,  die  ich  kennen 
gelernt  habe.  Ich  sah  bei  ihm  vortreffliche  Bilder,  vor 
allem  einen  herrlichen  Lucajordano*):  Diana  steigt 
auf  einer  Wolke  zu  dem  schlafenden  E  n  d  y  m  i  o  n  herab. 
Mylord  erzählte  mir,  daß  er  den  Maler  Carlo  Maratti") 
auf  seinen  Reisen  kennen  gelernt  und  daß  dieser  Maler 
ihm  geraten  habe,  das  eben  genannte  Bild  zu  kaufen, 
das  sehr  groß  und  figurenreich  ist  und  mir  von  allen 
Werken  des  Meisters  am  besten  gefallen  hat.  Mylord 
hatte  noch  mehr  Bilder  italienischer  Meister,  aber  keins 
dieser  großen  Gemälde  könnte  mich  zum  Ankauf  reizen. 
Doch  ein  anderes  erregte  meinen  Neid:  eine  Kreide- 
zeichnung von  RaphaeP),  sechs  Fuß  hoch  und  vier  Fuß 
breit  mit  fünfzehn  Figuren:  Die  Rehgion  bringt  die  Ab- 
götterei  in   Verwirrung,   indem   sie   ihr   die  Wunder    des 

')  Luca  Giordano,  gen.  Fapresto,  italienischer  Maler,  1632 — 1705. 
')  Carlo  Maratti  oder  Maratta,   italienischer  Maler,    1625 — 1713. 
*)  Diese  Kreidezeichnung  Raphaels  ist  in  den  bekannten  Ver- 
zeichnissen seiner  Werke  nicht  aufgeführt. 
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Altars  enthüllt.  Haltung  und  Ausdruck  jeder  einzelnen 
Figur  ist  wunderbar;  man  wird  nicht  niüde,  das  Bild  tu. 
betrachten.  Mylord  sagte  mir  beiläufig,  einer  seiner  Lands- 
leute  habe  ihm  bereits  achthundert  Guineen  für  diese 
Zeichnung  geboten. 

Es  regnete  an  jenem  Tage  in  Strömen,  so  daß  ich 
nur  einmal  durch  den  Garten  hindurchgehen  konnte.  Den 
Besuch  des  Parkes  mut!  ich  auf  später  verschieben. 
Mylord  Portsmouth  ist  ein  bejahrter  Herr  und  ziemlich 
beleibt.  So  oft  er  kann,  geht  er  im  Garten  spazieren;  er 
liebt  das  Obst  und  überall  hat  er  Spaliere  und  Obstbäume. 
Aber  in  diesem  Jahre  sind  sie,  wie  überall  in  England, 
ohne  Früchte.  Mylord  gab  uns  Melonen,  die  aber  bei 
weitem  nicht  an  diejenigen  heranreichten,  die  in  E.  H,  D. 
Gärten  wachsen.  Dagegen  hatte  er  AnanasfrQchte,  von 
denen  einzelne  wie  Citronen  und  andere  wie  Orangen 
dufteten  und  deren  Pflanzen  er  unmittelbar  aus  Amerika 
bezogen  hat,  —  Ich  lernte  auch  Mylord's  Schwester  kennen, 
Milady  Herbert,  die  mit  der  Frau  Prinzess,in  von 
Uranien  in  Kassel  gewesen  ist.  Den  mir  von  E.  H.  D. 
gnädigst  in  Aussicht  gestellten  Plan  des  großen  Wasser- 
beckens von  W  i  1  h  e  1  m  s  t  h  a  1  werde  ich  Mylord  Ports- 
mouth vorlegen,  der  viel  Geschmack  zu  haben  scheint. 
Aber  erst  will  ich  seinen  Park  durchforschen,  der  sechs 
Meilen  im  Umfang  hat,  —  Da  uns  der  Regen  an  jenem 
Tage  an  das  Haus  fesselte,  so  blieben  wir  meist  im 
Empfangssaal  (Salle  de  compagnie).  Eine  Art  Gallerie  von 
ansehnlicher  Länge  und  Breite  liegt  dieser  Raum  an  der 
kühlsten  Seite  des  Hauses.  Er  ist  als  Bibliothek  möbliert. 
An  der  einen  Längsseite  befinden  sich  zwei  Kamine, 
zwischen  den  Fenstern  stehen  einige  Marmortische  und 
hier  und  dort  Marmorbüsten  und  kleine  Bronce-Statuen. 
An  Stelle  der  Stühle  hat  man  dort  Bänke  in  der  Form 
kleiner  Sofas,  die  mit  einem  zitronengelben  englischen 
Stoff  bekleidet  sind,  den  ich  nach  seinem  Glänze  für  den 
feinsten  italienischen  Damast  hielt,  der  aber  ein  einfacher 
Möbelstoff  aus  Seide  und  Baumwolle,  sehr  dauerhaft  und 
preiswert  ist,  —  Der  Garten  hat  den  Vorteil,  daß  ein 
ziemlich  breiter  Bach  hindurchfließt,  der  auf  20t)  Schritt 
vom  Hause   einen  Wasserfall   speist,  der  aus  Duckstein  ^) 


*}  Fürsteuberg  wendet  hier  den  aucli  heute  noch  hier  und  dort 
gebräuchlichen  .A^iisarut-k  ,,Duckstel(i"  für  „Tuffstein"  an,  Unter  Duck- 
steid  oder  Dwchstein  verstand  man  im  jener  Zeit  übrigens  auch  ein 
beliebtes  Weiß  hier,  das  in  Küntgslutter  (Braun schweig)  gebraut  wurde. 
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aufgebaut  ist.  Dort  fand  ich  bemerkenswert,  daÜ  die 
steinerne  schräge  Balin,  von  der  das  Wasser  herabstürzt, 
kleine  Unebenheiten  trägt,  eine  dicht  neben  der  anderen 
und  höchstens  2  Zoll  hoch,  wodurch  das  Wasser  beim 
DarQ herlaufen  bewegter  und  lebhafter  aussieht.  Über  dem 
Wasserfall  steijjt  das  Gelände  ziemlich  hoch  hinauf;  auf 
dem  höchsten  Punkt  hat  man  einen  Triumphbogen,  auch 
aus  Duckstein  aufgeführt,  durch  dessen  hohen  Bogen  man 
von  unten  hindurchsehen  kann.  Es  liegt  im  Geschmack 
der  Engländer,  solche  Bögen  mit  einer  Reiterfigur  a 
Stein  zu  krönen^  einem  Marc  Aurel,  o.  a. 

Ich  habe  auch  Mylord  Temple,  den  Erben  d 
Herrn  Cobham  und  Besitzer  des  berühmten  Hauses 
Stow  kennen  gelernt,  der  mich  für  den  Oktober  sehr 
freundlich  dorthin  eingeladen  hat.  Er  war  acht  Tage  hier 
mit  seiner  Galtm  und  mit  Milady  Barkley,  einer  jungen 
reizenden  Witwe,  Ehrendame  bei  der  Prinzessin  von 
Wales;  außerdem  mit  zwei  hübschen  Damen  und  einigen 
jungen  Herrn,  lauter  Bekannten  des  Prinzen  von  Weil- 
burg,  der  es  sich  angelegen  sein  ließ,  ihnen  den  Aufent- 
halt in  Winchester  so  angenehm  als  möglich  zu  machen. 
Ebenso  wenig  liefl  es  der  Graf  von  Isenburg  an  Auf- 
merksamkeit fehlen,  so  daß  diese  Herrschaften  schließlich 
das  hessische  Lager  sehr  befriedigt  verlassen  haben,  Sie 
waren  vom  Morgen  bis  zum  Abend  draußen ;  die  Soldaten 
haben  Opern  und  Komödien  aufgeführt,  einen  Angriff 
gezeigt  und  verschiedene  lustige  Spiele.  Die  Damen  und 
Herren  haben  ihre  Suppe  gekostet.  Die  Lustigkeit  der 
Leute  schien  ihnen  viel  Spaß  zu  machen;  überall  gab 
Musik  und  natürlich  auch  Tanz.  — 

Mit  diesen  Gästen  des  Prinzen  vonNassau  macht 
ich  eine  Wagenfahrt  nach  Portsmou  th  ^),  wobei  wir  im 
Hafen  zwei  Kriegsschiffe  besuchten  und  dann  eine  sechs- 
stündige Seefahrt  nach  Southampton  machten.  Die  ganze 
Reise  dauerte  nur  24  Stunden.  Man  jagt  wie  toll  bei 
solchen  englischen  VergnügungsfahrteEi.  —  Es  war  auch 
eine  Miß  ßengst  bei  der  Partie,  die,  wie  ich  gestehen 
muß,  mich  beinahe  die  Fee  hätte  vergessen  lassen.   — 

Immer  noch  hoffen  wir  des  Besuchs  und  der  Be- 
sichtigung des  Herrn  Herzogs  von  Cumberland  teil- 
haftig zu  werden.  Aber  Herr  Alt  schreibt  nichts  von 
dessen    Kommen.     Der    gesamte    Hof  scheint    durch    die 


» 


»)  Südöstlich  von  Southampton. 
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verschiedenen  Parteien  und  durch  die  Politik  in  London 
festgehalten  zu  werden.  —  — 

In  den  letzten  zwei  Wochen  war  es  stets  kalt  und 
regnerisch.  Es  gab  einige  glücklicherweise  ungefährliche 
Fälle  von  Durchfall.  Wir  können  sehr  froh  sein,  daß  es 
in  diesem  Jahr  hier  kein  Obst  gibt, 

Herr  v.  Diede  wird  nächsten  Mittwoch  (l.Septemberj» 
dem  Befehl  E.  H.  D.  zufolge,  nach  London  und  von  dort 
nachBath^)  reisen.  Es  geht  ihm  heute  ziemlich  gut;  wir 
wünschen    ihm   alle   aufrichtig   baldige  Wiederherstellung. 

Um  in  der  Übung  zu  bleiben,  fahre  ich  heute  früh 
mit  dem  Prinzen  von  Nassau  nach  Blandford'')  in 
das  englische  Lager  zum  Besuch  beim  General  Alordaunt 
und  beim  Herzog  von  Richmond.  Dienstag  Abend 
werden  wir  wieder  zurück  sein. 

Nd.  IR.    Der  Laiitlgraf  au  FUrstciiherg« 

WiiluHlmstlial.  l(j.  IX.  m. 

Ihr  letzter  Brief,  den  ich  am  Freitag  ill.  IX.)  erhielt, 
war  vom  29.  August.  Sein  Inhalt  war  so  anschaulich, 
daß  ich  mich  in  das  Haus  und  in  den  Garten  Mylords 
Portsmouth  versetzt  glaubte.  Aber  die  Feen  kehren 
immer  wieder  in  Ihren  Berichten  und  sie  scheinen  doch 
mehr  Eindruck  auf  Sie  wie  auf  mich  zu  machen,  zumal 
Sie  als  verschwiegener  Mann  ihr  Äußeres  immer  nur  zart 

andeuten, Ich  bin  eifrig  mit  dem  Plan  der  Anlagen 

beschäftigt,  mit  denen  der  große  Teich  umgeben  werden 
soll,  der  den  Wasserfall  hinter  dem  Schloß  in  Wilhelms- 
thal speisen  wird.  Sobald  ich  darüber  im  Klaren  bin, 
werde  ich  Ihnen  den  Plan  schicken.  —  Ich  will  noch 
länger  hier  draußen  bleiben,  um  die  Arbeiten  noch  zu 
Ende  zu  führen,  mit  denen  ich  tüchtig  vorwärts  gekommen 
bin.  Das  Welter  war  bisher  prachtvoll.  Aber  wie  lange 
wird  es  dauern,  dann  kommt  die  rauhe  Jahreszeit,  die  mich 
nötigt,  nach  Kassel  in  meine  Zimmer  mich  zurückzuziehen, 
in  denen  ich  mich  auf  trübe  Zeiten  gefaßt  machen  muß.  — 
Nachschrift.  Da  ich  den  Stoff  der  Sofa -Bezüge  gern 
kennen  lernen  möchte,  den  Sie  bei  JVlylord  Ports- 
mouth gesehen  haben,  so  bitte  ich  Sie,  mir  einige  Proben 

')  Generalleutnant  v.  Diedo  litt  schon  lange  an  Gicht  und  hatte 
auch  in  England  mehrere  Gichtanfälle,  weshalb  ihm  der  Landgraf  Ur- 
laub zum  Gebrauch  der  Bäder  in  Bath  gewährte.  Da,  sich  die  diplo- 
matisclie  Mission  v.  Utede's  in  London  Jtber  in  die  Länge  zog,  konnte 
er  nicht  nach  Jlalh  gehen. 

'}  Itlandford,  ca.  60  km  südweBÜich  von  Winchester. 
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von  schöner  Farbe  zu  übersenden,  oder  durch  A 1 1  schick« 
2U  lassen.  Vielleicht  kann  ich  den  Stoff  irgendwo  ver- 
wenden, —  Sie  wollen  bei  dem  Wasserfall  in  dem  Garten 
Mylords  bemerkt  haben,  daß  das  Wasser  infolge  der  auf 
der  Bahn  angebrachten  Vorstände  lebhafter  aussah.  Das 
kann  möglich  sein.  Aber  wird  das  Wasserspiel  dadurch 
nicht  beeinträchtigt?  Seine  Schönheit  liegt  ja  doch  eben 
in  der  Gleichmäßigkeit  und  Ruhe  des  Falles  und  das  kann 
doch  m.  E,  nicht  erreicht  werden,  wenn  die  Bahn  künstlich 
gestört  wird  f 


No.  20.  FUrj^teiilierg'  an  di^ii  LEudgraFoii. 
Winchesler,  16.  IX.  56. 
Die  vortreffliche  Haltung  unserer  Leute  ist  fortgese 
der  Gegenstand  des  Lobes  seitens  des  Hofes  und  der 
Bevölkerung.  Hier  und  da  kommt  es  allerdings  vor,  daß 
einer  wegläuft.  Dann  sitzt  ihm  aber  gleich  das  Kriegs- 
gericht im  Nacken!  —  Seitdem  sich  der  König  von 
Preußen  in  Marsch  gesetzt  hat ').  scheint  ein  entscheidender 
Schlag  nicht  mehr  fern  2U  sein.  Viele  Engländer  be- 
haupten, daß  es  durchaus  nicht  in  dem  Dereich  der  Un- 
möglichkeit liege,  daß  Frankreich  nur  auf  eine  günstige 
Gelegenheit  warte,  um  den  entscheidenden  Schlagin  England 
selbst  zu  tun.  Die  Aushebung  von  fünfzehn  neuen  eng- 
lischen Bataillonen  geschieht,  wie  man  sagt,  deshalb,  damit 
England  nicht  ohne  Verteidiger  ist,  wenn  die  Umstände  es 
erfordern,  daß  gemäß  dem  Traktat  die  Truppen  E.  H,  D. 
und  die  Hannoveraner  nach  Deutschland  zurückgesandt 
werden  müßten.  Die  Engländer  haben  große  Schwierig- 
keit bei  der  Aushebung.  Sie  machen  sich  darauf  gefaßt, 
daß  es  mindestens  i)—H  Monate  dauern  wird,  bis  sie 
5 — 6(XX)  Mann  zusammen  haben,  die  dann  erst  noch  aus- 
gebildet werden  müßten.  Man  läßt  schon  jetzt  den  Wunsch 
durchblicken,  daß  die  Hessen  doch  hier  bleiben  möchten. 
Ja,  einige  englische  Offiziere  meinten,  es  sollten  doch  einige 
hessische  Bataillone  mit  ihnen  nach  der  Insel  Minorka 
gehen.  Jedenfalls  glaubt  man  hier,  daß  wir  während  des 
WnUers  in  England  bleiben.  Aber  bei  den  jetzigen  zer- 
fahrenen Zuständen  wird  für  unsere  Unterbringung  in 
Winterquartieren,  die  doch  vom  Parlament  ausgehen  mütite, 
gewiß  nichts  vorbereitet  werden.     Ein  Wechsel  im   Mini* 

*)  König  Friedrich  11.  von  Preußen  war  hii  August  überraschend 
in  Saclisen  eini^fefallen,  Atn  10.  September  hatte  er  die  Sachsen  bei 
Pirna  eingeschlossen. 
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sterium  scheint  ja  nun  endlich  bevorzustehen.  —  Der  König 
ist  im  allgemeinen  beliebt  beim  Volk.  Aber  das  schließt 
nicht  aus,  daß  auch  das  Volk  viel  redet  über  die  Gegen- 
sätze in  der  königlichen  Familie  und  über  die  Führung 
der  Staatsg^eschäfte  im  Inlande  und  in  d^n  Kolonien, 

Von  der  Politik  kehre  ich  in  das  Lager  zurück,  das 
nun  der  Prinz  von  Nassau -Weil  bürg  zu  unserm  großen 
Bedauern  wieder  verlassen  hat.  Briefe  aus  Holland  scheinen 
seine  Abreise  beschleunigt  zn  hab^n.  Auf  E.  H.  D. 
gnädigsten  Befehl,  aber  auch  aus  wahrhaftiger  Zuneigung 
habe  ich  viel  mit  dem  Prinzen  verkehrt  und  ihn  sehr  Heb 
gewonnen.  In  Blandford  ')  empfing  ihn  der  General  Mor- 
daunt  mit  großer  Auszeichnung;  er  stellte  ihm  sogar  eine 
ganze  Kompagnie  mit  der  Fahne  als  Ehrenwache,  die  der 
Prinz  jedoch  höHich  ablehnte.  Am  nächsten  Morgen  war 
das  ganze  englische  Lager  in  Bewegung.  Die  Regimenter 
kamen  später  in  zwei  Kolonnen  aus  einem  zwei  Meilen 
vom  Lager  entfernt  gelegenen  Dorfe  heraus,  marschierten 
diesseits  auf  und  begaimen  dann  zu  feuern.  Es  wurden 
dann  Bewegungen  in  Zügen,  in  Halb-  und  in  ganzen 
Bataillonen  gezeigt;  schließlich  wurde  wieder  zur  Linie 
aufmarschiert  und  im  Vorgehen  das  Feuer  eröffnet.  Sie 
feuern  langsam  aber  ohne  L^nterbrechung,  und  was  mich 
besonders  überrascht  hat,  war,  daß  die  Regimenter  \-or- 
züglich  gerichtet  blieben  und  nicht  auseinander  kamen, 
obgleich  sie  in  Linie  große  Strecken  zurücklegten,  — 
Bei  unserer  Rückfahrt  von  Blandford  begleitete  uns 
der  Herzogvon  Richmond  hierher  und  lud  den  Prinzen 
und  mich  ein,  mit  ihm  auf  seinen  Landsitz  Good-Wood 
bei  Chichester^)  zu  fahren.  Der  verstorbene  Herzog  von 
Richmond  hat  diesen  Besitz  mit  großem  Geschmack 
angelegt;  es  ist  nur  schade,  daß  die  Xatur  ihm  dort  das 
Wasser  vorenhalten  hat.  Der  Garten  ist  sehr  groß  und 
mit  vielen  Zwischenmauern  durchzogen,  um  recht  viele 
Spaliere  anbringen  zu  können.  Man  merkt  sofort,  daß 
der  Herzog  oft  in  Holland  und  ein  großer  Freund  des 
Obstes  gewesen  ist.  Der  Park  ist  ganz  nach  englischem 
Stil  angelegt.  Ich  gestatte  mir,  eine  kleine  Zeichnung  von 
einem  chinesischen  Zelt  beizufügen,  das  ich  dort  auf  einer 
kleinen  Anhöhe  sah  und  das  einen  hübschen  Eindruck 
machte.  Die  gebogenen  Stäbe,  die  das  Dach  tragen,  sind 
ebenso  wie  die  Bailustrade  aus  Eisen.  — 


«)  S.  Brief  No.  IH.  am  Schiali. 

•)  Diiclieater  liegt  ca.  60  km  südöstlich  von  Wincliester. 
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Mein  Stall  hat  sich  durch  eiriige  gute  englische 
vermehrt.  Ich  handle  nicht  gern-  Will  man  etwas  Gutes 
haben,  muß  man  schon  ein  Paar  Guineen  mehr  anlegen. 
Ich  habe  von  einer  Witwe  zufällig  ein  schönes  achat- 
graues (entier  gris-agathe)  Pferd  gekauft,  sechsjährig  und 
16  Fäuste  hoch.  Das  Pferd  ist  von  guter  Abkunft;  der 
Vater  „Favori"  stammt  aus  dem  Bezirk  des  Herzogs  vo; 
Bolton. 

No.  21.    Fttr^teiiberg  ait  den  Landgmren. 
Winchester.  21.  IX.  56. 

Die  beifolgende  Zeichnung  soll  den  Saalbau  veran- 
schaulichen, den  der  verstorbene  Herzog  von  Kichmond 
an  einem  Ende  seines  Parks  auf  einer  Anhöhe  hat  er- 
richten lassen,  von  wo  aus  man  ein  herrliches  Stück  Erde 
überschaut  und  in  der  l'erne  die  Schiffe  sieht,  wie  sie  bei 
Spithead')  ein-  und  auslaufen.  Der  eigentliche  Saal  ist 
inwendig  al  fresco  in  blau  gemalt,  die  Gesimse  und  Ver- 
kleidungen an  den  Fenstern  und  die  gewölbte  Decke  sind 
prächtig  vergoldet.  Die  Täfelungen  sind  mit  Vögeln  und 
chinesischen  Figuren  in  chinesischer  Tusche  bemalt.  Das 
daneben  liegende  kleinere  Zimmer  ist  in  weiss  mit  vergol- 
deten Verzierungen  gehalten.  Da  der  Saalbau  vom  Schloß 
sehr  weit  entfernt  liegt,  so  hat  man  dicht  in  seiner  Nähe 
im  Gebüsch  eine  Küche  erbaut,  und  auf  der  andern  Seite. 
ebenso  im  Gebüsch  versteckt,  eine  Grotte,  zu  der  ein  nach 
englischer  Art  geschlängelter  Weg  führt.  Aber  säe  ist 
'inwendig  nicht  annähernd  so  reich  wie  die  zu  Wilhe  1  ms- 
thal.  Einen  eigenartigen  Schmuck  bilden  die  großen 
inwendig  roten  Muscheln,  die  sich  wie  Blumengewinde 
um  die  außen  stehenden  Säulen  ziehen  und  ferner  die 
zahlreichen  weißen  Korallen^  die  hier  und  dort  in  langen 
dünnen  Stäben  angebracht  sind  und  Schilf  oder  Binsen 
darstellen  sollen.  Der  verstorbene  Herzog  war  ein  tüch- 
tiger Botaniker.  Ich  glaube,  es  ist  kein  Baum  in  Europa, 
den  man  nicht  auch  in  seinem  Park  findet.  Außerdem 
hat  er  in  der  Nähe  einer  Eremitage  ein  großes  (ielände- 
stück  eigens  zur  Anpflanzung  von  Bäumen  und  Sträuchera 
aus  Nordamerika  bestimmt,  die  in  England  fortkommen 
und  über  welche  er  genau  Buch  geführt  hat.  —  Die  eben 
genannte   Eremitage   besteht    aus   der   Vorderwand    einef 

'1  Goadwood'Park  liegt  ca.  7  km  nordösUicJi  von  Chichestef. 
Die  Rhede  von  Spithfad  liegt  36  km  von  Cioodwood  enlfertil! 
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verfallenen  Kirche  mit  einigen  gotischen  Ornamenten  von 
behau enem  Stein ;  die  Wand  sieht  aus,  als  ob  sie  einstürzen 
wollte.  Ein  mit  Stroh  gedecktes  Häuschep  mit  einem  hölzer- 
nen Türmchen  ist  an  die  Wand  angelehnt  und  stellt  die  Woh- 
nung^  des  Einsiedlers  dar.  Inwendig  ist  es  sehr  einfach, 
rechts  sieht  man  das  Binsenlager,  links  das  Gebetpult,  im 
Hintergrund  einen  Tisch  mit  antiker  Bronzelampe  und 
dahinter  die  Küche  des  heiligen  Mannes.  Dicht  neben 
dem  Gebäude  liegen  Haufen  grosser  Steine,  wie  von  der 
verfallenen  Kirche  abgestürzt,  und  dazwischen  führt  ein 
Stieg  nach  einer  Krypta  mit  gewölbter  Decke.  Aber  diese 
Katakombe  enthalt  nur  Gräber  von  Hunden  und  Vögeln, 
den  einstigen  Lieblingen  der  Schloßherrin. 

No.  22.    her  htiiiAgraT  an  FUrHieiiltergr* 

Wilhelmslhal,  4.  X.  m. 

Ich  höre  mit  Genugtuung  von  dem  guten  Rufe,  in 
dem  meine  Truppen  immer  noch  bei  der  englischen  Nation 
stehen,  übrigens  will  ich  hoffen,  daß  es  nur  im  Scherz 
gemeint  ist,  wenn  man  von  einer  Fahrt  meiner  Truppen 
nach  Minorka  spricht^)  Das  würde  denn  doch  über  unsern 
Vertrag  hinausgehen,  und  wenn  man  mir  so  etwas  zumuten 
sollte,  würde  ich  höflich  dafür  danken !  Aber  welche  Un- 
einigkeit imd  Unzufriedenheit  ist  jetzt  in  der  englischen 
Nation  und  welchen  üblen  EinfluJi  hat  dies  auf  die  Führung 
der  Geschäfte!  Alles  geht  so  langsam  und  unentschieden 
vorwärts,  daß  mir  angst  und  bange  wird.  Die  Aufregung 
wächst,  anstatt  steh  zu  vermindern,  während  doch  festes 
und  folgerichtiges  Handeln  grade  jetzt  so  notwendig  ist.  — 

Um  den  Ankauf  des  achat-grauen  Pferdes  beneide 
ich  Sie  sehr,  denn  längst  schon  suche  ich  nach  einem 
solchen  Pferde  von  guter  Rasse.  Ich  wage  nichts  Sie  zu 
bitten,  es  mir  zu  überlassen,  da  ich  weiß,  wie  schwer  es 
hält,  ein  gleiches  wieder  zu  finden.  Sollten  Sie  es  aber 
los  werden  wollen,  so  bitte  ich,  mich  zu  berücksichtigen. 
Sie  können  fordern,  was  Sie  wollen. 


No.  2'i.    Fttrstenberg  au  den  Landgrafen. 

Winchester,  f>.  X.  öfi. 

Leider   bin    ich  noch  nicht  nach  London  gekommen. 
Der   Besuch   eines   Engländers    hielt    mich   hier    fest.     Er 

)  S.  Brief  No.  20. 
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heißt  Elliot  und  ich  kannte  ihn  schon,  als  ich  noch  in 
kurpfälzischen  Diensten  stand.  Später  ging  er  als  General- 
leutnant in  holländische  Dienste  und  dann  hat  er  sich  in 
England  verheiratet  überall  hat  er  seine  Verbindungen; 
er  versteht  es,  jedem  in  die  Karten  zu  sehen  (connait 
infinement  le  dessous  des  cartes).  Ich  werde  sdne  Be- 
kanntschaft weiter  pflegen,  —  Herr  v.  Diede  hat  wohl 
schon  über  die  Winterquartiere  berichtet j  in  die  man  uns 
legen  will?  Ich  hörte,  die  Truppen  E.  H,  D.  sollten  in 
demselben  Bezirk  wieder  untergebracht  werden,  in  dem 
sie  nach  der  Ausschiifung  in  Kantonnements  lagen.  Doch 
sollen  ihnen  für  den  Winter  mehr  Ortschaften  angewiesen 
werden. 

Wenn  Herr  Graf  von  Isenburg  erst  erfahren  hat. 
um  welche  Ortschaften  es  sich  handelt,  wird  er  sie  schon 
so  verteilen,  daß  Niemand  zu  kurz  kommt.  ^  Wir  hatten 
schon  die  Hoffnung  aufgegeben,  besichtigt  zu  werden,, 
erfahren  aber,  daß  S.  K.  H.  der  Herzog  von  Cumber- 
land  nun  doch  im  Laufe  der  nächsten  Woche  zu  uns 
kommen  wird.  'J  Er  wird  gewiß  mit  den  Regimentern 
zufrieden  sein  und  ich  Avün sehte  nur,  daß  sie  sich  jetzt 
ihrem  gnädigsten  Landesfürsten  wieder  einmal  zeigen 
dürften.   Könnten  doch  E,  H.  D.  dieses  herrliche  Land  sehen! 

Gleich  nach  der  Besichtigung  durch  den  Herzog  wnll 
ich  nach  London  reisen.  Wie  ich  hörte,  hat  Herr  Alt  die 
Absendung  der  Blei-Statuen  wieder  aufgeschoben.  Ich 
werde  nun  bei  dem  Einpacken  helfen  und  ein  Stück  Decken- 
verzierung von  Papierstoff,  einige  Proben  von  Möbel- 
Damast,  den  Stich  des  großen  Van  Dick  aus  Mylord 
Pembrock's  Gallerie,  den  Katalog  der  Sammlungen  in 
Schloß  Wilton  und  endlich  einige  Proben  von  Papier- 
Tapeten  beilegen,  die  hier  besser  und  gefälliger  hergestellt 
werden  als  bei  uns.  Hier  gibt  es  Tapeten  mit  indischen 
und  chinesischen  Mustern,  Nachahmungen  von  Brokatstoff 
und  besondere  für  die  Treppenhäuser,  die  Elle  zu  6 — 12 
Pence.  In  besseren  Häusern  fand  ich  die  Wände  mit 
Papierstoff  bekleidet,  der  die  indischen  und  italienischen 
Überzüge  der  Betten  und  Sessel  so  täuschend  nachahmt, 
daß  man  nur  durch  das  Gefühl  erkennen  kann,  dati  man 
Papier  vor  sich  hat.  —  Neulich  habe  ich  hier  chinesisch" 
Fasanen  gesehen,  die  herrlichsten  Vögel,  die  man  sich  denke 
kann.     Herr  Elliot  sagte   mir,   daß  man  sie  in  Londc 


*)  Der  Herzog  ist  nicht  in  das  hessische  Lager  gekommen. 
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kaufen  könnte,  das  Paar  zu  10  Guineen.  Sollten  E.  H.  D. 
solche  Vögel  zu  haben  wünschen,  so  könnte  man  vielleicht 
unter  den  Reisenden,  die  zwischen  England  und  Hessen 
verkehren,  einen  zuverlässigen  auswählen,  der  sie  im  Käfig 
nach  Kassel  brächte. 

In  der  Nähe  von  London  soll  es  auch  Leute  geben, 
die  alle  Arten  von  amerikanischen  Sträuchern  und  Bäumen 
ziehen  und  Handel  damit  treiben.  Ich  werde  mir  einen 
Katalog  besorgen  und  ihn  E.  H,  D.  überreichen.  ~  Mit 
aufrichtigem  Bedauern  sehe  ich  die  Jahreszeit  herankommen, 
die  E^  H,  D.  den  Aufenthalt  in  dem  herrlichen  Wilhelms- 
thal verleidet  und  daran  knüpfen  sich  so  manche  Gedanken 
über  unsere  sonderbare  und  ungewisse  politische  Lage. 


No.  2-t.    FUrnteubcTg  au  den  LaiidgrAfeu. 

Winchester,  14.  X.  öfi. 

(Mit  Skizzen  der  Kaskaden  und  anderer  Anlagen  aus 
dem  Park  von  Mylord  Portsmouth.)  Letzten  Sonntag 
brachte  ein  englischer  Offizier  den  Plan  unserer  Winier- 
quartiere.  Sie  sollen  sich  über  das  Gebiet  unserer  ersten 
Kantonnements-Quartiere  erstrecken,  abgesehen  von  C hi- 
eb ester,  das  die  Hannoveraner  bekommen  sollen, 
^wogegen  wir  die  Insel  Wight  erhalten.  Der  Offizier 
Bist  am  Montag  ganz  früh  mit  Major  v.  Gohr '}  abgereist, 
um  die  Belegungsfähigkeit  der  einzelnen  Ortschaften  fest- 
zustellen, damit  eine  gleichmäßige  Unterbringung  der 
Truppen  stattfinden  kann.  —  Die  Verpflichtung,  bis  zur 
Beendigung  dieser  Feststellungen  hier  im  Lager  bleiben 
zu  müssen,  bringt  für  mich  eine  neue  Verzögerung  meiner 
Reise  nach  London,  — -  Seit  einigen  Tagen  spricht  man 
von  der  Einschiflfung  englischer  Truppen,  deren  Endziel 
sorgfältig  geheim  gehalten  wird.  Auch  in  Portsmonth 
sollen  einige  gemietete  Transportschiffe  liegen.  —  Der 
Sieg  des  Königs  von  Preußen*),  von  dem  die  erste 
oberflächliche  Nachricht  gestern  zu  uns  kam,  bildet  in 
dieser  merkwürdigen  Zeit  ein  wichtiges  Ereignis.  Ge- 
wöhnlich bringt  ja  ein  erster  Sieg  weitere  Erfolge,  Nun 
kommt  es  darauf  an,  was  Frankreich  und  RutMand  tun 
wird.  In  England  denkt  man  jetzt  an  weiter  nichts  als 
an  den  Zusammentritt   des  Parlaments    und  darüber  wird 


*)  V.  Gohr  war  hessisclier  Genernl-Quartiefmeiater  im  Stabe  des 
Grafen  v.  Escnburg. 

')  Bei  LowosiU  am  l.  X.  öG. 
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das  Nodwendigste  vergessen.  [Es  folgen  hier  Erklärungen 
der  mit  diesem  Briefe  übersandten  Zeichnungen  A,  B,  C,  D, 
als  deren  Verfertiger  der  General  v.  Fürsten berg  „Herrn 
Lepold" ')  nennt.  Unten  am  Rand  des  Briefes  befindet 
sich  die  im  landgräflichen  Kabinet  später  angefügte  Be- 
merkung: Die  kleinen  Zeichnungen  A,  B,  C  und  D  liegen 
in  der  Mappe:  „Baupläne  und  Gärten"  in  der  Weißen- 
steiner Bibliothek.] 

Als  ich  das  achat-graue  Pferd  kaufte,  dachte  ich  gleich 
daran,  daß  ich  damit  vielleicht  E.  H.  D,  eine  kleine  Freude 
bereiten  könnte.  Es  ist  sehr  gängig,  durchaus  nicht  scheu 
und  sehr  verständig.  Mit  der  größten  Ruhe  geht  es  durch, 
die  Reihen  der  Soldaten  und  zwischen  andern  Pferden 
hindurch.  E,  H.  D,  wollen  nur  befehlen,  daß  es  hinüber 
gebracht  wird.  Natürlich  gebe  ich  es  zum  Einkaufspreis 
ab.  Allerdings  ist  jetzt  die  Jahreszeit  schon  ziemlich  vor- 
gerückt und  der  Winter  ist  für  die  Überfahrt  nicht  ge- 
eignet. Wenn  also  E.  H.  D.  wünschen,  daß  das  Pferd 
bis  zum  Frühjahr  hier  bleibt,  werde  ich  es  auf  meine  Ge- 
fahr hier  verpjBegen  lassen.  Ich  würde  mich  glücklich 
schätzen,  könnte  ich  noch  mehr  gute  Pferde  für  E,  H.  D. 
hier  kaufen. 

No.  25.    Der  Landgraf  au  FKrt)t«>u1>er9. 

Kassel,  4.  XI.  ;>(i. 

Über  die  am  5,  und  14.  October  gesandten  Zeichnungen 
habe  ich  mich  sehr  gefreut.  Wenn  ich  auch,  offen  gestanden, 
die  Originale  niemals  in  Wilhelmsthal  verwenden  möchte. 
so  sind  sie  mir  doch  als  Proben  des  englischen  Geschmacks 
sehr  wertvoll  und  belehrend.  Ich  würde  Ihnen  also  sehr 
dankbar  sein,  wenn  Sie  mich  auch  ferner  an  Ihren  Ent- 
deckungen teil  nehmen  lassen  wollten.  Als  ich  gestern 
nach  Wilhelmsthal  kam,  war  die  große  Kaskade 
beinahe  schon  bis  zum  Gesims  aufgebaut;  sie  wird  nächsten; 
Sommer  hoffentlich  ganz  fertig  werden.  Wenn  Sie  wieder 
zurückgekehrt  sind,  werde  ich  sie  Ihnen  zeigen;  sie  wird 
Ihnen  gefallen,  ebenso  wie  das  Haus,  dessen  Erdgeschoß 
nun  auch  vollständig  eingerichtet  und  bewohnbar  ist.  Auch 
der  Garten  mit  seinen  Anlagen  wird  Ihnen  gewiß  Freude 
machen,  —  Sehr  gern  nehme  ich   das  Pferd,  das  Sie  mir 

')  Artillerie-Kapitän  Leopold,  bekannt  als  Verfertiger  vieler  Zeicb- 
nungen  und  Pläne  aus  damaliger  Zeit,  die  sich  in  den  Bibliothdi«D 
zu  Kasse]  und  Willielmshöhe  belinden. 
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überlassen  wollen  und  da  Sie  so  freundlich  sein  wollen, 
es  bis  zum  Frühjahr  dort  zu  behalten,  so  können  Sie  bis 
dahin  vielleicht  noch  andere  Pferde  für  mich  kaufen,  die 
dann  mit  jenem  zusammen  herüber  gebracht  werden.  Ich 
muß  aber  durchaus  darauf  bestehen,  daß  das  Pferd  nicht 
auf  Ihr  Risiko,  sondern  auf  das  meinige  dort  bleibt  und 
daß  ich  Ihnen  die  Kosten  seiner  Unterhakunj^  bis  zur 
Ablieferung  in  Kassel  erstatte.  Auch  bitte  ich  um  An- 
gabe des  Kaufpreises,  um  das  Geld  anweisen  zu  können. 
Hoffentlich  findet  Sie  dies  Schreiben  schon  in  den  Winter- 
quartieren. Ich  bin  neugierig,  was  in  dieser  Hinsicht 
General  v.  Diede  in  London  ausgerichtet  hat. 


No.  26,    Filrsiteaherg  au  de«  Laudg-rBfeu, 

hn  Lager  von  Winchester,  7.  XL  &6. 

Die  Ungewißheit  über  den  Abbruch  des  Lagers  hat 
mich  der  Möglichkeit  beraubt,  E.  H.  D.  heute  irgend  etwas 
Neues  mitzuteilen.  Ich  weiß,  daß  Graf  von  Isenburg 
und  General  v.  Diede  untertänigst  ober  unsere  zukünf- 
tigen Winterquartiere  und  über  unsere  Einschiffung  be- 
richtet haben,  Einer  meiner  Freunde,  der  in  London  in 
guter  Fühlung  mit  den  maßgebenden  Kreisen  steht,  schrieb 
mir  von  dort:  „Ich  bedauere  die  Lage  Ihrer  Truppen. 
Unsere  Schankwirte  behaupten,  daß  unser  Einquartierungs- 
gesetz sich  nur  auf  die  englischen  National-Truppen,  nicht 
aber  auf  fremde  Truppen  bezieht.  Das  macht  die  Sache 
so  schwierig!  Die  Leute  haben  ganz  Recht,  aber  man 
ist  auf  diese  Auslegung  gar  nicht  gefaßt  gewesen  und 
Niemand  weiß,  was  daraus  folgen  wird.  Vielleicht  werden 
die  Hannoveraner  jetzt  zurückgeschafft,  die  Hessen 
aber  auf  keinen  Fall!" 

Unterdessen  suchen  wir  die  Arbeiten  an  den  heiz- 
baren Erdhöhlen  für  die  Kompagnien  zu  beschleunigen. 
Bis  jetzt  ertragen  die  Leute  die  Unbilden  der  Witterung 
noch  ganz  gut,  noch  sind  sie  guter  Laune  und  hoffen  auf 
baldigen  Abbruch  des  Lagers,  Es  herrscht  noch  gute 
Disziplin,  aber  wir  haben  infolge  des  Auftretens  der 
Krätze  mehr  Kranke.  Die  von  dieser  Seuche  Befallenen 
werden  In  das  Lazarett  gebracht,  da  ihre  sachgemäße  Be- 
handlung hier  im  kalten  Lager  ausgeschlossen  ist.  Sollten 
wir  jetzt  noch  zurückgeschickt  werden,  so  müssen  die 
Regimenter  dafür  sorgen,  daß  alle  Mannschaften  gutes 
Schuhwerk  haben  und  warm  gekleidet  sind,  — 


Seit  einiger  Zeit  bemüht  sich  die  Gegenpartei,  das  Volk 
durch  geradezu  aufrührerische  Schriften  aufzureizen:  1)  Das 
gegenwärtige  xMinisteriiim  muß  gestürzt  werden,  weil  es 
die  schlimmen  Erfolge  im  Mittelländischen  Meere  und  in 
Amerika  verschuldet  hat ;  es  muß  in  Anklagezustand  ver- 
setzt werden  wegen  zu  großer  Schlappheit  bei  den  Staats- 
Verträgen,  die  immer  nur  auf  den  Schutz  der  hannover* 
sehen  Lande  hinaus  laufen,  2)  Es  muß  eine  Mtliz  voa 
60000  Mann  aufgestellt  und  die  fremden  Truppen  müssen 
aus  dem  Lande  wieder  heraus  geschafft  werden  ! 

Was  den  ersten  Punkt  betrifft,  so  glaube  ich  bestimmt^ 
daß  es  Umwälzungen  im  Ministerium  geben  vvird,  wenn 
auch  der  Herzog  von  Newcastle  jüngst  erklärt  hat,  er 
würde  schon  Mittel  finden,  seine  Partei  zu  stärken.  — 
Und  so  schwierig  auch  die  Aushebung  einer  starken 
Miliz  ist,  so  glaube  ich  doch,  daß  das  nächste  Parlament 
einen  dahin  efehenden  Antrag  zum  Beschluß  erheben  wird, 
weil  das  gan^e  Volk  dafür  ist.  Nun,  in  wenigen  Tagen 
muß  es  sich  ja  entscheiden,  ob  wir  hier  bleiben  oder  jetzt 
noch  eingeschifft  werden.  Die  Schankwirte  haben  nicht 
so  ganz  unrecht.  Das  Gesetz,  das  sie  ganz  allein  mit 
Einquartierung  belastet,  ist  zu  einer  Zeit  entstanden,  als 
in  ganz  Groß- Britannien  nur  180CK)  Mann  standen  und 
man  noch  nicht  an  so  große  Armeen  dachte,  noch  weniger 
an  fremde,  geliehene  Truppen.  Das  zukünftige  Parlament 
muß  in  seinen  Beschlüssen  auf  die  gegenwärtigen  Ver- 
hältnisse Rücksicht  nehmen.  Inzwischen  aber  könnte  die 
Regierung  recht  gut  die  so  schwer  belasteten  Schank- 
wirte dadurch  willfähriger  machen,  daß  zunächst  die  Ein- 
quartierung mehr  verteilt  wird.  Die  Engländer  fühlen 
recht  gut,  daß  wir  doch  eine  Menge  Geld,  und  nicht  nur 
unseren  Sold,  hier  ausgeben,  und  daß  dies  Geld  im  Lande 
bleibt.  —  Wenn  die  Baracken  für  die  Mannschaften  fertig 
sind,  hoffe  ich  endlich  nach  London  gehen  zn  können, 
vielleicht  gegen  den  15.  oder  16.  d.  M.  Ich  muß  doch 
diese  große  Stadt  und  ihre  Umgebungen  auch  einmal 
sehen  und  werde  mich  glücklich  schätzen,  wenn  ich  dort 
etwas  finde,  das  der  Aufmerksamkeit  E.  H.  D.  würdig  ist 
Heute  kann  ich  nur  die  unbedeutende  Zeichnung  eines 
Gitters  ^)  senden,  das  mir  in  Höfen  und  Gärten  in  hie 
Gegend  aufgefallen  ist. 


')  Dies  ist  die  einzige  Zeichnung,  die  sich  in  den  Akt« 
(S.  Brief  No.  17.) 


—    113    — 


No,  27,    Der  Laiulirrar  an  Fttrstenberg. 

Kassel,  25.  XL  Ö6. 

Ihr  letztes  Schreiben  vom  7.  d  M,  erhielt  ich  am 
letzten  Montag  (22.  XL).  Sie  haben  ganz  recht,  wenn  Sie 
sagen,  daß  die  Lage  Meiner  Truppen,  die  man  weder  zurück- 
zuschicken, noch  in  Winterquartiere  zu  legen  sich  entschließen 
kann,  besorgniserregend  ist.  Alt  und  Diede  haben  die 
gemessensten  Befehle,  auf  schleunige  Erledigung  dieser 
Angelegenheit  und  wenn  möglich  auf  baldige  Rücksendung 
dos  Korps  zu  dringen.  Es  entspricht  ja  allerdings  weder 
dem  Vertrage  noch  der  BiUigkeit,  die  Rücksendung  un- 
mittelbar nach  der  offiziellen  Bekanntmachung  auszu- 
fuhren, noch  dazu  in  solcher  ungünstigen  Jahreszeit. 
Aber  die  Schwierigkeiten ,  die  seit  Absendung  Meiner 
Truppen  nach  England  sich  entwickelt  haben  uud  besonders 
die  jetzt  in  Deutschland  herrschenden  Verhältnisse  lassen 
mich  wünschen.  Meine  Regimenter  sobald  als  möglich 
wieder  bei  mir  zu  sehen.  Ich  würde  viel  ruhiger  und 
zuversichtlicher  sein,  wenn  ich  sie  zur  Hand  hätte  und 
besonders  würde  ich  mich  freuen,  Sie,  mein  lieber  Fürsten- 
berg, hier  wieder  begrüßen  zu  können. 

No.  28.    FUrstenberg  an  ilen  Laiiili^rafen. 

London,  7.  XII.  Ö6. 

Bei  meiner  Ankunft  in  London  am  19.  v,  M.  wurde 
ich  durch  den  Empfang  des  gnädigsten  Schreibens  vom 
5.  XL  beglückt  und  nun  traf  auch  das  vom  "27.  XL  hier 
ein.  Bei  der  großen  Zahl  der  Sehenswürdigkeiten,  die 
London  und  seine  Umgebung  bietet,  und  in  steter  Be- 
fürchtung, durch  den  Abbruch  des  Lagers  bald  wieder 
von  hier  abgerufen  zu  werden,  habe  ich  hier  alles  im 
Fluge  gesehen,  kann  nun  aber  für  die  letzten  Besich- 
tigungen doch  einige  Tage  mehr  verwenden,  als  ich  dafür 
ursprünglich  in  Aussicht  genommen  hatte.  Ich  bitte  über 
alles,  was  ich  hier  gesehen  habe,  von  Winchester  aus  be- 
richten zu  dürfen.  Heute  möchte  ich  mir  nur  einige  Be- 
merkungen über  die  Truppen  E.  H.  D.  und  über  die  gegen- 
wärtige Lage  des  Hofes  gestatten. 

Als  ich  das  Lager  verließ,  waren  die  Hütten  für  jede 
Kompagnie  fertig  gestellt  und  die  Soldaten  hatten  sich 
Stroh-  und  Binsenmatten  geflochten,  um  die  Fenster  gegen 
die  Kälte  zu  dichten.  Hier  angekommen  begab  ich  mich 
gleich  zu  S.  K,  H,  dem   Herzog  von  Cumberland.    Nach- 

N.  F.    BD.  USX.  H 
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dem  ich  ihm  gemeldet,  wie  unregelmäßig  im  Lager  das 
Holz  und  Stroh  geliefert  würde,  befahl  er,  daß  sofort  ein 
englischer  Offizier  mit  IOC)  Mann  nach  Winchester  abgehen 
sollte,  um  die  Lieferanten  und  Fuhrleute  zu  ihrer  Pflicht 
anzuhaken,  und  daß  sofort  die  wollenen  Decken  (die  der 
Herzog  uns  schon  lange  versprochen  hatte)  in  das  LagCT 
geschafft  werden  sollten.    Es  ist  nun  aber  aüch  bitter  kalt 


geworden.    Ohne  auf 
der    Einschiffung    de 
Herzog  sein  aufrichtif 
so  viel  leiden  müßteu 
wäre,  ihre  Lage  zu  v< 
Oberall,   bei  Hof 
darüber,  daß   den  H 
schiebt;    aber   keine 
die  Ursache  dieser  1 
sterium   zu    stürzen   \, 
Verteidigung   der   KOs 


ire  der  Winterquartiere  oder 

!n    einzugehen,    sprach    der 

rn  aus,  daß  unsere  Truppen 

er  ernstlich  darauf  bedacht 


er  Stadt,  ist  man  empört 
schreiendes  Unrecht  ge- 

sich  zur  Abhülfe!  Und 
Um  das  bisherige  Mim- 
,  oine  eigene  Land-Miliz  zur 
dufzustellertj  hat  man  zu  dem 
Mittel  gegriffen ,  gegen  die  Verwendung  ausländischer 
Truppen  tn  England  loszuziehen.  Schon  seit  unserer  An- 
kunft in  England  hegten  die  Minister  selbst  Zweifel,  ob 
die  Wirte  gehalten  seien,  die  ausländischen  Truppen  ebenso 
bei  sich  aufzunehmen,  wie  sie  es  hinsichtlich  der  ein- 
heimischen zu  tun  verpflichtet  sind.  Ohne  aber  die  Sache 
zum  Austrag  zu  bringen,  beschloß  man,  uns  in  Kantonne- 
ments  zu  legen.  Als  nun  die  Quartiere  ausgesucht  waren, 
bewiesen  einige  Winkel- Advokaten,  daß  man  zu  jener 
Zeit,  als  die  Einquartierungs-  und  Service-Gesetze  in  Eng- 
land aufgestellt  wurden,  hier  nur  eine  kleine  Armee  gehabt 
und  an  ausländische  Truppen  durchaus  nicht  gedacht  hätte. 
Die  Wirte  seien  in  keiner  Weise  verpflichtet  die  ihnen 
jetzt  zugemuteten  großen  Lasten,  die  obendrein  von  nicht 
einheimischen  Truppen  ausgingen^  zu  tragen. 

Bei  dem  durch  das  Benehmen  des  Grafen  Kiel- 
mannsegg^)  gesteigerten  Haß  der  Bevölkerung  gegen 
die  hannoverschen  Truppen  kam  es  zunächst  in  einzelnen 
Ortschaften  zur  Verweigerung  der  Quartiere.  Und  der 
Hof,  jedenfalls  innerlich  froh,  nun  einen  Grund  gefunden 
zu  haben,  die  lieben  hannoverschen  Truppen  recht  bald 
wieder  nach  Hause  schicken  und  dabei  die  ganze  Schu'"* 
auf  das  böswillige  Volk  und  auf  das  neue,  aufgedrunge 
Ministerium   schieben   zu   können,  musste   nun  versuch 


*)  Generalleutnant  Graf  v.  Kielmannsegg  war  Höchst-Ko^ 
dierender  der  hannoverschen  Truppen  in  England.  (12  Bat.  Infa 
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uns  Hessen  hier  im  Lager  festzuhalten  und  uns  dabei 
möglichst  gegen  die  Kälte  zu  schützen,  —  E.  H.  D.  werden 
aus  den  Berichten  des  Herrn  v.  Die  de  ohne  Zweifel  ersehen 
habet),  wie  man  8  Bataillone  Hannoveraner  jetzt  in  große 
Marine-Schuppen  untergebracht  hat.  Die  andern  4  Batail- 
lone sind  nun  in  ähnlicher  Weise  unter  Dach  gekommen. 
Die  Herrn  Hannoveraner  haben  alles  aufgeboten,  um 
wieder  nach  Hause  zu  kommen.  Aber  erst  am  3.  d.  M. 
ist  ihre  erste  Division  eingeschifft  worden,  Für  die  zweite 
Division  sind  noch  keine  Schiffe  vorhanden  und  für  den  Rück- 
transport der  dritten  ist  überhaupt  noch  nichts  angeordnet 
worden.  Der  Grund  dieser  Verzögerung  liegt  in  der 
Schwierigkeit,  zu  jetziger  Jahreszeit  die  nötige  Bemannung 
für  die  Transportschiffe  anzuwerben. 

Bei  meiner  Ankunft  in  London  erfuhr  ich  auch,  daß 
die  Herren  v,  Diede  und  Alt  alles  aufgeboten  hatten, 
die  früheren  Minister  zu  veranlassen,  daß  die  Truppen 
E.  H.  D,  entweder  in  Quartiere  gelegt  oder  sofort  nach 
Deutschland  zurückgeschafft  würden.  Aber  diese  Minister 
fühlten  sich  schon  feo  im  Wanken,  daß  sie  sich  auf  nichts 
mehr  einlassen  wollten.  Ärgerlich  über  die  LTm wälzung 
im  Ministerium,  forderte  der  König  nun  die  Rücksendung 
der  Hannoveraner.  Der  Herzog  von  Cumberland, 
der  alle  Schuld  an  unserem  Verbleiben  im  Feldlager 
der  Gegenpartei  zuschob,  tat  weiter  nichts,  als  einige  Ver- 
besserungen für  die  Unterbringung  im  Lager  anzuordnen. 
Ein  heilloses  Durcheinander  hat  in  der  Leitung  der  Staats- 
g-eschäfte  Platz  gegriffen.  Die  neuen  Minister  kamen 
langsam  einer  nach  dem  andern  in  Stellung  %  und  so 
konnten  sie  —  so  kurz  vor  der  Eröffnung  des  Parlaments  — 


*)  Das  Unglück,  das  die  Engländer  bei  ihren  ersten  Unlorneli- 
inungen  in  dem  Kriege  gegen  Frankreich  erfahren:  der  Verlust  von 
Fort  Mahon  auf  Minorka,  die  ungünstigen  Ereignisse  in  Nordamerika 
und  der  für  das  Nationalge  fühl  empfindliche  Rückzug  des  Adnüral 
Byng  —  halte  die  Gemüter  und  diu  Erbitterung  der  Parteien  gewaltig 
aufgeregt.  Dabei  traf  der  Unwille  des  Volkes  das  Mmislecium  New- 
castle,  welfhes  in  dem  Prozesse  Byng'a  und  in  dessen  Verteidigung 
sich  in  einem  sehr  nachteiligen  Liclit«  Efc^eigt  hatte.  Ohne  Zweifei 
hatte  die  LinfMhigkeit  und  dio  Anmaßung  Ncwcaslle's  neben  den  gegen 
ihn  gerichteten  Intriguen  des  Herzogs  von  Cumberland  jene  Untätig- 
keit und  SchlalHieit  versfhtildet,  die  in  allen  Angelegenheiten  herrschten. 
Unter  soh'hen  Umständen  erheischte  es  das  Staatswohl,  fähige  und 
beliebte  Münnet  in  das  Ministerium  eintreten  zu  lassen;  beiden  For- 
derungen aber  entsprachen  der  ftllere  Ptlt  und  Lugge,  welche  nun- 
mehr, im  November  I7f>6,  ihre  neuen  Pusten  einnahmen.  Besonders 
förderte  Pitt  mit  kräftiger  Hand  die  Inten-saen  der  Nation. 
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unmöglich  schon  zu  einer  Verständigung  über  die  Frage 
der  Verlegung  unserer  Truppen  in  Winterquartiere  ge- 
kommen sein.  Wohl  ohne  Grund  hat  man  sie  deshalb 
verdächtigt,  (legner  dieses  Schrittes  2u  sein.  Inzwischen 
haben  nun  unsere  Truppen  im  Lager  aushalten  müssen 
und  sie  werden  von  den  Engländern,  einschließlich  der 
Wirte,  aufrichtig  bedauert,  —  Bald  nach  meiner  Ankunft 
hatte  ich  eine  vertrauliche  Unterredung  mit  Mylord 
TempleM  und  später  habe  ich  diesem  schriftlich  und  münd- 
lich Vorstellungen  gemacht»  wie  ich  nicht  begreifen  konnte, 
daß  das  neue  Ministerium  den  Vorwurf  auf  sich  laden  konnte^ 
ohne  jede  Notwendigkeit  unsere  Truppen  noch  länger  im 
Solde  Grolj-Britanniens  stehen  zu  lassen.  Er  hat  nun  mit 
Herrn  Pi  1 1  darüber  gesprochen,  der  am  letzten  Sonnabend» 
(4.  XII.)  sein  Amt  angetreten  hat.  Ebenso  habe  ich  My- 
lord Barrington  ^)  zu  bewegen  versucht,  mit  dem 
Herzog  von  D e v o n sh i r e ^)  und  Mylord  Holder- 
ness*)  über  unsere  Angelegenheit  zu  sprechen. 

Im  öffentlichen  Verkehr  verfehle  ich  nicht,  auf  die 
vorzügliche  Disziplin  und  die  Geduld  unserer  Truppen 
hinzuweisen  und  durch  die  Zeitungen  und  durch  Freunde 
das  harte  Geschick  der  Regimenter  hervorheben  zu  lassen. 
Ich  glaube  bestimmt,  dali  jetzt,  nachdem  die  Herrn  v.  Diede 
und  Alt  auf  Befehl  E.  H.  D.  jene  Denkschrift  tiberreicht 
haben,  nun  bald  auch  Klarheit  in  die  Sache  kommen 
wird,  da  das  neue  Ministerium  nun  endlich  in  Tätigkeit 
getreten  ist.  —  In  den  Sitzungen  der  beiden  Häuser  des 
Parlaments  ist  bisher  nur  über  die  Rückfahrt  der  Han- 
noveraner verhandelt  worden;  wir  sind  bisher  noch  gar 
nicht  erwähnt.  Und  wenn  wirklich  das  Parlament  beab- 
sichtigen sollte,  ein  neues  Einquartierungsgesetz  ?u  be- 
raten, so  müßten  wir  doch  noch  lange  im  Lager  bleibea, 
bis  alle  Förmlichkeiten  erledigt,  alle  Widersprüche  besei- 
tigt sind.  Ich  habe  mir  Mühe  gegeben  zu  beweisen,  wie 
gut  und  vorteilhaft,  ja  wie  durchaus  notwendig  es  für  den 
Staat  sei,  ein  Lager  aufzugeben,  das  solche  beträchtlichen 


*)  Graf  Richard  Grenville  Teniple,  der  Schwiiger  Piirs.  dem  er 
sich  innig  anschluü  und  mit  dem  genieinsam  er  dem  Ministerium  de« 
Herzogs  von  Devonshire  1756—1757  und  dann  von  1757— 17{>l  dem  dies 
Herzogs  von  Newcastle  angehörte. 

*)  SUials-Sekrelär  des  Krieges, 

')  William  flavendish,  Herzog  von  Devonshire-,  halte  1756  Aai 
SchatzkaiiÄleramt  erlialten,  trat  aber  im  folgenden  .lalire  wieder  Kurnd- 

*)  Lord  Uolderness  war  englischer  Staalssekrelär  des  Am- 
wärligtB.    (S.  S«ite  73.) 
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Kosten  verursacht»  die  man  doch  besser  sparen  oder  besser 
für  die  Wohlfahrt  der  Soldaten  verwenden  könnte.  — 
Nun  müssen  sich  die  Minister  die  Sache  überlegen  und 
Antwort  geben! 

Ohne  Frage  haben  die  Truppen  E.  H.  D.  unter  der 
Kälte  schwer  gelitten.  Jet;?t,  wo  sie  Hütten,  wollene 
Decken  und  hinreichend  Stroh  haben  und  ihnen  täglich 
sechs  Pfund  Hob  pro  Mann  geliefert  wird,  geht  es  ihnen 
besser.  Die  Krankenzahl  nimmt  ab,  die  Lazarette  sind  in 
bester  Ordnung  und  wenn  wir  erst  unter  Dach  sind,  wird 
alle  Not  vergessen  sein.  Graf  von  Isenburg  wird  be- 
richtet haben,  wie  gutartig  und  gehorsam  unsere  Leute 
geblieben  sind.  Und  wenn  wir  in  Quartiere  kommen,  sei 
es,  um  dort  zu  überwintern  oder  um  von  dort  aus  ein- 
geschifft zu  werden,  so  wird  das  gute  Einvernehmen  mit 
den  Einwohnern  gewiß  nicht  gestört  werden,  wenn  auch 
einige  Minister  die  Rache  unserer  Soldaten  fürchten. 

Wie  sehr  ich  auch  wünsche,  mich  E.  H,  D,  zu  Füßen 
legen  zu  dürfen,  so  darf  ich  doch  nicht  verschweigen,  daß 
Mylord  Barrington  mich  hat  durchblicken  lassen,  daß, 
abgesehen  von  der  Schwierigkeit  der  Schiffahrt,  man  uns 
in  diesem  Winter  aus  dem  Grunde  nicht  fortziehen  lassen 
könnte,  weil  man  englische  Truppen  nach  Amerika  senden 
müßtet  wo  die  Lage  nichts  weniger  als  rosig  sei.  Ausser- 
dem ist  noch  für  nichts  gesorgt,  weder  für  Schiffie,  noch 
für  den  Einschiffungsort,  und  wie  ich  die  Engländer  kenne, 
würden  die  Vorbereitungen  viele  Wochen  in  Anspruch 
nehmen.  Auch  müßte  man  uns  ja  vor  der  Einschiffung 
erst  in  Quartiere  legen,  denn  die  Truppen  würden  un- 
fehlbar verloren  sein,  wenn  man  sie  unmittelbar  nach  dem 
Elend  eines  solchen  Lagers  in  die  Schiffe  einpacken  wollte. 
—  Je  mehr  wir  uns  dem  Winter  nähern,  um  so  unwahr- 
scheinlicher wird  unsere  Einschiffung,  schon  wegen  des 
Eises.  Ein  längerer  Marsch  mit  der  Aussicht  auf  die  über- 
fahrt würde  uns  nur  Krankheiten  und  Desertion  bringen, 
und  es  wäre  doch  jammerschade,  diese  wohl  gefügten 
Regimenter  auf  solche  Weise  zerschmeken  zu  sehen. 

Ich  komme  nun  zu  den  Umwälzungen  im  Ministerium, 
Man  mag  von  den  jetzt  abgetretenen  Ministern  denken, 
wie  man  will :  die  Tatsachen  legen  jetzt  die  unbegreifliche 
Schwäche  bloß,  mit  der  sie  die  verwickelten  Geschifte 
geführt  haben,  um  die  es  sich  in  England  handelt.  Der 
Prinz  und  die  Prinzessin  von  Wales  stehen  dem 
Hofe   genau    noch    so   gegenüber   wie   vor   einem   Jahre, 
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Damals  hat  der  König  während  seiner  Abwesenheit  den 
Herzog  von  Cumberland  mit  der  Regentschaft 
betraut,  denn  dieser  bat  das  Ohr  des  Königs,  und  auf 
seiner  Seite  stand  der  Herzog  von  New  Castle  und 
Mr.  Fox,  ^)  Seit  jener  Zeit  nun  ist  die  Gegenpartei  stets 
im  Bunde  mit  dem  Hofstaat  des  Prinzen  von  Wales. 
Wenn  der  Herzog  von  New  Castle  gewollt  hätte, 
würde  es  ihm  vor  einem  Jahre  geglückt  seinj  die  ganze 
Partei  sich  zu  verbinden,  die  ihn  jetzt  verdrängt  hat.  Aber 
eifersüchtig  auf  den  Einfluß  dieser  Herren,  glaubte  er  mit 
Mr,  Fox  allein  auskommen  zu  können,  der  heute  einea 
Posten  anstrebt,  der  weniger  hoch  als  gewinnbringend  Ist, 
wogegen  die  neuen  Minister  nichts  einzuwenden  haben.  — 
Die  Seele  des  neuen  Ministeriums  ist  JMr.  Pitt,  Mit 
seinen  43  Jahren  sieht  er  sehr  gut  aus;  er  besitzt  viel 
Geist,  Beredsamkeit,  Festigkeit  und  den  Ehrgei?,  das  Beste 
zu  leisten.  Dabei  ist  er  von  seltener  Un eigen nütztgkeit 
Mr.  Temple  (dessen  Schwester  Mr.  Pitt  geheiratet  hat), 
und  dessen  Brüder,  die  Herren  Grenville  (deren  amt- 
liche Stellungen  E.  H.  D.  jedenfalls  bekannt  sind),  sind 
durchweg  Leute,  die  sich  sehen  lassen  können,  fleißig,  un- 
eigennützig und  gute  Redner.  Sie  sind  bei  dem  Volk  und 
den  bessern  Führern  beliebt.  Obwohl  im  Hause  der  Lords 
mancher  sitzt,  der  sie  nicht  leiden  kann,  nehmen  diese 
doch  die  Rücksicht  auf  den  jungen  Hof  (Prinz  von  Wales), 
sie  zu  unterstützen,  - —  Seitdem  Mr.  Pitt  im  Amt  ist 
spricht  der  König  sehr  gnädig  mit  ihm  und  vielleicht  wird 
S.  M.  noch  Geschmack  an  ihm  finden,  besonders  wenn 
das  neue  Ministerium  erst  Erfolge  aufzuweisen  hat. 

Ehe  ich  diesen  ermüdend  langen  Brief  schließe,  nenne 
ich,  wie  mir  gnädigst  befohlen  ist,  den  Preis  für  den  ganz 
Grauen,  der  nun  E.  H.  D,  gehört  und  für  den  ich  aufs 
beste  sorgen  werde,  Es  sind  M)  Guineen.  Ich  kann  noch 
einen  Schweißfuchs  von  herrlicher  Farbe  dazu  geben, 
einen  siebenjährigen  Wallach,  ein  wirklich  schönes  Parade- 
pferd, für  das  ich  nur  45  Guineen  gezahlt  habe.  —  Ich 
habe  einen  Oberst  von  den  englischen  Grenadieren  ni 
Pferd  ausfindig  gemacht,  einen  vorzüglichen  und  zuver- 
lässigen Pferdekenner.  Durch  ihn  könnte  ich  leicht  m 
einer  schönen  Stute  kommen,  wenn  E.  H.  D.  sie  gern  haben 
möchten.  Er  kann  die  Roßhändler  nicht  leiden  und  weii^ 
im  Lande  guten  Bescheid.  —  — 


')  Henry  Fox  war  Staats- Sekretär. 
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No.  29.    Der  LaiMlirrar  au  FUrsteaberg'. 

Kassel,  2'S.  XIL  b&. 

Ich  habe  mich  ebenso  über  die  eingehende  Dar- 
stellung" der  Verhältnisse  am  enghschem  Hof»  wie  über 
die  Bemühungen  gefreut,  denen  Sie,  lieber  Fürstenberg, 
sich  in  engster  Fühlung  mit  von  Die  de  und  Alt  unter- 
zogen haben,  um  Meine  Truppen  ans  ihrer  harten  und 
traurigen  Lage  zu  ziehen.  Mir  reißt  wirklich  die  Geduld 
über  die  Art  und  Weise,  wie  man  dort  diese  Sache  hin- 
zieht. Ganz  England  beklagt  die  Leiden  Meiner  Truppen, 
weil  es  die  Schmach  fühlt,  die  dabei  auf  die  Nation  fällt. 
Aber  niemand  will  die  Hand  zur  Abhülfe  rühren  und  bis 
zum  Abgang  der  letzten  Berichte  aus  London  —  10.  d.  M.  — 
war  im  Parlament  noch  kein  bezüglicher  Antrag  gestellt. 
Ich  habe  jetzt  direkt  an  den  König  geschrieben  und  alles 
aufgeboten,  ihn  zu  einem  Entschluii»  zu  bringen,  der  unserm 
Vertrag  und  der  Billigkeit  entspricht.  Mit  Ungeduld 
erwarte  ich  seine  Antwort  und  ich  hoffe  ganz  bestimmt, 
daß  ich  nun  endlich  aus  meinem  Ärger  und  Meine  Truppen 
aus  ihrer  schmälichen  Lage  heraus  kommen  werden. 

Daß  Sie  bei  allen  diesen  Bemühungen  doch  noch 
Zeit  finden  würden,  die  Großstadt  und  ihre  Umgebungen 
zu  durchstöbern,  habe  ich  nicht  bezweifelt  und  ich  bin 
sehr  gespannt  auf  die  Berichte  von  Ihren  Entdeckungen.  — 
Dankbar  nehme  ich  mit  dem  ganz  Grauen  auch  den  Schweiß- 
fuchs an,  den  Sie  mir  überlassen  wollen.  Die  50  und  45 
Guineen  sollen  Ihnen  sofort  erstattet  werden  und  ebenso 
werde  ich  Ihnen  sämtliche  Unkosten  für  die  Unterhaltung 
der  Pferde  bis  zu  deren  Transport  nach  Kassel  im  nächsten 
Frühjahr  ersetzen.  Sehr  verbunden  würde  ich  Ihnen  sein, 
wenn  Sie  mir  noch  1—2  schöne  Stuten  verschaffen  wollten, 
die  rein  und  fehlerfrei  sind  und  sich  zur  Zucht  eignen. 
Da  sie  nicht  für  mich  bestimmt  sind,  brauchen  sie  nicht 
so  teuer  zu  sein,  Sehen  Sie  aber  auf  recht  schöne  Farbe. 
Ich  verlasse  mich  dabei  gänzlich  auf  Sie  und  Ihre  Freunde, 
auch  hinsichtlich  des  Preises,  und  Sie  haben  weiter  nichts 
zu  tun,  als  mich  vom  Abschluli  des  Geschäftes  zu  benach- 
richtigen, damit  ich  die  Bezahlung  und  später  den  Trans- 
port anordnen  kann,  —  — 


*  No.  'Ml    FÜTstenhtTg  an  den  Laiid^rafpii. 

(  Winchester,  16,  XH.  56. 

M  Sobald  ich  erfahren,  daß  die  Einquartierungsfrage  noch 

^^  in  diesem  Jalire  gelöst  werden  würde,  habe  ich  London 
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wieder  verlassen  und  bin  ins  Lager  zurückg-ekehrt.  General- 
leutnant V,  Die  de  wird  bereits  Bericht  erstattet  haben 
und  ich  darf  mich  auf  ihn  beziehen.  Ich  fand  hier  alle 
Zelte  mit  Stroh  eingedeckt,  was  im  Verein  mit  den  ge- 
lieferten wollenen  Decken  sie  einigermaßen  warm  und 
wohnlich  macht.  Holz  wird  jet2t  reichlich  geliefert  und 
der  Dienst  wird  wie  gewöhnlich  gehandhabt.  Die  Leute 
sind  immer  noch  gutwillig,  nirgends  sah  ich  gedrückte 
oder  unzufriedene  Gesichter.  In  den  Lazaretten  sind  Leute 
mit  Schnupfenfieber,  aber  keine  Schwerkranken.  Die 
meisten  leiden  an  Krätze.  Ein  höherer  Militärarzt  in 
London  hatte  ein  Mittel  gegen  dies  übel  angegeben  und 
ich  hatte  es  sofort  hierher  gesandt.  Es  hat  gute  Wirkung 
gehabt,  —  Mit  besonderem  Geschick  hat  es  Graf  von  Isen- 
bürg  verstanden,  in  dieser  schweren  Zeit  Offiziere  und 
Mannschaften,  besonders  auch  unsere  Kranken  aufzurichten 
und  bei  guter  Stimmung  zu  erhalten.  Das  wird  überal^_ 
dankbar  anerkannt.  ^H 

Meinem  Versprechen  gemäß  gebe  ich  nun  an,  was 
ich  Herrn  Alt  zur  Übersendung  nach  Kassel  übergeben 
und  was  ich  in  London  gesehen  habe. 

1)  Herr  Alt  schickt  über  Bremen:  Zwei  in  Blei  ge- 
gossene Figuren :  Frühling  und  Sommer.  Ich  habe  sie 
in  halber  Grösse  ausgesucht,  um  diese  Probesendung  nicht 
zu  schwer  :^u  machen  und  damit  die  Figuren  leichter  auf- 
gestellt werden  können.  Gern  hätte  ich  Kinderfiguren 
genommen,  aber  es  waren  keine  vorrätig.  Es  gibt  solche 
Figuren  auch  in  natürlicher  Größe  und  darüber,  einzeln 
und  in  Gruppen,  in  reicher  Auswahl,  aus  dem  Altertum 
und  aus  der  Gegenwart,  die  Jahreszeiten,  die  Elemente, 
Komödie,  Landleute  und  andere  Figuren,  alle  recht  gui 
dargestellt;  auch  Vasen  u.  s,  w.  Es  ist  ein  Vergnügen, 
sie  in  den  Magazinen  zu  betrachten.  Die  für  E.  H.  D. 
bestimmten  Figuren  sind  wie  alle  andern  weiß  gestrichen, 
damit  sie  wie  von  Stein  aussehen.  Sie  kosten  das  Stück 
9  Pfd.  Sterling,  Ich  sah  solche,  die  schon  50  Jahre  in 
einem  Garten  gestanden  haben  und  die  noch  so  fest  und 
gut  aussahen,  als  wären  sie  eben  erst  aufgestellt.  Auf 
meine  Frage,  wie  man  es  anfange,  diese  Figuren  gegen 
Frost  und  Feuchtigkeit  so  unempfindlich  zu  machen,  sagte 
mir  der  Kunsthandwerker  Cheer  in  seinem  Atelier,  dali 
man  in  England  die  Gipsmodelle,  über  welche  die  Blei-  | 
figuren  gegossen  werden,  in  einem  Stück  herstelle,  wo- 
durch   die    Gußstücke    eine    große    Haltbarkeit    erhielten. 
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Dagegen  würden  in  Holland  derartige  Figuren  m  einzelnen 
Teilen  gegossen  und  dann  zusammengesetzt,  wodurch 
sie  weniger  haltbar  und  den  Witterungseinflüssen  zugäng- 
licher würden.  *) 

2)  Herr  Alt  schickt  über  Holland  das  Muster  einer 
Deckenverzierung  aus  Papierstoff;  ich  fügte  noch  einige 
Ornamentstücke  und  einige  Figuren  aus  demselben  Stoff 
hinzu,  auch  einige  kleine  Nägel,  mit  denen  man  die  Stücke 
mittelst  der  feinen  Spitzen  oben  an  den  Decken  befestigt. 
Alles  wird  dann  gleichmäßig  weiß  oder  mit  anderen  zarten 
Farben  übertüncht  u.  s.  w. 

3)  In  derselben  Kiste  liegt  ein  Paket  mit  den  Proben 
und  dem  Preisverzeichnis  des  Worsteed-Damast  für  Möbel 
Ich  habe  ungefähr  1  yard  von  dem  gelben  Damast  ge- 
nommen, damit  man  das  Muster  besser  sehen  kann. 

4)  Ferner  2  Rollen  Proben  von  Papier-Tapeten,  die 
eine  mit  chinesischer^  die  andere  mit  englischer  Malerei. 
Die  Preise  sind  darauf  bemerkt ;  Ausländer  erhalten  hierauf 
30 "/o  Rabatt,  um  die  Ausfuhr  zu  begünstigen.  Chinesisches 
einfarbiges  Papier  versteht  man  in  England  nicht  gut  her- 
zustellen. Man  fertigt  hier  mehr  blaues,  hellgelbes  u,  s.  w. 
und  verwendet  es  in  Zimmern  mit  Konsolen  für  Porzellan. 
oder,  um  die  an  den  Wänden  hängenden  Kupferstiche 
sich  besser  abheben  zu  lassen.  Oft  macht  man  davon 
ganze  Einfassungen  um  diese  Stiche  herum.  Ich  möchte 
einigen  gelernten  Buchbindern  unter  unsern  Soldaten  zeigen 
lassen,  wie  man  dazu  diese  Papiere  aufeinander  klebt,  was 
man  hier  mit  erstaunlicher  Geschickliclikeit  und  Schnellig- 
keit auszuführen  versteht. 

[5)  und  6)  Buch  mit  chinesischen  Figuren  und  Mo- 
delle von  Drehstühlen  für  Gärten,] 

7)  Einige  Zeichnungen  von  Mahagoni-Möbel,  die  unsern 


*)  Nach  Milteilung  des  Herrn  SchloßkastelUm  Engelbreclit  be- 
findet sich  im  Kellergeschoü  dea  Schlosses  zu  Wilhelmslhal  eine  groUe 
An2ahl  von  Bleifiguren,  die  sich  früher  auf  der  sog.  Muschelgrotte 
und  in  d<^n  Parkanlagen  aufgestellt  befanden  und  die  umn  wieder  auf 
diu  Poslatnente  der  tJroUe  ZU  setzen  Ijeabsichtigt.  Unter  den  Figuren 
befinden  sich  22  Kinderliguren,  darunter  verschiedene  Gruppen  [za  2 
und  'A),  4  stehende  nifinnliche,  4  silaende  nutnnliche  und  10  weibliche 
atlzende  Figuren,  ünler  den  letzteren  stellen  einige  die  Jahres- 
zeilen dar. 

Auf  ein*^m  alten  Bude  der  ., Grolle  von  Wilhehnsthal",  gestochen 
von  W.  ('.  de  Mayr,  das  sich  auch  in  der  Beschreibung  Wiihelms- 
tJtals  von  Schrnincke  (Casael  1767^  bermdel,  siebt  man  nlle  Postamente 
in  der  Gitterunifassung  der  Grotte  mit  Figuren  besetzt,  die.  nach 
Schmincke's  RescUieibung  vergoldete  Bieißguren  waren. 
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Kasseler  Handwerkern  Anregung;  geben  könnten,  danach 
in  anderm  Holz  zu  arbeiten.  ^ 

8)  Ich    benutze   diese    Gelegenheit,    um    endlich    da»^ 
Verzeichnis   der  Sammlungen  Mylord  Pem brock 's  in 
Wilton  und 

SY)  den  Kupferstich  des  berühmten  Gemäldes  von 
Van  Dyck,  das  sich  in  demselben  Schlosse  befindet,  zu 
übersenden. 

Nur  ganz  beiläufig  will  ich  die  vielen  Nachbildungen 
der  RaphaeTschen  Kartons  von  Hampton  Court  er- 
wähnen, die  man  ebenso  in  den  Königlichen  Schlössern 
wie  in  den  englischen  Privathäusorn  findet  und  die  zahl- 
reich sind,  wie  der  Sand  am  Meer,  (comme  ies  terres 
entre  Ies  mains  des  ecclesiastiques.)  Jl 

Alle  die  amerikanischen  Baumarten,  mit  denen  maffli 
hier  zu  Lande  die  Gärten  ziert,  sind  am  besten  in  dem 
Buche  von  Miller')  beschrieben,  das  sich,  wie  Herr  AU 
behauptet,  auch  in  E.  H,  D,  Bibliothek  befindet.  Von 
allen  diesen  StrÄuchern  erscheinen  jetzt  in  einzelnen 
Lieferungen  die  Abbildungen  in  natürlichen  Farben.  Man 
kann  diese  Stiche  auch  einzeln  kaufen,  ohne  die  Beschreibung. 
Wenn  das  ganze  Werk  fertig  erschienen  ist,  werde  ich__ 
mir  erlauben,  es  für  E.  H,  D.  anzuschaffen.  H 

In  London  gibt  es  zahlreiche  Baumschulen,  EineT^ 
der  Besitzer  will  gern  die  Übersendung  junger  Bäumchen 
von  1  Ful'i  Höhe  nach  Kassel  übernehmen.  Jch  werde 
eine  Preisliste  E.  H.  D.  vorlegen  und  ein  Freund  von  mir 
wird  jederzeit  das  Gewünschte  besorgen,  wenn  nicht  K.  H.D. 
vielleicht  einen  Gärtner  hierher  senden  wollen,  der  zugleich 
auch  den  englischen  Geschmack  hier  sich  aneignen  könnte. 
Oberst  ElHot,  der  die  Tochter  Mylord  Grantham^s 
geheiratet  hat,  würde  sehr  gern  den  Gärtner  2u  sich  nehmen 
und  ihn  anlernen  lassen.  Er  hat  selbst  prachtvolle  Gärten 
bei  London   und    viel  Geschmack.  —  Auf  dem  Her-   und 


^)  Auf  der  Landeshibliothek  zu  Kassel  belindet  sich  das  genaimte 
Werk:  „Das  englische  Gartenljtich  oder  Philipp  Millers  u.  s.  w,  Gärtner* 
Lexicon.  Mil  verschie^dencn  Kupfertafeln  geziert,  nach  der  fünften 
Ausgabe  aus  dem  Englischen  in  das  Deutsche  Übersetzt  von  D.  G.  L. 
Huth.  Nürnberg  1750,  T.  l  u.  II."  Das  Ruch  enthält  die  Bemerkung: 
Aus  Ihro  Hochr.  Durchl.  Printz  Gporge  Landgraf  zu  Hessen  Bibliothek- 
Prinz  Georg  war  ein  Bruder  Liindgraf  Willielin  Vlll.  und  starb  zo 
Kassel  fiöb.  Auch  das  andere,  ot>en  erwähnte  Werk  beündet  sich 
auf  der  Landesbibliothek ;  „Phil  Millers  Abbildungen  der  Pflanzen, 
welfhe  in  seinem  Gärtner-Lexicon  vorkommen,  nach  den  von  der 
Natur  genonirtienen  2eichnunf;en  in  Kupfer  peslocheu  und  illumifiirL 
Aas  dem  Englischen  übersetzt.    Nürnberg  1768." 


Rückwege  bin  ich  an  vielen  Gärten  vorbei  gekommen. 
Dabei  sah  ich  bei  einem  Mr.  Hamilton  eine  einfache 
Wasserhebemaschine.  (Folgt  eine  schwer  verständliche 
Beschreibung  derselben.)  Vielleicht  kennt  Herr  Waitz') 
diese  Maschine  schon,  deren  Prinzip  bereits  bei  Belidor 
zu  finden  sein  soll,  und  vielleicht  auch  könnte  Herr  Waitx 
beurteilen,  ob  man  sie  verwerten  könnte,  um  das  Wasser 
aus  der  Umgegend  der  kleinen  Fohlenkoppel  bei  Wil- 
helmsthal in  das  große  Vorratsbecken  für  die  Kaskade 
2u  schaffen. 

Die  innigsten  Wünche  für  das  Wohlergehen  E.  H.  D. 
und  für  die  glückliche  Abwehr  alles  dessen,  was  Hoch- 
däeselben  in  dieser  schweren  Zeit  bedroht,  werden  mich 
jeden  Tag  auch  im  neuen  Jnhr  beseelen  und  so  lange  ich 
leben  werde.  Ich  wiederhole  sie  beim  Jahreswechsel  und 
bitte  E.  H.  D.  untertänigst,  mir  auch  ferner  Hochderen 
Huld  zu  schenken.  — 

No.  31.    Der  Landgraf  au  Fürstciibeirgr. 

Kassel  m.  XII.  n6. 

Ich  danke  Ihnen  zunächst,  mein  lieber  Fürstenberg, 
für  die  guten  Wünsche  zum  Neuen  Jahr.  Ich  weilÄ,  daß 
sie  aus  treuem  Herzen  kommen.  In  Dankbarkeit  und 
unveränderter  Freundschaft  wünsche  ich  Ihnen  von  Herzen 
Glück  für  das  kommende  und  viele  andere  Jahre. 

Die  Sorge  um  Meine  Truppen  hatte  mich  in  eine 
Aufregung  versetzt,  die  ich  länger  nicht  hätte  ertragen 
können.  Für  ewige  Zeiten  hat  sich  die  englische  Nation 
mit  Schmach  und  Schande  bedeckt  und  sie  kann  nicht 
verlangen,  daß  man  ihnen  jemals  wieder  Truppen  zu 
solcher  Verwendung  überläßt,  —  Ich  bin  nun  sehr  gespannt, 
was  man  wegen  der  Rücksendung  Meiner  Truppen  be- 
schlossen hat  und  es  wäre  mir  höchst  unlieb,  wenn  diese 
Fragen  wieder  in's  Stocken  kämen. 

Aber  mit  Neugierde  sehe  ich  auch  der  Ankunft  der 


')  Jacob  Sigiatiiund  Waitz,  geb.  1698  zu  Gotha,  war  1723  vom 
Landgraf  Carl  von  Hessen  als  Mathi-matiker  in  Dienst  genoinnien, 
dann  Bergrat,  Kamnierrat  und  Obersalzgrebe  in  Allendorf  a,  d.  Werra 
(geworden.  Unter  Wilhelm  Vlll,  wurde  er  1754-  Katnmerdirektor,  1757 
Staatsrninister.  unter  Friedrich  II.  17fj4  KanimerpräsideDt.  Kaiser 
Franz  1.  erhob  ihn  unter  dem  Namen  Waitz  Freiherr  v.  Eschen,  in 
den  Reichsfreiherrnstiind.  1773  wurde  Wailz  Preußischer  Staats-  und 
Kriegsminisler  und  starb  1773. 
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schönen  Dinge  entgegen,  die  Sie  in  London  tür  mich 
erstanden  haben.  Zwar  kenne  ich  ja  alles  schon  aus 
Ihren  Briefen,  aber  man  muli  die  Gegenstände  selbst  ge- 
sehen haben,  ehe  man  sich  darüber  aussprechen  kann. 
Zunächst  meinen  besten  Dank  für  diese  neuen  Bewets^H 
Ihrer  Aufmerksamkeit  gegen  mich.  Ich  werde  Waiti^ 
die  Beschreibung  des  Wasserrades  aus  dem  Park  von 
Hamilton  zugehen  lassen ;  er  kann  am  besten  beurteilen^ 
ob  es  praktisch  und  hier  verwendbar  ist. 

No.  Bä.    FilrgliMiljer^  an  den  Landgrafen. 

Winchester,  9.  Januar  175T. 

E.  H.  D.  werden  aus  dem  Bericht  des  Grafen  voi 
Isenburg  ersehen  haben,  daß  die  ihm  anvertrauten  Re|^ 
m enter  am  23.  Dezember  mit  der  Räumung  des  Lagers 
begonnen  haben,  um  in  die  ihnen  angewiesenen  Quartiere 
zu  marschieren.  Das  Einrücken  ist  ohne  große  Schwierig- 
keiten vor  sich  gegangen.  Die  Einwohner,  die  ebenso 
wie  der  Hof  gefürchtet  hatten,  daß  sich  hierbei  der  Groll 
unserer  Soldaten  Luft  machen  würde,  waren  erstaunt,  daß 
sich  alles  so  ruhig  und  ordentlich  vollzog.  Zunächst  haben 
es  die  Mannschaften  ganz  gut.  Da  der  Weizen  jetzt  teuer 
ist,  wollen  die  Regimenter  sich  sog.  Hausbackenbrot,  das 
mehr  Kleie  enthält,  anschaffen.  Dies  Brot  ist  gesund  und 
hält  länger  vor.  Die  Zahl  der  an  der  Krätze  Leidenden 
nimmt  schon  ab.  —  Die  Offiziere  sind  schlecht  untergebracht. 
Die  Schankwirte  wollen  sie  zwingen,  sich  für  ihr  eigenes 
Geld  bessere  Quartiere  zu  mieten,  wie  es  die  englischen 
Offiziere  immer  tun.  Auch  die  Kost  der  Offiziere  ist  sehr 
mangelhaft  und  die  Wirte  suchen  sie  auf  alle  Weise  mit 
der  Heizung  zu  ärgern,  ebenso  mit  dem  Gelaß  für  deren 
Knechte  und  Pferde  und  mit  der  Fourage,  die  wir  selbst  be- 
zahlen müssen.  Ich  habe  den  mir  befreundeten  Obersten 
Watson,  der  bei  dem  Wechsel  in  unserer  Unterbringung 
in  Winchester  sich  aufhielt,  darauf  aufmerksam  gemacht, 
daß,  wenn  auch  nach  dem  Parlamentsbeschluß  unsere 
Truppen  auf  demselben  Fuß  wie  die  englischen  behandelt 
werden  sollen,  man  doch  berücksichtigen  müsse,  daß  die 
englischen  Offiziere  hier  im  Lande  noch  auf  dem  Friedensfüß 
ständen,  keine  Pferde,  wie  die  unsrigen,  zu  halten  brauchten, 
die  Bedienung  durch  Soldaten  umsonst  hätten  und  dabei 
in  steter  Verbindung  mit  Freunden  und  Verwandten  wären 
und  mit  ihrem  God-Dara  alles  erreichen  könnten.    Dagegen 
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befänden  sich  unsere  Offiziere  in  mobilem  Zustande,  dürften 
bei  Verlust  ihrer  Stellung  keinen  Soldaten  zur  persönlichen 
Bedienung  verwenden,  wären  im  Lande  ganz  fremd  und 
in  steter  Gefahr,  Wucherern  in  die  Hände  hu  fallen,  wo- 
gegen sie  kein  Gesetz  schützte.  Und  so  habe  ich  es 
Mr.  Watson  nahe  gelegt,  doch  bei  Sr.  K.  H.  dem 
Herzog  von  Cumberland  dahin  vorstellig  zu  werden, 
daß  für  die  Quartiere  unserer  Offiziere  irgend  welche  Auf- 
besserungen seitens  der  Regierung  geschähen.  Das  würde 
der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  entsprechen !  Ob  es  Erfolg 
haben  wird? 

Die  Ö  hannoverschen  Bataillone,  die  noch  in  England 
sind,  sollten  nun  auch  eingeschifft  werden ;  aber  der 
starke  Frost  hat  die  Abfahrt  verhindert.  Über  unsern 
Rücktransport  ist  noch  gar  nichts  bestimmt.  Die  für 
Amerika  bestimmten  Truppen -Nachschübe  nehmen  alles 
in  Anspruch  und  erfordern  so  viele  SchitFe,  daß  man  so- 
gar ängstlich  nach  denen  ausschaut,  welche  die  erste 
Division  der  Hannoveraner  nach  Cuxhaven  gebracht 
haben.  Das  wird  unsere  Rückfahrt  außerordentlich  ver- 
zögern, abgesehen  davon,  daß  man  das  Königreich  nicht 
gern  von  allen  Truppen  entblößen  wird. 

Da  das  langweilige  Winchester  ^)  gar  nichts  bietet 
und  ich  leider  noch  nicht  die  alten  chinesischen  Lack- 
waren erwerben  konnte,  die  mich  so  sehr  anziehen,  so 
will  ich  nur  erwähnen,  daß  es  den  Pferden  E.  H,  D.  gut 
geht  und  daß  ich  Aussicht  habe,  ein  Paar  guter  Paß-Pferde 
zu  bekommen,  die  von  schöner  Farbe  und  für  die  Zucht 
geeignet  sind.  Im  Falle  des  spätem  Transportes  müßten 
die  Pferde  — -  entweder  über  Helvoet  ^)  oder  über  Rotter- 
dam —  wohl  unter  Aufsicht  guter  englischer  Stallknechte, 
wie  man  sie  für  solche  Zwecke  gewöhnlich  mietet,  bis 
zur  Übernahme  durch  die  Hofbedienten  nach  Wilhelms- 
thal gebracht  werden. 


No.  33.    FUr»te«berg  a«  d*ö  LandyTafen. 

Winchester,  13.  I.  07, 

Schriftlich  und  mündlich  versichern  mich  meine  eng- 
lischen Freunde,  daß  sie  sich  nicht  eher  trauten  uns  in's 
Gesicht  zu   sehenj   als   bis   wir   auf's   beste    untergebracht 


')  Fürstenberg  hatte  sein  Quartier  in  Winchester  behcilleti,  ebenso 
war  das  hessische  Dber-Koinmixndn  dort  Terblieben, 


k 


')  Helvoirt  bei  Hertogenljosch  ? 


wären.  —  Jetzt  beim  Wieder-Zusammeniritt  des  Parlaments 
wird  ohne  Zweifei  unser  Rücktransport  nach  Deutschland 
zur  Sprache  kommen.  Ich  möchte  noch  einmal  darauf 
hinweisen,  daß  die  Truppensendungen  nach  Amerika,  die 
man  sehr  betreibt,  sehr  viele  National-Truppen  und  sehr 
viele    Transportschiffe     erfordern.     Obgleich     die     neuen 


Minister    die    Furc^*- 
Newcastle   vor  < 
Lächerliche  gezogen 
geringste  Gefahr   w 
nehmens    mehr    voi 
während  sie  die  Scb 
nach  Amerika  noch 
schieben,  tun   sie   r 
Aufstellung  einer  '. 
das  alles  hält  uns  h 
sagten   mir,  man   st- 


au 


"-flossenen    Herzogs    von 
ichen   Invasion    stets   in'a 
ten  sie  jetzt,  wo  nicht  die 
-a  solchen  feindlichen  Unter- 
aufs  Spiel    setzen;    und 
großen  Truppensendungen 
li  Ministerium  in  die  Schuhe 
leue  Aushebungen  und  die 
d   Fluß   zu   bringen.      Und 
rut  unterrichtete  Personen 
gland  wohl  bewußt,    wie 


viel  man  gegenüber  ueiu  mit  £,  H,  D.  abgeschlossenen 
Vertrage  gesündigt  habe.  Aber  die  Schuld  läge  allein  an 
dem  alten  Ministerium,  dessen  ganzes  Streben  dahin  ge- 
gangen wäre,  sich  zu  halten,  — 

Gern  schickte  ich  etwas  neues  mit  diesem  Briefe. 
Aber  in  dieser  alten  Bischofsstadt,  die  unter  dem  Ivrumm- 
stab  herunter  gekommen  zu  sein  scheint,  ist  gar  nichts 
zu  finden. 

No.  34,    Der  Lftodfraf  au  Farstoobcrg^, 

Kasst'l.  Hl.  1.  ä7. 

Ich  hatte  gehofft,  daß  man  nun  von  Seiten  Englands 
bemüht  sein  würde,  den  hessischen  Truppen  die  Leiden 
des  Lagers  durch  die  allergrößte  Behaglichkeit  in  den 
Winterquartieren  vergessen  zu  machen.  Aber  nach  Graf 
von  Isenburg's  Berichten  scheint  man  gar  nicht  daran  t\i 
denken  und  Sie  werden  mir  nachfühlen,  daß  ich  von  solchem 
Verhalten  durchaus  nicht  erbaut  bin.  Noch  weniger  aber 
kann  ich  die  Scherereien  in  der  Brot-  und  Fourage-Lieferung 
länger  ertragen,  von  denen  ich  vergeblich  gehofft  haiK; 
daß  sie  endlich  aufhören  würden,  nachdem  Geh.  K.at  Alt 
der  englischen  Regierung  darüber  hat  Vorstellung  macheo 
müssen.  —  h 

No.  35.    Ettrstenbergr  au  den  Landgrafen. 
Winchester  13.  II.  57. 
Den  Truppen  E.  H.  D.  sieht  man  jetzt  nicht  mel 
daß  sie  so  lange  im  Winterlager  gelegen  haben. 
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die  Krätze  verschwindet  mehr  und  mehr.  —  Zu  den  Be- 
merkungen E,  H.  D.  in  dem  Briefe  vom  31.  L  über  unsere 
Lage  und  über  unserm  Verbleiben  in  diesem  Lande  bitte 
ich  untertänigst  einige  freimütige  Worte  sagen  zu  dürfen, 
die  vielleicht  die  Verhältnisse  in  unsern  Quartieren  genauer 
erkennen  lassen,  als  die  offiziellen  Berichte  es  im  stände 
sind,  bei  denen  es  sich  meist  um  geringfügige  Dinge  und 
um  Klagen  handelt,  die  möglicherweise  gleich  darauf 
wieder  gegenstandslos  geworden  sind.  E.  H.  D.  werden 
jedenfalls  aus  dem  vom  Herrn  Grafen  von  Isenburg  ein- 
gesandten tn^ersichts-Plan  unserer  Quartiere  ersehen  haben, 
daii  die  Regierung  sich  angelegen  sein  läßt,  sie  möglichst 
zu  erweitern.  Das  geschieht  sowohl  in  Rücksicht  auf  die 
Truppe  selbst  als  auch  um  den  Schankwirten  den  Grund 
zum  Klagen  und  zum  Arger  zu  entziehen.  Und  so  liegen 
denn  auch  die  Unteroffiziere  und  Gemeinen  durchweg  ganz 
gut,  besonders  diejenigen,  welche  in  Schänkwirtschaften 
einquartiert  sind,  die  außerhalb  der  Städte  und  Ortschaften 
liegen.  In  Wirtschaften,  in  denen  die  Einquartierung  stark 
und  der  Wirt  arm  ist,  mag  ja  der  eine  oder  andere  eine 
schlechte  Schlafstelle  haben,  doch  das  sind  vereinzelte 
Fälle  und  es  wird  dann  für  Abhülfe  gesorgt.  Die  meisten 
Leute  haben  Betten,  sie  bekommen  außer  ihrer  Löhnung 
freies  Dünnbier.  Sie  kochen  gemeinsam  am  Herde  des 
Wirtes.  Wenn  dabei  Streitigkeiten  vorgekommen  sind, 
waren  fast  immer  die  Soldaten  die  Karnickel  und  der 
Frieden  ist  immer  schnell  wieder  hergestellt,  ohne  daß  eine 
Verstimmung  zurückgeblieben  wäre.  —  Ehe  die  Soldaten 
das  Lager  verließen,  hatten  sie  vorwiegend  Schwarzbrot 
erhalten  und  sich  von  dem  Weißbrot  entwöhnt,  das  damals 
im  ganzen  Königreich  sehr  teuer  war.  Jetzt  nun,  wo  sie 
genug  zu  essen  und  gelernt  haben,  sich  mit  den  Wirten 
zu  vergleichen,  kommen  sie  auch  ganz  gut  mit  dem  Brot- 

kgeld    aus.     Es   wäre    nicht    gut   möglich    gewesen,   ihnen 
allen  das  Brot  in  natura  in  die  kleinen  und  teilweise  ent- 
f.    legenen  Ortschaften  zu  liefern.   Jedenfalls  haben  die  Klagen 
^     wegen    des   Brotes   jetzt   aufgehört.  ^  Wir   halten    sorg- 

»  fältig  darauf,  daß  die  Leute  auf  der  Straße  sauber  er- 
scheinen und  daß  sie  nicht  verbummeln.  Wo  sie  weit 
auseinander  liegen  und  die  Aufsicht  erschwert  ist,  haben 
wir  Pikets  eingerichtet.  Im  Volk  herrscht  im  allgemeinen 
keine  feindselige  Stimmung  gegen  uns.  Reibereien 
kommen  ja  unter  derartigen  Verhältnissen  überall  vor, 
sie    zu   den    Seltenheiten    und    unsere 


k 


aber   hier    gehören 


Ju^ 
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Truppen  werden  geachtet  und  angestaunt,  ^  Mit  den 
Offizieren,  die  anfangs  recht  schlecht  untergebracht  waren 
und  deren  Knechte  man  gegen  Quartierbillets  nicht  auf- 
nehmen wollte,  ist  es  nun  auch  besser  geworden.  (Fürsten- 
berg wiederholt  hier  den  Vergleich  zwischen  den  englischen 
und  den  hessischen  Offizieren  S,  Brief  No.  H2.)  Wenn 
doch  nur  Herr  Alt  der  englischen  Regierung  begreiflich 
machen  könnte,  daß  unsere  Offiziere  in  Anbetracht  dieser 
Schwierigkeiten  und  Lasten  eine  besondere  Zulage  er- 
halten müjlten.  Bekommen  doch  die  englischen  Offiziere 
auch  eine  Zulage,  wenn  sie  sich  mit  der  Truppe  im  Aus- 
land befinden! 

Die  Hannoveraner,  die  nur  auf  Tauwetter  gewartet 
haben»  um  abfahren  zu  können,  werden  wohl  jetzt  bei  der 
Einschiffung  sein.  Von  der  unsrigen  schweigt  man  gänz- 
lich und  wir  fragen  auch  nicht  mehr  danach.  Der  Trans- 
port der  HHM,K>  Mann  nach  Amerika  soll  jeden  Tag  beginnen, 
es  sind  auch  bereits  die  englischen  Regimenter  bezeichnet, 
die  die  irländischen  ersetzen  sollen,  die  mit  nach  Amerika 
gehen.  Das  Gerücht,  daß  auch  wir  nach  Amerika  ver- 
schickt werden  sollten,  ist  gänzlich  verstummt. 

Noch  hält  das  neue  Ministerium  sich  nicht  für  stark 
genug,  um  Entscheidendes  zu  unternehmen.  Im  übrigen 
aber  merkt  man  doch  den  frischen  Zug,  der  in  die 
Erledigung  der  Geschäfte  gekommen  ist.  An  dem  Zu* 
Standekommen  eines  Ausgleichs  braucht  man  wolil 
nicht  mehr  zu  zweifeln;  es  kommt  nur  darauf  an,  dem 
Volke  die  zu  ergreifenden  Maßregeln  mundgerecht  zu 
machen.  —  Ich  habe  jetzt  ein  Paar  Pracht-Stuten  für  E.  H,D. 
in  Aussicht. 

No.  36.    Der  LaDdgraf  nu  FUrfitpiiber^. 
Kassel,  2S.  IL  57. 

Ich  war  auf  dem  besten  Wege,  diese  Winterquartiere 
als  eine  neue  Quelle  des  Ungemachs  und  der  Quälerei 
für  Meine  Truppen  anzusehen.  Ihr  Brief  hat  mich  aber 
überzeugt,  daß  nun  alles  in  die  Wege  geleitet  ist,  —  Ich 
hoffe  mit  dem  nächsten  Kurier  die  endgültigen  Beschlüsse 
des  Parlaments  über  die  Rücksendung  der  Regimenter 
EU  erhalten,  wodurch  ein  für  alle  mal  dem  Ärger,  der  roil 
ihrem  Aufenthalt  In  England  verbunden  war,  ein  Ende 
gemacht  wird.  Und  sollte  später  ein  ähnlicher  Fall  wieder 
eintreten,  so  haben  wir  nun  hinreichend  gelernt,  wie  man 
sich  bei  solcher  Gelegenheit  vorsehen  muß. 
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Wena  die  beiden  für  mich  in  Aussicht  ge-nommenen 
Stuten  gekauft  werden  sollten,  so  könnten  Sie  diese 
Pferde  gleichzeiti)^  mit  den  andern  beiden,  die  Sie  mir 
abgetreten  haben,  beim  Rücktransport  der  Truppen  herüber 
bringen  lassen.  —  Von  den  aus  London  gesandten  Sachen 
ist  noch  nichts  eingetroffen.  Das  Eis  in  den  Gewässern 
wird  wohl  ihre  Ankunft  verzögert  haben. 


No.  --JT.    FUr>it?n1)erg'  nn  deu  Landg'rnfeii. 

Winchester,  G.  III.  57. 

Das  Dunkel,  das  über  dem  Zeitpunkt  unserer  Rück- 
reise lag,  beginnt  sich  endlich  aufzuhellen.  Major  von 
Gohr  und  Oberst  Watson  sind  von  London  zurück  ge- 
kommen. Der  Herzog  von  Cumberland  möchte  jetzt 
in  Rücksicht  auf  die  in  Deutschland  eingetretenen  Ver- 
hältnisse und  wohl  auch  auf  besondern  Wunsch  des  Königs 
unsern  Abmarsch  beschleunigen,  Unsere  Artillerie  wird 
wohl  gestern  schon  in  Chatham^)  eingetroffen  sein  und 
die  ersten  Infanterie-Regimenter  werden  sich  übermorgen 
dortliin  in  Marsch  setzen,  während  die  übrigen  derart 
folgen,  daR  gegen  den  24.  März  alle  in  der  Gegend  von 
Chat  ha  m  vereinigt  sind.  Die  Einschiffung  soll  sofort 
beginnen,  nachdem  die  Schiffe,  auf  denen  die  ifannoveraner 
hinübergehracht  sind,  wieder  zurückgekommen,  gereinigt, 
für  die  Pferde  hergerichtet  und  i'erproviantiert  sind.  Der 
Herr  Herzog  rechnet  bestimmt  darauf,  daß  diese  Schiffe 
gleich  den  ersten  Tag  nach  unserer  Ankunft  bei  Chatham 
eintreffen  werden  und  daß  dann  kein  Augenblick  verloren 
geht,  um  mit  unserer  Einschiffung  beginnen  zu  können. 
Allerdings  sind  Gegenbefehle  nicht  ausgeschlossen,  denn 
auch  der  Transport  der  für  Amerika  bestimmten  Truppen  ist 
wieder  verschoben.  Oberst  Watson  meint,  die  Quartiere 
bei  Chatham  wären  derartig,  daß  wir  es  dort  recht  lange 
aushalten  könnten.  Sobald  ich  auf  dem  Marsche  in  die 
Nähe  von  London  und  in  den  Bereich  meiner  dortigen  Be- 
kannten gekommen  bin,  werde  ich  n>cinen  Bericht  fortsetzen. 
Alle  Welt  beschäftigt  sich  jetzt  mit  der  schon  so  lange 
dauernden  Untersuchung  gegen  Mr.  Byng^),  nachdem 
der  Kriegsrat  sich  nicht  aus  Gnade,  sondern  nach  Pflicht 
und  Gewissen,  für  ihn  verwendet  hat.  Mr.  Pitt  hat  daraus 
Veranlassung  genommen  seine  Begnadigung  zu  beantragen. 


i 


*)  Östlich  London, 
■)  S.  Brief  No.  la 


an  der  Mündung  der  Themse. 


N,   ¥.    BD.  XXX. 


Das  ist  aber  von  der  Pairs-Karnmer  verworfen  wordeo. 
Die  Anhänger  des  vorigen  Ministeriums,  denen  daran  m 
liegen  scheint,  daß  mit  dem  Tode  dieses  Mannes  die  Er- 
innerung an  die  schlechten  Erfolge  im  Mittelländischco 
Meere  erlischt,  haben  gesiegt  und  so  wird  der  unglückliche 
Admiral  morgen  erschossen  werden.  Vielleicht  wird  man 
dies  Urteil  noch  bereuen! 

Ich  gestatte  mir  E.  H,  D.  die  von  mir  schon  erwähnte 
Preisliste  von  Sträuchern  und  Pflanzen  zu  unterbreiten. 
Herr  Du  Rosey^J  wird  darunter  leicht  answählen  könn^ 
und  wenn  E.  H.  D.  geruhen,  davon  etwas  zu  uünschen, 
bedarf  es  nur  eines  Wortes  des  Herrn  Alt  an  den  auch 
ihm  wohl  bekannten  Generalleutnant  Elliot,  der  bereit- 
willigst alle  Aufträge  ausführen  wird.  Man  nimmt  die 
jungen  Bäumchen  u.  s,  w.  gern  ein  bis  zwei  Fuß  hoct 
und  ihr  Transport  soll  gar  keine  Schwierigkeiten  machea 
Sollte  die  Jahreszeit  schon  zu  weit  vorgeschritten  sein,  ehe 
E.  H.  D.  die  betreffenden  Befehle  zu  geben  vermögen. 
so  könnte  ich  vielleicht  einige  seltene  Pflanzen  Versuchs- 
weise  abschicken,  um  zu  sehen,  ob  sie  durch  die  überfahn 
leiden. 

Ich  lege  die  Zeichnung  einer  Leiter  bei,  die  sich  zu 
einem  Stuhl  zusammenklappen  und  in  Bibliotheken,  viel- 
leicht auch  in  Gcmidde-Gallcrien  verwenden  läßt.   — 

Zur  Ersparung  von  Kosten  und  Mühe  gestatte  ich 
mir  vorzuschlagen,  daß  die  Pferde  E.  H.  D,  mit  meinem 
Stall  zusammen  eingeschifft  und  verladen  werden.  Ich 
habe  noch  eine  herrliche  Goldfuchs-Stute  gekauft  und 
hoffe  in  einigen  Tagen  auch  die  zweite  Stute  zu  bekommen. 

Leider  wird  dieser  Brief  nicht  mehr  zum  10,  März') 
dort  eintreffen  können.  Das  ist  mir  und  allen  andern 
Untertanen,  wie  überhaupt  allen  gut  gesinnten  Menschen 
ein  Tag  besonderer  Freude,  obwohl  meine  Wünsche  und 
Gebete  für  E,  H.  D.  Glück  und  Wohlergehen  an  jedem 
Tage  mit  gleicher  Innigkeit  emporsteigen, 

(Es  folgt  hier  eine  umfangreiche  Preisliste  von  Pflanzen 
und  Sträuchern,  deren  Namen  teils  enghsch,  teils  lateinisch 
angegeben  sind.) 


*)  Kammerherr   Wilhelm  VIII.,   unter  dessen  Nachfolger 
Hofmarscball. 

•)  Geburlstag  des  Landgrafen  Wilhelm  VIII. 
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No.  äS.    Ffirstenherg^  au  den  Laiidg^ritfeii« 

Winchesler.  13.  UI.  57. 

Der  König  sowohl  ais  der  Herzog  von  Cumber- 
land  drängen  auf  unsere  Abfahrt.  Die  Schiffe  der  Han- 
noveraner werden  jeden  Augenblick  erwartet  und  wenn 
es  auf  uns  ankäme,  so  stiegen  %vir  lieber  heute  als  morgen 
ein.  Die  Regimenter  sind  nun  alle  auf  dem  Marsche  nach 
Chatham,  wo  sie  am  23.  versammelt  sein  sollen.  Und 
doch  ist  bis  jetzt  dem  Parlament  noch  gar  keine  Vorlage 
wegen  unseres  Rücktransportes  zugegangen  und  leider 
bin  ich  zu  weit  von  l^ondon  entfernt,  um  zu  wissen,  wie 
man  dort  darüber  denkt.  In  allen  Quartieren  hieß  es: 
„Wir  wetten,  daß  man  Sie  noch  lange  nicht  aus  England 
abziehen  läßt.  Die  Minister  müßten  ja  verrückt  sein,  wenn 
sie  die  eigenen  Truppen  nach  Amerika  und  gleichzeitig 
die  hessischen  nach  Hause  schicken  wollten,  jetzt,  wo  die 
Franzosen  unsere  Küsten  viel  leichter  erreichen  können, 
als  im  vorigen  Jahre.  Und  die  geringste  Beunruhigung  des 
Königreiches  durch  die  Franzosen  würde  für  die  Minister 
sehr  verhängnisvoll  werden",  —  Unser  Abmarsch  'aus  den 
Quartieren  hat  sich  ganz  geräuschlos  vollzogen.  Nicht 
eine  einzige  Beschwerde  ist  eingelaufen  und  die  Einwohner 
sehen  uns  mit  Bedauern  scheiden. 

Wegen  der  geringfügigen  Schulden,  die  einige  Offiziere 
hier  gemacht  haben,  ist  sofort  ein  Abkommen  getroffen. 
Das  Geld  zur  Bezahlung  ist  von  der  General- Kriegskasse 
ausgelegt  und  die  Schuldenmacher  wandern  bis  zur  Ab- 
zalilung  in  Arrest,  ') 

*)  Üamit  keine  üble  Nachrede  über  die  hessisclien  Offiziere  in 
Engtatid  zurück  bliebe,  balle  Graf  von  Isenburg  befohlen,  dnü  die  He- 
giiiienls-Konimandeiire  genau  feststellten,  oh  und  welche  Offiziere  in 
England  Schulden  gemacht  hB,lten,  Obgleich  bei  dieser  Gelegenheit 
die  meisten  Offiziere  ihre  Geldvei'hältnisse  ordneten,  mußten  doch 
einige  gemeldet  werden,  deren  Schulden  siu  ifroÖ  waren,  als  sie  die- 
selben sofürt  hätten  bezahlen  können.  Die  Namen  dieser  Offiziere 
wurden  dem  Landgrafen  gemeldet,  der  mit  dem  Vorschlag  Isenburgs 
einverstanden  war,  daU  das  Kriegs-Konimissariat  einstweilen  das  Geld 
zur  Bezahlung  aller  noch  vorhandenen  Ofiizier-Schulden  vorstrecken, 
die  genannten  Offiz-iere  aber  sofort  in  Arrest  gehen  und  so  lange  darin 
bleiben  sollten,  bis  von  ihrem  Kurückbehaltenen  Solde  der  Vorschuß 
zurückgezahlt  sei.  —  Obgleich  der  Landgraf  Anfang  März  als  beson- 
dere EntsL-hädigung  für  die  gehabten  Mehrausgaben  den  Slaboffizieren 
eine  ganze  Monatsgage,  den  Kapitäns  und  Siihaltern-Offizicren  sogar 
eine  doppelte  als  besonderes  Douceur  auszahlen  ließ,  waren  es  doch 
7  Offiziere,  nämlich  2  Kapitäns,  2  Leutnants  und  3  Fähndriche,  die 
not^'h  im  Mai  während  der  überfahrt  von  England  nach  Deulaohland 
im  Sc hutd- Arrest  saßen. 


Die  englischen  Offiziere,  die  Oberst  Watson  jeder 
unserer  Marschkolonnen  beigejäfeben  hat,  melden,  daß  bis- 
her unterwegs  nicht  die  geringste  Unordnung  stattgefunden 
hat.  Hoffentlich  wird  es  so  bis  zuletzt  bleiben*  Wenn 
nur  nicht  wieder  ein  Aufschieben  unserer  Einschiffung 
stattfindet!  Denn  dann  müßte  sofort  wieder  ein  Auseinander- 
legen unserer  Regimenter  bei  Chat  ha m  eintreten.  —  Nun 
habe  ich  auch  die  zweite  Stute  für  E.  H.  D.  gekauft. 
Übermorgen  werde  ich  mich  den  letzten  4  Regimentern 
auf  dem  Marsch  nach  Chatham  anschließen. 


Ko.  :iii.    Der  Lanügraf  an  FQntenberg.  *) 
Kassel,  27.  1[1.  57. 
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Schon  als  ich  Ihren  vorletzten  Brief,  vom  6.  d.  lÄ^ 
erhielt,  glaubte  ich,  daß  meine  Antwort  darauf  Sie  nicht 
mehr  in  England  antreffen  würde.  Ich  mußte  damit  also 
warten,  bis  Sie  über  das  Meer  herübergekommen  waren. 
Und  da  nun  auch  Ihr  letztes  Schreiben  vom  13.  Ihre 
baldige  ^bfahrt  in  Aussicht  stellt,  so  sende  ich  Ihnen  die 
Antwort  auf  beide  Briefe  durch  den  Offizier,  den  ich  nach 
Stade  schicke,  um  dem  Korps  die  Geldsorten  zu  bringen, 
die  es  gleich  nach  der  Ausschiffung  nötig  hat.  —  Es  freut 
michj  daß  das  gute  Verhältnis  zwischen  Meinen  Truppen 
und  der  englischen  Bevölkerung  sich  bis  zuletzt  erhalten 
hat.  Die  Achtung,  die  sich  die  Hessen  drüben  er- 
worben haben,  hätte  ja  eigentlich  den  Wunsch  zeitigen 
müssen,  sie  noch  länger  drüben  zu  behalten.  Unter  den 
jetzigen  Verhältnissen  bin  ich  aber  mit  dieser  Lösung  ganr 
zufrieden  und  nun  will  ich  nur  wünschen,  daß  Meine  Truppen 
eine  recht  gute,  glückliche  Überfahrt  haben.  Hoffentlich 
erfahre  ich  bald  Ihre  Ankunft  in  Stade.  Die  acht  Re- 
gimenter sollen  zunächst  den  Schutz  Meiner  Grafschaft 
Schaumburg  Übernehmen,*)  Lieb  wäre  es  mir,  wenn  Sie 
sich  nach  dem  Eintreffen  in  Stade  recht  bald  losmachen 
und  zu  mir  nach  Kassel  kommen  könnten.  Ich  möchte 
Ihnen  gern  mündlich  danken  für  alle  Aufmerksamkeiten, 
die  Sie  mir  während  Ihres  Aufenthaltes  in  London  bezeigt 
haben,  und  außerdem,  mein  lieber  Fürstenberg,  habe  ich 


')  Diesen  Brief  erliielt  Fürslenberg  erst  bei  der  Ankunft  in  Stade, 
am  6.  Mai  I7ö7. 

')  Hierin  sollte  sieb  Landgraf  Wilhelm  sehr  bald  greläuschl  sehen. 
Die  Hessen  sammelten  sich  isunächat  bei  Hameln,  von  wo  hqs  sie 
später  nach  Bielefeld  marschierten' 


ji 
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Ihnen  so  viel  zu  sagen .     Herzlichsten  Dank  auch 

für  Ihre  freundlichen  Wünsche  zu  meinem  Geburtstag. 

No.  ¥y,    Fllrsleuhprg-  an  den  IjaiidgrrBren. 

Chat  harn.  2.  IV.  57. 

Am  19.  März  bin  ich  mit  den  Regimentern  Garde, 
Grenadiere,  Erbprinz  und  Prinz  Isenburg  in  die  hiesigen 
Quartiere  gekommen,  die  sich  von  Staues  über  Croydon 
und  Dettford  nach  Gravesend  erstrecken.  Ich  habe 
besonders  den  Offizieren,  die  London  zunächst  liegen,  die 
größte  Aufmerksamkeit  anbefohlen,  dai^  sie  straffe  Disziplin 
halten  und  verhüten,  daß  die  Soldaten  in  die  Stadt  lauten, 
wo  sie  doch  nur  umher  bummeln  und  dem  x\uswurf 
der  Bevölkerung  beiderlei  Geschlechtes  in  die  Hände  fallen 
würden.  Einen  Teil  der  Quartiere  habe  ich  schon  be- 
sichtigt und  dort  alles  ruhig  gefunden.  Oberst  Watson 
will  uns  aber  noch  weiter  auseinander  legen. 

Am  21.  März  bin  ich  nach  London  gereist,  habe  mich 
dort  bei  Hofe  verabschiedet  und  war  am  30,  wieder  hier. 
Der  König  sagte,  er  brenne  darauf,  daß  wir  eingeschifft 
würden.  Aus  innerster  Überzeugung  konnte  ich  S.  M. 
versichern,  daß  wir  von  dem  gleichen  Wunsch  beseelt  seien. 

Seit  dem  15,  März  haben  wir  heftigen,  widrigen  Wind. 
S.  K.  H.  der  Herzog  von  Cumberland  will  so  bald 
als  möglich  nach  dem  Kontinent  fahren,  um  das  Kommando 
der  Observations-Armee  zu  übernehmen.  Jedenfalls  will 
er  früher  dort  eintreffen,  als  wir.  Er  hat  immer  mehr  das 
Ohr  des  Königs  gewonnen  und  begünstigt  immer  noch 
auffallend  Mr.  Fox,  der  seinerseits  alles  aufbietet,  dem 
jetzigen  Ministerium  entgegen  zu  arbeiten. ')  Obgleich 
dieses  es  offen  ausspricht,  daß  ihm  gar  nichts  daran  liegt, 
am  Ruder  zu  bleiben,  wird  es  doch  durch  die  Schwierigkeit 

')  Pittj  die  Seele  des  neueti  Ministeriums,  der  die  von  seinen 
Vorgängern  geschlossenen  Verträge,  mimentUch  diie  Allianzen  mit  dem 
König  von  Preußen  und  den  anderen  deutsfhen  Fürsten.  jceTiiiBbilligt, 
aher  doch  erneuert  halte,  war  durchaus  gegen  die  Aufstellung  eines 
Höeres  von  eoKÜschen  und  deutschen  Truppen  in  Westfalen  gewesen. 
Als  nun  Pill  im  November  ilnS  als  Staatssekretär  unter  Newcastle 
die  Geschäfte  leitete  (die  vom  König  sehr  erücliwert  wurden),  weigerte 
sich  der  Herzog  von  Cumberland.  das  Kommando  der  Observations- 
Armee  zti  übernehmen,  ehe  nicht  Pill  von  seinem  Amte  entfernt  würde. 
Dies,  ebenso  das  Abtreten  Legge's  peschah  im  April  1757.  Aber  be- 
reits im  .luni  desselben  Jahres  war  Pitt  wieder  im  Minislerium.  ebenso 
Newoaslle.  Legge  und  Fox.  Letzterer  halte  nach  dem  Abtreten  Pilt's 
vergebens  versucht,  fein  haltbjires  Minist PTii>m  /iisummen  jsu  bringen. 
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jjehalten,  jetzt  Leute  zu  find&n,  die  es  ersetzen  könnten. 
Unter  solchen  Verhältnissen  kommt  der  Slaatskarren 
natürlich  nicht  vorwärts.  (Es  folgen  Bemerkungen  über 
Baumschulen  und  Mahagoni-Möbel^  die  Fürstenberg  in 
London  gesehen  hat.) 

Da  der  nächste  Rapport  unzweifelhaft  den  Zeitpunkt 
•unserer  Einschiffung  angeben  wird,  so  bitte  ich  E.  H.  D, 
alleruntertänigst  befehlen  zu  wollen,  daß  ich  die  Hofstall- 
knechte dort  finde,  wo  wir  ausgeschifft  werden  ( jedenfalls 
in  Stade)  oder  wo  wir  in's  Quartier  kommen.  In  letzterem 
Falle  wäre  es  mir  lieb,  wenn  ein  Sachverständiger  mein& 
eigenen  Pferde  darauf  ansehen  wollte,  ob  sich  darunter 
etwa  eine  für  Beberbeck  'J  brauchbare  Stute  befindet. 


No.  4:1.    FttrHlfiiber^  au  lU^ii  Lamlgrareii. 

Oialham,  25.  IV.  57. 


Ich  habe  nicht  gewagt,  einen  neuen  Bericht  zu  senden, 
weil  ich  seit  Wochen  nichts  hätte  melden  k()nnen,  als  daß 
wir  noch  immer  in  den  Quartieren  steckten,  uns  dort 
munter  und  wohl  befänden,  aber  mit  Ungeduld  auf  die 
Abfahrt  warteten.  Nun  sind  endlich  die  so  sehnsüchtig 
erwarteten  Transportschiffe  zurückgekommen  und  sofort 
wieder  instand  gesetzt  worden.  Nachdem  am  22.  mit 
der  Einschiffung  der  Artillerie  begonnen  ist,  sollen  nun 
auch  die  Regimenter  an  die  Reihe  kommen.  Am  28. 
hoffen  wir  unter  Segel  gehen  zu  können  und  eine  kurze, 
glückliche  Überfahrt  zu  haben.  Und  dann  soll  es  rasch 
dorthin  gehen,  wohin  der  Dienst  E.  H.  D.  uns  rufen  wird. 

Anstatt  in  Sheerneß  sollen  sich  die  Schiffe  in 
Harwich^)  sammeln,  wo  die  Bedeckung  uns  erwartet. 
Auch  sollen  in  Abänderung  des  früher  gegebenen  Befehls, 
die  Pferde  erst  dann  in  die  Schiffe  kommen,  wenn  alle 
Mannschaften  eingeschifft  sind.  Das  w-ird  uns  2 — 3  Tage 
Zeit  kosten.  Aber  ich  hoffe,  daß  dieser  am  grünen  Tisch 
ausgeheckte  Befehl  wieder  zurückgenommen  wird.  — 

Unsere  Truppen  befinden  sich  in  gutem  Zustande 
und  sie  werden  sich  neben  den  übrigen  Truppen  der 
Observations- Armee  sehen  lassen  können.  Diese  Armee 
wird    übrigens   alle   diejenigen   bekehren,   die   da   meinen^ 


enT     1 


')  Landgräfliches  Gestüt  im  Reinhard swalde  bei  Kassel. 
*)  Sheerneß   dicht   östlich  von  Chathani,    Harwich   ca.   80  km 
nordöstUch  davon  entfernt. 
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die  Kavallerie  sei  überflüssig.  ^)  Ich  für  meinen  Teil  möchte 
wohl,  daß  wir  noch  mehr  von  dieser  Waffe  hätten,  und 
daß  unsere  Infanterie  mit  der  Verwendung-  der  Kavallerie 
mehr  vertraut  wäre  und  ihr  den  nötigen  Rückhalt  zu 
geben  verstände,  wodurch  jene  besser  instand  gesetzt  wird, 
erfolgreich  drauf  los  zu  gehen. 

Eins  ist  gewili:  E.  H.  D.  Regimenter  nehmen  beim 
Scheiden  aus  England  die  Achtung^,  ja,  ich  darf  wohl 
sagen >  die  Liebe  der  ganzen  Nation  mit  sich.  Obgleich 
die  letzten  Kantonnements-Quartiere  sehr  eng  belegt  waren, 
sind  doch  nur  verschwindend  wenige  Zwistigkeiten  vor- 
gekommen. 

Im  Londoner  Ministerium  ist  fortgesetzt  große  Auf- 
regung gewesen.  Noch  vor  der  Abreise  des  Herzogs 
von  Cumberland  hatte  man  die  Entlassung  Mylord 
Templers  und  Mr.  Pitt's  durchgesetzt.  Aber  die  Ver- 
änderungen sind  damit  noch  nicht  abgeschlossen  ;  es  spielen 
viele  Hofgeschichten  mit,  von  denen  ich  wohl  später  einnial 
mündlich  und  ausführüch  berichten  darf.  Unzweifelhaft 
hat  Mr.  Fox  hierbei  eine  große  Rolle  gespielt.  —  Die 
Stadt  London  sucht  bei  jeder  Gelegenheit  ihre  Verehrung 
für  Mr,  Pitt  zu  zeigen  und  in  anderen  großen  Städten 
des  Künigreichs  geschieht  dasselbe.  Dagegen  droht  man 
öffentlich  Mr,  Fox.  Die  Gährung  ist  groß.  Mehrfach 
schon  ist  der  Posten  eines  Staatssekretärs  ausgeschlagen 
worden,  weil  die  Partei  Fox,  der  auch  einige  Ministersitze 
versprochen  sind,  ebenso  von  den  Anhängern  Mr,  Pitt's, 
wie  von  der  Partei  Newcastle  gehaßt  wird.  Wenn  man 
nun  die  Partei  Fox  nicht  fallen  läßt,  so  ist  sehr  zu  fürchten, 
daß  einerseits  die  Unruhe  im  Volke  wächst,  andererseits 
der  Kredit  abnimmt.  Jetzt  schon  befinden  sich  die  Staats- 
^reschäfte  wieder  in  einem  Zustande  der  Versumpfung, 
der  sich  mit  der  kriegerischen  Zeit  durchaus  nicht  ver- 
trägt. Um  aus  dieser  unerträglichen  Lage  herauszukommen, 
müßte  das  Wunder  geschehen,  daß  sich  die  beiden  Parteien: 
Pitt  und  Newcastle  vertrügen  und  ein  gemeinschaft- 
liches Ministerium  bildeten,  das  sich  gegenseitig  stützte 
und  das  öffentliche  Vertrauen  wieder  herstellte. 

Nachschrift.  Der  törichte  Befehl,  die  Pferde  zuletzt 
zu  verladen,  ist  glückhcher  Weise  wieder  zurückgenommen. 
Die   Einschiffung    geht    gut   vorwärts.      Vier    Regimenter 


')  Die  Oljserviüions-Artiioo   bestand  (nach 
[46  BatjiilJonen  und  4ß  Schwadronen. 


Westphalen)  aus 
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mit  Fahrzeugen  und  Gepäck,  auch  die  Artillerie,  sind 
schon  an  Bord.  Ich  komme  soeben  von  den  Schiffen,  — 
Die  Pferde  E.  H.  D.,  die  munter  und  in  gutem  Zustande 
sind,  will  ich  morgen  oder  übermorgen  zusammen  mit  den 
meinigen  verladen.  Ich  mache  auf  demselben  Schiff  wi' 
sie  die  Rückfahrt, 


Diese  Rückfahrt  der  hessischen  Regimenter  ging 
keineswegs  so  schnell  und  glücklich  von  statten,  wie  Fürslen- 
berg  in  dem  vorstehenden  Jirief  es  gewünscht  hatte.  Am 
1,  Mai  war  die  Transport- Flotte  bei  Harwich  vereinigt  und 
unter  dem  Schutz  mehrerer  englischer  Kriegsschiffe  ging  es 
in  die  Nordsee.  Am  anderen  Morgen  lag  ein  dicker  >Jebel 
auf  dem  Wasser.  Durch  irrtümliche  Auffassung  der  von 
den  Kriegsschiffen  hierbei  abgegebenen  Signal  Schüsse  vvurde 
eine  Trennung  der  Flotte  in  zwei  Gruppen  veranlaßt,  von 
denen  die  eine  nach  Norden,  die  andere  nach  Südwest 
segelte,  so  daß  von  den  45  Transportschiffen  am  5.  Mai 
erst  2ö  in  die  Elbe  einliefen  und  es  H  Tage  datrerte,  bis 
auch  die  übrigen,  bei  denen  sich  auch  Fürstenberg's  Schiff 
befand,  bei  Stade  eintrafen.  Seit  Wochen  lagen  hier  schon 
Briefe  und  Befehle  des  Landgrafen  nnd  des  Herzogs 
von  Cumberland,  die  auf  die  Befehlshaber  der  hes?; 
sischen  Truppen  warteten. 

Graf  von  Iscnburg.  dessen  schon  in  England 
eingereichtes  Abschiedsgesuch  von  Wilhelm  VIII.  ge- 
nehmigt war,  übergab  nach  der  Ausschiffung  der  Truppen 
das  Kommando  dem  Generalleutnant  v.  Diede,  der  es 
seinerseits  bald  in  die  Hände  des  Prinzen  Casimir  von 
Isenburg  legte,  von  dem  es  schlieiilich  nach  wenigen 
Wochen  auf  den  General- Leutnant  v.  Wutginau  Über- 
ging, den  der  Landgraf  zum  kommandierenden  General 
der  gesamten  hessischen  Truppen  ernannt  hatte. 

Zur  (Übernahme  der  vom  General  v,  Fürstenberg  in 
England  gekauften  Pferde  hatte  der  Landgraf  den  Hof- 
Kurschmied  Kersting  nach  Stade  gesandt,  der  sie  in 
der  ersten  Woche  des  Juni  glücklich  nach  Kassel  brachte. 
In  einem  Briefe  an  Fürstenberg  aus  Kassel  vom  9.  Vi.  57, 
gibt  der  Landgraf  seiner  hohen  Befriedigung  über  den 
Erwerb  dieser  schönen  Pferde  und  seinem  Dank  dafür 
Ausdruck,  Über  die  Ankunft  der  aus  London  abgesandten 
Kisten  (Brief  No.  80)  ist  dagegen  in  den  in  den  Krieg; 
akten  enthaltenen  Briefen  nichts  zu  finden. 


n 
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Schwere  Zeiten  brachen  jetzt  herein  über  Hessen  und 
seinen  ehnvilrdigen  Fürsten.  Die  Hoffnung',  daß  die  Ob- 
servations-Armee  bereit  und  im  Stande  sein  würde,  die 
vom  Niederrhein  heranrückende  französische  Armee  von 
den  Grenzen  der  hessischen  Lande  abzuhalten,  erwies  sich 
bald  als  trügerisch.  Am  Ende  des  Monat  Juni  waren  die 
Franzosen  so  nahe  herangekommen,  daß  der  Landgraf 
sich  entschließen  mußte,  sein  von  fast  allen  Truppen  ent- 
blößtes Land  zu  verlassen.  Am  5.  Juli  reiste  Wilhelm 
von  Kassel  nach  Hamburg.  Am  15.  Juli  wurde  Kassel 
von  den  Truppen  des  Marschall  Richelieu  besetzt,  und 
damit  begannen  für  Hessen  Zeiten  unerhörter  Bedrückung, 

Die  Briefe  Fürstenberg's  an  den  Landgrafen  setzen 
sich  in  den  Kriegsaklen  bis  zum  September  1757  fort. 
Der  letzte  Brief  des  Landgrafen  an  seinen  Generaladjutanten 
kam  aus  Hamburg  am  15,  VIII,  57. 

In  seinen  letzten  Briefen  wiederholt  der  Landgraf 
stets  das  Verlangen,  seinen  Generaladjutanten  recht  bald 
bei  sich  zu  sehen,  um  ihm  zu  danken.  Aber  durch  die 
nun  eintretenden  kriegerischen  Ereignisse,  an  denen  Fürsten- 
berg mit  Auszeichnung  teilnahm,  vereitelten  den  Wunsch 
des  Fürsten.  Es  läßt  sich  aus  den  Akten  nicht  feststellen, 
ob  Fürstenberg  Gelegenheit  iand  den  Landgrafen  in 
Hamburg  aufzusuchen,  als  nach  der  Konvention  von 
Kloster-Zcven  ')  das  hessische  Korps,  zur  Untätigkeit 
verurteilt,  zuerst  bei  diesem  Ort  dann  bei  Bremervörde^) 
lag,  und  als  schließlich  Herzog  Ferdinand  von  Braun- 
schweig,  der  Nachfolger  des  Herzogs  von  Cumber- 
land  im  Oberbefehl,  die  alliierte  Armee  bei  Buxtehude^) 
zu  neuen  Taten  zusammenzog.  Die  Erbprinzessin  Maria 
von  Hessen,  die  mit  ihrem  Schwiegervater  den  Aufent- 
halt in  Hamburg  teilte,  erwähnt  in  ihren  gleichzeitigen 
Briefen  an  ihren  in  Kopenhagen  lebenden  Sohn  Wilhelm 
nichts  von  einem  Besuch  Fürsten bergs  am  Hoflager  in 
Hamburg. 

Nach  dieser  Zeit  aber  —  während  des  Jahres  17ii8  — 
hat  Fürstenberg  infolge  seiner  dienstlichen  Verwendung 
und  wegen  der  großen  Entfernung  der  alliierten  Armee 
von  dem  Aufenthalte  des  Landgrafen  nicht  daran  denken 
können,  seinen   Herrn   zu   besuchen,   weder   in  Hamburg, 


*)  Kloster  Zeven  liegt  ungefähr  56  km  südwestlich  von  Hamburg. 
')  Bremervörde  nO  km  westlich  von  Hamburg. 
')  Buxtehude  22  kiii  südwestlich  Hamburg. 


noch  in  Kassel,  wo  Wilhelm  VIIL  vom  6.  Mai  bis  19,  Juli 
sich  noch  der  vorübergehenden  Räumung  der  Stadt  durch 
die  Franzosen  wieder  aufhalten  konnte  und  da^  er  dann 
nicht  wieder  sehen  sollte,  ^) 

Erst  in  Bremen^  wohin  Wilhelm  VIU.  im  Juli  1758 
sich  zurückgezogen  hatte,  erschien  gegen  Ende  dieses 
Jahres  der  (jeneral  v.  Fürstenberg  um,  /um  großen  Er- 
staunen des  Landgrafen,  „aus  Gesundheitsrücksichten" 
um  seinen  Abschied  zu  bitten. 

Ob  andere  Gründe  hier  mitgewirkt  haben,  den  Gene- 
ral zum  Austritt  aus  den  hessischen  Diensten  zu  ver- 
anlassen, läßt  sich  aus  den  Kriegsakten  nicht  feststellen, 
Fürstenberg  hat  am  10.  Oktober  1758  unter  dem  hannover- 
schen General  v.  Oberg  an  dem  für  die  alliierten  Waffen 
unglücklichen  und  unrühmlichen  Gefecht  bei  Lutterbe rg 
(bei  Kassel)  teilgenommen.  Auf  dem  Marsche  dorthin 
hatten  sich  hessische  Soldaten,  darunter  auch  Leute  des 
Regiments  v,  Fürstenberg,  in  dem  Schloß  des  Münst^- 
sehen  Oberstleutnant  v.  Spiegel  in  Zcppenhagcn  grobe  Aus- 
schreitungen und  Plünderungen  zu  Schulden  kommen 
lasssen,  die  in  hohem  Maße  den  Unwillen  des  Herzogs 
Ferdinand  von  Braunschweig  und  des  Land- 
grafen von  Hessen  erregten  und  deren  Untersuchung 
sich  bis  in  das  Frühjahr  1759  hinzog. 

Möglicherweise  haben  diese  unangenehmen  Ereig- 
nisse dazu  beigetragen,  dem  General  v.  Fürstenberg 
den  Aufenthalt  im  alliierten  Heere  zu  verleiden.  —  Der 
erbetene  Abschied  wurde   ihm    im  Januar  1759   bewilligt. 

So  viel  steht  fest,  daß  die  Gesundheit  P'ürstenberg's 
nicht  allzusehr  erschüttert  war.  Er  ist  sehr  bald  in 
kurpfälzische  Dienste  zurückgetreten  und  hier  bereits  am 
20.  November  1759  zum  General-Inspekteur  der  Infanterie 
ernannt  worden.  ^) 


')  Er  starb  zu  Rinteln  am  1.  Februar  1760. 

*j  Dem  Herrn  Oberst  z.  D.  Staudinger  vom  Königl.  Bayerischen 
Kriegsarchiv  zu  München  sei  an  dieser  Stelle  besonders  gedankt  für 
die  Feststellung  dieser  Tatsache  und  für  die  Mitteilung  des  Wortlautes 
des  „General-lnspektoren-Patents"  für   den  Freiherrn  v.  Fürstenberg. 


Beutsche  Kaiser  und  Könige  in  Hessen. 


Von 
Karl  Wenok. 


In  unseren  Tagen  gilt  es  als  unerläßlich  zur  Stärkung 
des  Gefühls  der  Zugehörigkeit  zum  Reich,  daß  der  Kaiser 
bisweilen  in  den  Marken  im  Osten  und  Westen,  in  Posen 
und  im  Elsaß,  persönlich  erscheint.  Dagegen  haben  von 
Kaiserfahrten  in  die  Grenzländer  des  Reichs  so  manche 
Jahrhunderte  des  Älittelalters  nichts  zu  erzählen,  so  wenig 
der  deutsche  Herrscher  damals  eine  feste  Residenz  hatte. 
Seit  den  Zeiten  der  Staufer  kam  das  Reichsoberhaupt  in 
der  Regel  nicht  über  Süd-  und  Westdeutschland  hinaus. 
Das  war  für  die  Geltung  des  deutschen  Königtums  im 
Norden  und  Osten  entschieden  ungünstig,  die  Bewohner 
jener  weiten  Gebiete,  in  denen  ohnedies  eine  stärkere 
Territorialgewalt  das  Königtum  in  Schatten  stellte,  ent- 
behrten jeder  unmittelbaren  Fühlung  mit  dem  Träger  der 
Krone. 

Aber  man  weiß  ja,  daß  im  Mittelalter  die  Umzüge 
des  Königs  im  Reich,  wie  dJe  des  Fürsten  im  Lande, 
keineswegs  durch  das  Bedürfnis  der  Repräsentation  ver- 
anlaßt wurden.  Diese  Umzüge  füllten  bekanntlich  das  Jahr 
aus,  sie  waren  nicht  bestimmt,  monarchische  Gesinnung 
zu  wecken  und  zu  werben,  vielmehr  ergaben  sie  sich  aus 
praktischen  Bedürfnissen,  aus  den  Verhältnissen,  welche 
die  für  uns  selbstverständliche  Ordnung  der  Dinge,  eine 
feste  Residenz  des  Herrschers,  so  lange  Zeit  nicht  auf- 
kommen ließen.  Der  unentwickelte  Zustand  des  Verkehrs, 
die  Unbeweglichkeit  der  Masse  der  Regierten,  nötigte  die 
Zentralgewalt,  wenn  Personen  und  Dinge  an  sie  heran- 
treten sollten,  ihnen  selbst  nachzugeben. 


So  hat  der  Köni§f  im  Umherziehen  seines  Amtes  als! 
höchster  Richter  g-ewaket,  er  hat  ebenso  neben  den  Auf- 
gaben der  Rechtssprechung  Geschäfte  der  Verwaltung  ge- 
führt oder  ihre  Führung  beaufsichtigt.  Beispielsweise  zog 
ihn  die  Krledigimg  eines  Bischofssitzes,  eines  Abtsstuhls  in 
diese  oder  jene  Stadt.  Ein  Akt  der  Verwaltung  war  es 
auch,  daß  er  für  die  Ernährung  des  wandernden  könig-lichen 
Hofstaats  in  angemessenem  häufigen  Wechsel  die  Erzeug- 
nisse der  verschiedenen  königlichen  Domänen,  ihres  land- 
wirtschaftlichen Betriebes,  aufbrauchen  ließ.  Die  schlechten 
Verkehrsverhältnisse  zwangen  dazu,  daß  der  Konsument 
zu  den  Produkten  kam.     Heute  ist  es  umgekehrt.  ^^ 

Eine  andere  Pfticht,  die  doch  wesentlich  als  ein  Ver-^^| 
gnügen   empfunden   wurde   und  als  solches  allen  anderen  ^^ 
voranstand,  die  Jagd  in  den  königlichen  Forsten,  war  einer 
der   wichtigsten   Hebel   für   die  Beweglichkeit   des  Hofes. 
Das  ist   neuerdings   durch   eine    gute   Eiuzekmtersuchung 
mit  allem  Fleiß  ausgeführt  worden.  •} 

Wir  sind  ja,  so  lückenhaft  unser  Material  ist,  in  der^J 
Lage,  die  Könige  auf  ihren  Umzügen  zu  begleiten.    Ver-^| 
hältnismäßig    wenig    bieten    die    chronikalischen    Quellen, 
das  beste  verdanken  wir  der  Kanzlei,  die  mit  dem  König 
wanderte  und  hier  und  dort  die  Urkunden  ausstellte,  deren 
Angaben  von  Zeit  und  Ort  uns  gestatten,  den  wechselnden^ 
Aufenthalten  des  Herrschers  zu  folgen.     Ich  bin  der  An-^^f 
sieht,  daß  die  Itinerarien,   welche  die  moderne  Urkunden-^" 
forschung  hergestellt  hat,  noch  nicht  genügend  für  historisch- 
geographische    Aufgaben    ausgenutzt    wurden.      Man    hat 
wiederholt  in  den  letzten  Jahrzehnten  die  Reihe  der  Aufent- 
halte deutscher  Könige  und  Kaiser  an  einzelnen  Orten  fest- 
gestellt,   den    Koimarem -),    Straßburgern^)    ist    in    leichte 

*)  Heinr.  Begiebing,  Die  Jagd  im  Leben  der  Balischen  Kaiser. 
Bonn  IflOs. 

*)  Karl  AlbrectiL,  Besuche  deutscher  Könige  und  Kaiser  in 
Colmar.    Leipzig  1S78,    Festrede.     Derselbe,  Deulsclie   Könige  and 
Kaiser  in  Colmar  (Friedrich  III.,  Maxmilinn  1.  und  Fordiiiand  Li  nach 
gleichzeitigen   Aufzeichnungen  im   Colmarer   Stadtarchiv.     Proj:r.   d 
Lyeeunis  in  Cotmar  für  das  Schuljahr  IHK^—B.^.    r.plmar  ISHH,    C.olm; 
halle  eiDundfllnfzig  Mal  die  Ehre  deutsrhe  K5nt^e  und  Kaiser  au 
herbergen.     Ohne  Kenntnis   dieser   Schriften  habe   ich   im  Jahre  li 
aus  Anlaß  eines  erholTten  Besuchs  Kaiser  Wilhelm  I.  in  Halte  a.  S.  di' 
Besuche  deutscher  Könige   in   Halle   für   einen  Vortrag   im  dortigen 
AUertumsverein  zusamniengeslelU. 

*)  Hermann  Ludwig,  Deutsche  Kaiser  und  Könige  in  Straß- 
barg, Stra  hurg  1889  228  SS.  Folio.  Ich  zähle  sechsunddreißig  Könige 
und  Kaiser  als  Besucher  der  Stadt,  z.  ß.  war  Heinrich  IlL  acht  Hai, 
Heinrich  tV.  sieben  Mal  da. 
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erkennbarer  Absicht  vorgeführt  worden,  wie  oft  einst  der 
Glanz  des  deutschen  Königshofes  sich  in  ihrer  Stadt  nieder- 
ließ, auch  für  die  Reichsstadt  Nordhausen  ist  die  gleiche 
Arbeit  getan  worden  ^),  fruchtbarer  scheint  es  mir  den 
Rahmen  solcher  Untersuchiing  auf  eine  Landschaft  aus- 
zudehnen, um  Anhaltspunkte  zu  gewinnen,  welche  Be- 
deutung sie  nach  Zahl  und  Charakter  der  in  ihre  Grenzen 
fallenden  königlichen  Aufenthalte  für  das  ganze  des  deut- 
schen Staatslebens  in  dieser  und  jener  Periode  gehabt  hat. 
Wenn  ich  nicht  irre,  werden  sich  für  die  Geschichte  des 
Reichsgutes  einerseits,  der  Straßenzüge  andererseits  manche 
Anregungen  aus  solchen  Erörterungen  ergeben. 

Für  die  Zeit  der  salischen  Kaiser  hat  Begiebing  das 
interessante  Ergebnis  festgestellt,  daß  Konrad  IL  und 
Heinrich  III.  ihren  Lieblingsaufenthalt  im  Harz  hatten, 
während  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  die  Rheinlande 
namentlich  den  Mittelrhcin  auffällig  bevorzugt  haben, ^)  Na- 
türlich hat  auf  diese  Abwendung  von  Sachsen  die  feindselige 
Stellung,  welche  die  sächsischen  Fürsten  im  Bunde  mit 
der  Kirche  gegen  das  salische  Kaisertum  einnahmen,  durch 
welche  sie  den  Herrschern  den  Aufenthalt  in  ihrem  Lande 
verleideien ,  großen  Einfluß  geübt.  Noch  viel  seltener 
haben  sich  dann  die  staufischen  Könige  in  den  Macht- 
bereich der  weifischen  Herzöge  begeben,  im  allgemeinen 
nur,  wenn  zwischen  den  beiden  rivalisierenden  Häusern 
Krieg  herrschte;  sonst  verschloß  sich  die  erstarkende  Terri- 
torialgewalt gegen  Eingriffe  der  Krone,  und  weiterhin 
zog  sich  das  Königtum  immer  mehr  auf  das  Rheinland 
und  Süddeutschland  zurück.  Von  dieser  Verschiebung 
ist  die  Stellung  Hessens^)  in  den  Wanderzügen  des  Reichs- 


')Karl  Meyer,  Die  alten  deutschen  Könige  und  Kaiser  in 
Nordhausen  in  des  Vcrra.sser3  Festschrift  zur  3Ö.  HftuptversammJung 
dea  Harzvereins  zu  Nordhausen  am  15.-17.  Juli  IIKH.  Nordh.  190C-1 
S,  5 — 20.  Vergl  auch  Th.  v.  Liebenau,  über  d.  Reichspfalzen  m  der 
Schweiz  in  Kalhol.  Schweizer-Btätter  Luz,  19t)l  S.  V:i2—il  und  323--79. 

*)  In  der  Literatur  über  die  Untcrhaltäpflicht  gegenüber  den  Kö- 
nigen (s.  weiter  uoten)  ist  vielfältijf  hingewiesen  auf  dio  Klagen  übor 
die  ganz  besondere  Bedrückung  Sachsens  durch  besländigen  Aufent- 
halt des  Königs,  welclie  Lambert  von  Hersfeld  KÜ'ä  und  1074  den 
Sachsen  in  den  Mund  legi.  Schon  H.  Delbrück,  ober  die  Glaubwür- 
digkeil Lamberla  von  Hersfeld,  Bonner  Diss.  187.H  S-  32 — HH,  hat  aus- 
ceführl,  daii  sie  unglaubwürdig  sind,  weil  mit  den  tatsächlichen  Ver- 
hältnissen im  Widerspruch,  ver^l.  Meyer  von  Knonau,  Jahrböcher  des 
Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  IV.  und  Heinrich  V.  Bd.  II  (1834) 
S.  858  f.  und  86i. 

')  Ich   verstehe  unter  „Hessen''  im  allgemeinen  das  ehemali|^e 


Oberhauptes  mehr,  als  man  nach  seiner  gegen  Westen  und 
Süden  vorgeschobenen  Lage  annehmen  sollte,  beeinflußt 
worden.  Dies  wird  verständlich,  wenn  wir  bedenken,  daß 
Hessen  auch  in  der  Blütezeit  des  Kaisertunis  von  den 
Herrschern  stets  wesentlich  als  Durchgangsland  aufgesucht 
worden  ist,  als  ein  zentralgelegenes  Land,  in  dem  sich 
wie  heute  noch  die  Straßenzüge  von  West  nach  Ost,  von 
Süd  nach  Nord  kreuzen.  Auf  dem  Wege  vom  Mittelrhein 
nach  Sachsen,  von  Sachsen  nach  den  Mainlanden  und  nach 
Bayern,  vom  Mittelrhein  nach  Thüringen  und  Meißen 
mußten  oder  konnten  die  Könige  durch  das  hessische 
Land  ziehen.  Um  seiner  selbst  willen  aber  richteten  die 
Könige  ihren  Weg  kaum  dahin.  Hessen  war  arm  an 
Reichsgut.  Hierher  lockten  den  König  nicht  große  Reichs- 
forste, unerschöpfliche  Jagd  gründe,  hier  fehlten  die  reichen 
Bodenfrüchte  des  Rheinlandes. 

Ehe  wir  nun  feststellen,  an  welchen  Orten  Hesse 
die  Könige  Quartier  nahmen,  haben  wir  daran  zu  erinnern, 
wem  überhaupt  die  Pflicht  zufiel  für  den  Unterhalt  des 
Königs  und  seines  Gefolges  zu  sorgen  r*  Es  war  bei  den 
Deutschen  wie  bei  den  Nordgermanen  alter  Brauch '),  daJ3 
dem  König,  wenn  er  das  Reich  durchzog,  Aufnahme  und 


KyrrürstenluTn,  das  Ltmd  zwischen  Main  und  Weser,  ohne  mich  ängal- 
lich  ati  die  politischen  Grenzen  zu  binden. 

'tWaitz,  Deulsdie  Verfassungsgeschicbte  8  (1S78)  S.  :^7  f^ 
G.  L.  von  Maurer,  Geschichte  der  Fronhöfe  3  (1863)  S.  ;4ft2^9a|M 
a  Brunner,  Deutsche  Rechtsgeschichte  11  (1892)  S.  ä2H  f.  Rich.^ 
ScholZf  Beil  rage  z.  Geach.  der  Hoheitsrechte  des  deutschen  Königs 
z.  Zeit  der  ersten  Staufer  (1B96)  S,  117.  Auf  Grund  umfassender  For- 
schung gibt  eifiu  treffliche  Zusammenfassung  gegen  Ende  seiner  Ab- 
handlung ,,Die  Gastung  der  permamschen  Könige"  Karl  Lehmann, 
Abhandlungen  zur  gerraün.,  insbes,  nordischen  Rechtageschichle  (JR88'i 
S.  90:  „Bei  den  Nordgermanen,  wie  bei  den  Deulschen  ist  der  freie 
Untertan  als  solcher  zur  Gastung  verpflichtet;;  die  Gnstung  beruht 
weder  auf  Vertrag  noch  auf  Hörigkeit.  Sie  ist  der  Entgelt  für  den 
Genuß  der  Gerichtsbarkeit  und  der  sonstigen  Wohltaten,  weiche  das 
Staatsoberhaupt  und  dessen  Organe  gewähren.  Diesen  Charakter  hat 
sich  in  Deutschland  die  Gastung  bis  in  die  Hohenstaul'enzeit  bewahrt. 
Die  veränderten  Staatsverhältnisse  nahmen  ihr  seit  dieser  Zeit  nicht 
de  jure,  aber  de  facto  die  Eigenschaft  einer  altgemeinen  Ontertanei 
pHicht,  da  es  Reichsuntertanen  im  Sinne  der  Karolingerzeil  nicht 
Nur  den  Reichskirchen  und  Reichsslädton  gegenüber  walirt  sich 
König  das  Recht  auf  Gastung.  Daneben  taucht  dann  ein  Gastuzii 
recht  des  Landesherrn  und  des  Gutsherrn  in  den  Territorien 
Gutsbczirken  auf.  Atle  diese  Gastungsrechte  hoben,  nach  wie 
einen  iVftenUichrechtUchen  Ch;irakter.  Nach  dem  königlichen  Gl 
stttügsrechl  geformt,  beruhen  sie  auf  denselben  Grundlagen,  wie  jene] 
auf  der  Handhabung  der  Regierung  vor  allem  der  Gerichtsbarkeit." 
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Unterhalt  gewährt  wurde.  Das  war  ursprünglich  eine 
allgemeine  Untertanenpflicht,  die  von  den  Großen  tat- 
sächlich geübt,  von  ihnen  teilweise  in  Form  von  Natural- 
bezügen auf  ihre  Hintersassen  abgewälzt  wurde.  Sie  be- 
schränkte sich  bald  soweit,  daß  die  weltlichen  Fürsten  eine 
Verbindlichkeit  zur  Gewährung  von  freien  Unterhalt  und 
Unterkunft  für  den  Hof  überhaupt  nicht  mehr  anerkannten, 
sie  haben  sich  ja  früher  als  die  Pfaffenfürsten  den  Pflichten 
gegen  das  Reich  zu  entziehen  gewußt,  und  sie  hatten  in 
unserm  Falle  um  so  leichteren  Erfolg,  als  die  geistlichen 
Fürsten,  einzehie  mächtige  Äbte  und  vor  allem  die  Bischöfe, 
von  jeher  die  Hauptlast  des  Unterhalts  des  Hofs  getragen 
hatten.  Das  kam  einfach  daher,  daß  es  vorzugsweise  die 
großen  Bischofssitze  daneben  einzelne  bedeutende  Klöster 
waren,  in  denen  die  Könige  eigene  Pfalzen  hatten  —  sie 
bestanden  von  Altersher  oder  waren  nach  Errichtung  des 
Bistums  erbaut  worden, ')  —  Dagegen  erfolgten  die 
Städtegründungen  welthcher  Fürsten  zu  spät,  im  12.  und 
13,  Jahrhundert,  als  die  Territorien  sich  schon  gegen  die 
Zentralgewak  abschlössen ;  da  konnte  von  Anlage  einer 
königlichen  Pfalz  in  ihren  Mauern  nicht  mehr  die  Rede 
sein.  Dagegen  gab  es  natürlich  königliche  Pfalzen  in  den 
auf  Reichsgut  gegründeten  königlichen  Städten,  denken 
wir  beispielsweise  an  Frankfurt,  Ingelheim,  Tribur  schon 
in  älterer  Zeit,  an  H agenau  und  Gelnhausen  als  Lieblings- 
städte Friedrich  I.  und  anderer  Staufer.  Es  gab  ferner 
königliche  Pfalzen  auf  solchen  königlichen  Burgen,  an 
welche  sich  nicht,  wie  so  oft,  Städte  angesetzt  haben,  ich 
meine  beispielsweise  die  Boineburg,  das  Schloß  F^riedrichs  I. 
Vorzugsweise  zwischen  den  königlichen  Pfalzen  dieser 
dreifachen  Art  bewegte  sich  also  der  König,  anders  aus- 
gedrückt, sein  Aufenthalt  wechselte  zwischen  den  Städten 
und  den  Burgen  des  Reichs  und  den  Städten  der  Bischöfe 
und  Äbte.  Und  zwar  verlegte  er  die  großen  Tage  von 
längerer  Dauer  zumeist  in  die  Bischofsstädte,  wo  er  die 
Kosten  der  königlichen  Hoflialtung  von  sich  abwälzen 
konnte,  während  wir  ihn  noch  in  staufischer  Zeit  in 
den  Städten  und  Burgen,  wo  er  auf  die  eigenen  Hilfs- 
quellen angewiesen  war,  „durchweg  mit  wenig  zahl- 
reicher Umgebung  finden,  nur  selten  große  Tage  dort  ge- 


*■  »)  Waitz,  Deutsche  Verfassuagsgeschichte  8  (1878)  S.  22«,  6» 

(lHfl6)  S.  308  f.,  423  f.    G.  Malthäi.  Die  Klosterpolitik  HeinricliB  IL 
Götting,  Diss.  1877  S.  37  l 
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halten  wurden",  ^)  Für  die  großen  ReichsversammlungeQ 
wurden  am  meisten  die  volkreichen  Städte  im  Rhein-  und 
Main  gebiet  aufgesucht.  Orte,  welche  keine  Königspfalzen 
umschlossen,  haben  die  Könige  nur  selten  und  vorüber- 
g'ehend  beehrt.  Die  V^oraussetzung- war,  daß  sie  genügendes 
Gelaß  für  den  König  und  sein  Gefolge  boten.  Am  meisten 
noch  treffen  wir  ihn  in  einigen  großen  Klöstern  wie  Fulda^ 
Korveyv  Reichenau.  Je  später,  je  mehr  treten  für  die 
groiien  Reichsversammhingen  die  Reichsstädte,  namentüich 
Nürnberg  und  Frankfurt,  in  den  Vordergrund.  Daneben 
taucht  der  Hof  auch  bisweilen  in  den  Städten  oder  auf 
den  Burgen  weltlicher  Fürsten  auf.  doch  hat  dieser  Aufent* 
halt  mit  seltenen  Ausnahmen  wohl  immer  den  Cha- 
rakter einer  Zusammenkunft  *)  des  Königs  mit  dem  fürst- 
lichen Stadt-  oder  Burgherrn,  und  neben  der  Ehre  wird 
auch  die  Last  des  Unterhalts  empfunden. 

Wie  überall  in  deutschen  Landen,  so  galt  auch  in 
Hessen  der  Brauch:  die  Städte  geistlicher  Fürsten,  könig- 
liche Höfe  und  königliche  B^irgen  boten  dem  Könige 
Herberge  und  Unterhalt.^)     Aber  die  alten  reichbegüterten 

')  J.  Ficker,   Ober  die  Entstehiingszeit  des  Sehtt-^abensfMegels 
(Silzungsber-  der  philos.  hisl.  Kl.  der  Wiener  Akad,  Bd.  77J  1874  8.  ä^^ 
(820).     V.  Maurer,  Fronhöfe  3,  'Am.  J^k 

')  Rieh-  Scholz.  Hoheits rechte  S.  1 17  verweist  aaf  eine  Stella™ 
hei  Otto  von  F'reiaing',   GesU  Friderici  1.  ituperatoris  II,  47  zum  Jahre 
1156:  Imperator  ad  Baioriam  rediens  (vorher  auf  der  Boineburg)  dic| 
pentecostes    in   quodam   Castro  OUonis  palatini   comilis    priv  ^ 
tus  erat. 

')  Den  folgenden  Zusamnienstellungen  liegt  zu  Grunde  die  Darc! 
eht  der  J.  Fr,  nähme  rschen   Regesten  für  die  Karolmger» 
Sr   die  Zeit  der  sächsist-hen   Kaiser  (1  Hefl,  nur  bis  978\  desgi.  f3f 
die   Zeit    von    11H8=-I27H,  127:-i-91.  1246— IHCi  IHU— +7,  K116~137.S, 
der  Regesten  C  Jim  eis  für  die  Zeit  \M^)—\A\iX   AU  mann  s  L  d 
I4I0— H7,  (;hmels  M-W>— 9.4.     für  den  Rest   der  sächsischen  KaiS' 
Zeil  (97H — H^24)  gebrauchle  ich   die  Ausgabe   der  Kaiserurkunden 
den   Monumenta   Germaniae    (Diplomata  II  und  Uli,   für  tlie 
Zeit    der    Salier   und    ersten   Staufer    (— lliXH   Stumpfs    Reichs- 
kanzler.   Bd.    11    Die    Kaiseriirkiinden    (18(10—83).     Dazu  xof 
irh   natürlich    die    Jahrbücher    der    deutschen    Geschichte 
hezw.  Giesebrecht's  Kaiserzelt  (für  Heinridi  V-  und  Friedrich  l) 
und  Monographien  wie :  Ernst  Müller,  Itinerar  Kaiser  Heinrichs  III. 
(1901),  Kilian,  Itinerar  Kaiser  Heinrichs  IV.  i,lK86),  Ferner  die  Schriften 
von  Guba  und  von  Wacker  (1HK4  und  löH2)  über  den  deulschcn 
Reichstag  in  den  Jahren  1111—1125  und  unter  den  Hohenstaufeo.   Wo 
ich  in  den  Anmerkungen   nur   die  Daten  gehe,  sind  die  eben  aitfge- 
führten  Regesten  bexw.  Urkunden  werke  Quelle.   Trotx  dieser  Beschrfin- 
kung  sind  die  Anmerkungen  dieses  AufgatÄCS  leider  sehr  angeschwolI«i. 
Der  eigenartige  StofC  mag  es  entschuldigen.    Zu  bedauern  tat.   daß  iOt 
Böhmers  Regesien   nicht   wie   von  Stumpf  S,  Ö25 — 44  ein  Verzeicbrn" 
dee  Ausstellorte  gegeben  wird. 


i 


erzeicbnt^H 
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Abteien  Fulda  und  Hersfeld  hatten  nicht  mit  emem 
Bischofssitz  wetteifernd  um  die  Gunst  des  Königs  zu 
ringen.  Ihr  Dasein  war .  eins  der  Hindernisse  gewesen, 
weshalb  die  Gründung  des  Apostels  Bonifaz  in  Büraburg- 
Fritzlar  nicht  gediehen  war,  sondern  nach  kurzer  Zeit  sich 
herausgestellt  hatte,  daß  Hessen  ohne  eigenes  Bistum 
bleiben  sollte. 

Und  doch  spielt  Fritzlar,  auch  ohne  Bischofssitz, 
in  der  Reihe  der  königlichen  Aufenthaltsorte  vom  zehnten 
bis  zwölften  Jahrhundert  eine  erste  Rolle.  ')  Das  hatte 
verschiedene  Ursachen.  DaJJ  der  Mainzer  Erzbischof  hier 
die  Pflichten  des  Hausherrn  zu  üben  hatte,  war  nicht  die 
letzte.  Eine  königliche  Pfalz  -)  bot  größeren  Fürsten  Ver- 
sammlungen Aufnahme.  Besondere  Anziehungskraft  aber 
übte  die  Lage  des  Ortes  auf  fränkischer  Erde  und  zugleich 
in  unmittelbarer  Nachbarschaft  Sachsens  und  Thüringens. 
In  Fritzlar  erfolgte  im  Mai  919  die  Wahl  Heinrich  1. 
durch  Sachsen  und  Franken  und  vielleicht  auch  nachmals 
die  seines  Sohnes  Otto.  Hier  fanden  in  den  Zeiten  Hein- 
richs IV.  und  Heinrichs  V.  immer  wieder  FQrstenzu- 
sajnmenkünfte  mit  und  ohne  das  Reichsoberhaupt  statt, 
die  widerstrebenden  sächsischen  Fürsten  sollten  von  dem 
König  hier  gewonnen  werden  ■^),  sie  planten  hier  im  Bunde 
mit  der  Kirche  Abfall  und  Empörung,  'j  Hier  verfiel  der 
jugendliche  König  Heinrich  IV.  im  Mai  ItHili  einer  Krank- 
heit, die  ihn  an  den  Rand  des  Grabes  brachte,  hier  traf 
ihn  viele  Jahre  später,  im  Dezember  1104,  das  herzbrechende 
Weh,  daß  sein  Sohn  Heinrich  V.  ihn  verräterisch  verließ, 
hier  sprach  im  Juli  UlH  über  denselben  Heinrich  V.  der 
päpstliche  Legat  im  Kreise  deutscher  Kirclienfürsten  den 
Bann  aus. 


l 


')  Ich  verzeirhtie  dreizeliti  Künigsiuireiithalte  in  Fritzlar: 
fli-t  T,  IH.  t)5H  V  (V).  9f)8  1,  12  u.  Ifi.  973  V!,  16.  l<I.Hä  I,  IN.  inRI  VII 
(verg).  E.  MüUer,  Itinerar  Heinrichs  Ui.  S.  2H).  10-45X11,7.  t04f>Vlltj2. 
IfXjii  V  (Meyer  von  Knonfiu,  Jahrbücher  Heinrichs  iV.  Bd.  1.  bM). 
in7i  ni,  22.  l(>8ii  Fastenzeit  (Meyer  von  Knanau  Jahrb.  4,  IH).  IKH 
XI,  m  und  Xll  [ebenda  b,  '>m  Anni.  It).    lUö  Vtll,  31. 

*)  Eine  ausdrückliche  Nachricht  darüber  besitzen,  wir  m,  W, 
nicht,  aber  alles  spricht  dafür,  und  so  lälit  auch  üüminler,  Otlo  der 
dr,  (I87ß)  S.  217  den  Kaiser  im  Jahre  95H  „auf  der  Pfalz  zu  Fritzlar" 
eine  fleichsversammlung  halten.  Vergl.  Falckenheiner,  Gesch.  hess. 
Städte  und  Stifter  1  (iH-tl)  S.  64. 

*)  Im  Frühjahr  I07H.  im  Februar  und  Juni  1(179,  Meyer  v.  Kno- 
nau,  Jalirbücher  Heinrich  IV.  Bd.  X  121  f.  im  f.  2lt>  f.     - 

*)  Im  Okt,  lllfj  und  Juli  lllH  fSynode),  Giesebrecht,  Kaiserzeit 
3,  862  und  mn. 
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An  Zahl  königlicher  Aufenthalte  wird  FriUlar  in  der 
Zeit  von  Heinrich  I.  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts,  nur 
um  weniges  übertroffen  von  Hersfeld'j,  das  aber  schon 
in  karolingischer  Zeit  einige  Königsbesuche  hatte.  Beide 
teilen  das  Geschick,  von  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  ab 
völlig  aus  dem  Itinerar  der  Könige  zu  verschwinden. 
Eben  noch  hatte  Hersfeld  unter  Konrad  III.  eine  gewisse 
Rolle  gespielt,  es  war  im  Hochsommer  1139  der  Sammel- 
punkt gewesen,  den  der  König  zur  Heerfalirt  gegen  Hein- 
rich den  Stolzen  nach  Sachsen  angesetzt  hatte,  und  wieder 
berührte  Konrad  1144,  wahrscheinlich  auch  1146  auf  dem 
Wege  nach  Sachsen  Hersfeld.  1144  vollzog  sich  in  seiner 
Gegenwart  die  Einweihung  der  neuen  Klosterkirche,  1146 
starb  hier,  wohl  vom  König  krank  zurückgelassen,  seine 
Gemahlin  Gertrud.  *)  Unwillkürlich  werden  wir  erinnert 
an  die  hohe  Bedeutung,  welche  Hersfeld  zur  Zeit  des 
Aüfstandes  der  Sachsen  gegen  Heinrich  IV.  in  den 
Jahren  1073/74  gehabt  hatte.  Nach  der  Gegend  von  Hers- 
feld hat  Heinrich  damals  wiederholt  Heeresvcrsammhmgen 
entboten  ^),  im  Kloster  hat  ihm  wenige  Tage  nach  dem 
Gerstunger  Frieden  seine  Gattin  Berta,  die  er  unter 
dem  Schutze  Abt  Hartwigs  zurückgelassen  hatte,  einen 
Knaben  geboren*),  es  ist  König  Konrad,  der  nachmals 
treubrüchig  vom  Vater  verstoßen  wurde. 

Wenh  die  Beziehungen  der  salischen  Könige  zu 
Sachsen  sie  häufig  nach  Hersfeld  geführt  haben,  so  tritt 
in  derselben  Zeit  hinter  Fritzlar  und  Hersfeld  fast  ein 
Jahrhundert  lang  Fulda*)  ganz  zurück.    In  karolingischer 


»)  Königsaurenthalte  in  Herafeld.    840  IV,  8.   843  X,  31.   9l«i 
VT,  24,    337   VI  (?)   (lieg.   11,  m^\   975  VIII  (?)    (Uhlirz.    Jahrbücher 
Olto's  11,  1,  (vi  Anm.  V2).    Vielleicht  lÜ8-t  gegen  Ende  (Breßlau.   Jahr» 
bücber  Konrads  11.  2.    117  Anm  ).    KW)  Vll  (E.  Müller,  Itinerar  Hei    ' 
richs  111.  S.  27  f.)  11H;2  Vll,  13.    1()G6  VI,  i  (Meyer  von  Knonau  1,  öäi 
1071   VIT.   m.     1072   XII,    11    (Meyer  von   Knonau  2.   173).     1073   V 
(ebenda  2,  2böl    107*  1,  27  (ebenda  2,  315).   10H7  XU  (ebenda  4,  17 
IUI  XI,   9.     liHti   IV    (Bernhard],   Jahcbilt-her   Lothars   S.    59ü}.     im 
VII-VHl,    1144  X,  lü— 17  (nernhaidi,  Jahrbücher  Konrads   111,  1,  3«ö. 
Wahrscheinlich  1146  vor  Ostern  (ebenda  2,  471) 


hier 
hr>^ 

i 


*l  Bernhardi,  Jahrbücher  Konrads  111.  Bd.  2,  471  and  488. 

'}  Meyer  von  Knonau  2,  25ö  und  257. 

*)  Ebenda  3,  327. 

*)  Künigsaufenthalte  in  Fulda:  H74  IV  (Ostern).  880  VIT.  23 
und  S4.  HH|>  Vll,  21.  Hy?  gegen  Ende  des  Jahres,  zum  Gebet  912  IV. 
12,  920  IV.  3.  922  Frühj.,  zum  Gebet.  97.0  V,  27.  977  V,  21  (Ühlin. 
Jahrbücher  Otto's  IL  I,  M).  ICW)  V,  1  und  3  (Hirsch-HreÜlau,  Jahr- 
bücher Heinrichs  11.  3,  IfiCl  f.,  auch  Benedikt  Vlll  war  gleichzeitig  d 
1U2Ö  III,  29.    1114  Vlll,  30.    (M20  Fürstenversaminlung  gegen  Heinr.' 
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und  sächsischer  Zeit  häufig'  besucht,  verschwindet  es  in 
den  Jahren  1025—1114  völlig  aus  dem  Königsitinerar, 
während  im  weiteren  Verlauf  des  12.  Jahrhunderts  die 
KönigsaufenthaUe  in  Fulda  sehr  zahlreich  sind,  ich  kenne 
in  den  Jahren  1123 — DO  fünfzehn,  und  so  manches  Mal 
hat  jetzt  hier  der  König  die  sächsischen  Fürsten  urn  sich 
versammelt.  Noch  immer  fühlte  sich  auch  der  Träger  der 
Krone  geneigt,  ein  hohes  Fest  am  Grabe  des  Apostels 
Bonifaz  zu  feiern.  Durch  das  ganze  13.  Jahrhundert  hat 
dann  Fulda  hie  und  da  den  König  in  seinen  Mauern  ge- 
sehen, Adolf  von  Nassau  in  einem  Jahre  (12!ri5)  drei  Mal 
dank  seiner  Absichten  auf  Erwerbung  Thüringens;  Al- 
brecht I.  hielt  mehrere  Hoftage  in  Fulda  ab^  zuletzt  kann 
ich  1324  Ludwig  den  Bayer  dort  nachweisen. 

Eine  kurze  Zeit  übte  das  Kloster  Kaufungen') 
eine  erhebliche  Anziehungskraft  auf  den  König  aus. 
Heinrich  II.  hat  die  Stiftung  seiner  Gattin  Kunigunde  in 
den  Jahren  1011  —  1020  fünf  Mal  besucht—  weiterhin  sind 
nur  noch  drei  Aufenthalte  Heinrichs  III,  zu  verzeichnen, 
Heinrich  IV,  verschenkte  1080  die  Abtei  an  die  Speierer 
Kirche, 

Wenden  wir  uns  zu  den  Königshöfen  und  königlichen 
Pfalzen,   so   tritt   uns   auch   hier   eine   nach  Jahrhunderten 


von  Adelbert  von  Mainz  berufen,  besonders  von  Sachsen  besucht, 
Giesebrechl,  Kaiserzeit  3,  92H,  1*221 ).  1123  IX,  1.  U:i2  V,  29  (Pfingsten) 
(ßernhardi,  Lolhar  S.  Am).  llM  X,  26  ebenda  5ö5  f.  1143  VI  iBern- 
hardi,  Konrad  III.  1.  331).  lUö  VIU  (ebenda  L  -128).  1146  Vlll,  2. 
1147  I,  m.  am  IV,  3  (Bernhard!  2,  802).  11&7  III.  24  (Giesebrecht  6, 
Uta),  hm  III,  2*J  (Osterfeier?).  1170  VI,  8.  1173  V,  29  (Pfingslfeier ?). 
1174  s.  d.  11M  V  [Giesebrecht  6,  62).  1190  VII,  11  und  14.  1217  VII!,  15. 
121B  XU.  1231  VII,  17  u.  IH  (Heinrich  VU).  1295  I,  21.  1295  VI,  12 
(N,  Arohiv  lü,  400).  1390  Vlll,  7.  12tH)  VI!.  23  und  :il.  VIU,  4.  1306 
VII,  H  u.  fi  (vergl.  auch  Reichss.  p.  424  z.  VII,  9).    1324  IV,  20, 

')  KönigsaufenlhaUe  in  Kaufungen:  lOII  VIU,  10  und  20. 
1016  V,  11.  1017.  1019  1.  k  1020  V,  22,  1042  Vlll.  8  (E.  MülJer, 
Itjnerar  Heinrichs  III.  S.  m-  iCM4  I,  18.  1051  Vll,  17  und  18  (E. 
Müller,  Itinerar  Heinrichs  IIL  S.  91),  Zur  Vergabung  an  Spcier:  Meyer 
von  Knonau,  Jahrb.  4,  112.  Im  Februar  1081  fand  in  Kaufungen  eine 
Versammlung  vieler  geistlicher  und  weltlicher  Fürsien  in  Vertretung 
Heinrichs  IV.  und  der  Sachsen  statt,  s.  Meyer  v.Kn.  3,  34fl  — 49.  Hierbei 
sei  erinnert  an  eine  Versammlung  zahlreicher  Fürsten  Sachsens  im 
Gegensatz  zu  Heinrich  IV.,  die  woal  im  .laJire  1099  im  Kloster  Lip- 
poldsberg  stattgefunden  hat.  Meyer  von  Knonau  hat  die  Urkunde 
mit  ihrer  intereösanten  langen  Subskriptionen  reihe  übersehen,  Sie  ist 
gedruckt  bei  Schrader,  die  ülteren  Dynasleristämme  Äwisehen  Leine, 
Weser  und  Diemel  (1832)  S.  227 — 30,  vergl.  Giseke,  die  Hirschauer 
wahrend  des  Irvesliturstreites  1883  S,  114  und  Dobenecker,  Reg. 
Thuring,  I  nr  997  und  tt  p.  449  (Nachtr.) 


wechselnde  Vorliebe  der  Herrscher  entgegen.    Im  Jahre  920 

hielt  Heinrich  I,  eine  Fürstenversammlung  in  Seelhcim*) 
bei  Marburg  ab,  wo  wahrscheinlich  schon  in  merovingischer 
Zeit  ein  Königshof  bestand,  in  den  Jahren  913  und  040 
treifen  wir  Konrad  I.  und  Otto  I.  im  Königshof  Kassel'). 
im  11,  Jahrhundert  nimmt  der  KOnigshof  Eschwege, 
ehe  er  von  Heinrich  iV,  ini  Jahre  lü7y  an  das  Bistum 
Speier  verschenkt  wird,  im  Itinerar  der  Könige  eine  nicht 
unbedeutende  Stellung  ein.  Zwischen  den  Jahren  1HJ7  und 
1075  treffen  wir  sie  dort  nicht  weniger  als  sechs  Mal,  ^) 
Von  den  hessischen  Historikern  bisher  unbeachtet 
blieb,  daß  um  dieselbe  Zeit  Ebsdorf  bei  Marburg  nicht 
weniger  als  drei  Mal  im  Königsitinerar  erscheint.  Im 
April  1*154  verweilte  hier  Heinrich  111.  auf  dem  Wege 
von  Main^  nach  Quedlinburg,  ebenso  Anfang  November  1057 
seine  Witwe  und  der  junge  König  Heinrich  IV.  auf  dem 
Wege  von  Speier  nach  Thüringen,  endlich  Heinrich  IV. 
im  Herbst  lOtiÜ  auf  dem  Wege  aus  dem  Rheinland  nach 
Thüringen,'*)  Ebsdorf  in  fruchtbarer  Gegend  gelegen  ist 
ein  sehr  altes  Kirchdorf,  die  Kirche  hat  romanisches  Mauer- 
werk und  zwei  jetzt  vermauerte  romanische  Pforten.  *)  Hers- 
feld und  Fulda  erhielten  in  Ebsdorf  früh  durch  fromme 
Schenkungen  Besitz"),  um  die  Mitte  des  13.  Jahrhunderts 

>)  Urkunde  von  fl20  XI,  W.  Vefgl.  G.  Frh.  Schenk  2U  Schweins- 
bere,  der  Küni<;shür  zu  St^clheim  und  das  ftcichsgut  im  OberlahngAO, 
ArcTiiv  für  hessische  Geschichte  13  flHT-i)  S.  423, 

')  Königsaufenlhalle  in  Kassel:  91H  II,  18.  940  II,  12,  viel- 
leicht auch  yfe,  siehe  Bohmer-Ottentha!,  Reg.  127  c. 

')  Königsauft'nthaltc  in  E  seh  woge;  1*97  VII,  lö  und  17.  h>40 
VII,  37  und  28.  1057  X[,  IH.  lOCiO  VI,  11  (Meyer  von  Knotiau,  JaJ*r- 
jjücher  Hptnrichs  IV.  Bd.  1,  18-t).  1073  VBI,  2  (ebenda  ä.  254  fl.  UT,h 
Vtl  (ebenda  512  vergl.4K6  Anm.),  Escliwefie  ist  der  einzige  hessische  Ort 
im  Viirzeichnis  der  Itöniglichen  Pfalzsorvilien,  das  aus  den  Jahren  mß-t  n 
stammt,  Monum.  Gcrmaniaü,  Constilutinnes  I,  647,  vergl.  Malthäi.  D;o 
Kloate?rpoUtik  Iknnric-hs  Tl.  S.  9Bf.  Mattliäi  S.  98  Anm.  4  bemerkt  mit 
Recht,  dali  Stumpr  (nr.  3783,  ebenso  auth  Meyer  von  Knonau  2,  inj) 
fSlsclilich  e  i  n  Gut  zu  Eschwegi.'  an  Speier  geschenkt  si'in  lassen,  es 
heiUe  in  der  Urkunde  praediuni  seil.  Eschwegf,  di*"  darauf  belindliche 
Rejchsabtei  werde  sogar  mitgesclienkl.  Vergl.  ain.li  Ju!.  Srhinincke. 
Gesch.  des  CyriatUBSlifti'S  zu  Eschwege,  Z.  f.  H«8S.  üesch.  ft  (IH54)  S-  22A. 

*)  KöniKsaüfenLhalte  in  E  b  s  d  o  r  f :  1064  IV,  U,  1057  XL  4  (vergt. 
Meyer  von  Knonau,  Jahrbücher  Hoinrichs  IV.  Bd.  I,  M).  lOGfj  s,  d. 
(verg!.  Kilian,  Itinerar  Heinrichs  iV-  S,  US). 

*)  Df'hio,  Handbuch  der  deutschen  Kunstdenkmäler  Bd.  1  Mill« 
dentschland  (ISa?)  S.  7a 

*)  Breviarium    Lulli   in  Zeilsrhr.  f.  hesa.  Gesch,  10.    IBil    fvcrj 
E.  Schröder  in  dttn  Miüeil.  des  Instit.  für  öslerr  Gesrh.  20  ( 1899)  S.  3GI 
Dronke,  TradilioneB  Fuldenses  p,  .44— :>.  nr.  9,  U,  Itt  und  25,  vielle 
auvh  p,  41  nr.  149  vergl,  Wenck,  Hess.  Landesgesch.  2,  435. 
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und  weiterhin  erscheint  urkundlich  dort  als  Inhaber  von 
Gut  und  Einkommen  das  St  Stephan^^tift  zu  Mainz  —  von 
ihm  tragen  die  Landgrafen  von  Hessen  Ebsdorf  großen- 
teils zu  Lehen.  Man  kann  annehmen ,  daß  es  zwischen 
der  Mitte  des  11.  und  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  durch 
Schenkung  des  Königs  an  das  Mainzer  Stephanstift  kam 
und  seine  Eigenschaft  als  Königsgut  den  Saliern  Anlaß 
bot,  dort  wiederholt  zu  verweilen.  Aber  es  ist  auch  nicht 
ausgeschlossen,  daß  es  schon  zu  Zeiten  Heinrichs  IIL  und 
Heinrichs  IV.  dem  Mainzer  Stifte  gehörte.  So  finden 
%vir  die  gleichen  Könige  wiederholt  in  Berstadt^  in  der 
Wetterau,  das  schon  im  9.  Jahrhunderte  Besitz  der  Abtei 
Fulda  war.  ^)  Hier^  zwischen  Friedberg  und  Hungen, 
haben  die  Könige  auf  dem  Wege  zwischen  Sachsen  und 
dem  Mittelrhein  in  den  Jahren  1056 — 74  viermal  verweilt. 
Unzweifelhaft  zum  Reichsgut  gehören  die  Boine- 
burg  und  Gelnhausen,  die  zur  Zeit  Kaiser  Friedrichs  I. 
als  Aufenthaltsorte  des  königlichen  Flofes  auftauchen.  Das 
Kaiserschloß  Boineburg  hat  Friedrich  I.  drei  Mal,  in  den 
Jahren  1156,  llt50  und  1188  beherbergt  Vi ,  und  jedes  Mal 
umgab  ihn  dort  eine  stattliche,  ja  glänzende  Reihe  von 
Fürsten.^}     Günstig    gelegen    auf    dem    Wege    zwischen 


')  Urkunde  der  Landgraf  in  Sophie  vom  April  1249  bfi  Würdtwein, 
dioerests  Moguntin©  S  (1777)  p.  3fll,  dwrl  vorher  und  nai'hher  p.  S9lt— y05 
Sltere  und  spätere  Ebadorf  betrdfende  Urkunden,  späten'  bei  Wenck, 
Hfas.  Landcsgescb.  ;ii>,  17H  und  tl*(i,  v«rgl.  aufli  Küch,  dio  ältestLm 
SiialbilclKT  des  Amtes  Marburg  im  letzten  Rande  dieser  Zeitsrhr, 
S.  240  die  lnh.'iltsühersirht  unter  dem  Worte  „Ebsdorf. 

*j  KüniEsaufentballe  in  Hits  ladt:  1056  VII,  10  und  11.  KlßB 
VIII,  12.  1070  VL  7.  1070  s,  d.  (Mär?:?  Jleyer  von  Knonau,  Jahr- 
büciicr  2,  3Hy  Anm.  B7), 

*)  Urkunde  dr-s  Abtes Hatto  von  8!>2, Srhannat,  Dioeiesis  Fuldensis 
p.  33H.  G.  Landau,  BeBchreihang  der  Wetterau  S,  Hi,  Im  lü,  und 
14.  Jahrhundert  war  ßerstadt  ziegenhainisch,  vergh  L.  Bauer,  Hessi- 
sche Urkunden  Bd.  1  (1860;, 

*)  Königsaufenlhalle  auf  der  Boineburg:  1156  V,  10.  Ijfi6 
Vm,  20.    IIHK  VI,  13,   vorgl.  Giesebrecht,  Kaistfrzeit  6,  457  und  fiHO. 

*)  Das  nähere  hat  Jui.  Schmincke.  Scbloü  Boineburg  in  der 
Ztsrhr.  f.  hesB.  Gesch.  N.  F.  8  (1880)  S.  ;-106  f.  recht  gut  ausgeführt 
Einen  Aufenthall  Heinrichs  VI.  auf  der  Doincburg  im  .lalire  \WA 
durfte  er  (S.  :M>9)  aus  der  Urkunde  375  bei  Wenck,  Hess.  Landes^esch. 
f.  292  nicht  schliessen.  Vergl.  auch  E.  Happel,  die  Burgen  in  Nirdrr- 
hessen  und  dem  Werragebiet  (l^Orl)  S,  i;^J)--4r»,  Sehr  hübscJi  erzflhU 
O.  Hartwig,  aus  dem  Leben  eiiK»s  deulsi^hen  Bibliothekars  (IKW)  S.  3, 
wie  sein  V^ator,  Pfarrer  zu  Wuntra  ihn.  „als  ich  noch  nicht  recht  laufen 
konnte,  an  Sonntagnarbniittagen  ,  .  auf  seinem  Rücken  eine  Stunde  weit 
auf  die  Koint^burg  getragt'n  hat.  Dort  wurde  mir  der  Harz,  der 
Thüringer  Wald   und   der  Meißner   gezeigt   und   nach   der  Wartbutt{, 


Süddeutschland  und  Niedersachsen  ist  die  Boinebiirg  in 
der  Zeit  Friedrichs  I.,  nachdem  sie  bei  dem  Aussterben 
der  Grafen  von  Nordheim  im  Jahre  1144  an  das  Reich 
zurück  gefallen  war,  an  die  Stelle  getreten,  die  früher 
Hersfeld  und  Fritzlar,  daneben  auch  zeitweilig-  Eschvvege,ji 
einnahmen.  iH 

In  ähnlicher  Weise  wie  Hersfeld  und  Fritzlar  vo^^ 
dem  Kaiserschlofi  Boineburg  zurücktraten,  wurde  im  letzten 
Jahrzehnt  Friedrichs  L  Fulda,  das  in  den  vorausgehenden 
fünfzig  Jahren  recht  oft  das  Reichsoberhaupt  und  mit  ihm 
bedeutungsvolle  Fürstenversammlungen  gesehen  hatte,  in 
den  Hintergrund  gedrängt  durch  Gelnhausen^),  wo 
nun  Friedrich  I.,  Heinrich  VI.,  Friedrich  II.  sich  häufig  i 
aufhielten,  wo  Reichstage  von  hoher  Wichtigkeit,  wie  die 
von  11  SO,  llB(i  und  1195  stattfanden.  Allerdings  nicht 
völlig  verschwindet  Fulda  aus  dem  Königsitinerar,  schon 
oben  wurde  bemerkt,  daß  es  bis  ins  14.  Jahrhundert  hinein 
manchmal  den  König  und  die  Fürsten  in  seinen  Mauern 
sah.  Die  neue  größere  Bedeutung  Gelnhausens  beruht 
aber  ebenso  sehr  auf  seiner  Lage,  wie  auf  seiner  Eigen- 
schaft als  königlicher  Stadt. 

Verallgemeinernd  dürfen  wir  sagen,  das  Königtut 
das  bis  zur  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  häufig  nach  Nieder- 
hessen, besonders  nach  Fritzlar  und  Hersfeld  gekommen 
ist,  zog  sich  seit  den  letzten  Zeiten  des  13.  Jahrhunderts 
auf  die  dem  Rhein  und  Main  benachbarten  I^ndschaften 
zurück.  Nachdem  einige  Jahrzehnte  Gelnhausen  fast  allein 
den    Hof  angezogen    hatte,    traten    seit    dem   Jahre    1:^18 


uht 
en- 


hiniibergeachaut.  Später  hörte  ich  hier  zuerst  vom  Kaiser  Rotb; 
der  auf  dem  ,. Königsstuhle"  zu  Gericht  gespsBen  hatte,  erzählen,  \iw 
vor  meinen  jungen  Augen  wurden  die  zahlreichen  Sa|;en  lebendig, 
die  sich  an  diese  denkwürdige  Burgruine  knüpfen  und  von  den 
Brüdern  Grimm  in  den  „deutschen  Sagen''  [2.  A.  IRGö  Bd.  1  nr.  l(> 
S.  11  f.;  1905  erschien  eine  4.  Aufl.]  teilweise  aufgezeichnet  sind.  Von 
ihr  trotzen  noch  die  drei  hohen  Seiten  eines  sechseckigen  Turmes 
den  Stürmen  und  bilden  ein  Wahrzeichen  Tür  die  ganze  Gegend.  Jetzt 
soll  eine  SchutKhütte  für  die  Wanderer  dort  oben  erbaut  sein. 

')  Königsaufenthalte  in  Gelnhausen:  1170  Vit,  25.  11  HÜ  IV. 
1—13.  11S2  IT,  27  [II,  3.  llHi  VI,  20.  1186X1.  2N.  IIHH  IV,  17  (Giese- 
breeht,  Kaiserzeit  VI,  680i  tÜ)3  V,  :^0  VI.  1.  int2  VI!.  2H—7.  1193 
V,  13  (Stumpf  p.  499  nt.  4fil2»l  1193  V,  25,  1UI3  XII,  4-10,  1193 
XIl,  20.  1195  X,  24-2H.  11%  III,  G.  12f)7  I,  31,  |[,  2  und  9.  I2lä  l 
13.  1216  I.  1217  VII.  1218  VI.  1227  VBT,  3.  1221)  X[.  fl.  1230  IV,  1. 
1231  VI,  9.  1231  Vll,  5  (?)  15.  12.'5i  Vü,  23.  13;i3t,9.  1239  VI  IL  1250 
VHI  ante  Geylenhiisen.  t2ri5  III,  1S-2(J,  1274  111,30-23.  12H9  XII, 
1296  VI,  U.    1317  X,  22.    1324  IV,  ö.    1316  VIII,  17.    1*)0  X,  2ö, 
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bezw.  1228  das  schnell  emporblühende  Friedberg')  und 
in  zweiter  Linie  Wetzlar^),  beides  königliche  Städte,  in 
einen  gewissen  Wettbewerb. 

Natürlich  dürfen  wir  nun  nicht  meinen,  die  Reihe  der 
königlichen  Aufenthalte  an  diesem  oder  jenem  Orte  mit 
erschöpfender  Vollständigkeit  dargeboten  zu  haben.  Dazu 
reicht  unser  Quellenmaterial  nicht  aus.  Bisweilen  wird 
uns  eine  Ergänzung  sehr  nahegelegt.  Wenn  Heinrich  III. 
am  17,  und  18,  Juli  lÜöl  in  Kaufungen  urkundete  und 
dann  zunächst  wieder  am  31.  Juli  in  Nürnberg,  dort  aber 
für  die  Abtei  Hersfcld,  so  müssen  wir  annehmen*),  daß  er 
auf  dem  Wege  von  Kaufungen  nach  Nürnberg  Hersfeld 
berührte,  ebenso  wenn  Heinrich  V.  am  26.  August  1114 
in  Erfurt  urkundete  und  am  '60.  AugTJst  in  Fulda  dem 
Abt  von  Hersfeld  ein  Privileg  gewährte.  Umgekehrt, 
wenn  Heinrich  V.  nach  einem  Aufenthalt  In  Mainz  vom 
22.  Oktober  am  9.  November  zu  Hersfeld  dem  Kloster 
Fulda  seine  Privilegien  bestätigt,  werden  wir  vermuten, 
daß  er  auf  seinem  Wege  Fulda  berührte. 

Von  solchen  kleinen  Lücken  unserer  Forschungs- 
ergebnisse abgesehen,  könnte  es  auffallen,  daß  Hessen,  ob- 
wohl man  es  kaum  umgehen  i\\  können  scheint,  in  dem 
königlichen  Itinerar  als  Durchgangsland  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert gar  keine  Rolle  mehr  spielt,  wenn  wir  nicht 
wüßten,  daü,  wie  nach  Niedersachsen,  auch  nach  dem  nach- 
barlichen Thüringen  das  Königtum  dann  nur  noch  selten 
seinen  Fuß  setzte,  wenn  wir  ferner  nicht  in  der  Lage 
wären,  nachzuweisen,  daß  die  Könige  bei  ihren  seltenen 
Besuchen  Thüringens  in  der  Regel  vom  Süden  her  kamen 
und  dahin  wieder  abzogen.*) 

')  Königsaufenthalte  in  Kriedberg:  121H  VI,  2tl  122>^  V,  1. 
12.30  IV,  2H.  12Ö2  IX,  17.  12iJ5  [ll.  20.  1282  VIT,  13.  1285,  VII,  10. 
I2t»:-1  V],  20-m  laoi  ll,  9.  im7  Vn.  S.  1S49  lll,  23.  1367  V,  20. 
1400  X,  2*X 

*]  Küoigsaufenlhalte  in  Wi^tzlür:  122H  IV,  32.  l'2hö  III,  2L 
1285  Vi],  7  (vor  Wetzlar).    1204  VI,  20—20.    1301  II,  b— fl.    i;i2-t  II,  22. 

')  So  schon  E,  Müller,  Das  Itinvrar  Heinrichs  Hl.  S.  Hl. 

*)  So  Friedrich  II.  im  Sommer  1219  —  von  Nürnberg  nach  Erfurt 
und  am  Ende  von  Erfurt  nach  Nürnherg:  Bühmer,  Reg.  imp.  V  p. 
236—9,  so  Ludwig  der  Bayer,  der  in  den  Jahren  lH2;i  IHHn.  1;W7  nach 
Thüringen  kam,  jedesmal  aus  franken,  wohin  er  auch  2urÜckkehrle, 
Die  Keldzüge  Adolfs  von  Nassau  und  Albrerhts  von  Österreich  nach 
Thüringf'n,  über  deren  Marschrichtung,  soweit  sib  zwischen  Fulda 
(Aug.  12!>5i  bezw.  Friedberg  (Juli  VM)")  und  dem  westlichen  Thüringen, 
zwischen  Vai'ba  und  Frankiurl  (Juni  I29ö)  verlief,  wir  nur  Vermülungon 
liefen  kfmnen,  bleiben  bier  zur  Seite.  Über  einen  Besuch  Kassels 
durch  Karl  IV.  von  Elsenach   her  siehe  unten  S.  i&3,    Wilhelm  von 


So  sind  wir  am  Ende  unserer  Übersicht  über  die 
Aufenthalte  deutscher  Kaiser  und  Könige  in  Hessei 
■wenigstens  insoweit  sie  durch  die  Bedürfnisse  der  Zentra 
regierung  veranlaßt  wurden.  Dabei  ist  es  für  die  Wirk- 
samkeit dieser  Zentral regierung  ohne  Zweifel  in  hohem 
Grade  bezeichnend ^  daH  sie  in  drei  Jahrhunderten  des 
Mittelalters  ein  so  zentral  gelegnes  Land  fast  nur  an  seinen 
Außenposten  berührt  hat. 

Allerdings  haben  wir  jetzt  noch  vier  Aufenthalte 
deutscher  Kaiser  und  Könige  in  Marburg  im  13..  14.  und 
15,  Jahrhundert  und  einen  in  Kassel  im  14,  Jahrhundert 
zu  erwähnen.  Aber  in  diese  erste  und  zweite  Stadt  der 
Landgrafschaft  Hessen  kamen  die  Herrscher,  von  denen 
ich  da  zu  sprechen  habe^  nicht  in  erster  Linie  als  Reicbs- 
oberhaupt,  sondern  als  fromme  Pilger  oder  als  Reichsfür&ten 
in  dynastischem  Interesse,  zum  Abschluß  von  Verträgen, 
die  sie  selbst  eingehen  oder  vermitteln  wollten. 

Nicht  bloß  kirchliche  Frömmigkeit  hat  Kaiser  Fried- 
rich II.  im  Frühjahr  1236  nach  Marburg  an  das  Grab  der 
heihgcn  Elisabeth  geführt, ')  Inmitten  eines  glänzenden 
Kreises  von  Fürsten  und  unzähligen  V'olkes  verherrlichte 
er  durch  seine  Teilnahme  den  in  den  Annalen  Marburgs 
unvergleichlichen  Tag  (den  ersten  Mai),  welcher  der 
Ehrung,  der  Erhebung  der  Gebeine  der  fürstlichen  Dia- 
konissin gewidmet  war.  Durch  seine  Mitwirkung  be- 
kundete der  kluge  Staufer  vor  aller  Welt  sein  Einvernehmen 
mit  dem  Papst,  der  im  Jahr  vorher  Elisabetli  heilig  ge- 
sprochen hatte,  und  schuf  damit  ein  eindrucksvolles  Bild 
seiner  frommen  Ergebenheit,  das  ihm  in  dem  unvermeidlich 
bevorstehenden  neuen  Zerwürfnis  mit  dem  Papsttum  in 
der  öffentlichen  Meinung  ein  erhebliches  moralisches  Plus 
verbürgen  mußte  und  verbürgt  hat.  Durch  seine  Teil- 
nahme an  der  Ehrung  Elisabeths  zeigte  sich  weiterhin  der 
Kaiser  als  Freund  des  thüringischen  Landgrafenhauses 
und   als  Freund  des   machtigen  Deutschherrenordens,  der 


ie    I 


Holland  war  am  27.  November  1252  in  Mainz,  am  11.  Dezember  in 
Lengsfeld,  etwa  zehn  Kilompter  südöstlich  von  Vat'ha.  dem  großen 
StraÖenknoten,  am  I.H.  Dezember  in  Eisennch.  Da  Wilhelm  in  Lcngs- 
felcl  für  Hersfeld,  in  Eisenach  für  Fulda  urkundete.  mag  er  beide  Ab- 
teien berührt  liahen.  Über  die  Striiüenzrige  zwiscJien  Hessen"  and 
Tfiürinijen  verjjl.  Fr.  Regel.  Thüringen,  ein  peogr.  Handbuch  H  (ISWi. 
277  und  :-W2f..  P,  Hüfer  in  Zlschr.  f.  tbür.  G.  2^  (19(lfi)  S.  40 f.  und  die  Auf- 
sätze G.  Landaus  in  der  Ztschr.  f.  deutsche  Kulluigeachichti*  Juhrg,  I8ä<i. 
•)  ÜÖhmer-Fk-ker,  Regesta  imperii  V,  1  (1881—2)  nr.  21.'»2  »  auch 
Bohnier-'WiU,  Regesta  arr.hiepiscopor.  Miigtinünensium  II  p,  24ä, 
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die  Pflege  von  Elisabeths  Spital  und  den  Kult  ihres  An- 
denkens übernommen  hatte. 

Gröbere  Formen  als  die  des  großen  Zweiflers  Fried- 
richs II.  j^eigte  die  kirchliche  Frömmigkeit  Kaiser  Karls  IV., 
der  im  Mai  1357  mit  seiner  Gemahlin  und  vor  allem  mit 
der  Königin-Mutter  von  Ungarn  EHsabeth  nach  Marburg, 
Köln  und  Aachen  wallfahrtete, ')  Von  seiner  längst  ge- 
storbenen Mutter  Elisabeth,  einer  sehr  frommen  Frau,  hatte 
Karl  eine  ganz  außerordentliche  Vorliebe  für  Reliquien 
ererbt,  der  Wunsch,  den  Glanz  des  von  ihm  gestifteten 
Erzbistum  Prag  zu  erhöhen,  kam  hinzu:  so  wurde  Karl 
zum  Reliquienjäger,  der  die  Stätten  der  Verehrung  be- 
rühmter Heiliger  selten  mit  leeren  Händen  verließ.'^)  Die 
ungarische  Königin,  die  ihn  nach  Marburg  begleitete,  hatte 
durdi  ihren  Taufnamen  und  ihre  Herkunft  zum  Besuche 
von  Elisabeths  Grab  vielfachen  Anlaß,  sie  machte  ihren 
Pilgerzug  mit  siebenhundert  Rossen.  Karl  trug  mit  den 
versammelten  Fürsten  und  Herren  den  Sarkophag  Elisa- 
bedis  in  großer  Prozession  durch  die  Stadt  und  erwies  dem 
Prior  des  deutschen  Hauses  und  dem  Hospital  der  Elisa- 
beth vielfältige  Ehren. 

Acht  Jahre  früher,  im  Januar  1349  ist  Karl  IV.  einen 
Tag  in  Kassel  gewesen,  sicher  in  politischer  Absicht,  die 
Freundschaft  Landgraf  Heinrichs  des  Eisernen  zu  erlangen. 
Im  Augenblick  bereitete  sich  dank  den  Bemühungen  der 
Witteisbacher  das  Gegen königtum  Günthers  von  Schwarz- 
burg vor,  Karl  warb  dagegen  überall  Verbündete,  Er 
hatte  solche  soeben  zu  Dresden  in  den  nächsten  Verwandten 
der  Witteisbacher,  den  Weltinern^  und  in  den  Neffen  des 
Schwarz  burgers  gefunden,  in  Eisenach  hatte  er  sich  vom 
13,  bis  2tK  Januar  aufgehalten,  wohl  um  aus  Thüringen 
und  Franken  Verbündete  an  sich  zu  ziehen  und  die  Be- 
wegungen sein  eis  dann  verspätet  am  30.  Januar  gewählten 
Widersachers  zu  beobachten.  Am  21.  verweilte  er  in 
Kassel,   am    22.   in    Korbach,   am   2ö.    war    er   in    Bonn.'^) 


*)  Böhmer-Huber,  Re^eaJa  imperii  VUlp.  316,  p.  BIO  und  725, 
ferner  Mittetlunj?  aus  nronica  episcoporuiti  Treberorum,  Handsclirift 
der  Hamburger  Stadlbibbothck,  von  A.  Wyss  in  Quartalblättern  des 
histor.  Vereins  lür  das  Großlierzoglum  Hessen  Jahrg.  1879  S.  41, 

*)  Adalb.  HorMeka,  die  Kunsltäligkeit  in  Prag  zur  Zeit  Karls  IV. 
2.  Abhandlung  (lä.  Jahresbericht  über  das  Deutsche  Staatsgymnasium 
in  Prag-Allsladt.  Prag  lM8i)  S.  H  f. 

')  Über  das  I linerar  Karls  iV.  im  Janaar  tMi)  siehe  B&hmer- 
Huber,  Reg,  imp.  VIII  p,  fiH  f.,  (WS  f..  ß^H,  mKi.  In  Kassel  urkundete 
Karl  am  21,  Jan.  für  die  Sladt  Hersfeld,  ebenda  p.  G29  nr.  6293.    Evi\e 


Auf  einer  Reichsversammlung:  ^u  SpeJer  am  1.  April  1349 
hat  Karl  sein  Bündnis  mit  Landgraf  Heinrich  urkundlicli 
befestigt.  Es  wird  Heinrich  nicht  schwer  geworden  sein, 
für  Karl  Partei  zu  ergreifen  —  er  stand  so  im  selben 
Lager,  wie  die  Grafen  von  Waldeck  und  Ziegenhain,  die 
sonst  so  oft  sich  auf  die  Seite  seiner  Gegner  stellten»  er 
nahm  Widerpart  gegen  den  tatsächlichen  Inhaber  des 
Mainzer  Krzslifts  Heinrich  von  Virnebur^,  den  Wäliler 
Günthers,  den  er  bald  darauf  (im  Jahre  13o0)  bei  Gudens- 
berg  entscheidend  besiegte.  'J 

Seiner  günstigen  Lage  auf  halbem  Wege  zwischen 
dem  Miltelrhein  und  Thüringen,  zwischen  dem  Miltelrhein 
und  Niedersachsen,  hatte  es  endlich  Marburg  um  die 
Wende  des  14.  und  15,  Jahrhunderts  Ai  verdanken,  daß 
es  wiederholt  zum  Sitz  politischer  Fürstenversammluogen 
mit  und  ohne  Beteiligung  des  Reichsoberhauptes  gewählt 
wurde,*)     Die   räumliche    Nähe    der   Pfalz    und    des    £r£^ 

sehr  erwünschte  Ergdn^unK  des  Itinerars  zwjsfhen  21.  und  26.  Jaa* 
(Bonn),  welche  uns  Karis  Wegriclitunp  anzeigt,  bieten  xms  zwei  noch 
ungedruckte  Originalurkunden  Karls  IV.  im  Archiv  der  Herren  von 
Baurnbacli  zu  Menlershaiiscn,  deren  fiibalt  mir  durch  gütige  MitteÜtin^ 
meines  f'reunJes  und  KoUeiten  G-  Frh.  von  der  Ropp  bekannt  wurde. 
Beide  sind  am  23,  .Januar  1;-149  ku  Korbach  aus(;estellt.  In  der  einen 
wcia.1  Karl  IV.  Ludwig  von  Baumbach  hundert  Mark  auf  die  Judeti  in 
Frankfurt  an  und  erlaubl  ihm.  sich  für  den  Fall  der  Nichtzahlung  an 
den  Bürgern  von  Frankfurt  schadlos  (!)  äu  halten,  bis  Frankfurt  „zu 
ünserm  Gehorsam"  gekommen;  in  der  andern  befiehlt  Karl  den  Jud(*ti 
Tun  Frankfurt  hundert  Mark  an  Ludwig  von  Baumbach  zu  zahien. 
Mit  diesem  Gelde  wurde  er  unscweifelbaft  gegen  Günther  von  Sctiwarx- 
bürg  geworben,  wie  ähnlich  bald  nachher  die  Grafen  von  WaJdeck  und 
von  Ziegenhain  und  Landgraf  Heinrich.  Zur  politischen  Geschichte  verfl. 
E.  Werunsky,  Geschichte  Kaiser  Karl  EV.  und  seiner  Zeit  S  (1^} 
S.  1*1  f. 

i)  Limburger  Chronik  hera.  v.  A.  Wyß  (IHft^)  S.  8R, 
')  Vielleicht  bat  im  -luni  IIBH  Kaiser  Friedrich  I,  den  Landgrafen 
Ludwig  ]]!.,  seinen  Schwestersohn,  auf  der  Feste  Marburg  besur' ' 
ehe  er  mit  ihm  und  Ludwigs  Uruder  Hermann  auf  der  Roinebuig  wei 
Quelle  ist  ein  nicht  unbedingt  zuverlässig  übt'rlieferles  Regest  ein 
Urkunde  in  dem  vielleicht  statt  Mmbur^;  Merseburg  zu  lesen 
Dnbenecker,  Regesla  Tburingiae  II  nr.  7<H7.  Ist  es  mit  Marburg  richüj' 
so  bandelt  es  sich  um  einen  privalt^u  Besuch  des  Kaisers  von  derselben 
Art,  w^ie  er  ihn  seint'm  Schwager  Landgraf  Ludwig  IL  im  Januar  U?i 
auf  der  Neuenbürg  an  der  Unstrul  abstattete,  Dobenecker  II  nr.  i3Ä 
und  Holder-Egger  im  Neuen  Arch.  f  äU.  Dtsch.  Gesch.  21,  711-,  vcrgl. 
auch  oben  Anm,  2  zu  S.  1  tL  —  Dali  König  Adolf  von  Nassau  im 
Jahre  läJtfj  dieZiegenhamische  Festung  Staufenberg  zwischen  Marburit 
und  Gießen  belagert  hat  —  im  Erbfolgckrieg  zwischen  Landgraf  Heinrich  1 
und  seinem  Sohn  Otto,  fällt  nicht  in  den  Kreis  unserer  Erörterungen, 
dem  Kriegszüge  fern  liegen.  —  Von  emor  Fürstenversammlung  m 
Marburg  im  Jahre  1247,  nach   dem  Tode  von   König  Heinrich  Bas' 
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Stiftes  Mainz,  der  beiden  Hauptfaktoren  im  Gegensatz  zu 
dem  Königtum  Wenzels  von  Böhmen,  das  endlich  im 
Jahre  14(X)  dem  lange  drohenden  Untergang  verfiel,  war 
da  bedeutungsvoll. 

Erzbischof  Johann  hatte  am  11.  Mai  1398  in  Marburg 
ein,  Bündnis  mit  Landgraf  Hermann  von  Hessen  geschlossen» 
das  seine  Spitze  gegen  Landgraf  Balthasar  von  Thüringen 
richtete. ')  Da  der  ränkevolle  Mainzer  Prälat  die  Seele 
der  auf  den  Sturz  Wenzels  gesponnenen  Pläne  war,  so 
bat  er  im  März  13ü9  den  hessischen  Landgrafen  weiter 
zur  Einschwenkung  auf  die  Seite  der  rheinischen  Fürsten- 
opposition bewogen  —  unter  Verzicht  auf  einen  erheblichen 
Teil  einer  ihm  zukommenden  Schuldsumme.  Die  neue 
Stellungnahme  des  Landgr.ifen  gegen  Wenzel  wird  nun 
dadurch  bezeichnet,  daß  der  Kurfürstentag  vom  2.  Juni 
IriUy,  auf  welchem  die  Kurfürsten  von  Mainz,  Köln  und 
Pfalz  den  Kurfürsten  von  Sachsen  in  ihr  gegen  Wenzel 
gerichtetes  Bündnis  aufnahmen,  in  Marburg,  der  Stadt  des 
Landgrafen,  zusammentrat.  Die  Freundschaft  zwischen 
dem  Erzbischof  von  Mainz  und  dem  Landgrafen  ruhte 
aber  auf  trügerischem  Grunde,  der  Gegensatz  ihrer  Inter- 
essen war  viel  zu  groß,  und  bald  erkannte  der  Landgraf 
es  als  ein  Gaukelspiel,  daß  der  Erzbischof  ihm  selbst 
Hoffnung  auf  die  Königskrone  erweckt,  mindestens  ihn 
unter  die  Zahl  der  Kandidaten  aufgenommen  hatte.  So 
wandte  sich  der  Landgraf  ab  von  der  Fürstenverschwörung^ 
die  Aussicht  auf  einen  neuen  Mainzisch- Hessischen  Krieg 
zog  drohend  herauf,  und  als  nun  das  Haus  Braunschwesg 
durch  die  vielbesprochene  Ermordung  des  Herzogs  Friedrich 
bei  Kleinenglis  in  der  Gegend  von  Fritzlar  (am  5.  Juni 
1400)  in  die  feindseligste  Stimmung  gegen  Johann  von 
MainZj.   den   angeblichen    Urheber   der  Tat   (in   Wahrheit 


von  Thiiring^n,  atif  der  sich  Graf  Herrnann  I.  von  Henrieberg  zur 
Königs wabl  empfohlen  hat,  berichtet  eine  etwas  Iriibe  (Juelle,  ein 
srhwäbischer  FartstHzer  der  Kaiserchronik,  aber,  da  die  Kandidatur 
de»  Henneberger;^  durch  anderes  Qüellenmalerial  gesichert  erscheint 
und  manches  für  eine  solche  Zusammenkunft  im  Mai  12'i7  spricht, 
s»j  wird  mao  sie  als  leidlich  vi'rbürgt  ansehen  dürfen.  Vergf  die  ein* 
gehenden  Kriirterungen  von  W.  Füsalein,  Hermann  I.  Graf  von  Henneherg 
in  Ztschr.  ftVr  thüringische  Gesthichle  U)  (1H9W)  S.  2(iä  f. 

*)  Das  folgende  bis  zum  Jahre  t405  beruht  auf  dem  Aufsatz 
von  Fr.  Küch,  Beiträge  zur  Geschichte  des  LandKrafen  Hermann  il. 
von  Hessen.  IV.  der  Krieg  mit  Mainz  1401— ft  m  Zeitschr.  des  Ver.  f. 
hess.  Gesch.  N.  F.  19  (1HH4)  S.  6f>  f.  bes.  66  f.  87  f.  Da  Küch  die 
„Reichslagsakli'n*'  benutzte  und  anfülirte,  verweise  ich  auch  dafür  auf 
seine  Abhandlung. 
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war  er  unschuldig),  versetzt  wurde,  lag  ein  gern  einsames 
Vorgehen  von  Hessen  und  Braunschweig  gegen  das 
Mainzer  Erzstift  sehr  nahe.  Andrerseits  hatte  der  neue 
König  Ruprecht  von  der  Pfalz,  der  endlich  im  August 
14Ü0  gewählt  worden  war,  das  dringendste  Interesse,  dei^H 
Ausbruch  eines  solchen  Kriegs,  der  seinem  Königtum  vei^H 
hangnisvoll  werden  konnte,  zu  verhüten.  Zur  Sühne  der 
Zweiung  hat  König  Ruprecht,  natürlich  im  Einverständnis 
mit  dem  Landgrafen,  eitie  Zusammenkunft  in  Marburg  für 
den  16.  Januar  1401  vereinbart.  Sie  hat  zur  festgesetzten 
Zeit  stattgefunden,  mit  dem  König  ist  auch  der  Er?bischof 
einige  Tage  in  Marburg  gewesen,  das  Ergebnis  schien 
befriedigend,  aber  schließlich  hat  der  Erzbischof,  dem  das 
eigene  Interesse  unendlich  höher  stand,  als  das  des  Pfäl- 
zischen Königtums,  nicht  auf  die  Bekriegung  Hessen^, 
verzichten  mögen.  ^H 

Auf   der  anderen  Seite  bat  auch  der  Landgraf  nicl^^ 
die   Hilfe    Braunschweigs   zu    entbehren    gehabt,    und   am 
Ende   des  fast  vier  Jahr  dauernden  Krieges  im   Mai  l- 
hat  er  einen  vollen  Sieg  und  den  Abschluß  eines  mainzis 
hessischen  Bündnisses  wider  den  Landgrafen  von  Thüringen 
errungen. 

Die  Hoffnungen,  mit  welchen  Landgraf  Hermann  tu 
diesen  neuen  Krieg,  diesmal  an  der  Seite  des  Mainzer^^ 
eintrat,  haben  sich  aber  nicht  erfüllt  —  im  Herbst  14Q^H 
bat  der  Erzbischof  seine  territorialen  Streitigkeiten  mi^^ 
Thüringen  in  einem  Bündnis  mit  dem  Wettiner  begraben.*) 
Da  hat  unser  Landgraf  wieder  Stellung  gegen  deii  Erz- 
bischof genommen.  Auf  einem  neuen  Marburger  Fürsten- 
tage im  März  14H}  einigte  sich  König  Ruprecht  mit  Land- 
graf Hermann  und  mit  zwei  Herzögen  von  Braunschvveig, 
festzuhalten  an  Papst  Gregor  XH.  im  Gegensatz  zu  dem 
vom  Pisaner  Konzil  im  Jahr  vorher  erwählten  dritten 
Papste  xMexander  V.,  und  sich,  falls  daraus  Krieg  ent- 
stehen sollte,  einander  zu  helfen.*)  In  einer  zweiten  Urkunde 
versprechen  sie  sich,  bis  zum  24.  Juni  dem  Erzbischof  von 
Mainz  Fehde  anzusagen,  ihn  dann  mit  ganzer  Macht  zu 
bekriegen   und   auch  weiterhin,  so  lange  er  lebte,   gegen 


am 
14^^ 


*)  Über  das  Bündnis  \um  23.  September  1409:  J.  G,  Hörn,  Fried- 
rich der  Streitbare  [ll'M)  S.  ilW  oder  Fr.  von  Braun,  monatl,  Auszij 
der    bohen    Cbur-    und    Fürsll.    Hfiuser    zu    Sachsen    Ihüring.-roei 
Slanimes  H  (1780)  S.  j>76, 

»)  Deutsche  Keiclistagsaklen  Bd.  6  (1888)  S.  733  nr.  403  u, 
dazu  die  Einteitung  S.  660  f. 


—    157    — 


ihn  verbündet  zu  bleiben.  Dieses  Bündnis  wurde  zu  Mar- 
burg geschlossen.  Es  richtete  seine  Spitze  wider  den  alten 
Gegner  des  Landgrafen  —  Johann  von  Mainz  hatte  ganz 
entschieden  für  den  Konzilspapst  Stellung  genommen,  er 
hat  sogar  den  Gedanken  einer  Absetzung  König  Ruprechts 
betrieben,  er  war  es  müde,  daß  Ruprecht,  seine  Kreatur, 
nicht  in  allen  großen  und  kleinen  Fragen  seine  Wünsclie 
erfüllen  wollte  —  im  Gegenzuge  verflocht  sich  das  territorial- 
hessische,  antimainzische  Interesse  mit  der  unfruchtbaren 
Parteinahme  des  Königs  für  den  römischen  Papst. 

Diese  Marburger  Tagungen  von  1401  und  1410  zeigen 
augenfällig,  wie  sehr  die  Zentralregierung  des  Reichs  aufs 
tiefste  in  die  Abhängigkeit  von  den  Interessen  kleiner 
Territorialfürten  versetzt  war.  Ein  mit  der  Königskrone 
geschmückter  Kurfürst  von  der  Pfalz  hat  sie  berufen, 
seinem  Königtume  fehlte  das  beste  —  die  Macht.  Hätte 
er  länger  gelebt,  so  würde  der  Marburger  Bund  vom 
4.  März  1410  Deutschland  mit  dem  Bürgerkrieg  und  mit 
der  Einmischung  Frankreichs,  dessen  Beistand  der  Mainzer 
Erzbischof  angerufen  hatte,  bedroht  haben.  Solches  Unglück 
verhütete  sein  schon  am  18,  Mai  14U)  erfolgter  Tod. 

Ruprecht  von  der  Pfalz  ist  der  letzte  deutsche  König 
gewesen  für  nahezu  fünfhundert  Jahre,  der  den  Boden 
Hessens  betreten  hat.  Ein  Aufenthalt  unserer  Hohen- 
zollern  in  Kassel  oder  in  Marburg  wird  kaum  durch  die 
Prägen  der  hohen  Politik  veranlaßt  werden,  und  doch 
wird  niemand  die  Tage  Ruprechts  von  der  Pfalz  wieder 
heraufwünschen. 


Kleinere  Mitteilungen. 


1.  Ein  unbekannter  Brief  von  EnriciuB  Cordus. 

Von  F,  Küch. 

Im  folgenden  teile  ich  ein  eigenhändiges  deutsches 
Schreiben  des  Euricius  Cordus  mit  ^),  das  über  eine  bisher 
dunkle  Periode  seines  Lebens  Licht  zu  verbreiten  geeigtiet 
ist.  Es  ist  gerichtet  an  den  hessischen  Landhofmeister 
Ludwig  V.  Boyneburg.  Die  Identität  des  Schreibers  Ritze 
Simtshusen  mit  unserem  Dichter  ergibt  sich  aus  der  Hand- 
schrift. Ritze  ist  eine  Koseform  zu  Heinrich  und  Ricius 
nannte  sich  der  Dichter,  bis  Mutian  den  Namen  i.  J.  1515 
in  Euricius  umwandelte.^)  Der  Zuname  Simtshausen  ist 
dem  Geburtsort  des  Dichters  entnommen,  ein  in  jener  Zeit 
häufig  geübter  Gebrauch:  so  nannte  sich  Adam  Kraft  meist 
Adam  Fulda,  der  Kasseler  Geistliche  Kaspar  Fleische 
(Lanio)  regelmäßig  Kaspar  Kaufungen. 

Der  Wortlaut  des  Schreibens  ist  folgender: 
„Gestreng  ernvester  her  lanthofmeister.  Mein  schul- 
diger und  gehorsamer  dienst  sie  eure  gstrengkeit  mit 
underthenigem  willen  allezeit  zufur.  Wiewal  eure  ernveste 
gestrengkeit  mit  sorghaftigem  anligen  in  widderstreb 
schwerlich  überladen  umb  enthaltung  und  hanthabe  ik- 
glichem  zu  seinem  rechten  sunder  abeloeß  bishar  gemudiget 
ist,  zweival  ich  dach  nicht,  es  sie  in  gedechtnis  verbliben, 
wie  eure  gestrengkeit,  durch  sunderlich  mitleiden  mit  mir 
und  eigen  ingeborn  gutikeit  bewegt,  mir  ein  gnedige 
zusage  gethan  hoit,  die  schule  zu  Cassel  uf  der  altenstait, 


^)  Staatsarchiv  Marburg,  Verwaltungsakten  des  Statthalters  an 
der  Lahn.  In  der  Sitzung  des  Marburger  Zweigvereins  vom  13.  Jan. 
1906  habe  ich  über  den  Brief  berichtet. 

•)  Krause,  Briefwechsel  des  Mutianus  Rufus.  Ztschr.  N.  F.  DL 
Suppl  S.  511  Anm.  4. 
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der  ich  vorm  jar  sunder  willen  des  merenteils  ußem  rade 
und  bürgern  unverschult  an  ursach  entsatzt  wart,  do  zur 
zeit  ufF  nehest  kommend  Michaelistag;  widerumb  an  mich 
uf  mein  begerde  zu  langen,  hoit  dach  das  irrende  glucke 
in  mitler  zeit  mein  sache  dermaße  geschickt,  das  ich  in 
itzt  vergangen  jarfrist  darzu  nit  habe  kunt  kommen,  dweil 
ich  durch  noitturft  gezwungen  nmb  ufhalt  meins  armuts 
in  ampt  zu  Velspurg  als  vor  ein  rentschreiber  m(einer) 
g(nedigen)  f(rau)  verphlichtet  was.  So  ich  aber  solchs 
meins  ampts  mit  gnaden,  wie  ich  gert,  itzt  verlassen  und 
obgemelter  schule  begerig  sein,  ist  mein  underthenige 
iieissige  bit,  euer  gestrengkeit  wolls  itzt  do  gethaner  zu- 
sage, als  ich  hoff,  gedechtig  sein  und  mich  gegen  den 
ersam  und  weißen  burgermeister  und  rait  zu  Cassel  ver- 
schreibende mit  vorbede  ein  behulflichen  furtschab  mir 
gnediglich  erschießen  lassen,  will  ich  als  ein  dankbarer, 
soweit  mein  Vermögens  sich  ußstreckt,  solchs  allezeit  zu 
verdeinen  geneiget  erfunden  werden.  Biten  des  ein 
gnedig  an t wort. 

E.  e,  g.  g. 

%  Ritze  Simtßhusen 

etwan  Schulmeister  zu  Cassel  off  der  aldenstait " 

Versuchen  wir  zunächst  der  Abfassungszeit  des  unda- 
tierten Schriftstücks  etwas  näher  zu  kommen,  so  werden 
die  weitesten  Grenzen  durch  die  Amtsdauer  des  Adressaten 
gesteckt,  Ludwig  von  Boyneburg  wurde  Landhofmeister 
im  Oktober  loOtJ  und  verlor  seine  Stellung  im  März  1514,  ') 
Da  nun  Cordus  in  seinem  Briefe  sagt,  Boyneburg  habe 
ihm  die  Wiedererlangung  seiner  Kasseler  Schulstelle  auf 
nächsten  Michaelistag,  29,  September,  zugesagt,  so  u^rd 
das  erste  Gesuch  des  Dichters  nicht  allzulange  vor  diesem 
Termin,  jedenfalls  aber  erst  im  Jahre  1510,  erfolgt  sein. 
Cordüs  hat  aber  ein  Jahr  lang  von  dieser  Vertröstung 
keinen  Gebrauch  gemacht,  weil  er  inzwischen  eine  Stelle 
als  Rentschreiber  der  Landgräfin  Anna  in  Felsberg  ange- 
nommen hatte,  also  kann  das  Schreiben  erst  im  Jahre  1511 
abgefaßt  sein.  Noch  weiter  wird  der  Anfangstermin  hinaus- 
geschoben, wenn  wir  Folgendes  in  Erwägung  ziehen.  Fels- 
berg gehörte  zum  Wittum  der  Landgräfin  Anna.  ^)  Über  das 
Wittum  herrschten  Streitigkeiten  zwischen  der  Fürstin  und 


')  Glagau,  Anna  von  Hesaen  S.  40—42  u.  S.  I;i3. 
*)  Glagau,  Hessische  Landtagsakten  1  S.  76  Anm. 


den  Regenten,  und  im  Abschied  von  Gengenbach  vom 
10.  April  1511  bestimmte  der  Kaiser,  daK  die  Landgräfin 
die  Unterpfänder  für  das  Wittum,  Gießen  und  Grünberg, 
bis  zum  29.  Mai  gegen  das  Wittum  selbst,  Rotenburg  und 
Felsberg,  abtreten  solle.  ')  Die  Auswechselung  scheint 
aber  erst  um  den  (\  August  lall  erfolgt  zu  sein.*)  Da 
nun  die  Landgräfin  vor  der  Kinnahme  von  Felsberg  dort 
keinen  Rentschreiber  angestellt  haben  kann,  so  kommen 
wir  auf  den  August  151  ü  als  frühesten  Termin  fiür  die 
Abfassungs^cät  des  Briefes,  Damit  dürften  wir  aber  auch 
die  Abfassungszeit  selbst  annähernd  bestimmt  haben,  denn 
bereits  im  Frühjahr  1513  taucht  Cordus  im  Gesichtskreise 
Mutians  in  Erfurt  auf,  und  da  unser  Brief  etwa  ein  Jahr 
nach  jenem  ersten  Gesuch  an  Boyneburg  abgefaßt  ist, 
dieses  aber  der  Jahreszeit  noch  vor  Michaelis  an  den  Land- 
hofmeister gerichtet  wurde,  so  dürfen  wir  mit  gröliler 
Wahrscheinlichkeit  das  Schreiben  auf  August  bis  Sep- 
tember 1512  datieren. 

Für  die  Biographie  c\e&  Dichters  gewinnen  wir  also 
die  folgenden  Ergebnisse,  Die  Kasseler  Schule,  an  der, 
wie  wir  auch  aus  den  Mitteilungen  Lauzes^'')  wußten, 
Euricius  Cordus  tätig  war,  ist  nicht  eine  landesherrliche 
Anstalt  gewesen'*),  sondern  eine  städtische,  die  Schule  der 
Altstadt.  Auch  die  bisher^')  gänzlich  unsichere  Zeit  seiner 
Wirksamkeit  in  Kassel  läßt  sich  nun,  wenigstens  nadi 
ihrem  Endpunkt,  bestimmen.  Cordus  wurde,  wie  er  angibt 
gegen  die  Majorität  im  Stadtrat,  um  die  Mitte  des  Jahres 
löll  seiner  Stellung  enthoben.  Ganz  kurz  kann  seine 
Tätigkeit  dort  nicht  gewesen  sein.  Lauze,  der  sein  Schüler 
war  —  er  nennt  ihn  seinen  lieben  Praeceptor,  Zucht-  und 
Lehrmeister  — ,  hebt  sein  Wirken  hervor,  und  als  1521 
Kassel  von  einem  Brandunglück  heimgesucht  wurde,  das 
306  Häuser  vernichtete,  schrieb  Eoban  an  Sturz ^).  er  möge 
die  Nachricht  dem  Cordus  mitteilen;  „dolebit  scio  casu 
urbis  tam  ab  ipso  adamatae".  Der  unfreiwillige  Verlust 
des  Kasseler  Rektorats   mußte   den   damals  höchst  wahr-^ 


*)  Glagau,  ebenda  S.  lä<>, 

*)  (ilagau,  c}3enda  S.  liiO  Anm. 

*,(  Zeilschr.  Suppl.  II.  1  S.  2H2  ,,Hat  zu  Cassel   und  volgends 
Erfurt  srhuel  regierl'",    \u\  Krause,  Euricius  Cordus  eine  biographische 
Ski^^e  aus  der  Rerormationszeit  5.  43. 

*]  Sü  Krause  a.  a,  0. 

*)  Krause    a.    a.    0.    verlegte   die    Kasseler   Zeit    ursprüngli 
1515 — 17.  später  (Mutians  ßriefwechsel  S.  348)  in  das  Jahr  lölB. 

*)  Epistalae  faniUiarium  S.  Öü. 


scheinlich  schon  verheirateten  ^)  Dichter  in  die  größte  Ver- 
legenheit bringen,  und  so  wandte  er  sich  an  den  zur  Zeit 
mächtigsten  Mann  in  Hessen,  den  Landhofmeister  Ludwig 
von  Boyneburg,  um  seine  Stelle  wieder  zu  gewinnen.  Aber 
gleichzeitig  bot  sich  ihm  ein  anderer,  nach  der  materiellen 
Seite  hin  zweifellos  besserer  Ausweg.  Die  Landgräfin- 
Witwe  Anna  kam  gerade  in  den  Besitz  ihres  Wittums 
und  hatte  infolge  dessen  einige  Verwaltungsstellen  zu 
vergeben.  Wie  wir  aus  des  Dichters  Werken  wissen  *),  hatte 
Cord  US  ziemlich  nahe  Beziehungen  2um  Hofe  Wilhelms  IL 
gehabt  und  große  Hoffnungen  hierauf  gegründet.  Bei 
der  Witwe  Wilhelms  suchte  er  jetzt  mit  Erfolg  die  ihm  ge- 
machten Versprechungen  für  sich  nutzbar  zu  machen:  er 
wurde  Rentschreiber  in  Felsberg,  Nun  verstehen  wir  die 
Worte  des  Epigramms  aus  dem  Jahre  1517  an  Feige  I  202*): 

Miraris  quod,  qui  domlnae  serv'ivimus  Annae, 
Tarn  miseri  plures  non  habeamus  opes. 

Daß  dem  Dichter  der  neue,  für  ihn  ganz  ungeeignete 
Beruf  auf  die  Dauer  nicht  zusagen  konnte,  ist  natürlich. 
Nach  kaum  einem  Jahre  gab  er  freiwillig  die  Rentschreiber- 
stelle in  Felsberg  auf  und  bewarb  sich  abermals  um  das 
Rektorat  der  Kasseler  Schule.  Über  den  Erfolg  wissen 
wir  nichts.  Aber  es  ist  unwahrscheinlich,  daß  Cordus 
nochmals  in  Kassel  im  Amte  gewesen  ist  Bereits  im 
Frühjahr  des  nächsten  Jahres  war  er  in  Erfurt  und  erst 
die  Gründung  der  Marburger  Hochschule  führte  ihn  wieder 
in  die  Heimat  zurück. 


2.   Zum  Briefwechsel  des  Landgrafen  Philipp  mit 
Luther  und  Melaachthou. 

Von  F.  Küch. 

In  einem  Briefe  des  Landgrafen  Philipp  an  die  beiden 
Reformatoren,  der  wichtige  Punkte  der  neuen  Lehre  und 

')  Im  Februar  lälö  wurde  ihm  der  drille  Sohn  Valeriaa  geboren. 
Krause,  Euricius  Cordus  S,  42.    Hesaenland  1H92  S.  H. 

')  Krause  a.  a.  0.  S.  14  ff, 

■)  Krause  a.  a.  0.  S,  43  A.  2  bezieht  es  irrig  auf  seine  Tätig;- 
keit  an  der  Kasseler  Schute,  —  Über  die  vor  der  Kasseier  Schulzeit 
liegendeu  Jahre  und  über  den  mutmaülifhen  FamiUennamen  des 
Dichters  hat  (L  Krause  in  Jahrgang  1891  Nr.  *2H  und  24,  1HH2  Nr.  1 
der  Zeitschrift  Hesaenland  „Neue  Untersuchungen"  verüfTentlicht. 
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ihrer  praktischen  Durchführung  behandelt,  findet  sich  der 
Satz;  „Ich  will  den  Hessen  helfen",')  Man  hat  ge- 
glaubt, diesen  Worten  um  so  größere  Bedeutung  beilegen 
zu  müssen,  als  der  Brief  von  dem  Landgrafen  eig'enhändig 
und  aus  unmittelbarer  Empfindung  heraus*)  geschrieben  ist, 
man  hat  daher  namentlich  im  Jubiläumsjahre  19f>4  diese  in  so 
originelle  Form  gegebene  programmatische  Erklärung  des 
Fürsten  vielfach  nicht  ohne  Emphase  zitiert.  So  auch  ich 
selbst.  '^)  Als  ich  späterhin  Veranlassung  hatte,  das 
Schreiben  noch  einmal  durchzulesen,  kamen  mir  kritische 
Bedenken.  Der  Brief  gehört,  wie  ich  nachzuweisen  ver- 
sucht habe")  und  auch  heute  noch  annehme,  etwa  zum 
8,  September  iri2H.  Da  der  Landgraf  bereits  Mitte  1524 
den  entscheidenden  Entschluß  zur  Annahme  der  neuen 
Lehre  gefaßt  hatte,  war  diese  Ankündigung  eigentlich 
nicht  mehr  nötig,  oder  sie  klingt,  falls  man  sie  auf  die 
äußeren  Reformen  beziehen  wollte,  zu  pathetisch,  nach- 
dem auch  nach  dieser  Richtung  hin  über  die  Absichten 
des  Landgrafen  bei  den  Reformatoren  ein  Zweifel  nicht 
mehr  bestehen  konnte.  War  doch  über  diese  Dinge  ein 
Briefwechsel  zwischen  ihnen  und  dem  Landgrafen  eben 
vorhergegangen.  Auch  in  den  Zusammenhang  des  Briefes 
selbst  schien  die  Äußerung  nicht  recht  zu  passen,  Phih'pp 
behandelt  in  dem  Schreiben  sechs  Punkte.  Der  sechste 
lautet:  „Zum  sechsten  vergest  des  Zwingeis  und  Oecolam- 
padii  nit,  last  was  wieder  den  neuen  irsal  usgehen,  hapt 
ir  was  gemacht,  so  schickt  mirs".  Dann  fährt  Philipp 
fort;  „kan  ich  euch  was  zu  gefallen  zu  ertzaigen,  das  bin 
ich  gneigt.  Ich  will  den  Hessen  helfen.  Seit  got  be- 
folen"  etc. 

Diese  Bedenken  bewogen  mich,  die  Vorlage  Ron? 
mels^),  eine  ofFetibar  nach  dem  eigenhändigen  Briefe  des 
I.andgrafen  vor  der  Absendimg  angefertigte  Abschrift 
des  Kammersekretärs  Ruel,  nachzusehen,  und  da  stellte 
sich  heraus,  daß  die  Worte  nicht  lauten  „ich  will  den  Hessen 
helfen",  sondern  „ich  will  dem  Hessen  helfen".  Der  durch 
diese  Lesart  gänzlich  veränderte  Sinn  der  Stelle  ist  aJso 
im  Zusammenhange  der:  Der  Landgraf  schließt  den  Brief, 
ein  Antwortschreiben  auf  verschiedene  Briefe   der  Refor- 


')  ZuletÄt  eedruckl  von  Enders,  Luthers  Briefwechsel  V  S 

*)  Am  Schlüsse  heifit  es:  ..flpnd  mein  hant  übel  geschriben 

»I  Zeilschr.  N.  F.  28.  S.  216. 

')  Ebenda  S.  319. 

*)  Geschichip  von  Hessen  V  S.  fißO. 


')  Corpus  Reform atorum  I  817. 

^)  Vgl.  Kmuse,  Helius  Eobanus  Hessus,  sein  Leben  und  seine 
Werbe  II  S.  läJT. 

*)  Vgl.  den   Brii'f  an  Adam  Kraft  vom   1.  Mai  1527  (H,  Eobani 
Hessi  epistolae  familiarium  S,  ti). 
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matoren.  mit  der  Erklärung  seiner  Bereitwilligkeit,  ihnen 
gefällig  zTi  sein,  und  will  zum  Beweise  dafür  und  ofFenbar 
im  Verfolg-  einer  von  Luther  oder  Melanchthon  ausge- 
sprochenen Bitte  einem  Menschen  Namens  Hesse  seine 
Hilfe  angedeihen  lassen. 

Es   ist   nicht  ohne  Interesse   festzustellen,    wer  jener 
dem   Landgrafen    von  Wittenberg   aus  empfohlene  Hesse  I 

war.  Nur  zwei  Persönlichkeiten  kommen  hier  in  Betracht, 
der  Dichter  Eobanus  Hessus  und  der  im  Wintersemester  j 

1526/27    in    W^ittenberg    immatrikulierte    Heinrich   Hesse,  j 

beides  hessische  Landeskinder,  beide  die  Fürsprache  Me- 
lanchthons  bei  dem  Landgrafen  genießend. 

Zunächst  möchte  man  an  Eoban  denken.  Denn  un- 
mittelbar nachdem  er  das  Schreiben  des  Landgrafen  em- 
pfangen hatte,  das  zum  erstenmale  den  Plan  einer  Uni- 
versitätsgründung andeutet,  am  7.  September  1526,  schrieb 
Melanchthon  an  Camerarius^):  „Princeps  Hessorum  molitur 
scholam,  quod  ideo  ad  te  scribo,  ut  si  t»jj  HoßavM  Ta  na- 
Qüvta  forte  non  arriderent,  tu  statim  ad  Adamum  eius  rei 
gratia  scriberes."  Er  empfiehlt  also  Eobans  Kollegen  Came- 
rarius,  wenn  jenem  seine  neue  Stellung  in  Nürnberg  etwa 
nicht  zusage,  sich  an  Adam  Kraft  zu  wenden,  um  Eoban 
einen  Posten  an  der  neuen  Gründung  des  Landgrafen  zu 
verschaffen.  Aber  er  fügt  hinzu:  „nam  ego  certa  quadam 
de  causa  ibi  tuas  literas  plus  ponderis  quam  meas  habituras 
existimo."  Dieser  Zusatz  schließt  die  Möglichkeit  aus, 
daß  Eoban  der  Empfohlene  war.  Es  scheint,  als  ob 
Melanchthon  sich  gescheut  habe,  für  ihn  zu  bitten,  weil 
er  eben  erst  für  einen  anderen  seine  Fürsprache  eingelegt 
hatte.  Eoban  hatte  erst  vor  kurzem,  im  Mai  d.  Js.,  die 
unerquicklichen  Verhältnisse  in  Erfurt  verlassen  und  war 
mit  Freuden  dem  durch  Melanchthon  veranlaßten  Rufe 
an  das  neugegründete  Gymnasium  in  Nürnberg  gefolgt. 
Mit  Begeisterung  schilderte  er  den  Freunden  seine  neue 
Lage  *)  ;  gerade  damals  bedurfte  er  am  wenigsten  der 
Hilfe  des  Landgrafen.  Wir  wissen  zwar,  daß  auch  er 
gern  der  heimatlichen  Hochschule  schon  bei  ihrer  Grün- 
dung  angehört  hätte  *),  aber  Melanchthon  erfuhr  ja  durch 
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den   Brief   des   Landgrafen   zuerst   von     dem   Plane    und 
seine  Fürsprache  war  vorhergei^angen. ') 

Es  bleibt  also  Heinrich  Hesse  übrig.  Wir  kennen 
einen  Empfehlungsbrief  Mclanchthons  für  diesen*),  der  nur 
das  Tagesdatum,  den  2il  April,  trägt,  und  den  Varren trapp 
mit  Recht  dem  Jahre  1527  zugewiesen  hat.  Wir  erfahren 
aus  diesem  Schreiben,  daW  Heinrich  Hesse  damals  bereits 
die  Unterstützung  des  Landgrafen  genoß  („iritelUgo  autem 
ali  eum  liberal! täte  vestrae  celsitudinis")  und  nun  von 
Melanchthon  zur  weiteren  Verwendung,  mit  deutlicher  An- 
spielung auf  den  Hochschulplan,  empfohlen  wurde.  Es 
ist  also  an  sich  nicht  unwahrscheinlich,  daß  H.  Hesse  die 
Unterstützung  durch  den  Landgrafen  einer  früheren  Em- 
pfehlung Melanchthons  zu  verdanken  hatte.  Hesse  wurde 
im  Wintersemester  1526/27  in  Wittenberg  immatrikuliert') 
und  unterhielt  von  dort  aus  brieflichen  Verkehr  mit  der 
Heimat.  *)  Die  zweite  Empfehlung  Melanchtons  hat  dann 
offenbar  zur  Folge  gehabt,  daß  er  zum  Lehrer  am  Mar- 
burger Paedagogium  ausersehea  wurde.  ^)  Später  aber 
wurde  der  offenbar  hochbegabte  Mann  hauptsächlich  mit 
wichtigen  diplomatischen  Missionen  betraut.  Im  Früh- 
jahr 1528  reiste  er  in  Gesellschaft  des  hessischen  Rates 
Dr.  Fischer  gen.  Walter  in  Phihpps  Auftrage  zum  Könige 
von  Frankreich  %  und  Anfang  Dezember  1520  wurde  er 
nach  Italien  gesandt,  offenbar  um  für  die  von  italienischen 
Gelehrten  zu  erlangenden  Rechtsgutach teii  Über  die  nassau* 
ische  Streitfrage  tätig  zu  sein.  ^)  Als  im  Beginne  des 
Jahres  1531  auf  Grund  der  Beschlüsse  des  Schmalkalder 
Bundestags  die  Erklärung  der  Bundesstände  auf  dem 
Augsburger  Abschied  den  verschiedenen  Mächten  mit- 
geteilt werden  sollte,  wurde  Heinz  Hesse  dazu  auserseheti, 
nach  Frankreich  und  England  zu  reisen  %  schließlich  wurde 
ihm  aber  nur  die  Botschaft  nach  England  übertragen. 
Auf  dieser  Reise   fand   er  einen  frühzeitigen  Tod  in  den 

')  Da.9  Schreiben  Eobans  an  Johann  Meckbach,  worin  er  ^6 
Fürsprache  Feiges  bei  Philipp  erbittet,  gehört  nicht  ias  Jahr  I5ä6> 
sondern  153ß  (ep.  fain.  S,  n7). 

*)  Varrentrapp  in   den  Forschungen   z.  d.  Geschichte  XVI  S. 

■)  Varrentrapp  in  den  Forschungen  XVI  S.  ö. 

*)  Vgl.  den  Brief  an  Schrautenbach  vom  27.  Jan.  1626  bei  Vart 
trapp.  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  die  Universität  Marburg  S 
Äntn.  30. 

*J  Varrentrapp  a.  a.  0, 

')  Varrentrapp  in  den  Forschungen  XVI  S.  6  ff. 

TJ  Rechnung  Vogelmanns  im.  Marb.  Staatsarchive  und  Rechntings- 
beiege  im  Karamerarchiv  ebenda. 

')  Folil  Archiv  d.  L.  PtoU^i^  1>VmW^i^\  Sttt.  Sachsen  ernesL  lAme. 
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Wellen   des   Rheins,     Ich   schließe  hier  seines  Begleiters, 

des  land gräflichen  „einspännigen  Dieners"  Niclas  Weilburg, 
kurzen  Bericht  an,  der  als  Rechnungsbeleg  sich  zwar  nur 
auf  die  Äußerlichkeiten  der  Fahrt  bezieht,  aber  doch  als 
einzige  Nachricht  über  den  Verlauf  der  Gesandtschaft  einiges 
Interesse  verdient.  Den  Tod  Hesses  im  Rhein  erwähnt 
auch  die  von  Decius  Agricola  verfaßte  Grabschrift, ') 

„Anno  etc.  dreissig  eins  umb  Mitfasten  (März  19) 
unge verlieh  hat  mein  gnediger  fürst  und  her  Heinrichen 
Hessen  seHgen  und  mich  Niclasen  Weilburg  abgefertig, 
nach  dem  kenig  von  Engeland  in  etzlichen  seiner  f.  g. 
gescheften  zu  verreiten.  Bin  ich  alhier  aus  nach  Straß- 
burg verriten  und  darselbst  IH  tag  stilgelegen  und  auf 
Heinzen  Hessen  gewartet.  Darauf  entpfangen  4  gülden, 
dieselbigen  vier  verzert  auf  dem  wege.  Und  als  Heinz 
zu  mir  gein  Straspurg  kommen,  seind  wir  2  tage  darselbst 
verpHeben,  hat  Heinz  auf  den  uberigen  gulden  den  wirt 
darselbst  bezalt.  Als  nuhe  Heinrich  seliger  im  Rhein 
ertrunken,  ist  sein  pferd  ubergeschwommen  und  in  ein 
dorf  meinem  gnedigsten  hern  von  Trier  zustendig  durch 
die  nienner  begriffen,  die  satteldeschen  geoffent  und  die 
briefe  sampt  dem  gelde  zu  sich  genommen.  Haben  die 
bauren  mir  auf  burgschaft  des  burggrafen  zu  Catzeneln- 
pogen,  Bartheis,  die  teschen,  brief  und  gelt  zugestalt,  hat 
Barthel  das  gelt  gezalt,  ist  ungeverlich  &)  gülden  gewesen, 
des  ich  mich  auf  den  burggrafen  ziehe.  Bin  ich  von  Rhein- 
felsch  nach  m.  g.  h.  geriten  bis  gein  Salzungen  mit  den 
briefen  und  die  zerung  von  den  W  gülden  getain.  Dar- 
nach bin  ich  von  Friedwald  wider  geriten  noch  dem  kenig 
und  hab  zu  Antorf  ein  curirer  und  posten  gewonnen,  der 
{mit]  mir  geriten  ist,  dem  hab  ich  geben  mussen  8  golt- 
gulden,  hat  Quickelberger  verthediget.  Zu  Brück  hab  ich 
mein  pferd  lassen  stehen  und  salbander  postirt  bis  gein 
Londen.  Zu  Londen  bin  ich  salbander  gelegen  14  tag. 
Von  Londen  hab  ich  wider  gein  Brück  postirt,  hab  ich 
dem  post  9  goltgulden  geben  mussen  und  hat  mein  pferd 
6  gülden  mitler  zeit  verzert.  Als  ich  nuhe  gein  Antorf 
widerkommen,  hab  ich  die  HO  gülden  ausgelegt,  hat  mir 
der  Quickelberger  12  gülden  geltihen.  Des  ist  mir  überlaufen 
ein  cron  und  ein  gülden."*) 

')  VeröfTen Hiebt  im  Anhang  zu  der  Espositio  deealoj^i  von  Anto- 
nius Corvmus;  vgl.  Varrenlrapp,  L.  Philipp  und  die  Universität  M.  S,  -Hl. 

*)  Der  Bericht  beflndot  sich  in  Wachträgen  zum  hessischen  Kammer - 
archive  im  StaalsEirchiv  Marburg. 
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')  Von  hier  ab  bis  z\it  nächsten  Anmerkung  ist  benutzt:  Gvort 
Steinhausen,   üeilrftge   zur  Gescliichle   des  Reisens   (.»Ausland'^   189» 

No.  iS—l6}, 


3.   Ein  englischer  Pass  von  1599. 

Von  L.  Armbrust 

Die  Wanderlust  liegt  dem  Deutschen  im  Blut< 
jedem    Frühling    erw'acht    sie,    wie    die    Dichter    so    schön 
schildern,    zu    neuer  Kraft    und   treibt  den  Volksgenossen 
bald  nord-  bald  südwärts. 

Auch  frühere  Jahrhunderte  kannten  und  liebten  das 
Reisen,  obwohl  es  damals  %veit  größere  Schwierigkeiten 
bereitete,  mehr  Zeit  raubte  und  bei  der  Unsicherheit  der 
Straßen  mit  Gefahren  für  Leib  und  Leben  verknüpft  war. 
Jeder  Stand  hatte  dabei  einen  eigenen  Beweggrund.  Der 
Kaufmann ')  unternahm  weite  Land-  und  Seefahrten,  um 
neue  Handelsgegenstände,  Geschäftsverbindungen  und  Ab- 
satzgebiete zu  suchen.  Seit  dem  ausgehenden  Mittelalter 
wollte  der  Handwerksgeselle  —  gleich  dem  Künstler  und 
dem  Gelehrten  —  in  der  Fremde  bessere  Ausbildung  in 
seinem  Fache  erwerben,  nebenbei  auch  wohl  einen  Sonnen- 
strahl des  Glückes  erhaschen.  Der  Pilger,  ob  Bürger  oder 
Bauer,  zog  hinaus  zu  frommen  Zwecken;  und  wenn  Geld- 
beutel und  ICräfte  nicht  zu  einer  Palästina-  oder  Romreise 
langten,  so  unternahm  er  wenigstens  eine  Akenfahrt.  eine 
Wallfahrt  nach  Aachen  oder  auch  nach  anderen  geweihten 
Stätten.  In  vielen  Fällen  trieb  dieselbe  Frömmigkeit  den 
fahrenden  Ritter  von  Haus  und  Herd,  Das  Ziel  seiner 
Sehnsucht  war  das  heilige  Land,  „wo  der  himmlische  König 
der  Christen  gelehrt  und  gelitten  hatte*',  als  höchste  Ehre 
galt  ihm,  zum  Ritter  des  heiligen  Grabes  geschlagen  zu 
werden.  Nicht  minder  lockte  ihn  die  Tatenlust  in  die 
Ferne.  Wenn  daheim  die  Waffen  ruhten,  dann  ritt  er 
durchs  Land  und  durch  die  Länder  und  stellte  die  Kraft 
seines  Armes  und  seinen  Wagemut  in  fremde  Dienste. 
Als  aber  Pulver  und  Blei  das  Rittertum  aus  seiner  maß- 
gebenden Stellung  im  Kriegswesen  immer  mehr  hinaus- 
drängten, da  zogen  die  jungen  Knappen  doch  noch  weit 
umher,  ihre  Geschicklichkeit  durch  Teilnahme  an  den 
Turnieren  zu  üben  und  an  den  verschiedenen  Fürsten- 
höfen  und  in  den  Schlössern  größerer  Herren  feine  Sitte 
zu  lernen.  Mit  dem  allmählichen  Absterben  der  Ritter-  i 
spiele  überwog  der   letztere  Zweck,     Bei   manchen  Ober- 


—     167    — 

flächlichen  trat  schließlich  die  ernste  Absicht  ganz  in  den 
Hintergrund,  sie  wanderten  nicht  mehr  ins  Ausland,  um  sich 
zu  bilden,  sondern  nur  um  sich  zu  vergnügen  und  zu  zer- 
streuen, oder  weil  ihre  Väter  und  die  Bekannten  und 
Gleichgestellten  es  ebenso  gemacht  hatten.  Wo  es  lustig 
herging,  wo  es  Kapaune,  Pasteten  und  roten  Wein  gab, 
da  verweilte  man  mit  besonderem  Behagen,  Oftmals 
wurden  nun  durch  die  Reisen  Geld  und  Gesundheit  sinn- 
los vergeudet,  ausländischer  Unsitte  Tür  und  Tor  geöffnet, 
und  die  Muttersprache  mißachtet  und  verwelscht.  Als 
Entschuldigung  konnten  diese  unnützen  Reisenden  an- 
führen, daß  Deutschland  damals  in  staatlicher,  zum  Teil 
auch  in  geistiger  Beziehung  hinter  Frankreich  und  Eng- 
land zurückstand^),  und  daß  vieler  Orten  engherzige 
Splitterrichter  eine  heitere  Freude  am  menschlichen  Leben 
nicht  mehr  aufkommen  heßen. 

Gegen  die  oberflächlichen  Zerstreuungsfahrten,  die 
ihren  Zweck  verfehlten  und  den  Aufenthalt  in  der  Fremde 
in  übelen  Ruf  brachten,,  eiferten  ernsthafte  Männer,  die 
nicht  müde  wurden,  die  Vorteile  des  Reisens  zu  rühmen, 
wenn  es  mit  der  gehörigen  Einsicht  geschähe.  Ein  be- 
währter Europafahrer^)  schrieb;  Die  Wanderungen  ins  Aus- 
land dürfen  nicht  verworfen  werden,  weil  einige  Menschen 
voreilig  und  urteilslos  zu  auswärtigen  Völkern  gehn,  fremde 
Sitten  annehmen,  statt  der  Tugenden  Laster  sich  an- 
eignen, durch  übergroße  Märsche,  schwere  Anstrengungen 
und  maßlosen  Aufwand  Unheil  anrichten ;  unsere  Vorfahren 
verabscheuten  das  alles.  —  Und  ein  niedersächsischer  Edel- 
mann ermahnte  seine  Söhne,  ehe  er  sie  nach  Frankreich 
und  Italien  schickte');  Fliehet  Müßiggang  und  Nichtstun. 
Bedenket,  wie  kurz  das  Leben  ist,  und  daß  ihr  keine  Zeit 
zu  verlieren  habt,  wenn  ihr  die  Eigenschaften  und  Voll- 
kommenheiten des  Leibes  und  des  Geistes  erwerben  wollt, 
die  euch  in  der  Welt  Geltung  verschaffen.  —   — 

Angehörige  des  hessischen  Adels  machten  von  je 
her  die  Sitte  des  Reisens  mit.  Einzelne  legten  darüber 
genauere  Rechenschaft  ab,      Dietrich   von  Schachten   hat 


')  Siehe  Seite  16(1  Anmerkung  1, 

')  Paul  llt-ntzner,  Itirierariuin  Germaniao,  Galliae,  Angliae,  Italiae. 
Nürnberg  1612,     Vorwort. 

')  DesKamtnerpräsideritenOttfjGrole,  Rek'hsfreilierrnzuSi'hauen, 
V<'rhaltungs regeln  für  seine  Sühne,  als  sie  IBÄ)  nach  Italien  und  Frank- 
reicfi  auf  Reisten  gingen.  (Arcliiv  des  hislorisdien  Vereins  für  Nieder- 
sachseo  1B49  S.  HTö  §  25). 
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uns  die  Beschreibung  der  Palästinafahrt  hinterlassen,  die 

er  im  Gefolge  des  Landgrafen  Wilhelm  L  des  Älteren  im 
Jahre  14^11  unternahm.    Ein  Jahrhundert  danach  besuchten, 
wie  das  unten  folgende  Schriftstück  beweist,  Georg  Riedesel 
und  Rudolf  Schenck    zu   ihrer    Ausbildung  England    undbu 
Frankreich.  W^ 

Georg  Riedesel  zu  Eisenbach.  Konrads  Sohn, 
wurde  zu  Ludwigseck  am  l.  November  1580  geboren  ^) 
und  studierte  schon  seit  löVtS  auf  der  Universität  Mar- 
burg.^) In  demselben  Jahre  belehnte  Landgraf  Moritz  die 
Riedesel,  unter  anderen  den  Erbmarschall  Johann  als  Vor- 
mund Volprechts.  Hermanns,  Georges  und  Johanns,  der 
vier  Söhne  des  verstorbenen  Konrad,^)  Georg  brachte  es 
bis  zum  Hessen-Darmstädtischen  Hofmarschall  und  Ge- 
heimen Rate  und  bekleidete  eine  Zeit  lang  das  Amt  eines 
Statthalters  von  Überhessen.  Er  heiratete  zweimal,  zuerst 
im  Jahre  1604  Hedwig  Riedesel  zu  Eisenbach,  dann  nach 
deren  Tode  Sabine  von  Witzleben  (1Ü24),  Als  Stamm- 
vater des  Altenburger  Zweiges  nimmt  er  im  Riedeselschen 
Geschlechte  eine  hervorragende  Stellung  ein.  i\m  28.  März_ 
1631  starb  er  zu  Marburg.') 

über  Johann  Rudolf  Schenck  zu  Schweinsbei 
vermögen  wir  nicht  so  viel  zu  berichten.  Im  Jahre  löBt 
besuchte  er  das  Pädagogium  zu  Marburg.*}  Landgraf 
Moritz  belehnte  fünf  Jahre  später,  wie  dies  in  gleicher 
Weise  schon  sein  Vater  Wilhelm  IV.  getan  hatte,  Kaspar 
Magnus  Schenck  zu  Schweinsberg,  Rudolf  Wilhelm  Rau 
zu  Holzhausen  und  Alexander  Döring  als  Vormünder 
Johann  Rudolfs  und  Reinhards,  der  Söhne  des  verstorbenen 
Reinhard  Schenck  zu  Schweinsberg.  *)  Johann  Rudolf 
Schenck  soll  in  Alexandrien  verstorben  sein.')  Danach 
hätte  er  also  seine  Reisen  sehr  weit  ausgedehnt.^) 

Den  englischen  Paß  der  beiden  hessischen  Edelleute 
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')  Rud.  von  BüUlar,   Stammbuch  der  aUhcsaischen  Ritterschafl. 
*)  Willi,  Fttlckenheiner,  Personen-  und  Orts-Regisler  zur  Malrikel 
der  ITniversitfil  Marbufg  S,  132.  142. 

*)  iri9;!  August  33.  Kassel  Lebnbueh  des  Ldgr.  Moritz, 
*)  15^3  September  27.  Kassel.  Lebnbueh  des  Ldgr,  Moritz 
*)  Unter  den  Schenckun  zu  Schweinsberg  gab  es  damals  noch 
einen,  der  die  Reise  nach  Kngland  und  Krankreirh  allenfall?  unler- 
noranien  haben  ktinnte,  nftmliai  Georg  Rudolf.  Sohn  des  lö7H  ver- 
slfirbenen  Kaspar  (Genealogie  der  Freiherren  Schenck  zu  Scbweinsb(?Tg, 
Tafel  2).  Er  war  ebenfalls  Schüler  des  Pädagogiums  zu  Marburg  (laTKt, 
verheiratete  sich  später  mit  Gutta  Rolsinann  i^nach  Buttlar;  nixch  d 
Schenpkschi'n  Genealogie  mit  N.  N.)  und  wohnte  auf  dem  Schmitt 
Schon  im  Jahre  16ÜÜ  alacb  er. 
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hat  Robert  Cecil  unterschrieben.  Dieser  widmete  als 
Staatsmann  der  Königin  Elisabeth  von  England  seine 
Dienste.  Er  war  der  Sohn  jenes  Burleigh,  den  die  Deut- 
schen aus  Schillers  Maria  Stuart  kennen.  König  Jakob 
von  Schottland,  dem  Robert  Cecil  nach  Elisabeths  Tode 
den  englischen  Thron  verschaflFte,  erhob  ihn  (1605)  zum 
Grafen  von  Salisbury. 

Soviel  über  die  Personen,  die  in  dem  Passe  ge- 
ijannt  werden. 

Der  große  Wert  eines  solchen  Ausweises  und  Em- 
pfehlungsbriefes in  der  Fremde  leuchtet  von  selbst  ein. 
Der  deutsche  Reisende  Paul  Hentzner  war  im  Jahre  1598. 
also  kurze  Zeit  früher  als  die  beiden  Hessen,  als  Hofmeister 
eines  jungen  Schlesiers  in  England;    er  erzählt'): 

Sobald  wir  aus  dem  Schiffe  stiegen,  mußten  wir  dem 
Notar  des  Ortes  unsere  Kamen  angeben.  Vorher  fragte 
man  uns  erst,  was  für  Geschäfte  wir  im  Königreiche 
hätten.  Als  wir  antworteten,  wir  wären  nur  gekommen, 
die  Insel  xu  durchwandern,  wurden  wir  in  die  Herberge 
geführt  und  nach  Landessitte  gut  und  ansehnlich  gehalten. 

Der  Abschied  vom  englischen  Boden  verlief  etwas 
anders.     Hentzner  berichtet  darüber^): 

Bevor  wir  [in  Dover]  die  Anker  lichteten,  wurde 
jeder  genötigt,  seinen  Namen  anzugeben  und  Rechenschaft 
abzulegen,  weswegen  er  in  England  gewesen  sei,  und 
wohin  er  abreisen  wolle.  Hierauf  erhielten  wir  zwar  Er- 
laubnis zur  Abfahrt,  unsere  Koffer  wurden  aber  von  den 
dazu  verordneten  Beamten  geöffnet  und  nach  englischem 
Gelde  aufs  sorgfältigste  durchsucht.  Denn  über  zehn  Pfund 
darf  keiner  aus  dem  Lande  mitnehmen;  was  darüber  ist, 
zieht  man  zu  Gunsten  der  königlichen  Kasse  ein. 

Den  meisten  dieser  Belästigungen  werden  Riedesel 
und  Schenck  durch  Vorzeigung  ihres  Passes  entgangen 
sein.    Die  wörtliche  Übersetzung  des  Schriftstückes  lautet: 

Da  die  Inhaber  dieses,  Georg  Riedesel  und  Rudolf 
Schenck,  Edelleute  und  Untertanen  des  Landgrafen  von 
Hessen,  bewogen  von  dem  ernsten  Wunsche,  der  Königin 
Majestät  und  dieses  Reich  zu  sehen,  vor  einem  Monate 
hier  angekommen  sind  und  nun  dringend  wünschen,  zu 
ihrer  weiteren  Ausbildung  nach  Frankreich  zu  reisen  zu 
gleichem   Ziel   und   Zweck,  so   wollen    und    verlangen   sie 


*)  Itinerarium  S.  tVA. 
*)  A.  A.  O.  S.  m2. 
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von  euch  allen  und  von  jedem  einzelnen  unter  euch,  den 
es  betreffen  mag,  nicht  nur  zu  erlauben  und  zu  dulden, 
daß  sie  mit  ihren  drei  Dienern,  ihren  Mantelsäcken  und 
anderm  notwendigen  Gepäck  ruhig  an  euch  vorübergehn 
ohne  irgend  eine  Hinderung  oder  Belästigung  von  euerer 
Seite,  sondern  auch  daß  sie,  wenn  ihre  Bedürfnisse  das 
erfordern,  mit  genügenden  und  geeigneten  Postpferden 
nach  den  Seeküsten  versehen  werden  zu.  gebräuchlichen 
und  gewöhnlichen  Preisen  ;  und  ferner  daü  ihr  ihnen  alle 
Fügsamkeit  und  Höflichkeit  beweist,  die  sie  billiger  und 
menschenmöglicher  Weise  in  eueren  I.andschaften  ver- 
langen können.  Hierin  versäumt  nichts,  da  ihr  für  das 
Gegenteil  verantwortlich  sein  werdet. 

Savoy  ^),  am  1.  September  1599. 
Dieser  Paß  gilt  für  2()  Tage. 

Ro.  Cecyll 

An  alle  Bürgermeister,  Friedensrichter,  Seekapitäne, 
Zollbeamte,  Untersucher  und  Aufseher  und  alle  anderen 
Beamten  und  getreuen  Untertanen  ihrer  Majestät,  die  es 
angehn  mag,  und  an  jeden  einzelnen  von  ihnen.  —  — 

Der  Übersetzung  folge  der  ursprüngliche  englische 
Wortlaut.  IM 

Whereas  the  bearers  hereof  George  Rydesell  and' 
Rudolphe  Shinke  gent  and  subjects  ^)  unlo  the  lanigrave 
of  Hesse  (movcd  with  earnest  desire  to  see  the  queenes 
majestie  and  this  realme)  arrived  beere  a  moneth  sithence 
and  are  nowe  verie  desirous  (for  there  more  experience) 
to  travaile  into  Frannce,  to  like  ende  and  purpose :  theise 
are  to  will  and  require  you  and  everie  of  you,  whome  it 
maie  concearne,  not  onelie  to  permitte  and  siiflFre  them 
with  theire  three  servants  cloakebaggs  and  other  necessarie 
cariage  quietlie  to  passe  by  you  without  any  your  lette 
and    molestacion:    but    allso   (yf  tbeir   occasions   shall 


Schloß  außerhalb   der  Allstadt    London    „in   vico   vocato 
Straund".    Es  hat  seinen  Namen  von  Peter  von  Savoyen,  Grafen  von 
Elichmond,   dem   es   im  Jahre  124(5   verliehen  wurde.     LesHe  Stephen, 
Dictionary  uf  National  Biography  -t5,  W. 

*j  Aus  subiects  ist  au  leichterem  VersLIndtiisse  subjects  ge- 
macht; wo  u  in  konsonantischem  Werte  stand,  wie  bei  lantgraue,  moued, 
euerie,  habe  ich  immer  v  geachrieben.  auch  die  Abkürzungen  aufgelöst, 
sonst  aber  die  Eigenheilen  der  VorInge  heibehalten.  —  Das  Original 
des  Passes  fand  ich  unter  Urkundeaabsrhril'ien.  die  ums  Jahr  1800 
angefertigt  sind.  Dem  Herrn  Besitzer  danke  ich  auch  an  dieser  Stelle 
für  die  Erlaubniä  zur  VeräfTenllichuDg. 


* 
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require)  to  see  them,  provided  of  sufficiant  and  able  post- 
horse  to  the  sea  costs  at  prizes  usuall  and  accustomed, 
and  further  to  yeilde  them  all  content  and  courtesie,  that 
ihey  maie  in  reason  and  human itie  require  at  your  landes. 
Hereof  faile  ye  not,  as  you  will  annswere  to  the  contrary. 

Froni  the  Savoye  this  firste  of  September  1599.') 
This  pasport  to  serve  for  XX"  dais.  *) 

Ro.  CecyU.») 

To  all  maiors,  jiistices  of  peace,  capltaines  at  seas, 
customers,  searchers  and  conntrollers  and  all  other  her 
majesties  officers  and  lovinge  subjects,  to  whome  it  may 
appertaine,  and  to  every  of  them.^J 


*)  Ort  und  Datum  mit  anderer  Tinte, 

')  Dieser  SaU  ist  von  anderer  Hand  geschrieben;  die  Bedculung 
der  drei  Striche  hinter  XX  unsicher.  Man  könnte  an  eine  '-i  oder  an 
die  Jindung  des  Wortes  Iwenty  (ie)  denken. 

')  Eigenhändig. 

*J  Dio  Adresse  wiedpr  von  der  ersten  Hand,  die  den  Brief  selbst 
geschrieben  hat. 


Literatur 


Vitae  Sancti  Bonifatii  archiepiscopi  Mogunti.    Re- 

cognovit  Wilhelmus  Levison  (Scriptores  rerum  Gernia- 
nicarum  in  usum  scholarum  ex  Monumentis  Germaniae 
historicis  separatira  editi).  Hannoverae  et  Lipsiae,  Hahn 
1905.    LXXXVI,  241  p.    M.  ö. 

Die  überaus  dankenswerte  Vermehrung  der  Oktav- 
ausgaben  unserer  großen  nationalen  Quellensammlung 
gereicht  nicht  zum  wenigsten  der  landesgeschichtlichen 
Forschung  zum  Vorteil.  Vielleicht  wird  das  von  denjenigen, 
die  sich  ihr  widmen,  noch  nicht  genug  durch  Benutzung 
dieser  billigen  und  bequemen  Ausgaben  anerkannt,  obwoW 
sie  dem  letzten  Stande  der  Forschung  viel  mehr  als  die 
älteren.  Ausgaben  in  der  Folioreihe  entsprechen.  Für 
Hessen  reiht  sich  der  Ausgabe  der  Annales  Fuldenses 
(ed.  F.  Kurze  1891)  und  der  Werke  Lamperts  von  Hers- 
feld  (ed.  Holder-Egger  1894)  die  Ausgabe  der  Biographien 
des  Apostels  Bonifaz  an.  Da  so  manche  der  mitgeteilten 
sieben  Schriften  bisher  nur  in  Bruchstücken  veröffentlicht 


*)  Für  diesen  neuen  Teil  unserer  Zeitschrift,  zu  dessen  Vorbe- 
reitung mir  nur  wenige  Herbstwochen  zur  Verfügung  standen,  erbitte 
ich  das  Interesse  der  Verleger,  welche  durch  Zustellung  der  bei  ihnen 
erscheinenden  in  das  Arbeitsgebiet  des  Vereins.,  fallenden  Bücher,  der 
Geschichtsvereine  und  Forscher,  welche  durch  Übersendung  ihrer  Zeit- 
schriften und  durch  Sonderabzüge  die  Reichhaltigkeit  unserer  Lite- 
raturübersicht  in  dankenswerter  Weise  fördern  können.    Die  Notizen 
ohne  Namensunterschrift  stammen  von  dem  Unterzeichneten.     Ich  er- 
bitte nicht  am  wenigsten  die  Mitwirkung  sachverständiger  Mitarbeiter, 
dabei  muß  das  Ziel  in  erster  Linie  Berichterstattung,  nicht  Rieh*-"" 
Stellung  von  Einzelheiten  sein.    Der  Druck  aller  Besprechungen 
Notizen  erfolgt  künftig  in  Petit.    Das  Honorar  ist  nach  Bogen 
Seite  dasselbe  wie  für  die  andern  Teile  der  Zeitschrift. 

Marburg  a/L.  Prof.  Karl  Wenr 

Bismarckstr.  32. 
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waren,  so  ist  hier  auch  zuerst  die  Unterlage  geboten,  die 

mittelalterhche  Historiographie  über  eine  so  bedeutende 
Persönlichkeit,  wie  es  Bonifaz  war,  durch  die  Jahrhunderte 
vergleichend  zu  verfolgen.  Wie  verschieden  sind  doch 
der  erste  und  der  letzte  der  Biographen,  deren  Schriften 
hier  wiedergegeben  sind,  der  Angelsachse  *)  Willibald  und 
der  Baier  Otloh,  der  Priester,  der  bald  nach  dem  Tode 
des  Bonifaz  auf  Bitten  der  Bischöfe  LuUus  und  Megingoz 
und  nach  ihren  und  anderer  mündlichen  Mitteilungen  eine 
Biographie  schrieb,  die,  so  wertvoll  sie  uns  ist,  in  manchen 
Teilen  das  erbauliche  doch  viel  zu  breit  werden  läßt,  und 
auf  der  andern  Seite  der  Benediktinermönch  des  IL  Jahr- 
hunderts, der  auf  Wunsch  der  Fulder  Brüder,  bei  denen 
er  sich  aufhielt,  den  biographischen  Stoff  nicht  nur  in  einem 
viel  lesbareren  Gewände  wiedergab,  sondern  zugleich  ihn 
aus  der  Briefsammlung  des  Bonifaz  wesentlich  erweiterte 
und  damit  überhaupt  (wie  A,  Hauck,  Kirchengeschichte 
Deutschlands  III-  (1906)  S.  94<i  sagt)  „die  erste  haupt- 
sächlich auf  urkundlichem  Material  beruhende  Biographie 
geschaffen  hat,  die  es  gibt".  Ich  muß  es  mir  versagen, 
den  Vergleich  zwischen  diesen  beiden  Biographen  hier 
weiter  auszuspannen.  Der  erstcre  hat  uns  ja  für  die 
historische  Erkenntnis  seines  Helden  unendlich  viel  mehr 
geboten  als  Otloh,  da  dessen  Quellen material  uns  auch 
anderweitig  überliefert  ist.  aber  die  noch  in  anderen  Schriften 
ausgeprägte  schriftstellerische  Persönlichkeit  Otloh's  ist 
unzweifelhaft  von  großem  Interesse. 

Von  Otloh's  Buch,  welches  die  Hälfte  des  vorliegenden 
Bandes  füllt,  waren  bisher  nur  die  Vorrede  und  einige  Aus- 
züge gedruckt,  Willibald's  Biographie  ist  zum  ersten  Mal 
auf  Grund  systematischer  Benutzung  der  Handschriften 
(ich  zähle  41)  wiedergegeben,  und  zum  ersten  Male  ist  der 
ältesten  (Freisinger)  Handschrift  des  9.  Jahrhunderts,  welche 
allen  anderen  isoliert  mit  dem  Anspruch  größerer  Zuver- 
lässigkeit gegenübersteht,  ohne  doch  die  Besserung  aus 
jenen  entbehren  zu  können,  die  ihr  gebührende  Stelle  für 
die  Herstellung  des  Textes  eingeräumt  worden.  ^) 

Recht  merkwürdig  für  die  Denkungs weise  eines 
braven  Bischofs  in   der  Zeit  des  Verfalls  von  Kirche  und 

^)  Seine  angelsächsische  Nationalität  ist  dem  Herausgeber  durch 
Ed.  Schröder  unter  Hinweis  auf  die  treue  Erhaltung  der  aogeU 
särhsischen  Naiiiensformen  nachgewiesen  worden. 

•)  Eine  deutsche  Cberaetiung  von  Willibalds  Biographie  llndet 
sich  in  den  ,,Geschichts3chreibern  der  deutschen  Vorzeit  H.  Jahrhundert 
.Bd.  2"  von  Wilh.  Arndt  Berlin  1863.   2.  Ä.   Letpz.  1888. 


Reich  ist  die  kurze  Biographie  von  Radbod,  Bischof  von 
Utrecht  (899—917),  Sehr  hübsch  vergleicht  er  einmal  das 
Leben  der  rings  von  AVasser  umgebenen  Friesen  mit  dem 
der  Fische.  Begreiflicher  Weise  prägt  sich  in  einer  (der  4.) 
Biographie  der  erzbiscböflich-mainzische  Standpunkt  aus, 
wie  in  der  Otloli's  der  Fuldische,  jener  im  Gegensatz 
zum  Papst,  dieser  im  Gegensatz  zu  den  Bischöfen. 

Kur  in  der  Vorrede  besprochen  ist  die  sogenannte 
Legenda  patroni  Germaniae  sancti  Bonifacii,  ein  spätes 
thüringisches  Machwerk,  das  doch  nach  manchen  Be- 
ziehungen von  großem  Interesse  ist.  Der  Herausgeber 
hat  nicht  klar  gesehen.  Schon  der  Eisenacher  Stadt- 
schreiber Johann  Rothe  hat  in  die  ältere  noch  ungedruckte 
Rezension  seiner  Chronik,  die  um  das  Jahr  141'J  verfaßt 
sein  wirdj  eine  wohl  von  ihm  selbst  besorgte  deutsche  Be- 
arbeitung der  Legende  aufgenommen,  wie  die  Gothaer 
Hs.  B.  Nr.  im  vom  Jahre  '14H7  fol  182-19('t  bezeugt. 
Levison  und  die  von  ihm  angezogenen  Gewährsmänner 
haben  die  bezüglichen  Bemerkungen  von  F.  Bech  und 
A.  Witzschel  in  ihren  Aufsätzen  über  Joh,  Rothe  (Ger- 
mania, t^ierteljahrsschrift  6  [1861]  S.  259  und  17  [1^12] 
S.  167)  nicht  berücksichtigt.  Das  Alter  der  lateinischen 
Legenda,  die  also  nicht  erst  dem  16.  Jahrhundert,  sondern 
vielleicht  schon  dem  14.  angehört,  bleibt  festzustellen,  und 
zweifellos  lohnt  es  über  die  Entstehung  und  die  weitere 
Geschichte  des  Schriftchens,  das  in  großen  Teilen  den 
Charakter  einer  Beschreibung  Thüringens,  seiner  Grenzen 
und  Rechtsverhältnisse  trägt,  Aufklärung  zu  schaffen. 
Aber  im  Rahmen  dieses  Bändchens  durften  wir  es  nidit 
erwarten. 

Die  sachlichen  Anmerkungen  des  Herausgebers  v 
dienen  alles  Lob.  Der  hessische  Geschichtsforscher  wird 
mit  Befriedigung  mehrere  Beiträge  aus  hessischen  Zeit- 
schriften bezvv.  von  hessischen  Gelehrten,  welche  in  den 
letzten  Jahren  erschienen,  benutzt  finden.  Ich  führe  sie 
zum  Schluß  hier  an;  Walther  Köhler,  Dettic  und 
Deorulf  [die  pseudochrlsthchen  Häupter  von  Amöneburg] 
in  den  „Mitteil,  des  oberhess.  Gesch.- Vereins"  N.  F.  10 
(1901)  S.  120—4.  Walther  Köhler,  Bonifatius  in 
Hessen  und  das  hessische  Bistum  Buraburg  in  „Zeitschrift 
für  Kirchengeschichte"  25  (19<>4)  S.  198—223,  endlich: 
Michael  T  a  n  g  1 ,  Das  Todesjahr  des  Bonifatius,  in  unserer 
Zeitschr.  N.  F.  27  (1903)  S.  223—50. 
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Romanische  Bauwerke  in  Niederhessen.     Mit  24 

Zeichnungen   von  Ernst  Happel,  Ingenieur,     Kassel, 
C.  Vietor,  1906.     HO  SS.  8^.     M.  1,50. 

Die  vorliegende  Schrift  des  durch  seine  Forschungen 
über  die  Burgen  und  mittelalterlichen  Befestigungsbauten 
in  Nieder-  und  Oberhessen  bekannten  Verfassers  beruht 
in  ihren  kunstgeschichtlichen  Abschnitten  vorwiegend,  oft 
unter  wörtlicher  Anlehnung,  auf  den  von  Dehn -Roth  felser 
und  Lotz  bearbeiteten  Baudenkmälern  im  Regierungsbezirk 
Kassel,  während  die  rein  geschichtlichen  Angaben  meist 
Landaus  Beschreibung  des  Kurfürstentums  Hessen  ent- 
nommen sind.  Gleichwohl  sind  diese  nicht  immer  richtig, 
vielfach  zu  knapp  oder  auch  zu  breit  geraten.  Wertvoll 
bleiben  die  auf  grund  eigener  Anschauung  durch  Zeich- 
nungen erläuterten  Beschreibungen,  die  unsere  Kenntnis 
erweitern.  Allerdings  sind  die  Zeichnungen  teilweise  recht 
ungleichartig  (Kugelburg  und  Germerode!)  und  dürftig, 
so  dal^  man  sich  Wiedergaben  nach  guten  Photographien 
wünschte.  Zur  Festlegung  bautechnischer  und  besonders 
charakteristischer  Einzelheiten  bliebe  dem  Zeichenstift  immer 
noch  genug  vorbehalten. 

In  der  Einleitung  behandelt  der  Verfasser  die  Aus- 
breitung des  romanischen  Baustiles  in  Deutschland  bis 
etwa  zum  Jahre  1250  (S.  9 — Ift)  und  gibt  nach  den  ..Bau- 
denkmälern" eine  Beschreibung  der  822  geweihten  Michaels- 
kirche in  Fulda  (S.  16^18).  Beachtung  verdient  die  Kloster- 
kirche in  Breitenau  (S.  21 — 31),  an  der  die  Einwirkung 
der  Hirsauer  Bauschule  deutlich  zu  erkennen  ist.  Den 
Hinw^eis  auf  Hirsau  vermißt  man  jedoch  bei  der  Lippolds- 
berger  Kirche  (S.  49—53).  Von  dem  Kloster  Burghasungen, 
wo  gleichfalls  Hirsauer  Mönche  tätig  waren,  hat  sich  nur 
ein  Rest  des  Kirchturms  erhalten.  Weitere  romanische 
Kirchtürme  stehen  noch  in  Ehlen  und  Niederelstingen 
(S.  39 — 41),  während  die  Kugelburg  bei  Volkmarsen  (S.  42 
und  43)  das  einzige  erhaltene  Profanbauwerk  romanischen 
Ursprungs  ist.  Einzig  ilirer  Art  bleibt  die  der  Grabes- 
kirche in  Jerusalem  täuschend  ähnliche  Kirche  auf  der 
Krukenburg  bei  Heimarshausen  (S.  45 — 48),  Die  alte 
Klosterkirche  in  Wilhelmshausen  (Walshausen)  ist  wieder- 
hergestellt; ein  im  Bauschutt  aufgefundener  Taufstein  hat 
in  der  nördlichen  Seitenapsis  einen  Platz  gefunden  (S,  54—59). 
Die  herrliche  Stiftskirche  S,  Petri  in  Fritzlar  findet  ent- 
sprechend ihrer  Bedeutung  eine  '  '  >  "wrnrdigung  (S. 
60 — 77),   doch   vermißt  cht   — 
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ähnlich  der  dem  Führer  durch  Fritzlar  von  Christian  Rauch 

beigegrebenen  schönen  Bickellschen  Aufnahme  — ,  einen 
Hinweis  auf  ähnliche  Formen  an  Wormser  Kirchen  und 
die  prächtigen  romanischen  Stücke  des  Kirchenschatzes, 
Doch  scheint  der  Verfasser  diese  Kunsterzeugnisae  in 
seinem  Buclie  grundsätzlich  auszuschließen,  da  er  auch 
den  Lippoldsberger  Taufstein  nicht  erwähnt 

Im  folgenden  beschreibt  der  Verfasser  (S.  78 — 91): 
die  Liebfrauenkirche  in  Hofgeismar  (die  beiden  im  Tym- 
panon  des  Wcstportals  angebrachten  Buchstaben  sind 
doch  wohl  als  ^^  und  il,  nicht  A  A  zu  deuten),  den  Turm 
der  Stadtkirche  S,  Nicolai  in  Melsungenj  die  Reste  der 
Klosterkirche  Eppenberg,  die  Fried hofskapelle  in  Felsberg, 
die  Kirche  In  Mörshausen,  die  Klosterkirche  in  Obervverl^ 
romanische  Teile  der  Klosterkirche  in  Haina,  die  Kirche 
in  Vier  münden,  den  Kirchturm  in  Ron&hausen,  den  Wohn- 
turm der  Gilsischen  Burg  in  Ropperhausen,  den  Rest  einer 
Kapelle  auf  Niedenstein  (in  den  „Baudenkmälern"  fehlend), 
die  Klosterkirche  in  Merxhausen  und  den  Kirchturm  in 
Frommershausen. 

Mit  einer  ausführlichen  Schilderung  der  Kirche  in 
Germerode  und  des  verwahrlosten  Klostergebäudes  (S. 
92—^8),  der  später  dem  Deutschen  Orden  gehörigen  Kloster- 
kirche in  Reichenbach  (S.  99)  und  der  Kirche  samt  der 
Kapelle  des  Klosters  Oberkaufungen  (S.  11)0—105)  endigen 
die  Einzelbeschreibungen,  denen  sich  noch  ein  Rückblick 
über  die  aufgezählten  Kirchenanlagen  und  die  darin  vor- 
kommenden Pflanzen-  und  FigurendarstcUungen  anschließt. 

Wenn  auch  das  Buch  uns  viel  Neues  nicht  bringt, 
so  wird  es  doch  als  Führer,  der  Bekanntes  zusammenfaßt 
und  ergänzt,  seinen  Zweck  nicht  verfehlen.  Möge  es  recht 
viele  anregen  und  begleiten  auf  ihren  Burgen-  und  J^loster- 
fahrten  in  Niederhessen.  j 


Marburg. 


Wiüi,  Berseh, 


^clüagfr,  F.,  0.  F.  M.,  Beitrage  zur  Geschichte  der  köl- 
nischen Franz)8kaner-Or densprovinz  im  Mittelalter. 
Köln,  .1.  P.  Bachern.    190-t.    X,  304  S.     M  A,m,  geb.  4,HÜ. 

EnbeK  K.f  0.  F.  M.,  Geschichte  der  b öl n  is eben  M  inor ilefi- 
Ordensprovinz  (Veröffentlichungen  des  Hist.  Ver.  für  den  Nied«^ 
rhein  1),  Köln,  J.  u.  W.  Boiaser^e's  Bachb.  1906,  IV,  ^32  S.     M.  7.— 

Beide  Verfasser  sind  Franziskaner.  E.  ist  Generaldefinitor  det 
Minoritenkonvenlualen  in  Rom,  Schlager  deutscher  Observant-  h 
ihnen  sind  also  die  beiden  Rit-hlungen  vertreten,  in  die  sich  beiai 
Ausgange  des  Mittelalters   die  Slifluog   des  hl.  Franz  von  Assisj  |^, 


r 
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spailen  hat.  Gegenüber  den  Milderuogen  der  allen  Ordensregel,  wie 
sie  mit  päpstlicher  Erlaubnis  und  durch  laxe  Handhabung  sich  ein- 
geschlichen hatten,  erhob  sich  innerhalb  und  außerhalb  des  Ordons 
eine  Bewegung,  die  auf  strengere,  inehr  bachsläbliche  Beobachtung 
der  alten  Regel  drang.  Die  Mi-hrzahl  der  Konvente  nahm  diese  sog. 
„Observanz"  an  und  nannte  sich  danach  ühservanten.  eine  kleine 
Minderheit,  die  indessen  im  Laufe  der  Zeil  wieder  erstarkte,  blieb  als 
Jlinorilenkonventualen  bestehen.  Seht,  hat  nun  als  Observant  vorzugs- 
weise die  Geschichte  derjenigen  Klöster  behandelt,  die  zu  den  Obser- 
vanten  übergegangen  sind.  In  Hessen  sind  das  alle  mit  Ausnahme 
von  Fritzlar,  das  deshalb  das  einzige  Kluster  ist,  das  auch  bei  E.,  der 
nur  mit  den  .  KonvenUialen'"  sich  beschäftigt,  eine  sorgfältigere  Dar- 
stellung gefunden  hat.  E.  jjeht  bis  zur  Neuzeit,  Schi,  dagegen  nur 
bis  zum  Ende  döS  Mittelalters  (1517),  xveitere  ..Beiträge*'  sind  von  ihm 
zu  erwarten.  Eine  gehaltreiche  Besprechung  Schi. 's  durch  Eubel 
braclile  das  Ilist.  .lahih.  XXV,  BBl,  ich  beschränke  mich  im  folgenden 
hei  beiden  Arbeiten  auf  das,  was  sie  für  Hessen  enthalten.  Beide 
bringen  namentlich  aus  bisher  unbekjinnten  Archivalien  ihrer  Orden 
eine  Fülle  neuen  Materials  auch  für  Hessen,  sodati  niemand,  der  über 
heas.  Kirchengeacbichte  schrejht,  daran  vorübergehen  kann.  Dagegen 
ist  die  vorhandene  Litleratur  nicht  vun  E,,  wohl  aber  von  Schi,  fast 
voUstHndig  unbenutzt  geblieben,  wie  ihm  selbst  nicht  ganz  unbewußt 
zusein  scheint  (IV).  Es  ergibt  sich  daher  für  den  Ref.  die  Notwendig- 
keil, auf  diese  Lücken  hier  im  Interesse  ht-ssischer  (leschichtsforschung 
nachdrücklich  im  einzelnen  hinzuweisen.  Auch  die  hessischen  Archive 
sind  wohl  bei  E.,  dagegen  nicht  hei  Schi,  herangessogen. 

[in  lahre  1219  liatle  der  hl.  Franx  von  Assisi  zuerst  seine  Brüder 
vergebens  nach  Detttathland  gesandt.  1321  zogen  sie  mit  mehr  Glück 
abermals  dahin,  an  ihrer  Spitze  der  erste  Provinzlal  von  Deutschland 
Cäsarius  von  Speyer,  in  Worms,  Mainz,  Speyer  und  Köln  lietäen  sie 
sich  nieder.  Bald  hatte  sich  die  Stiftung  des  hl,  Franz  in  Deutschland 
schon  SQ  ausgedehnt,  dali  schon  V23f.^  zur  Teilung  der  deutschen  Pro- 
vinz in  eine  rheinische  mit  den  Kustodicn  Schwaben,  Eisali  und  Küln 
und  eine  sächsische  Provinz  geschritten  wurde. 

tn  diese  Zeit  fallen  auch  die  ersten  (.iründungen  der  „Barfüßer" 
in  Hessen.  Die  erste  Niederlassung  scheint  Marburg  gewesen  zu 
sein,  Die  hl.  Elisabeth  fand  122H,  als  sie  nach  Marburg  kam.  dort 
eine  kleine  Kirche  und  ..convent.  dar  worin  dry  adder  vire  barfut'en 
brudere  inne''.  So  erzählt  es  uns  Gerslenberg.  ■■)  Ich  hätte  wichtige 
Gründe  für  die  Wahrheit  dieser  Nachricht  anzuführen,  wenn  nicht 
der  Raum  es  verbieten  würde;  was  daj^egen  gesagt  wird,  halle  ich 
nicht  für  slichlialtig.  Die  Darstellung  bei  Schi,  freilich  ist  unklar,  er 
verwechselt  mit  Hueber  den  Kloslerhau  zu  Eisenach  mit  Marburg,  den 
alten  Konvent,  wie  er  heute  noch  größtenteils  steht  und  wie  ihn  der 
Verew.  Bickell  IRB;^  (S.  3H  ff.)  in  so  klassischer  Form  beschrieben  hat, 
mit  der  von  der  hl,  Ehsabeth  selbst  erbauten  Hospitalskapelle  S,  Fran- 
cisci  und  endlich  mit  dein  später  nach  Überweisung  des  Franziskus- 
huspitats  an  den  deutschen  Orden  erhauten  Kloster  am  Rarftißertor, 
das  auch  jelzl  noch  teilweise  erhalten  ist  und  von  dem  wir  noch 
hübsche  alte  Abbildungen  von  Dtlichs  Meisterhand   besitzen.     Dank- 


l 


1)  Prof.  Wenck  macht  mich  darauf  aufmerksam,  daß  Diemar  in 
seiner  noch  nicht  veruffentlichten  Ausgabe  von  G.'s  Landeschrontk  in 
dieser  Erzählung  im  (iegensatz  zu  K.  Heldmann  tZeitschr.  N.  F.  30,14) 
eine  Marburger  Nachricht  vermutet. 

.f.  ¥.  BD.  XXX. 
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bar  zu  begrüßen  wäre  es,  wenn  Schi,  den  fQr  die  Erbauung  dieses 
Hauses  gewährten,  bisher  unbekannten  Mainzer  Abialibrief  mitteilen 
wollte.  Die  gehiiltvoUen  AufsStze  von  Bückin^t  zur  Geschichte  dieses 
Klosters  (insbesundere  dessen  ,, Geschieht!  Bilder  aus  Marburgs  Ver- 
gangenheit", Marburg  1901.  S.  57  fT.),  das  später  in  interessante  dog- 
matische Streitigkeiten  mit  den  Dominikanern  verwickelt  wnrde.  hat 
Schi,  leider  nicht  benutzt- 

Im  Jahre  1229  sollen  die  Häuser  zu  Fritzlar,  Hersfeld  und  Hof- 
geismar gegründet  worden  sein.  In  Fritzlar  sind  die  Minoriten  auch 
schon  läHö  urkundlich  nachzuweisen.  Schi.  muU  für  Fritzlar  ^anz 
hinter  E,  zurückstehen,  zumal  ihm  die  IJteralur,  wie  Fatkenheiner, 
Gesch.  heas.  Städte  u.  Stifter  lH-lt/'i2,  unbekannt  blieb.  E.  dagegen 
hat  unsere  Kenntnis  von  der  NiederlaBsung  in  Fritzlar  aus  Archivalien 
des  Petersstifls.  der  Stadt,  des  Wiener  und  Würzburger  Archivs  und 
aus  Urkunden  und  Akten  dieses  Klosters  seihst,  die  sich  jetzt  2.  T- 
beim  Petersslift.  z.  T.  im  Franziskanerkloster  zu  Fulda  befinden,  ganz 
erheblich  gefördert. 

Recht  wenig  wissen  wir  auch  jetzt  immer  noch  von  dein 
Minoritenkloster  in  Hersfeld,  das  doch  schon  J220  gegründet  sein 
soll,  aber  immerhin  soviel,  daü  wii'  nun  die  oberllächliehen  Be- 
merkungen von  Piderit  entbehren  können.  13(H  wird  das  dortige 
Kloatet  zuerst  urkundlich  erwähnt. 

Das  angeblich  zur  seihen  Zeit  gegründete  Kloster  zu  Hof' 
g  e  i  3  m  a  r,  (Geismar)  wurde,  wie  urkundlich  erwiesen  ist,  1238  ein- 
geweiht, f'ber  Hofgeismar  war  indessen  FaJkenheiner,  den  Schi,  nicht 
kennt,  schon  besser  unterrichtet  als  dieser.  Zeitiicb  folgen  jetzt  die 
Gründungen  zu  Fulda  und  Göttingen. 

Das  Kloster  zu  Fulda  wurde  nach  einer  von  Schannat  (Dioec. 
et  hier.  Fuld.  prob.  nr.  s'A  p.  274)  veröITentüchten  Urkunde  1238  ge- 
gründet. Schi,  scheint  diese  Urkunde  nur  aus  dem  wertlosen  Aufsat 
von  Schmitt  zu  kennen,  da  er  dessen  unbewiesene  Behauptung  ü 
nimmt,   die  Minoriten  seien  von  Marburg  her  nach  VnltiA  gekomm« 

Göttingen  erhielt  nach  franziskanischer  Tradition  124fi 
ersten  Minoriten,  1307  sind  sie  dort  urkundlich  bezeugt.  Spät 
scheint  die  Niederlassung  zu  Grünberg  entstanden  zu  sein«  1IB8S 
wird  sie  zuerst  erwähnt.  Schi,  kennt  auch  hier  die  Literatur  (.Wagner. 
Geistl.  Stifte  i.  Groüii.  Hessen  I,  1873)  nicht,  kt>mrot  aber  diesmal  doch 
darüber  hinaus.  Über  die  von  Kuchenbecker  (fllibata  Hassonitn 
religio.  S.  M)  allein  beliauptete  Existenz  eines  Minoritenkonvents  so 
Grebenslein  um  1-155  lindet  sich  auch  bei  Schi,  nichts,  man  tnl 
gut,  vorlflulig  der  Nachricht  Kuchenbeckers  gegenüber  sich  rechl 
skeptisch  zu  verhallen. 

Die  Klöster  Fritzlar,  Fulda.  Göttingen,  Hersfeld,  Hofgeismar  und 
Marburg,  deren  Vorsteher  Gaardiane  genannt  wurden,  bildeten  zu- 
a;ammen  innerhalb  der  rheinischen  Provinz  die  Kustodie  Hessen. 
Als  custos  fratrum  minorum  per  terrani  Hassyc  wird  zuerst  1289  fr. 
Heydenricus  genannt,  der  anscheinend  dem  Marburger  Konvente  an- 
gehürle,  doch  besaß  darin  kein  Konvent  ein  Vorrecht,  Zwei  Provinjcial- 
kapitel  wurden  auf  hessischem  Boden  abgehalten,  eines  1315  zu  Fulda 
(Schi  löl),  ein  anderes  ca,  HH15  in  Marburg  (K.  5).  Unter  deo 
rheinischen  Prnvinzialen  aclieint  nur  ein  Hesse  zu  sein:  Hermafi» 
von  Mardorf.  Das  erste  ideal  vollkommener  Armut,  wie  es  der  Stifter 
des  Ordens  aufgestellt  halte,  mußte  unter  den  Verhältnissen  des  prak- 
tischen Lebens  immer  mehr  von  seiner  Strenge  verheren,  Papst  i.  ' 
Orden  sahen  sich  genötigt,  wenigstens  Kaufen,  Verkaufen  und  Tau:- 
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der  notw»?niiigeti  Dinge  zü  gestatten,  doch  wurde  für  diese  Funk- 
tionen das  Institut  der  Laien- Prokuratoren  geschaffen.  Srlil.  ist  in 
der  Lage,  das  Ernennungsdekret  für  die  Marburger  Prokuraloven  mit- 
teilen KU  ktinnen.  Der  ,, Konservator'*  der  Minoriten,  Bischof  Eberhard 
von  Münster  bestellte  dazu  läHä  auf  Weisung  des  ,. Kardinalprotektors" 
der  Minoriten  Malleo  Rosso  Orsini  die  Bürger  Ludwig  und  Heinrich 
von  Fronhausen  (Ludwig  wird  als  Srhoffe  und  Bürgermeister  dort 
genannt),  Konrad  Wurstehendel  (Schöffe  daseibat)  und  Cuniperus  (V) 
Becker  (Pislor).  Bei  Schi,  sind  diese  Namen  gänzlich  entstellt.  Für 
das  Verständnis  der  Bettelorden  gehört  ferner  die  Kenntnis  des 
Terminierens  zum  Wichtigsten.  Ihre  Brüder  durchzogen  predigend 
und  Almosen  sanimelnd  das  Land.  Allmithlich  bildeten  sich  bestimmt 
abgegrenzte  Betlelhezirke  heraus,  deren  Mittelpunkt  gewöhnlich  eine 
„Terminei",  ein  Haus  war,  in  dem  der  Terminierer  wohnen  und  das 
Gesammelte  aufbewahren  konnte.  Eine  solche  Barfülierterminei  war 
ohne  Frage  in  Kassel,  von  einem  Kloster  daselbst  kann  keine  Rede 
sein,  sodaU  die  an  die  Urkunde  von  1329  (gedr.  v.  Lennep,  Cod.  prob. 
17B8,  nr.  224)  geknüpften  Bemerkungen  hinfällig  sind.  Die  Marburger 
Barfüt'er  besagen  eine  Termine!  zu  Frankenberg,  ihr  Bruder  predigte 
dort  nach  Gerstenberg  in  der  Fastenzeit  jeden  Donnerstag.  Terminieren 
«nd  Predigen  sind  aurh  sonst  untrennbar  mit  einander  verbunden. 
Dieser  Ternviniertäligkeit  hätte  in  den  besprochenen  Werken  mehr 
Aufmerksamkeit  gewidmet  werden  sollen,  wenn  sich  auch  von  den, 
meisten  Termineien  jede  Nachrirht  verloren  hat.  Denn  in  der  Fredigt 
und  den  übrigen  Zweigen  der  Seelsorge  liegt  ja  die  Bedeutung  der 
Betlelorden  uir  das  Mittelalter.  Wirtschaftlich  bedeuten  sie  infolge 
ihrer  Armut  nichts,  deswegen  sind  auch  ihre  Archive  so  unbedeutend, 
Ihre  Bibliotheken,  von  denen  wir  die  Marburger  noch  zum  größten 
Ted  besitzen  (s,  Zedier,  Gesch.  der  Llniv .-Bibliothek  zu  Marburg  (1S9G) 
S.  ■!•.  7,  22),  bestehen  dagegen  vorzugsweise  aus  Predigtbüchern  und 
anderen  theologiscben  Werken. 

Eine  besondere  Einrichtung  des  Franziskanerordens  sind  die 
Tertiarier,  Laien,  die  in  der  Welt  nach  einer  gewissen  gemilderten 
Ordensregel  leben.  Es  gab  indessen  auch  klösterliche  Konvente  nach 
dieser  Be^el,  sogen,  regulierte  Tertiarier.  In  Hessen  bestanden  solche 
Tertiarierfeonvente  zu  Meiderdorf  bei  Frankenberg  seit  149-i  (Rersten- 
berg),  zu  Grünberg  seit  lW-4  (Wagner  L  ä-W)  und  Marburg  (vor  1442 
BücKjng,  Wegweiser  d.  Marburg  1891.  S.  ö;i},  Terlianerinnen  seit  14A7 
in  Fulda  (Schannat,  dioec.  et  hier.  Fuld.  229),  Marburg  (Bücking  S.  46) 
and  nach  Würdlwein  (abbatia  llbenstadt,  Mainz  176(^  S.  3)  auch  in 
Kassel.  Dagegen  beruht  die  Nachricht  bei  Bommel  (G.  v.  Hessen  III 
Anm.  281)  von  Terliaricrinncn  in  Grünberg  auf  einer  Verwechslung 
mit  den  Augustifl  er  innen  bei  Sl,  Paul  (Wagner  I,  :-i2).  Die  Franszig- 
kanerinnen  zu  Marburg  waren  das  letzte  Kloster,  das  ein  Privileg  von 
Landgraf  Philipp  erhielt,    Schi  kennt  keinen  dieser  Tertiarierkonvenle. 

Als  am  Ausgang  des  Mittelalters  die  oben  gekennzeichnete  Be- 
wegung der  , .Observanz"  ihren  Zug  durch  Deutschland  nahm, 
stellte  sich  besonders  auch  Landgraf  Wilhelm  d.  J.  in  den  Dienst  dieser 
Bestrebungen.  Mit  welfher  Schürfe  dabei  diese  Politik,  mit  der  auch 
der  allgewaltige  Hofmeister  Hans  von  Dürnberg  eng  verknüpft  war, 
sich  rüfksi(;htslo8  durchsetzte  und  wieviel  Sympatbien  der  städtischen 
Bevölkerung  dabei  noch  auf  Seiten  der  venlränglcn  Konvetitualen 
standen,  erfahren  wir  aus  einer  Reihe  ungemein  interessanter  Akten- 
stücke, den  Konvent  zu  Marburg  betrefTend,  die  Schi,  hier  jjum  ersten 
Mal  verüflenLlichL  bat.     Sie  würden   indessen   erst  ins  rechte  LtchL 
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^eBetst,  wenn  daucn  auch  das  sonstige  Malerial,  vor  allem  die  Stücke 
Benutzt  worden  wfti'en,  die  in  den  Dedukliünsschriflen  Hessen  contra 
Deutscher  Orden  abgedruckt  sind.  VorauBsichllicIi  wird  die  von  der 
Hisl.  Kommission  f.  H.  Li.  W.  any;ekündigte  Arbeit  von  Willi.  Dersch 
üicli  damit  beschäftigen.  Aile  hessiseben  Kläisiter  mit  Ausnahme  von 
Fritzlnr  fingen  an  die  Observanten  über,  Fritzlar  woJil  nur  deshali» 
nicht,  weil  Mainz  weniger  scharr  drdckte  wie  Hessen  und  die  Bürger- 
schaft den  Künventualen  wohlgeääinnt  war  ^Schi,  HOi).  Von  den  Obsei^ 
vanlen  wurde  damals  unter  Mitwirkung  der  Grafen  von  WaJdeck  das 
Kloster  Cor  baeh  neu  gegniridet,  Schi,  kennt  auch  hier  die  Literatur 
nur  ungenau  —  Y.  SehuUze.  Waldeckische  Refornmlionsgesch.  Leip- 
zig hUlH  liat  er  nicht  herücfcsirhtigt,  vgl.  auch  Leiü,  GesrhublsbL  L 
Wald.  u.  Pyrm.  lll,  S-t  — <,  dagegen  scheint  ihm  hier  wie  auch  für 
Marburg  wichtiges  ungedrucktes  Material,  wie  ^emorienbücher,  vor- 
gelegen zu  haben  ^  zu  bedauern  bleibt  nur.  daü  der  Aufbewalirun, 
ort  oft  nicht  mitgeteilt  wird,  Hekannt  ist  die  vielfach  betätigte  wo 
wollende  fifsinntitig  der  Landgrätiri  Anna  (v.  Mecklenburg)  gegen  Aii 
Observanten.  die  152:i  die  von  Langensalza  verdrängten  Barfüßer  in 
Rotenburg  aufnehmen  wollte  (G.  Schenk  z.  Scbwetnsberg  in  d. 
Feslschr  d.  bist.  Ver.  f.  ä.  GroUh.  Hessen  ltK)4.  S.  tOG).  Auch  politisch 
spielte  damals  nach  dem  Clironisten  Nuhn  ein  Ubservant  Hermann  eine 
Rolle  (Ülagau  Anna  v.  H.  181W,  S.  U). 

Die  Vorgänge  bei  der  Säkularisierung  der  Klöster  haben  bei, 
Schi,  noch  keine  Stelle  gefunden,  da  er  mit  1517  abschließl.  Ich 
weise  hierzu  für  Marburg  insbesondere  noch  auf  die  Schrift  von 
Schmitt  (Freiburg  in  B.  1896)  über  den  letzten  Vorkämpfer  des  Kai 
lizismus  in  Hessen  Nikolaus  Ferber  von  Herborn  und  einige  Notixei 
die  Ref.  in  Bd.  XXVIll,  'M\  PF.  dies.  Zeilschr.  gebracht  hat.  Das  weitere 
Fort  leben  der  Franziskaner  in  Fritzlar  entbehrt  größerer  Bedeutung; 
bei  ihn<?n  fanden  die  katholischen  Landgrafen  von  Boten  bürg  ihr« 
letzte  Ruhe.  Der  Konvent  fristete  ein  trauriges  Dasein,  da  ihtn  du 
Terminieren  naturgemäß  sehr  schwer  war.  Die  Versuche  der  Obser- 
vanten und  Minoriten.  auf  Grund  des  Restitutionsedikts  von  den  alten 
Häusern  wieder  Besitz  zu  ergreifen,  kann  ich  füglicli  übergehen,  da 
ein  Aufsatz  von  Willi.  Dersch  in  diesem  Jalirg:ange  der  Zeilsrhr.  sieb 
damit  beschäftigen  wird.  Die  nicjjt  zur  rheinischen  Ordensprovin« 
gehörigen  Niederlassungen  zu  Friedberg,  Gelnhausen,  Butzbach  und 
Berbach  blieben  hier  selbstverständlich  unberücksichtigl, 

In  beiden  Rüchern  linden  sich  endlich  noch  viele  interessante 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Erzbischofs  Landgraf  Hermann  von  KQln, 
des  Kölner  Weihbischofs  und  Marburger  Rürgersobns  .loh.inn  Spender, 
zum  Auftreten  des  Knrdinallegaten  Raimund  Peraudi  und  zun^  religiösen 
und  wissenschaftlichen  Leben  im  Franziskanerordewi  Alles  in  allem 
bieten  Schi,  wie  E.  eine  Fundgrube  wiclitiger  neuer  Nachricliten, 
hoffentlich  zeigen  die  folgenden  Beitrage  von  Schi,  aber  auch  mehr 
Beherrschung  der  Literatur  wie  diese. 

Marbury.  Albert  Ilutjskeft». 

Ernst  Lejeune,  Die  Münzen  der  reichsun mittelbaren  Bur( 
Friedberg  in  der  Wetteraii,  ilit  zwei  Lichtdrucktafeli 
Berlin,  Verlag  der  „Berliner  Milnzblättter"  1905.  52  SJ 
gr.  %K    M.  4. 

Herr  Ernst  Lejeune  in  Frankfurt  a,  M.  besitzt  —  neben" 

viele«   anderen   schönen  Münzserien   —  seit    einiger   Zeit. 


^ 
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auch  eine  Sammlung  von  Friedberg^er  Geprägen,  wie  sie 
schwerlich  anderwärts  im  Privatbesitz  existiert.  Er  hat 
seine  Kenntnis  durch  Umschau  und  Umfrage  bei  einer 
Reihe  von  Münzkabinetten  und  Sammlern  erweitert,  auch 
gedruckte  und  ungpdruckte  Akten  herangezogen,  und  ist 
so  in  der  I-age,  ein  weit  vollständigeres  und  zuverlässigeres 
Verzeichnis  zu  liefern,  als  es  1H62  Leitzmann  in  der  Numis- 
matischen Zeitung  und  neuerdings  imser  Landsmann  Paul 
Weinmeister  in  Leipzig  in  den  Blättern  für  Münzfreunde 
(1003)  zu  bieten  vermochte.  Daß  es  noch  immer  der 
Ergänzung  fähig  und  bedürftig  ist,  welPi  der  Verfasser 
sehr  w*ohl:  insbesondere  ist  solche  aus  Darmstadt  zu  er- 
warten, wenn  erst  das  reiche  Münzkabinett  des  Groß- 
herzoglichen  Museums  nach  Abschluß  der  Neuordnung 
zugänglich  gemacht  sein  wird.  Der  gesicherten  Typen 
sind  es  einstvveilen  annähernd  90  —  die  Zahl  101,  auf 
welche  die  Nachträge  gelangen,  ist  dadurch  irreführend, 
daß  hier  auch  die  später  aufgefundenen  Varianten  bekannter 
Typen  eine  eigene  Nummer  erhalten  haben. 

Das  Münzprivileg  der  Burggrafschaft  rührt  aus 
dem  Jahre  1541  her  und  ist  1660  und  abermals  1707  vom 
Kaiser  bestätigt  worden.  Man  hat  aber  erst  im  Jahre 
1509,  zunächst  zur  Ausprägung  von  Schüsselpfennigen, 
davon  Gebrauch  gemacht  —  die  letzte  Friedberger  Münze 
ist  ein  Taler  mit  der  Jahreszahl  18(.>4.  Münzstätte  der 
Burggrafen  ist  Friedberg  im  16.  und  17,  Jahrhundert  ge- 
wesen, die  Gepräge  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  (im  ganzen 
freilich  nur  B  und  ein  Probestück)  sind  in  Clausthal,  Nürn- 
berg und  Frankfurt  a.  M.  hergestellt.  Als  Münzherren 
kommen  die  folgenden  Burggrafen  in  Betracht,  denen  ich 
die  Jahreszahlen  ihrer  datierten  oder  dalierbaren  Münzen 
in  runden  resp.  eckigen  Klammern  beifüge. 

1,  Johann  Brendel  von   Homburg  [1569], 

2,  Johann    Oyger    Brendel     von    Homburg    (1570. 
1Ö73— 1576). 

H.  Johann  Eberhard    von  Cronenberg  (1590—1595). 

4.  Conrad  Low  von  Stetnfurt  (161H— VOäH). 

5.  Wolf  gang  Adolf  von  Garben  tlfi57— lti58). 

6.  Hans  Eitel  Diede  zum  Fürstenstein  I  (1679—1680. 
1683—1684). 

7.  Philipp  Adolph  Rau  von  Holzhausen  (1685—1686. 
IVm,    1Ö90). 

8.  Hans  Eitel  Diede  zum   Fürstenslein  II  (1747). 

9.  Franz  Heinrich  von  Dalberg  (1766). 
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lt\  Johann  Maria  Rudolf  Graf  Waldbott  von  Ba&sen- 
heim  (1804). 

Zwischen    7  und  8  fallen  fünt  Burggrafen  als  völÜ 
münzlos  aus,  zwischen  8  und  9  einer. 

Es  sind  neben  wenigen  Goldgulden  und  einem  ver- 
einzelten Schaustück  in  Gold  lauter  Silbermünzen.  Vom 
Schüssetheller  hinauf  bis  zum  Doppeltaler  sind  zahlreich^^ 
Münzgattungen  vertreten;  Kreuzer  und  Halbbatzei^^ 
oder  Albus,  Dreikreuzer  oder  Groschen,  Sechskreuzer  oder 
Doppelgroschen,  Zwölf kreuzer  oder  Dreibätzner,  Vier- 
teltaler und  Testons,  Zwanzigkreuzer,  Halbgulden  und 
Halbtaler,  Gulden,  Taler  and  —  als  besondere  Rarität  in 
Kasseler  Privatbesitz  —  eine  Anderthalbtaler-Klippe,  Die 
Einordnunp  der  Gußmedaille  Nr,  53  auf  Caspar  Lerch 
unter  die  Friedberger  Münzen  scheint  mir  nicht  motiviert. 
Das  Münzbild  ist  ziemlich  mannigfaltig:  den  Revers 
freilich  beherrscht  der  doppelköpfige  Reichsadler,  aber  im 
Avers  treffen  wir  neben  dem  zweiteiligen  und  vierfeldigen 
Wappen  der  Burg,  das  vorwiegt,  auf  den  größeren  Stücken 
den  heiligen  Georg  als  Drachentöter,  zu  Fül5  und  zu 
Roß,  auf  kleineren  gelegentlich  das  Porträt  des  Burg- 
grafen (Philipp  Adolph  Rau  zu  Holzhausen  auf  Doppel- 
groschen von  1688J  sowie  den  an  Bamberg  erinnernden 
Löwen  mit  dem  Querbalken  der  Freigrafschaft  Kaichen 
(Albus  von  Wbl,  1658),  Den  geharnischten  Heiter  des 
Talers  von  1688  (Nr,  74)  möchte  ich  nicht  ohne  weiteres 
als  den  Burggrafen  ansprechen,  sondern  eher  auf  e 
Mißverständnis  des  Stempelschneiders  zurückführen,  d 
dann  auf  dem  Taler  von  1690  (Nr.  75)  den  beritten 
S,  Georg  besser  zur  Darstellung  brachte.  Eine  Eigentü 
lichkeit  der  größeren  Friedberger  Münzen  bildet,  abgesehen 
von  dem  mit  dem  Friedberger  bald  vereinigten,  bald  kon- 
kurrierenden Wappen  von  Kaichen,  die  Anbringung  des 
Schildchens  der  Frau  Burggräiin  gegenüber  dem  des 
Gatten:  so  bringt  ein  Halbgulden  und  der  Gulden  von 
1674  das  Wappen  einer  geborenen  v.  Buttlar,  die  Taler 
von  1688  und  1690  geben  das  Wappen  einer  Hertings- 
hausen,  Gulden  und  Taler  von  1747  das  einer  Freiin  von 
Degenfeld,  alle  drei  Münzen  von  17ö6  das  gräflich  Elt- 
zische, schließlich  der  Taler  von  18ü4  das  gräflich  Nessel- 
rodische  Wappen. 

Einzelne  Friedberger  Münzen  sind  im  Handel  stets 
billig  zu  haben,  so  besonders  die  in  zahlreichen  Varianten 
vorliegenden  Halbbätzner  des  16.  und  die  ebenso  massen* 
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haft  ausgeprägten  Gulden  des  17.  Jahrhunderts.  Auch 
die  Stücke  von  1747.  1766  und  1804  sind  für  den.  mäßig 
begüterten  Liebhaber  noch  immer  erschwinglich.  Andere 
Sachen  freilich,  insbesondere  die  Goldmünzen  und  die 
kleinen  und  großen  Klippen  gehören  zu  den  teueren  Ra- 
ntäten. Den  technisch  wohlgelungenen  Lichtdrucktafeln 
muß  ich  den  Vorwurf  machen,  daß  sie  sich  in  der 
Hauptsache  auf  die  Seltenheiten  beschränken  und  viele  z,  T, 
charakteristische  z,  T,  schöne  Stücke  bei  Seite  lassen:  Zu 
den  letzteren  reebne  ich  besonders  die  von  Oexlein  ge- 
schnittenen und  in  Nürnberg  geprägten  Münzen  von  1766. 
Wenn  Herr  Lejeune  durch  den  Erfolg  dieses  tüchtigen 
Vorläufers  ermutigt,  Friedberg  die  Treue  hält  und  uns 
später  einmal  ein  vollständiges  Münzwerk  beschert,  dann 
dürfen  wir  wohl  auf  Abbildung  sämtlicher  typischen  Re- 
präsentanten rechnen. 

In  dem  beschreibenden  Verzeichnis  der  Münzen  hat  L. 
viele  alte  Irrtümer  beseitigt  und  unsichere  oder  unwahr- 
scheinliche Angaben  der  älteren  Litteratur  als  solche  mar- 
kiert. Die  Unterscheidung  der  Varianten  ist  nach  dem 
bewährten  Vorbild  und  Schema  Grotes  auf  die  Legenden 
und  ihre  Interpunktion  basiert  und  hat  mir,  wo  immer 
ich  aus  meinem  eigenen  kleinen  Bestände  nachprüfen 
kotmte .  den  Eindruck  großer  Sorgfalt  und  Sauberkeit 
gemacht.  Von  dem  Gulden  von  1675  (Nr,  59  und  Nr  98) 
besitze  ich  eine  Variante,  die  sich  in  der  Hs.  mit  i  k  1  n 
zu  decken  scheint,  auf  der  Rs,  aber  D.  G  (ohne  Schluß- 
punkt) und  SA-  (ohne  Trennungspunkt)  aufweist. 

Nicht  ganz  so  zuverlässig  und  sachkundig  sind  die 
Beschreibungen  der  MünEbilder:  bei  Nr,  74  stehen  die 
Buchstaben  C — ^B  nicht  auf  den  'letzten  Schwanzfedern  des 
Adlers',  senden  auf  den  letzten  Fi ü gelfedern;  das  vier- 
feldige  Diedische  Wappen  auf  den  Gulden  von  1I374--1676 
zeigt  nicht,  wie  S.  46  unten  behauptet  wird,  'zwei  Zweige 
(oder  Lilien)  einander  gegenübergestellt',  sondern  diese 
Schildviertel  2.  3,  die  weißen  (silbernen),  sind  einfach 
da mas eiert !  Bei  den  Halbbatzen  des  Cronenbergers  ist  die 
auffallende  Form  des  Burgwappens,  die  ich  auf  den  mir 
durch  die  Hände  gegangenen  Exemplaren  von  läDl  ge- 
funden habe:  zwei  Zinnentürme  gegenüber  sonst  drei 
meist  gedeckten  Türmen,  nicht   erwähnt. 

Das  Verzeichnis  der  Friedberger  Gepräge  wird  ein- 
geleitet und  unterbrochen  durch  verschiedene  Parcrga  und 
Prolegomena.    Dankenswert  und  interessant  sind  die  Aus- 
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Züge    aus   Probations-    und    Prozeßakten,   äberflQsäig'   und 

zudem,  erst  aus  zweiter  Hand  geschöpft  ist  einmal  das 
Verzeichnis  der  unserer  burggräflichen  Münzgescliichte 
vorausHegendon  älteren  Friedberger  Burggrafen  (S.  6  f.), 
das  sich  schon  jetzt  aus  dem  ersten  Bande  des  (UKM  er- 
schienenen, 1)  Urktmdenbuches  der  Stadt  Friedberg;  raehr- 
fach  berichtigen  heße  —  und  dann  die  Vorfülirung  der 
3 — 4  aus  Friedberg  stammenden  wetterauischen  Denare 
kaiserlichen  Schlags,  Herr  Lejeune  weiß  natürlich  so  gtit 
wie  ich,  daß  sie  mit  der  vierthalb  Jahrhundert  später  be- 
ginnenden Münzgeschichte  der  Burg  Friedberg  nichts  zu 
tun  haben  —  also  vvozu  durch  ihre  Voranstellung  das 
einheitliche  Bild  stören  I 


Öattingeu, 


Eflwanl  Schröder 


ge^ 


Gustav  Noll,  Otto  der  Schütz  in  der  Literatur  (Tübin_ 
philosophische    Inaugural-Dissertation).     Strassburg,    K 
J.  Trübner  ItK.Mi.     143  SS.    H^     M.  8,50. 

Die  Anregung  -/m  der  vorliegenden  Monographie  habe 
vor  Jahren  ich  selbst  in  Marburg  gegeben,  und  meine 
Bücherei  konnte  dem  Verfasser  die  eine  und  die  andere 
literarische  Seltenheit  darbieten.  Vielleicht  hab  ich  auch 
die  ersten  Schritte  des  .Suchenden  geleitet  —  an  der  Fort- 
führung und  Ausgestaltung  der  Arbeit  aber  gebührt  mir 
keinerlei  Anteil,  und  so  darf  ich  ihr  getrost  vor  der  Öffent- 
lichkeit Lob  und  Tadel  erteilen:  ich  fuge  alsbald  hinzu. 
daß  der  Tadel  sich  nur  auf  einzelne  Schnitzer,  LT^ngenaiiig- 
keiten  und  Schiefheiten  des  1.  Tciis:  'Die  Sage  von  Otto  dem 
Schützen  bei  den  hessischen  Chronisten  und  am  hessischen, 
Hofe'  (S.  l"28)  beziehen  kann,  während  der  viermal  so  um- 
fangreiche Hauptteil  II  'Die  Sage  von  Otto- dem  Schützen 
in  der  neuern  Literatur'  (S.  29  — 138)  sich  entschieden  übef 
das  Niveau  von  Anfang  erarbeiten  erhebt  und  ausgezeich- 
net ist  durch  gründhche  Aufspürung  eines  z,  T.  recht  ver- 
steckten Literaturmaterials,  scharfsinnige  Aufdeckung  der 
Quellen  und  Zusammenhänge  und  geschmackvolles  ÜrteÜ 
in  ästhetischen  und  kunsttechnischen  Fragen.  Es  ist  tv irk- 
lich eine  Freude,  in  einer  Dissertation  Charakteristiken  zo 
lesen,  wie  sie  Noll  von  der  hervorragendsten  dramatischen 
Gestaltung  unserer  heimischen  Sage  durch  Arnim  und 
der  wirksamsten  lyrisch-epischen  durch  Gottfried  Kinkel  gibt 

Meine  Landsleute,  von  denen  die  meisten  den  Namen 
Arnim  in  diesem  Zusammenhang  zum  ersten  Male    hörea^ 
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und  nicht  wenige  ihre  ganze  Kenntnis  der  Sage  Kinkel 
verdanken,  werden  gewiß  erstaunt  sein  über  die  Fülle 
poetischer  Bearbeitungen,  welche  die  schlichte  Schützen- 
sage in  der  Literatur  des  18.  und  19.  Jahrhunderts  her- 
ausgefordert hat.  Es  sind  im  ganzen  24  :  fi  Dramen  und 
dazu  ß  Operntexte  (darunter  ein  polnischer),  5  freie  Er- 
zählungen in  Prosa  (darunter  eine  französische)  und  8  in 
episch-lyrischer  Form.  Vier  davon  gehören  dem  18.  Jahr- 
hundert an,  der  Rest  dem  19.,  mehr  als  die  Hälfte  von 
diesen  wieder,  11,  sind  in  dem  Jahrzehnt  von  1837—1847 
ans  Licht  getreten. 

Unter  den  Dramen  marschieren  die  drei  ältestenj  das 
'SingspieV  des  hessen-darmstädtischen  Regierungsati  vokaten 
Schneider  (1779),  das  'Hddenspiel'  seines  Plagiators  von 
Schlicht  (178:^)  und  das  'vaterländische  Schavispiel'  des 
Schauspielers  F.  G,  Hagemann  tl71l2)  —  der  als  Mitglied 
der  Truppen  von  Großmann  und  Haßloch  auch  in  Kassel 
recht  beliebt  war  — ,  im  Gefolge  von  Goethes  'Götz  von 
Berlichingen';  im  weitem  Sinne  geht'jrt  diesem  auch  der 
üweibändige  Ritterroman  von  G.  H.  Heinse  [1792)  an. 
Völlig  losgelöst  von  dieser  früh  versumpften  Tradition  und 
hoch  darüber  erhaben  steht  Arnims  krause  und  grausige, 
aber  an  poetischen  Schönheiten  fast  überreiche  'Geschichte 
in  vier  Handlungen'  'Der  Auerhahn'  da  (^Schaubühne* 
Band  I,  1813),  N.  hat  die  biographischen  und  literarischen 
Fäden  aufgedeckt,  die  von  ihr  zu  den  Otto-Dichtungen 
der  Johanna  Mockcl  und  Ihres  Bräutigams  Gottfried 
Kinkel  hinüberführen,  und  er  weist  in  des  letztern  Epos 
(das  es  auf  über  ÖU  Auflagen  gebracht  hat!)  neben  dem 
Anempfundenen  auch  unleugbar  Erlebtes  nach. 

Die  übrigen  Dichtungen  von  Otto  dem  Schützen 
haben  in  ihrer  Mehrzahl  geringen  poetischen  Wert  und 
wecken  für  sich  nur  mäßiges  Interesse,  aber  interessant 
sind  fast  durchweg,  nicht  nur  für  den  Literarhistoriker, 
die  Kanäle,  die  von  der  einen  zur  andern  führen.  Mit 
sicherm  Takt  weiß  der  Verfasser  Plagiat  und  quellen- 
mässige  Benutjtung,  Entlehnung  und  fruchtbare  Anregung 
zu  scheiden.  Wie  der  1837  erschienene  Romanzenkranz 
des  liebenswürdigen  Philisters  Gustav  Schwab  durch  Alexan- 
dre Dumas  pere  in  breiter  prosaischer  Paraphrase  wiederge- 
geben wird,  wie  dann  dieser  französische 'Othon  l'Archer' von 
1840  einerseits  dem  brau  nschweigi  sehen  Opernsänger 
Schmezer  die  Quelle  für  sein  Libretto  (1853)  liefert,  ander- 
seits  unleugbar  auch   bei  Kinkel   und    Karl  Egon  Ebert 


Jan. 
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(beide  1843)  in  Einzelheiten  nachgewirkt  hat,  das  ist  ebenso 
lehrreich  wie  ergötzlich  zu  lesen. 

Diese  gan^e  literarhistorische  Quellenstudte  ist  um- 
sichtig vorbereitet,  solide  fundamentiert  und  in  geschickter 
Anordnung  sauber  durchgeführt.  Auch  der  Druck  ist 
korrekt.  Fehler  wie  S,  3')  Z.  2  v.  u„  wo  es  bei  Aloys 
Wilh.  Schreiber  heißen  muß  '(1703—1841)',  oder  S.  8Ö  Z, 
9  V.  o.,  wo  sinnstörend  'angenehme'  statt  'unangenehme' 
steht,  sind  mir  sonst  nicht  weiter  aufgestoßen.  Zu  dem 
S.  49  erwähnten  Preisausschreiben  eines  Freiherrn  von 
Riedesel  (1777)  für  die  beste  Dramatisierung  einer  Ried- 
eselschen  'Famiiienanekdote'  —  'Herr  Hofrat  Le&sing' 
sollte  Preisrichter  sein  und  die  Belohnung  von  2i)  Dukaten 
zusprechen  —  möcht  ich  hier  auf  eine  eigentümliche  Tat- 
sache hinweisen.  Während  wir  von  einem  unmittelbaren 
Erfolg  jenes  AiiS5t:hreibens  nichts  wissen,  ist  im  J.  1786 
[wahrscheinlich  zu  Göttingen]  eine  dramatische  Behandlung 
des  1777  empfohlenen  Stoffes  erschiene» :  'Hermann  Ricd- 
esel  von  der  Branckenburg  { !  j  oder  Eigensinn  schadet 
den  Ehen.  Ein  Schauspiel  in  drei  Aufzügen'  ^) ;  merk- 
würdigerweise gibt  sich  der  anonyme  Verfasser  dieser 
höchst  stümperhaften  Arbeit  den  Anschein,  als  sei  er  ganz 
von  selbst  bei  der  Lektüre  der  'Geschichte  von  Hessen' 
auf  diesen  Stoff  verfallen,  der  allenfalls  zu  einer  Ballade 
im  Genre  Bürgers,  aber  niemals  zu  einem  Drama  aus- 
reichen konnte.   — 

Den  Schicksalen  der  Sage  von  Otto  dem  Schützen 
in  der  neuern  Dichtung,  auf  die  allein  der  Titel  seiner 
Schrift  hinweist,  hat  N.  vorangestellt  seine  Ermittelungen 
über  ihr  erstes  literarisches  Hervortreten  in  der  hessischen 
Chronistik  [sie  taucht  bei  Nuhn  auf,  während  sie  bei  dem 
gleichzeitigen  Gerstenberg  fehltj  und  über  ihre  weitere 
Rolle  in  der  heimischen  Geschichtsschreibung  und  am 
hessischen  Hofe  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  Joh.  Flerm. 
Schminckes  hinterlassene  'Historische  Untersuchung'  die 
Unmöglichkeit  ihrer  Ati gaben  und  Voraussetzungen  un- 
widerleglich dar  tut  (1740).  Auch  was  hier  geboten  wird, 
genügt  jedenfalls  für  den  Hauptzweck  der  Arbeit,  eine 
Untersuchung  über  den  Ursprung  der  Sage  will  N.  nicht 
bieten  und  braucht  er  nicht  zu  bieten,  Offenbar  ist  (" 
mit  den  historischen  Quellen  und    der  Methode    ihrer  Bi 


')  In  Goedekes   Grundriß  zur  Geschichte  der  deutschen  D'- 
lang,  2  Aufl.  Bd.  V  S.  379  ist  unter  Nr.  7   ein  ganz  fehlerhafter  ' 
angegeben.    (Ich  besitze  selbst  ein  Exemplar  des  Werkchens.) 
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Handlung  weniger  vertraut  als  mit  den  poetischen.  So 
hätten  schon  die  gesicherten  Daten  für  Leben  und  Ehe 
des  Landgrafen  Otto  reicher  ausfallen  dürfen.  Richtig  ist 
die  Behauptung,  daß  die  offizielle  Anerkennung  der  roman- 
tischen Geschichte  und  ihre  erste  literarische  P'ixiening  in  die 
Regierun gsxeit  des  Landgrafen  Wilhelm  IL  fällt  --  über 
Ort  und  Zeit  ihres  ersten  Aufkommens  und  die  Umstände, 
denen  sie  ihre  Entstehung  verdankt,  ist  damit  nichts  ge- 
sagt.  Ich  hoffe  recht  bald  einmal  in  unserer  Zeitschrift 
über  diese  und  andere  sagenhafte  Beimischungen  der 
älteren  hessischen  Geschichte  zu  handeln  und  will  diesmal 
nur  darauf  hinweisen,  daß  die  Angaben  Noll's  über  Reli- 
quien des  landgräflichen  Schützen  auf  dem  Spangenberger 
Schloß  und  im  Kasseler  Museum  (S,  2)  allerlei  Irrtümer 
enthalten :  die  sog.  Jagdflasche  Ottos  £um  Beispiel  ist  ein 
Pulverhorn  mit  dem  lothringischen  Wappen,  also  jedenfalls 
aus  dem  Besitze  Wilhelms  IL 


OÖUingen. 


Edward  Schröder. 


Wilhelm  Bennecke,  Das  Hoftheater  in  Kassel  von  1814 
bis  zur  Gegenwart.  Beiträge  zur  Bühnengeschichte. 
Kassel,  Vietor,  190*3.     20H  SS.  8".     M.  2,50. 

Ein  Buch,  in  dem  die  Kasseler  Theaterfreunde  — 
und  Kassel  ist  doch  noch  immer  eine  theaterfrohe  und 
schauspielerliebe  Stadt  —  gewiß  gern  blättern  werden,  und 
um  so  lieber,  je  weiter  ihre  eigenen  Erinnerungen  zurück- 
reichen und  die  des  Verfassers  kontrolieren  und  ergänzen 
können.  Es  ist  kein  Zweifel,  dati  Wilhelm  Bennecke, 
dessen  letzte  literarische  Gabe  diese  Schrift  darstellt,  mit 
der  neueren  Bühnengeschichte  Kassels  und  den  tausend 
Personalien,  die  sie  einschließt,  besser  vertraut  war  als 
irgend  jemand  anders,  aber  ich  muß  auch  gleich  hinzu- 
fügen, daß  sich  mit  dem  Material,  das  ihm  bequemer  als 
andern  zur  Verfügung  stand,  ohne  sonderliche  Mühe  ein 
Buch  hätte  schreiben  lassen,  das  für  den  Leser,  der  den 
Dingen  nahe  steht,  amüsanter  und  zugleich  für  den  ferner- 
stehenden Benutzer  ertragreicher  gewesen  wäre. 

'Beiträge  zur  Bühnengeschichte'  verspricht  der  Neben- 
titel —  aber  gerade  die  Erwartung,  welche  dieser  Zusatz 
weckt,  wird  am  wenigsten  erfüllt.  Wir  haben  eine  lockere, 
doch  immerhin  in  fortlaufender  Darstellung  gehaltene 
'Chronik'  unseres  Hoftheaters  vor  uns,  in  die  der  Verf. 
hineingestopft  hat,  was  er  von  Personalien  und  Anekdoten 
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eben  z\ir  Hand  hatte  —  keineswegs  aber  alles,  worüber 
er  verfüj^tc,  B.  hat  wohl  selbst  empfunden,  daß  neben 
solcher  Behandlung  wohlrubrizierte  Übersichten  über 
Repertoire,  Personal  und  Gastspiele  notwendig  seien,  und 
Ansätze  dazu  liegen  mehrfach  vor  —  aber  irgend  ein  fester 
Plan  ist  nicht  vorhanden:  so  werden  die  'Gastspiele  hervor- 
ragender Künstler'  von  1853  ab  in  den  Anhängen  ver* 
zeichnet  (S.  128f,  S.  19l:Jf,),  während  sie  x'orher  'zum 
größten  Teil  im  Text  enthalten"  waren.  Dieselbe  Sorg- 
losigkeit in  der  Wiedergabe,  Anordnung  und  Verwertung 
des  Stoffes  herrscht  nun  auch  im  einzelnen:  berühmte  wie 
unberühmte  Schauspieler  erscheinen  nicht  selten  ohne  Vor- 
namen, bald  erfahren  wir  ein  Geburtsdatum,  bald  ein  Todes- 
datum, über  die  Zeit  des  Engagements  und  besonders  des 
Abgangs  von  der  Kasseler  Bühne  bleiben  wir  bei  niclit 
wenigen  Künstlern  im  Unklaren.  Und  das  g^ilc  sowohl 
für  die  älteren  wie  für  die  jüngsten  Partien:  in  den  'Bio- 
graphischen Mitteilungen'  aus  dem  Jahre  1U<>5,  die  dem 
Verf.  zum  Teil  von  den  Mitgliedern  des  Hoftheaters  selbst 
zur  Verfügung  gestellt  sind,  wird  uns  bei  ö  (von  12) 
Herren  und  bei  6  (von  7!)  Damen  das  Geburtsjahr  vor- 
enthalten! Das  sind  doch  'Beiträge  zur  Bühnengeschichte', 
deren  Wert  recht  zweifelhaft  scheint. 

Dieselbe  Ungleichmäßigkeit  —  ja  man  muß  sagen 
UnZuverlässigkeit  —  ist  auch  vielfach  innerhalb  der  Dar- 
stellung zu  tadeln.  Es  ist  ein  starkes  Stück,  wenn  gleich 
auf  S  1  das  Auftreten  der  englischen  Komödianten  am 
Hofe  des  Landgrafen  Moritz  'um  1ü20*  angesetzt  wird, 
wo  wir  doch  durch  Albert  Duncker  über  diese  Verhältnisse 
so  vortrefflich  unterrichtet  sind:  die  Wirksamkeit  der 
Engländer  am  hessischen  Hofe  beginnt  mit  1594  und  hat 
lange  vor  1620  ihr  Ende  gefunden!  B.,  der  gelegentlich 
die  Kasseler  Erinnerungen  Gabillons  so  gut  zu  zerpflücken 
versteht,  hat  das,  'was  er  selbst  seit  Jahren  zusammen- 
getragen hat',  nicht  mehr  kritisch  überprüfen  tnög-en  oder 
können.  Er  betont  selbst,  daß  er 'keine  aktenmäßige  Dar- 
legung' geben  wolle,  und  der  anspruchslose  Ton,  der  das 
ganze  durchzieht,  scheint  die  Kritik  zumal  gegenüber  dem 
Toten  zu  entwaffnen •  Immerhin  können  wir  unser  Be- 
dauern nicht  unterdrücken,  daß  bei  soviel  Liebe  zur  Sache, 
bei  so  reicher  Personenkenntnis  und  bei  so  guten  litera- 
rischen, handschriftlichen  und  mündlichen  Quellen  nicht 
etwas  lebensvolleres  zu  stände  gekommen  ist.  Wie  das 
Buch  jetzt  vor  uns  liegt,  lassen  sich  die  Wandlungen  und 


der    feste  Bestand    des   Repertoires,   der   Geschmack   des 

Publikums  und  der  Einfluß  der  Verwaltung  wie  der 
küustlerischen*  Leitung,  die  Bedeutung  des  Einzelnen  neben 
dem  Ensemble  u.  s.  w,  nur  hier  und  da  und  n:ieist  nur 
in  unsichern  Linien  erkennen. 

Die  historische  Gliederung  ergab  sich  leicht  und  ist 
in  der  Hauptsache  einwandfrei.  Auf  eine  Einleitung,  die 
nach  der  oben  gegebenen  Probe  wenig  zuverlässig  ist, 
folgen  im  ersten  Kapitel  (S.  li— 25)  die  Anfänge  des  stehenden 
Hoftheaters  unter  Kurfürst  Wilhelm  L  (1  Hl 4— 18:^1),  dann 
'Die  Glanzperiode  unter  Kurfürst  Wilhelm  11/  (1821-^1832): 
der  Beginn  und  die  Blütezeit  der  Spohr'schen  Opern- 
direktion, die  Zeit  der  Ludwig  Löwe,  Seydelmann  und 
Gerstäcker,  zugleich  die  beste  Partie  des  Buches  (S.  2(5—70). 
Ein  drittes  Kapitel  (S.  71—99)  hellt  die  wenig  bekannte 
Episode  der  Bethmann'schen  Truppe  (Sommer  1833)  auf  und 
führt  die  Geschichte  des  neubegründeten  Hoftheaters  vom 
November  1833  über  das  Ausscheiden  Spohr's  bis  zum  Rück- 
tritt Feige's,  der  als  Generaldirektor  1849  seinen  Abschied 
nahm ;  es  ist  ein  wesentlicher  Mangel  des  Buches,  dali  hier 
brauchbare  Lebensnachrächten  und  eine  zusammenfassende 
Charakteristik  dieser  für  das  Kasseler  Kunstinstitut  so 
bedeutsamen  Persönlichkeit  fehlen.  Die  drei  letzten  Ka- 
pitel erhalten  ihre  gegebenen  Überschriften  von  dem  Ge- 
neralintendanten von  Heeringen  und  den  Intendanten  von 
Carlshausen  und  Frhr.  von  Gilsa. 

U'nter  den  Quellen  tritt  eine  als  besonders  wertvoll 
hervor;  die  handschriftlichen  Erinnerungen  der  1881  ver- 
storbenen Hofschauspielerin  Henriette  Schmidt,  die  der 
Kasseler  Bühne  fast  öO  Jahre  angehört  hat  und  deren 
Abschiedsvorstellung  (29.  Aug.  1872)  wohl  noch  manchen 
Kasselanern  im  Gedächtnis  ist.  Ihre  Aufzeichnungen 
reichen  von  der  napoleonischen  Zeit  bis  zum  Jahre  1826, 
sie  sind  im  zweiten  Kapitel  teilweise  nach  ihrem  Wort- 
laut verwertet,  und  ich  möchte  die  Frage  aufwerfen,  ob 
sie  nicht  als  ganzes  in  einer  verständigen  Redaktion  mit- 
geteilt zu  werden  verdienten  —  vielleicht  in  unserer 
Zeitschrift. 

Oöitingen.  Edward  Schröder. 

Carl  MIrlit,  Die  kath  olisch-lheo logische  Fakultät  zu 
Marburg.  Ein  Beitrag  zur  Gesi::hichle  der  katholischen  Kirche  in 
Kurhesaen  und  Nassau.  Marburg,  Elwerl  19().^,  Xli  und  261  SS.  8'. 
5  M. 

Dies  Buch  ist  ein  hochinteressanter  Beitrag  zur  Geschichte  der 

Beziehungen  von  Staat  und  Kirche   im    19.  Jahrhundert,  ein  Kayitel 
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der  VorgoEchichte  des  Ultratnonlanistiius,  zugleich  aber  ist  es  wichtig 
zur  BcurteilijTig  des  Verhaltens  der  hesa^ischen  Regierting  und  des 
hessbchen  Landtags  in  der  ersten  Hälfte  der  30iger  Jahre.  In  scharf- 
geschliffener  Sprache  und  in  einer  Darstellung,  der  es  nicht  an  dra- 
inatisrher  Spannung  fehlt,  führt  **s  uns  auf  Grund  eines  reichen  Akten- 
[iiateriats,  das  zum  Teil  in  den  ßeUagcn  und  AnnierkuQgen  wieder- 
gegeheti  ist,  den  Versuch  der  hessischen  Regierung  vor,  gemeinsAin 
mit  Nassau  nn  der  Marhurger  liniversitM  eine  katholisch-theologisfhe 
Fakultät  zur  Aushildung  des  kathuhschen  Kk>rus  zu  begrändeD.  Ein« 
solche  FakuUlH  hat  in  M.irburg  von  Rechtswegen  vom  19.  Mai  1831 
bis  ium  :M,  Juli  lÄÖ.  in  Gießen  von  lK;iO— 1857  auch  talsächlich  he 
standen.  In  Marburg  war  sie  eröffne!  worden  ohne  aktive  Mitarbeit 
der  Landesbischöfe  von  Fulda  und  Limburg,  die  kurjiessische 
gteruDg  hatte  ohne  Vorbedacht  zum  Teil  aus  Sparsamkeitsrücksidil 
eine  Ernennung  vorgenommen  —  des  Professor  Multer  —  welche 
Fulda  als  Syniptuiii  der  kirchenfeindlichen  Gesinnung  der  tieU'  _ 
Fakultät  galt.  iJiescr  MiUgriff  und  die  feste  Haltung  des  Bischofs  uni 
Domkapitels  von  Fulda,  welche  auch  auf  den  Bischof  von  Limharj 
drückten,  haben  nher  allein  nicht  die  vollständige  Niederlage  der  Re- 
gierung und  den  schnellen  Lntergang  der  FaktiStSl  bewirkt,  aussrhl«^ 
gebend  war  die  unklare  Neigung  der  Regierung,  durch  Nacbgiebi^teil 
und  Entgegenkommen  das  schwierige  Verhältnis  des  modernen  Staati 
zur  katholischen  Kirche  zu  erleichtern.  M.  hält  offenbar  eine  per- 
sönliche Einwirkung  des  Kurprinzen  auf  den  schließlichen  Verzicht 
der  Regierung  für  wahrscheinlich,  Rech(  übel  berührt  das  Bestreben 
Hassenpllugs,  vor  der  Well  die  Verantwortung  für  die  Aufhebung 
Fakultät  der  Nassau 'sehen  Regierung  aufzubürden:  sie  habe  den  ' 
Vertrag  widerrufen,  als  ernste  Schritte  zu  seiner  Ausführung  gesch 
seien.  Tatsächhch  hatte  man  heaaischerseits,  weil  die  Regierung 
schwach  war.  ihren  staatlichen  Willen  durchzusetzen,  hartnäckig  i 
endlich  mit  F.rfolg  dahin  gewirkt,  Nassau  in  die  Zwangslage  zu  verseti^n, 
seinerseits  den  Vertrag  zu  kündigen.  —  Von  grussem  Interesse  sind 
auch  die  Ausführungen  M.'s  über  die  Stellung  des  katholischen  Klenas 
zur  Verfassung  voii:i  6.  Januar  1K31,  über  seine  anfängliche  EidrS' 
Verweigerung  und  den  Ausgleich  unter  NaühgiebigktMt  der  Regierunf. 
welche  auch  in  dieser  Frage  den  Vorwurf  obt  Unklarheit  und  Halb^ 
heit  auf  sich  geladen  hat 

Marburff.  Ä".    Wenrk. 
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Es  gingen  ferner  zur  liespreebüng  ein:  VerGITenthchungen  dt>5 
Fuldaer  Geschichlsvereins  1 — ö.  Fulda,  Aktiendruckerei 
18ti9 — 1905.  — Quellen  und  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Abtei 
und  der  Diözese  Fulda  1.  2.  Fulda,  Aktien-Druckerei  l!t(H — iTo.  — 
Festgabe  zum  Bonifatius-Jubiläum  19(15.  4**.  Ebenda  1905,  —  Fr. 
Hnfschmidt,  Versuch  einer  Geschichte  des  oberen  Warmetalcs 
inabes.  der  Stadt  Ziercnberg,  der  Dörfer  Dörnberg  u.  a,  w,  Wolfhagen. 
Borner  1S>05.  —  Jul,  Friedrich,  Die  Entstehung  der  Reformaho 
ecdesiarum  Hassiae  von  l.'>26.  Gioüen,  Töpelmann  19().5.  —  Ernst 
Baumann,  Der  Beruf  der  niederbes^ischen  Mission  und  die  Lehre 
des  Metropolitan  Vilmar  vom  Fürstentum  von  Gattes  Gnaden.  Kassel 
Frey  Schmidt  ini'l6.  —  F.  Hoff  mann  und  B.  Zöirfel,  Beitrfige  zar 
Glückenkünde  des  Hessentandes.     Kassel  1906. 

Die  Quartal  biälter  des  biatorischen  Vereins  für 
das  Groll  herzogtum  Hessen  haben  in  ihren  letzten  Heften 
manches  uns  näher  angebende  gebracht,  so  Gd.  111  nr.  19,20  (Jahrgang 
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BWB^>  S.  591—608  die  Denkschrift  von  J.  E.  Di  et  er  ich  „eine 
mTtorische  Kommisaion  für  das  G  rößherzogtu  ra  Hes- 
sen". Jeder  hessische  Geschichtsforscher  wird  den  Plänen  und  Ab- 
sichien,  die  da  zum  Ausdruck  kommen,  das  h^h]m^Lesle  Interesse  ent< 
gegenbringen,  und  in  Bd.  JV  nv.  Ij2  (I5i06)  S.  14  mit  Befriedigung 
lesen,  daü  dor  erste  Schritt  zur  Verwirklichung  des  großen  Arbeits- 
programms geschah,  indem  „der  Zusammensehluss  sämthcher  histori- 
scher Vereine  des  Landes"  zti  einem  „Verband  der  Geschichts-  und 
Alteriuriisvereine  im  Großherzoglum  Hessen"  nun  erfolgt  ist.  —  Bd.  UI 
nr.  17/t8  S.  &71— 4  hndel  sieh  eine  sehr  beachtenswerte  Be- 
s.prechung  von  Arm  brüst 's  Gescbichte  der  Stadt  Mel- 
s  u  n  g  e  n  aus  der  Feder  von  G.  Frb.  Schenk  zu  Schweinsberg. 
AuUerdem  verweisen  wir  auf  die  Skizze  eines  Vortrags  von  Ed- 
Anthes  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Ring  wall- 
forsch ung  (Bd,  IV,  nr,  1/3  S.  6 — 8)  in  dem  auch  die  von  Büblau 
begonnenen  Ringwalluntersuchungen  in  der  Gegend  von  Kassel  ge* 
streift,  werden,  und  ;iuf  das  Verzeichnis  der  Schrifteti  des 
histor.  Vereins  für  das  Großherzogtum  Hessen  (ebenda 
S.  12— 14k  endlich  auf  die  Neue  liessiscln'  Literatur  aus 
13<I6  (ebenda  S.  31—6)  „Vorarbeit  für  eine  küoftige  BibJiographie  zur 
Landeskunde  unserer  Heimal"  von  Ludwig  Volt/. 

Wenn  es  der  Raum,  ivelche  diese  Zeitschrift  dem  Literatur- 
bericht gewähren  kann,  erlauben  würde  in  das  Jahr  1904  zurückzu- 
greifen, so  wäre  eine  eingehende  Besprechung  des  Buches  von  Karl 
Rubel,  die  Franken,  ihr  Eroberungs-  und  Siediungssystem. 
Biefeld  u.  Leipzig,  Velhagen  n.  KJasing  19at,  XVIIl  u.  5G1  SS.  (12  M.) 
um  so  mehr  am  Platze,  als  es  sich  vielfältig  und  unzweifelhaft  in  sehr 
anregender  Weise  mit  hessischen  Dingen  beschäftigt.  Der  Zweck 
dieser  llüchtigen  Erwähnung  ist,  unsere  Geschichtsfreunde,  welche  die 
Ergebnisse  der  Rübeischen  Forschung  viel  zu  sehr  als  bare  Münze 
auf  den  Markt  bringen  ~  ich  denke  an  Karl  HeLSler,  Hess.  Landes- 
und Volkskunde  I,  1  (1906)  S.  284  f.  und  an  die  Aufsätze  von  Wilb. 
Lange  in  der  Sonntagsbeilage  der  Kasseler  Allgemeinen  Zeitung  19t>n 
nr.  7—10  —  darauf  hnizuweisen,  daÜ  von  wirtschaftshistorischer  wie 
rechtshistoristher  Seite  die  schwersten  Bedenken  gegen  das  Rübel- 
sclie  Buch  erhoben  worden  sind,  von  G,  Caro  in  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  Bd.  34  (lfM)5)  S.  Oft— 71  und  von  Ulrich  Stutz  in  der 
Zeitschrift  der  Savignystiflung  für  Rechtsgeschichte,  Germanist.  Abt- 
26  (191>.5)  S.  349-63. 

In  Bd,  IB  (1HH4)  der  Allgemeinen  deutschen  Biographie  waren 
Landgraf  Ludwig  I.  und  Ludwig  II.  von  Hessen  übergangen 
worden,  namentlich  der  erstere  mit  Unrecht,  da  er  unter  den  Gründern 
des  hessischen  Landesstaals  m  erster  Linie  genannt  zu  werden  ver- 
dient. Nun  hat  soeben  Hermann  Die  mar  diesen  beiden  Landgrafen 
des  15.  Jaiirhunderts  unter  den  Nachträgen  im  h2.  Band  der  Allge- 
meinen deutschen  Biographie  Lief.  256  S.  115—20  aus  trefflicher 
Kenntnis  in  anziehender  Darstellung  eine  verhältnismäßig  eingehende 
Würdigung  ^u  Teil  werden  lassen. 

Fritz  Herr  mann,  der  Verfasser  von  „Das  Interim  in  Hessen" 
und  des  trefflichen  „Hessischen  Reformationsbüchlein"  (Marburg  Elwert 
1901.  2,  A.  91  SS.  50  Pfg.),  das  in  unserm  Hessen  lange  nicht  die  Ver- 
breitung gefunden  hat.  die  es  verdient,  hat  mit  dem  Scbriftchen 
,.D.  T  Hein  an  Q  Schnabel,  der  Reformator  der  Stadt  Als- 
feld''  (Aisfeld   1905,   in  Kommission   der  Buchh.  J.  Cellartus  Wwe. 
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ftOSS.  I  M,}  ein  prSt-htiges  Beiäpiel  volkstiiralicher  GescbicIilssrhreibUDf 
und  zujileicli  einen  wissenscliafllich  wertvullen  Beitr^sj  zur  liessischen 
Keformntionsgescliu-Iili«  geliefert,  Ein  (»fiar  Na<li1rägi*  dazu  aus  Imnd- 
scliriflliclien  guetteii  hat  der  Verfasser  und  Pfarrer  Dr.  H.  Becker  in 
lion  »,M  i  1 1  e  i  I  u  n  g  e  Ti  des  G  e  s  c  h  i  c  h  l  b  -  und  A 1 1  e  r  l  mn  s  v  e  r  - 
eins  <ler  Sladt  Alsfeld"  Nr,  H  (UKMj)  S.  ö— 7  gcbolen.  deren 
einer  (S.  B,  ein  tirief  aus  dem  iahre  15i7i  auch  fi'ir  das  Marburger 
Slipendienwesen  der  ersten  Zeil  vun  Inleresse  isl.  —  Diese  Alsfelder 
MiKt'ilungeriH  aits^ptuclistose  JJlJlHer  von  H— 12  Oktavseiten,  von  dent<n 
seit  liKÜ  uean  Nurnmern  erschienen  sind  (zu  je  10  Pfg.)  sind  em 
nacliftlimenswt'rtes  Muslerbeispiet  für  die  PJlepe  historischen  Sinnes 
in  weiteren  Kreisen  mit  besU'r  historischer  Kost,  die  so  manches 
Mal  iviich  dem  Manni^.  der  Wissenschaft  dankonswerlc  Beiträge  ätis 
den  ».Kii'llcn  zuführt.  Icli  verweise  bes.  auf  die  AuFsälze  von  F.  Herr- 
tDiinn.  eine  Bii  c  h  erst- Ken  k  wnf;  an  die  Pfarrkirche  aus 
dem  .Ijilire  I:t7l  [zu  freier  Benülzungl  in  Nr  n  S.  1— :>  und  die 
Schuldt^n  der  ^tadt  Alsfeld  im  Jahre  1523  lebenda  S.  6— II), 
fitif  dio  Mitteilungen  von  Dr.  E.  Becker  aus  der  Chronik  des 
Pfarrers  Lrasuius  Antonius  Suseobeth  im  Kirchenbuch  der  Pfarrei 
Brauerscbwend  bei  Alsfeld  nu  den  Jahren  lb-i-7  48  in  Nr  9 
5.  1— B  rnil  allerlei  ki-iezsgeschicbtliehen  Einzelheiten,  auf  den  ans 
urkundlichen  Quellen  geschöpflen  Aufsatz  dess,  Verf.  „Das  Weinbao! 
zu  Alsfeld"  lim  Itl  bis  18.  Jahrb.].  Andere  Beiträge,  wie  die  vu 
flesrhirhte  der  Walpurgis  Kirche  (in  Nr.  H.  7,  8)  und  der  Burg  in  Alsfeld 
^in  Nr.  -Vi  sind   doch   auth  nicht  bloB  lokalgescfiichtlichen  Interesses. 

In  einem  Aufsalze  ,,zur  GescUichle  des  Bauernkrie|t 
im  Hoclistifl  Fulda''  in  den  Fuldaer  lieschichtsblät  teri 
Jahrg.  h  Nr.  K  S.  1 1:4—23  erkennt  C,r  B  i  c  h  t  e  r  die  Förderung  unserer 
Kenntnis  durch  die  bozügliche  Abhandlung  von  0.  Mers  <in  unsent 
Zeil  sehr  2**,  2n9— H3Hj  /in,  verteidigt  aber  die  Haltung  des  Fnidae; 
Kapitels  hei  der  Erhebung  des  nur  aÜJSU  jugendlichen  Koadjutörs  ttod 
eegenüher  dem  Verlraji  des  Landgrafen  mit  dem  Koadjulor  vom  & 
Mai  Ih'lh  mit  l^ründen,  welche  zumeist  billige  Berücksichtigung  vef- 
dienen 

In  einem  AulsMtx  der  Aonalen  des  hiator.  Vereins  (tir  4<a 
Niederrbein  Hefl  81  (1906)  S.  40— 70  „B  ie  Kr  isis  des  den  Ischen 
Kandels  während  des  geldrischen  Erbfolgekrir^es 
I&42  4;t  ■  berjchlt«!  Albert  Huyskens  auf  Grund  von  sieb<>n  SchreiW 
des  Marbur^«r  Staatsarchivs  und  des  Augsburger  Stadtarchivs  über 
einen  Versuch  der  Stadt  Augsburg,  während  der  betr.  Krieeswirren 
d<Fn  Handelszug  von  Antwerpen  statt  auf  der  Bheinstraße  über  Hanh 
bur^  und  die  soi^enatinle  Hornberger  StraUe  zu  lenken  und  durcli 
Fäi^prache  des  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  des 
Lanografen  Philipp  von  Hessen  den  Schulz  des  dänischen  Kdnijs  laf 
dem  Wepe  zwischen  Antwerpen  und  Hamburg  ru  gewinnen.  Fol  mB 
ist  das  interessante,  daü  Landgraf  Philipp  trotz  seiner  freondlirliA 
Betiebmifen  su  Auesbarg  bei  König  (Christian  von  Dänemailc  dtn 
Vorhaben  der  Aagsbtirter  vielmehr  entgegenarbeitete.,  weil  9t  vA 
eeiiiem  Interesse  an  die  Kheinstratle  gebunden  war  und  eine  Schädigoai 
seiner  Zolleinnahmen  durch  Veränderung  des  Handelswegs  furcht«*«- 
Sein  Einspruch  hatte  Erfolg. 

£ia  von  Ludwig  Yollx  im  Archiv  für  hcsa.  G«arfa.  K.  P-  lTi 
t  Ui<06»  S-  H51--4  mitgcteilUs  und  erläutertes  Schreiben  der  Statt- 
balter  vnA  ßite  zu  Kassel  an  Heini  von  Lüder  vom  Awifapg  ScpLiiC. 


bietet  inlereaaante  Einzelheilen  ..zur  Kjxpitulatian  von  Ziegen- 
hain'' fvergl-  den  Aufsatz  von  ¥-  v,  Apell  in  unserer  Ztschr.  N.  F.  2h 
S.  207  f.)  und  erhärtet  insbesondere,  daü  Heinz'  von  Laders  Verhalten 
Ißgeniiber  den  Kaiserlichen  „zu  keiner  Zeil  der  Darstelluntc  der  Legende 
entsprochen  hat,  sondern  stels  durrh  die  von  Kassel  an  den  Komman- 
danlen  von  Ziepenhain  erlassenen  Weisungen  bestimmt  worden  ist". 
Vergl.  auch  die  Notiz  über  einen  Vortrag  von  Volta  betr.  die  Vor- 

S&nge  bei  der  Schlei  fun(^  der  hessischen  Festungen  in 
en  Jahren  lU7fi»  in  Quartalbiätter  IV,  nr.  iji  S-  0. 

Eine  Marburyer  juristische  Dissertation  von  Hermann  Keck, 
Die  EnlwicIiL'liinp  des  Oberappeilationsijerichts  zu 
Kassel  (Kassel,  Druck  von  Gebr,  Schünhoven.  XV  und  107  SS.) 
hat  in  fleißiger  umsichtiger  Weise  das  TKenia  erürterl.  Das  Haupt- 
gewicht fällt  natürlich  auf  die  Geschichte  des  Obyrappellationsgerichts 
von  173()— IWiö  (S,  fV^— H>+),  vorangehen  vier  Kapitel:  1.  Älter«*  hes- 
sische Gerichls¥erfaBsung  (S  1—27),  2,  Die  Kanzleien  zu  Kassel  und 
Marburg  (S.  2H— 1!>).  S,  Das  Samtrevisionsgerioht  zu  Marburg  und  das 
Oberappellationsf^'ericht  zu  Kassel  von  1656  (S.  46— 51).  Der  Verfasser 
durfte  aus  den  Generalakten  des  Oberappellationsgerichts  schupfen, 
er  hat  auch  die  gedruckte  Literatur  (Verzeichnis  S.  V— Xll)  fleiüig  zU' 
sam  menget  ragten,  Da  er  S,  1  bis  auf  den  Hessenj^au  zurückging,  wäre 
es  wünschenswert  gewesen,  daü  er  sich  vor  den  falschen  Bezeich- 
nungen .^sächsischer"  bezw.  „fränkischer"'  Hesaengau  durch  meinen 
bezüglichen  Aufsatz  in  dieser  Ztschr.  N.  P,  26  (227— 7H1  hätte  warnen 
lassen  und  den  Landvogt  an  der  Loyne  (S.  51  möchte  man  durch  den 
Landvogt  a.  d.  Lahn  ersetzt  wissen.  Das  Schriftchen  ist  doch  ein 
nützlicher  Beitrag  zur  hessischen  Rechtsgeschichte- 


Das  Restitntionsedikt  in  Hessen 


Von 
'Wilhelm  Derach. 
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Am  6.  März  1629  erließ  Kaiser  Ferdinand  II.  das 
sogenannte  Restitutionsedikt '),  das  in  der  Form  eines  Ur- 
teils die  seit  dem  Augsburger  Religionsfrieden  ausstehende 
cndgiltige  Entscheidung  über  die  geistlichen  Güter  treffen 
sollte.  Die  in  ihm  ausgesprochenen  Grundsätze  waren  im 
wesentlichen  folgende^):  Die  Protestanten  haben  unrecht- 
mäßig mittelbare  Klöster,  Stifter  und  Kirchen  guter  seit 
dem  Passauer  Vertrag  an  sich  gebracht,  die  Katholiken 
sind  also  berechtigt,  diese  Güter,  welche  zur  Zeit  des 
Passauer  Vertrags  oder  später  in  ihren  Händen  waren,  zu 
beanspruchenp  Die  Protestanten  haben  im  Gegensatz  zu 
dem  im  Augsburger  Religionsfrieden  aufgenommenen 
geistlichen  Vorbehalt,  demzufolge  die  protestantisch  ge- 
wordenen Prälaten  auf  ihre  weltliche  Herrschaft  verzichten 
müßten,  reichsunmittelbare  Stifter  behauptet;  ihre  Beleh- 
nung mit  den  Regalien  ist  unzulässig,  der  geistliche  Vor- 
behalt besteht  zu  Recht,  und  die  Einsetzung  katholischer 
Inhaber  ist  eine  billige  Forderung,  Die  bekannte  .Dekla- 
ration* Ferdinands  I.,  die  Zusicherung  freier  Religions- 
übung  protestantischer  Untertanen  unter  geistlicher  Obrig- 


*)  Vgl.  nameutUch  Theodoi-  Tupelz,  Der  Streit  um  die  geistlichen 
Göter  and  das  ReslitulioDsedikt  in.  den  Silzutigsberiditen  der  Philo^ 
sophisch^hiatorischeti  Klasse  der  k,  Akademie  der  Wissenscharteil. 
Wien  imi,  103,  Band  S,  31&  (f.,  M.  Ritter  über  den  Ursprung?  des 
RestiLutiünsedikts  in  der  Hislorisclien  Zeitschrift  N,  F.  40  S.  62  ff,  und 
Rommcl,  Geschichte  von  Hessen  Vill,  63  ff.  Sämtliche  Daten  sind 
nach  dem  neuen  Stil  angegeben. 

»)  Vgl.  Tupetz  3H8  ff,,  Moeller-Kawerau,  Lehrbuch  der  Kirchen- 
geschichle  HI*,  3ö4,  Wetzer  und  Welle,  KirchenlexiJton  111»,  2056. 
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keit,  gilt  nicht;  das  Reformationsrecht  (Iva  reformand^ 
steht  in  gleicher  Weise  den  protestantischen  wie  den  k»* 
tholischen  Reichsständen  in  ihren  Territorien  zu.  Der 
Augsburger  Religionsfriede  gilt  nur  für  die  Kathcdücen 
und  die  Anhänger  der  unveränderten  Augsburgiachen 
Konfession  des  Jahres  1530,  alle  übrigen  Religionsg^nem- 
schaften  einschließlich  der  Kalvinisten  sind  ausgeschlossen. 
Zur  Ausfuhrung  des  Edikts  wurden  sofort  besondere 
Kommissare  bestimmt  *),  die  den  protestantischen  Inhabern 
geistlicher  Güter  die  Frage  vorzulegen  hatten,  ob  sie  vor 
oder  nach  1552  in  den  Besitz  des  betreffenden  Gutes  ge- 
kommen seien.  Für  die  erste  dieser  beiden  MOglichktiten 
hatte  der  Besitzer  unverzüglich  den  Beweis  zu  erbringren. 
Die  Tätigkeit  der  Kommissare  hatte  nicht  überall  den 
gleichen  Erfolg.  Während  Kurbrandenburg  und  Kur- 
sachsen vollständig  von  ihnen  verschont  blieben,  in  Nieder» 
Sachsen'),  am  Oberrhein  und  in  Franken  zum  Teil  große 
Erfolge  bei  geringem  Widerstand  erreicht  wurden,  muflte 
Württemberg  am  härtesten  die  Folgen  des  Edikts  'er- 
tragen. ^)  Wiederholt  und  hartnäckig  versuchten  auch  in 
Hessen  die  für  die  beiden  rheinischen  Kreise  ernannten 
Kommissare,  der  Kurfürst  von  Mainz,  der  Abt  von  Fulda 
und  der  Graf  Karl  von  Manderscheid  durch  Subdelegrierte 
die  Stifter  und  Klöster  in  Besitz  zu  nehmen.  Oberhessen 
war  seit  den  Tagen  Philipps  des  Großmütigen  der  luthe- 
rischen Kirche  treu  geblieben,  aber  Niederhessen  hatte 
sich  seit  der  Einführung  der  Verbesserungspunkte  durdi 
den  Landgrafen  Moritz  dem  Kalvinismus  angeschlossen.') 
Hier  traten  die  Mönche  am  kühnsten  mit  ihren  Forde- 
rungen hervor  und  bewirkten  in  den  meisten  Fällen  zu- 
nächst ein  eifriges  Suchen  nach  Beweismaterial  in  den 
hessischen  Archiven.  Hatte  man  dann  bewiesen,  daß  das 
Kloster  längst  vor  dem   Passauer  Vertrag  in  landesherr- 

•)  Fr.  V.  Harter,  Gfischichte  Kaiser  Ferdinands  IL,  SchafFhansen 
1H61,  X,  52. 

')  Über  die  Besetzung  von  Möllenbeck,  Obernkirchen  und  Rin- 
teln in  der  Grafschaft  Schaumburg  vgl.  Tupetz  S.  5ö9  und  Heldraann. 
Das  Kloster  Möllenbeck  (Rinteln  18%)  S.  46.  Über  das  Restitutions- 
edikt im  nordwestlichen  Deutschland  vgl.  Onno  Klopp  und  Haveraann 
in  den  Forschungen  zur  Deutschen  Geschichte  I  S.  77  ff.  und  S.  .397  (T. 

•)  Vgl.  Heinrich  Günter,  Das  Restitutionsedikt  von  1629  und  die 
katholische  Restauration  Altwirt embergs,  Stuttgart  1901. 

*)  Landgraf  Georg  glaubte  als  Lutheraner  nichts  befürchten  za 
müssen  und  riet  seinem  Vetter  Wilhelm  von  Hessen-Kassel,  die  Angs- 
burger  Konfession  anzunehmen.  Tupetz  392  Anm.  2.  Rommel  vIÜ, 
72,  73. 


liehen  Besitz  Übergegangren  war,  bestritten  zwar  die  Ka- 
tholischen die  Glltigkeit  des  Passauer  Vertrags  für  die 
Anhänger  der  reformierten  Kirche,  gaben  sich  aber  damit 
meist  zufrieden.  Nachdem  Hersfeld,  das  einzige  reichs- 
unmittelbare Stift,  das  in  näheren  Beziehungen  zu  Hessen 
stand,  bereits  im  Jahre  162H  für  den  Erzherzog  Leopold 
Wilhelm  besetzt  worden  war  ^),  begann  wenige  Wochen 
nach  dem  Erlaß  des  Edikts  der  Angriff  gegen  die  land- 
sässigen  Klöster  Niederhessens. 

Spießkappel,     Schmalkalden,    Eschwege, 
Höckelheim. 

Am  30.  April  erschienen  drei  Mönche  in  Spieß- 
kappel, besichtigten  das  Kloster  und  verlangten  von 
dem  Opfermann  des  Pfarrers  die  Schlüssel  zur  Kirche. 
Als  sich  der  Pfarrer  Johannes  Molitor  weigerte  die  Kirche 
zu  öffnen,  gingen  die  drei,  große  Drohungen  ausstoßend, 
nach  dem  alten  Kirchhof  im  Kloster,  Dort  und  in  dem 
kleinen  Kapellchen  vor  dem  Kloster  fielen  sie  nieder  und 
beteten.  Darauf  fragten  sie  einige  Leute  nach  dem  Kloster 
aus  und  sagten,  sie  würden  bald  wieder  kommen  und  der 
Pfarrkinder  Lehrer  sein. 

Bereits  am  10.  Mai  kamen  zwei  Barfüliermönche  in 
Begleitung  eines  Jesuiten,  die  angaben  aus  Köln  zu  sein, 
damals  sich  aber  bei  den  kaiserlichen  Truppen  in  Fritzlar 
und  Homberg  aufhielten,  und  begehrten  wiederum,  nach- 
dem sie  sich  etwa  zwei  Stunden  im  Kloster  aufgehalten 
hatten,  vom  Pfarrer,  daß  er  ihnen  die  Kirche  öffne.  Als 
auch  ihnen  der  Pfarrer  diese  Bitte  abschlug,  zogen  sie  ab 
und  drohten  ihm,  er  würde  nicht  mehr  lange  seine  Stelle 
innehaben.  In  groller  Besorgnis  berichtete  Molitor  über 
diese  Vorgänge  am  l.'>.  Mai  an  den  Superintendenten  Paul 
Stein  in  Kassel  und  bat  um  Verhaltungsmaßregeln.  Seine 
Zuversicht  war  so  gering,  daß  er  sogar  anfragte,  ob  es 
ratsam  sei,  bei  der  drohenden  Gefahr  die  Aussaat  und 
Bestellung  der  Pfarrländereien  vorzunehmen. ") 

Wenige  Wochen  nach  diesen  Versuchen  tauchten 
einige  Augustiner  in  Schmalkalden  auf  und  über- 
reichten dem  Rat  der  Stadt  eine  Bittschrift,  in  der  sie  im 
Auftrage   ihres  Generalvikars   das  ehemalige  Augustiner- 


*)  Vgl  Romrnel  Vdl,  fJS.  «9.    Tupetz  MS. 
•)  Sehr    -  - 


ireiben  Moliturs  an  Stein  lt>29  Mai  15.,  Ausfertigung  im 
Kgl.  Slaalsfircliiv  zu  Marburg  unter  Religionssachen  1H29— IKU)  (Nr.  4}. 
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kloster  als  Eigentum  zurückverlangten.  ^  Sofort  schri« 
der  Amtmann  Hermann  v,  Wersabe  an  die  Regierung  in 
Kassel  und  fragte  nach  Archivalicn,  die  geeignet  wären 
die  Unrechtmäßigkeit  der  Ansprüche  der  Augustiner  zu 
beweisen.  Die  Regierung  antwortete,  die  Stadt  solle  die 
Mönche  an  den  Landgrafen  Georg  als  Inhaber  von  Stadt 
und  Amt  Schmalkalden  verweisen  ^),  der  nun  seinerseits 
urkundliches  Beweismaterial  von  Kassel  einforderte  und 
die  Ausarbeitung  eines  umfassenden  Berichts  über  die 
Reformation  der  hessischen  Klöster  seinemVetter  Wilhelm  V. 
vorschlug.  Unterdesseti  blieben  die  Mönche  ohne  Be- 
scheid, und  einer  von  ihnen,  Michael  Meht,  der  bei  dem 
in  Schmalkalden  einquartierten  Kriegsvolk  die  Stelle  eines 
Regimentskaplans  versah,  fragte  auf  dem  Amtshaus  wieda* 
an,  ob  aus  Darmstadt  noch  keine  fürstliche  Entscheidung 
eingegangen  sei.  Zur  Bekräftigung  seiner  Forderung 
legte  er  eine  gedruckte  lateinische  Vollmacht  vor,  die  von 
dem  Ordensgeneral  der  Augustiner-Eremiten  für  den  Vice» 
general  Heinrich  Wolte  ausgestellt  war,  und  in  der  dieser 
den  Michael  Meht  mit  der  Wiederbesetzung  der  KJöster 
Schmalkalden,  Eschwege  und  Einbeck  beauftragt.  Eine 
Antwort  des  Landgrafen  Georg  war  damals  noch  nicht 
eingetroffen  und  ist  wahrscheinlich  erst  erfolgt,  nachdeiB 
Wilhelm  ihm  am  Vd.  Juli  Abschriften  von  Urkunden  über 
das  Augustinerkloster  Schmalkalden  zugestellt  hatte.  Mit 
der  Entscheidung  Georgs^  die  ihrem  Wortlaut  nach  Dicht 
bekannt  ist,  aber  offenbar  unter  Hinweis  auf  die  längst 
vor  dem  Passauer  Vertrag  erfolgte  Einziehung  des  Klosters 
eine  Zurückweisung  der  Ansprüche  der  Augustiner  ent- 
hielt, gaben  sich  die  Mönche  zunächst  zufrieden.  Dessen- 
ungeachtet wiederholte  der  Generalvikar  der  Augustiner 
in  Thüringen  und  Sachsen  Walther  Heinrich  Stralendorf 
am  2U.  August  die  Ansprüche  bei  dem  Oberrentmeister 
Dn  Philipp  Krebs  in  Schmalkalden.  Krebs  gab  hiervon 
dem  Landgrafen  Georg,  dieser  hinwiederum  Wilhelm  V. 
Nachricht.  Im  übrigen  ist  von  diesem  Besetzungsversudi 
nichts  weiter  bekannt,  als  daß  der  in  Schmalkalden  ein- 
quartierte Kapitänleutnant  dem  dortigen  Oberforstmeister 

')  Religionasacheti  imd.  IftW.  Nr,  2.  Roinuiel  Vill,  7a  Nach 
Geislhirls  Historia  Schmalcaldica  (Zs.  des  Vereins  Tür  henne bergische 
Gescbicble,  Supplement  I  S.  159)  stammten  die  zwei  Augustiner  aus 
Wien  und  wurden  vom  Abt  in  Fulda,  der  am  15.  Juni  nach  Sclinwl- 
kalden  gekommen  sein  soll,  kräftig  unterstötzt. 

»}  Wilhelm  V.  lialte  lfi37  September  24  a.  St.  die  Herrschaft 
Schmalkalden  für  100  OÜO  U.  an  Georg  verpfändet. 
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zu  verstehen  gegeben  hatte,  daß  der  Bischof  von  Würz- 
burgf  und  der  Abt  von  Fulda  mit  der  Ausführung  der 
Restitution  beauftragt  worden  seien.  ^) 

Landgraf  Wilhelm  riet  seinem  Vetter  am  2.  Oktober, 
dem  General  Vikar  zu  antworten,  daß  das  Kloster  vor  dem 
Passauer  Vertrag  eingezogen  worden  sei,  und  ein  beson- 
derer Befehl  der  Restitution  für  den  General vikar  nicht 
vorliege.  Georg  erklärte  sich  mit  Wilhelms  Ratschlag 
einverstanden  (Oktober  14). 

Dieselben  Mönche,  die  im  Juni  ohne  Erfolg  in  Schmal- 
kalden  die  Einräumung  des  Augustinerklosters  betrieben, 
kamen  am  IL  Juli  mit  einigen  Offizieren  der  in  Eschwege 
und  Wanfried  liegenden  Kompagnien  auf  das  Rathaus  in 
Eschwege,  überreichten  ein  Schreiben  des  Oberstwacht- 
meisters aus  Wanfried  und  verlangten  im  Auftrage  ihres 
Generalvikars  das  Augustinerkloster  zurück.  ^)  Darauf 
wurden  sie  bedeutet,  daß  man  über  diese  Angelegenheit 
erst  bei  ihrem  Landesherrn,  dem  Landgrafen  Hermann, 
sich  Rats  holen  müsse.  Der  Rentmeister  wurde  benach- 
richtigt, daß  die  Mönche  das  Kloster  besichtigen  wollten. 
Dann  gingen  diese  durch  den  Kreuzgang  und  den  Garten, 
wo  der  Pater  mit  dem  Rentmeister  sprach  und  ihm  seine 
Wünsche  vortrug :  er  und  seine  Ordensbrüder  wollten  das 
Kloster  wieder  in  Besitz  nehmen,  die  alten  Weiber  aus 
dem  Hospital  hinausjagen,  sie  begehrten  nicht  mehr  als 
ihr  altes  Besitztum.  Da  lachte  der  Rentmeister  und  wies 
darauf  hin,  daß  das  Kloster  seinem  Landesherren  gehöre. 
Der  Augustiner  schickte  nochmals  auf  das  Rathaus  und 
begehrte  eine  Erklärung  seitens  der  Stadt,  man  bedeutete 
ihn  aber,  dairl  man  ihm  nichts  weiter  zu  sagen  habe.  ^) 
Bereits  am  folgenden  Tage  Quli  12)  erhielt  die  Stadt  von 
der  Regierung  des  Landgrafen  in  Rotenburg  Bescheid, 
daI5  sie  das  Ansinnen  der  Mönche  zurückweisen  solle,  da 
die  hessischen  Klöster  dem  Restitutionsedikt  nicht  unter- 
worfen seien. 

Bald  darauf  wurde  durch  einen  Fourlerschützen  das 
Gerücht  verbreitet,  Tilly  habe  dem  Oberstwachtraeister 
Befehl  gegeben,  den  Augustiner  demnächst  in  das  Kloster 


*)  Tupelz  S.  54i<  hat  über  Schmalkalden  nur  die  Angabe,  dnö 
die  Auslieferung  des  Klosters  von  einem  Mönche  vor  dem  3,  September 
verlangt  worden  sei. 

•)  Nr.  I   der  Akten. 

*)  Bericht  der  Stadt  an  Landgraf  Hermann  1629  JuU  11,  von 
diesem  1629  Juli  12  an  Wilhelm  weiter  geschickt. 


zurück^ufilhrenJ)  Wiederum  wandte  sich  Landgraf  Her 
mann  an  seinen  Vetter,  den  er  um  Rat  und  Hilfe  und  unni 
Mitteilung  urkundlicher  Beweise  anging-.  Die  Kasseler 
Regierung  antwortete  ^),  dieselben  Mönche,  die  in  Eschwege 
seicHj  hätten  auch  in  Schmalkalden  auf  das  Augustiner- 
kloster  Ansprüche  erhoben,  wo  man  ilinen  mit  der  Er- 
klärung, daß  das  Kloster  lange  vor  dem  Passauer  Vertrag 
in  landesherrlichen  Besitz  übergegangen  sei,  entgegen 
getreten  sei,  worauf  sie  sich  beruhigt  hätten.  Ähnli 
Augustiner  bereits  im  Jahre  15; 
berechtigte  Ansprüche  lägen  je 
einen  besonderen  Auftrag  habe,  sei 
Kommissare  *)  für 
bestimmt    worden 


seien    die   Eschweger 

abgefunden    worden, 
nicht  vor.     DaU  Tilly 
unwahrscheinlich  ■^),   da  doch  kaiserliche 
die  Ausführung    des   Restitutionsedikts 
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seien;  sollte  aber  Tilly  eingreifen,  dann  sei  ihm  oder  seinen 
Abgesandten  die  Vollmacht  abzuverlangen  und  auf  das 
Vorhandensein  urkundlicher  Beweise  für  den  rechtmäßigen 
Besitz  des  Klosters  hinzuweisen,  ^) 

Ein  anderes  Besitztum  des  Rotenburger  Landgrafen, 
das  ehemalige  Kloster  Höckelheim  war  im  September 
desselben  Jahres  gefährdet. ")  Der  Amtsschreiber  der 
Herrschaft  PI  esse,  Eckhard  Geisse,  hatte  auf  grund  def 
durch  einige  Jesuiten  und  eichsfeldische  Bauern  am  19.  Sep- 
tember geglückten  Wiederbesetzung  des  Klosters  Gerode 
und  der  den  Klöstern  Northeim  und  Göttingen  drohenden 
Gefahr  nach  Höckelheim  melden  lassen,  daÜ  man  sich 
nicht  vertreiben  lassen  solle.  In  Kassel  suchte  man  in- 
zwischen nach  Archivalien  und  verständigte  die  Land- 
grafen Wilhelm  und  Georg. 

Lippoldsberg. 

Am  8.  Januar  1630  verlangte  der  Abt  von  Marien- 
münster  Hermann  Meyer   vom  lippischen   Drosten  Levio 

')  Bericht  Heinrich  Pfeffers  in  Eschwege  an  Landgraf  Hermsnn 

lt)29  Juli  18. 

')  1629  Juli  m. 

')  AUerdinpa  hatten  Tilly  und  Wallenstein  Voll  macht  (lö39M&r2ä*L 
jju  Nülfall  die  kaiserUchcn  KomTiiisBare  auf  deren  BJUe  zu  untcrslütien. 
Vgl.  Günter  a.  a.  0,  S.  62, 

*)  Für  die  von  Hochhulh  (.Statistik  der  evanpielisciien  Kirche  im 
Uegierungsbezirk  Cassel  S.  SS^-i)  behauptete  Mitwirkung  der  je&uiten 
in  Escliwege  feblt  jeder  Beweis, 

*)  Vgl.  J.  L.  Ch.  Schmiöcke,  Geschichte  der  Stadt  Eschwec* 
S.  189  u.  190. 

•)  Nr.  3  der  AMen. 
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[von  Donop,  in  dessen  Besitz  das  ehemalige  Kloster Lippolds- 
''berg  damals  war,  die  Einräumung  des  Hauses. ')  Die  Re- 
gierung, welche  von  Donop  sofort  in  Kenntnis  gesetzt 
war,  bestimmte,  daß  das  Kloster  gut  verwahrt  werden 
müsse  und  unter  keinen  Umständen  ausgeliefert  werden 
dürfe.  Der  Landgraf  verständigte  zugleich  seine  Vettern 
in  Darmstadt,  Butzbach  und  Homburg  und  die  sächsischen 
erb  verbrüderten  Fürsten,  indem  er  die  Unrechtmäßigkeit 
der  Ansprüche  des  Benediktinerordens  nachwies,  *)  Als 
Donop  einige  Monate  später  nach  Kassel  das  Gerücht 
meldete,  daß  ein  Kölner  Benediktiner  und  ein  Notar  aus 
Paderborn  unterwegs  seien,  um  Lippoldsberg  zu  besetzen, 
beauftragte  die  Regierung  den  Oberst  Kurt  Heinrich  von 
Uflfeln,  einen  Gefreiten  mit  üwölf  Soldaten  nach  Lippolds- 
berg zu  schicken^  um  gemeinsam  mit  dem  Oberstleutnant 
und  Amtmann  der  Zapfenburg  Johann  von  Uffeln  jeden 
Besetzungs versuch  zu  vereiteln.  ^)  Johann  von  LTfFeln  und 
der  Kanzleiregiatrator  Johann  Konrad  Cellarius  erhielten 
außerdem  den  besonderen  Befehl,  Erkundigungen  einzu- 
ziehen, ob  die  Mönche  mit  Tilly  in  Beziehungen  stünden, 
sollten  dabei  aber  nicht  den  Verdacht  erregen,  als  ob 
man  hessischersei ts  gewaltsame  Gegenmaßregeln  träfe. 

Bald  darauf  kam  ein  Wagentroß  mit  Reisigen  und 
Musketieren  in  Begleitung  von  vier  Mönchen  nach  Lip- 
poldsberg und  begehrte  —  angeblich  auf  der  Durchreise 
nach  Münden  und  Regensburg  —  für  kurze  Zeit  Rast  im 
Kloster.  Die  dort  untergebrachten  hessischen  Soldaten 
erklärten  aber,  das  Kloster  stünde  dem  Landgrafen  zu, 
sie  dürften  niemand  einlassen.  So  mußten  die  Hungrigen 
vor  verschlossenen  Türen  kehrt  machen  und  im  Dorf  sich 
einquartieren.  Nach  dem  Bericht  Johanns  von  Uflfeln 
(Mai  22)  ist  der  Bischof  von  Osnabrück  Franz  Wilhelm 
Graf  von  Wartenberg  selbst  dabei  gewesen,  die  Kasseler 
Regierung  meinte  jedoch,  es  seien  die  kurkölnischen  Exe- 
kutoren  gewesen.  *) 


•)  Tupetz  S.  549.    Nr.  9  der  Akten.    Romme)  Vlil,  89. 

*)  iGüÖ  Februar  5, 

*)  Schreiben  Donops  an  den  Kanalwr  1630  Mai,  Instruktion  für 
LJffeln  und  CeUanua  Mai  13. 

*)  Ntich  frdl  Mitteilung  di?3  StaataarrhivE  in  Osnabrück  lietj  sich 
ein  Aufenthalt  Franz  Wilbelms  in  Lippoldsberg  für  Mai  nicht  fest- 
stehen. Der  llischof  war  Ende  April  in  Peine,  bis  Mitte  Mai  in  Verden, 
am  IB.  in  Loccum  und  am  21.  Mai  in  Minden.  Es  ist  nit-ht  ausge- 
schlosseDj  daß  er  auf  der  Weiterreise  Lippoldshorg  berührt  hat.  Nach 
Forst,  politische  Gorrespondenz  des  Grafen  Franz  VVilhehn  von  Warten,- 
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Hofgeismar. 

Während  alle  bis  jetJ^t  erwähnten  Restitutionsvereücl 
gescheitert  sind,  ist  es  in  Hofgeismar  einigen  Mönchen 
dank  der  militärischen  Unterstützung  gelungen,  wenigstens 
vorübergehend  ehemaliges  Klostergut  zu  besetzen  und 
Monate    lang   die  hessische  Regierung  zu  beunruhigen.  ^) 

Im  August  waren  wiederholt  zwei  Minoriten  in  der 
Stadt  erschienen  und  hatten  auf  dem  Rathaus  angezeigt, 
daß  sie  im  Auftrag  kaiserlicher  Kommissare  das  seit  der 
Reformationszeit  in  ein  Hospital  umgewandelte  ehemaUge 
Minoriten kloster  wieder  beziehen  wollten.  ^)  Als  man  ihnen 
antwortete,  das  Kloster  sei  Eigentum  des  Landgrafen, 
reisten  sie  nach  Kassel  —  wie  sie  angaben  —  ab.  '^}  Am 
30.  Januar  des  folgenden  Jahres  kamen  wieder  zwei  Mi- 
noriten nach  Hofgeismar*)  und  verschafften  sich  den  No^l 
tar  Jost  Schlicker  aus  Warburg,  um  rechtmäßig  von  deu^ 
Hospital  Besitz  zu  ergreifen. 

Auf  diese  Nachricht  hin  erteilte  die  Kasseler  Re- 
gierung sofort  dem  Rentmeister  Herbold  v.  Haxthausen 
und  dem  Bürgermeister  Johann  Kannengießer  den  Auf- 
trag, von  den  Mönchen  die  Vollmacht  einzuziehen  und 
nach  Kassel  zu  schicken;  vor  allem  sollten  sie  versuchen, 
die  in  der  Stadt  liegenden  Offiziere  auf  ihre  Seite  oder 
zur  neutralen  Haltung  zu  bringen  und  durch  Güte  unter 
Hinweis  auf  die  Nachgiebigkeit  der  Mönche  in  Schmal- 
kalden  die  Besetzung  des  Klosters  zu  verhindern ;  nur  ira 
äußersten  Falle  solle  man  zum  Mittel  des  Widerspruchs 
und  der  Verwahrung  greifen,*)    An   demselben  Tage,  an 

berg,    Bischofs    von    Osnabrück    S.    42*   (Publikationen    aus    den 
Preuiiischen  Slaatsarchivcn  Band  <>S)  war  er  am  16.  Juni  in  Vah« 
bach  und  am  17.  Juli  in  Rcsensburg  (S.  42H). 

*)  Die  rolgende  Darstellung  beruht  auf  Nr.  5  der  Akten.     Tup« 
(S.  418,  419  und  54^)   kennt   nur  die  Besetzung  vom  2,  Februar  16 
und  die  darauf  erfolgte  Entfernung  der  JJönche,  verleg»  auch  auf  dl 
beij^egebenen   Karte    den   Ort   irrtümlich   nach   Geismar   bei   FritaJaL 
Ffl!ckenheini?r,  Geschichte  hessischer  Städte  und  Stifter  U,  500.   RomrarT 
m  Atini.  S.  282  und  VI»,  m. 

')  Bereits  am  29.  Januar  Uj2<\  hatte  der  Provinzial  der  kölnischen 
Minoriten-Ordensprovinz  P,  Georg  Schmalenberg  geiegetitlich  einer 
Visitation  in  Fritzlar  die  Patres  Johann  GülJrher,  Barlholomaeus  Mack^r 
von  Mesf  hede  und  Reiner  Arnoldi  mit  dorn  Laienbrudor  f.hrislopb  nafii 
Hofgeisiimr  aeBchickt,  um  das  Kloster  in  Besitz  zu  nehmen.  Vgl.  Eut«L 
Geschichte  der  kölnischen  Minoriten -Ordensprovinz  S,  16, 

')  Schreiben  sämtlicher  Prediger  in  Hofgeismar  an  den  Suwr- 
intendenlen  Stein  1629  Aug.  2S.    Auaf. 

•}  Es  ist  nicht  festzustellen,  ob  es  dieselben  waren,  die  im  An 
die  ersten  Versuche  gemacht  hatten. 

*)  Instruktion  vom  t.  Februar. 
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lern  diese  Instrukrion  ausgefertigt  worden  war,  benutzten 
die  Mönche  die  Betstunde,  um  in  das  Hospital  einzudringen 
und  durch  den  Notar  in  aller  Form  von  dem  Kloster  Be- 
sitz  ergreifen  zu  lassen. 

Der  Pfarrer  Heinrich  Füllhuhn  und  der  Bürgermeister 
Kannen gießer  trafen  kurz  darauf  einen  der  Mönche  und 
den  Notar  am  Kirchhof  und  stellten  beide  zur  Rede.  Da- 
rauf erklärten  diese,  sie  hätten  das  Kloster  besetzt  und 
wollten  ihre  Vollmacht  bald  vorlegen.  Nach  Ablauf  einer 
viertel  Stunde  brachte  der  Mönch  seine  Vollmacht,  die 
sich  aber  nur  auf  die  FranEiskanerklöster  in  Sachsen  be- 
zog. Als  man  ihm  dies  vorhielt,  meinte  er,  die  hessischen 
Klöster  gehörten  auch  dazu,  er  habe  außerdem  noch  münd- 
hche  Weisungen  von  Dr.  Wiedenbruck,  dem  kölnischen 
Kommissar  in  Höxter,  erhalten.  Demgegenüber  legten 
die  beiden  Hessen  Verwahrung  ein  und  erklärten^  daß  das 
Kloster  schon  vor  dem  Passauer  Vertrag  in  den  Besitz 
des  Landgrafen  gekommen  sei ;  der  Mönch  aber  erwiderte, 
der  Passauer  Vertrag  gelte  nur  für  die  alten  Anhänger 
der  unveränderten  Augsburgischen  Konfession,  nicht  aber 
für  die  Kalvinisten.  Er  gab  zu,  daß  die  kölnischen  Kom- 
missare vor  Anfang  März  nicht  erscheinen  würden  und 
erklärte  sein  frühzeitiges  Eintreffen  unumwunden  damit, 
daß  der  Kölner  und  der  Mainzer  Erzbischof  wegen  der 
Besetzung  der  Klöster  in  Niederhessen  uneins  seien  und 
andere  Ordenspersonen  ihm  zuvorkommen  könnten ;  er 
hätte  schon  vor  einem  Jahre  Vollmacht  gehabt,  das  Hos- 
pital in  Hofgeismar  zu  besetzen.  Der  Notar  versprach, 
den  förmlichen  Einspruch  der  hessischen  Beamten  der  Ur- 
kunde über  die  Besitzergreifung  einzufügen.  Inzwischen 
versperrte  der  im  Hospital  zurückgebliebene  Mönch  mit 
Hilfe  einiger  Soldaten  den  Bewohnern  des  Hospitals  ihre 
Stuben,  wies  sie  hinaus,  nahm  den  Schlüssel  zum  Keller  in 
Verwahrung  und  ließ)  den  land gräflichen  Frucht boden 
öffnen.  Einige  Wände  wurden  sofort  ausgeschlagen,  um 
eine  Kapelle  bis  zur  Wiederherstellung  der  Kirche  ein- 
zurichten. Auf  Verwendung  des  Pfarrers  Füllhuhn  gab 
der  Kapitänleutnant  den  Armen  einige  Tage  Frist,  bis 
man  die  Regierung  von  dem  Vorfall  verständigt  und  wei- 
tere Befehle  erhalten  hätte. 

Am  8.  Februar  schickte  die  Regierung  den  Oberst- 
leutnant und  Amtmann  der  Zapfenburg  Johann  v.  Uffeln 
und  den  Kasseler  Schultheißen  Burkard  Vigelius  nach 
Hofgeismar  mit  dem  Auftrag,  die  Mönche  aus  dem  Hos- 
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pital  zu  entfernen  und  gegen  die  durch  die  Soldaten 
Kapitänleutnants  geleistete  Hilfe  Verwahrung  einzulegen. 
Am  Abend  des  {),  Februars  kamen  Uffeln  und  Vigeltiis 
in  Hofgeismar  an  und  gingen  am  folgenden  Morgen  ^u 
Adergaß,  den  sie  krank  im  Bette  fanden.  Sie  machten 
ihm  Vorhalt  wegen  seiner  Begünstigung  der  Mönche  und 
baten,  diese  auszuweisen;  Adergaß  aber  lehnte  jede  Ver- 
antwortung ab,  die  Mönche  hätten  ihn  um  Schutz  ange- 
gangen, er  könne  und  wolle  sie  nicht  hinausweisen  und 
behauptete,  keinen  Befehl  gegeben  zu  haben.  Als  die 
Abgesandten  sich  verabschieden  wollten,  traten  die  zwei 
Mönche  in  die  Stube  und  wurden  von  den  Gesandten 
wegen  ihrer  unrechtmäßigen  Handlungsweise  zur  Rede 
gestellt,  worauf  sie  erwiderten,  sie  handelten  gehorsam 
nach  dem  ihnen  gegebenen  Auftrag  und  würden  die  an- 
deren Kirchen  in  aller  Kürze  auch  besetzen.  Eine  Voll- 
macht konnten  sie  nicht  vorweisen,  versicherten  aber,  daß 
ein  anderer  Ordensbruder  eine  solche  bei  sich  habe,  und 
daß  sie  von  Üjrem  Ordensgeneral  ausgestellt  sei.  Darauf 
geleiteten  der  Pfarrer,  Rentmeister  und  Bürgermeister  ge- 
meinsam mit  den  Hospitalsvorstchern  die  verjagten  In- 
sassen wieder  in  das  Hospital,  nachdem  einer  durch  eine 
Öffnung  eingestiegen  und  von  innen  die  Tür  geöffn 
hatte.  Schon  am  folgenden  Tage  waren  wieder  zw 
Soldaten  Im  Hospital  und  versperrten  den  Armen  d 
Brunrren,  Als  sich  hierüber  die  Regierung  beim  Kapita: 
leutnant  beschwerte,  erklärte  dieser,  ein  Soldat  habe  au' 
besonderen  Wunsch  des  einen  Mönchs,  während  dieser  in 
Grebenstein  einen  Krankenbesuch  machte,  dessen  Zimmer 
bewacht,  der  andere  Soldat  sei  ohne  Wissen  der  Offizieri 
mitgegangen. 

Reinhard  Scheffer.  der  Amtmann  in  Wolf  ha  gen  un 
Zierenberg,  wurde  beauftragt^  mit  dem  Oberst  Wachtmeister 
v.  Oppen  wegen  Ausweisung  der  Mönche  zu  unterhandeln, 
Da  alle  schriftlichen  Anordnungen  nichts  fruchteten,  wurde 
am  13.  Februar  nochmals  Burkard  Vigelius  abgeschickt. 
Er  ging  sofort  zu  Adergaß,  der  erregt  aus  dem  Bett 
sprang,  keine  Gewalttat  gegen  die  Mönche  dulden  lassen 
wollte  und  mit  seinen  Soldaten  drohte.  Vigelius,  in  dessen 
Begleitung  wieder  der  Rentmeister,  der  Bürgerineister 
und  ein  Notar  namens  Heinrich  Slubenrauch  waren,  hielt 
dem  Kapitän  ernstlich  vor,  welches  gefährliche  Spiel  er 
gegen  einen  Fürsten  des  Reichs  beginne,  ohne  höheren 
Befehl,   nur  den   verlaufenen   Mönchen    zu   liebe  und  gab 
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ihm  zu  verstehen,  daß  er  seitien  Auftrag  ausführen  werde 
und  eine  deutliche  Erklärung  fordern  müsse.  Da  bat  Ader- 
gaU  um  Frist  bis  zum  andern  Morgen,  bis  er  bei  seinem 
Vorgesetzten  sich  Rats  geholt  habe.  Die  Armen  wurden 
an  demselben  Abend  noch  durch  die  hessischen  Beamten 
in  ihre  Stuben  wieder  eingeführt.  In  der  Nacht  ritt  ein 
Bote  des  Kapitänleutnants  nach  Wolfhagen  zum  Oberst* 
Wachtmeister  v,  Oppen  und  kehrte  am  folgenden  Morgen 
(15.  Februar)  um  10  Uhr  zurück.  Sofort  schickte  Vigeliiis 
seinen  Notar  in  Adergassens  Haus,  um  die  Erklärung  zu 
holen,  Adergaß  aber  antwortete,  er  ändere  seinen  Ent- 
schluß keineswegs,  er  könne  den  Mönchen  keine  Gewalt 
antun  und  sie  nicht  ausweisen. 

Diese  N'crhandlungen  mußten  sehr  btild  den  in  der 
Stadt  liegenden  Soldaten  bekannt  geworden  sein,  denn  es 
machte  sich  eine  allgemeine  Aufregung  und  Angst  be- 
merkban  Adergaß  blieb  unerschütterlich,  nachdem  ihm 
Vigelius  nochmals  den  Ernst  der  Lage  vor  Augen  gestellt 
hatte  und  gab  schließlich  seine  Einwilligung,  daß  ein 
Feldwebel  mit  ^ehn  Soldaten  den  hessischen  Beamten  mit- 
gegeben würden,  um  Zeugen  zu  sein,  wenn  die  Mönche 
ohne  Anwendung  jeglicher  Gewalt  aus  dem  Hospital  ent- 
fernt würden.  Das  Hospital  war  fest  verschlossen.  Notar 
und  Zeugen  mußten  von  dieser  Tatsache  Kenntnis  nehmen. 
Dann  wurden  die  Tore  geöffnet,  und  die  drei  Mönche, 
einer  nach  dem  andern,  durch  zwei  starke  Kerls  oben 
und  unten  gepackt  und  »sanft  und  mit  ziemlicher  Be- 
scheidenheit und  guten  Worten'  durch  den  Kreuzgang 
hinaus  getragen,  ^) 

Damit  war  zunächst  das  Hospital  wieder  in  hessischem 
Besitz,  der  Landgraf  verfehlte  aber  nicht,  am  nächsten 
Tag  (l(i  Februar)  in  ausführlicher  Darlegung  des  Sach- 
verhaltes und  aller  Vorgänge  beim  Kaiser  Klage  zu  er- 
heben über  die  Anmaßung  der  Mönche.  ^) 

Indes  die  beiden  Franziskaner  ließen  nicht  nach.  Um 
die  Mittagszeit  während  der  Betstunde  erschienen  sie  hoch 
zu  Roß  am  4.  März  wiederum  in  Begleitung  zahlreicher 
Soldaten  vor  dem  Hospital.     Die  Tür  mußte  Axtschlägen 

')  Bericht  des  Vigelius  vom  15.  Februar. 

'}  Der  Herzog  Johann  Ernst  von  Sadisen-Elsenach  halte  ihm 
dazu  geraten.  —  Eine  unmillelbjire  Folge  der  Hufgeismarer  V'orgänge 
war  der  Briefwechsel  Wilhelms  V,  mit  seinem  Vetter  Georg  Tl.,  der 
sich  schlieQHch  211  langatmigen  tht^olugi»clLen  Auüeinanderselzungen 
auswuchs.  Vgl.  Rommel  VlU,  7-i  Anm.  89  und  S,ilfgs  Vollständige 
Historie  der  Augspurgischen  ConfessioD  etc.  (Halle  1730)  S.  756  ff. 
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nachgeben,  die  Insassen  des  Hospitals  wurden  hinaus- 
gejagt, und  der  Pförtner  machte  sich  eihgst  davon,  um 
den  Rentmeister  zu  benachrichtigen.  Als  dieser  darauf 
beim  Kapitänleutnant  Adergaß  Beschwerde  erhob,  erfuhr 
er,  daß  die  Mönche  bei  Tilly  Gehör  gefunden  hätten  und 
dieser  den  Kapitän  mit  dem  Schutz  der  Mönche  beauf- 
tragt hätte.  Adergaß  zeigte  ein  hierüber  ausgefertigtes 
Schriftstück  vor,  weigerte  sich  aber  davon  Abschrift  zu 
übergebett  Dem  Bürgermeister  drohten  die  Mönche,  in 
vier  oder  spätestens  sechs  Wochen  würde  er  anderes  er- 
leben, hätte  er  dann  lOfM)  Taler  oder  2  zu  viel  und  könne 
Latein,  so  würde  es  ihm  von  Nutzen  sein.  Darauf  gingen 
die  hessischen  Beamten  zum  Hospital  und  legten  in  aller 
Form  Ver\vahrung  ein  gegen  die  Besitzergreifung.  Da 
wurden  sie  aber  ausgelacht  und  bedeutet,  wenn  sie  sich 
nicht  bald  davon  trollten,  ließe  man  sie  etwas  ander 
sehen. 

Nachdem   der   Rentmeister  und  die   Stadt  an  dem^ 
selben   Tage  der   Kasseler   Regierung  Über   die  Wied 
besetzung    Bericht    erstattet    hatten,    verfügte   diese,    ma 
solle   nach  Urkunden   über  die   Einziehung   des   Kloste 
■and  die  Einrichtung  des  Hospitals  suchen,   darauf  achten, 
daß  keiner  der  Zinsleute  des  Hospitals  den  Mönchen  etw 
abliefere    und    den    Hospitalsarmen    verbieten,    die    M 
und  den   ^anderen  vermeinten  Gottesdienst'   der  Eindring- 
linge  zu    besuchen.     Ein    Gesandter,   der  bei   Tilly   bean 
tragen    sollte,   daß   Adergaß    seinen    Leuten   jede    Gewalt 
verbieten  und  die  Ausweisung   der  Mönche  nicht  hindern 
sollte,  kehrte  nach  Kassel  zurück,   ohne  Tilly   angetroffen 
zu   haben. ')     Am    13,   März    wiederholte    die    Regierun 
ihre  Bitte   schriftlich,   worauf  Tilly   antworteten^   der  Land 
graf   möge    sich    an    den    Kaiser    oder    die    Kommissar 
wenden,  die   Mönche  seien   durch  niemand  zu  belästigei 
und  durch  das  Restitutionsedikt  geschützt     Darauf  gingei 
Friedrich  von  Weiters  und  Herbold  von  Haxchausen  *)  mli 
dem  Notar  Wolrad  Schott  aus  Grebenstein  nach  Hofgeis- 
mar, nahmen    den    Bürgermeister  Konrad  Wetzel  und  als 
Zeugen  Heinrich  DeiOelmann  und  Heinrich  Füllhuhn  hinzu 
und  erhoben   aufs    neue   Einspruch  beim  Kapitänleutnant, 
dem  sie  besonders  den  Bruch  seines  mündlich  und  schrift- 
lich gegebenen  Versprechens,  die  Mönche  nicht  zu  unter- 


:wa^H 
ess^l 
ing^ 
ean-^l 


'1  Instruktion  vom  8,  März,  Austc^rligung. 


Vgl.  deren  Bericht  an  die  Regierung  vom  20.  ApriU 
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stützen,  vorhielten.  Mit  Hilfe  des  Kapitäns  Armts  ließen 
sie  die  Hinterpforte  des  Hospitals  öffnen,  forderten  unter 
Androhung  von  Gewalt  die  Mönche  auf,  das  Hospital  zu 
verlassen  und  ließen  den  Vorgang  durch  den  Notar  auf- 
nehmen. 

Am  2iy.  Juni  wurde  wieder  Burkard  Vigelius  beauf- 
tragt, die  Mönche  zum  gutwilligen  Verlassen  des  Hospi- 
tals aufzufordern  und  dafür  zu  sorgen,  daß  ihnen  dabei 
an  Leib,  Leben  und  Mobilien  kein  Schade  geschehe.  Als 
VigiUus  am  26.  nach  Hofgeismar  kam  ^),  erfuhr  er,  daß 
die  Mönche  fünf  Soldaten  bei  sich  im  Spital  hätten.  Um 
seine  wahre  Absicht  zu  verheimlichen,  veranlaßte  er  den 
Bürgermeister,  bekannt  zu  machen,  daß  er  wegen  einer 
geringfügigen  Totschlagangelegenheit,  die  vor  einigen 
Tagen  sich  zugetragen  hatte,  anwesend  sei.  Erschöpft 
von  der  Reise  und  großen  Hitze  ging  er  mit  dem  Rent- 
meister in  den  Ratskeller  zu  einem  kühlen  Trunk.  Da 
kam  ein  Soldat  vom  Oberstwachtmeister  von  Oppen  aus 
Wolfhagen  mit  einem  Auftrag  an  den  Rentmeister,  Der 
Schultheiß  nahm  das  Schreiben  an  sich  und  fragte  den 
Soldaten,  was  für  Soldaten  im  Spital  seien.  Dieser  sagte, 
sie  gehörten  zur  Kompagnie  des  Oberstwachtmeisters,  und 
ging  fort,  um  auf  Wunsch  des  Schultheißen  den  Gefreiten 
aus  dem  Spital  zu  holen,  kehrte  aber  bald  mit  dem  Ge- 
freiten und  noch  einem  Soldaten  zurück.  Als  sie  nun 
fröhlich  auf  Kosten  des  Schultheißen  zechten,  fragte  dieser 
den  Gefreiten  aus,  zu  welchem  Zwecke  sie  im  Kloster 
sich  aufhielten.  Da  erzählte  der  Gefreite,  als  Adergaß 
weg  gezogen  sei,  hätten  sich  die  Mönche  gefürchtet  und 
beim  Oberstwachtmeister  durchgesetzt,  daß  sie  einige  Sol- 
daten zum  Schütz  erhielten.  Der  Schultheiß  fragte,  ob  sie 
Befehl  hätten,  sich  zu  widersetzen,  wenn  Abgesandte  des 
Landgrafen  erschienen,  um  das  Spital  wieder  zu  besetzen, 
was  sie  ausdrücklich  verneinten.  Darauf  klärte  der 
Schultheiß  die  ängstlichen  Soldaten  über  seine  Absichten 
und  seinen  Auftrag  auf,  ließ  ihnen  reichlich  zu  trinken 
geben  und  ging  mit  seinen  Begleitern  zum  Spital.  Als 
die  Soldaten  nicht  öffneten,  wurde  die  Tür  eingeschlagen. 

')  Dessen  Bericht  vom  27.  Juni;  Bericht  des  Rentineisters  und 
der  Stadt  vom  6.  Juli,  der  von  der  Regierung  eingefordert  war  auf 
Grund  eines  durch  den  Obersien  Sulis  Üborschickten  Berichtes  der 
Mönche,  in  dem  Vigelius  der  gröbsten  Ausscbreilungen  und  tätlichen 
Beleidigungen  gegen  die  Mönche  beschuldigt  war.  Vigelius  selbst  vpr^ 
wahrt  sich  gegen  die  Anschuldigungen  am  1.  Juli,  gibt  aber  zu,  daä 
es  nicht  ohne  derbe  Püffe  abgegangen  sei. 
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Im  Innern  ermahnte  der  Schultheifi  die  Mönche,  gcutwilllg^ 
den  Platz  zu  räumen.  Diese  weigerten  sich  aber.  Kurz 
entschlossen  packte  der  Schultheiß  die  beiden  —  es  waren 
starke  Kerle,  wie  er  selbst  sagt  —  an  den  Armen  und 
führte  sie  aus  dem  Spital  durch  die  Stadt  vor  das  Tor. 
Das  Spital  wurde  sofort  den  armen  Leuten  wieder  ein- 
geräumt und  mil  zehn  bewaffneten  Bürgern  besetzt.  Die 
Mönche  verlangten  sogar  Pferde  und  Wagen  zur  Weg- 
führung ihrer  Habseligkeiten.  ')  Dies  schlug  man  ihnen 
zwar  ab,  verwahrte  aber  alles  gut  und  gab  den  Soldaten, 
die  um  Unterkunft  und  Kost  baten,  ein  Viertel  Wein  zu; 
Abschied. 

Es  war  noch  keine  Woche  vergangen,  als  am  14,  Juli 
zwischen  vier  und  fünf  Uhr  die  Mönche  schon  wieder  mit 
Trommelschlag  und  etwa  fünfzig  Soldaten  das  Spital  be- 
setzten und  auf  dem  Rathaus  ihre  zurückgelassene  Habe 
verlangten.  Die  Regierung  in  Kassel  antwortete  aufs 
neue  mit  einer  Protestschrift,  die  aber  erst  am  10,  Sep- 
tember durch  den  Oberamtmann  Friedrich  v.  Weiters  den 
Mönchen  eröffnet  wurde.  Inzwischen  hatte  Graf  Gottfried 
Heinrich  von  Pappenheim  vom  Landgrafen  die  Ausliefe- 
rung des  Schultheißen  Vigelius  und  seiner  Helfer  wegen 
der  Gewalttaten  am  (1  Juli  verlangt.*}  In  einer  eigen- 
händigen Nachschrift  erinnerte  der  Graf  daran,  wie  leicht 
Weiterungen  und  Gefahr  entstehen  könnten.  Der  Land- 
graf aber  berief  sich  auf  die  Aussagen  einwandsfreier 
Zeugen,  die  jede  dem  Schultheißen  i'orgeworfene  Gewalt- 
tat zurückwiesen,  und  verweigerte  die  Auslieferung.  Da- 
rauf gab  sich  Pappenheim  zufrieden  und  mischte  sich 
weiter  nicht  mehr  ein.  *) 

Es  scheint,  daß  die  Mönche  sich  noch  lange  im  Hospi- 
tal gehalten  haben.  Noch  im  Januar  des  folgenden  Jahres 
hielt  der  Minoriten-Ordensprovinzial  Otto  Guthoff  (de 


')  Aamus   von  Baumbach   in  Spangonberg   hatte  erfahren 
die  MöQche  in  Regensburg  Klage  erhoben  hauen  wegen  der  ihneu  tu 
teil  gewordenen  Behandlung.    Bericht  Baumbachs  an  die    Regierang 
vom  19.  Juli. 

')  Schreiben  Pappenheims  an  Wilhelm  V.  Juli  11  aus  Lügdr. 
dessen  Antwort  JuJi  2-t.  Diese  Forderung  war  offenbar  durch  die 
MOnche  veranlaül.  (n  Sachen  den  Restitutionsedikt^  hatte  Pappen- 
heim  nur  für  die  Stifter  Magdeburg  und  Halberstadt  das  Amt  eiö?s 
Exekutors. 

*)  Schreiben  Pappcnlieims  aus  Wiesbaden  vom  17.  Augugt.  Die 
Ereignisse  im  Norden  des  Heiohs  führten  ihn  bald  dahin,  im  Oktober 
brach  er  nacli  Lauenburg  auf. 
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navilla)  eine  Klostervisitation  in  Hofgeismar  ab,  ')  Die 
Fortschritte  des  Schwedenkönigs,  der  seit  dem  30.  Juli 
IßiJO  auf  deutschem  Boden  weilte  und  Wilhelms  V,  Be- 
ziehungen zu  ihm,  ließen  wohl  auch  den  Minoriten  in 
Hofgeismar  ein  längeres  Verweilen  untunlich  erscheinen. 
Leider  fehlen  jegliche  Nachrichten  über  ihren  endgiltigen 
Abschied  aus  dem  Spital, 

Nirgends  war  es  den  Ordensabgesandten  gelungen, 
so  lange  festen  Fuß  zu  fassen  wie  in  Hofgeismar.  Aller- 
dings hatte  die  Regierung  von  vornherein  beim  ersten 
Auftauchen  der  Mönche  in  Hofgeismar  Vorsichtsmaßregeln, 
getroffen.  Am  11.  Februar  IB.HO  war  an  die  Rentmeister ' 
in  Gudensberg  und  Hofgeismar  der  Befehl  ausgegangen, 
in  Anbetracht  der  den  geistlichen  Gütern  drohenden  Ge- 
fahr ein  besonders  wachsames  Auge  zu  haben.  Darauf- 
hin machte  der  Gudcnsberger  Rentmeister  Johann  Bischof 
sich  auf  zu  einer  Rundreise  nach  Weißenstein,  Burg- 
basungen,  Breitenao,  Karthause,  Felsberg,  Melsungen, 
Spangenberg,  Lichtenau,  Allendorf  a.  d.  W.,  Friedewald, 
Vacha,Homberg,  Borken,  Frielendorf,  Jesberg,  Neiikirchen, 
Schwarzenborn,  Treysa  und  Ziegenhain,  konnte  aber  an 
keinem  Orte  Gefahr  bemerken.  ^)  Nur  für  Breitenau  und 
Burghasungen  trug  man  im  Sommer  Sorge. 

Breitenau,    Burghasungen,   Merxhausen. 

Anfang  Juli  kam  der  Abt  von  Gerode  nach  Spangen- 
berg  und  zeigte  dem  dort  liegenden  Leutnant  Patente, 
auf  Grund  deren  er  mit  anderen  Kommissaren  ermächtigt 
sei,  die  Klöster  Breitenau  und  Burghasungen  zu  besetzen. 
Die  Regierung  schrieb  daraufhin  an  die  Vögte  zu  Brei- 
tenau und  Burghasungen,  sie  sollten  die  Kommissare  kurzer 
Hand  ab-  und  an  sie  verweisen.  ■^)  Die  beunruhigenden 
Gerüchte  wollten  nicht  verstummen.  In  Hasungen  *)  er- 
zählte man  sich  von  einem  Abkommen,  das  die  Pfaffen 
und  Mönche  in  Fritzlar  getroffen  haben  sollten,  daß  zuerst 
Hasungen,    weil    es   die    meisten   Einkünfte   hätte  ^),   und 


»j  Vgl.  Eubel  a.  a.  0.  S.  16. 

•)  Bericht  an  die  Regierung  vom  25.  Februar. 

')  Bericht  des  Asmus  v.  Bfiumbacli  in  Spangenherg  an  die  Re- 
gierong  W^  Juti  IB. 

*)  Bericht  des  dortigen  Vogts  C'.hrisloph  Kroschel  Juli  2V>,  Ver- 
fügung dpr  Regierung  August  3. 

*)  Sic  waren  nach  einer  I63ft  oder  16.^0  aufgeschriebenen  Zu- 
sammenstetlang   der  Klostergefälle  im  Niederftlrstentum  auf  H-(öO  11, 
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dann  Breitenau,  Eppenberg  und  Merxhausen  eingezoj 
werden  sollten.  Der  Vogt  in  Hasungen  war  besonde: 
in  Sorge,  da  die  Bauern  wegen  der  Erntearbeiten  sich 
weigerten,  die  nötigen  Sicherheitswachen  zu  stellen,  bis 
schließlich  die  Regierung  bereit  war  Soldaten  nach  Ha- 
sungen zu  legen,  wenn  die  Bauern  für  deren  Wohnung 
und  Unterhalt  sorgten. 

Für  Merxhausen  war  Johannes  Minberg,  Propst 
des  Klosters  Heiningen  und  Pfarrer  in  Volkmarsen,  vom 
Generalprior  der  Augustiner  Wilhelm  Heckenroy  aus- 
ersehen, das  Kloster  dem  Orden  zurückzugewinnen.  Der 
Landgraf  Avar  von  beiden  über  diesen  Plan  benachrichtigt ') 
und  die  Regierung  befahl  dem  Vogt  in  Merxhausen.  die 
Tore  zu  schließen,  Fremde  nicht  einzulassen  undNachtwachen 
aufzustellen;  die  Kommi^are  sollten  nach  Kassel  an  die 
Regierung  verwiesen  werden.  Landgraf  Georg,  den  Wi 
heim  V.  um  Rat  gefragt  hatte,  erinnerte  an  die  Ä 
rungen  des  Gesandten  Karls  V,  in  Haina,  daß  sie  nie  Ui 
Sache  geben  wollten,  die  armen  Leute  aus  dem  Spital  zu 
verjagen.  Man  schaffte  Rechnungen  aus  Haina  und  ein 
altes  Kopialbuch  herbei,  um  sich  über  die  Rechtsgültia^ 
keit  der  hessischen  Ansprüche  zu  vergewissern.  *) 


uitia^j 
r  Abtl 


Cornberg,  Immichenhain,  Rotenburgr, 

Johann  Bernhard  Schenk  zu  Schvveinsberg,  der 
von  Fulda  und  einer  der  für  den  oberrheinischen  Kreis 
bestimmten  kaiserlichen  Kommissare,  war  ganz  besondefs 
eifrig  bemüht,  seine  Mission  zur  Zufriedenheit  seines  Auf- 
traggebers zu  erfüllen.  Abgesehen  von  seiner  Tätigkeit 
als  Administrator  des  Stifts  Hersfeld  und  in  seinem  eignen 
Lande  griff  er  wiederholt  auf  hessische  Klöster  über.  ^) 

Die  I^ndgräfin  Juliane  bat  am  21.  Februar  1630  die 
Kasseler  Regierung  um  Archivalien  über  das  alte  Klostef 

berechnet.  Von  den  übrigen  Klöstern  betrügen  die  Einkünfte  in  Ahnfi* 
berg  ;-lt(X),  Breitenau  3110,  Karthaüse  (Eppenberg)  7Hii,  Eschwejt 
(AugustinerkloBter)  lß<X),  Frauensee  tiOO,  Germerodo  iHtKü,  Helmars- 
hausen  t70(>,  Haydau  1B2L>.  Herrenbreitungen  193*).  Cornberg  l;j(M» 
Lippüldsberg  123in,  Vacha  2nO,  Weilicnstein  ibdO,  Witzenhausen  #0, 
Spieökappel  2710  und  im  Hainer  Hof  (Fritzlar)  1590. 

')  Schreiben  Minb«rgB  an  den  Landgrafen  IGHO  Juli  2H. 

*)  Nr.  7  der  Akten,  Vgl.  Tupetz  S,  M9,  Auch  Kaufungen  uoi 
Weißenstein  aollen  von  dein  für  die  aärhsischen  Kreise  ernanntes 
Kommissare,  dem  Reichshofrat  Johann  von  Hye,  verlangt,  aber  irr- 
tümlich rjacb  Braunschweig  versetzt  worden  sein. 

')  Schreiben  an  die  Regierung  1630  April  17, 
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ornberg",  da  der  Abt  von  Fulda   sich  am  kaiserlichen 
ofe  wegen  dieses  Klosters  bemühen  sollte. 

Hans  Diede  zum  Fürstenstein  in  Immichenhain  ^), 
der  im  Besitz  alter  vom  Landgrafen  Philipp  aus  geist- 
lichem Besitz  —  wohl  des  Klosters  Immichenhain  —  be- 
gabter liehen  war,  richtete  an  die  Regierung  die  vertrau- 
hche  Anfrage,  wie  er  sich  verhalten  solle,  wenn  man 
gewaltsam  den  Besitz  der  früheren  Kirchen  guter  zurück- 
fordern sollte,  Im  Januar  des  folgenden  Jahres  besetzten 
fünf  Mönche  unter  dem  Schutze  von  zwanzig  Musketieren 
auf  Veranlassung  des  Abts  von  Fulda  das  Kloster  Im- 
michenhain, ')  Am  1.  Oktober  lf>30  schrieb  Landgraf 
Hermann  an  Wilhelm  V.  über  ein  Gerücht,  daß  der  Kaiser 
das  Stift  Rotenburg  dem  Fulder  Abt  geschenkt  habe. 
Als  Subdelegierten  des  Abts  von  Fulda  begegnen 
wir  Johann  Adolf  von  Hauneck  und  Andreas  Koch,  die 
zusammen  mit  den  kurmain zischen  Bevollmächtigten  dem 
Domherrn  Hugo  von  der  Eltz,  dem  Propst  von  S.  Michael 
von  Karpen  und  dem  Protonotar  Dr.  Neuses,  der  zugleich 
vom  Grafen  Karl  von  Manderscheid  beauftragt  war,  am 
25.  August  1Ö30  in  Fritzlar  zusammengekommen  waren, 
um  von  dort  aus  das  Restitutionswerk  in  Hessen  und 
Waldeck  zu  betreiben.  ■^)  Der  Propst  Johannes  Minberg, 
dem  auller  Merxhausen  auch  das  waldeckische  Kloster 
Volkhardinghausen  zur  Restitution  übertragen  war,  war 
gleichfalls  in  Fritzlar  anwesend  und  halte  in  Arolsen  ohne 
Scheu  verlauten  lassen,  man  werde  die  hessischen  Klöster 
ohne  weiteres  besetzen.  *) 

Am  !25.  August  fuhren  die  Kommissare  in  einer 
Kutsche  nach  der  Fraumünsterkirche  und  verlangten  von 
der  Frau  des  Opfermanns  die  Schlüssel  zur  Kirche.  Diese 
erklärte,  daß  sie  die  Schlüssel  nicht  habe,  und  wies  die 
Kommissare  an  den  Opfermann  in  QbermöUrich,  erhielt 
aber  den  Auftrag,  dem  Pfarrer  von  Obermöllrich  zu  sagen 


')  Vgl.  über  ihn  Komp,  Fürstabt  .iohann  Bernhard  Schenk  2U 
Schweins herg,  der  zweite  Restaurator  des  Källiolizismus  im  Hocbslifte 
Fulda.    Fulda  187H. 

*)  Schreiben  des  Pfarrers  Joliann  Hanälein  in  Ziegenhain  an  den 
Superintendenten  Stein  IfiHJ  Februar  .H, 

*)  Auf  der  Durclireise  hatten  sie  in  der  Nacht  vom  13.  zum  14. 
August  zu  Marburg  im  ,weiQen  HoÜ'  (wo  heute  das  Landrats^ebliude 
steht)  gewohnt  und  in  der  Frühe  des  14.  voll  Lobes  die  Ehsabeth- 
kirebe  besinhtijct,    Brief  des  H,  Scharff  in   Marburg  vom  34.  August. 

*)  Dr.  Eitel  Gerhard  an  den  SekretSr  Johann  Müller  in  Kassel. 
Aug.  15. 

Sl,  t,  BD.  XXX.  14 
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daß  er  am  andern  Morgen  um  10  Uhr  die  Kirche  zu 
öffnen  habe.  Sobald  die  Regierung  durch  den  Schult- 
heiliien  in  Gudensberg,  Eckhard  Briede.  von  der  Anmaßung 
der  Kommissare  erfahren  hatte,  schärfte  sie  umgehend 
dem  Schultheißen  und  dem  Pfarrer  Franz  Engelhard  in 
Obermöllrich  ein.  die  Schlüssel  nicht  herauszugeben  und 
die  Kommissare  an  den  Landgrafen,  dem  die  Kirche  ge- 
höre, zu  verweisen. ') 

Wesentlich  anders  als  in  Niederhessen  lagen  die  Ver- 
hältnisse in  Oberhessen,  wo  Landgraf  Georg  IL  von  Hessen- 
Darmstadt  seit  dem  24.  September  1627  a.  St.  das  Erbe 
Ludwigs  V.  angetreten  hatte.  Er,  ,der  hauptsächliche 
Vertreter  des  reichstreuen  Luthertums'  ^),  glaubte  am  we- 
nigsten die  Folgen  des  Restitutionsedikts  fürchten  zu 
müssen,  nahm  aber  an  dem  Schicksal  der  niederhessischen 
Klöster  Anteil  und  war  für  die  Aufklärung  der  grund- 
losen Ansprüche  der  Kathohken  tätig.  Dem  durch  das 
Edikt  am  schwersten  betroffenen  Herzog  von  Württem- 
berg gegenüber  spielte  er  eine  wenig  rühmliche  RoUe, 
indem  er  durch  Unentschiedenheit  und  Verzögerung  eine 
unfruchtbare  Friedenspolitik  trieb,  die  ihm  den  Titel  eines 
, Reichsfriedensmeisters*  eintrug,  ^)  Nur  einmal  glaubte  ' 
die  Marburger  Regierung  gegen  verdächtige  Mönche  j 
vorgehen  zu  müssen,  die  sich  in  Wetter  aufhalten  sollten.  I 
Nachdem  in  Wetter  alle  Wirtshäuser  und  vier  Bürgers* 
häuser,  in  denen  man  Verdacht  schöpfte,  durchgesuchl 
waren,  war  nirgends  ein  Verdächtiger  zu  finden.  Gleich- 
wohl ließ  man  die  Tore  sorgfältig  bewachen,  und  die  Re- 
gierung erließ  an  die  Beamten  zu  Alsfeld,  Grünberg, 
Nidda,  Frankenberg,  Wetter  und  Grebenau  ein  Rund- 
schreiben:  Die   Kirchen   und   ehemaligen   Klostergebäude 


^)  Berichte  des  Sehn  Uli  ei  Ben  an  die  Regierung  vom  2^.  Au^usl. 
des  Pfarrers  an  den  Superintendenten  Stein  von  demselben  Tage  und 
Antwort  der  Regierung  vom  '^O.  August,  Bereits  im  Jahre  1627  h»ttt 
Kufniainz  die  Ausübung  des  Patronatrechtes  ati  der  Fraumünstef- 
kirclte  von  Hessen  wieder  beansprucht.  Vgl,  Hochhutti,  Statistik 
S.  Vdü.  Über  die  im  Jahre  1628  unter  dem  Widersprucli  der  Frajwis- 
kaner'Observ nuten  bewirkte  B<'sitzi>rgreifung  des  Minoritenklosters  zo 
Fritülar  durch  den  Minorätenorden  vpl.  Eunel,  GeschJfbte  der  Kr»l- 
nischen  Minoriten-Ordensprovinz  S,  260 — 262  und  Falckenheiner  H. 
34  u.  36. 

*'}  Klopp  m.  1  Seite  bbG.  IJber  die  Übergriffe  dws  Amöneburg 
Dechantcn  in  ttauisch  Holzhausen  vgl.  RieÜ  in  Justis  Hessisdu 
Denkwürdigkeiten  4.  Teil  S.  107  ff. 

»j  VrI.  (Jiinter  a.  a.  0.  S.  54.  63,  138.  226.     KJopp  in,  1   S. 
Tupetz  f77.  47H. 
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sollten  gut  verschlossen,  verdächtige  Personen,  die  sich 
etwa  einschleichen  wollten,  nach  ihrem  Auftrag  ausgefragt 
und  ausgewiesen  werden.  Sollten  sie  aber  den  geringsten 
Widerstand  versuchen,  seien  sie  gefangen  zu  setzerv. ') 

Ähnlich  hatte  bereits  im  Vorjahre  Wilhelm  V.  seinen 
Amtmann  in  Reichenberg  angewiesen,  gewalttätigem  Vor- 
gehen der  Kommissare  auch  mit  Gewalt  zu  begegnen.*) 
Veranlassung  hierzu  gab  wohl  das  Auftreten  des  Priors 
vom  Kloster  Arnstein,  ■')  Jedoch  konnten  die  hessischen 
Beamten  nicht  hindern,  da  ihnen  eine  nachdrückliche 
militärische  Unterstützung  fehlte,  daß  in  Ems,  Kirdorf, 
Singhofen,  Ober-  und  Unter-Tiefenbach  und  Werlau  die 
Gegenformation  Eingang  fand.  ■*)  Die  alte  Stiftskirche  zu 
St.  Goar  war  in  den  Händen  spanischer  Soldaten  zum 
Schauplatz  gröbster  Ausschreitungen  geworden  %  und  das 
Kloster  Berbach  wurde  von  mehreren  Mönchen  zurück- 
verlangt, **) 

Bei  Schilderung  der  Ereignisse,  die  sich  in  Hofgeis- 
mar abgespielt  haben,  ist  bereits  darauf  hingewiesen  wor- 
den, dali  die  Landung  Gustav  Adolfs  in  Pommern,  dessen 
Vorrücken  und  die  Annäherung  des  Landgrafen  Wilhelm 
an  ihn  den  Mönchen  m  Hofgeismar  den  Boden  heii3  ge- 
macht haben.  Dies  gilt  wohl  allgemein  nicht  nur  für  die 
im  Lande  sich  etwa  aufhaltenden  Ordenspersonen,  sondern 
auch  für  die  kaiserlichen  Exekutionskommissare,  falls  sie 
noch  weitere  Restitutionen  planten.  Wachsamen  Auges 
hat  die  Regierung  alle  Anschläge  auf  ehemaliges  Kloster- 
gut  sofort  erkannt,  und  nicht  zum  wenigsten  ist  es  das 
Verdienst  ihrer  treuen  und  tatkräftigen  Beamten,  die  evan- 
gelische Kirche  Hessens,  ähnlich  xvie  in  den  Tagen  des 
Interims '),  vor  großen  Verlusten  bewahrt  zu  haben. 

')  Ausschreiben  der  Regierung  IK-W  April  2+  und  25;  Bericht 
Ludwig  Orths  aus  Welter  April  24. 

*)  Nacli  Tupetz  iVi  und  413  Anm.  S. 

')  Ebenda  4ll  Anm.  1. 

")  Ebenda  550. 

*)  Rommpl  VII,  6.56.    Tupotz  5-*^. 

*)  Tupek  S.  549  nennl  das  Kltisler  Brauerbach  (Braubach?).  In 
Braubach  war  aber  im  Mittelalter  nur  eine  Beginenniederlassung. 

')  Vgl.  F.  Herrioann,  Das  Interim  in  Hessen  S.  163. 


W 


Beiträg^e   zur    Greschichte 
Hermann  II.  tob 


des    Landgrafen 
Hessen. 


Von 


Friedrich  Küch« 


V.  Zar  Geschichte  des  Kriegs  mit  Mainz,  Brauuschweig 
und  Thüringen  i.  J.  1387.  « 

Vorbenjerkung.  Kriegerisdie  Absichlon  dos  Erzbisrliofs  Adolf.  Ge«eii- 
raaöregeln.  L.  Tlerniann  .am  lUiein.  L.  Hermann  und  Markgraf  ßal- 
Ihasar.  Die  Appellation.  Aufhebung  des  Weslfäl.  LandTriedens  und 
Esch weger  Bündnis.  Regen fnaBr*>geln  gegen  dit>  Aufliebung  des  Land- 
friedens. Einungswesen.  L,  Henntinn  und  seine  Städte.  *Jinliche 
Zustände  im  Stift  Fulda:  landständische  Kinunjjon  dort  Wiirz.burgiscb- 
fuldisches  Städtebiindnis.  Bestrebunjceii  des  Ijandgrafen,  seine  Städte 
in  dieses  Bündnis  zu  bringen.  Die  Einung  von  Fulda.  L.  Herinami 
und  König  Wenzel.  Maßregeln  für  den  Krieg.  Uincrtvr,  yiiellen  tm 
Geschiclitt*  des  Feldzngs.  Kritik  Johann  Kuhns  (Landgrfihn  Margaretht 
Engelbrec'ht  v.  Grifle,  Henne  v.  Wehreni.  Burg  Falkenstein.  Graf 
Gottfried  von  Ziogenhaiu,  —  Beilage, 

Im  17.  und  19.  Bande  (N.  F.)  dieser  Zeitschrift  habe 
ich  Auszüge  aus  hessischen  Amtsrechnung^en  der  Jahre 
1371 — 1405  veröffentlicht,  die  für  die  Geschichte  des  Land- 
grafen Hermann  II.  von  besonderer  Wichtigkeit  sind.  Erst 
nachträglich  ist  mir  ein  damals  vermiBtes  Marburger  Aus^ 
gaberegister  des  Rentmeisters  Heinrich  von  Schönstadt 
aus  dem  Jahre  l',iHl  zugänghch  geworden. ')  I,andau  bat 
es  bereits  gekannt  und  einige  wenige  Notizen  daraus  im 
2.  Bande  der  Zeitschrift  ^J  abgedruckt.  Aber  die  Deutung, 
die  er  jenen  Notizen  gegeben  hat,  fordert   zu  einer  noch- 


_  *)  Aus  den  Bestanden  des  ehemaligen  Archivs  der  Finanzkatninef; 
jetzt  im  Marburger  Staatsarchiv. 

*}  S.  2«6  f. 
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maligen  Untersuchung  heraus;  und  dann  finden  sich  in 
der  Rechnung  noch  zahlreiche  andere  Stellen,  die  zur  Ge- 
schichte des  ereignisvollen  Jahres  13B7  nicht  unerhebliche 
Beiträge  liefern,  selbst  nachdem  Friedensburg  ihm  eine 
eingehende  Untersuchung  gewidmet  hat,  ^)  Im  Anhange 
sind  daher  alle  Ausgabeposten  jenes  Reg;isters  in  wört- 
lichem Abdrucke  wiedergegeben,  die  von  irgendwelchem 
Interesse  für  die  politische  Geschichte  sein  können,  Außer- 
dem aber  gewährt  die  Rechnung  ein  anschauliches  Bild 
der  mittelalterlichen  Hofhaltung,  da  Landgraf  Hermann 
und  seine  Gemahlin  Margarethe  von  Nürnberg  zusammen 
oder  allein  einen  beträchtlichen  Teil  des  Jahres  in  Marburg 
zugebracht  haben.  Es  sind  deshalb,  wenigstens  für  die 
erste  Hälfte  des  Jahres,  auch  die  hierauf  bezüglichen  Aus- 
gabeposten, die  zudem  für  die  Preisverhältnisse  der  Zeit 
von  Wert  sind,  und  die  Eintrage  über  Lieferung  von  Vic- 
tualien  aus  dem  Renthofe  in  die  Hofküche  mit  aufgenom- 
men. Das  Botenregister  am  Schlüsse,  das  fast  ein  Ge- 
schäftsjournal darstellt,  ist  unverkürzt  wiedergegeben. 


Nachdem  Landgraf  Hermann  im  Jahre  1385  dem  ge- 
meinschaftlichen Anstürme  dreier  Gegner  unterlegen  war 
und  im  Frieden  von  Immenhausen  vom  22.  Juli  demüti- 
gende Bedingungen  hatte  eingehen  müssen,  waren  die 
Absichten  der  Verbündeten,  die  noch  bei  Lebzeiten  des 
kinderlosen  Landgrafen  das  hessische  Erbe  unter  sich  auf- 
zuteilen dachten,  noch  nicht  erfüllt.  Wenn  der  mächtigste 
von  ihnen,  Erzbischof  Adolf  von  Mainj;,  nicht  schon  im 
Jahre  138(i  losschlug  wnd  wenn  er  sogar  seinem  Verbün- 
deten, dem  Landgrafen  von  Thüringen  und  Markgrafen 
von  Meißen  Balthasar^},  am  24.  Juni  1386  einen  Waffen- 
stillstand mit  Hermann  bis  zum  14.  April  13K7  vermittelte, 
so  waren  es  nur  Gründe  der  Klugheit,  vielleicht  Rück- 
sichten auf  die  Reichspolitik  %   die  ihn  dazu  veranlassten. 

Aber  der  Vertrag  der  beiden  Fürsten  war  eben  nur 
ein  WaflFenstillstand,  und  andere  Handlungen  ließen  die 
wahren  Absichten  des  kampflustigen  Prälaten  nicht  un- 
deutlich erkennen.  In  den  Abkommen,  die  der  Erzbischof 
am  17.  März   und  21.  Juli  1386  mit  dem  Ritter  Friedrich 


I 


»)  Zcitschr.  N.  F.  XI  S,  137  ff. 

•)  Er  wird  weiterhin  zur  Ifichteren  Unterscheidung  von  Land- 
graf Hermann  von  flessen  in  ÜbereinsUmraung  mit  den  zeitg<?nö33ischen 
yut'IJen  stets  als  Markgraf  bezeiclinet. 

')  Friedensburg  n..  a.  0.  S-  HL 
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V.  Hertingshausen  und  dem  Grafen  Heinrich  von  Walde^ 
traf,  ist  der  künftige  Krieg  mit  dem  Landgrafen  bereits 
ins  Auge  gefaßt  *)  Auch  der  Vertrag  vom  14.  Dezember 
1386  mit  den  drei  P&lzgrafen  Ruprecht  wird  mit  Rflck- 
sieht  auf  die  bevorstehende  hessische  Fehde  abeesdiloesen 
sein.  ^)  Und  endlich  zeigt  auch  die  Art,  wie  Adolf  seine 
geistlichen  Machtmittel  gegen  den  Landgrrafen  gebrauchte, 
daß  der  Ausbruch  des  Kriege  nahe  bevorstand.  In  einem 
Konflikte  Hermanns  mit  dem  Provisor  des  Klosters  Heida 
Gerlach  v.  Lymesfelde  war  es  nicht  lange  vor  dem  19.  No> 
vember  1386  geschehen,  daß  eine  dem  Kloster  gehörige 
Herde  Schafe  von  Werner  v.  Hanstein,  dem  Pfandinhaber 
der  Stadt  Lichtenau,  weggenommen  wurde.'}  Erzluschor 
Adolf  benutzte  diesen  Anlaß,  um,  wahrscheinlich  gegen 
Ende  des  Jahres  1386  oder  Anfang  Januar  1387  %  den 
Landgrafen,  Werner  v.  Hanstein  und  eine  Reihe  anderer 
exkommunizieren  zu  lassen  und  das  Land  Hessen  mit  dem 
Interdikt  zu  belegen. 

Wie  suchte  nun  Landgraf  Hermann  diesem  Unwetter» 
das  er  von  weitem  gegen  sich  heranziehen  sah,  zu  be- 
gegnen, welche  Maßregeln  unternahm  er,  um  die  Über- 
macht seiner  Feinde,  die  seit  dem  Immenhäuser  Vertrag 
noch  größer  geworden  war,  zu  zerteilen  und  abzu- 
schwächen?  Die  Chroniken  berichten  nichts  darüber  und 
auch  die  urkundhchen  Quellen  sind  recht  spröde,  aber 
unser  Ausgaberegister  überliefert  eine  Reihe  von  Tat- 
sachen, die  uns  willkommene  und  interessante  Aufschlüsse 
über  die  Absichten  des  Landgrafen  gewähren. 

Wir  finden  zu  Beginn  des  Jahres  1387  den  Land- 
grafen am  Rhein.  ^)  Mit  wem  er  dort  zusammengekom- 
men ist,  wird  nicht  erwähnt.  Aber  wenn  man  berück- 
sichtiget, daß  am  9.  Januar,  kurz  vor  der  Rückkehr  des 
Landgrafen  nach  Marburg,  dort  Briefe  des  Pfalzgrafen 
Ruprecht  an  die  Land-  und  Markgrafen  Balthasar  und 
Wilhelm  von  Thüringen-Meißen  eintreffen,  die  durch  hes- 
sische Boten  und  auf  hessische  Kosten  an  ihre  Bestim- 
mungsorte Gotha  und  Dresden  weiterbefördert  werden 'j, 
so  wird  man  mit  der  Annahme  nicht  fehlgehen,  daß  diese 

'J  Das  Nähere  s.  bei  Friedensburg  a.  a.  0.  S.  147. 
•}  Friedensburg  S.  154. 
=•)  Vgl.  Zeitschr.  N.  F.  XIX.  S.  32. 

*)  Der  Erzbischof  halle  Kommissare  ernannt,  die  die  Angelegen- 
hi'it  zunächst  untersuchen  sollten.    Vgl.  Friedensburg  a.  a.  O  S.  löö. 
^)  Beil.  Nr.  11. 
«J  Beil.  Nr.  191,  192. 


in  Heidelberg  verfaßten  Briefe  auf  Veranlassung  des  Land- 
grafen und  in  seinem  Interesse  geschrieben  sind,  ja  man 
wird  voraussetzen  dürfen,  daß  der  Landgraf  selbst  in  Hei- 
delberg gewesen  ist.  Und  auch  den  Zweck  dieser  Reise 
und  jener  Briefe  können  wir  erraten.  Seit  dem  Waffen- 
stillstand vom  24.  Juni  188ti  war  Landgraf  Hermann  aufs 
eifrigste  bemüht,  seine  Beziehungen  zu  dem  Markgrafen 
Balthasar  zu  befestigen  und  diesen  womöglich  ganz  von 
dem  mainzisch-braunschweigischen  Bunde  zu  lösen.  Daß 
Balthasars  Verhältnis  zu  den  beiden  anderen  Anwärtern 
auf  das  hessische  Erbe  nicht  gerade  das  engste  und  nicht 
frei  von  Argwohn  war  ^),  konnte  dem  Landgrafen  nicht 
verborgen  bleiben.  Den  Waffenstillstand  zu  einem  dauern- 
den Frieden  auszubauen,  schien  ihm  daher  ein  um  so 
leichter  erreichbares  Ziel  zu  sein,  als  er  mit  Balthasars 
Bruder  Wilhelm  die  besten  Beziehungen  unterhielt.  Dieser 
scheint  denn  auch  in  ausgedehntem  Maße  eine  vermit- 
telnde Tätigkeit  entfaltet  zu  haben.  - )  Nach  einem  Tage 
zu  Mühlhausen  am  17.  Juli  1IJ86.  den  der  Landgraf  per- 
sönlich besuchte^  fand  ein  weiterer  zu  Niederhohne  im 
Oktober  desselben  Jahres  statt,  dem  ein  Besuch  des  Mark- 
grafen Wilhelm  in  Kassel  folgte.  Daran  schloß  sicli  ein 
lebhafter  Briefwechsel  zwischen  den  beiden  Fürsten'*),  den 
wir  bis  in  den  Januar  1387  hinein  verfolgen  können,  und 
am  20.  Januar  finden  wir  den  Sekretär  Wilhelms  am  land- 
gräflichen Hofe  In  Marburg.*)  Der  Besuch  Landgraf  Her- 
manns in  Heidelberg  hatte  also  offenbar  den  Zweck,  den 
Pfalzgrafen  Ruprecht,  seinen  Verbündeten  gegen  Mainz 
vom  Jahre  1380^),  zum  Vermittler  bei '  dem  Markgrafen 
Balthasar  zu  gewinnen.  Diese  eifrige  diplomatische  Tätig- 
keit war  das  Vorspiel  der  auf  den  Fürslentagen  in  Würz- 
hurg  (bezvv,  Forchheim)  im  Mai  und  Juni  desselben  Jahres 
unternommenen  Versuche,  endgiltig  einen  Schiedsvertrag 
zu  Stande  zu  bringen. 

Ob  mit  der  Reise  des  Landgrafen  in  die  Rhein gegend 
auch  ein  Versuch  verbunden  war,  den  Erzbischof  umzu- 
stimmen, darüber  geben  uns  unsere  Quellen  keine  An- 
deutung. Ausgeschlossen  erscheint  dies  nicht,  hatte  doch 
wenige  Jahre   vorher,    1383,   Pfalzgraf   Ruprecht   an    den 


')  Friedensburff  a.  a.  Ü.  S.  l-t-H. 

»)  Näheres  s.  Zeitschr.  N,  F,  XIX.  S.  :«. 

»)  Ebenda  S.  59  Nr.  H7,  88,  SW,  S.  (50  Nr.  m.  —  Beil.  iNr.  193. 

*)  Beil,  Nr.  20, 

^)  Friedensbarg  a.  a.  0.  S.  40. 
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Sühneverhand  hin  gen  in  Oberwesel  mitgewirkt.  *)  Jedei 
falls  hat  sich  I>andgraf  Hermann,  wenn  er  schon  eine 
solche  Absicht  mit  seiner  Reise  verfolgte,  alsbald  von  der 
Zwecklosigkeit  des  Versuches  überzeugt ;  nnd  sofort  nach 
seiner  Rückkehr  in  die  Heimat  wurden  Maßregeln  er- 
griffen, um  den  vom  Erzbischof  verhängten  kirchlichen 
Strafen  entgegenzuwirken.  Am  19,  Januar  wurde  in  Kassel 
eine  Appellation  verfaßt,  die  der  Notar  und  land gräfliche 
Procurator  Heinrich  Blume  von  Grünberg  nach  einem 
vergeblichen  Versuch,  sie  vor  dem  Fritzlarer  Offizial  zu 
verlesen,  au  eine  Türe  der  Peterskircfie  in  Fritzlar  anhef- 
tete, -)  Unterdessen  war  die  Landgräfin  Margarethe  von 
Kassel  ebenfalls  nach  Marburg  gekommen  ^),  und  von  hier 
aus  wurden  am  6.  Februar  abermals  zwei  Bevollmächtigte, 
der  Stadtschreiber  von  Marburg  Johann,  Pfarrer  zu  Wen- 
derode, und  Siegfried  Wilde,  Altarisl  in  Gol/felden,  mit 
einer  Appellation  nach  Friti^lar  geschickt,  über  die  noch 
verhandelt  wurde,  nachdem  das  land  gräfliche  Paar  wieder 
nach  Kassel  abgereist  war.  *) 

Während  der  Landgraf  den  weiten  "Weg  beschritt, 
beim  römischen  .Stuhl  die  Aufhebung  von  Exkommuni- 
kation und  Interdikt  durchzusetzen  ^),  trat  ein  Ereignis  ein. 
welches  dem  Erzbischof  die  Durchführung  seiner  kriege- 
rischen Pläne  gegen  Hessen  wesentlich  erleichterte:  am 
10.  MärK  13Hi7  auf  einem  könighchen  Fürstentag  in  Wür^- 
burg  schaffte  König  Wenzel  den  westfälischen  Landfrieden 
vom  25.  November  LiJTl  wieder  ab.*}  Es  ist  hier  nicht 
der  Ort,  auf  die  allgemeine  Bedeutung  dieser  Maßregel 
und  auf  ihre  Ursachen  einzugehen.'')  Für  den  Landgrafen 
und  für  die  Beziehungen  zu  seinen  Gegnern  war  sie  von 
der  allergrößten  Wichtigkeit,  Beide  Parteien  hatten  im 
Laufe  der  Zeit  den  Landfrieden,  der  weit  über  seinen  ur- 


')  Friedensbürg;  a.  n.  0.  S.  Kl  ff. 

*)  Priedensburg  S,  15H  Anm.  Die  Urkunde,  eine  gleichteili;»' 
Ahsehrifl  (scriptuju  per  copiamj  im  SUkaLsarch.  Marburg  Gen  Rpp. 
Fritzlar  J;^7  Jan.  2t>. 

')  Jan,  IB,  BpÜ-  Nr.  IH. 

*)  Beil.  Nr.  B",  201.  ÜJG  imdalierte  Appellation  an  di-n  pApsi 
ial  abgedruckt  von  Friedensburg  a,  a.  O.  S.  2B4,  Sie  wird.  wohJ  eben- 
falls in  dieser  Zeit  abgesandt  worden  sein.  —  Die  Abreise  erfolgte  »m 
7.  Februar;  vgl.  Beil.  Nr.  H«. 

^)  Die  Aufhebung  wurde  erst  im  Jahre  13ttH  nach  dem  Spruc^r 
des  Bischofs  von  Praeneste  vom  7.  Juni  i;iW8  perfekt.  Vgl.  Friedeos- 
burg ß.  a.  0,  S,  löö  f, 

•)  D.  ReichsUgsakten  I  S,  53tt  Nr.  29*1. 

')  Vgl.  Lindner,  Geschichte  d.  deutschen  Rtncbes  1  S,  30(  (f. 
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sprünglichen  Bezirk  binausgewachsen  war,  angenommen, 
und  der  Landgraf  hatte  seine  Position  noch  dadurch  we- 
sentlich gestärkt,  daß  es  ihm  im  März  1385  gelungen 
war,  vom  König  die  Belehnung  mit  drei  innerhalb  Hes- 
sens gelegenen  Freistühlen  zu  erhalten. ')  Für  die  kriege- 
rischen Absichten  der  zu  dem  Landfrieden  gehörigen 
Fürsten  gegen  einander  bildete  dieses  ein  nicht  zu  unter- 
schätzendes Hindernis.  Wie  die  Ereignisse  des  Jahres 
i;3S5^)  zum  Nachteile  des  Landgrafen  gezeigt  hatten,  war 
dies  Hindernis  zwar  nicht  unüberwindlich,  aber  es  bedurfte 
doch  dazu  recht  umständlicher  Vorbereitungen,  und  außer- 
dem war  die  Kriegführung  dadurch  erschwert,  daß  die 
zum  Schutze  des  Bauern  und  des  Kaufmanns  getroffenen 
Maßregeln  auch  für  den  Kriegsfall  in  Giltigkeit  blieben.  ■') 
Jedenfalls  zeigt  die  Schnelligkeit,  mit  der  Erzbischof  Adolf 
die  neue  Lage  gegen  den  Landgrafen  ausnutzte,  wie  will- 
kommen ihm  die  Änderung  war.  Am  28.  und  30.  März 
i;^jS7,  also  nur  wenig  Wochen  nach  der  Aufhebung  des 
Westfälischen  Landfriedens,  schloß  er  in  Eschwege  mit 
Otto  von  Braunschweig  und  Balthasar  von  Thüringen 
jene  Verträge  ab,  die  im  Grunde  nichts  anderes,  als  die 
gänzliche  Vernichtung  des  Landgrafen  bezvveckten.^J 

Während  für  die  genannten  Fürsten  die  Aufhebung 
des  Westfälischen  Landfriedens  geradezu  das  Signal  zur 
Ausführung  ihrer  Kriegsabsichten  war,  suchten  andere 
an  dem  Landfrieden  beteiligte  Stände  die  schädlichen  Wir- 
kungen dieser  Maßregel  durch  Gegenmaßregeln  auszu- 
gleichen, welche  für  uns  deshalb  von  Interesse  sind,  weil 
sich  ihnen  auch  Landgraf  Hermann  anschlof'j,  um  mit  ihrer 
Hilfe  sein  Land  vor  der  drohenden  Invasion  so  viel  als 
möglich  zu  schützen ;  und  diese  Bestrebungen  sind  um  so 
interessanter,  als  sie  aufs  engste  mit  den  inneren  Verhält- 
nissen der  Territorien  zusammenhängen. 

Es  war  so  recht  eine  Zeit  der  Einungen,  der  Bünd- 
nisse zur  Wahrung  von  Sonderinteressen,  zur  Erreichung 
von  Zwecken,  für  die  die  Kräfte  der  Einzelnen  nicht  aus- 
reichten. Ritte rgesellschaften,  Städtebünde,  Fürstenbünde, 
Landfriedenseinungen  treten  uns   in   raschem  Wechsel,   in 


0  Lindner  S.  S31. 

*)  über  den  Vertrag  vom  13.  März  l.HtSo  vgl.  Lindner  S,  332, 
Friedcijsburg  S.  107  f. 

*)  Vgl.  Lindner  S.  :-\(ii.  331. 

*)  Das  Bündnis  sollte  Giltigkeit  haben,  „dicwile  der  egenant 
lanlgrave  H<?rman  lebit"*.     Vgl.  Fnedensbuig  S.  157. 
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bunter  Mannigfaltigkeit  entgegen.  Gleichzeitig  tauchen 
aber  auch  innerhalb  der  Territorien  solche  Bündnisbestre- 
bungen  auf,  sei  es  der  Territorialstädte  unter  einander  oder 
mit  der  landsässigen  Ritterschaft.  Nominell  haben  diese 
landsttlndischen  Einungen  die  Erhaltung  des  Friedens  und 
gegenseitigen  Schutz  zum  Zwecke,  in  Wirklichkeit  aber 
richten  sie  ihre  Spitze  mehr  oder  weniger  gegen  den  Lan- 
desherrn, von  dem  sie  ihre  Sonderrechte  bedroht  glauben. 
Hier  und  dort  haben  es  nun  die  Fürsten  verstanden  oder 
doch  wenigstens  versucht,  das  Interesse  der  Landstädte 
an  der  Herbeiführung  gesicherter  Zustände  und  ihre  Nei- 
gung zum  Zusammenschluss  für  sich  nutzbar  zu  machen, 
indem  sie  Einungen  zwischen  den  Städten  verschiedener 
Territorien  zum  Zwecke  gegenseitiger  fiilfeleistung  her- 
beiführten, oder  doch  mit  ihrer  ausdrücklichen  Zustimmung 
sich  vollziehen  ließen. ')  Hierdtirch  konnte  ein  gewisser 
Ersatz  geschaffen  werden,  wenn  sich  Bündnisse  zwischen 
den  Fürsten  selbst  aus  irgend  einem  Grunde  als  untunlich 
erwiesen.  Die  Städte  waren  die  stärksten  Festungen  der 
Herren;  gegen  sie  pflegten  sich  vornehmlidi  feindliche  An- 
griffe zu  wenden.  Gelang  es  durch  die  Verpflichtung  zu 
gegenseitiger  Hilfeleistung  die  Städte  der  verschiedenen 
Territorien  aneinanderzuketten,  so  war  dadurch  schon  ein 
wesentlicher  Vorteil  errungen. 

Aus  diesen  Erwägungen  gingen  offenbar  die  eifrigen 
Verhandlungen  hervor,  die  Landgraf  Hermann  von  Ende 
März  bis  Mitte  Juli  1387  mit  seinen  Städten  und  mit  den 
benachbarter  Territorien  führte.  Um  sie  zu  verstehen, 
es  nötig,  sich  das  Verhältnis  zu  vergegenwärtigen,  welch 
sich  zwischen  dem  Landgrafen  und  seinen  Städten  Im  bis- 
herigen Verlaufe  seiner  Regierung  herausgebildet  hatte.  -} 
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')  Die  erste  derartige  Einung  ist.  soviel  ich  selie.  der  sächsische 
Slädlebund  vom  10.  Juli  );iHi.  der  sich  gegen  den  Miübraurh  des 
Landfriedens  riclttete  (Lindner  a.  a.  ü.  S.  ;-i2B)  und  wohl  vorbildlich 
[ür  die  hier  zu  besprechenden  KinungeQ  gewest^n  ist.  Bdeiligt  waren 
die  Städte  Gnslar,  Hildesheim,  l-jnbeck,  Braunschweijjj  Hall>er&.t;(J! 
ntiedlinhurg  und  Asrliersleben.  Als  TeiUiehmer  an  den  Beschiü^s«n 
werden  auch  die  Bischöfe  von  Halberstadt  und  llsidpsheim  aufgeliif'^! 
..aber''  sagt  Lindner,  ,,ob  sie  wirklich  Tt'ihiehiner  des  Bundes  w,,i>  , 
erscheint  doch  sehr  zweifolhnft".  er  glaubt,  sie  hatten  nur  im  iiij|:u- 
meinen  ihre  Zustimmung  zu  der  Einung  gegeben.  —  Auf  das  Verhältnis 
der  Landesherren  zu  den  interterritorialen  Slädtebünden  werfen  ge- 
rade die  hier  zu  besprerhenden  Minungen  ein  helles  l4cht. 

*)  Kine  eingehende  Schilderung  dieser  Zustände  hat  Nebelthta 
im  dritten  Bande  dieser  Zeitschrift  (N.  F.)  gegißten.  Vgl.  außerdf:™ 
..Das  Kurfürstentum  Hessen  in  mah'rischen  Originalansichten'^  (IBS)/ 
S.  8  ff.  und  Friederiaburg  a.  a.  0.  S,  8ö  ff.  > 
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Es  ist  bekannt,  daß  Landgraf  Hermann  gegen  Ende 
des  Jahr(?s  1375  in  Oberhessen  zur  Beseitigung  seiner  finan- 
ziellen Schwierigkeiten  („zu  sture  unsir  schult  unde  unsirs 
landis  not")  eine  indirekte  Steuer,  ein  Ungeld  ausgeschrie- 
ben hatte.  ^)  Während  sich  die  Städte  In  diesem  von  Land- 
graf Hermann  damals  offenbar  selbständig  ^)  verwalteten 
Landesteil  die  Einführung  der  drückenden  Steuerlast  schon 
Ende  Oktober  1375  tatsächlich  gefallen  ließen^),  wider- 
standen die  niederhessischen  Städte  mit  Entschiedenheit  dem 
Zureden  beider  Fürsten,  des  alten  Landgrafen  Heinrich  und 
Hermanns.  Ihre  Vertreter  kamen  im  Januar  1376  auf  dem 
Rathause  in  Kassel  zusammen,  beschlossen  das  Ungeld  nicht 
zu  zahlen  und  verpflichteten  sich,  in  dieser  Angelegenheit  nur 
gemeinsam  vorzugehen,  unrechte  Gewalt  durch  Bitten  und 
Mahnen  bei  beiden  Landgrafen  abzuwehren  und  Kosten 
und  Schaden  gemeinsam  zu  tragen,  jedoch  mit  dem  Zu- 
sätze, „doch  sollen  wir  unde  wollen  unser  herren  allewege 
gehorsame  bürgere  sien  zu  bescheidinheil,  also  wir  bilche 
unde  von  rechte  thun  sollen". 

Ob  es  den  Städten  durch  diesen  Zusammenschluß 
tatsächlich  gelungen  ist,  sich  von  der  Zahlung  des  Un- 
geldes  Zü  befreien,  ist  nicht  bekannt.  Jedenfalls  aber  ge- 
staltete sich  nach  dem  Tode  des  alten  Heinrich  IL  ihr 
Verhältnis  zu  Landgraf  Hermann  immer  ungünstiger,  und 
der  Vertrag,  den  am  1.  Januar  1378  die  Städte,  Burg- 
roannen  und  andere  Ritterbünige  Niederhessens  mit  ein- 
ander schlössen,  bedeutet  einen  weiteren  Fortschritt  der 
ständischen  Einungsbewegung.  Zwar  hatte  er  formell  nur 
die  Beilegung  von  Zwistigkeiten  unter  einander  zum 
Zwecke,  und  Äußerungen  der  Loyalität  gegenüber  dem 
Landgrafen  fehlten  hier  so  wenig  wie  in  dem  Vertrage 
von  1370,  tatsächlich  aber  war  er  ein  Bündnis  gegen  den 
Landgrafen,  das  sogar  bald  nach  dein  Abschluß  zu  einer 
gewaltsamen    Erhebung,    zu    einer    vorübergehenden    Be- 

')  Das  Exemplar  für  Marburg  im  Staatsarch.  Marburg,  Gen.  Rep, 
Marburg.    Den  Text  für  Grünberg  s.  bei  Wenck  IJB.  11  S.  449  Anni.  1. 

*y  Als  Mitregent  ist  L.  Eierrnann  seit  6.  Mai  l'^Bl  nacbweisbar 
(Zeitachr.  N.  F.  XVII  S,  415) ;  auch  1374  erscheinen  Landgraf  Heinrich 
und  Hermann  noch  als  gemeinsam  in  dem  Marburger  Salbuch  i2ett- 
schrifl  N.  F.  XIX  S.  186),  aber  die  Urkunden  betr.  das  Ungeld  fttr 
Marburg  und  Grünberg  sind  allein  von  L.  Hermann  ausgestelll. 

')  Das  Ungeld  wurde  von  Marburg  später  mit  HfXKl  Gulden  wieder 
abgelüsl.  Daß  mit  dem  Ungeld  die  Jinanziellen  Anforderangon  an  die 
Städte  keineswegs  abpietan  waren,  zeigt  das  Beispiel  Marburgs,  das  in 
kurzer  Zeit  weitere  400t>  und  nochmals  IBOO  Gulden  zahlen  miilite 
iZeitscbr,  N.  F,  XXIX  S,  119). 
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Setzung   der    Burg    zu    Kassel   durch   die    aulständischcn 
Bürger  führte.    Indirekt  war  dieser  Konflikt  auch  der  An- 
laß der  Feindschaft  zwischen  Landgraf  Hermann  und  Bal'^^ 
tliasar  von  Thüringen,  der  als  erbeinungsverwandter  Fürst^l 
am  12.  Mai  K^7H  einen  Vergleich  zwischen  beiden  Parteien 
vermittelte.  ')  "Wir  entnehmen  der  hierüber  aufgenommenen 
Urkunde  die  Tatsache,  daß  sich  I^ndgraf  Hermann  schrift- 
lich zur  Anerkennung  jener  Einung  vom  L  Januar   hatte 
bequemen    müssen");    und    wenn    auch    die    Stände    nach 
dem  Spruche  Bahhasars  nunmehr  auf  die  Einung  verzich- 
teten und  dem  Lrindgrafen  die  Anerkennungsurkunde  zu- 
rückstellen muTiten,  so  empfand  dieser  doch  die  Einmischung 
des  Markgrafen  und  die  durch   ihn  vermittelten  sonstigeo^^ 
Vertragsbedingungen  als  eine  solche  Demütigung,  daß  ei^| 
alles  daran  setzte,  auch  die  Urkunde  vom   12.  Mai   wieder^ 
ungültig  erklären    zu  lassen.     Dies   gelang   ihm    im  Jahre 
13H4.    Die  Städte  und  woljl  auch  ein  Teil  der  Ritterschaft 
wurden  gezwungen,  dem  Markgrafen  jenen  Vermittlungs- 
vertrag aufzukündigen.  ^) 


Gewaltpolitik.  Nicht  nur  wurde  Balthasar  in  das  Uagej^^ 
der  Gegner  des  Landgrafen  gedrängt,  auch  die  hessische^^ 
Städte  oder  vielmehr  die  nach  Selbständigkeit  strebenden 


Aber  bald  zeigten  sich  die  nachteiligen  Folgen  diei 

i 
Parteien  in  den  Städten  ')  brachte  sein  rücksichtsloses  und^^ 
ohne  Zweifel  auch  vertragswidriges  Verfahren  zum  AuUen^l 
sten,  nämlich  zum  Anschluß  an  die  gegen  den  Landes- 
herrn verbündeten  Fürsten,  vor  allem  an  Baltliasar,  in  de^^ 
man  ja  auch  den  zukünftigen  Erben  der  Landgrafscha^H 
sehen  mochte.     Sicherlich  hatte  dieser  im  Jahre  138»  dei^^ 

'J  Ausf.  im  Staalsarch.  Marburg,  Abt.  Verträge  mil  Saclisen, 

*)  Ka  heiül   in  dor   Urkunde;    .,Wir   haburi  oueh  ane  gesen  dj 
tteseE^ilte  uzschrifft  der  eynunge.  dy  unsers  vorgen,  omen  und  brudei 
des  lanlgraven   borgmanni;,    manne   und   filele   undir   eyiirnndir    ^Kht 
liaben  und  haben  erkani  mil  unsprme  {^esworen  rale.  d&z  sii  mit  tt 
und  guten    fugen   dy  wole   abe  getun  mot;en  und  lieyschin  auch 
namen,   daz  sii   dy   ane  wederrede  abc  tun  suilen  und  sy  sat  vorbl 
ine  keyne  kraft  nocli  macht  han  und  dy   sei  bin  burgnian  manne  ul 
stete  aollen   doruff  uusriie   omen  und  bruder  deme  landgraven  syo« 
brifft  den  her  en  obir  dyselbin  eynunge  liat  gegeben,   aaie  hindeniifl 
und  ane  .lUen  inval  wedir  gebin," 

')  Vgl  Friedensburg  S.  94  fT. 

*)  Der  Landgraf  bat  es  offenbar  verstanden,  die  Streitigkeiten 
in  den  Städten  für  seine  Zweckt*  auszunutzen  und  den  ihm  wohlp 
ginnten  Parteien  zur  Herrschaft  ku  verhelfen.  In  Marburg  dagegc 
benutzte  er  einen  Konflikt  zwischen  Schöffen  und  der  Gi'Uieinde^  ui 
eine  Geldsumme  von  der  Stadt  zu  erheben.  .,da2  he  sin  unwill« 
abetet"  (Zcitschr.  N.  F.  XXIX  S.  149). 
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raschen  Erfolg  seines  Feldztiges  in  der  Werragegend  nur 
der  Unterstützung  der  ihm  geneigten  Parteien  in  den 
Städten  zu  verdanken.  ')  Um  so  mehr  mußte  der  Land- 
graf darauf  bedacht  sein,  die  ihm  nach  jenem  unglück- 
lichen Kriege  noch  gebliebenen  Städte  an  sich  z\x  ziehen 
und  ihre  Widerstandskraft  im  Falle  eines  neuen  Kriegs 
zu  verstärken. 

Ahnlich  wie  in  Hessen  hatten  sich  im  Stifte  Fulda 
die  Beziehungen  zwischen  Landesherrn  und  Städten  ge- 
staltet, ^)  Auch  hier  hatten,  am  19.  November  13H0,  die 
Stiftsstädte  Fulda,  Hammelburg  imd  Vacha  mit  dem  land- 
sässigen  Adel  des  Stiftes  ^)  eine  Einigung  geschlossen, 
welche  zunächst  die  Verhütung  und  Beilegung  gegensei- 
tiger Streitigkeiten,  dann  aber  auch  die  gemeinsame  Ab- 
wehr von  drohenden  Rechtsverletzungen  und  die  Erhal- 
tung überkommener  Rechte  zum  Zwecke  hatte.  Jede  Ein- 
mischung in  auswärtige  Kriege  des  Stiftes  sollte  vermie- 
den werden.'')  Wenn  dann  aber  am  Schlüsse  dieses  Bünd- 
nisses gesagt  ist,  „daz  alle  vorgeschribene  rede»  eynunge 
und  fruntschaft  unser  keynen  hindern  sal  oder  bindin  gein 
unserm  gnedigin  herrin  von  Fulde  und  sincm  stifte  an 
dem  daz  wir  yn  phJichtig  sin  zu  tun",  so  ist  doch  anderer- 
seits klar  ersichtlich,  daß  das  eigentliche  Ziel  des  Bundes 
die  Interessenvertretung  gegenüber  dem  Abte  Konrad 
war,  gegen  den  man  die  Appellation  an  das  Reich  ins 
Auge  faßte,  wenn  bei  ihm  kein  Recht  zu  finden  sei.  Die 
Ursache  war  wohl,  ähnlich  wie  in  Hessen,  die  Frage  der 
Heranziehung  der  Städte  zur  Schuldentilgung  des  Stiftes, 
dann  aber,  und  im  Zusammenhange  damit,  die  Eingriffe  des 
Abtes  und  seiner  Beamten  in  das  Besitzrecht  der  Bürger,^) 

>)  Friedeosbur^  S.  121  f. 

*)  Bei  der  geringen  Beachtung,  die  diese  Verhaltnisse  im  Stift 
Fulda  bisher  in  dor  Literatur  gefunden  liaban.  ersrlipint  es  nötig,  an 
der  Hand  der  Urkunden  den  Gang  der  Ereignisse  in  seinen  Haupl- 
pliasen  anzudeuten.  Auch  bier  erhält  das  Bündnis  der  Städte  mit 
den  würztaurgist'hen  und  schheühch  auch  den  hessischen  erst  seine 
rechte  Beleuchtung,  wenn  man  das  Verhältnis  zum  Abte  und  die 
Einungsversuche  der  Stünde  im  Innern  berücksichtigt. 

*)  Die  Urkunde  (Ausf.  Abt.  Fulda,  Stadt  Fulda)  beginnt:  „Wir 
die  gesjechte  gehorn  und  beseßin  bie  dem  orwerdigen  sÜfRe  zu  Fulde 
und  ouc}i,  die  hernach  zu  disem  brifFe  und  eynunge  ire  insigele  ane- 
hengendc  werden,  und  wir  die  stete  Fulde.  liamelnburg  und  Vache 
bekennen"  etc. 

*)  In  §  10  beittt  es:  „wan  dise  eynunge  und  fruntschaft  nicht 
ruren  sal  dann  notdorft  und  nutz  des  erbern  stiftes  und  lant  und 
lute  und  keine  uüwerlige  zweiunge  oder  krige." 

')  Dies  erg;ibt  sich  aus  dem  gleich  zu  erwähnenden  Ausgleichs- 
I      vertrag. 
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Im  Juni  des  folgenden  Jahres  einigten  steh  die  dret 
Städte  init  Abt  Konrad  zur  Schlichtungn  der  schwebenden 
Streitigkeiten  über  die  Wahl  von  Schiedsrichtern,  die  am 
13.  August  ihren  Spruch  fällten. ')  Die  Städte  sollten  da- 
nach den  Abt  um  Verzeihung  bitten»  falls  sie  wider  ihn 
gehandelt  oder  ihn  erzürnt  hätten,  während  jener  ver- 
sprechen mußte,  sie  bei  Recht  und  guten  Gewohnheiten 
lassen  xu  wollen.  Wegen  der  Aneignung  bürgerlichen 
Besitzes  durch  den  Abt  sollte  den  Erb-  und  Besitz  berech- 
tigten die  Berufung  an  die  gewöhnlichen  Gerichte  t 
stehen  *)  und  die  Schulden  des  Abtes  an  die  Städte  sollt 
getilgt  werden.  Der  Schluß  beschäftigt  sich  wie  bei  de: 
drei  Jahre  früher  durch  Markgraf  Balthasar  vermittelten 
hessischen  Vergleich  mit  der  Abschaffung  der  Einung. 
Es  heißt  darüber  von  den  drei  Städten,  „daz  sie  sollen 
vorsuchin  mit  den  die  in  sollicher  eynunge  sin,  ab  sie  di 
in  gutlichin  dingin  mugtn  abcgenemen,  und  daz  sal  gesch 
hie  ituschin  und  unser  frauwin  tage  als  sie  geborn  wa 
der  nest  kumet  (Sept.  8.)"'  u.  s,  w.  Diese  letzte  Bedingoing 
mui^  erfüllt  worden  sein,  da  die  Urkunde  nachher  im 
Besitze  des  Stiftes  sich  befand,  wohin  sie  durch  die  Stadt 
Fulda  ausgeliefert  worden  sein  wird,  ^) 

Im  folgenden  Jahre  (1382)  zwangen  die  Umstand 
vor  allem  wohl  die  Finanznot,  den  Abt  Konrad,  die  Lan 
desverwaltnng  an  eine  Pflegschaft  abzutreten,  an  deren 
Spitze  Graf  Johann  von  Ysenburg  stand.  *)  Dieser  neue 
Zustand  brachte  am  25.  Januar  1382  abermals  eine  stän- 
dische Einung  hervor^),  die  sich  aber  von  der  des  Jahres 
1380  in  wesentlichen  Punkten  unterschied.  Zunächst  be- 
gegnen wir  hier  einer  vollen  ständischen  Vertretung  des 
Landes,    Das  Bündnis  wurde  geschlossen  durch  den  Stifts- 
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*)  Urkunden   in  der  Abt  Fulda  des    Marburger  Staatsarchi 
Sliftsarchiv. 

')  Es  heißt  in  der  Urkunde :  „Wo  sich  unser  herre  odßr  andere 
ymaud  von  »inen  wegin  gttle  oder  erbis  undercxogin  habin,  da  recble 
erbin  sin  und  die  recht  darzu  habin,  die  erbin  mugin  daz  vordero 
mit  ^ericlile  und  mit  rechte  an  den  steUn,  da  sich  dai  zu  rechte  liiim 
geheischel.'" 

*)  Diesem  Umstände  wird  es  zuzuschreiben  sein,  daß  die  St.ult 
Fulda  und  eine  Anzahl  Ritler  die  Urkunde  offenbar  meiiials  besi«  L'eli 
haben,   da  nur  die   Pergamentstreifen  zum  Anhängen  der  Siegel 
den   Namen   der  beireffenden  Teilnt'hmcr  des  Bündnisses  anhängi 
Hanimelburgj  Vacha  und  mebcere  Ritter  haben  besiegelt. 

*)  Urk.  vom  17.  Jan.  1382.  Schannat,  Hist.  Fuld.  cod.  prob. 
S.  276. 

*)  Ausf.  Ahl,  Fulda,  Slift  Fulda. 
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dechanten  Martin,  der  zugleich  Propst  auf  St,  Johannes- 
berg war,  und  durch  die  Pröpste  und  Convente  von  St. 
Michael,  von  Neuenberg,  Frauenberg,  Höchst,  Johannis- 
berg  und  Petersberg,  ferner  durch  die  ländsässige  Ritter- 
schaft („die  rittere  imd  knechte  geborn  und  besellin  bie 
dem  stifte  zu  Fulde"),  die  Städte  Fulda,  Hammel  bürg,  Vacha 
und  Geisa,  sowie  durch  die  anderen  Städte  und  Unter- 
sassen des  Stifts,  die  ihren  Beitritt  durch  ßesiegelung  der 
Urkunde  künftig  erklären  wurden,')  Der  Zweck  der 
Einung  ist  gegenseitige  Eintracht  und  Erhaltung  des  Stifts 
hei  Land  und  Leuten,  Ehren,  Würden,  Freiheiten,  Recht 
und  guten  Gewohnheiten.  Das  Mittel  aber  ist  —  und 
darin  geht  der  Vertrag  über  die  erste  Einung  hinaus  — 
die  gegenseitige  militärische  Unterstützung  bei  Angriffen. 
Zwar  wird  auch  jetzt  bestimmt,  daß  der  Vertrag  nicht  an 
auswärtige  Zweiung  oder  Kriege  rühren  soll,  aber  ande- 
rerseits ist  in  einem  besonderen  Paragraphen  festgesetzt, 
daß,  wenn  iemand  den  Stiftsherren  nach  Leib  und  Gut 
stehen,  oder  den  Rittern  und  Knechten  nach  ihren  Schlös- 
sern, Leib,  Gütern,  Freiheiten  u.  s.  w.  trachten,  oder  die 
Städte  in  ihren  Gewohnheiten  beeinträchtigen  wolle,  als- 
dann jede  Partei  die  andere  mit  Warnung,  Rat^  Leib  und 
Gut  auf  Kosten  des  Stiftes  unterstützen  solle. 

Von  langer  Dauer  ist  auch  diese  Einung  nicht  ge- 
wesen, da  die  Vertragsurkunde  an  den  Abt  Friedrich, 
dessen  Wahl  im  Jahre  1383  der  Pflegschaft  ein  Ende 
machte,  abgegeben  werden  mußte,  Sie  ist  indessen  von 
Wichtigkeit,  da  sie  ihrem  Inhalte  nach  den  Übergang 
bildet  zu  dem  vierjährigen  Vertrage,  den  unmittelbar  nach 
der  Aufhebung  des  Westfälischen  Landfriedens  und  offen- 
bar aus  diesem  Anlasse  heraus  am  12.  März  1387  die  Stadt 
Fulda,  und  wer  sonst  noch  in  die  Einung  kommen  würde, 
mit  den  Städten  des  Bischofs  Gerhard  von  Würz  bürg 
schloß. ')    Dem  Wortlaut  der  Urkunde  nach  gab  der  ge- 

')  In  §  7  der  Einung  wurde  bestinimt,  6&.Ü  Stifte,  Prübste, 
Klöster,  Convente,  Pfaffm,  Dürfe r,  Hofl^Bte  und  Ijntersassen,  dii'^  zu 
dem  Stifte  geboren  seien,  auf  ihren  Wunach  aufgenommen  werden 
solUen-  —  Die  Urkunde  war  nach  der  Anzahl  der  vorhandenen  Siegel 
und  SiegelcinschniUe  zuniidist  auf  ,Hn  Teilnehmer  berechnet  gewesen. 
Aber  auch  hier  war  die  Besiejjelung  noch  nichl  von  allen  Terlnebmern 
Vollzügen,  als  die  Urkunde  dem  Abte  ausgeliefert  wurde. 

')  in  anderer  Beziehung  war  dies  Bündnis  durch  einen  Vertrag 
vorbereitet,  den  der  Landvogl  des  Bischofs  Gerhard  von  Wiirzburg. 
Graf  Günther  von  Schwarzburg,  am  26.  Juni  lH8;-5  mit  den  Pllegern 
des  Slifta  Fulda  zur  Sicherung  der  StraÜe  geschlossen  hatte.  (Ausf. 
Stiflsarchiv  Fulda,  gedr.  Schannal,  Dioecea.  Fuld.  S.  317.) 
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nannte  Bischof,  dessen  Beziehungfen  ^u  seinen  Stiftsstädten, 
insbesondere  zu  Würzbiirg,  nicht  günstiger  waren,  als  in 
Hessen  und  im  Fuldischen  '),  seine  Zustimmung  dJazu^  daß 
sich  seine  Städte  Würzburg,  Karlstadt,  Iphofen  u,  s.  w, 
mit  dem  Abte  Friedrich  von  Fulda,  mit  seinem  Kapitel 
und  Stifte  und  mit  der  Stadt  Fulda  einigten,  um  Mord, 
Brand,  ungerechtes  Widersagen  und  widerrechthche  An- 
griffe zu  verhüten.  Sowohl  der  Bischof  als  der  Abt  treten 
in  den  näheren  Bestimmungen  der  Einung  zwar  als  Mit- 
kontrahenten neben  den  Städten  auf,  aber  aus  der  Fas- 
sung der  Urkunde  und  dem  Inhalte  der  einzelnen  Para- 
graphen ist  zu  entnehmen,  daß  die  Initiative  von  den 
Städten  ausgegangen  war  und  daß  nur  die  oben  schon 
angedeuteten  politischen  Erwägungen  die  Landesherren 
veranlasst  hatten,  dem  Bunde  ihre  Zustimmung  zm  geben. 
Der  ständische  Charakter  der  Einung  geht  noch  deutlicher 
aus  einem  besonderen  Vertrage  hervor,  den  einige  Tage 
später,  am  U5.  März,  Abt  Friedrich  und  die  Stiftsherren 
mit  der  Stadt  Fulda  schlössen.  ^)  Damals  wurde  eine  mi- 
litärische Organisation  zur  Sicherheit  des  Landes  verab- 
redet und  in  einem  besonderen  Schlußparagraphen  auch 
auf  die  eben  geschlossene  Einung  mit  den  fränkischen 
Städten  Bezug  genommen:  der  Abt  suchte  sich  darin 
seinen  Einfluß  bei  der  Ausführung  der  dort  festgesetzten 
Bestimmungen  zu  wahren  und  die  Stadt  mußte  sich  aus- 
drücklich verpflichten,  sich  der  Einung  nicht  wider  ihren 
Abt  bedienen  zu  wollen. 

Der  Zweck  der  fuldjsch-fränkischen  Einung   war  die 
Aufrechterhaltung     des    Landfriedens    und     g^genseitiga^l 
Schutz  vor  feindlichen  Angriffen.   Wird  einem  der  Kontra<^l 
beuten  von  irgend  einer  Seite  Fehde  angesagt,  so  sollen  die 
übrigen  zunächst  versuchen^  die  Sache  gütlich  beizulege^^ 
Schlägt  der  Friedensstörer  die  Verhandlung  aus,  so  solle^H 
alle  Mitglieder  der  Einung   ihm  Fehde   ansagen  und  dem 
Angegriffenen  Hilfe  leisten.     Im  einzelnen  wird  dann  be- 
stimmt,  wie  die  Aufmahnung  der  Einungsverwandten  und 
die  gegenseitige  Hilfeleistung  zu  erfolgen  haben  und  wie 
etwaige  Zwistigkeiten  zwischen  fsänkischen  und  fuldischen 
Städten  beigelegt  werden  sollen. 

So  hatte  sich  aus  den  gegen  die  Übergriffe  der  Ter- 
ritorialherren  gerichteten  ständischen  Einungsbestrebungen 

'1  Vgl,  Wegele,   Fiiratbischof  Gerhard   und  der  Städlekneg  it 
Hochslifl  Würsibutg  (IBfil)  S,  9  ff. 

*)  Ausf.  Abt.  Fulda,  Stiftsarehiv. 
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innerhalb  eines  Territoriums  ein  Sclmtzbüntlnis  der  Städte 
zweier  Territorien  herausgebildet,  das  mit  Zustimmung 
und  unter  Teilnahme  der  Herren  zur  Abwehr  feindlicher 
Angriffe  von  außen  her  bestimmt  war.  Der  Paragraph, 
daß  die  Einung  nicht  zu  auswärtigen  Kriegen  dienen 
sollej  war  fallen  gelassen  worden,  und  dieses  Fehlen  cha- 
rakterisiert die  Bedeutung  der  neuen  Einung  sehr  we- 
senthch. 

Es  war  begreiflich,  daß  Landgraf  Hermann  von 
Hessen  dieser  politischen  Neubildung  sein  ganz  besonderes 
Interesse  zuwandte,  und  dies  nicht  allein  wegen  des  schon 
angedeuteten  Verhältnisses  zu  seinen  eigenen  Städten. 
Dte  Nachbarschaft  der  beiden  Stifter  Fulda  und  Hersfeld 
hatte  er  in  dem  letzten  Fehdejahre  aufs  unangenehmste 
empfundenj»  denn  es  war  dem  Erzbischof  Adolf  gelungen, 
sich  am  10.  Februar  1383  und  am  5.  Juni  13H5  zum  Ver- 
weser der  beiden  Stifter  wählen  zu  lassen  ^),  in  der  aus- 
gesprochenen Absicht,  auf  diese  Weise  im  Kriege  mit 
Hessen  wichtige  militärische  Stützpunkte  zu  gewinnen. 
Wenn  es  dem  Landgrafen  glückte,  seine  Landstädte  und 
die  ihm  befreundete  Stadt  Hersfeld  *)  in  die  fränkisch- 
fuldische  Einung  zu  bringen,  so  wurden  die  Bündnisse  des 
Erzbischofs  mit  den  beiden  Stiftern  zum  guten  Teile  un- 
wirksam gemacht  und  die  Interessen  seiner  Städte  an  das 
seinige  geknüpft.  Er  begann  alsbald  mit  den  Verhand- 
lungen, zunächst  mit  den  Städten  seines  eigenen  Landes. 
Ein  Tag  in  Spangenberg,  am  24.  März,  scheint  nicht  den 
gewünschten  Erfolg  gehabt  zu  haben,  denn  bereits  am 
14.  April  fand  wieder  ein  Städtetag  in  Homfoerg  statt  **), 
auf  dem  der  Landgraf  die  Zustimmung  seiner  Städte  ge- 
funden haben  wird.  Auf  dem  Fürstentag  in  Würzburg 
im  Mai,  den  Hermann  persönlich  besuchte  *),  wird  er  dann 
mit  dem  Bischof  Gerhard  in  Verhandlungen  getreten  sein  % 
und  die  Reise  nach  Alsfeld  vom  18.— 20.  Mai '^)  möchte 
ich  ebenfalls  mit  diesen  Bestrebungen  in  Zusammenhang 
bringen ;   vielleicht   haben   dort  Verhandlungen  mit  Fulda 


k. 


')  Priedensburg  a.  a.  0.  S.  102. 

•)  Er   halte  tirn  3.  Juli   UIH-J  mit  ihr  ein  dreijährigeB  Bündnis 
geschlossen,    Vgl.  Friedensburg  S.  HB. 

*}  Beil.  Nr.  69. 

*)  Ahreiae  von  Marburg  am  3.,  Röckkehr  um  den  H,  Mai,  BeU. 
Nr.  J^ä,  89. 

»)  Vgl.  auch  Beil.  Nr.  215,  Ausgabe   für  einen  am  1.  Mai  nnch 
Würzburg  geschickten  Brief. 

")  Beil.  Nr,  93,  95. 
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stattgefunden,  über  die  der  Landgraf  am  24.  Mai  nach 
Würzburg  berichtet  haben  mag. ')  Unmittelbar  darauf 
finden  wir  ihn  in  Hersfeld  *),  wo  er  sich  des  Anschlusses 
dieser  Stadt  versichert  haben  wird.  Wenige  Wochen 
später  fand  abermals  ein  Tag  in  Hersfeld  statt;  damals 
suchte  er  auch  das  Stift  Hersfeld  dauernd  an  sich  zii  fes- 
seln, indem  angesichts  der  bevorstehenden  Neubesetzung 
des  Abtstuhles  der  Abt  Dietrich  von  Breitungen  sich  am 
t)i.  Juni  für  den  F'all,  daH  er  die  Abtei  Hersfeld  erlangen 
würde,  verpflichtete,  sich  und  das  Stift  mit  dem  Land- 
grafen, dessen  Lande  und  mit  der  Stadt  Hersfeld  zu  ver- 
binden. Die  damals  in  Hersfeld  tagenden  Räte  sollten 
die  näheren  Bestimmimgcn  ausarbeiten.  *)  Ob  auch  eine 
Reise,  die  der  Landgraf  um  den  13.  Juni  nach  Alsfeld 
unternommen  hatte*),  rnit  diesen  Verhandlungen  im  Zu- 
sammenhange steht,  läßt  sich  nicht  mehr  feststellen.  Den 
Abschlui^  fand  die  bemerkenswerte  politische  Aktion  Her- 
manns auf  einem  Städtetage  in  Fulda  am  19,  Juli  ^)^  an 
dem  sich  wohl  nicht  nur  die  Vertreter  der  hessischen  und 
der  fuldischen  State  Fulda  und  Brücken  au  *).  sondern  auch 
solche  der  würzburgischen  Städte  beteiligt  haben. 

Der  Vertrag,  dessen  Inhalt  damals  festgestellt  wurde 
ist  nach  versrhiedener  Richtung  bemerkenswert.  Im 
gemeinen  wurde  der  Text  der  fränkisch- fuldischen  Einung 
vom  12.  März  zu  Grunde  gelegt,  der  aber  doch  in  ein- 
zelnen Punkten  wesentlich  umgearbeitet  worden  ist.  Land- 
graf Hermann  vergönnte  nach  dem  einleitenden  Satze 
seinen  Städten  —  genannt  sind  Kassel,  Zierenberg,  Span- 
genberg,  Rotenburg,  Melsungen,  Gudensberg,  Felsberg, 
Niedenstein,  Marburg,  Frankenberg,  Grünberg,  Alsfeld, 
Homberg  (a.  Ohm),  Gießen  und  Kirchhain  — ,  sich  mit 
den  (namentlich  aufgezählten)  Städten  des  Bischofs  Ger- 
hard von  Würzburg  und  des  Abts  von  Fulda  (genannt 
sind  Fulda  und  Brückenau)  zur  Abwehr  von  Mord,  Brand 
und  ungerechtem  Angriff  zu  vereinigen.  Von  der  Stadt 
Hersfeld  ist  gesagt^  daß  sie  sich  mit  Zustimmung  des  Land- 
grafen  und  seiner   Städte   in   die  Einung  begeben   habe, 

'1  Qeil  Nr.  213, 

')  Beil.  Nr.  HK). 

'}  l'rkunde  im  Samlarcliive  Schubl.  5H  Nr.  H.     Abt  Üielnch  g«^ 
ln'Jrle  dem  Otscirlectil  von  der  K*>re  an. 

*)  Heil.  Nr.  114. 

**)  Der  Landpnif  ritt  am  Ift.  JuJi  dorthin  ab.     Beil.  Nr.  IM. 

•)  Diese  sind  in  dem  gtetüh  zu  erwähnenden  Verlrage  g« 

*)  Staatsarchiv  Marburg.  Gen.  Rep.  Kassel, 


ind 

uch    J 

al^ 


229    — 


deren  Dauer  ebenfalls  wie  die  vom  12.  Mär^i  auf  vier 
Jahre  festgesetzt  wurde.  Die  Art,  wie  die  Aufmahnung 
erfolgen  sollte,  wurde  wesentlich  vereinfacht,  was  zum 
Teil  wohl  durch  die  größere  Ausdehnung-  des  in  der 
Einung  begriffenen  Bezirks  bedingt  war.  Wenn  die  hes- 
sischen Städte  von  den  fränkischen  und  fuldischen  Hilfe 
begehrten,  so  sollten  diese  der  Aufforderung  nach  Alsfeld 
Folge  leisten.  Auch  die  Zahl  der  Hilfstruppen  wurde  auf 
eine  bestimmte Glevenzahl  normiert;  die  fränkisch-fuldischen 
Städte  sollten  hundert  Mann  mit  Gleven  stellen,  die  hes- 
sischen achzig. 

Der  bedeutsamste  Unterschied  der  neuen  Einung  von 
der  früheren  ist  aber  darin  zu  erbückenj  daß  der  Land- 
graf als  mitwirkender  Faktor  ganz  zurücksteht.  Während 
in  dem  Vertrag  vom  12.  März  die  beiden  geistlichen  1er- 
ritorialherren  als  Mitkontrahenten  fungieren  und  u.  a.  auch 
das  Recht  hatten,  die  andere  Partei  zur  Hilfeleistung  auf- 
zubieten, steht  in  dem  von  dem  Landgrafen  so  eifrig  ge- 
förderten neuen  Bündnisse  diesem  das  Recht  der  Auf- 
mahnung  nicht  zu,  nur  seine  Städte  können  die  vertrags- 
mäßige Hilfe  fordern.  Dal"^  man  Bedenken  trug,  den  Land- 
grafen selbst  in  die  Einung  aufzimehmen,  erklärt  sich  zur 
Genüge  aus  dem  Verhältnis,  in  welchem  die  Stifter  Fulda 
und  Hersfeld  zum  Erzbischof  Adolf  standen.  Man  scheute 
sich  offenbar,  in  eine  Verpflichtung  zur  Kriegshilfe  gegen 
den  mächtigen  Praelaten  einzugeben,  den  man  wenige 
Jahre  vorher  zum  Verweser  der  Abteien  gemacht  hatte.  ^} 
Auch  ist  bemerkenswert,  daß  die  Stadt  Hersfeld  in  der 
Einung  ausdrücklich  die  Markgrafen  Balthasar  und  WiU 
hehn  ausnahm,  gegen  die  sie  zur  Zeit  in  keinem  Bünd- 
nisse sein  wollte. 

t^ber  die  tatsächliche  Wirksamkeit  dieses  als  verfas- 
sungsrechtliche Erscheinung  intere^anten  Bündnisses  ist 
uns  nichts  bekannt.  Wir  wissen  nicht,  ob  in  dem  kurz 
derauf  ausbrechenden  Kriege  der  Versuch  gemacht  worden 
ist.  die  Vertragsstädte  zur  Hilfe  gegen  die  Fürsten  von 
Mainz,  Thüringen  und  Braunschweig  aufzubieten.  Freilich 
vollzog  sich  der  Überzug  auch  so  schnell,  daß  jede  Hilfe 
zu  spät  gekommen  wäre.  Es  muß  auch  hervorgehoben 
werden,  daß  die  Form,  in  der  die  Einungsurkunde  über- 
liefert ist,  überhaupt  keine  unbedingte  Gewähr  dafür  gibt, 
daß  der  Vertrag  wirklich  rechtsgiiJtig  geworden  ist.  Wir 
besitzen  nämlich   nur  das  Konzept   der   vom  Landgrafen 
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ausgestellten  Urkunde,  worin  er  seine  Zustimmung-  zu  der 
von  seinen  Städten  zu  schließenden  Einung  gibt.  Das 
ausgefertigte  Exemplar  dieser  Urkunde,  das  etwa  in  den 
Besitz  der  Stadt  Kassel  gelangt  sein  müßte,  oder  die 
Einungsurkunde  selbst,  die  in  mindestens  drei  Exemplaren 
für  jede  der  beteiligten  Parteien  ausgefertigt  sein  würde, 
hat  sich  nicht  erhalten,/). 

Während  die  bisher  unbekannten  und  deshalb  hier 
ausführlicher  besprochenen  Städteeinungen  und  die  damit 
im  Zusammenhange  stehenden  Verbandlungen  des  Land- 
grafen mit  seinen  Städten  und  mit  denen  benachbarter 
Territorien  hauptsächlich  durch  die  Aufhebung  des  West- 
fälischen Landfriedens  veranlaßt  waren  und  den  Zweck 
verfolgften,  die  nachteiligen  Wirkungen  dieser  Maßregel  im 
Kriegsfalle  auszugleichen,  war  Landgraf  Hermann  inzuU 
sehen  noch  auf  andere  Weise  bemüht,  der  aggressiven 
mainzischen  Politik  und  dem  Esch weger  Abkommen  vom  ( 
27.  und  30.  März  des  Jabres  entgegenzuarbeiten.  ^J  Ob 
und  in  welcher  Weise  er  den  Versuch  gemacht  hat,  auf 
den  Fürstentagen  zu  Würzburg  und  Forchheim,  die  er 
persönlich  besuchte*),  die  Hilfe  des  Reiches  gegen  den 
Erzbischof  und  seine  Verbündeten  anzurufen,  ist  unbe- 
kannt. Erwähnt  muß  aber  werden,  daß  er  in  diesen  Mo- 
naten, die  dem  Kriege  vorhergingen,  auch  mit  König 
Wenzel  in  Verhandlungen  stand.  Wir  erfahren,  daß  sein 
Rat  Dietleib  v.  Einbeck  bei  dem  König  war,  von  dem  er 
Anfang  Juni  eine  Antwort  zurf\ckbrachte  *),  und  wir  finden 
am  17.  August  einen  Boten  des  Königs  bei  dem  Land- 
grafen in  Marburg.  ^)  Die  letztere  Botschaft  wird  wcAl 
mit  dem  Auftrage  zusammenhängen,  den  am  22.  Juli  KOnig 
Wenzel  dem  Landgrafen  erteilt  hatte,  nämlich  die  Hul- 
digung der  Stadt  Göttingen  wegen  des  ihr  erteilten  Reichs- 

')  Andererseits  spricht  das  feste  Datum  der  überlieferten  Ur- 
kunde (Juli  19)  dafür,  daß  wir  keinen  bloBen  Entwurf,  sondern  da 
für  die  Ausfertigung  bestimmtes  Konzept  vor  uns  haben. 

')  Ich  verweise  hier  im  allgemeinen  auf  die  Ausführungen  Friedens- 
burgs  im  elften  Bande  (N.  F.)  der  Zeitschrift  S.  167  ff. 

*)  Er  ritt  am  3.  Mai  von  Marburg  ab  und  kehrte  um  den  13. 
von  Würzburg  zurück  (Beil.  Nr.  83,  89);  zum  Forchheimer  Tag,  der 
ursprünglich  ebenfalls  in  Würzburg  abgehalten  werden  sollte,  scheint 
er  um  den  13.  Juni  in  Begleitung  seines  Rates  Dietleib  von  Eiiü[>6dc 
über  Alsfeld  geritten  zu  sem  (Beil.  Nr.  114).  Am  30.  Jani  finden  wir 
ihn  in  Würzburg  (Nr.  226)  jind  am  4.  Juli  kehrte  er  nach  Marbu» 
zurück  (Nr.  123).  *  * 

*)  Beil.  Nr.  223. 

»)  BeU.  Nr.  129. 
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lehens  zu  Gronc  in  Stellvertretung  des  Königs  entgegen- 
zunehmen, ')  Immerhin  ist  auch  dieser  Auftrag  kennzeich- 
nend fär  die  damaligen  Beziehungen  zwischen  beiden,  wie 
auch  für  die  Stellung  des  Königs  in  dem  erbitterten 
Kampfe  des  Herzogs  Otto  mit  der  Stadt  Göttingen. 

Aber  weder  die  Gunst  des  Königs  noch  die  vermit- 
telnde Tätigkeit  einiger  dem  Landgrafen  wohlgesinnter 
Reichsfürsten  haben  ihn  vor  dem  Angriff  seiner  Gegner 
bewahrt.  Die  Verhandlungen  auf  den  Fürsten  tagen  in 
Würzburg  und  in  Forchheim  mußten  erfolglos  bleiben 
nicht  allein  wegen  des  für  Balthasar  ungünstigen  Spruches 
der  Schiedsrichter  ^),  sondern  vor  allem  weil  dieser  sich 
an  das  Eschweger  Abkommen  vom  28.  und  80.  März  ge- 
bunden hielt.  Daß  der  Erzbischof  so  lange  mit  seinem 
Angriff  zögerte  und  daß  Markgraf  Balthasar  sich  über- 
haupt in  weitschweifige  Verhandlungen  einließ,  war  wohl 
hauptsächlich  durch  die  eben  erwähnte  Fehde  veranlaßt, 
die  der  dritte  Verbündete,  Herzog  Otto  von  Braunschweig, 
damals  gegen  seine  Stadt  Göttingen  ausfocht  und  an  der 
auch  der  Erzbischof  wie  Markgraf  Balthasar  als  Verbün- 
dete des  Herzogs  beteiligt  waren. '')  Nach  dem  Friedens- 
schluss  vom  H.  August*)  säumte  er  indessen  nicht  langer, 
den  Landgrafen  mit  erdrückender  Übermacht  anzugreifen. 
Unterm  18.  August  sandte  er  von  Eltville  aus  seinen 
Fehdebrief  und  am  25.  desselben  Monats  marschierte  er 
in  Hessen  ein. 

Auf  die  Geschichte  dieses  kurzen,  aber  für  den  Land- 
grafen verhängnisvollen  Feldzugs,  der  schon  am  10.  Sep- 
tember in  den  an  diesem  Tage  geschlossenen  Waffenstill- 
standsverträgen '')  sein  Ende  fand,  wirft  auch  die  Mar- 
burger Rentmeisterrechnung  einige  Streiflichter,  die  eine 
nochmalige  kurze  Besprechung  rechtfertigen.*') 

Zunächst  ist  es  wichtig,  sich  das  Itincrar  des  Land- 
grafen und  seiner  Gemahlin  Margarethe  zu  vergegenwär- 
tigen, Seitdem  das  landgräfliche  Paar  am  7.  Februar  von 
Marburg   nach  Niederhessen   abgereist  war^),  blieb  Mar- 


»)  Sudendorf,  L'rkundenbuch  Bd.  VI  S.  201.  —  Fast  gleichzeitig 
war  auch  ein  Göttinger  Bote  beim  ljandp;rafen  (Beil.  Nr.  2;^2). 

')  Rei  Friedensburg  a.  a.  0.  S.  167  ff,  das  Nähere. 

')  Friedensburg  a..  a.  0.  S.  166. 

*}  Seil  midi.  Göttinger  IJrknndenbuch  I  Nr.  -iW  S.  '^M. 

")  Mit  Mwinz  und  Braunschvii'eiff  einer-,  mit  Thüringen  anderer- 
seits.   Friedensburg  a.  a.  0.  S.  272  Nr.  17  und  S.  276  Nr.  18. 

*)  Vgl.  die  Untersuchung  von  Friedensburg  a.  a.  0.  S.  177. 

')  Beil.  Nr,  ;■«*. 
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garethe  dauernd  dort,  meist  wohl  in  Kassel,  wo  ihr  Auf- 
enthalt am  24.  März  bezeugt  ist,  ')  Auch  der  I^andgraf  war 
im  nächsten  halben  Jahre  immer  nur  auf  kurze  Zeit,  haupt- 
sächlich bei  Gelegenheit  seiner  Reisen  nach  Franken,  in 
Marburg  anwesend.  -)  Am  10.  August  traf  er  über  Hom- 
berg  abermals  dort  ein  und  er  blieb  nun  in  Oberhes&cn 
bis  ;ium  Ende  der  Fehde  und  noch  einige  Zeit  nach  dem 
Abschhisse  des  Waffenstillstandes. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dali  dem  Landgrafen  die 
Absichten  seines  Feindes  lange  verborgen  geblieben  seien 
und  daß  er  sich  von  dem  Angriffe  habe  überraschen  lassen. 
und  so  dürfen  wir  auch  den  weiteren  Schluß  ziehen,  dai^ 
seine  Entfernung  von  dem  voraussichtlichen  Kriegsschau- 
platze auf  einen  wohlüberlegten  Plan  zurückging.  Den 
Hauptgrund  werden  wir  wohl  in  dem  geringen  Ver- 
trauen suchen  dürfen,  das  er  in  die  Treue  der  niederhes- 
sischen Städte,  vor  allem  der  Kasseler  Bürger  setzte.  Die 
Erfahrungen  des  Jahres  138;'),  namentlich  das  von  Esch- 
wege gegebene  Beispiel^)  werden  ihn  argwöhnisch  ge- 
macht haben,  und  die  Zukunft  lehrte,  daß  sein  Mißtrauen 
nicht  ungerechtfertigt  war,  daß  vielmehr  eine  einflußreiche 
Partei  in  Kassel  nicht  davor  zurückschreckte,  dlie  Stadt  in 
die  Hände  Balthasars  von  Thüringen  zu  spielen.  So  be- 
gab er  sich  also  nach  Oberhessen,  wo  die  Stimmung  (üT 
ihn  wesentlich  günstiger  war^),  und  wartete  dort  die  Er- 
eignisse ab.  Am  IK  August  ritt  er  von  Marburg  nach 
Gießen  '%  vielleicht  um  dort  die  nötigen  Vorbereitungen 
für  einen  von  Süden  her  drohenden  mainzischen  Angriff 
zu  treffen  und  am  19.  erhielt  er  die  Nachricht  nicht  nur 
von  der  Kriegserklärung  des  Erzbischofs,  sondern  auch. 
daß  der  Angriff  sich  gegen  Kassel  richten  werde.  *;  Be- 
reits am   nächsten  Tage  (20.  August)   ritt  er   von  Gießen 

'}  Beil  Nr,  204;  vgl  Nr.  -W  Anm. 

*i  Sein  lliricrar  ist  folgendes  :  März  24  Spungenberg  (Beil  Nr. 48'. 

März  m  Kassel  (Kr.  ä(»5^  Apr,  14  Homberg  (Nr.  691,  Apr.  29  bis  Hu  * 
Marburg  fNr,  7-1-,  Häi.  Mai  3— It  Reise  iia.h  Würzbure,  Mai  i\^\s 
Marburg  {Hr.  89,  m),  Mai  IH— 2Ü  Alsfeld,  Mai  2(>-2tr  Marburg  iNr  «ä. 
99),  Mai  24  Heise  über  llersfeid  nach  Kassel  (Nr,  m).  Juni  6  7  Ka<fä 
(Nr.  323,  234),  Juni  l:^  Alsfeld  (Nr.  114),  Juni  ;iü  Würzbtirg  iNr  %l 
Juli  1—2  Forcliheiisi,  Juli  I-Iö  Marburg  (Nr.  12^1,  124,,  JuU  iii^» 
Reise  nach  Fulda.  Juli  21   Kassel  (Nr,  228\  Aug.  10  Ilombere  iXr  156). 

')  Friedrnsburg  S.  121  f.  '        ' 

*)  Dies  gebt  aus  der  Stellung  der  uberheasischen  Stiidt«  lun 
ün^eld  \47h  hervor.    Vgl  o.  S,  S2I. 

*)  Beil  Nr.  im 

*j  Beil  Nr.  2HH. 
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nördlich  nach  Kirchhain  und  entlielA  von  dort  am  21.  August 
die  ihm  zur  Verfügung  stehenden  Truppen  nach  Nieder- 
hessen '),  während  er  selbst  nach  Gießen  zurückkehrte  und 
von  dort  am  2H.  wieder  in  Marburg  eintraf,^) 

Wir  haben  Kenntnis  von  einigen  weiteren  Maßregeln 
die  er  von  hier  aus  zur  Verstärkung  der  niederhessischen 
Besatzungstruppen  vornahm.  Bereits  am  17.  August  hatte 
er  Frit2  v.  Felsberg  und  Heinrich  Ruwenthal  nach  Kassel 
abgesandt,  ^j  Am  21,  August  versuchte  er  zwei  andere 
Anhänger  Dietrich  Milchling  und  Ludwig  Baldemar  nach 
Rotenburg  zu  schicken  *),  aber  zu  spät,  denn  tags  vorher 
war  die  Stadt  in  die  Hände  seiner  Gegner  gefallen.  Auch 
sonst  war  er  tätig,  Helfer  gegen  seine  Feinde  zu  gewin* 
nen.  Am  27,  August  gelobten  ihm  Eckart  v,  Bienbach 
und  dessen  gleichnamiger  Vetter  Hilfe  mit  l)  Gleven  gegen 
die  drei  Fürsten,  wogegen  ihm  die  Ämter  Alsfeld,  Grün- 
berg und  Romrod  für  -KH)  Gulden  verpfändet  wurden  % 
und  am  .'j.  September  trafen  *2(Kt  Mann  oberhessischer 
Hilfstruppen  in  Marburg  ein,  die  am  7.  nach  Niederhessen 
weiter  ritten  *'),  hierunter  vielleicht  auch  das  Kontingent 
des  Grafen  Otto  von  NassaUj  der  tags  zuvor  bei  dem 
Landgrafen  erschienen  war.  *)  Hin  weiterer  Nachschub 
sollte  aus  Homberg  a,  Ohm  entboten  werden  "J,  da  traf 
die  Nachricht  von  dem  am  10.  September  geschlossenen 
Waffenstillstand  ein.  Die  Homberger  Truppen  wurden 
zurückbeordert  und  am  13.  September  kehrten  auch  schon 
die  zur  Verstärkilng  von  Kassel  abgesandten  übrigen  ober- 
hessischen  Truppen  zurück.  '*) 

Ober  die  Quellen    des  Krieges,   der  sich   inzwischen 
in  Niederhessen    abgespielt   hatte,   hat    Friedensburg  ein- 


')  Beil.  Nr.  1:41.  1^2. 

')  Beil.  Nr.  lÄö. 

»)  BeU.  Nr.  129.  Über  Frilz  v.  Felsberg  vgl.  Zeitschr.  N.  F.  XIX 
S.  4t  Nr.  71.  S.  4H  Nr,  79,  S.  44  Nr.  W. 

♦t  Beil.  Nr.  137.  Über  Dielricli  Mikbling  vgl.  ZeJlschr.  N.F.  XIX 
S.  im  Nr.  22,  S,  175  Nr.  152. 

*)  Vgl.  Friedensburg  a.  a.  0,  S.  17.i. 

*)  Rejl.  Nr.  i40,  llß.  Bcsunders  genannt  werden  Johann  v. 
Breidenbach  und  Johann  v.  Dernbarh  gen.  Gruwe<l.     Vgl.  auch  Nr.  243. 

^)  Beit.  Nr.  Vi%  Ob  die  in  dieser  Zeit  mit  dem  Grafen  Engel- 
bert von  dei  Mark  gefühlten  Verhandlungen  ebenralls  rinc  Hilfeleistung 
bt'tfofen    ist  ungewia.    Vgl.  Nr.  18«,  24a. 

*)  Beil.  Nr.  245. 

*)  Bf\\.  Nr.  ll".  Unter  den  von  Kastsel  nurÜckkebrendeii  „Ge- 
sellen" sind  wohl  dir  am  21.  Augusl  und  am  5,  September  abgesandten 
Truppen  gemeint. 


gehend  gehandelt.  ^)  Wir  besiUen  chronikalische  Nach 
richten  mit  genauen  Tagesangaben,  die  auf  die  Aufzeich- 
nungen eines  Augenzeugen  zurückgehen.  Der  Pfarrer 
Heinrich  Goldammer  zu  Burguffeln  hat  sie  auf  der  Biblio- 
thek in  Erfurt  eingesehen  und  sich  Notizen  gemacht,  denen 
er  folgende  Angabe  hinzugeftigt  hat  *);  „Dit  alle  het  mesier 
Dietherich  Shwarten  in  den  sefen  künsten  und  in  der 
arznei  doctor  und  prester  mit  ahriggcnden  ogen  ange- 
sehen/* Dieser  Dietrich  Swarten  (Schwarzen,  Schwarz) 
läßt  sich  mit  Bestimmtheit  als  Zeitgenosse,  ja  fast  als 
Augenzeuge  der  von  ihm  geschilderten  Ereignisse  ur- 
kundlich nachweisen.  Er  war  Kanonikus  des  Kasseler 
Martinstiftes  und  kommt  in  dessen  Registern  wiederholt 
gerade  in  den  betreffenden  Jahren  vor.")  Seine  Nachrichten 
sind  also  als  durchaus  zuverlässig  anzusehen.  Sie  liegen 
in  ihrer  einfachsten  Gestalt  und  offenbar  auch  in  reiner 
(Überlieferung  in  Goldammers  kurzen  Notizen  *)  vor,  die  also 
solange  für  uns  Gültigkeit  haben  müssen,  als  nicht  unlös- 
bare Widersprüche  oder  beweiskräftigere  Quellen  dagegen 
sprechen.  Danach  zog  am  25.  August  der  Erzbischof  mit 
seinen  Verbündeten  in  Hessen  ein,  nahm  am  20.  Burg  und 
Stadt  Rotenburg,  am  27.  Mclsungen  und  erschien  am  28. 
vor  Kassel.  Am  29,  August  begann  die  Beschießung 
dieser  Stadt  mit  Büchsen  steinen  und  Feuerpfeilen,  am  2. 
September  wurde  Gudensberg  verbrannt  und  am  3,  Sep- 
tember Niedenstein  eingenommen.  " 

Friedensburg  hat  die  Frage  aufgeworfen  ''),  wie  d 
Zeit  vom  2. — 9.  September,  also  von  der  Einnahme  Gu 
densbergs  bis  zum  Friedensschlüsse,  ausgefüllt  worden  sei. 
Da  Erzbischof  Adolf  am  9.  September  „in  campis  prope 
Furschutz",  also  ganz  in  der  Nähe  von  Gudensberg,  ur- 
kundet*).  möchte  Friedensburg  unsere  Quelle  dahin  be- 
richtigen, dalj  Adolf  nicht  am  Montag  nach  Aegidö,  dem 
2,  September,  sondern  am  zweiten  Montage  danach,  d 


M 


^)  A.  a.  0.  S.  177  ff. 

')  Friedensburg  a.  a.  Ü.  S. 
»)  M 


M\. 


,  ^h  ciliere  einen  Eintrag  des  uns  hier  beschäftigenden  Jährt. 
13H7.  Im  Verzeichnis  der  an  die  Kanoniker  zu  zahlenden  Präbendei 
heißl  es:  .Jtem  Ju.igistro  Tilmanno  Sivarzen  3  ml.  partim,  6  cmartalii 
siliginls  et  fi  quartalia  nvene".  TLlmatin  ist  eine  Kosofonn  tür  Dietrich 
Vel-  außerdem  Pistor  in  Bd.  XVII  N.  F.  dieser  Zcjtgclirift  S.  lOJ  Ani„ 

*)  Wieder  abgedrückt  von  Friedensburg  a.  a.  0.  S.  ;U0  f. fi 

einer  anderen  Cberlieferung  scbeinen  die  Aufzeichnungen  des  Kassi'lei 
Kanonikers  von  Lauz.c,  der  Kasseler  nongeriea  und  der  hessisches 
Reimchronik  beoutil  zu  sein.    Vgl  Friedensburjf  S.  ISO. 

»)  A,  a.  0.  S.  IHÖ. 

')  Friedensburg  S.  IHI 
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dem  9,  September,  vor  Gudensberg  erschienen  sei  und  die 
Stadt  abgebrannt  habe.  Er  findet  eine  Bestätigung  in  der 
Nachricht  Lauzes,  daJj  die  Belagerung  Kassels  einen  Mo- 
nat gedauert  habe,  und  meint  dieser  wenn  auch  übertrie- 
benen Angabe  liege  die  Erinnerung  an  eine  doch  nicht 
ganz  kurze  Belagerung  Kassels  zu  Grunde.  Nun  ist  aber 
die  Nachricht  Lauzes  offenbar  gedankenlos  aus  Gersten- 
berg übernommen,  der,  und  zwar  zum  Jahre  138IV,  von 
einer  einmonatigen  Belagerung  Kassels  spricht,  während 
seine  Vorlage,  die  Limburger  Chronik,  damit  die  Dauer 
des  ganzen  Krieges  angeben  will  *).  und  dann  ist  Adolf 
tatsächlich  nicht  erst  am  9.  September  vor  Gudensberg 
(bei  Vorschütz)  nachweisbar,  sondern  bereits  am  S.  dieses 
Monats.  *)  Die  scheinbare  Schwierigkeit  ist  auch  leicht 
zu  lösen,  ohne  den  Aufzeichnungen  des  Augenzeugen  Ge- 
walt an  zutun,  wenn  wir  uns  den  Verlauf  folgendermaßen 
vorstellen.  Am  2H.  August  kam  das  Heer  vor  Kassel 
an.  Die  erfolglose  Belagerung  dauerte  bis  zum  2.  Sep- 
tember, denn  an  diesem  Tage  datierte  der  Erzbischof  noch 
„in  campis  prope  oppidum  Cassele" ").  Er  brach  dann  auf 
und  äscherte  noch  selben  Tages  Gudensberg  ein.  Hierzu 
würde  die  vielleicht  auf  eine  ausführlichere  Überlieferung 
unseres  Augenzeugen  sich  stützende  Angabe  Lauzes  stsm- 
meUj  Gudensberg  sei  am  Montag  nach  Aegidii  „im  Ab- 
zug*' (von  Kassel)  erobert  worden.*}  Am  Dienstag  dem 
3,  September  fiel  Niedenstein.  Dann  kehrte  der  Bisch ot 
um  und  lagerte  sich  etwa  am  4.  bei  VorschütZj  um  die 
Oberburg  bei  Gudensberg,  die  dem  Anstürme  widerstanden 
hatte,  zu  belagern.  Gleichzeitig  werden  auch  die  Waffen- 
stillstandsverhandlungen begonnen  haben,  die,  wie  erwähnt, 
am  10.  September  ihren  Abschluß  fanden. 

Die  Nachricht  von  dem  Widerstand  der  Obernburg 
unter  dem  Ritter  Engelbrecht  von  Grifte  verdanken  wir 
dem  Chronisten  Johannes  Nuhn  %  der  zwar  seine  Quelle 

*)  Landeschronik  S.  274  {na.ch  der  demnärhst  erscheinenden 
Aasgabe  Diemara).    Vgl.  auch  das.  Anm,  6. 

')  Er  riclitele  an  diesem  Tage  ein  Sclireiben  an  die  Stadt  OöU 
fingen.  Ausf.  im  Stadtarchiv  zu  GÖtlingen.  (Freundliche  Mitteilung 
von  Dr.  Vigener-Gieüen). 


■)  Schreiben  an  Göttingen,  vgl.  die  vor,  Anm. 
*j  Friedenslmrg  a.  a.  0.  S,  308, 


In  der  bisher  als  anonym  bezeichneten  tblkingisch-heasischen 
Chronik  bei  Senckenberg,  SeJecla  juris  et  hisloriarum  iTl  S.  39i>.  Pislur 
hat  Nuho  als  den  Verfasser  nachgewiesen  in  dieser  Zeitschr.  Bd.  XVIII 
S,  1Ö5.  Auf  Nuhn  gebt  auch  die  gleiihe  Angabe  der  Casseler  Con- 
geries  und  der  Reinnchronik  zurück. 
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nicht  nennt,  dessen  Angabe  aber  in  doppelter  Weise 
stutzt  wird.  Nur  durch  seine  Nachricht  wird  es  erklär- 
lich, daß  in  dem  Friedensvertrage  Gudcttsberg  nicht  an 
die  Eroberer  abgetreten  zu  werden  brauchte,  und  dann 
erfahren  wir,  daß  unniiuelbar  nach  der  Ankunft  des  Land- 
grafen in  Niederhessen  '),  am  1.  Oktober,  dieser  dem  ge- 
nannten Riiter  Burg  und  Stadt  Gudensberg  für  2()  Mark 
verpfändet  hat. ')  Wir  können  die  niedrige  Summe  des 
Pfandpreises  nicht  anders  erklären,  als  durch  die  Annahme. 
daß  dem  tapferen  Verteidiger  der  Burg  in  dieser  Form 
eine  Belohnung  zuerkannt  worden  sei,^) 

Die  Erwähnung  Eckebrechts  v.  Grifte  führt  uns  auf 
eine  Erzählung,  die  Nuhn  an  einer  anderen  Stelle  bringt 
und  zwar  im  Zusammenhang  mit  einer  angeblichen  frü- 
heren Belagerung  von  Gudensberg  durch  Erzbischof  Gef- 
lach von  Mainz,  Er  berichtet  in  demselben  anonym  er- 
schienenen Werke,  dem  wir  die  eben  erwähnte  Nachricht 
entnommen  habeuj  im  Anschluß  an  die  Erzählung  von 
der  zweimaligen  Verheiratung  des  Landgrafen  und  von 
dem  männlichen  Charakter  der  Landgräfin  Margfarethe*! 
folgendes^).  Die  Erzbischöfe  Gerlach  und  Adolf  von 
Mainz  seien  Feinde  des  Landgrafen  gewesen.  Dieser 
habe  aber  mit  Ehren  bestanden.  Im  Jahre  136H  sei  Land- 
sjraf  Hermann  „nicht  mit  großem  glinipf"  befehdet  worden. 
Er;^bischof  Gerlach  nämlich,  der  die  Mauer  zu  Gudensberg 
zerbrach,  hätte  die  Burg  auch  gern  gewonnen,  „Nun  war 
auf  der  Wenigenburg  ein  edelman,  der  hies  Hen  von 
Weren,  und  die  Wenige  Burg  war  eine  gute  festen,  aber 
der  bischof  redete  mit  dem  von  Weren  so  viel,  daß  er  die 
Wenige  Burg  übergab.  Da  vermeinte  der  bischof  nicht 
abzuziehen,  er  hette  dann  das  rechte  schloß  in  seiner  ge- 
walt,  aber  der  darauf  amptmann  war,  Engelbrecht  von 
Griften  genant,  der  vvolte  es  nicht  merken,  sondern  er 
wehrete  sich  wie  ein  held.  Da  kam  die  landgrätin  und 
forderte  ihn  und  wolte  dem  bischof  um  friedens  willen 
das  schloi'»  übergehen.  Der  amtmann  sprach:  *Gnedige 
Irau,  hebt   euch    nur   halt,   oder   ich    werde    zu    euch    ein- 

*)  Ani  22.  Sept.  reiste  it  von  Marburg  nach  Niederhessen  ^'Beil 
Nr.  im)  und   war  um  den  24.— 2B-  Sept.   in    Ke?sherg  (Nr.  24«,  2+7i. 

^}  Urk.  im  Staatsarchiv  Marliurg  Abt.  Schiildverschreibtiugrn. 
Landau  (Rillerburgen  JV  S.  18H)  giht  irrig  den  20.  OkL  an. 

')  So  am-h  Landau  a.  a.  0. 

*)  ..Die  regierte  mehr  dann  der  herr."  Derselbe  Ausdruck  rindi'l 
sich  auch  in  Nuhns  c:hronifc  bei  Senckenberg  V.  S.  4;-{9. 

*)  Senckenberg  a.  a.  0.  ffl  S.  3fW. 
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werfen  und  schieiWn  als  zu  dem  feind,  und  kerne  mein 
gnediger  herr  selber,  er  solte  in  dieser  not  nicht  herauf. 
Ich  getraue  zu  gott,  dieses  schloJ^  meinem  herrn  wohl  zu 
erhalten,  bis  es  frieden  wird,  alsdann  witl  ich  wie  ein 
biedermann  und  nicht  eher  überlassen  s.  So  mußte  der 
bischof  heim  ziehen.'*  Hieran  knüpft  der  Chronist  noch 
die  Erzählung-,  daJ'j  nach  dem  Aussterben  des  Geschlechts 
der  von  Holzhausen  die  diesen  gehörige  Hälfte  des 
Schlosses  Falkenstein  nicht  an  das  verwandte  Geschlecht 
der  Hunde,  die  die  andere  Hälfte  besaßen,  gefalJen  sei, 
sondern  daß  der  Amtmann  von  Gudensberg  als  Lohn  für 
seine  Verteidigung  der  Burg  (Gudensberg)  gegen  Erz- 
bischof Gerlach  das  heimgefaliene  I.ehen  erbeten  und  er- 
halten habe. 

Daß  diese  von  Niihn  in  das  Jahr  136H  gesetzten  Er- 
eignisse damals  nicht  stattgefunden  haben  können,  kann 
keinem  Zweifel  unterliegen.  Wir  besitzen  keine  weitere 
Nachricht  über  eine  mainzisch-hessische  Fehde  dieser  Zeit, 
wir  wissen  vielmehr,  daJi  am  21.  Februar  desselben  Jahres 
der  Erzbischof  ein  Bündnis  mit  Heinrich  II.  gegen  die 
Grafen  von  Waldeck  schloß,  ')  Daß  Er2bischof  Gerlach 
den  im  Jahre  vorher  von  Heinrich  als  Mitregent  aufge- 
nommenen Landgrafen  Hermann  allein  befehdet  habe,  ist 
ganz  undenkbar,  und  schließlich  war  Hermann  zwar  seit 
dem  März  des  Jahres  13f)8  verheiratet,  aber  seine  Gemah- 
lin, Johanna  von  Nassau,  war  damals  noch  so  jugendlich  -), 
daß  sie  kaum  die  oben  geschilderte  Rolle  gespielt  haben 
könnte,  (überhaupt  scheint  der  Chronist  bei  seiner  Erzäh- 
lung Hermanns  zweite  Frau  Margarethe  im  Auge  zu 
haben.  Da  nun  die  zweite  Eheschließung  des  Landgrafen 
erst  im  Oktober  1383  stattfand  \  so  sind  die  geschilderten 
Ereignisse,  wenn  sie  überhaupt  stattgefunden  haben,  in 
die  Zeit  des  Erzbischofs  Adolf  zu  setzen,  und  da  im  Jahre 
13H7  zum  ersten  Male  Gudensberg  von  dem  Erzbischof 
belagert  und  die  Ober  bürg  von  Eckebrecht  von  Griffe 
verteidigt  worden  äst,  so  darf  angenommen  werden,  daß 
Johannes  Ntihn  durch  Benutzung  verschiedener  Quellen 
verleitet  worden  ist,  aus  demselben  Ereignis  zwei  ver- 
schiedene und  zeitlich  weit  auseinanderhegende  Begeben- 
heiten zu  machen.^) 


')  Wencfc,  1;H,  ir  Nr.  412. 

^j  Sit  svar  kainu  l:-(  Jahre  alt.    Dtemar  in  dieser  ^eiischr.  N.  F. 
.XX  VII  S.  22. 

•J  Diemar  a-  a.  0.,  Ziitachr.  N,  F.  XlX  S.  15. 

*;  Datt   diese   Arbeit   Niihns  ein»'  zii^mlich  mechanisch(>  Kompi- 
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Daß  die  UngenauigkeU  in  der  Zeitangabe  ein  übelcs 
Licht  auf  die  Zuverlässigkeit  der  ganzen  Erzählung  wirft 
und  daß  dieser  überhaupt  ein  stark  anekdotenhaftes  Ge- 
präge anhaftet,  kann  nicht  geleugnet  werden  ').  Das  be- 
rechtigt uns  jedocht  nicht,  sie  vollständig  in  das  Gebiet  der  Er- 
findung zu  verweisen  ^),  um  so  weniger,  als  ganz  bestimmte 
Persönlichkelten  genannt  werden.  Unsere  Aufgabe  ist  es 
vielmehr  zu  untersuchen,  ob  und  wie  weit  die  Angaben 
des  Chronisten  mit  den  aus  zuverlässigen  Quellen  fließenden 
Tatsachen  übereinstimmen.  Auf  diese  Weise  ist  es  nicht 
nur  möglich,  einen  etwa  vorhandenen  historischen  Kern 
aus  der  uns  hier  interessierenden  Erzählung  herauszuschälen, 
sondern  wir  gewinnen  auch  überhaupt  ein  Urteil  über  die 
Glaubwürdigkeit  der  Quellen,  aus  denen  Nuhn  seine  An- 
gaben genommen  hat. 

Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dali  Nühn 
seine  Kenntnis  von  der  Verteidigung  der  Obernburg  aus 
zwei  verschiedenen  Quellen  geschöpft  haben  muss  und 
daß  diese  Nachricht  durch  andere,  urkundliche  Zeugnisse 
gestützt  wird.  Außerdem  aber  bringt  uns  die  ausführ- 
lichere Erzählung  Nuhns  eine  Reihe  neuer  Momente,  näm- 
lich das  Eingreifen  der  Landgräfin  Margarethe,  die  C her- 
gäbe der  Wen  igen  bürg  durch  Henne  v.  Wehren  und  die 
Belohnung  Eckebrechts  v.  Griftc  durch  heimgefallene  Hok- 
hausische  Lehen.  Was  zunächst  die  die  Landgräfin  zuge- 
schriebene Rolle  betrifft,  so  ist  festzustellen,  daß  die  äußere 
Möglichkeit  dafür  gegeben  ist.  Wir  sahen  bereits '),  daß 
sie  vor  Beginn  des  Krieges  ihrem  Gemahl  nicht  nach 
Oberhessen  gefolgt,  sondern  in  Niederhessen  zurückge- 
blieben ist.      Ich    habe   an   einer   anderen    Stelle*)    darauf 
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lation  aus  verschiedenen  Werken  ist,  hat  bereits  Pislor  (Zeilsckr.  N.F. 
XVlll  S.  IM)   betont.    Nuhn   hält   übrigens  liier  die  beiden  Vert<fidi- 
digungen    der   Burg   durch   Eckehrecht  v.  G.   mit  Bewutitsein  utisein' 
ander,  da  es  bei  der  zweiten  Erzählung  auf  die  frühere  verweist.  — , 
Während  Rorampl  noch  die  beiden  ErKählungeo  auswnanderhall  (Bd.  It' 
S.  174),  haben  die  späteren  Autoren  (Landau,  Friedensburg.  Brunnerjj 
die  üben  wifdergegebene  Erzählung  auf  das  Jahr  1HK7  l>ezogen. 

*)  Die   angebliche   Antwort   Griftes    an   die   Landgräfin  erionerl' 
lebhaft  an  die  Worte,   die  1548  Heinz,  v.  Lüder  dem  Grafen  Reinhard 
von  Solma  gegenOber  ausgesprochen  liaben  soll. 

')  So  Friedensburg  a.  a,  0.  S.  Ifiö,    Vgl,   dagegen   Brunner  in 

j-den  Mitteilungen  des  Vereins  Jahrg.  1897  S.  89  ff.    Dali  die  Krz&hlang 

*deni  ,, Geist  der  Zeil"  wiL'derspreiChe.  wie  Friedensburg  behauptet,  kann 

ich  nicht  zugestehen. 

»)  S.  231  r, 

V  Zeitschr.  N.  F.  XIX  S.  1(H,  14R. 
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hingewiesen,  daß  diese  mutige  und  tatkräftige  Fürstin 
ihren  Gemahl,  wenn  er  einmal  in  einem  anderen  Landes- 
teil weilte,  wiederholt  vertreten  und  selbst  strategische 
Dispositionen  getroflfen  hat.  Man  wird  daher  annehmen 
dürfen,  daß  sie  auch  in  diesem  Feldzuge  mit  der  Absicht 
in  Niederhessen  geblieben  ist,  um  dort  die  Verteidigungs- 
maßregeln zu  überwachen.  Und  nicht  nur  das.  Wir  kön- 
nen aus  den  Angaben  unserer  Rechnung  entnehmen,  dafi 
der  Landgraf  auch  den  WafFenstiUstandsverhandlungen 
fern  geblieben  ist,  dali  er  sich,  abgesehen  von  zwei  kurzen 
Reisen  nach  Wolkersdorf  und  Frankenberg  am  7.  und  19. 
September '},  dauernd  in  Marburg  aufgehalten  hat.  Die 
Stipulierung  der  Friedensbedingungen  wird  demnach  eben- 
falls in  den  Händen  der  Landgräfin  gelegen  haben.  -)  Da 
der  Verbleib  der  eingenommenen  Städte  Rotenburg,  Mel- 
sungen  und  Niedenstein  in  der  Gewalt  der  Eroberer  selbst- 
verständlich war,  so  müssen  sich  die  Verhandlungen  haupt- 
sächlich um  den  Besitz  von  Gudensberg  gedreht  haben. 
Da  aber  der  Besitz  dieser  Stadt  ohne  die  beherrschende 
Obernburg  für  den  Erzbischof  zwecklos  war,  so  wird  er 
bei  den  Verbandlungen  mit  Margarethe  versucht  haben, 
die  Feste  in  seine  Hand  zu  bekommen  und  die  Land- 
gräfin wird  mit  Eckebrecht  v,  Grifte  über  diesen  Punkt 
verhandelt  haben.  Damit  wird  der  historische  Kern  der 
von  Nuhn  überlieferten  Erzählung  bezeichnet  sein.  Daß 
die  Landgräfin  Eckebrecht  v.  Grifte  zugeredet  'habe,  die 
Burg  zu  übergeben,  ist  wenig  wahrscheinlich,  da  es  doch 
gerade  im  Interesse  des  Landgrafen  lag,  die  Burg,  von 
der  der  Besitz  der  Stadt  abhing,  bis  zum  Abschluß  der 
Verhandlungen  zu  halten.  ^) 

•)  Heil.  Nr.  H2,  IM.  Jedenfalls  handelte  es  sich  bei  diesen 
Reisen  um  den  Rrwerh  der  Burg  von  den  v.  Bicken.  Vgl.  Friedena- 
t)Urg  a.  a.  0.  S.  2)7  Aniii.  1  u.  2, 

*)  Sie  wurde  heralen  von  Tile  Wolf  v.  Gudenberg,  Werner  v, 
BaniileLn,  Tile  v,  Falkenherg,  Wij^and  v.  Gilsa,  Tile  v.  Eiben,  Henne 
V,  Breidenhach  und  Hermann  v.  Holzheim,  die  in  der  Friedenaiirkunde 
vom  10.  September  als  Bürgen  auftreten.    Friedensburi^  a.  a.  0.  S.  27ö. 

')  Llber  die  Teilnahme  der  Landgrälin  an  den  knegerisrlien  Er- 
eignissen dieser  Zeil  berichtet  übrigens  noch  eino  zweite,  von  dem 
Gewährsmann  Nuhns  unabhängige  Quelle.  Gerstenberg  und  Lauze. 
dieser  z.uni  Jahre  1:^88  (Priedensburg  S.  3f>8),  jener  zum  Jahre  IHHö 
(Ausg.  von  Di«'mar  S.  274),  erzählen  nach  der  verlorenen  Hesseii- 
chronik,  bei  einer  Belagerung  Kassels  durch  die  drei  verhündeti'n 
Fürsten  sei  die  Landgrfllin  nach  zwei  Tagen  aus  der  Stadt  gekommen 
und  habe  den  Markerafen  dermaUen  mit  Vorwürfen  übi-rhäuft,  dall 
dieser  alsbald  die  Belagerung  aufgehoben  habe.  Friedensburg  (S,  20t) 
will  auch  dieso  Erzählung  verwerfen.    Hs  ist  aber  darauf  hinzuweisen, 


—     240    — 


t'ber  die  Kapitulation  der  Wenigenburg^  an  den  Erz 
bischof  besitzen  wir  keine  weiteren  Nachrichten.  Es  isi 
auch  nicht  nachzuweisen,  daß  Henne  v.  Wehren  *)  d 
Verteidigung  der  Burg  von  dem  Landgrafen  anvertrau 
worden  ist.  Dagegen  finden  wir  einige  Zeit  später  einen 
Henne  v.  Wehren  in  des  Landgrafen  Gefangenschaft,  er 
wird  am  18.  August  1402  von  diesem  auf  vier  Wochen 
entlassen  und  verpflichtet  sich  nach  Ablauf  dieser  Zeit 
wieder  in  der  Burg  zu  Kassel  einzureiten.  Zwei  Jahr 
später,  am  2.  Juni  1404,  geloben  Henne  und  sein  So' 
Tiele  dem  Landgrafen  L^rfehde  und  versprechen,  dal5  dl 
noch  unmündigen  Sühne  Hennes,  Henne  und  Hermann. 
später  ebenfalls  Urfehde  schwören  sollen.  *)  Unter  Land- 
graf Ludwig  finden  wir  die  Kinder  wieder  in  der  Gunst 
ihres  Landesherren:  die  Gebrüder  Tiele  und  Henne  v. 
Wehren  werden  am  28.  März  143;^  mit  einem  Burglehen 
zu  Gudensberg  und  verschiedenen  anderen  Gütern  be 
lehnt,») 
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daB  im  Jalire  IS8H  nach  den  Scluvar^-Goldaniuieisthen  NachrifhJen 
Balthasar  und  Herzog  Otto  der  Quade  mit  dem  mainzischen  Amimann 
Kurt  Spiegel  tatsäcblirh  nur  zwei  Nächte  vor  Kassel  gelegen  ha)>en 
Wtinn  in  Lau7.es  Bericht  gesagt  wird,  daü  die  Landgrüfm  in  ihrer 
Rede  darauf  hingewiesen  habe,  sie  und  ihr  Gemahl  seien  jetzt  nicht 
mehr  ohne  Leiheaert^en,  so  wird  dieser  Ausspruch  gerade  durch  un- 
sere Rechnung  helegl.  Dif  Beschaffung  einer  Wiege  durch  Margarothe 
am  tO.  Nov,  VAHl  (Beil.  Nr.  Hi9)  nötigt  wold  za  dem  Schlusst^  djiü 
sie  in  dieser  Zeit  medergekoinnii^n  ist  Das  damals  geborene  Kind 
muli  der  am  13.  Juli  13li-tKestorbene  Heinrich  gewesen  s<Mn.  da  seiim 
jüngere  Schwester  Elisabetli  IrtHS  geboren  ist  (Diemar  Zeitschr,  N. 
XXVll  S.  23),  Datl  die  Hessenchronik  den  Erzbischof  als  anvvese 
darstellt,  wÄhrend  in  Wirklichkeit  nur  sein  Amimann  zugegen 
ist  kein  allzugroUcs  \>rsehen.  Gerade  die  Aliwcsenheil  Ad(»|fs  kann 
jMargarethe  hei  i-iner  personlichen  Einwirkung  auf  den  Markgrafen  x 
statten  gekommen  sein.  Ein  historischer  Kern  wird  also  auch  hr 
vorhanden  sein, 

^)  Landau  (Ritlerburgen  IV  P.  1S7)  wandelt  den  Namen  in  Tii 
V.  W.  um,  vermutlich  deswegen,  weil  i^in  Träger  dieses  Namens 
die  Zeit  urkv^ndÜch  nachweisbar  ist,  st>  l?i81  Apr.  Si)  iGen.  Rep.  Ri^d . 
llO'-i  Apr.  22  verzichtet  seine  Witwe  Jutta  gegenüber  dem  Landprofe 
auf  Güter  vor  WoJffiagen,  Gen,  Rc'f>.  Wolfhagen),  Da  aber  aurh  em 
Henne  v,  W.  in  dieser  Zeit  vorkommt  —  er  hat  iüH  einen  erwachsenen 
Sohn  — ,  so  liegt  kein  (Jriind  vor,  den  Chronisten  zu  korrigieren. 
Friedensburg  S  182  Anm.  ändert  ohne  Angabe  des  Grundes  in  Frie- 
drich V,  W. 

')  Staatsarch,  M^irbiirg  Abt,  Fehde-  und  Sühnebriefe.  In  eiofr 
besonderen  Urkunde  mulite  Henne  v.  W,  gewisse  Güter  in  Riede  b*i 
Kirchberg  statt  der  fjoskauf summe  (äW)  Gulden)  an  den  Landgr&feo 
abtreten. 

•j  Lebenurkunden,  Revers. 


Di  est?  Tatsachen  lassen  steh  mit  der  Erzählung  des 
Chronisten  sehr  wohl  in  Einklang  bringen,  Es  liegt  nahe, 
anzunehmen,  daß  das  Burglehen  Eu  Gudensberg,  welches 
die  Söhne  empfingen,  bereits  der  Vater  besessen  hat,  ehe 
er  bei  dem  Landgrafen  in  Ungnade  fiel ;  und  damit  wäre 
die  Möglichkeit  gegeben,  da(^  ihm  im  Jahre  1387  die  Ver- 
teidigung der  Wenigen  barg  übertragen  worden  ist.  In- 
folge der  Kapitulation  muJ'»  er  die  Gunst  Hermanns  ver- 
scherzt haben,  er  ist  vielleicht  in  mainzische  Dienste  ge- 
treten und  dann  im  Kriege  des  Erzbischofs  Johann  gegen 
den  Landgrafen  während  der  Jahre  1401  und  1402 'J  in 
dessen  Hände  gefallen,  dafür  spricht  das  Datum  der  oben 
erwähnten  Betagungsurkunde.  Hierzu  kommt  noch  ein 
weiteres  Monieut.  Aus  einer  späteren  urkundlichen  Nach- 
richt geht  hervor,  daß  Henne  v.  Wehren  auch  ein  land- 
gräfliches Lehen  auf  der  Burg  Falkenstein  (nördlich  von 
Niedenstein)  besessen  hat  und  daß  dies  Lehen  in  den  Be- 
sitz der  v,  Grifte  gekommen  ist,  Am  IH.  Februar  1440 
stellen  die  Brüder  Heinrich,  Eckebrecht  und  Henne  v. 
Gräfte  einen  Revers  aus  über  ihre  Belehnung  mit  ver- 
schiedenen Burg-  und  Mannlehen,  darunter  ist  genannt 
„eine  hobestede  zu  Falkenstein  mit  alle  irer  zubehorunge, 
als  die  Heune  von  Werben  gebuwet  und  vor  von  sinen 
gnaden  zu  lehin  gehabt  und  getragen  hait".  -')  Wir  wissen 
weder,  wann  Henne  v.  Wehren  das  Burglehen  auf  der 
Feste  Falkenstein  erworben  hat,  noch  wann  dies  in  die 
Hände  der  v.  Grifte  übergegangen  ist.  die  wir  mindestens 
schon  im  Jahre  143Ü  dort  eingesessen  finden,^)  Wenn  mit 
diesem  Henne  \\  Wehren  der  Burgvogt  der  Wenigenburg 
vom  Jahre  1387  gemeint  ist,  so  wird  er  mit  seinen  übrigen 
Lehen  auch  diesen  Besitz  eingebüßt  haben,  und  es  liegt 
nahe  daran  zu  denken,  daß  dem  erfolgreichen  Verteidiger 
der  Oberburg  Eckebrecht  v.  Grifte  unter  anderen  Beloh- 
nungen auch  das  Falkenstciner  Burglehen  zu  Teil  gewor- 
den sei,  als  dessen  Inhaber  wir  seine  Familie  später  linden. 
Wir  dürfen  demnach  feststellen,  daß  die  Angaben  der 
Chronik  auch  in  diesem  Punkte  durch  die  urkundlichen 
Zeugnisse  nicht  widerlegt,  sondern  eher  gestützt  werden. 

Kur  in  beschränktem  Maße  gilt  dies  von  dem  Be- 
richt des  Chronisten  über  die  Belohnung  Eckebrechts  v. 
Grifte   mit  dem  heimgefallenen  Falkensteiner   Lehen   des 

')  Zeilsc-hr,  N.  F.  XtX  S.  £»7  ff. 

•)  Hess.  Lehonreverse  v.  Grifto  2. 

*)  Vgl.  die  gleich  aa  L^ttähnende  Urkunde  dieses  Jnhres. 
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ausgestorbenen  Geschlechtes  v,  Holzhausen.  Hier  werden 
offenbar  zwei  verschiedene  Dingfe  unrichtig  in  Beziehung 
gfebracht.  Wahr  ist,  daß  die  verwandten  Familien  Hund 
und  V,  Holzhausen  ursprQn glich  gemeinsam  die  Burg  Fal- 
kenstein als  Lehen  besaJlen  ').  wahr  ist  ferner»  daß  nach 
dem  Aussterben  der  v,  Holzhausen  Streitigkeiten  über  das 
Erbe  Ottos  v.  Holzhausen  zwischen  dem  Geschlechte  Hund 
einerseits  und  den  v.  Dalwigk  und  v,  Grifte  andererseits 
entstanden  sind,  die  durch  Vermiltelung  des  Landgrafen 
LudwijT  am  22,  Oktober  1430  beigelegt  wurden. ')  Der 
Chronist  mag  sich  an  diese  Tatsache  sowie  daran  erinnert 
haben,  daP»  Eckebrecbt  v.  Grifte  für  seine  heldenhafte  Wr- 
teidigung  der  Obernburg  zu  Gudensberg  eine  Belohnung, 
ja  vielleicht  sogar  eine  Belohnung  mit  einem  Falkensteiner 
Burglehen,  zu  Teil  geworden  ist,  und  er  mag  dann  zwi- 
schen diesen  beiden  Tatsachen  einen  nicht  vorhandenen 
ursächlichen  Zusammenhang  geschaffen  haben. 

Vi    Über   die    Burg   Falkenstein    v^l  Landau,   Kurhesseti  S.  '2i 
Wü  allerdings  teilwcb*?   imriclitij^e  Angaben   sielum.    Unterm  2.  April 
1340  verkauften  die  Brüder  fiiüer  Otto  und  Hermiinn  Hund  sowie  dtr 
Rilter  Otto  v%  HolÄhausen  und  s*^"in    Brmter  Albrechl  dem  Landgrafen 
Heinrich  ihre  Dürfer  an   der  Fulda.   Dennliausetv,  Dillershausen  und 
Heisterhagen,  das  HdIz  narh    Gunter!^ hausen   bin,   die    Strut    gicnaont. 
nebst   den    Wüstungen    Durchain,    Wormersliausen    und    Freienba|;en_ 
und  eine  Hufe  Landes  mit  di'm  Zehnleii  zm  HergshausHU  für  4Mi  Ms 
Geldes.     Dafür  ijbergah  ihnen  der  Landgraf  das  Haus  Fulkenslein,  di 
sie  weittT  auszubsuen  verpflichtet  wurdfn.  und  riclitele  xwei  F.rbbui 
leben    für   beide    Familien    darauf  ein    {Abschr.    in   Sehminckes   Di 
Hassiae  V  241  auf  der  Kasseler  LandesbibUolhek,    Vgl.  Landau,   Kt 
hessen  S,  IL)    ünler  Landgraf  Hermann  wurde  das  Verbftllnts  zwis«  h 
ihm  und  einem  Zweig  der  Famihe  Hund  nach  vorausgegangenen  Irrul 
gen  neu  geregelt.     Ritter  Hermann  Hund^  Otlo  sein  Sohn  und  HeinU| 
sein  Bruder  schwuren  am  IH.  August  1H7H  Urfehde  und  erklärten 
Urkunde  von  L^fi  sowie  einen  am  I-i.  Dez.  IHHJi   zwisoticn   den   C* 
erben  (genannt  sind  Jiiltcr  Herrnann  Hund   mit   seinen   Brüdern  (ilt 
Heinher,  Hans  und  Albert.  Ritler  Hermann  Hund  und  sein  Sohn  Utl 
Ritter  Otto  v.  Hulzhausen  mit   seinen  Sühnen    Ritter   Hermann^  Ot 
und  Otto)  geschlossenen  Burgfrieden  für   ungiUig.     Beide  Li-kund« 
d.  h.  der  (jetzt  nicht  mebr  erlialtenei  Revers  des  Landgrafen  Horirifl 
vom  2,  A^iril  l.HKi  und  der  Burgfriede  (Staatsarch.  Marnurg  unter  "*■ 
künden   der  Famihe  Hund)   wurden   an   den   Landgrafen   ;iuägelit>fe| 
Die  drei  Hunde  helfen   in  denifielhen  Jahre,   wabrächeinlich  ebenfji' 
am  16.  August,  ihren  Teil  des  Falkeostetns   dem    Landgrafen  auf  \i1 
erhielten  ihn  nebsl  dem  vierten  leil   der  oben  genannten  Dörfer  ah 
Mannlehen    zurück    (Regest    ohne   Tagesdatum   im   Hepertorium   des 
eht'm.  Ziegenhainer  Samlarchivs  i.    Auf  den  genealogisehen  Zusammen' 
hang  der   bi'idi-n   Familien   Hund    und   v.  Hokhausen   sowie   auf  «"ine 
weitere  Nachprüfung  der  vun  Nuhn  (Senckenberg  SelecJu  Hl  S,  371  > : 
erzAhUen  Gesuch ichte  über  den  Ausgang  des  (iescalechts  v.  Holzhaue 
einzugehen,  würde  hier  zu  weit  führen, 

')  ürk.  im  Staatsarchiv  Marburg,  Familie  Hund. 
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Daß  die  Burg  Falkenstein  von  dem  Zuge  des  Jahres 
1387  initbetroffen  wurde,  dürfen  wir  nach  den  überein- 
stimmenden Berichten  des  Chronjcon  Mog-untinum  ')  und 
Nuhns  ^  annehmen.  Dieser  gibt  an ,  dem  Erzbischof 
sei  die  Einnahme  oder  dauernde  Besetzung  der  Burg 
wegen  Eckebrechts  v,  Grifte  nicht  gelungen  ■'),  während 
jenes  von  der  Eroberung  der  Feste  spricht.  Da  im  Frie- 
densvertrage wohl  von  Niedenstein  aber  nicht  vom  Fal- 
kenstein die  Rede  ist,  dürfen  wir  voraussetzen,  daß  die 
Eroberung  mii^glückt  ist,  *)  Wenn  aber  Nuhn  angibt,  auch 
dies  sei  ein  Verdienst  des  v,  Grifte  gewesen,  so  ist  das 
jedenfalls  eine  willkürliche  Kombination.  Der  Verteidiger 
der  Burg  war  Ludwig  v.  Wildungen  der  Älteste,  dem 
am  6.  April  13H7  der  Landgraf  seinen  Anteil  des  Hauses 
mit  der  Bestimmung  übergeben  hatte,  binnen  Jahr  und 
Tag  neue  Befestigungswerke  anzulegen.  ^) 

Zum  Schlüsse  sei  noch  an  der  Hand  unserer  Rech- 
nungen auf  die  Ereignisse  hingewiesen,  die  sich  in  Ober- 
bessen  während  des  2ugs  der  verbündeten  Fürsten  abge- 
spielt haben.  Das  Land  an  der  Lahn  war  weit  entfernt 
sich  friedHcher  Zustände  zu  erfreuen,  und  zwar  war  es 
der  alte  Gegner,  Graf  Gottfried  von  Ziegenhain,  mit  dem 
sich  Landgraf  Hermann  in  Fehde  befand,  Gerstenberg 
führt  ihn  nebst  einer  Reihe  anderer  Dynasten  unter  den 
Verbündeten  des  Erzbtschofs  auf.  Aber  Friedensburg 
hat  mit  Recht  darauf  hingewiesen  ^),  daß  im  Friedens- 
schlüsse von  diesen  Verbündeten  keine  Rede  ist.  Unsere 
Rechnung  liefert  auch  den  direkten  Beweis,  daß  die  Fehde 
mit  Ziegenhain  in  keinem  Zusammenhang  mit  dem  Zuge 
der  drei  Fürsten  steht.    Der  Fehdezustand  war  schon  vor 

r')  Ed. Hegel  S. üH.  Auszug  bei  Fnedetisburg  a.  a.  0.  S.  177  Anm.  I. 
•t  Bei  Senckenberg  Sei.  Ill  S.  -m. 
*i  „Der  bischof  gewann  Niedenstein,  darzu  den  f'alkenstcin,  aber 
er  mochle  sie  nicbt  behnlten  um  des  von  Grieften  willen." 

*)  So  auch  Friedensburg  S,  1H3. 

*)  Urk.  tien.  Rep.  Falkenstein.  Die  Angabe  Landaus,  die  Butg 
sei  t3ft7  durch  mainzist^be  Truppen  zerslürt,  aber  noch  in  decnselben 
Jahre  im  Auftrage  des  Landgrafen  von  den  v.  Wildungen  wiederauf- 
febaul  worden  (Kurhessen  S.  22H),  ist  demnach  irrig,  da  die  tibergabe 
an  Ludwig  v.  W.  vot  dem  Ausbruch  des  Krieges  erfolgt  war.  Der 
Ritter  sollte  KKl  Mark  an  der  Burg  verbauen,  —  Die  Angabe  Lauzes 
iTriedcnshurg  S.  308)  von  der  Eroberung  des  Schlosses  auf  dem  Oden- 
berg  mioht  der  Schanzen,  wie  Friedensburg  S-  IH2  Anm.  2  ändert) 
halte  ich  für  eine  Verwechslung  mit  der  Wenigenburg.  Auf  dem  Oden- 
bf  rg  stand  kein  SchloÜ. 

•j  S.  178. 


S.  F.    BD.  XZX. 


W 


244    — 


Ausbruch  des  Krieges  mit  Mainz  vorhanden.  Wir  weiden 
nämlich  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  annehmen,  dafi  der 
Ritt,  den  der  zum  Marschall  in  Homberg  ernannte  Grd- 
bracht  Schedel  Ende  Juni  d.  J.  unternahm  ^),  dem  Zilien- 
hainer  galt.  Angesichts  des  bevorstehenden  Krieges  mit 
Mainz  muß  aber  des  Landgrafen  Bestreben  darauf  ge- 
richtet gewesen  sein,  die  Zahl  seiner  Feinde  nach  Mög- 
lichkeit zu  verringern;  und  so  hören  wir,  daß  um  den 
21.  Juli  Friedensverhandlungen  mit  dem  Grafen  im  Gange 
waren ').  Aber  diese  Bemühungen  waren  vergeblich,  wie 
aus  der  Tatsache  hervorgeht,  daß  am  7.  August  der  Land- 
graf einen  „Bewahrsbrief*  nach  Rauschenberg  sandte.  ^ 

Erst  nach  Beendigung  des  Krieges  mit  Madnz  schei- 
nen auch  die  Verhandlungen  mit  dem  Ghrafen  wieder  auf- 
genommen worden  zu  sein,  die  sich  allerdings  lange  hin- 
zogen. Wir  hören,  daß  unmittelbar  nach  des  Landgrafen 
Abreise  nach  Niederhessen,  am  24.  und  26.  September, 
ihm  Briefe  „von  des  Grafen  von  Ziegenhain  wegen*  nach- 
geschickt werden  *•),  und  wir  erfahren  von  einem  Tage  n 
Bürgein,  der  unmittelbar  darauf,  am  28.  September,  von 
Vertretern  Hermanns  mit  dem  Grafen  abgehalten  wurde*) 
und  der  anscheinend  guten  Erfolg  hatte.  Am  5.  Oktober 
nämlich  wurde  ein  Bote  nach  Romrod  geschickt,  um  Em- 
merich v.  Linden  „einen  Friedebrief  von  des  Grafen  von 
Ziegenhain  wegen"  zu  bringen.  ^)  Ganz  zum  Abschluß 
scheinen  aber  die  Verhandlungen  trotzdem  nicht  gekom- 
men zu  sein,  denn  sie  wurden,  während  der  Landgraf  auf 
dem  Reichstage  in  Mergentheim  weilte '),  wieder  aufge- 
nommen. Am  9.  November  wurde  Emmerich  v.  Linden 
abermals  ein  „Friedebrief"  zugeschickt  und  gleichzeitig  mit 
dem  Grafen  Gottfried  korrespondiert,  „du  man  den  frede 
bestellen  sulde"  ^),  auch  wurde  am  IL  November  wieder 
ein  Tag  in  Bürgein  abgehalten ").  Aber  immer  wieder 
müssen  die  Verhandlungen  kurz  vor  dem  Abschlüsse  ge- 
scheitert  sein.    Denn    nicht   nur   fand   am   22.   November 

»)  Beil.  Nr.  121. 

")  Beil.  Nr.  228. 

»)  Beil.  Nr.  229. 

*)  Beil.  Nr.  2*6,  247. 

»)  Beil.  Nr.  154. 

•)  Beil.  Nr.  24«. 

'')  Er  war  von  Okt.  26— Nov.   15  in  Franken  abwesend     Beil 
Nr.  16*.  171.  *     ■     ' 

••)  Beil.  Nr.  257.    Vgl.  auch  Nr.  255. 

•)  Beil.  Nr.  170. 


aufs  neue  eine  Tagleistung  in  Bürgeln  statt '),  sondern  es 
wurden  sogar  die  offenen  Feindseligkeiten  fortgesetzt.  ^) 
Endlich  am  9,  Januar  1388  kam  es  zum  Abschhisse  eines 
einjährigen  WafFenstillstandes.  ^) 


Jan.  f 


Beilage. 

Ausgaberegieter  des  Eentmeisters  Heinrich  von  Schön- 
stadt za  Marburg  1387.     Auszug. 

Anno  domini  McccLXXXVii,  Diät  ist  daz  usgebin  dez 
gelts  in  dem  vjrdin  jare,  sint  ich  Heinrich  von  Schonen- 
stad  myns  gnedigen  junghern  rentmeister  byn  gewest. 

/.  Item  czum  irsten  uff  den  jarstag  kaufft  ich  1  hun- 
dert stogfische  vor  1(>  gülden.  Item  uff  denselben  tag 
kaufFt  ich  2  wenc  mit  hauwe  vor  22  tor.  Item  quamen 
in  dii  kuchen  H  sebaffe  und  1  sytin  von  eyme  swyne. 

2.  Item  uff  den  mitwochen  quamen  in  du  kuchen  ')  schaffe,  Jan.  ^ 

3.  Item  uff  den  donrstag  .">  schaffe.  Jan.  :i 

4.  Item  uff  den  frytag  3(1  beringe,  quamen  uz  der  reut-   Jan.  / 
kammere  in  dy  kuchen. 

Ö,    Item  uff  den  sonabind  nicht.  *)  Ja>t.  .5 

6.  Item  uff  den  sontag  ame  czwelfften  tag  6  sebaffe  in  Jft>f.  fj 
dy  kuchen.  .  .  , 

7.  Item  uff  den  dinstag  4  schaffe.  .hn.  v 

8.  Item  uff  den  mitwochen  J-  schaffe.   Item  uff  denselben    Jan,  u 
tag  kaufft  [ich]  1  par  schue  vor  14  pen.  Heinchen  Ryner, 

9.  Item  uff  den  donrstag  quamen  in  du  kochen  4  schaffe,  .hu.  I'f 
10.    Item  uff  den  frytag  3  tor.  vor  6  pund  hebe,  wiPi   zu  Jan.  // 

bagken,  wand  wir  myns  junghern  wartende  waren.  Item 
uff  denselben  tag  antwurte  ich  in  dy*  kuchen  220  beringe 
und  3  stogfische.  ') 


'I  Beil.  Nr.  175. 

»)  Beil.  Nr.  150,  270. 

*)  Die  beiden  Rxemplarp  der  ausgetauschlen  Frjedensurk«ndf'n 
in  den  Abteilungen  „Beziehungen  zu  Ziegenhain"  nnd  ..Grafschaft 
Ziegenbain"  im  Staatsarchiv  zu  Marburg. 

*)  Hior  und  am  Ende  der  ersten  drei  Wochen  ist  jedesmal  die 
SumiTie  des  aus  dem  Renthofe  gelieferten  Fleisches  angegeben,  hier: 
j,lH  schafle  unde  1  sytin". 

*)  Zusatz:  „Summa  Ifi  schalTe  dii  andfrn  wochcn*'. 
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Jan.  12  IL  Item  ofF  den  sonabind  quam  myn  jungher  j^ereden 
vom  Ryne. 

Jan.  Vf  12.  Item  uff  den  sontag  ame  achczenden  t^ge  quamen 
in  dy*  kuchen  11  schaffe,  item  2  smelczesytin  und  1  e£e* 
sytin,  2  kelber  unde  1  wilprats  sytin.  Item  uff  denselben 
tag  gab  ich  ti  marg  Hennen  Schengken  zu  borglehen.  ^) 

Jan.  u  13.  Item  uff  den  montag  kauffi:  ich  2  kelber  in  dcsi 
schirnen  vor  11  tor.;  item  1  pheffirduch  vor  18  pen.  m 
dy*  kuchen.  Item  quamen  in  dy*  kuchen  14  schaffe^  1  sy- 
tin wilprats,  1  doppen  mit  smalcze,  1  doppen  mit  honige^ 
daz  machte  man  mym  junghem  einen  deig  uz,  dez  hee 
gekaichilte  ^  mid  synen  geseln.  Item  uff  denselben  va.oa- 
tag  nach  dem  achtzenden  tage  gab  ich  1  tor.  vor  1  glen- 
schafft,  kaufft  Eckestein  zu  kerczen  myme  junghern.  Item- 
antword  ich  Eckesteine  4^/«  pund  waßes  zu  lyechtin. 

Jan.  Vi  14.  Item  uff  den  dinstag  quamen  in  dy*  kuchen  14 
schaffe  unde  1  doppen  mit  smalcze.  Item  dezselben  taget 
3  pund  heller  gab  ich  Beheymem  vor  sloße  unde  slofieK 
quamen  zun  Hermanstein. 

Jan.  Ki  15.  Item  uff  den  mitwochen  kauffit  ich  Vt  kalb  in  dy* 
kuchen  vor  2  s.  pen.  zu  bradine, 

Jan.  17  16.  Item  uff  den  donrstag  quamen  12  schaffe  in  dy* 
kuchen.  Item  gab  ich  1  tor.  vor  1  quarte  virns  wins 
myme  junghem,  du  leiste  he  einen  tag  zu  den   Predyem. 

Jan.  IS  18.  Item  uff  den  frytag  nach  dem  achtzenden  tage 
quam  myn  frauwe  von  Cassel,  du  quamen  in  [dy»]  kuchen 
2  hundert  beringe,  4  stogfische;  item  27  pen.  vor  6  pund 
hebe  zu  bagken,  wand  myn  frauwe  komen  waz.  *) 

Jan.  J!f  10.  Item  uff  den  sonabind  kaufft  ich  kese  und  eiger  vor 
8  s.  pen.,  quamen  in  dy  kuchen. 

Jan.  jo  20.  Item  uff  den  sontag  an  sente  Sebastians  tage  det 
ich  pantlosunge  marcgreben  Wilhelms  schribir  15  s.  p)en, 
dez  gab  myn  jungher  1  gülden  dar.  —  Item  20  schaffe 
quamen  in  dy  kuchen,  1  sytin  wilpratz  unde  2  grüne  swin. 
Item  kaufft  ich  [eyn]  kalb  vor  iS  tor.,  quam  uff  den  abind 
in  dy  kuchen. 

Jan.  21  21.  Item  uff  den  montag  an  sent  Agneten  tage  ant- 
wurte  ich  myme  junghern  12  groschen  uff  der  cappeln. 
Item  kaufft  ich  2  kelber  vor  11  tor.,  quamen  in  dii  kuchen; 
item  12  schaffe  und  1  grün  swin. 

•)  Vgl.  Zeilschr.  N.  F.  29  S.  209  Anm.  2. 

»)  =  kegelte? 

',)  Zusatz :   ..Dii  dritte  woche  40  schafe.  4  kelber,  2  syten  wil- 
pratz". 


22>  Item  uff  den  dinstag  du  man  gaz,  du  reld  myn 
jungher  unde  myn  frauwe  zu  den  GüÜn  unde  blieb  dez  hobe- 
g^eslndes  vil  hü. 

23,  Item  uff  den  mitwochen  quam  nicht  in  dy'^  kuchen, 
wand  wir  fleisches  gnug  hatten. 

24,  Item  uff  den  dornstag  gab  ich  27  pen,  umb  6  pund 
hebe  zu  backen,  wand  wir  myus  janghern  wartin. 

25,  Item  uff  den  frytag  an  sente  Pauls  tage,  als  he  be- 
kard  ward,  gab  ich  15  tor.  umb  2  hundert  beringe,  wand 
myn  jungher  komen  sulde,  und  'AO  rosterheringe  uz  der 
rentkammern,  wand  keyne  me  da  waren]  item  4  stogfische 
quamen  in  dy  kuchen  uff  myns  junghern  zukunfft. 

2ß,  Item  uff  den  sonabind  kaufft  ich  fi  malder  habern 
vor  fi  pund  heller,  dii  man  virfuderte  uff  dem  hus.  Item 
5  s.  pen.  gab  ich  Hennen  wingerter  uff  denselben  tag. 
Item  uff  denselben  sonabind  quam  myn  jungher  und  myn 
frauwe  von  den  Gißen. 

27,  Item  uff  den  sontag  quamen  in  dy  kuchen  12  schaffe, 
1  grün  swin  und  anders  brade. 

28,  Item  uff  den  montag  II  schaffe  und  1  kue  an 
clorme  fleiße,  4  hunere  quamen  ußme  höbe  in  die  kuchen. 
Item  uff  denselben  montag  gab  ich  14  groschen  umb  7 
eliti  parchans  hern  Dytleibe '),  item  2  pen.  unde  3  tor. 
vor  lynduch  under  daz  warn  maß. 

29.  Item  uff  den  dinstag  3  sytin  dorris  swinfleischs 
quamen  in  dy"  kuchen,  unde  aß  myn  frauwe  czu  dem 
Dutzenhus. 

30.  Item  uff  den  mitwochen  8  dorre  schaffe,  der  von 
den  Gißen  quame  (!),  3  hunere  myner  frauwen  und  2  stogke 
ryntfleischs,  1  sponefirklin.  Item  kauff  ich  eiger  vor  2Vb 
tor.  myner  frauwen  in  dy*  kuchen. 

31,  Item  uff  den  donrstag  kaufft  [ich]  1  virteil  eins 
kalbis  vor  2  groschen,  daz  aß  myn  frauwe  uff  den  morgen; 
item  1  doppen  smalczis.  Item  uff  den  abind  kaufft  ich 
1  kalb  vor  5*ia  tor,,  als  wir  myns  junghern  wartende  waren; 
item  ö  schaffe  und  (J  hunere  quamen  in  dy  kuchen,  und 
bleib  daz  kalb  gantz  lygende  bii[s]  uff  den  sontag,  Item 
27  pen,  vor  H  pund  hebe  zu  bagkin. 

32.  Item  uff  den  frytag  an  unser  lieben  frauwen  abind 
liechtmisse  quam  myn  jungher  von  den  Gißin  zu  nune, 
du   kaufft  ich   200   beringe    vor  13  ton  und  3  pen.  und  4 

')  Dietleib  v.  Eimbeck,  Rat  des  Landgrafen,  der  aber  nicht,  wie 
ich  früher  annahm  (Zeitschr.  N.  V.  XIX  S.  164  Adiq.  ij,  Geistlicher 
war,  sondern  jaristiscli  gebildeter  Laie. 
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stogfische  qüamen  in  dy  kucben,     Ilem  1  sefit«^  gfeslegin» 
oleys  quam  in  dy  kuchen.     Ilem  uflF  denselben  abind  ant'  \ 
wurt  ich  Frytzen  kamtnerknecHte  18  pund  waj6^  zu  kertaen 
myme  junghern  und  myner  ^auwen  und  dem  — .  *)    Item 
24  pen.  vor  dochtgarn  zu  der  liechtiD, 

Febr.  2  33.  Item  uff  den  aonabind  an  unser  Heben  frauwea 
tage  kaufft  ich  100  beringe  vor  7  tor.  unde  100  eiger  vtr 
5  tor.  in  dy  kuchen ;  item  8  kese  und  4  stogfische  quam«ii 
in  dy  kuchen.  Item  uff  denselben  unser  lieben  fi-auwe 
tag  gab  ich  15  tor,  vor  10  par  schuhe  myner  frauweo  und 
yren  jungfrauwen  unde  dyneren. 

Febr.  •'/      34.    Item    darnach   uff  den  sontag  kaufift   ich   1  nuKS 
heringes  in  dy  kuchen  vor  5  pund  heller  und  3  tor.    Item 
quamen  in  dy"  kuchen  24  schaffe,  1  syten   smeltzefletsch^ 
1    sytin   wilpredis,   22   hunere.     Item  kaufft   ich  3  quane 
eßig^s  vor  15  pen.,  wand  wir  keinen  me  inhatten. 

Febr.  /  35.  Item  uff  den  montag  quamen  in  dy*  kucken  6  fauaer^^ 
24  brodworste  und  2  houbt  von  zwein  swynen  und  11^ 
schaffe,  1  kalb  umb  5  tor.  2  pen.  Item  l  groscheo  for 
eiger  myner  frauwen, 

Fehr.  't  36.  Item  uff  dinstag  12  schaff  1  grün  swin  und  2  stogkc 
rintfleischs,  quamen  in  dy*  kuchen,  und  6  hunere  uff  deo 
abint.    Item  2  quarte  eßiges  vor  1  tor.  in  dy  kuchen. 

Febr.  f!  37.  Item  uff  den  mitwochen  kaufft  ich  1  kalb  vor  6  tor, 
wand  myme  junghern  lüde  quamen,  dii  hee  gebeden  hatte 
mit  yme  zu  rydende.  Item  10  schaff.  Item  uff  denselbefi 
mitwochen  kaufft  ich  eynen  halben  bulch  *)  vor  9  tof. 
myner  frauwin  und  1  gross,  vor  eiger.  Item  uff  selben 
tag  antwort  ich  2  gülden  hern  Johane  ätadschriber  *)  und 
hern  Syfrede  Wilden  *),  du  sii  redin  gein  Firslar  mit  der 
appellacion. 

Febr.  7  38.  Item  uff  den  donrstag  nach  unser  Heben  frauweo 
tag  liechtmisse  reid  myn  jungher  unde  myn  6'auwe  goB 
Cassel,  du  antwurte  ich  4  gülden  myme  junghern  uod 
18  tor.  Peter  dem  seddeler  von  zwey  soymern  sedelin  2d 
machin.  Item  gab  ich  22  tor,  vor  2  par  lerßen,  wurdes 
Kyntzenbache  und  Ysernheinrich  myns  jungbem  rutera. 
Item  andeloget  ich  27  heL  Heintzichen  snyder  von  dud« 
zu  scherlone.     Item   uff  denselben   donrstag    rechinde   Id^ 

*)  In  der  VoHage  tat  iiter  der  Name  aus;;elassen. 

*)  Eine  Fischart. 

'j  Joliann,  Pastor  der  Kirche  zu  VVenderode,  Stadtschreiber  ü 
Marburg. 

*)  Wohl  identisch  mit  dem  Altaristen  Siegfried  von  GoAUdai 
Vgl.  Friedensburg  in  Zeitschr.  N.  F.  XI  S.  106. 


mit  Hellir  dem  smydde  unde  gab  yme  vor  den  hubslag 
10  pund  heller  an  2  tor.  vor  300  ysen  und  37  hubbysen, 
dii  hat  myn  jungher  und  sine  dinere  ufFgesIagen  von  dem 
mitwochen  an  allerheilgcn  abind  ^),  als  he  quam,  bii[s]  uff 
den  donrstag  *}  nach  unser  lieben  frauwen  tage  Hechtmiße. 
äff.    Item   uff  den   sontag  quam  1  swin  in  dy*  kuchen. 

40.  Item  uff  den  donrstag  an  der  lotzi Ifasnacht  sant 
ich  25  gülden    zu   den  Gyßen,   da  kauflft  ich  gerstin  umb, 

41.  Item  uff  den  frytag  kaufft  ich  beringe  vor  10  hell, 
in  dy  kuchen  und  hewirmel  vor  4  pen. 

42.  Item  uff  den  sontag  quam  1  grün  swin  in  die  kuchen. 

43.  Item  uff  den  eschetag  kaufft  ich  mel  und  beringe 
vor  14  pen.,  wand  wir  keine  geweßerter  herin[g]e  inliatten 
Item  uff  denselben  tag  andeleget  ich  in  dy"  kuchen  1  hun- 
dert beringe  und  1  stoglisch. 

44.  Itera  uff  den  donrstag  2  mesten  oleys  quamen  zu 
slahen,  —  Item  lonete  ich  zweyn  knechte[n],  du  hatten 
geerbeit  in  dem  renthobe,  der  eyne  zwene  und  funffczig 
tage,  der  ander  57  mit  dreschen  und  ouch  mit  ander  er- 
beit,  und  geborte  yclichem  den  tag  zu  lone  4  pen.,  und 
ist  dii  summe  4  pund  an  3  tor. 

45.  Item   uff  den   Jrsten  sontag  in  der  fastin  kaufft  ich 

1  tun  heringes  vor  5  pund  und  4  tor. 

46.  Item  uff  den  montag  nest  antwort  ich  1  ]y lachen 
dem  bodinbender^  du  sie  dy  wyne  abelyÜrn  uff  der  borg. 
Item  uff  den  selben  montag  andeloget  ich  Conrad  Nodunge 
16  gülden  von  myns  junghern  geheißin.  Item  gab  ich 
18  tor.  dem  smydde  von  Kinczenbachs  perde  zu  heilende 
und  zu  atzunge  von  myns  junghern  geheißen. 

47.  Item  uff  den  dinstag  2  mesten  oleys  zu  slahen, 

48.  Item  uff  den  sontag  Reminiscere  andelogete  ich 
Czchinder  zu  Ameneburg,  Adolffe  Ruwin  von  Hulczhusin 
1(X>  pund  und  ^0  pund,  y"  sesczehin  groschen  vor  eynen 
guldin.  Auch  so  hatte  Gernand  Ruwe  von  Nordecke  und 
Crafft  Schuresloz  daruff  3  pund  virleistet  mit  zweyn  perdin. 

49.  Iteni  uff  den  sontag  Judica  kaufft  ich  2  bulche  vor 

2  gülden  und  sante  dii  myner  frauwin  zu  Spangenberg. ^)  .  .  . 
Item  uff  dieselben  cziit  vorbod  uns  myn  jungher  myd 
den  sieden  gein  Spangenberg,  da  virczerte  ich  4  pund  hll 
5  nacht  selbvierde. 
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')  1386  Okt.  m. 

*)  Vorlagt?  „df>nrslad'". 

'j  Hier  liegt  wohl  ein  Schreibfeliler,  veranlallt  durch  den  Inhalt 
des  nächsten  Satzes,  vor,  denn  nach  Nr.  20t  wurde  ein  Fisch  der 
Landgrtilin  nach  Kassel  geschickt.  Allerdings  ist  der  Botenlohn  (6 
Groschen)  hier  nochmals  verrechnet, 


Feitr.  27  50,  Item  lonete  ich  dem  hobegesinde  •)  in  der  fronfasten 
— ifurt  -nach  InvocaviL  Primo  zweyn  portenern  2  pund  hell.  Itero 
zweyn  tornhudern  2  pund  hell.  Item  czweyn  wecbtem 
bii  dem  kornhus  2  pund  hell.  Item  czweyn  wechtem  bei 
dem  backhus  2  pund  hei.  Item  czwein  wechtera  uflfe  dets 
sale  2  pund  hell.  Item  dem  bodenbender  2^*  pund  hell 
Item  dem  fischir  1  pund  hell.  Item  dem  Beischauwer 
1  pund  helL  Item  den  winschroldem  1  pund  hell,  Itecn 
dem  kelnner  Va  marg  penitige. 

51.  Item  gab  ich  vier  knechtin  2  pund  helL,  dii  deo 
smyddegartin  bereitin  biis  uflF  dax  grabin, 

52.  Item  czu  derselben  czüt  gab  ich  Syfrede  steyn- 
metzen  vier  tage  0  tor.,  daz  hee  den  steynweg  machte  aa 
dem  borgvvege,  wo  dez  iioid  waz.  Item  kaufiTt  ich  Wal- 
prachte  1  par  schuhe  vor  2  s.  penige. 

53.  Item  hat  man  in  der  kiichen  uff  der  borg-  und  in 
dem  renthobe  4^'»  mutte  oleys.  Item  3  thon  heringes  und  4*» 
stogfische,  wand  \\-ir  vtt  fulkes  hatten.  Item  gab  ich 
1  pund  und  3  g roschen  von  dem  oley  czu  slahen,  wand 
die  oleymole  zu  Werde  ward  virbrand.  Item  kauffit  ict 
kese  umb  h  tor.  zu  fladen  uff  daz  hus. 

54.  Item  ufF  den  grundonrstag  gab  ich  22'«  pen.  urabe 
3  pund  hebe  zu  backen, 

5ö.  Item  ufF  den  karfrytag  gab  ich  4  groschen  den 
knechten,  die  den  hoppin  rumeten  und  besneden  in  Ru- 
pratz  ^)  seligen  garten. 

5ß,  Item  han  ich  sehen  werbe  gebniwen  uff  diit  jar. 
Darczu  han  ich  virbruwit  56  mal.  gerstettt  der  kaufft  ich 
czu  den  GiJtin  20  mal.  dez  mal'jes  vor  20  pund  hell.,  der 
ftinffcztg  malder  gaben  myr  die  von  LotzilHnden  **)  24  inal- 
der  dez  maßes.     Item  so  gabin  myr  die  von  Huchilheym '! 

6  mal.  dez  mal  »es.  Item  so  fand  ich  3  mal.  gersten  in 
Rupracht  schultheillen  hus,  Die  andern  gersten  hatte  m\n 
jungher  selbir  von  syme  gewalie  und  von  synen  czehinden 
Item  so  han  wir  virbruwin  zu  derselben  ziit  22  mal.  Iw- 
bern.  Item  so  han  wir  virsehit  10'/»  mal.  habern  uff  roviis 
junghern  eckir  und  uff  Ruprachts  ecker,  dez  ist  1  motte 
gerste  gewest.     Item   so   han   ich   eyme  knechte  gegeben 

7  tor,,  der  halff  die  gebruwe  alle  thun,  und   dem  andern 


titr.  4 


%pr.  ki 


»)  Vgl.  Zeitsclir.  N.  F,  XXIX  S.  309. 

')  Ruprechl    Weißgerber,    früher    SchultlieiÜ    in    Marbuf 
Zdtschr.  N.  F.  XXIX  S,  \m,  171,  219  und  unten  Nr.  5Ik 
')  Klrinlinden  bei  Gießen. 
*)  Heuohelheim  bei  GieUen. 
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knechte  '6  tor.,  wand  he  nicht  also  lange  erbeit  ak  der 
irste.  Item  kaitfF  ich  in  der  Frangkeforder  messe  12  phund 
pheffirs  vor  4  gülden.  Item  kaufft  ich  2  phund  saffrans 
von  Ort  vor  10  gülden.  Summa  14  gülden.  Item  kaufit 
ich  1  faß  myd  bodorn  vor  4  phund,  y"  daz  puiid  vor  9  hei. 

57.  Item    uff  den   ostirabind  kaufft  ich  8  quarte  eßiges   Apr.  «> 
vor  18  pen.     Item  gab  ich  1  tor.  den  rederknechten  körne 

und  weiße  czu  malen. 

58.  Item  uff  den    mitwochen   gab   ich  l  pund  hell,  der  Apr.  i" 
Sciiurbrenden    zu    pantloßunge,    hatte    Gilbracht    Rietesel 
virtzert,  du  sii  zu  Rosphe  '}  daz  fehe  nameti, 

59.  Item   uff  den   donerstag   kaufft   ich   eyn   halb  kalp  Apt,  II 
vor  4  groschen,  du   dii  gesellen  quamen  von  Rosphe  mit 
dem  fehe. 

60.  Item  hatten  wir  dii  osterwochen  uff  daz  hus  ge- 
gebin  4  syten  swynBeschs^  1  vvilpratzssytin  und  lU  schaffe 
und  ^2  syten  dez  zu  smelts,  item  H  kelber  uzme  höbe,  l 
hundert  eyger. 

61.  Item   uff  den   frytag  2   stogfische,   quamen    in    dii  Ai>r.  VJ 
kuchen,  2  kese. 

62.  Item  uff  den  sontag  Quasimodogeniti  gab  ich  3  pen.  Ajir.  U 
umbe  [ein]  halbes  eßigis. 

6B.    Item  uff  den    dinstag    kaufft  ich  eyn  halb  kalb  vor  Aftr.  W 
2  s.  pen, 

64.  Item  uff  den  mitwochen  kaufft  ich  eyn  halb  kalb  vor  Ai»-.  IT 
4  tor.  zu  Lauperude  (?).     Item  1  quarte  eßtgis  vor  l  s.  hei. 

65.  Item  uff  den  donrstag  kaufft  [ich]  eyn  vierteyl  eyns  Ai>*'.  ts 
kalbis  vor  1  s.  pen, 

66.  Item  quamen  uz  dem  renthobe  an  schaffen  in  die 
kuchen  30  die  wochen  und  1  syten  swynfleischs  und  eyn 
firteil  eyner  kue. 

67.  Item   uff  den   frytag   kaufft   ich  beringe  vor  2  tor,  A}»*'.  Hf 
in  dy  kuchen  und  1  stoghsch. 

68.  Item   uff  den  sonabi nd  quamen  2  stogfische  in  die  At>r.  JO 
kuchen. 

69.  Item    als  die  stede  anderwerbe  bie  unsm*  junghern  Af»-.  It 
vvare[n]   achtage   nacli   oslern   czu   Hoenberg,   da   virczert 

ich  16  tor.  mit  14  perden,  wand  ich  keyn  nach[t]  uße  waz. 

70.  Item  uff  sente  Georien  tag  kauff^t  ich]  eyn  faz  mit  Apr.  ^:i 
ezzige  vor  18  tor.  und  4  pen,,  daz  hilt  14'/t  firteil  ezziges. 

Item  uff  dieselben  ziit  kaufft  ich  1  ame  ezziges  vor  26  tor. 
zu  Wetzflar. 

71.  Item   darnach   uff  den  neisten  mitwo[ch]  kaufft  ich  Apr.  2t 
t)  pund  hebe  zu  bagken,  wand  wir  my[n]s  junghern  warn 

')  Ober-,  MiUet-  und  Lnieirosphe  bei  Wetter. 
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warten.    Item   andeloget  ich  in  die  kuchen  200  heringe 

und  4  stogüsche. 
Apr.  20      72.   Item  uff  den  fiytag  nach  sent  Marcus  tage  gab  idi 

2  s.  pen.  umb  1  quarte  oleys  in  die  kuchen. 

Apr.  27  73.  Item  darnach  uff  den  sonabind  kaufi^  ich  2  hundert 
ciger  vor  5  tor.  in  6y*  kuchen.  Item  kaufit  ich  Vt  mal 
kese  in  die  kuchen  vor  7^/t  tor.  Item  kaufit  ich  1  junge 
czegen  vor  2  groschen  in  die  kuchen.  Item  uff  denw^ben 
tag  gab  ich  2  s.  pen.  vier  knechten,  dy*  den  holqien 
stengeten. 

Aj)r.  2U  74.  Item  uff  den  montag  vor  Walpurgis  quam  myn 
jungher,  du  kaufft  ich  2Vi  kalb  vor  15  tor.  Item  kauft 
ich  myme  junghem  7  elyn  swarczis  sarrackes  ^)  vor  14  s, 
pen.  und  4  clyn  lynduchs  vor  4  s.  pen.  Item  kauflt  ich 
dem  Beheymer  5  elyn  sarrackes  vor  Vit  s.  pen.  Item 
kaufft   ich  3  elyn  lynduchis  zu  fiidem   vor  2  s.  pen.  und 

3  pen.  Item  gab  ich  1  groschen  umb  zwirn  mime  jung^ 
hern,  als  Ecsteyn  diit  als  genomen  hat  Item  uff*  denselben 
tag  gab  ich  27  pen.  umb  6  pund  hebe  wiß  zu  badcen. 
Item  uff  denselben  montag  zu  abind  7  pen.  umbe  l  quarte 
rynswins,  holte  man  my'me  junghern  zu  Dippiln  Wintirshus. 

Apr.  fW  75,  Item  uff  den  dinstag  an  sente  Walpurge  abind  gab 
ich  3  s.  pen.  umb  4  hude  pergemyns,  holte  Lodewice 
myns  junghern  schribir. 

Mai  1  76.  Item  uff  sentc  Walpurge  tag  andelegete  ich  myme 
junghern  1  guldin.  Item  2  tor.  gab  ich  umbe  2  urhunere*) 
myme  junghern.  Item  gab  ich  2  groschin  eym*  vedeler 
von  myns  junghern  geheißin. 

Mat  2  77.  Item  uff  sent  Elsebeih  tage  quam  myn  herre  von 
Nassauwe^)  dez  morgens  und  aß  zu  dez  alden  MartorfEs 
huse.  Du  det  ich  yme  pantloßunge,  daz  he  virczerd  hatte 
3  pund  und  6  pen.  Item  gab  ich  4  gülden  dez  greben 
phiffern  von  Ditzze  *)  von  myns  junghern  heißen. 

Mai  1  78.  Item  uff  denselben  tag  Walpurgis  kaufft  ich  lOeUn 
blau  und  liechtblau  hern  Dytleybe  •')  vor  4  pund  von  myns 
junghern  geheißin.  Item  kaufft  ich  6  elyn  satg^ne  und 
liechtgrune  vor  2  pund  hell,  auch  von  mins  junghem  ge- 
heißin. 


>)  =  sArdök  (sarok,  sarrok)  ,. grobes,  starkes  Zeug,  Iialb  LeineiL 
halb  Wolle"  Schiller-Lübben  mnd.  Wörterbuch  IV  S.  26.  VgL  Vilmtf, 
Idiotikon  von  Kurhessen  S.  33^. 

')  Auerhühner. 

')  Wohl  Graf  Johann  von  Nassau-Dillenburg. 

*)  Gottfried. 
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7Ö.    Item  uff  sent  Elizabeth  tage  kauffte  myn  jungher   Mui  2 
18'. 2  elyn  duches  grüne  und  grüne  umb  den  alden   Golt- 
smyd  vor  lH^fa  gülden,  dez  gab  ich  ö^'b  gülden,  dar  atider 
beczalte  Pelfex. 

80,    Item   uff  den  andern   tag  nach  sent  Elizabeth  tage   Mai  'i 
andeleget   ich   myme  junghern  selbes  20  groschen.     Item 
uflf  denselben  tag  gab  ich  6  groschen  dem  Beheymer  von 
eyme  wamße,  kogiln  und  hosen  zu  machen. 

8t  Item  dieselben  wochen,  als  myn  jungher  hü  waz, 
quamen  in  dy^  kuchen   uz   dem    höbe   B  grüne  kuvve  und 

4  dorre  kuwe,  21  dorre  schaffe,  item  4  dorre  s}tin  swin"- 
fleischs,  3  sytin  wilpart2,  1  doppen  smaltz  und  1  kalb,  hun- 
dert eyger,  wand  myn  jungherr  geste  geladen  hatte. 

82.  Item  uff  den  frytag  uff  dez  hei  gen  cruces  tag  nach  -Wa«  3 
Walpurgis  ryd  myn  jungher  enweg  gein  Wlrczeburg,  du 
det  ich  pantlosungc  czu  [dem]  smyde  18  tor,  5  pen.  vor  oö 
y'sen  myme  junghern  und  synen  dyneren,  die  he  hatte 
beslen  von  dem  montage,  als  he  quam,  biis  uff  den  frytag, 
daz  hee  enweg  ryd.  Item  quamen  in  die  kuchen  dez 
selben  tages  4  stogfisch,  lf5()  heringe. 

83.  Item  uff  den   sonabind    1  hundert  heringe,  1  stog-   Mai  l 
fischs,  2  kese.     Item  kaufft  ich  eyn  kalb  vor  6  tor.  uff  den 
aontag  in  die  kuchen. 

84.  Item  darnach  uff  den  monlag  kaufft  ich  1  kalb  vor   Mai  H 

5  tor.  in  die  kuchen. 

85.  Item    darnach    uff  den    mitwochcn   kaufft  ich  drü   Mai  s 
vierteil  eyns  kalbis  vor  4  tor.  in  die  kuchen, 

86.  l£em  quamen  in  die  kuchen  dieselben  wochin  1  dorre 
ku  und  1  grün  ku.  Va  syten  smelczefleischs. 

87.  Item  uff  den  frytag  quamen  in  die  kuchen  IfXJ  he- 
ringe, 2  stogfische  und  2  kese. 

88.  Item  uff  den  sonabind  vor  der  crucewochen  kaufft 
ich  y  kese  und  eiger  vor  1  pund  heller.  Item  uff  den- 
selben tag  kaufft  ich  1  kalb  uff  den  schirnen  vor  ö'/a  tor. 
in  dy»  kuchen. 

89.  Item  uff  den  montag  in  der  crucewochen  andeleget  Mai  13 
ich  200  heringe  4  stogfische.     Item  uff  denselben  tag  gab 
ich  14  pen.  umb  3  pund  hebe  tu.  backen,  wand  myn  jung- 
her komen  wolde  von  Wirczeburg. 

90.  Item   uff  den   mitwochen    uff   unseres   hern    uffard  Mai  15 
abind  *)  lonte  ich  9  knechten,  die  hatten  14  (?)  tage  geer- 
beit  in    Ruprachts  ^)   w  in  garten,    gesticht,    geboyget    und 

')  Am  Rande :  quam  myn  jungher  von  Wirczeburg. 
')  Weiligerber,  s,  o,  S,  250  Anm.  2. 


gegraben  und  geboret,  y  dem  knechte  4  pen,  den  tag, 
und  ist  die  summa  3'/»  pund  hell,  und  2  s.  pen.  Item  ulF 
denselben  tag  mkwochen  quamen  in  die  kuchen  1(M*  be- 
ringe und  3  kese. 

91.  Item  uff  den  donrstag  an  unsers  herren  oflFard  kau£fl 
ich  "2  kelbjr  vor  11  tor.,  quamen  in  die  kuchen.  Item  cyo 
rindichen  und  's  syten  smelczeflescbs  und  anders  15  schale 
quamen  uz  dem  höbe  in  die  kuchen.  Item  1  syten  wil- 
pracz  quam  auch  in  die  kuchen. 

Mai  }7       92.    Item    uff  den   frytag   darnach   2(]i*>    beringe   und    4 
stogfische  quamen  in  die  kuchen.     Item  uff  denselben  tag 

L  kaufft   ich   H    phund   hebe   zu   backen    vor   27    pen,     Itero 

'  gab  ich  4  pen.  umb  2  lot  czwirns,  holte  Eckestein  myme 

junghern. 
i»  i>»  98.  Item  uff  den  sonabind  kaufft  ich  (i  junge  hunere 
vor  3  tor.  Item  gab  ich  in  die  kuchen  Vt»  beringe,  4  stog- 
fische,  4  kese.  Item  uff  den  selben  sonabint  nach  mittage 
reyd  myn  jungher  czu  Alsfelt. 
ti  }''  94.  Item  uff  den  sontag  vor  phingisten  1  dorre  kCi, 
quam  in  die  kuchen,  und  1  kalb  usme  höbe. 

Mai  20      95,    Item  uff  den   montag  kaufft  ich  '/t  kalb  vor  Ü 

;in  2  pen.  Item  uff  denselben  montag  schinte  man  2  rii 
dichen  und  1  kalb,  wände  wir  myns  junghern  waren  wartin 
Item  uff  denselben  montag  czu  abinde  quam  myn  jungher 
von  Alsfelt,  du  gab  [ich]  l  s.  heL  umb  brymel  *!  in  die 
kuchen. 

96.  Item  uff  den  dinstag  kaufft  [ich]  B  kelbir  unden  i!» 
Rchirnen  vor  20  tor.  an  4  pen.  Item  quamen  2  grun  ku 
U2  dem  höbe  in  die  kuchen,  item  1  syten  wilprats.  Item 
uff  denselben  tag  kaufft  ich  'S  junge  hunere  vor  lö  petj. 
myme  junghern.  Item  gab  ich  1  groschen  umb  hebbirmel 
in  die  kuchen.  Item  1  tor,  vor  2  junge  hunere  myme 
junghern. 

97.  Item  uff  denselben  mitwochen  gab  ich  2  groschen 
umb  2  quarte  wins  myme  junghern  czu  den  Predigern. 

98.  Item  darnach  uff  den  donrstag  kaufft  ich  2  kelbir 
vor  11  tor.  und  2  pen.  und  schonebrod  vor  1  s.  pen.,  wand 
uns  keyn  hebe  künden  f!J  werden.  Item  2  tor.  vor  2  junge 
hunere  dez  morgens.  Item  uff  denselben  abind  gab  ich 
1  tor,  umb  schonebrod.  Item  l  tor.  umb  2  junge  hunere 
myme  junghern,  Item  uff  denselben  donrstag  quamen  io 
die  kuchen  1  grun  kü  I  dorre  kn  und  1  sylin  dorres  fleischs, 


')  Grätze,  geschrotenea  Getreide;  Vilmar,  Idiotikon  S.  5ä. 
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99.  Item  als  myn  jungher  von  Wirczeburg  quam  *),  büs  Mai  24 
uff  den  frytag  vor  phingisten,  daz  he  heym  reyd,  die  wile 
hatten  hee  ym"  und  synen  geselin  beslagen  czum  smydde 
5ö  hubysen,  darvor  gab  ich  20  tor.  ati  4  pen.  Item  ufF 
denselben  frytag  gab  ich  dem  schuchw orten  6  tor.  vor 
4  par  schuhe  myn  junghern  selbir.  Item  gab  ich  8  tor, 
demselben  schuchworten  vor  rS  par  lersen  zu  vorsußert 
Nottirworcze,  Herrn  an  Koche,  Otten  Koche  und  vor  1  par 
schuhe  Ysernheinricbe  von  myns  junghern  geheißin.  Summa 
14  tor. 

200.  Item  reyd  Gilbracht  ^)  der  lantfaud  myd  unsmc 
junghern  zu  Hersfelde  und  kerte  da  umb  und  ryd  zu  Als- 
felt  und  aste  eyn  mal  habern,  galt  eynen  gülden,  und  vor- 
czerte  anders  eynen  gülden  myd  synen  gesellen  die  nacht.  _ 

WL   Item   uff  den  montag  in  phingisten  gab  ich  0  tor,  Mai  27 
preter  2  pen.  nmb   zwene  budille  Wernhern   myns  jung- 
hern beckirn,    da   sie   myrn*  junghern   syn    mel   durch  bc- 
reiden  in  der  moiln.     Item  gab  ich  3  pen.  von  den  budiln 
zu  machen  und  zu  bereyden. 

102.   Item  uff  den  dinstag  in  der  phingistwochen  kaufft  Mti  2s 
ich  4  mal.  habern,    wand  uns  der  gebrach.  *)     Item  kaufft 
ich  19  mal.'  habern  vor  19  phund  heller, 

lOS,   Item    uff  den  mitwochen  gab  ich  in  die  kuchen  "2  Mai  29 
stogfische,  wand  der  foud  die  wender*)  geleiden  sulde  zu 
Fredeberg. 

104.  Item  uff  den  donrstag  2  stogfische  und  ä  kese.       Mai  :io 

105.  Item  uff  den  frytag  quamen  in  die  kuchen  70  he-  Ma*  -H 
ringe  und  2  stogfische.  Item  gab  ich  2  tor.  umb  1  quarte 
oleys,  wand  es  fron  faste  waz.  Item  uff  denselben  tag  ant- 
worte ich  I  alt  lylachen  den  bodenbendern  czu  stoppen, 
du  sie  de[n]  win  abelyßin.  Item  uff  denselben  frytag 
kaufft  ich  21  kese  vor  7  tor,  und  7  hell.,  daz  der  lantfaud 
und  syne  geseln  geyßin. 

106.  Item  uff  den  sonabind  in  der  fronfasten  nach  phin- 
gisten quamen  in  die  kuchen  2  stogfische  und  4  kese. 
Item  uff  denselben  sonabind  lonete  ich  dem  hobegesinde.  ^) 
Czum  irsten  ^wein  tornhudern  2  pund  hell.,  item  czwein 
wechtern  uffm"  kornhuße  2  pund,  item  czwein  portenern 
2    pund,   item   czwein    salwechtern    2    pund,   item    czwein 

')  öm  Mai  U,  a.  o.  Nr.  m. 

•)  G.  V.  Hadenhausen,  Landvogt  an  der  Lalm  s.  Zeitschr.  N.  F. 
XXIX  S.  161, 

')  Dieser  Posten  isl  durchsltichen. 
•)  Twchverkäufer. 
*)  Vgl.  0.  Nr.  flO. 
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wechtern  bii*  dem  baghuße  2  pund,  item  den  winschrodero 

1  phund,  item  dem  budenbendere  2^/t  phund,  item  dem 

fischer  1  phund,  item  dem  fleischauwere  1  phund,  item  dem 

win  gerter  1  phund,  item  dem  keiner  '/t  marg. 
Jimi  2      107.   Item   ufF  den  sontag  vor  uns  hern  Uechum  tage 

andeleget  ich  in  die  kuchen  3  grüne  schaffe  und  1  dorre 

syten  fleischs. 
Juni  (i      108.   Item  uff  unsers  hern  licchum  tage  slug  man  1  kü 

in  die  kuchen  dem  voyde  und  synen  gesellen. 
Jimi  7      109.   Item  darnach  uff  den  fiytag  andelegete  itdi  3  stog- 

üsche  in  die  kuchen  und  3  kese,  wand  Quders^)  geseSi 

mit  dem  foyde  hy  waren. 
Juni  H      110.   Item  uff  den  sonabind  kaufft  ich  1  fischegam  umb 

Clussern   von  Gissen   vor  7^/t  phund  heller.    Item  kanfit 

ich  zwey  faschen  mit  bodem  vor  7  phund  und  6  pen.,  als 

Wigand  Sleigerman  myr  die  von  Fredeberg  bradbte.    Item 

uff  denselben  sonabind  kaufft  [ich]  14  junge  hunere  vor 

Vh  tor. 
Juni  u      111.   Item   uff  den   sontag  darnach  kaufi):  ich  2  fiider 

biers  zum  Kirchain  vor  10'/2  phund.     Des  biers  drungken 

die  geseln  zum  Kirchain  eyn  fuder,  daz  ander  ward  Heingoi 

Frangken. 
Juni  10      112.   Item  uff  den  montag  1  doppen  myd  smalcze,  quam 

in  die  kuchen. 
Jtmi  12      113.    Item  darnach   mitwochen  quam  1  rindichen  in  die 

kuchen. 
Juni  IS      114,    Item   uff  den   donrstag  andeleget  ich  4   gfroschen 

hern  Ditleybe  zu  pantlosunge  vor  habern,  als  he  zu  mjmie 

junghern  reyd  geyn  Alsfelt. 
Juni  11      115.   Item   uff  den   frytag  quamen  2  stogüsche   in  die 

kuchen. 
Juni  li'j      116.    Item  uff  den  sonabind  gab  ich  eyme  leymendecker 

13  tor.,  daz  he  IB  tage   dachte  in   dem  renthobe    an  der 

schüren. 

Lieferungen  für  die  Küche. 

Juni  21  117.  Item  uff  den  frytag  an  sente  Albans  tage  kaufft 
ich  1  quarte  oleys  in  die  kuchen  vor  2  s.  pen.  Item  2 
stogfische  in  die  kuchen  dem  lantfaude  und  synen  gesellen. 

Juni  22  118.  Item  uff  den  sonabind  2  stogfische  und  1  halbis 
oleys  vor  1  s.  pen. 

Juni  2.H      119.    Item  uff  den  sontag  quamen  6  schaffe  und  1  rindichen 

■)  Heinrich  Cluder.  Amtmann  bozw.  Rentmeistcr  in  Grünbeq 
und  Homberg  a.  0.    Vgl.  Zeitschr.  N.  F.  XXIX  S.  166. 


in  die  kuchen.  Item  kaufF  ich  2U  hu  ädert  kappussetzelinge 
vor  8  tor.  und  sasten  die  uff  den  Bygen, 

120.    Item  dartiach  uff  den  dienstag  slug  man  1  rlndichen  Jnnl  25 
und  4  schaffe  in  dye  kuchen,  wand  Emriches  ^)  und  Cluders 
gesellen  hü  lagen. 

Lieferungen  uml  Ausgaben  für  die  Küche. 

12 i.  Item  uff  denselben  sontag  {nach  Petemnä  Paul)  gab  ich  Jmti  HO 
2  s.  pen.  vor  5'/»  hubysen,  hatte  Gilbracht  Schedil  beslagefi, 
als  he  eyn  marschalg  zu  Hoenburg  waz,  und  hatten  eynen 
red  vorhanden.     Item    quamen    10  schaffe   in  dy   kuchen. 

122,  Item  uff  den  mitwochen  quamen  5  schaffe  in  dy"   Jidl  :i 
kuchen. 

123.  Item  quinta  feria  ipso  die  Udelrici  et  Martini  kauft  Juli  t 
ich  8  mal,  habern  vor  H  pund  hei.  umb  Ruscharten  ^)  und 

umb  Swengken.  Item  uff  denselben  tag  gab  ich  15  pen. 
umb  3  phünd  hebe  zu  bagkia,  wand  wir  myns  junghern 
waren  warten  von  Wirtzeburg. 

Lieferungen  für  die  Küahe, 

124,  Item  den  dinstag  noch  Margarete,  als  myn  jungher  Jti!t  in 
dii  stede  vorbot  hatte  und  reden  mvd  yme  geyn  Volde, 
du  vorczerten  unse  gesellen  20  tor.  czu  Aulahe  an  wync 
und  fudere.  Item  czu  demselben  male  vortzerte  Johan 
von  Eysenbach  und  syne  geseien  18  tor.,  dez  galt  ich  (i 
tor.,  Cluder  sesse  und  Emriche  von  Linden  sesse,  wand 
he  von  myns  junghern  wene  auch  da  waz, 

Jn  der  folgenden  Zeit  Lieferungen  und  Ankäufe  für  die  Küche. 

125,  Item  uff  den  frytag  (nach  Cyriaci)  kaufft  ich  3  pund  Aiej, 
hebe  zu  bagken  vor  15  pen.,  als  myn  jungher  quam. 

126.  Item    uff  den   sonabind   an   sente  Lauren cien  tage  Aifi/. 
quam  myn  jungher  zu  mittage  von  Hoenburg  '),  da  quamen 
in  dii  kuchen  K  stogfische  und  3  kese,  und  2  hundert  eiger 
quamen  uz  dem  renthobe. 

Lieferungen  und  Ankäufe  für  die  Küche. 

127.  Item  darnach  uff  den  montag  gab  ich  13',!?  s.  pen.  Amj.  VJ 
umb  7  elin  swarczes  parchans  myme  junghern  czu  eyme 
underschoppin.  *)     Item   4   s.  pen.   umb  4   (elin)   lynduches 

*}  Kramerich  v.   Linden   in   Romrod.    Vgl  Zeitschr.   N.  F.  XIX 
S.  57  Nr,  ttl. 

*\  Vd.  Zeitschr.  N.  F.  XXIX  S,  178. 
')  Wohl  Homberg  a,  0,. 
*)  Untergewand. 
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darunder.    Item   1  s.  hell,  umb  weydengarn  auch  m3niie 

junghern. 

Ankauf  von  Hafer  de, 

Aifff.  Vi     128.  Item  darnach  uff  den   dinstag  kaufft   lieh]   hern 
Ditleybe  7  elyn  parchans  vor  1  pund  hell,  und  3  ^yn  lin- 
.   duches  vor  2  s.  pen.  zu  fuderduche  von  myns  junghern 
geheißin. 

Ausgaben  und  Lieferungen  für  den  Hofkalt, 

A.ug.  17  229.  Item  uif  denselben  tag  {vorhergeht  sonabind  nacb 
unser  lieben  frauwen  tage)  zcu  morgen  gab  ich  2  groschen 
Ruwentale ')  vor  habern,  da  stund  sin  (?)  die  harnasdie 
vor,  als  he  gein  Cassel  sulde  ryden  myd  Frytzen  von 
Felsperg.  Item  uff  denselben  sonabind  gab  p6h]  20  tor. 
umb  5  elyn  duchs  grüne  und  grüne  dez  koniges  boden 
von  Beheymen. 

Ausgaben  utui  Lieferungen  für  den  Hofhält 

An;/,  /s  130.  Item  uff  den  selben  sontag  (nach  assumptionis 
Marie)  reyd  myn  jungher,  du  man  gaz,  gein  den  Gißen, 
du  det  ich  pantloßunge  zcum  smyde  85  ysen,  darvor  gab 
ich  2'/2  pund  an  5  heller.  Item  gab  ich  2  pund  heller 
vor  2  par  lerse  Herman  Koche  und  Otten  Kochen.  Item 
dezselben  tages  gab  ich  2  tor.  Hengken  Weiden  vor  1 
par  lersen  zcu  vorsußen.  Item  dezselben  tages  gab  [ich] 
H  tor.  vor  2  par  schuhe  mymc  junghern.  Item  dez  selben 
tages  gab  [ich]  2  tor,  vor  1  par  schuhe  Henichin  Schützen. 
Item  dez  selben  tages  2  groschin  Rudollen  (!)  vor  1  par 
schuhe.  Item  dez  selben  tages  gab  ich  2  groschen  hern 
Dytleybe. 

Aug.  20  131,  Item  uff  den  dinstag  quam  myn  jungher  von  den 
Gißin  zcu  vesperziit  zum  Kirchain,  du  kaufft  ich  3  mal 
habern  vor  3  pund  und  3  großen  czu  Folkartz  hus.  Item 
quamen  in  dii  kuche  1  kue  und  4  schaffe,  da  aßen  wir 
von,  wand  myn  jungher  nicht  enquam, 

Äiiij.  21  132.  Item  uff  den  mitwochen,  als  myn  jungher  zcum 
Kirchain  hatte  gelegen  ubir  nacht  und  sin  geseln  gein 
Hessen  schigkede  und  reyd  widder  gein  Gißen,  det  ich 
pantlosunge,  daß  Rudolff  smyd  beslagen  hatte  43  ysen, 
darvor  gab  ich  14  s.  pen.  und  4  pen.  Ausgaben  und 
Lieferungen  für  den  Hof  halt.     Item  5'/»  pund  vor  1  fuder 

»J  Wohl  Heinrich  R.,  vgl.  Zeitschr.  XIX  S.  lOJ. 


biers,  drunke»  sä  auch  zcum  Kirchain,  und  den  wyn  fürten 
wir  von  Marpurg  dar. 

133.  Item   uff  den   donrstag  hatten  wir  fleischs  giiug,  Ainj.  22 
daz  wir   gekochet  hatten  uff  myn  junghern,  du  quam  he 
nicht. 

134.  Item  uff  den  frytag  uff  sente  Bartholomeus  abind  Ai^.  2:i 
kaufft  ich  5  stugke  stogfisches  vor  1  tor.,  daz  die  gesellen 

czu  nune  gaßen,  die  den  zehenden  her  heym  geleyten  von 
Ebistorff. 

135.  Item  dezselben  tages,  als  myn  jungher  von  Gißen 
quam  dez  abmdes,  kaufft  ich  3  mal,  habern  vor  3  pund 
3  groschen  umb  Pauls  Gyßen. ')  Amgabmi  und  Lieferungen 
xuf  Hofhaltung. 

136.  Item    {vorhergeht  uff  den  son abind  an  sent  Bartho-  Auij,  24 
lomeiis  tag)   gab   ich   9  hell,   umb    ^«  buch   pappirs  myns 
junghern  schrybern. 

Atisgaben  ntul  Lieferunf/en  für  den  Hof/iolt. 

137.  Item  dez  tages  {Dienstag  danach)  det  ich  pantlosunge  Aut/.  27 
5  groschen  vor  1  motte  habern  Diderich  Milchehnge  und 
Lodewig  Baldemar  zcu  Hartunges  hus,  als  sii  myn  [jung- 
her] czu  Rodenberg  sante.  Item  gab  ich  1  tor,  den  schry- 
bern vor  1  hut  pergemyns,  holte  Lodewice,  Ausgaben  eic. 
für  den  fhfhall. 

1S8.  Item  darnach  uff  den  sontag  det  ich  pantlosunge  Seilt  1 
Herman  von  Ole  zu  Mengoz  Kolben  ^)  hus  It  tor,  von 
myns  junghern  geheißen,  als  he  bii  myme  junghern  waz 
von  dez  greben  wen  von  der  Margkc.  ^}  Item  quamen  in 
die  kuchcn  1  kue,  8  schaffe,  2  dorre  sytin  eßefleischs,  18 
junge  hunere,  wand  uns  czwelffe  myd  gleven  quamen  dez 
abindez,  daz  waz  Frangke  von  Heyge. 

Ausgaben  eic.  für  den  Hofhält, 

139.  Item  uff  den  mitwochen  zcu  abinde  gab  ich  18  pen-  Sspt.  4 
umb  2  quarte  wlns,  d[u]  az  grebe  Otte  von  Nasauw"  mit 
myme  junghern.    9  Schafe  und  19  junge  Hühner  in  die  Küche. 

140.  Item    uff  den   donrstag   quamen    in   die   kuchen   2   Stpf.  a 
kuwe^  10  schaffe,  20  hunere,  rl  syten  eßefleischs,  wand  die 

von  Breidenbach  und  anders  myns  junghern  frunde  und 
helffere  quamen  dez  abundez  mit  zweynhundert  perden. 
Aintgaben  für  Wein  und  Hafer.     Item  kauft  ich  eyne  halbe 


')  Vgl.  Zeitachi',  N.  F.  XXtX.  S.  181. 
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thun    heringes    vor    3V'a    gülden    und    1  tor.,    y*   seßzehin 
groschen  vor  eyiien  gülden. 

141,  Item  uff  den  frj^tag  gab  ich  7  s.  pen.  und  3  hei. 
vor  5  phund  swebils  an  eyn  firteil  von  myns  junghem 
geheißen.     Ausgaben  für  den  Hofhält, 

142,  Item  dezselben  tage[s]  (sonabind  an  unser  lieben 
frauvven  abind,  als  sü  geboren  ward)  det  ich  pantlosunge 
Johanne  von  Breidenbach  32  tor.  vor  2  mal  habern,  als 
sii  gein  Hessen  reden  von  myns  junghern  geheißin.  Item 
dezselben  tages  det  ich  pantlosunge  Johanne  Gruwele') 
20  tor.  vor  5  motte  habern  auch  von  myns  junghern  ge- 
heißen. Item  .  .  ,  antwurte  ich  myme  junghem  2*(>  tor.  vor 
eyn  beyngewand,  kaufft  he  umb  Herrn  an  Plettener,  als 
myn  jungher  dez  morgens  reyd  gein  Wolkirsdorff. 

143,  Item  uff  den  sontag  an  unser  lieben  frauwen  tag 
quamen  in  du  kuchen  1  kue,  7  schaffe  und  4  junge  hunere, 
als  myn  jungher  widder  quam  von  Wolkerstorff,  — 
Liefm'ungen  für  die  Küche, 

144,  Item  uff  denselben  tag  {Dienstag)  gab  ich  4Vs  tor. 
vor  3  par  schuhe  myns  junghern  drein  knechtin  Heynken 
Weidin,  Ysernheinrich  und  Heynen  sym"*  Ryrier. 

145,  Item  uff  den  mit  wo  eben  gab  [ich]  9  tor.  vor  swebil, 
den  lyes  Jacob  Casselman  brengen  von  Wet^flar. 

146,  Item  dezselben  tages  (Donjtei*sia(f)  gab  ich  eyn  (?) 
groschen  umb  3  junge  hunere  myme  junghern,  du  hatte 
he  geladet  hern  Johan  von  Ly[n]din  und  Johane  von  Bel- 
dirsheym.     Ausgaben  und  Lieferungen  für  die   I/ofhaliunff. 

147,  Item  uff  den  frytag  uff  dez  heiigen  cruces  abit)(l 
kaufft  ich  fische  vor  6^1-i  tor.  in  die  kuchen,  wand  die 
gesellen  quamen  von  Caasel,     Ausgaben  für  die  HofhaUung, 

148,  Item  {uff  den  sonabind,  waz  dez  heiigen  cruces  tag) 
gab  ich  19  pen.  umb  zwene  schroyde  yßins,  holte  RudoMf 
smyd  zcu  furpilen  von  myns  junghern  geheißen.  ....  Item 
quamen  in  die  kuchen  7  kese  und  dez  abindez  hundert 
eiger  und  H  kese,  du  aß  myn  jungher  zcu  der  parre  myd 
synen  mannen  und  borgmanen,  dii  he  vorboyd  hatte. 

Lieferungen  tmd  Ausgaben  für  die  Hofhaitttug. 

149,  Item  (uff  den  mitwochen  vor  fronfaste)  gab  ich  '2h 
pen.  vor  süße  beringe  myme  junghern  und  dem  rade.  .., 

150,  Item  (uff  den  donrstag)  gab  ich  (>  pen.  umb  eiger 
grebe  Otten  von  Nasatiwe  und  myme  junghern.  Item  1 
groschen  gab  ich  greben  Heimliches)  von  Spanhevd 
schrybir,    hatte   sin   perd  in  der  herburge   vorzerit.     It'eir. 


*)  —  V.  Dernbach  (vgl.  Zeitsclir.  N.  F.  XIX  S.  57  Nr.  73). 


J 


dezselben  donrstages  reyd  myn  jungher  gern  Frangkenberg 
uff  eynen  tag,  du  det  ich  pantlosunge  zcum  smyde  3  pund 
an  3  pen.  102  ysen. 

151.  Item    darnach  uff  den   frytag   quam    myn  jungher  Seftt.  20 
zca-  vespercziit,  gab  ich  3  groschen  umb  oley,  item  5  tor. 

umb  süße  heringe,  item  1  gro[s]chen  umb  schonebrod,  .... 

152.  Item  (uff  den  sonabind  an  sente  Matheus  tag)  gab  Sept.  21 
ich    1    groschen    an    pergemynd   und   6   pen,   umb   pappir 
myns  junghern  schrybern.  .  .  . 

153.  Item   dezselben    sontages   {danach),    du    man   gaß,  &pt,  22 
reyd  myn  jungher  gein  Hessen,   du   gab  ich  3  tor,  vor  2 

par  schuhe  myme  junghern,     Ausgaben  für  die  Küch^  ete, 

154.  Item    dez   sonabins  an  sent  Michels  absnd  gab  ich  %i/.  2H 
l(>  tor,,  vorzerten   myns  junghern  frunde.   dii  mit  myr  uff 

dem  tage  waren  zcu  Birgiln  gein  den  greben  von  Cygen- 
hain.  ^) 

Ausgaben  für  die  Küche. 

155.  Item  uff  den  sonabend  achtage  nach  Michelis  gab  Olt. 
ich  4  tor.  umb  l  hundert  eiger,  als  myn  jungher  uff  den 
abind  quam  von  Cassel.  Item  gab  ich  3  tor.  ümb  ü  pund 
hebe  wyß  zcu  backen.  Item  gab  ich  4  tor.  an  2  pen. 
umb  l*/a  hundert  quedin  myner  frauwen  und  myme  jung- 
hern ,  .  .  , 

156.  Item   darnach  uff  den  sontag  gab  ich  1  groschen    okt.  a 
dez  comthurs  schribir  zu  dem  {Lücke),  du  brachte  he  myme 
junghern  wilde  hunere. 

157.  Item   uff  den    dinstag   darnach    andelegete   ich    3    Okt.  8 
groschen  myme  jnnghern,  als  myn  frauwe  quam  von  Cassel. 

158.  Item   uff  den   mitwochen  morgen  andeloget  ich  l    Okf.  u 
lilachen  Henrich   dem   budenbendere,  du  he  die  fairl  band 

in  der  molen  zu  dem  nuwen  wyne, 

Ausgaben  für  deii  Hofhält  des  Landgrafen  und  der  Landgräfin, 

159.  Item    uff  den   montag  vor  Sente  Gallen  tage  gab   <fkf.  If 
ich  IX  tor,  umb  1  wenfol  schebersteins,  holte  der  Jungfrau  wen 

wen  von  Caldern  bii  Blangstein.  ^)  ... 

160.  Item  uff  denselben  tag  (mittwochen  an  sente  Gallen   fMv,  M' 
tag)   gab   ich  2','i   groschen  umb  40  kacheln  in  den  offen 

in  die  smytten. 

161.  Item   (uff  den  donrstag)   gab  ich  2  groschen  umb   Okf  17 
2  sloß  und  zwene  slußil  an  die  habichkamern.     Item  gab 

*J  Gottfried. 

')  filankri]st«La  (Burg  bei  Gladeiibach). 


ich  17  pen.  umb  4  slußile  den  jangfiranwcn  an  iSe  gQ> 
malten  kamern.  Item  gab  ich  5  8.  pen.  umb  vier  ■cheaan 
ysens,  da  machte  man  myner  firauwen  ein  nut  in  er  bade» 

budin  ufF  der  borg. 

Ausgaben  für  dm  BofkaU. 

Okt.  21  162.  Item  uff  den  montag  darnach  kanflEt  |1di]  6  pand 
eins  swynen  bradin  vor  15  pen.  myner  firauwen  nnd  mym» 
junghem.  .  . . 

()la.  22  163.  Item  uff  den  dinstag  darnach  andelaget  ich  8  t/x, 
myme  junghern  [und]  myner  firauwen  zcu  oppic^gtdLdft.  ... 

Oübr.  2fi  164.  Item  reid  myn  jungher  dez  sonabindes  und  htÄ 
myn  firauwe  zcu  Marpurg.  Item  u£P  denadbin  ■"■«^W"^ 
als  myn  jungher  enweg  reid  sein  Frangken,  da  gab  idk 
6  pund  9  s.  hei.  vor  3  par  lerfen  und  W  par  uAA  mja»' 
junjcfhem,  Hennen  Schützen,  Keinen  sym*  Rjrner  3  jgm 
lerßen,  den  jungfrauwen  14  par  schfi,  den  zweyn  Mal> 
knechten  Sweblin  und  Lotuchen  2  par,  it^n  zwen  IcaaMr* 
knechten  Hermann  und  Hennen  2  par,  item  CcMix(a]d 
Weydeman  1  par  schü  und  Wenciln  1  p»ar  dem  w^- 
demanne,  item  Ysernheinrich  1  par  schuhe  ouch  voo  mjrns 
junghem  geheiß.  Ausgaben  für  den  liopiaÜ  und  lÄefenatfM 
in  die  Kiiche.  Item  uff  denselben  sonabind  mori^ren  gab 
ich  18  pen.  umb  V>  vierteil  wins  myme  junghem  in  Ouas 
hus  von  Sassen,  als  hee  enweg  reyd  gein  Frangken.  Iloi 
Hennen  jegerknechte  1  par  schü  vor  3  tor.  von  myiis 
junghern  heißin. 

165.  Item  ufF  den  sontag  gab  [Ich]  1  tor.  umb  4  pand 
swynenbraden  myner  frauwin. 

166.  Item  ufF  den   montag  an   sente  Symonis  et  Jnde 
tag  hatte  myn  frauwe  er  bregffrauwen  (?)  geladln,  du  gab  Mi 
7''s   s.   pen.    um   2' a   firteil   Eisessers  uz   der   atad  a 
gesten. 

Ausgaben  für  den  Hofhält  und  Lieferungen  in  die  K^^ 

Okt.  .'11      167.   Item  (^uff  den  donrstag)  gab  ich  Grirlacbe  Drdaflil^] 
1  s.  pen.,  der  hatte  myner  frauwen  3  tage  ge^beid, 
und  gemacht  an  der  cleynen  stobin. 

Ausgaben  und  Liefeningen  zum  BofkaU. 

16S.   Item  uff  den  mitwochen  (ror  MarHm)  gab  ick  IT ' 
tor.  Peter  \*or  zwene  nuwe  czoyme  m>*ner  franwen  M 
vor  zwev  nuwe  bamest  *)  an  mvner  frauwen 


ai.  27 

alt.  i»s 


Xt.  'i 


haster. 


Unterfatter  für  die  Sittel :  rgl  Vilmar.  IdiotibMi  S.  M  s.t.Iv 


169.  Item    dezselben    tages    des    (sontages    an    sente  Knc  lo 
Mertins   abind)   gab   [ich]    16    groschen   vor  eyne  wygen, 

als  myn  frauwen  (!)  die  selbir  gedinget  hatte. 

170.  Item  uff  den  montag  an  sente  Mertins  tajf  leiste  AV.  // 
ich  und  myns  junghern  firunde,  man  und  borgmanne  einen 
tag  2CU  Birgiln  myd  dem  greben  von  Ziginhain,  du  galt 
ich  18  tor,  zeu  dem  wyne,  die  sie  vortzeret  hatten.  Item 
uff  denselben  tag  gab  ich  14  gülden  umb  B  cyntener 
bodern,  die  Wigand  Sleigerman  myr  kauffte  in  dem  Frede- 
berger merte  zcu  Fredeberg.  Item  1  pund  saffrans  an 
eynen  ort  5  gülden.  Item  10  phund  pfeffirs  vor  8  giildin 
4  tor.  Item  '/»  pund  moschadin  blumen  vor  16  tor.  Item 
6  pund  komels  vor  11  tor.  6  hell,  als  myr  Wigand  daz 
kauffte  zcu  Fredeberg.  Item  2  buch  kleines  pappir.s  vor 
3  tor.     Ausgaben  T?ir  Hofhaltung. 

271.    Item    darnach   uff  den    frytag   quam    myn  jungher  .Yo/-.  iü 
gereden  von  Frangkin,  du  gab  ich  3  tor.  umb  6  pund  hebe 
2CU  backen. 

Ausga/}en  für  den  Hofhält.    BauUeke  Artjeiimi  (Attsbesseningen) 
auf  der  Burg. 

172.  Item  dezselben  ziit  hatte  Girlach  Dregestab  und 
Herman  Ebirtal  gedacht  dii  stelle  uff  dem  hus,  yclicher  hatte 
T)  tage  geerbeid,  y*  den  tag  umb  1  groschen.  Summa  10 
groschen.  Item  Hencze  karnknecht  1  groschen,  der  en 
half  zwene  tage  leymen  machen. 

173.  Item  uff  den  sontag  achtage  nach  Martini  gab  ich  Nui\  17 
hern  Ditleibe  7  pund  8   groschen  von  myns  junghern  ge- 
heiße»  da  kauffte  he  duch  umb  Contztchin  Wildener. 

174.  Item   uff  den    montag  darnach   du   gab  ich  4  tor.  Nw,  !s 
Schybeknechte  dem  cymmermane,  daz  he  vier  tage  erbeide 

an  dem  schornsteyne  uff  der  gemalten  kararaern.  .... 

175.  Item  uff  den  frytag  leisten  myns  junghern  frunde  N'>r.  22 
eynen   tag  zcu  Birgiln    mit   dem   greben,  du   galt  ich  26 

pen.  zum  wyne  vor  hern  Johanne  Monich,  vor  Wigand 
Schabin,  Johan  von  Hatzfelt  und  vor  anders  myns  jung- 
hern frunde,  die  mit  myr  uff  dem  tage  waren.  Item  uff 
denselben  abind  gab  ich  18  pen,  vor  ^h  firteil  wins  myner 
frauwen,  wand  er  aide  hobemeisterschen  komen  waz.  .  .  . 
Item  gab  ich  VA  groschen  von  vier  rugkin  zcu  machen 
Heinken  Kaltacker,  Keinen  syme  Riner,  als  myn  jungher 
daz  selbir  dingete  umb  Herman  snydern. 

Aimfaben  für  den  Hofhält. 

176.  Item  uff  den  montag  an  sente  Katherinen  tag  reyd  AV.  S5 


myii  jungher  gein  deti  Gißcn,  du  brachte  Lotzichen  schuch- 
worte  12  par  schuhe  myner  frauwen  und  den  jungfrauwen 
10  par  und  ereit  kemmeren  Morlyne  und  Henrich  zwey 
par,  darvore  gab  ich  18  lor,  von  myner  frauwen  ge- 
heißen, .  .  . 

Nor.  '/fi  177.  Item  uflf  den  dinstag  darnach  kaufft  ich  cappus 
uffe  dem  merte  vor  11^  a  s.  pen.  2U  mußkrude*)  in  die 
kuchen,  wand  wir  kein  krud  zu  kochen  hatten  den  den 
ge^ultzten  cappus,  dez  wulden  wir  noch  nicht  brechen. 

Nor.  27  278.  Item  uff  den  mit  wochin  zcu  abinde  batin  mvn 
fraüwe  und  myn  jungher,  du  gab  ich  2  tor.  umb  '/a  urteil 
wins  von  myns  junghern  gelieißin. 

Ausgaben  für  den  Hofhält. 

tk%.  I  179.  Item  uff  den  sontag  gab  ich  H  pund  heL  umb 
graw»  duch  den  zu  8  rockin  dem  schribir,  Knouffe,  Ger- 
hard Gebure,  HenczU  Hobemeister  und  anders  vier  knechten 
in  dem  renthobe. 

Ausgaben  für  den  Hof  halt. 

iMx.  7  ISO.  Item  uff  denselben  tag  (Sonnabend  nach  Nieokii 
gab  ich  10  heller  umb  s[t]ogfische  und  beringe  hern  Ditleybe 
in  die  stad,  als  he  gehalden  hatte  uff  die  fiende. 

Ausgaben  für  den  Hofhält  etc. 

n  181.  Item  dez  neisten  sonabindes  nach  Lucte  reid  mvn 
jungher  gein  Hessen^),  du  kauffte  he  3  coyme  und  l  sadel 
umb  Peter,  darvor  gab  ich  ^  pund  heller  (i  groscheii,  wand 
myn  jungher  daz  selbes  umb  guli  dingete,  .  .  .  Item  gab 
ich  5  tor.  umb  eigere  und  3  pen.  in  die  kuchen,  wand  ScIi 
eyn  ey  vor  eyn  heller  muste  kauffin. 
i  itei.  7-v  182.  Item  uff  den  sontag  gab  ich  14  s.  pen.  vor  1  pai 
lersen  und  2  par  schuhe  hern  Ditleybe  von  myns  juitj^ 
hern  geheißin. 

Ausgaben  für  den  Hof  halt  und  die  persönlichen  Bedürfnis« 

der   Landgraf m,   bauliche   Verbesserungen,    Opfertjeid  für  tiia 

auf  die  Bimj  gehörige  Hofgesinde^ 

Dtx.  2G  183.  Item  uff  den  sente  Stephans  [tag]  uff  den  donrstafr 
gab  ich  4  5.  pen,  umb  1  firteil  wins   myner   frauwin  und 


*)  Kraul  zum  Gemiise,  Vilmar,  Idiotikon  S.  S76. 

*}  Im  AuBgaberepister  des  Mariinsstifts  in  Kassel  ist  zum  17.  Jkt 
eingetragfu:  „DüTiiicello  noslro  feria  lercia  ante  Thome  2  flor.  pro 
propina  . 


yren  gesten  frauwen  Jenen,  frauwen  Kather>'nen  von  Coppen- 
felt  und  jungfrauwen  Jutte  und  hern  Hasen  duchter.  . , , . 

184,  Item  uff   denselben   frytag   (an    sente  Johanstage)  I>v\.  27 
andelegete   ich   4   pimd   hell,   von   Rupracht  Wißgenvirs 
kinde  zcu  czihende  siner  eldermuter. 

185.  Item  uff  der   kindein  tag  quam  myn  jungher  von  C>e^-  -^«N 
Cassel. ') 

Aiisgaben  für  den  HofhalL 

186.  Item   uff    denselben   tag   (dlnstag   am  jaresabindej  I>tx,  31 
gab  ich  2  s.  pen.  umb  2  quarte  wins  myme  junghern,  du 

der  grebe  Otte  von  Nasauwe  und  her  CrafFt  Foud  myd 
myme  junghern  kochten  ^)  in  syner  stobin.  .  .  . 

187,  Item  "^)  gab  ich  14  pund  hei,  eyme  gebure  von 
Eimitzhuscn  ^)  vor  eyn  swartz  perd,  ward  myme  junghern 
selbins. 

IS 8.  Item  gab  ich  Fultzen  von  Lare  7'.. 2  pcnd  hell,  vor 
eyn  rot  perd,  daz  gab  myn  jungher  Eckarte  von  Hoen- 
fels  dem  jungen. 

189.  Item  gab  ich  7'ylen  von  Falkinberg  und  Karlen 
von  Trubenbeche  61  pund  heller  vor  mynen  junghern. 

Anno  domini    mccclxxxvji.     Diit   ist  des   gesindes 
Ion  in  dem  renthobe. 

190,  Czum  irsten  Henczil  dem  hobemeister  4  pund  hell., 

1  rogk,  2  par  schu"  vor  6  ton  Item  Heintzen  Wildener, 
der  daz  malcz  bereidet  und  bruwit,  4  pund  hell.  Item 
Reckinhusen  dem  vvenknechte  4  pund,  1  rogk,  (>  tor.  vor 

2  par  schue.  Item  Dideriche  sym*  gesellen  4  pund,  I  rogk, 
Vi  tor.  vor  2  par  schu".  Item  Heinczen  von  Endebach 
4  pund,  1  rogk,  6  tor,  vor  2  par  schu".  Item  Hennen 
Rcphane  3'i'b  pund,  1  rogk,  6  tor,  vor  2  par  schu*.  Item 
Rupracht  dem  kuhirlin  16  s.  pen.,  6  tor.  vor  2  par  schu*, 
'Ä  s.  pen.  vor  eynen  kydil.  Item  Henichin  swinhirtin  lÖ 
s.  pen.,  3  s,  pen.  vor  eynen  kydil  und  6  tor.  vor  2  [par] 
schu*.  Item  Hillen  der  aldin  mayd  16  s.  pen,,  eynen  rogk 
von  eyme  punde,  4  s,  pen.  vor  2  par  schu"  und  Ö  elin 
fleschinduches. 


*)  Auf  besonderem  Bialle  Ver^eicbnis  des  Hofgesindes,  „dem 
ich  geloDpl  hat!  zu  Michelis  und  zcu  wyhenachlen  daz  halbe  jar". 
Vgl.  Nr.  W  u,  lOG. 

«)  =  sich  erfrischen  ?    Lexer.   mhd.  Wörterbucti  s.  v,  <|uickcti. 

')  Die  nächsten  drei  Posten  ohne  Tagesangabe,  walirscheirvlich 

CiiugefügL 
Imsliausen  sO.  Biedenkopf. 


—    266    — 

Verzeichnis  der  seit  der  Ankunft  des  Landgrafen  (Sonnabend 
nach  Michaelis)   und  der  Landgräfin  {am  Mittwoch  danach) 
aus  Kassel  aus  dem  Renihofe  in  die  Küche  gelieferten  Lebens- 
mittel, hauptsächlich  Fleisch. 

Bodenion. 
Anno  domini  MCCCLXXXVii.    Diit  sint  dii  bodinloine 
in  dem  vierden  jore. 

Jan.  f>  191.  Cz.um  irsten  uflf  den  mitwochen  nach  dem  zwelfftin 
tage  gab  ich  2  gülden  Herman  Unhogen,  daz  hee  dez 
herczogen  ^)  von  Heidelberg  briffe  brachte  dem  marcgrebe 
Wilhelm  gein  Treße  von  myns  junghern  geheißen. 

192.  Item  uflF  denselben  tag  Aplin  von  der  Kyntzeiche 
6^'»  tor.,  daz  he  ouch  dez  herczouge[n]  briff  brachte  marc- 
gprebe  Balthasar  gein  Gotha  von  myns  junghern  wene, 

Jan.  Vi  193.  Item  off  den  achtzehin  tag  Hobemenschen  dem 
boden  2  tor.,  daz  he  myns  junghern  briff  brachte  Emrich 
von  Rumerade.  *) 

194.  Item  uff  denselbin  tag  gap  ich  4  groschen  marg- 
grebin  Wilhelms  boden  von  myns  junghern  geheißin  zu 
tranggelde,  du  he  heim  geyng. 

Jan.  14  195.  Item  darnach  uff  den  neisten  montag  Kerinbache 
2'/a  tor.,  daz  he  myns  junghern  bryff  brachte  grebe  Johanne 
von  Solmiße  gein  Brunfels. 

Jan.  is  196.  Item  darnach  uff  den  neisten  frytag  gab  ich  Gobiin 
dem  boden  1  s.  pen.,  daz  he  mit  myns  junghern  briffen 
lieff  gein  Dredorff. 

Jan.  2U  197,  Item  uff  den  dinstag  nach  sent  Pauls  tage  gab 
ich  10  groschen  Gobiin  dem  bodin,  daz  hee  mit  myns  jung- 
hern briffe  lyff  gein  Cruczenach. 

Febr.  .7  198.  Item  darnach  uff  den  sontag  gab  ich  7  tor.  Frederich 
dem  boden,  daz  he  myns  junghern  briffe  brachte  dem  von 
Brunecke  gein  Mentze. 

Febr.  22  199,  Item  uff  ser.te  Petris  tag  uff  den  irsten  frytag  in 
der  fastin  1  boden  15  pen,,  der  myns  junghern  briff  brachte 
hern  Johanne  und  hem  Volprachte  von  Swalbach  gein 
den  Gißen. 

Fehr.  2i  200.  Item  darnach  uff  den  sontag  Invocavit  Herman 
Unhogen  4V«  tor.,  daz  hee  myme  junghern  eyne  antworte 
brachte  von  hern  Johanne  und  hern  Volprach  von  Swal- 
bach. 

201.    Item  darnach   uff  den   donrstag  gab  ich  4'/»  tor. 

')  Ruprecht. 
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202.  Item  uff  den  frytag  vor  Letare  1  boden  l.j  pen 
der  myns  junghern  briffe  brachte  zu  den  Gißin  und  kun 
digete  en,  daz  der  lantfrede  abe  wax  getan. 

2öB.    Item    uff   denselben    tag    15    pen.    1    boden 
Frangkcnberg  mit  derselben  botschaft, 

204,    Item  ufF  den   sontag  nach  Letare  1  boden  5  tor.,  jV<"  • 
der  brachte  myner  frauwin  eynen  bulch  gein  Cassel. 

5.55.    Item    uff   den    palmabind    1    bodin    4'/b   tor 
brachte  mym  junghern  briff  gein  Cassel. 

20Q.    Item    ufF  den    dinstag  nach    palmen    1  bodin 
hell.,   der  Wernlier   von    Falken berg   brifFe    brachte 
Ameneburg. 

207.    Item  nff  den   krommitwochen  1  bodin  1  tor.  gein  -1/"' 
Bidenkap.  als  wir  die  gevvender  ^)  von  Frankenford  sulden 
geleiden. 

20H,  Item  uff  denselben  tag  1  bodin  2  tor.  zu  Emrich^) 
gein  Alsfeld  auch  von  der  gewender  wen  iimb  eyn  ge- 
leydene  herheym. 

509.  Item  uff  den  dinstag  nach  Quasimodogeniti  Her-  Ai>r, 
man  Unhogin  l'i  pen  ,  daz  he  ly*ff  gein  Glibperg  und 
brachte  grebe  Ruprechte-')  eynen  briff  von  myns  junghern 
wene. 

210.  Itera  darnach  uff  den  neislen  frytag  1  boden  gein  ,;/*»•  lu 
Wettir  5  pen.   Item  uff  denselben  tag  1  boden  5  pen.  gein 
Ameneburg. 

211.  Item   darnach  uff  den   neisten   sonabint  1  boden  2  Apr. 
tor.  zu  Emriche  von  Linden  gein  Elsfelt. 

212.  Item  uff  sente  Marcus  tag  1  boden  2  tor.,  der  myns  .i/ir. 
junghern  briffe  brachte  gein  Hoenburg*)  und  gein  Alsfeld. 
Item  uff  denselben  tag  1  boden  2^'ii  tor.  mit  myns  jung- 
hern briffin  gein  Grunberg  und  gein  Gißin.  Item  1  boden 
15  pen.,  der  myns  junghern  briff  brachte  greben  Ruprachte*) 
gejn  Glibperg.  Item  uff  denselben  tag  1  boden  2  tor.  gein 
Bydenkab  myt  myns  junghern  briffe.  Item  1  boden  5 
pen.  mit  myns  junghern  briffe  zum  Kirchan, 

2ld.    Item  uff  den  montag  vor  Walpurgis,  als  myn  jung-  J//r.  2n 
her  quam,  1  boden  2  tor,  myt  myns  junghern  briffe  gein 
Alsfeld    zu   Em  riebe    von    Lynden.      Item    uff  denselben 

*)  Tüchverkäufer. 

*)  E,  V.  Linden. 

*)  von  NfLSsau-Sonnenhecg. 

•   a.  Ühm. 

*)  Ton  Naaaau-Sonnenbers- 
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dinstag  15  pen.  1  boden  zu  Johane  von  Halzfelt  nivt 
[myns]  junghern  briffen.  Item  ufF  denselben  tag-  1  boden 
5  pen.,  der  myns  junghern  briff  brachte  hem  Girhard  von 
Seibach  gein  Blangkenstein. 
ur.  HO  214.  Ttem  uff  Walpurge  abind  3  tor.  l  boden  gein  Her- 
born, der  myns  junghern  briff  brachte  dem  greben  von 
Nassauw".^)  Item  uff  denselben  tag  l  tor.  eym*  bodetw 
der  myns  junghern  briflf  brachte  hern  Gerlache  von  Brey- 
denbach  zu  Bydinkab. 

215,  Item  ufF  sente  Walpurge  tag  gab  ich  10  tor. 
ITermane  Unhogin  dem  boden,  dax  hee  ly'fF  myd  myns 
junghern  briffe  gein  Wyrtzeborg, 
ti  ^  2 IG.  Item  uff  sent  Elsebeth  tage  1  bode  4*/b  tor.,  der 
myns  junghern  briff  Otten  Groppen  brachte  gein  CasÄel. 
Item  uff  denselben  tag  1  boden  zum  Hermanstein  2  tor, 
mit  myns  junghern  briffen.  Ilem  1  boden  1  tor,,  der 
Cluder  myns  junghern  briff  brachte  zu  Hoenburg;. 

217.  Item  uff  den  sontag  nach  Walpurgis  1  boden  i^k 
tor.  myd  myn[s]  junghern  briffe  gein  Cassel.  Item  dei- 
selben  tages  lö  pennige  1  bode  gein  Frangkenberg  mit 
myns  junghern  [briffe]. 

218.  Item  uff  den  mitwochen  vor  phingisten  gab  [ich] 
1  boden  7  pen,,  der  myns  junghern  briffe '^j  [brachte]  Tydedcii 
Schutzsper  gein  Nordecken. 

Mai  2}       219.    Item    uff  den    frytag    neist    darnach    gab   ich  30 

(groschen  bruder  Johanne  Celud  und  Craffte  Juden  gein 
Wirczeburg  myd  myns  junghern  briffen.  Item  uff  den- 
selben tag  1  boden  1  tor.  gein  Bydenkab  zu  dem  burger- 
meister  von  myns  junghern  geheißen. 
Mai  2ij  220.  Item  darnach  uff  den  phingistabind  1  boden  t 
I  groschen   gein  Wedichstein   und   sedde   dem   grebin*)  sin 

Vorworte  uff  von  myns  junghern  veene. 

221.  Item  uff  den  sontag  vor  unsers  hern  liechum&Uig 
Fernkaste  dem  boden  4'/«  tor.,  daz  he  mym*  junghero 
einen  briff  brachte  gein  Cassel. 

222.  Item  uff  unsers  hern  liechum  ablnd  1  boden  Ja 
pen.,  der  myns  junghern  briff  brachte  hern  Johanne  von 
Swalbach  gein  Giessin.  Item  uff  denselben  tag  1  boden 
3  tor.,  der  myns  junghern  briff  brachte  dem  grebin  von 
Seyne  ')  czu  Hachenberg. 
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22B,    Item    uff  den    donrstag    an    unsers   hern    liechum  ■funi  ß 
tage  gab  ich  Frederich  dem  bodin  4*;'a  tor.,  daz  he  myme 
junghern  briffe  brachte  zu  Cassel,   die  her   Ditley  ein  ant- 
wurte  brachte  vom*"  koninge. 

224.  Item  uff  den  frytag  darnach  l  boden  4'/b  tor.,  daz  'hoi'  r 
he    myme  junghern   ein   entsegesbriff  brachte   czu  Cassel 

von  Hans  wene  von  Falkenberg. 

225.  Itera   darnach   neisten   mitwochen    Hobemenschen  Jt^ni  ^2 
dem  boden  3  tor,,  daz  [he]  mit  myns  junghern  briffin  lyff 

czu  grebe  Otten  gein  Kransperg.  ') 

226.  Item    uff  den    neisten  sontag  nach  Peter  et  PauH  ^"w  ^iO 
gab  ich  Her  man  Unhogen  8  tor.,  daz  he  myme  junghern 

briffe  brachte  gein  Wirczeburg. 

227.  Item    uff  den   mitwochen  nach  Kiliani  1  boden  2  •'"''  i^ 
tor,,  der  Cluder  und  Emriche  briffe  brachte  gein  Hoenburg 

und  gein  Rumerade. 

228.  Item    uff  den   sontag   vor  Jacobi   gab  ich  Johans  JnÜ  ät 
Hergode  4V''2  tor.,  daü    he   heff  zu  Cassel  zw  myme  jung- 
hern umb  eynen  frede  cz tischen  myme  junghern  und  dem 
greben  von  CygenhaJn, 

229.  Item    darnach    uff  sente   Cyriacus   abind    1   boden  Äng.  7 
2  tor,,    der   Cluder   und    Emriche  briffe  brachte  zu  Alsfelt 

und  zu  Hoenburg  umb  myns  junghern  geschjgnisse.  Item 
uff  denselben  tag  1  boden  \b  pen.,  der  briffe  brachte  Jo- 
hane  von  Helffenberg  czu  Frankenberg,  Item  demselben 
tages  1  boden  6  pen.,  der  eynen  bewarisbriff  brachte  zcu 
Ruschenberg, 

230.  Item  uff  den  sontag  nach  Lauren tii  1  boden  Her-  Aii'j^  U 
man  Unhogen  10  tor,,   daz  hee   myns  junghern  briff  trug 

gein  Crucenache  und  gein  Meysenheim.  Item  dezselben 
tages  1  boden  2  tor.,  der  myns  junghern  briff  brachte 
Emriche  von  Linden  gein  Alsfelt. 

231.  Item  dez  montages  nach  Laurent«  1  boden  5  tor.,  -i".v.  i^ 
der  myd    myns  junghern   briffe    lyeff   gein    Hune.      Item 
dezselben   tages    1  bode[n]   15  pen  ,   der  myd  myns  jung- 
hern briffe   lieff  gein  Gyssen  zu  hern  Johanne  von  Swal- 
bach  und  hern  Gernand  von  Buchesecke. 

232.  Item   uff  unser  frauwin   abinde,  als  sii  zcu  hymel  ^m-  ^-^ 
für,  1  boden  4  tor.,  der  myns  junghern  briffe  brachte  gein 
Spangenberg.     Item  dezselben  -J  tages  gab  ich  li  groschen 
der  von  Gottingen  bodin.     Item    dezselben  tages  1  boden 


')  Crfinsberg  i.  Taunus. 
')  Vorl,  dezselbee. 


15  pen.,  der  zcu  Hobensolms  li'fF  zu  grebe  Johanne  von 
myns  junghern  geschignisse  wene, 

Auij,  Ui  233.  Item  uff  den  nesten  frytag  nach  unser  frauwen  tag 
1  boden  gein  Smalkaldin  8  tor,  myd  myns  junghern  briffe, 
234.  Item  dezselben  tages  1  bodin  15  pen  .  der  myd 
myns  jungherti  briffe  lyeff  gein  Gißln. 

Aut/.  2u  235.  Item  uff  den  dinstag  nach  assumptionis  Marie  I 
boden  4'/>  tor.,  der  zcu  Cassel  bnffe  brachte  Otten 
Groppen  ')  von  myns  junghern  geschignisse. 

Äu*j.  iu  236,  Item  darnach  dez  montages  GartenschafFe  dem 
boden  4V/i  tor.  daz  [he]  Groppen  briffe  brachte  zcu 
Cassel  von  dez  bischoffs  von  Mencze  wen,  als  he  vor  Cassel 
wolde. 

Aug.  22  237,  Item  darnach  uff  den  neisten  donrstag  Herman 
Unhogen  15  pen.,  daz  he  myme  junghern  einen  briff 
brachte  zcu  den  Gyßin. 

Ant/.  2f  238,  Item  dez  sonabindis  an  sent  Bartholomeus  tage 
Herman  Unhogen  8  tor.,  daz  he  mit  myns  junghern  briffen 
Iteff  gein  Smalkalden.  Item  dezselben  tages  Frederich 
4Vi?  tor.j  daz  he  myns  junghern   briffe  brachte  zcu  Cassel. 

Aug.  2'>  239,  Item  uff  den  sontag  nach  Bartholomeus  l  boden 
9  tor.  gein  Smalkalden  und  gein  Meyningen  mit  myns 
junghern  briffin.  Item  dezselben  tages  1  boden  4',«  tor. 
zu  Cassel  mit  myns  junghern  briffen.  Item  dezselben  tages 
l  boden  4*,'8  tor.  gein  Borgken  und  gein  Hoenberg  mit 
myns  junghern  briffin. 

Auy.  2ti  240.  Item  darnach  uff  den  neisten  montag  1  boden 
l  sol,,  der  myd  myns  jungherti  briffin  lyff  gein  Birgiln 
und  gein  dem  Kircbain. 

Ätuf.  :V  241.  Item  darnach  uff  den  neisten  dinstag  Loshard  dem 
bodin  15  (?)  pen.  myd  myns  junghern  briffin  gein  Frangken- 
berg.  Item  dezselbin  tages  l  boden  1  s.  hell.,  der  myns 
junghern  briffe  brachte  gein  Kirchain  und  Ameneburg. 

A>i(f,  2s  242.  Item  darnach  uff  den  mitwochen  1  boden  15  pen., 
der  myns  junghern  briff  brachte  hern  Johane  von  Swal- 
bach  und  hern  Gernant  von  Bushecke  gein  Gießin. 

Äf/rf.  /  243.  Item  darnach  ubir  achtage  uff  den  niit.vochen  nach 
Egidii  zweyn  boden  10  groschen  von  Wirczeborg  von 
myns  junghern  geheißen.  Item  dezselben  tages  1  boden 
15  pen.,  der  myns  junghern  briff  brachte  Johane  von  VIbXz- 
felt  gein  Hatzfelt.  Item  eyme  boden  1  tor,,  der  myns 
junghern  briffe  brachte  den  von  Bre3'denbach  gein  Byden- 
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kab.     Item   darnach  uflF  den   neisten    frytag^  Gobiln  myns  Sepf.  fi 
Junghern  bodin  3  groschen,  du  he  gein  Cassel  lieff.     Item 
demselben   tages   2    groschen   dez   grcben   boden    von    der 
Margke  ^)  von  myns  junghern  geheißin. 

244.  Item   darnach  uff  den   montag  nach   unser  Heben  ^j^t  ff 
frauwin  tag  der  lesten  Frederich  dem  boden  12  hell.,  daz 

he  myns  junghern  briff  brachte  zcum  Kirchain.  Item  dem- 
selben montages  1  boden  2  tor.,  der  mym''  junghern  swe- 
bil  holte  zcu  Wetxflar.  

245.  Item  darnach  uff  den  mitwochen  2  boden  gein  S-/''  JJ 
Hoenburg  2  tor.,  eyner,  der  dii  gesellen  &ulde  brengen, 
und  der  ander,  der  en  widderbod.  Item  uff  denselben  tag 
1  boden  gein  Rumerade  2  tor.  von  myns  junghern  ge- 
heißen. Item  dezselfoen  tages  l  bodin  5  pen.  myd  myns 
junghern  briffe  zum  Kirchain. 

246.  Item  dez  dinstages  nach  Malhei  1   boden   P'a  tor.,  SepL  24 
der  Emriche  von  Linde[n]  briffe  brachte  gein  Alsfelt.    Item 
dezselben  tages  Herman  Unhogen  S'/a  tor.,  daz  he  mym' 
junghern  br;^e  brachte  zcu  Felsperg  von  dez  greben  von 
Cygenhajn  wen. 

247 .  Item  darnach  uff  den  donrstag  gab  ich  demselben  &/''.  2(1 
Unhogen  3'/»   tor.,   daz   he  myna*  junghern  briffe   brachte 
anderwerbe  zcu  Felsperg  umb  dieselbe  sache, 

24B.    Item    den     sonabind    nach    Michelis    1     boden    2    Oki.  :* 
groschen,  der  Emriche  von  Linden  einen  fredebriff  brachte 
von  dez  greben  von  Cygenhain  wen  gein  Rumerade.    Item 
dezselben   tages    1    bodin    l  tor,,  der  hern    Dilleibe   einen 
briff  trug  gein  Bidinkap. 

249.  Item  uff  den  neisten  sontag  nach  Michelis  l  boden    i>kt,  f> 

3  tor.,  der  mit  myns  junghern  briffe  lyeff  gein  Hoenberg. 
Item  uff  dieselben  czüt  l  boden  5  pen.,  der  einen  briff 
brachte  Wigande  von  Erffirshusen  gein  Ruschenberg. 

250.  Item  uff  den  sotjtag  vor  sente  Gallen  tag  gab  ich   CW',  J:i 

4  groschen  marggreben  Wilhelms  boden  von  My"ssen, 

251.  Item    uff  den    mitwoch    an    sente  Gallen  tag  gab  Okt.  10 
ich  1  boden  9  pen.,  der  myns  junghern  briff  brachte  Bern- 
hard von  Terinbach. 

252.  Item   darnach  uff  den  irsten  sonabind  gab  ich  1   Okt,  20 
boden  8  pen.  der  myns  junghern  briff  brachte  den  Scheng- 

ken  gein  Sweinsperg. 

253.  Item    uff  den    frytag    nach   sente  Severi  tag   gab   Okt  25 
ich  1  boden  In  pen,,  der  deme  grebin  von  Ciegenhain  eyn 

briff  brachte  gein  Treise. 
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30      254.    Tteni  uff  den  mitwochen  der  ander  tag  nach  Syrr 
et  Jude  gab  ich  1  bodm  5  pen.  gein  Ameneburg-. 

3/       255,    Item    uff   den    donrstag    an   allerheilgen    abind   1 
boden  0  pen.  gein  Ruschenberg. 
ur.  ü       256.    Item  dez  dinstages  vor  Martioi  1  tor.  1  boden  gein 

Hoenburg  zu  Cluder. 
hf.  9  257.  Item  darnach  dez  neisten  sonabindis  1  boden  2 
tot.,  der  eynen  fredebriff  brachte  Emriche  von  Linden  gein 
Alsfelt.  Item  dezselben  tages  1  boden  2  tor.,  der  eynen 
briff  brachte  dem  grebin  von  Ciegenhain,  du  man  den 
frede  bestellen  sulde. 
Nor.  IT  258,  Item  dez  sontages  achtage  nach  Martini  1  boden 
1  tor,  der  brachte  myns  junghern  briff  Enders  Lappin 
gein  Bydenkab. 

is  25U.  Item  ufF  den  montag  an  sente  Elizabecht  abind 
I  boden  2  tor.,  der  mit  myns  junghern  briife  lieff  zcum 
Kirchain  gein  Hoenburg  und  gein  Rumerade,  Item  dez- 
selben tages  1  bodin  lö  pen.,  der  myd  myns  jungherR 
briffin  [lieff]  zcu  den  Gyßin,  Item  1  boden  6  pen,  gein 
Lare  ^)  mit  myns  junghern  briff  zcu  Gumpracht  von  Stede- 
bach. 
i^oa,  20  260.  Item  dez  mitwoches  darnach  1  boden  10  tor,,  der 
myd  myns  junghern  briffe  lieff  gein  Stragkinberg  zum 
grebin")  von  Spanheim.  Item  dezselben  tages  1  boden 
9  tor.,  der  myns  junghern  briff  brachte  gein  Heydelberg 
und  suchte  den  grebin  von  Spanheim. 

22  261.  Item  uff  den  ftytag  darnach  Syffred  Pauwen  '1 
groschen  gein  Lutirnbach  myd  myns  junghern  briffin. 

27  262.  Item  uff  den  mitwochen  nach  sente  Katherinen 
tag  1  boden  5  pen,,  der  ein  antwurtc  brachte  Craffite  von 
Hatzfelt  gein  Melnhauvv"  von  myns  junghern  wene.  ^) 

^)  Ijohra  sw.  Marburg. 

*)  Heinrich;  s.  o.  Nr.  150, 

*J  Der  Gegenstand  dii^ses  Briefwechsels  läßt  sifh  aus  einer  l'r- 
kunde  vom  21.  November  13H7  (Samtarchiv  Sc hubl,  64)  erraten,  in  dtr 
Kraft  V.  Halzfeld,  des  verstorbenen  Ritters  Gunlrum  Sohn,  bekenn) 
„alsoliche  Worte,  als  ich  ufT  den  hochgeborn  fursten  .  .  jungbern 
Herman  lantgraven  c?.u  Hessen  gesprochen  han.  bii  namen,  dai  be 
mir  meyne  gefangen  solle  abevirraden  unde  gestoUD  habe,  d&raitr 
habe  ich  eme  unrecht  getan  unde  enweis  von  eme  nicht,  dan  als« 
von  eyme  bidderben  fursten  unde  herrin  und  bidden  den  egenaimtio 
mynen  junghern,  dnz  he  mir  daz  virgebe  und  dez  utT  mich  vircziibe'^ 
Auch  scheinen  nnanzieMt'  Dinge  damals  verhandell  worden  zu  sein 
am  U.  November  quittierte  Lise  v.  Sayn,  Gottfrieds  v.  Halzfeld  Witvre- 
dem  Landgrafen  über  eine  Abschlagszahlung  von  100t}  Gulden,  llwi 
die  sonstigen  Beziehungen  der  v.  Hatzfeld  zu  dem  Latidgrafes  rri- 
Landau.  Ritterburgen  IV  S.  \M  IT.;  Zeitschc.  N.  F.  XIX  S.  31;  XXB 
S.  177  Anm.  l,  S.  208  Anm.  n. 
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263.  Item  darnach  uff  den  frytag  1  boden  15  pen.,  der  Nor.  2ti 
myns  junghern  briffe  brachte  gein  Kongisperg  hern  Johan 
Moniche, 

264.  Item  uflF  den  sonabind  1  boden  5  pen.  myd  myns  AV.  3it 
junghern   briffe  zcum  Kirchain   an  Gilbrachte  von  Rade- 
husen  und  syne  gesellen  von  myns  junghern  geheilien. 

265.  Item  darnach  ;iff  den  sontag  1  boden  15  pen„  De-^.  1 
der  myns  junghern  briff  brachte  Johane  von  H atzfeit  und 
Craffte  hern  CrafFüs  son  zcu  Hatzfelt.  Item  dezselben 
tages  l  boden  15  pen.  der  myns  junghern  briff  hern  Jo- 
hanne Mönche  brachte  gein  Kongisberg.  Item  dezselben 
tages  l  groschen  Gobiln  myns  junghern  boden,  daz  he 
lieff  [myd]  myns  junghern  briffe  zcu  den  Gißtn  hern  Ger- 
nande  von  Buch[s]ecke, 

266.  Item  uff  den  dinstag  l  boden   15  pen,  myd  myns   Dex,  H 
junghern   briffen   gein  Frangkenberg,    1    zcu  Johanne  von 
Helffinberg  und  Johanne  von  Trespache. 

267 .  Item  ipso  die  conceptonis  Marie  gab  [ich]  3  Ite^.  S 
groschen  Gobiln  myns  junghern  boden  von  myns  junghern 
geheißin.  Item  dezselben  tages  1  boden  1  tor.  myd  myns 
junghern  briflin  zcu  Wigand  Schaben  gein  Stauffenberg. 
Item  dezselben  tages  1  boden  1  tor.  myd  myns  junghern 
briffe  gein  Nord  eckin, 

26B.    Item   quinta   feria  post  conceptionis   beate  Marie  tk\.  12 
1  boden  2  tor.  zcu  Tilen  von  Falkenberg  und  Karlen  von 
Trubenbeche  gein  dem  Schonenstein.    Item  dezselben  tages 
1  boden  2  tor.  gein  Lyche  zcu  Erwine  Gulden  mid  myns 
junghern  briffen. 

269.  Item  uff  den  neisten  montag  nach  sente  Thomas-  ikr.,  2S 
tag  Herman  Unhogen  dem  boden  11  tor.,  daü  he  mid  myns 
junghern  briffin  lieff  gein  Crucenach  und  czu  Meysenheym 

zu  dem  greben  von  Veldentz  ')  und  von  Sponheim.  *)  Item 
1  boden  9  ton,  der  myns  junghern  briff  brachte  Johanne 
von  Hat^felt  gein  der  Schiffenburg. 

270.  Item    ufif  den    sontag   nach   dez  heiigen   cristage  Dex,  2.9 
1   boden    15  pen.,   der   myns  junghern   briff   brachte   dem 
meister  von  sente  Anthonise  zcu  Grünen berg.     Item   dez- 
selben   tages    1    bodin    1    ton,   der   myns  junghern    briflf 
brachte  gein  Hoenburg  und  warnte  vor  den  fi enden. 


•)  Heinrich. 
*J  Simon, 


Beiträge 


zur 


Genealogie  des  hessischen  Ffirstenhaoses  bis 
anf  Philipp  den  Grossmütigen 


Von 
Carl  Knetsoh. 


I.  Nachträge  zu  Hermann  Diemars  „Stammreihe  des 
Thüringischen  Landgrafenhauses  und  des  Hessischen 
Landgrafenhauses  bis  auf  Philipp  den  Großmütigen''.*) 

I.    Heinrich   L,  das  Kind   von   Hessen. 

Heinrichs  Tochter  Mechthild  heiratete*)  vor  1282  Juni 
25  den  Grafen  Gottfried  VI.  zu  Ziegenhain.  In  einer  Ur- 
kunde des  Klosters  Haina')  (Ruschenberg  .  .  1282  VII. 
Kai.  Julii)  wird  sie  von  Gottfried  „domina  Methildis  legi- 
tima  nostra"  genannt.  Damit  ist  der  von  Diemar  nach 
Wenck  gesetzte  terminus  „vor  1283"  um  1  Jahr  rückwärts 
verschoben.  Ihr  Gemahl  Gottfried  starb  13(>4  November  30.*) 
Darauf  erscheint  sie  als  Witwe  in  Urkunden  von  1304 
Dez.  21   bis  1309  Juni  22^),  so  daß  der  Abschluß  ihrer 

«)  In  dieser  Zeitschrift  N.  F.  XX VII  1903. 

*)  Kheberedung  von  1274  Nov.  7  im  St.  Ä.  Marburg.  Die  Ehe 
sollte  vollzogen  werden,  sobald  Gottfried  das  12.  Jahr  vollendet  habe. 

')  St.  A.  Sibg.,  IJrkundendepositum  des  KI.  Haina. 

*)  Nach  Mitteilung  Diemars  aus  Gerstenberg  442.  —  Gersten- 
bergs  Angabe  wird  bestätigt  durch  eine  Ziegenhainer  Urkunde  von 
1313  Sept.  15  (XVll  Kai.  Ort.)  für  Haina  (im  St.  A.  Mbg.,  Depos.  Haina^ 
wonach  Graf  Johann  von  Ziegenhain  und  seine  Gemahlin  Luchardis 
dem  Kloster  zur  Erinnerung  an  ihren  Vater  Gottfried  v.  Z.  eine  MQhle 
an  dor  Wohra  bei  Rauschenberg  mit  der  Bedingung  schenken,  dafi 
(las  anniversarium  Gottfrieds  im  Kloster  in  die  beati 
Andree  apostoli  (=:  Nov.  30)  gefeiert  wird. 

»)  St.  A.  Mbg.,  Ziegenhainer  Urk.  von  1.S04  Dez.  21  und  1309 
März  18,  Hainaer  Urk.  von  LSOß  Jan.  27  und  Depos.  Haina,  Urk.  von 
I.iOt»  Juni  22. 
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zweiten  Ehe  mit  Philipp  IIL  Herrn  von  Falkensteiti-Lich 
erst  nach  diesem  Termin  anzusetzen  ist  (nicht  13(15,  wie 
Diemar  sagt). 

11.   Heinrich  11.   der  Eiserne. 

In   einer  Rechnung  des   Casseler  Martinsstifts  (offi- 
cium  camerae) ')  steht  zum  Jahre  3391: 

item  sabbato  ante  Bonifacii  dedi  14  soHdos  super 
aniversarium  domini  lantgravii. 
Danach  ist  der  3.  Juni  (137(3)  als  Todestag  des  Land^afen 
anzusehen,  der  Tag,  auf  den  auch  Landau  nach  anderen 
Quellen  gekommen  \,var  (in  dieser  Zs,  A.  F,  II  222:  8.  oder 
4.  Juni),     Diemar  (Nr.  18  auf  S.  IH)   gibt  den  8.  Juni  an. 


ni.    Hermann   der  Gelehrte. 

1.  Am  10.  November  13H7  kaufte  die  Landgräfin 
Margarethe,  Hermanns  zweite  GemahUn,  eine  Wiege.  Wir 
können  wolil  daraus  den  Schluß  ziehen,  daf3  sie  selbst  ia 
ihrer  Familie  deren  bedurfte,  daß  also  kurz  vorher  oder 
bald  darauf  ein  Kind  geboren  is.t.  Vielleicht  war  es  Anna 
(bei  Diemar  Nr.  32  auf  Seite  22),  wahrscheinlich  aber 
Heinrich  (Nr.  33),  der  erste  Sohn  des  Landgrafen,  der 
1394  wieder  starb»  Der  Eintrag  in  der  Marburger  Rent- 
meisterrechnung von  1387  *),  worauf  wir  unsere  Annahme 
gründen,  lautet: 

item  demselben  tages  (dez  sontages  an  sente  Merlins 
abind)  gab  [ich]  l(j  groschen  vor  eync  wygin  als 
myn  frauwen  die  selbir  gedinget  hatte. 

2.  Agnes  (Diemar  Nr.  3(>),  Gemahlin  Herzog  Ottos 
von  Braunschweig,  die  am  IG.  Januar  1471  zu  Münden 
starb,  wurde  am  2ö.  Januar  zu  Cassel  beigesetzt.  Die 
Melsunger  Schultheißenrcchnung  von  1470/71  hat  hierüber 
folgenden  Eintragt): 

item  7  ß  vor  scho  den  priestern  czu  deme  begeng- 
nysse  der  herczogin  von  Munden  uff  sancte  Paulus 
tage  (=   Pauli  conversio,  25.  Januar). 

3.  Am  13.  Oktober  139ö  wurde  dem  Landgrafen 
Hermann  ein  Sohn  geboren,  dessen  Name  nicht  über- 
liefert ist.    Er   ist   zwischen  Agnes  (geb.  1391)  und  Frie- 


»)  St  A.  Mbg.,  0.  St.  S.  5775. 

')  Siebe  den  Aufsalz  von  Küch  in  diesem  Bande.  Seile  2{0\x,  263. 


■)  St.  A.  Marburg,  Leutbaus. 


a.  T.   BD,  XXX, 
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drich  (geb.  1398)  (Diemar  Nr.  36  und  37)  einzureihen,  falls 
nicht  etwa  doch  Hermann  (Nr.  38)  dieser  Sohn  ist  Die 
Geburt  war  von  der  größten  Wichtigkeit,  denn  dadurdi 
wurde  nach  dem  Tode  des  ersten  und  bis  dahin  einzigren 
Sohnes  Heinrich  des  Landgrafen  am  13.  Juli  1394  nun  die 
Gefahr  eines  Erlöschens  der  hessischen  Dynastie  wieder 
gemindert,  wenn  auch  später  doch  nicht  dieser  Sohn,  son- 
dem  allein  sein  jüngster  Bruder  Ludwig  (I.)  der  £rhalter 
des  Geschlechts  werden  sollte. 

Im  Register  des  Martinsstifts  zu  Cassel  von  1396 
lesen  wir*): 

item  1  fior.  Hennen  Beckere  qui  nunciavit  domino 
decano  quod  novus  princeps  esset  natus  in  die 
Lubencii  (=  13.  Oktober). 

item  ()  flor.  domine  nostre  lantgravie  in  puerperio  in 
die  Cecilie  virginis  (=  22.  November). 

IV.  Ludwig  I.  der  Friedsame. 

1.  Ein  neuer  Beleg  für  die  Beisetzung  der  Gemahlin 
Johanns  III.  Grafen  zu  Nassau-Weilburg,  Elisabeth  der 
Schönen  (Diemar  42,  Seite  2r))  im  Jahre  1489  in  Weil- 
burg findet  sich  in  der  Casseler  Kammerrechnung  von 
1489  2)  auf  Blatt  162: 

item  5  gülden  domino  licenciato  Rulando  uf  sontag 
exaudi  [=  Mai  31]  gegeben  vor  tzerunge  geyn 
Wilborg  zcu  dem  begengkenyße  der  frauwen  von 
Nassauw  zcu  ryten. 

2.  Zwischen  44  und  45  bei  Diemar  (auf  Seite  20)  ist 
eine  14r)8  Ende  Januar  zu  Cassel  geborene  Tochter  ein- 
zuschieben, wenn  nicht  etwa  die  folgenden  Notizen  auf 
Elisabeth  die  Schöne  (Diemar  42)  zu  beziehen  sind.  Es 
ist  allerdings  kaum  anzunehmen,  daß  eine  1453  geborene 
Prinzessin  bereits  1464  vermählt  worden  ist. 

Die  Marburger  Stadtrechnung  von  1453  *)  hat  hierüber 
folgende  Einträge: 

item  uff  sontag  Blasii,  als  der  burgemeister  mit  et- 
lichen des  radis  frunden  von  Cassel  widder  kommen 
sin,  als  sie  unser  gnedigen  frauwen,  daz  sie  eyner 
jungen  furstynnen  geneßen  waz,  geschangkt 
hatten,  und  auch  zu  unserm  gnedigen  hern  von 
des  slegeschaczes  wegin  etliche  werbunge  gethan, 

')  St.  A.  Mb{t.,  0.  St.  S.  0775. 
»)  St.  A.  Mbg. 
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darumbe  dann  der  burgemeister  den  rath  verbodet 
und   den   abscheit  von  unserm  gnedigen  hern  ine 
geuffint  hait  gehabt  'is  firtel  Elscsßers  zu  14  heiern 
und  2  maß  biers,  lud  2'/e  ß  2  ^. 
und  an  anderer  Stelle: 

item  als  der  rath  gemeynlich  überkommen  ist  unser 
gnedigen  fraüwen  die  eyner  jungen  fiirstyn- 
nen  genesen  waz  eyn  geschengke  zu  thiin  so 
dann  gewonlich  und  darumbe  Heinrich  Deynhart 
burgemeister,  Ludewig  im  Höbe  scheffen,  Lude- 
wigen Montselig  und  Mertyn  Kaldenbach  zcwene 
von  den  viern  uJ^geweget  und  sunderlich  bevolen 
han  von  des  slegeschaczes  wegin  mit  unserm  gne- 
digen  hern  zu  ridden  als  hait  man  unser  gnedigen 
fraüwen  gesehen gt  20  golden,  unserm  jungen  hern 
deßmals  bie  ire  waz  1  golden,  dem  hobemeister 
2  golden,  der  hobemeisteryn  und  den  Jungfrau  wen 
:^  golden,  der  ammen  1  golden,  den  zcweyn  kam- 
merknechten l  golden  5  albos  zCi  24  boh,  und  dem 
itwerche,  daz  unßre  jungen  hern  geleydet  hait, 
4  boh,  und  züsamen  '62  Ib.  0  ß. 
item  als  die  obgenanten  burgemeistere  und  des  radis 
frunde  zu  unserm  gnedigen  hern  und  unser  gne- 
digen fraüwen  geschieht  sin  in  maßen  vorgeschriben, 
die  dann  Heinrich  den  stadknecht  und  Gerlachen 
der  stad  karnknecht  mit  ine  gehabt  haben,  sin  sie 
ußgewest  3  nacht  und  4  dage,  verczeret  uß  und 
heym  und  mit  den  knechten  die  perde,  so  man 
riden  solte,  zusammen  geholt  und  so  man  widder- 
kommen ist  zi'i  huße  gefuret  han,  tud  züsamen 
8  Ih.  b'it  ß  4  ^. 

item  zu  solichem  obgerurten  ryden  han  die  obg^e- 
nanten  des  radis  frunde  B  perde  mit  sich  gehabt, 
iglichem  perde  die  nacht  zu  myde  gegeben  l(i*.'ä  .-Sf, 
gehit  abe  der  stad  pert,  und  dazu  vor  hoübslag, 
daz  iß  tud  allis  züsamen  2  Ib.  2^'a  ß  5*/t  ^, 


V.   Ludwig  11.  der  Freimütige. 

Ludwigs  Vermählung  mit  Mechthild  von  Würtemberg 
am  1,  September  1404  hat  anscheinend  nicht  in  Frankfurt 
(Diemar  40  Seite  25),  sondern  in  Marburg  stattgefunden. 
Ich  schließe  das  aus  folgenden  Einträgen  in  der  Marburger 
Stadtrechnung  von  1454  ') : 


Siehe  auch  BUcking  in  dieser  Zs,  N.  F.  VI,  S.  41, 


Vft* 
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Dißs  hirnachgeschriben  koste  und  gesdiengke  ist 
ußgericht  von  weg^n  unsere  gnedigen  hem  als  A 
siner  gnade  sones  hern  Ludewigs  lantgrave  zfi  Hessen 
des  jungern  bieleger  inmaßen  hirnac^  gescdunboi: 

Item  ufF  sonnabint  nach  Jacobi  (Juli  27]  als  der  lantfbit 
rentmeister  und  rath  gemeynlich  bie  e3mandcsr  gewest 
in  des  burgemeisters  huse  und  von  der  herberge  z& 
bestellen  zu  unsers  gnedigen  lieben  jungen  hem  hoch> 
czijt  geridt  han,  gehabt  3  maßs  wyns  zfl  12  hsüem 
und  4  maß  biers,  tud  3*/t  ß  2  ^. 

item  ufF  dinstag  mitwochen  und  donerstag  darnach  [Juli 
30.  31,  August  1]  als  von  bevele  des  lantfbidls  und 
radis  der  stadschriber,  der  keiner  fiff  der  borg  und 
stadknechte  dorch  stad  und  vorstede  zu  Marpurg  alle 
husunge  und  herberge  besehin,  stallunge  geachtet,  vni 
man  in  iglichem  huße  pherde  gehalden  könne  und  so- 
lichs  dem  lantfoide  unde  rade  verczeichint  widder  bradit, 
darüber  mit  den  und  andern  knechten  vaste  cirbeit  und 
laufFens  gehabt  und  verczeret,  daz  iß  tud  3*/t  Ib.  1  ß. 

item  uff  mitwochen  unser  fraüwen  abint  assumpKnonis 
[August  14]  als  der  lantfoit  und  hohem eister  mit  dem 
rade  in  des  burgemeisters  hfiße  gewest  sin,  herberge 
den  hern  ußgegeben  und  verczechen  han  laX^n,  deß- 
mals  gehabt  2  maßs  wyns  und  3  quarte  bieres  täd 
2V8  ß. 

item  ftff  fritag  nach  unser  fraüwen  dag  assunipcionis 
[August  16]  han  burgemeister  und  buwemeister  mit 
dem  rentmeister  in  der  stad  umbegegangen  und  die 
ordinerunge  und  bestellunge  der  herberge  besehin  und 
ernstlich  daz  folg  geheissen  han,  sich  uff  daz  redelichste 
dar  uff  zu  stellen,  sin  sie  miteynander  zAm  W3rn  ge- 
gangen in  Martdurffs  huse  und  verczeret  9  ß. 

item  uff  mitwochen  darnach  [August  21]  als  der  lantfoit 
nach  dem  rade  in  Sifrids  huße  geschieht,  daz  mal  vaste 
erbar  lüde  und  sunderlich  unsers  gnedigin  hern  dynere 
und  manschafft  zu  herbergen,  bestadet  und  ine  die 
verczechent  gegeben,  hait  deßmals  auch  geridt  umbe 
vaste  bestellunge,  wes  dann  not  gewest  ist  zu  dem  ge- 
nanten höbe,  gehabt  3^2  ß. 

item  uff  fritag  sent  Bartolomeus  abint  [August  23]  als 
die  burgemeistere  vaste  volgks  uff  dem  ICempwasen 
gehabt  han  von  anmudunge  des  landfoidis  und  daselbs 
den  plaen  geglichent  und  die   weynwege  ingeczogen 
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han,  darüber  dann  burgemeistere,  buwemeistere  vaste 
erbeit  gehabt  mit  knechten  dazti  genoczt,  verczeret  7  ß. 

item  fifF  sonnabint  sent  Bartolomeus  dag  [August  24] 
und  uff  den  montag  darnach  [August  26]  als  man  zu 
dem  obgenanten  hohe  dorch  alle  zcunffte,  hantwergke 
und  genieynde  zu  Marpurg  schilt  wachte  und  porten- 
huterc  bestalt  halt,  da  bie  dann  etliche  des  radis  ge- 
west,  desmals  gehabt  die  zcwen  dage,  daß  iß  tud  5^/»  ß. 

item  üfF  montag  und  dinstag  nach  Bartolomei  [August 
2ö,  27]  als  unser  gnädiger  her  dem  landfoide  geschriben 
hatte,  darum be  er  dann  den  rath  die  ?cwene  dage  zu 
sich  geheischt  und  der  herberge  vaste  und  veil  ver- 
ändert han,  deßmals  dann  aiich  etliche  partie  ror  sie 
kommen^  davon  verdynet  wyn  gefallen  ist  und  über- 
tragen baffter  den  verdyneten  wyne  die  zcwene  dage, 
daz  iß  tud  11  ß. 

item  zfi  dem  höbe  han  die  burgemeistere  von  bevele 
des  radis  funff  fagkeln  und  vaste  geczüges  dazu  laßen 
machen  meistern  Jörgen  den  bossenmeistern,  dazu  dann 
an  ysen,  swebel,  beche,  harcze,  bleche  und  lynenduche 
und  anderm  geczuge  kommen  ist  und  vor  mecherlon 
gegeben  zusamen  H'/j  Ib.  2  ^  und  solicher  ringe  ist 
noch  bie  sechczig  gancz  und  un versüßen, 

item  uff  donerstag  sent  Johannis  dag  decolacionis 
[August  29]  als  der  underburgermeister  schriber  und 
knechte  in  vaste  unmüljen  und  laufFens  mit  dem  burge- 
ineister  gessen  han,  verczeret  6  ß. 

item  als  man  schiltwachte  und  portenhude  nacht  und 
dag  dorch  die  stad»  in  vorsteden  und  vor  den  porten, 
dvvile  der  hob  geweret,  gehalden  hait,  dazu  dann  vaste 
folgkes  und  knechte  bestalt  gewest,  und  die  stad- 
kn echte  und  ander  knechte  darüber  vaste  lauflens  ge- 
habt han,  ist  den  schiltwechtcrn  an  brode,  kese,  bier 
lind  lichten  geandelagt,  und  schribern  und  knechten, 
als  die  zu  dem  höbe  den  hern  den  wyn  umbgetragen, 
von  der  stad  wegin  geschangt,  und  vaste  laüffens  und 
ander  erbeit  gethan  hatten,  eyn  geschengke  gegebin 
nach  bevele  des  radis,  daz  iß  tud  allis  zusamen  7  Ib.  1  ß. 

item  vor  eyn  phar  silbern  koppe,  die  man  unser  gnedigen 
jungen  fraüwen  geschangt  hat,  gegebin  70  golden,  den 
golden  zu  12^«  ß,  tud  87'/«  Ib, 

item  des  goltsmedis  knechten  geschengt  von  geheiße 
des  radis  cl  ß. 
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item  als  der  goltsmedt  bie  dem  rade  gewest  ist,  ver- 
drongken  2  maß  wyns  und  1  maß  biers,  tud  2  /!f  2  «9^. 

item  als  die  bur germeistere  uff  die  borg  gegangen^ 
schribcr  und  knechte  mit  ine  gehabt,  und  den  kopp 
unser  gnedigen  fraüwen  geschangt  han,  deßmals  bie- 
eynander  blebin  und  verczeret  4  ß. 

item  als  der  rath  gemeynlich  überkommen  gewest  ist, 
eyn  stogkc  wyns  zii  keuffen,  davon  man  den  hern  zum 
höbe  schcngken  miichte,  als  hait  man  gekafifift  umbe 
Hennen  Martdurff  eyn  fal^s  mit  wyne,  hait  gehalden 
eyn  fuder  1  firtel  und  1 '/«  maßs  Elseßer  vor  3(5  golden 
4  ß,  in  bicwesen  etlicher  des  radis  ist  nach  deme  ge- 
schengke  etlich  wyn  uberig  bieben,  den  man  den 
schriber  und  Herman  Dcynhart  hait  verschengken  und 
umbe  gelt  geben  laßen,  die  dann  12  punt  davon  ge- 
loest  han,  als  blibet  der  stad  zu  gelden  26  golden  4  ,i 
und  aa  Ib.  4Va  /!/  1    ^. 

Summa  KX)  Ib.  4.")  \h.  9  ß  \   ^. 

VI.    Hermann,  Erzbischof  von   Cöln. 

i'bcr  Hermanns  Loben  und  die  von  ihm  vor  Be- 
steigung des  crzbischoflichen  Stuhles  innegehabten  Würden 
erfahren  wir  neuerdings  ')  folgendes,  das  ich  mit  Diemars 
Nachrichten  (S.  2f)  Nr.  4H)  zusammenfasse: 

Hermann,  geboren  nach  144S  Nov.  5,  wohl  1449,.')<), 
wurde  schon  früh  (14()2i  Domherr  in  Mainz,  studierte  14<»2 
in  Coln,  erhielt  14().-J  April  lö  durch  Nomination  des  De- 
kans Nikolaus  von  Loiningen  die  Präbende  des  y  Cölner 
Erzbischofs  Dietrich  (14>ia  Juni  IS  Ahnenprobe),  wurde 
14l)S  emanzipiert '^j ;  er  war  seit  H*)')  Propst  zu  Fritzlar, 
seit  1471  designierter  Bischof  von  Hildesheim,  trat  aber 
1472  zurück,  wurde  147^  März  2S)  Verweser  des  Erzstifts 
und  1480  August  11    Erzbischof  zu  Cöln,  dazu  149S  März  7 

')  Wilhelm  Kisky.  Dio  Domkapitel  der  üeisllichen  Kurfürsten 
in  ihrer  persönlichen  ZusammenscMziinji  im  1  (.  und  If).  Jahrhundert. 
fiekrönte  Preisschrift.  Weimar  HHU;.  Seitt»  ."».H.  —  Kisky  bringt  auch 
einiges  Nene  (S-öHi  über  Ollo  von  Hessen.  Erzbisch'of  von  Magde- 
burg (l)iemar  Nr.  li«  auf  S.  IK,  und  tS.  IHf)  über  den  Bischor  von 
.Münster  Ludwi};  von  Hessen  (Diemar  Nr.  Vi.  Seite  16). 

■■'j  Tnler  emancipatio  canonicoruin  verstellt  man  (nach  B  rinck- 
rneier,  (ilossariuni  diplomalicum  1  iKä»),  S.  «5KH)  die  Kntlassung  der 
.jüngeren  canonici  aus  der  (iewall  des  scholasticus  und  ihre  feierliche 
l-'inführun^  in  das  Kapitel  und  den  Chor. 


F       Bischof  von  Paderborn,  starb  1508  Oktober  19  zu  Poppels- 
dorf  und  wurde  im  Dom  zu  Cöln  beigesetzt 

Ein  feierliches  Begängnis  zu  seinen  Ehren  wurde  mit 
I        großem    Gepränge   in    Gegenwart   des   ganzen  Hofes  von 
,        lltj   Priestern   am    14.  und   15.   November   (Dienstag  und 
Mittwoch   nach   Martini)    1508,   also   fast   4   Wochen   nach 
seinem  Tode,  zu  Cassel  abgehalten.  *) 

VIL   Wilhelm   I.   der   Ältere. 

Wilhelms  Gemahliti  Anna  von  Braunschweig- Wolfen- 
büttel starb  zu  Worms  am  16.  Mai  1520  und  wurde  am 
25,  Mai  (Freitag  nach  exaudi)  daselbst  zu  St,  Andreas 
beigesetzt.  -) 

1.  Seine  älteste  Tochter,  Mechthild  die  Ältere 
(Diemar  Seite  30  Nr.  55)  ist  148Ö  geboren.  Die  Casseler 
Kammerrechnung  von  1489  •^)  hat  darüber  folgenden  Ein- 
trag (Blatt  146'): 

item  4  gülden  Wilhelm  dem  eitern  *)  als  er  mynem 
g.  h.  die  boteschaft  brachte  von  der  jungen  tochten 

Da  diese  Notiz  zwischen  Einträgen  vom  28.  September 
l^Montag  nach  Mathei)  und  2H.  Oktober  (Mittwoch  nach 
llOt.X)  Jungfrauen)  steht,  so  ist  die  Geburt  wohl  für  den 
Monat  Oktober  anzusetzen. 

2.  Mechthild  die  Jüngere  (Diemar  S.  30  Nr.  56), 
Die  von  Diemar  in  der  Anmerkung  14  zitierten  Urkunden 
von  1493  Juni  20  (Donnerstag  nach  Viti  et  Modesti)  und 
1500  Mai  1  (Walpurgis)  sind  im  St.A.Mbg.  erhalten,  die 
erste  in  einer  gleichzeitigen  Papierabschrift,  die  andere  im 
Konzept  (Pergament),  Kurz  vorher,  am  IH,  April  154.X> 
(Montag  nach  Palmarum),  verschrieb  Wilhelm  der  Mittlere 
anstelle  der  von  seinem  Bruder  Wilhelm  dem  Älteren  nun 
auf  ihn  erwachsenen  KKX)  Gulden,  die  dem  Kloster  WeitJen- 
stein,  Fräulein  Mechthild  darin  „geistlich  zu  bestatten", 
zugesagt  waren,  dem  Kloster  50  tnilden  jährlichen  Zinses 
aus  dem  Casseler  Stadtzolle,  ablöslich  mit  KXM)  Gulden. 
(Perg.,  Ausfertigung.)  *) 


\ 


')  Ausgabe  Verzeichnis  (Bele^)  im  St.  Ä,  Mbg,,  KfliBiii«rarchtv. 

■)  St.  A.  Mbg.,  0.  W.  S.  1.  —  Vergl  auch  L.  ArmbTtist,  „Anna 
von  Braunschweig,  Landgräfin  zu  HeHsen"  in  diesem  Bande  S.  fi9. 

*)  St.  A.  Mbg. 

*)  Dies  ist  det  Älteste  der  B  gleichniitnigen  Halbbrüder  dea 
Landgrafen  Wilhelm. 

»)  Sl.A.Mbg..  Kl.  WeiÜenstein. 
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3.  Anna  (Diemar  S,  31  Nr.  57).  Sie  wurde  ebenso 
wie  die  Schwester  149H  dem  Kloster  übergeben.  14^3 
Juni  20  verspricht  ihr  Vater  dem  Kloster  Ahnaberg  HW 
Goldgulden  bei  ihrer  Einseg^nung  zu  zahlen  etc,  (Perg. 
Ausfertigung.)  150(t  April  13  verschreibt  Landgraf  Wil- 
helm II.  dem  Kloster  anstatt  der  1000  Gulden  eine  mit 
HHX)  Gulden  ablösbare  Rente  von  50  Gulden  aus  dem 
Zolle  in  CasseL    (Perg.  Ausf.)  *) 

Über  die  feierliche  Einsegnung,  die  anscheinend  erst 
1501  stattgefunden  hat,  finden  sich  einige  Einträge  in  der 
Casseler  Rentereirechnung  von  1501'): 

(Blatt  103'):  item  3  Ib.  Gensinge  dem  snider  zcu 
Cassel  hait  minem  gnedigen  freuchen  zcur  insege- 
nung  zcum  Anenberge  czwenc  wisse  rogke  einen 
schäm melotts'"*)  ubcrrog  eynen  czindel  underrog  und 
einen  svvarc^en  mantel  gemacht 
item   H  ß  vor   ein   loit  syden   domit   die  kleider 

nehit  sein, 
item  2  fi  vor  czwem  und  klammern  an  die  kleider, 
item  4*, 2   Ib.   der  Sebberinschen   zcu   Cassel   giegebn 
uf  den  schammclot  der  m  g,  freuchen  zcum  Anen- 
berge zcum  rog  wart  zcur  inseinunge. 
(Blatt    127'):   item   3  Ib.  0  ß  vor   6   phunt    wachs  ia 
m.  g.  freiichen  zcum  lichte  zcur  insegenung  wordeit 
Vom  18.  Mai  1509  (Freitag  nach  ascensionis  domioii 
besitzen   wir   noch   einen   eigenhändigen  Brief  der  jungen 
Nonne  an  ihren  „Vetter"  Landgraf  Wilhelm  den  Mittleren, 
worin    sie   ihn    zum    Bau   am    Kloster    um    Unterstützung 
(Wagen  zur  Anfahrt  von  Holz  und  Steinen)  bittet.  *) 

Aus  den  hessischen  Landtagsakten  ■'')  erfahren  wir, 
daß  sie  1512  Sept.  15  und  151B  Juli  10  noch  am  Leben 
ist.  Die  letzte  Nachricht  von  ihr  haben  wir  in  einem 
Bittschreiben  des  Klosters  an  die  hessische  Regierung  von 
1513  Sept.  13  für  ihre  Obersten  zu  Bodicken,  das  sie  mit 
unterschrieb.  *"')  Kurz  nachher  ist  sie  gestorben,  am  Ih. 
Oktober   1613  scheint  sie   nicht   mehr  gelebt  zu  haben.  M 

')  St.  A.  Mbg.,  Kl.  Ahnaberg. 
*)  St.  A.  Mbg. 

*}  schaineloU,  eipntlich  kamelolt.  ein  Zeug  ursprilnghrh  von 
Kamelshaaren,  dann  ein  halbwollener  KleiderstofT  (Grimm,  DentscLe» 
Würterbudi  V  S.  9;7), 

*)  St,  A.  Mbg.,  Kl.  Ahnaberg. 

*J  Glagau,  hess.  Landtagsakten  [  lyOl,  S.  lfiL>,  .^fiH. 

•)  StA.  Mbg.,  0.  St.  S.  .5H5>r>,  heute  liödecken  hei  Büren  im  Ref.- 
Bez.  Minden,  früher  Augustmerinnenkluster,  jetzt  Domäne. 

')  Im  Küchenregister  von  lölH  hndcn  sich  einige  Kinlräge.  «b> 
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2,  Nachrichten  über  einige  unebenbürt-ige  Kinder 
hessischer  Fürsten  > 

I.   Landgraf  Ludwig  U. 

Außer  den  3  mit  seiner  Gemahlin  Mechthild  von 
Würtemberg  erzeugten  Kinder,  der  Tochter  Anna  und 
2  Söhnen,  den  später  regierenden  Landgrafen  Wilhelm  L 
und  Wilhelm  IL,  hatte  Landgraf  Ludwig,  den  wie  es  in 
bald  nach  seinem  Tode  gedruckten  Versen  heilit,  „den 
hübschen  frewlyn  nyt  gehass"  war '),  noch  einige  natür- 
liche Kinder,  3  Töchter  und  4  Söhne,  davon  3  wieder  des 
Namens  Wilhelm  und  den  vierten  mit  dem  Namen  Jo- 
hannes. 

1.  Die  Tochter  Anna  wurde  mit  Landgraf  Wilhelms 
des  Älteren  Thorknecht  Hc'wi  Missen  er  (cder  Meissener) 
vermählt.  Der  Landgraf  verschrieb  1484  Mai  23  (am  Sonn- 
tage vocem  iocund.)  in  Anerkennung  der  getreuen  Dienste 
,>so  unser  thorknecht  Heiner  Missener  und  lieber  getruer 
uns  und  Anna  unser  s wester  sin  eliche  husfrauwe  der 
hoichgebornen  furstynnen  frau  Mechtilden  geborn  von 
Würtemberg  und  Montpelgart,  lantgrafynnen  zu  Hessen  etc. 
witwen  unser  fruntlichen  lieben  frau w muter  lange  zcyt 
bisher  ylisiglich  gethan''^  auch  aus  besonderer  Zuneigung 
und  Gunst,  „so  wir  zcu  ine  uß  furderunge  der  billich- 
keit  tragen",  dem  Ehepaare  seine  Kemnate  „zur  Walde" 
[Waldau  bei  Cassel]  mit  dazu  gehöriger  Behausung  (ausge- 
nommen die  Zehntscheuer},  "^  Gärten,  3  etwa  H  Acker 
großen  Wiesen.  2  Hiiben  Landes  und  gewissen  Diensten, 
ablöslich  mit  2CK)  rheinischen  Gulden»^) 

2.  Eine   andere  Tochter,    Luckel   Lambrechts^j, 

denen  man  auf  ihren  Tod  schlieüon  kann.  Am  5.  Febr.  1513  heißt 
es:  '/a  virlel  (wins)  dem  freuchen  zcum  AnnenbiiTge,  am  2G.  März: 
dem  freuchen  zeu  Wissenatein  und  dorn  Treuchen  zcum  Annenbergi» 
1  virtt'l,  am  ä3,  April :  dem  freuclien  zcu  Wissi-nsteio  '/»  virtel.  \  s  virtel 
dem  freuchen  zcum  Annetiberge:  am  In.  Okt.,  19.  Nov.,  2JK  Nov.  laK-i, 
t'benso  7  mal  im  Jahre  lälä  wird  aber  nur  noch  Wein  ins  Kloster 
Weissenstein  gegeben.  {Küchenregister  lalS.  lölo  im  St,  A.  Mbg.).  — 
Jedenfalls  war  sie  im  Jjovember  1516  lol.  (St.  A.Mbg,,  0.  W.  S.  1, 
Kammergerichtaurleil  vom  29,  Nov.  1516).  —  Vg!.  auch  Armbrust  in 
diesem  Bande.  Seite  ß  und  48. 

•)  Zulauf,  Beiträge  2ur  Geschichte  der  landgräll.  Hess.  Hof- 
kapeile  zu  Cassel  (in  dieser  Zeilschrifl  N.  F.  XXVI  IS^iü)  S.  4,  vorher 
Pistor  in  dieser  Zs.  N.  F.  XVUl  IHDH.  S.  127. 

»)  St,  A.  Mbg,,  Kopialbuch  Nr,  li,  Blalt  294—295.  —  Vgl.  auch 
Landau  in  dieser  Keilschrift  A.  F,  VllI,  S.  397  und  HT^. 

^)  J'benfaUs  von  Landau  erwähnt  Zs.  Vlll,  S.  M97. 
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wie  sie  sich  selber  schreibt,  oder  Leuckel  Lampast,  wie 
sich  ihr  Name  verschiedentlich  findet,  aus  Cassel  gebürtig,, 
wurde  schon  in  früher  Jugend  ins  Kloster  Ahnaberg  -ge- 
geben, worin  sie  ungefähr  50  Jahre  geblieben  ist.  Bei 
der  Aufhebung  des  Klosters  im  Jahre  1527  wurde  auch 
sie  mit  den  anderen  Nonnen  am  23.  Oktober  (Mittwoch 
nach  Luce)  abgefunden  *)  und  erhielt  eine  Rente  von  5 
Malter  Frucht  partim  aus  des  Klosters  Gütern  auf  Lebens- 
zeit zugebilligt. 

In  einem  bei  den  Verhandlungen  zur  Abfindung  der 
Ordenspersonen  angelegten  Verzeichnisse  findet  sich  Ober 
sie  folgender  Eintrag: 

Leuckel  Lampast  [Randbemerkung:  ist  landtgrafif 
Ludwigs  tochter]  hier  aus  der  Stadt,  zeigt  an,  das 
meyn  her  seliger  sie  ins  kloister  geben  hab,  und 
alle  jar  ir  von  der  futherleuben  ausseim  renthoflF 
zwei  malter  freucht  ins  cloister  gegeben  sie  worden, 
und  bey  funffzeigk  jarn  von  kindt  auff  im  kloister 
gewesen.  Dweil  dan  ein  ander  ordenug  itzo  ge- 
maicht,  bit  sie  meynen  g.  h.  undertheniglichen,  ir 
ein  g.  h.  zu  sein  und  jars  etwas  er  leben  langk 
geben  laissen,  stelt  solichs  zu  irem  g.  h. 
Darunter  steht  die  Entscheidung: 

10  virtel  korns  ir  leben   langk,   5  malter  partim  ir 

leben  lang.*) 
In  einem  anderen  Verzeichnisse  der  Ahnaberger 
Klosterjungfrauen  aus  demselben  Jahre  ist  sie  als  Luck- 
hardis  Lampthpast  aufgeführt.  ^)  Vielleicht  war  Johann 
Lampast  in  Cassel*),  der  1469  vielfach  vom  Landgrafen 
zu  Botengängen  verwandt  wurde,  oder  der  1470  öfters  im 
Botendienst  gebrauchte  Toilde  Lampracht^)  ihr  Stiefvater, 
und  Else  Lamprechts,  die  1484  in  Cassel  lebte  und  Be- 
sitzungen vor  dem  Neustädter  Thore  hatte,  ihre  Mutter.*) 
3.  Eine  dritte  Tochter  Landgraf  Ludwigs,  Mar- 
garetha,  wurde  vor  dem  26.  August  1487  (vielleicht  i486)') 

')  Urk.  über  ihn«  Abfertigung  im  St.  A.  Mbg. 

*)  2  gleichzeitige  Verzeichnisse  der  abgefertigten  Ordenspersonen 
im  St.  A.  Mbg. 

')  St.  Ä.  Mbg.,  Kl.  Ahnaberg,  Ob.  St.  S.  577.5. 

*)  Stölzel.  Casseler  Stadtrechnungen  1468 — I.töH  (in  dieser 
Zeitschrift  N.  F.  Suppl.  8,  1871)  Seite  m,  fürs  Jahr  1472,  und  St.  A.  Mbg, 
C.asseler  Rentmeisterausgaberegister  1469. 

*)  St.  A.  Mbg.,  Melsunger  Schulthcisenrechnung  1470. 

*)  St.  A.  Mbg..  Cassder  Sohultheisenrechnung  lt&4. 

')  In   der  Jahresrechnung  des  deutschen   Ordens   zu   Marburg 
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mit  Heinrich  Purster  vermählt,  der  von  1479  bis  1512^ 
als  Casseler  Schultheiß.  1508  als  Bürgermeister  in  Cassel 
vorkommt J)  Sie  wird  in  Lehnbriefen  von  1487  August 
2(i  und  1494  Mai  2,  worin  ihr  Mann  und  sie  mit  dem 
Werth  an  der  Fulda  in  der  Feldmark  vor  der  Neustadt 
Cassel  belehnt  werden  ^),  von  den  Landgrafen  Wilhelm 
dem  Alteren  und  Wilhelm  dem  Mittleren  ausdrücklich  als 
ihre  Schwester  bezeichnet.  Eine  sehr  stattliche  Schenkung, 
die  Landgraf  Wilhelm  d.  A,  dem  Schultheißen  und  seiner 
Frau,  seiner  „halben  swester"  durch  Übertragung  von 
Gütern  zu  Cassel,  Niederkaufungen,  Wehlheiden,  Wolfs- 
atiger,  Ihringshausen,  Sandershausen.  Crumbach  etc.  ge» 
macht  hatte,  bestätigte  Wilhelm  II.  am  2.  Juni  (Tri- 
nitatis)  1493,=») 

Aus  ihrer  Ehe  mit  Heinrich  Furster  stammten  der 
kurtrierische  Rat  und  Kanzler  J.  Ü.  D,  Ludwig  Forster*) 
und  der  Lüneburgische  Kanzler  J.  U.  Lic.  Johannes  Forster, 
wahrscheinlich  auch  die  zwei  Nonnen  Anna^)  und  Ku- 
nigundis  Fursters,  die  1527  bei  der  Aufhebung  des  Klosters 
Ahnaberg  abgefunden  wurden^),  und  deren  mit  dem 
Casseler  Bürger  Johann  von  Suest  genannt  Stotteijohann 
verheiratete  Schwester  Elisabeth, "} 


von  1486  (im  St.  A.  Mbg.)  lindel  sich  unter  den  Ausgaben  folgender 
Eintrag:  item  1' j  Ib.  7  li  2  ^.  scilü-et  1  gülden  geschonckt  zcur  hoch- 
czijl  lantgrave  Wilhelms  unechlige  swester  zu  Cassel  eslomihi  [^ 
rpbr.  5.]- 

')  Naf'h  Stolze!  (Entwickelung  des  gelehrten  Richlerliims  I, 
S.  ill,  i*V^.  und  Cabseler  Slaritrerbnungen  S.  1  fO.  Hb.  15H)  war  er 
1473—1490  Schullheill  m  Cassel  Wir  linden  ihn  aber  noch  1433 
(Jnni  2]  in  der  im  Text  erwähnten  Schenkunesuriinncie  und  tölä 
I  April  H<),  Freilag  nach  Quasi modogeniti,  St.  A.  Mbg.,  (!^üpialbiich  t(l 
K  l,  Blatt  168—172,  Urfehde  des  Wilhelm  Meyssener  von  Cassel)  als 
Casseler  SchuUheiüen,  löOfi  (Sl.  A.  Mbg„  Quittungen:  15(»H  Dez.  2)  aJs^ 
Biirgermeisler  zu  Cassel. 

')  St.  A.  Mbg.:  Lebnsurkunden  der  Familien  Förster  utid  Loricbius, 
Lehnsakten  „Dry ander*  2186  ap.,  Personairepositur  unter  .,Dryander." 

'}  St.  A.  Mbg..  Lehnbuch  Landgraf  Wilhelms  II.,  HIatt  M. 

*)  ISber  ihn  einiges  hei  StÖlzel,  Kntwirkelung  d.  gel.  Richler- 
tums  a.a.O.  und  in  Stöizels  Casseler  Stadtrechnungen  a.a.O. 
S.  140.  täl, 

*)  Anna  Fursters  (indet  sich  löl7  (.Aug.  2'A)  und  1521  (Sept. 
27)  als  „procuratrix"  im  Kl,  Ahnaberg  (St.  A.  Mbg. :  Urk.  des  Kl,  Ahna- 
berg und  des  Georgenstifts  im  Wcißenhofe  zu  Cassel)*  1&27  wird  sie- 
„pryorissa"  oder  ,.mater"  genannt. 

*)  Nach  den  oben  genannten  Verzeichnissen  und  den  Abfindungs- 
urkunden im  St,  A.  Mbg.  —  Eine  dritte  Nonne  des  Klosters  Ahnaberg. 
Elsbeth  Fürst  ers,  die  nls  Laienschwester  im  Kloster  geweilt  hatte 
und  ebenfalls  1527  austrat,  mag  wähl  verwandt,  aber  keine  leibliehe 
Schwfster  der  Anna  und  Kunigunde  gewesen  sein. 

')  Aus  den    Ablindungaurkunden    der    beiden   Schwestern    und 
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Eine   Tochter   des   Kanzlers   Ludwig   Furster,   Mai 
dalena,  wurde  die  Gattin  des  Marburger  Professors,  später 
Casseler    Stadtsekretariiis     Mag.    Josephus     Lorichiu 
Hadamarius.  ^ ) 

Unebenbürtige  Söhne  Landgraf  Ludwigs  U.  waren 
Wilhelm  von  Hessen  der  Altere,  Joliann  von  Hessen, 
Wilhelm  von  Hessen  der  Jüngere,  später  Freiherr  zur  Lands- 
burg, und  wohl  auch  Wilhelm   von  Hessen   der  Jungs' 

4.  Von  Wilhelm  von  Hessen  dem  Älter 
wissen  wir  wenig.  Er  wird  zuerst  schon  mit  dem  Beinam 
des  Älteren  im  Oktober  14S1I  erwähnt,  als  er  dem  Land- 
grafen Wilhelm  1,  die  Nachricht  von  der  Geburt  seiner 
ältesten  Tochter  überbrachte.  *)  Wahrscheinlich  haben  wir 
ihn  dann  in  dem  „Wilhelm  halblandtgrave"  zu  erkennen, 
der  14ltl,  um  aus  des  Erzbischofs  von  Mainz  Gefangen- 
schaft los  zu  kommen,  eine  Urfehde  schwören  mußte. '> 
1512  ist  „Wilhelm  der  halbe  Landgraf  der  Schreiber"  in 
der  Umgebung  des  kranken  Landgrafen  Wilhelm  des 
Alteren.*)  Die  letzte,  wenig  rühmliche  Nachricht  über  ihn 
stammt  aus  dem  Jahre  15l(>.  wo  „der  unecht  Wilhelm 
von  Hessen  der  elter"  am  Dienstag  nach  Michaelis  (Sept.  3<J), 
wie  uns  der  Chronist  Johann  Nohe  berichtet,  dem  jungen 
Landgrafen  Philipp  zum  Trotz  den  Cölnischen  half,  das 
„palwerg"  zu  Prummertskirchen  ^)  jenseits  Wolfhagen  zu 
zerstören.  ^)  Nohe  zitiert  bei  dieser  Gelegenheit  ein  etwas 
drastisches  Sprichwort,  das  uns  in  niederdeutscher  Form 
(durch  Fritz  Reuter)  noch  heute  geläufig  ist: 


einem  hess.  Lehnbriefe   für  Johann  von  Suesl  von   1531  JuH  17  

St.  A.  Mbg.  —  Johann  von  S.  gen.  Stotterjohann  war  IMl  SchelT«^  in 
(lassei  (Stiilze),  Bürgermeister  und  Rat  der  Stadt  Cassel.  N.  F.V  diösec 
Zeilschrifl». 

V)  Über  ihn  siebe   Strieder,  Grundlage  zu  einer  hess 
lehrten-  und  Schriflstellergeschichle  Vlll,  S.  9-t  IT. 

*j  St.  A,  Mbg.,  Caaseler  Kainrnertechniing  14H9,  BUlU  li*i\ 

*J  Mainzer  FDgrossaturbuch  Nr,  ff,  fo!.  Mi'  ini  Kreisarchive 
Würühurg    (Gütige    Mitl.     des    Herrn    Aichivdirt'ktors    Dr.    Freiher 
Schenk  zu  Scliweinsborg  in  Darmsladtj. 

•)  Protokot)  der  Verhandlungen  zu  CQln  wegea  Wilhelms  L 
SLA.Mbg.,  Ü.  W.  S.  K 

*)  ßromskirchen?  Jlerr  General  Eisen  traut  in  (Üassel  ist 
Ansieht,  „daU  fs  sich  um  die  alte,  in  ihren  doppelten  Gräben  d 
deuthch  erkennbare  Befestigung  auf  dem  Forslovt  Slückerberg  & 
westlich  WolfhaKcn  östlich  vom  Dorfe  Buhle  am  Wege  nach  Frei 
hjjgen  handelt,  die  gewiü  zur  Verteidigung  der  alten  Straüe  diente  u 
die  ausgedehnte  Verwendung  von  Pallisaden  voraussetzt'*.  Ein  S!a 
wie  PrummertskirchPH  ist  allerdings  in  der  Gegend  nicht  naohznweis 

')  in  dieser  Zeitschrift  A,  K.  V.  S,  6.  dazu  auch  Armbrust 
der  Zeitschrift  llessc-nland  XX,  S.  2^. 


ä 
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Ein  unrein  vogel  der  ist, 
der  in  sin  eigen  nest  schist 

Vielleicht  haben  wir  in  einem  Wilhelm  von  Hessen, 
der  1537  und  lö3H  als  Kurkölnischer  Kellner  zu  Arns- 
berg *)  vorkommt,  diesen  Wilhelm  zu  erkennen.  Es  wäre 
bei  seinen  früheren  kölnischen  Beziehungen  wohl  möglich, 
er  müßte  dann  noch  in  hohem  Alter  (ca.  70  Jahre  alt)  in 
Diensten  Cölns  gewesen  sein. 

5.  Wilhelm  von  Hessen  der  Jüngste  wird  als 
„Wilhelm  der  jüngste"  zuerst  1483  erwähnt.-)  Er  war 
1505  hessischer  Kanzleischreiber  ^)  und  in  den  Jahren  1508 
bis  1510  Botenmeister  in  Cassel*)  oder  wie  er  selbst  (1508 
Juni  8)  von  sich  sagt  „dieser  Zeit  geordneter  Verweser 
des  Bottenmeisteramts  meines  gnädigen  Herrn  von  Hessen." 
Er  ist  nicht  identisch  mit  Wilhelm  von  Hessen  dem 
Alteren,  wie  Landau  und   nach  ihm  Armbrust  angeben.") 

Die  beiden  noch  übrigen  Söhne  Ludwigs,  Johann 
von  Hessen  und  Wilhelm,  der  spätere  Freiherr  zur  Lands- 
burg, waren  Vollbrüder,  Kinder  einer  Mutter. 

G.  Jobann  von  Hessen,  ein  Sohn  Landgraf  Lud- 
wigs n,  und  der  Margarethe  von  Holzheim  ^),   war  gleich 


')Sl.  A.Mbg.,  polit  Archiv  Philipps.  Abteilung  Kuikühi  15:^7 
Mai  26  (Grenzvertrag  zwisrhen  Cöln  und  }Jesseii  über  die  Grenste  zu 
HaUenberg,  Battenberg,  Bromakirchen  elc.)  und  lö/^tt  Okt.  '37.  —  A. 
Held  mann  nennt  ihn  in  seinem  Buche  üh^^r  die  hessischen  Pfand- 
sohaflen  im  küin.  Weslfaten  (1891,  Seite  Gü)  zum  Jahre  i5;^7  fälschlich 
„Wilhelm  von  Hosae"! 

')  St.  A.  Mbg,,  Casseler  Schultheißenrechnung  von  1483,  Blatt  W: 
item  6  fi  vor  ein  par  [sc.  schil]  Wilhelm  den  jüngsten. 

')  Eintrag  in  der  Marbiirger  Rentmeisterrechnung  von  1505  im 
St.  A,  Mbg. :  item  4  golden  Wilhelmen  von  Hessi'n  eanzlyschribot  ge- 
geben von  bevehel  m.  g.  h.  mitwochns  nach  Simonis  et  Jude  (=:  Okt. 

h).... 

*)  st,  A.  Mbg.,  Casieler  Renlschreiberrechnung  von  1503,  außet' 
dem  Belege  zu  Kammerschreiberrechnungen  (jetzt  in  der  Abteilung 
..guittungen")  von  1508  V  25.  ■«>.  VI  H,  X  UK  XI  -t.  2J.  38,  Xll  G.  12. 
24;  1509  11 1  4,  X  28;  lölfl  I  ö.  13.  2o.  VI  26. 

')  Landau  in  dieser  Zeilachrift,  A.  F.  VIII  S.  '^\)7  und  Arm- 
brust in  der  Zeitschrift  Hessenland  XX  S.  244, 

')  Die  Vermutung  Landaus  (Zs.  A.  F.  Vlll,  S.  :^i»7),  daß  Margarethe 
von  Holzheim  die  Mutter  des  unten  behandelten  Willielm  von  Hessen 
Freiberrn  zviv  Landsburg  sei,  hat  sich  bestätigt.  Landaus  Annahme 
ist  auf  dorn  häufigen  Vorkommon  von  Margarethes  Namen  in  gleich- 
zeitigen Rechnungen  begründel.  In  der  Tal  lindot  sie  sich  in  Spangen- 
berger  Schullhf'ilSenrechnungen  von  14Ö8  und  146Ö,  in  der  Melsunger 
Fruchlrechnung  von  1470  und  in  der  Reichenbacher  Schultheißen- 
rechnung von  1471  mehrfach  ecw&hnt.  Die  von  Landau  auf  Seite  HH7 
in  der  Anmerkung  zitierte  Stelle  ist  nicht  wieder  aufzutlnden  gewesen, 
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•seiner  Halbschwester  Leuckel  Lambrechts  ftür  den  gast- 
lichen Sund  bestimmt,  er  studierte  in  Mainz,  bradite  es 
aber   nur   bis   zu   den   untersten  Weihen.^)     Urknndlich 


sie  ist  aber  auch  nicht  beweiakr&fUg.  Wenn  Marnrvthe  danach  1470 
ein  Kind  „hub",  d.  h.  Ober  die  Tirafe,  so  ist  das  nicht  ihr  Kind, 
sondern  irgend  ein  anderes,  bei  dem  sie  Gevatter  stand,  am  ao  wen^er 
das  ihrige,  als  sie  za  dieser  Taufe  erst  noch  eine  nemlich  waite  Rmae 
machen  mußte.  —  Indirekt  nun  IRBt  sich  die  Annahme,  dafi  eine  tob 
Holzheim  die  Mutter  Johanns  und  Wilhelms  von  Hessen  gewesen  wei, 
durch  folgendes  beweisen: 

1.  Wilhäm  von  Hessen,  Freiherr  snr  Landsbaif  nennt  1611  April  1 
(Dienstag  nach  letare)  den  Drost  za  Waldeck  Hildebtand  Gaa- 
greben  seinen  Stiefvater.  (St. A.Hbg.,  Adelsrep.  ^v*  Hessen*^ 
Da  nun  149ö  Sept.  8  die  Brflder  Wiegand  nnd  Heinrich  von  Hola- 
heim  diesen  selben  „Hillebrant  Gogreben"  als  ihren  lieb« 
Schwager  bezeichnen  (St  A.  Mbg.,  Urk.  der  Familie  v.  Holxheim), 
so  muß  er  wohl  eine  Schwester  von  ihnen  aar  Fraa  gehabt 
haben,  und  zwar  Wilhelms  von  Hessen  Matter. 

2.  Wilhelm  nennt  1511  April  1  den  Hans  von  Stockhansen  sräm 
Ohm  (Adelsrepos.  „v.  Hessen").  Hans  von  Stockhaaaep  dv 
Ältere,  Amtmann  zu  Trendelbnrg,  war  mit  Gertrad  von  Holsheia 
verheiratet,  der  er  z.  B.  149-(  mit  Genehmignng  Landgraf  Wilhdmi 
II.  sein  Burglehen  zu  Trendelburg  als  Wittum  verschrieb,  (Lehn- 
buch Landgraf  Wilhelms  II.,  Blatt  H).  Die  Melsunger  Renterci- 
rechnung  von  1(70  enthält  zum  Montag  nach  iubilate  einen  Ein- 
trag :  ,.jungfrauen  Margareten  3  stobichen  wyns  ....  als  sie  wolde 
faren  czu  er  swester  czu  der  Tringelnborgk".  in  Melsunger  Fruchl- 
und  Schultheißenrechnungen  von  1470  wird  diese  Schwester  mit 
dem  Vornamen  Gerdrude  genannt. 

Danach  würde  die  Verwandschaftsbezeichnung  „Ohm"  auf  die  ge- 
meinsame Holzhejmsche  Sippe  weisen. 

Henrich  von  Holzheim  und  seine  Kinder  Jocheim  und  Anna  voo 
Holzheim  nennen  1524  Mai  27  (Freilag  nach  Fronleichnam)  den 
.lohann  von  Hessen  ihren.Ohm  (St. A. Mbg.,  Ortsrepos.  ,jlelbe- 
hausen").  Zur  besseren  Übersicht  diene  folgende  Stammbaum- 
skizze (nach  Lehnsurkunden  etc.): 

Sittich  von  Holzheim 
t  zwischen  1481  und  89 


3. 


Wigand  v.  H. 
CNJ  Orthia 


Heinrich  v.  H. 
t  15.S7 
oo  Fie 


Margarethe  v.  H. 

(<V>  Hildebrand 

Gogrebe) 


Gertrud  v.  H. 
OO  Hans  v. 

Stockhaoseo 


Jocheim  v.  H.    Anna  v.  H.    Johann  v.  Hessen    WiUielm  v.  Hessen. 

Freiherr  zur  Lands- 
burg. 

*j  1510  Juni  12  sagt  er  selbst :   ,, ursach  das  ich  sc- 

colitus  gewihet   bin  und   hab  mich  des  zu  Menz  an  doctorihas  and 

anderer  gelarten  herkonth  und  erfaern "  —  Die  Bestimmung  dei 

Akolythus  ist,  die  Lichter  bei  Abhaltung  der  feierlichen  Messe  (bei 
dem  Hochamte)  und  bei  Theophorien  zu  tragen,  die  Meßkännchen  i^ 
Wein  und  Wasser  zu  füllen  und  sie  dem  Bischöfe  oder  Priester  bä 
dem  OfTertorium  und   bei  der  Communion  zu  reichen,  das  TTmcMlif 
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wird  er  zum  erstenmal  als  .Johann  Hessen"  am  8.  März 
14!lI1  {Dienstag  nach  Oculi)  erwähnt.*)  An  diesem  Tage 
wurde  er  als  Diener  und  Knecht  „im  Oberlande*'  (in  der 
Obergrafschaft  Katzenelnbogen)  von  Landgraf  Wilhelm 
dem  jüngeren  2ü  Marburg  angenommen,  der  ihm  als  Gegen- 
leistung sein  Leben  lang  20  Malter  Hafer  und  6  Malter 
Korn,  auch  1  Fuder  Heu  zum  Unterhalt  seines  Pferdes 
aus  der  Kellerei  Rüsselsheim  verschrieb,  dazu  6  Gulden 
Dienergeld  (je  zu  24  Redenvispen nigen),  gewöhnliche 
Hofkleidung  und  Dienstfreiheit  für  80  Morgen  Acker  und 
10  Morgen  Wiesen  mitsamt  Haus  und  Hof.  Zugleich 
wurde  ihm  Hoffnung  auf  Nachfolge  im  Schultheißenamt 
zu  Trebur  gemacht,  das  damals  Johanns  Schwiegervater 
inne  hatte.  Nach  Wilhelms  HL  Tode  trat  er  in  Wilhelms 
des  Mittleren  zu  Casscl  Dienste.  Dieser  gestattet  1503 
Sept.  7  „seinem  natürlichen  Bruder  Johann  von  Hessen", 
etliche  Güter,  Haus,  Hof,  Äcker  und  Wiesen  von  Guntram 
von  Biedenfeld  2u  kaufen.^)  1507  und  1508  finden  wir 
Johann  im  Hofdienste-''),  1508 *)  bis  1515  (zuletzt  März  7) 
als  Amtmann    und   Rentmeister   in  Frankenberg.  ^)     Hier 


zu  tragen  und  überhaupt  hei  der  Ausspendung  tler  heiligen  Sakra- 
mente gegenwärtig  zu  sein  (Dr.  Andreas  Müller,  Lexikon  des  Kirchen' 
rechts,  WürKburg  18:18.  Bd.  1,  Seite  U-4B. 

«)St.A,Mbg.,  Copialbuch  17,  Blatt  41-42.  --  lo  der  Land- 
schreibeteicechnung  von  Darmsladt  fi>r  1+91  (im  Haua-  und  Slaats- 
arcliiv  zu  Darmsladti  findet  sich  mehrfach  sein  Harne,  z.  B.  unter 
..abgang  zu  Triebuwer'':  item  H  i\  an  golde  und  12  albus  geenl  mer 
abe  an  der  Ipete  zu  Treber  von  Jolian  llesrhen  wegen ;  dann  unter 
Gehrungen  zu  Rüsselsheim  hc^im  Amtmann  li9l/JJ2:  item  i;i  tage 
Johann  Hestse  von  milwoch  nach  plingsten  bis  uff  dinatag  nach  Bo- 
nifacii;  item  i  tage  Johan  Hessen  von  dorstag  nach  Petti  und  Pauli 
bis  uff  montag  a.  IJlHchstag;  item  2  ymptJ  Johan  Hessen  und  des 
kamerschribers  knabe  uPT  den  genanten  montag  zu  morgen,  sint  darnach 
gein  Hoensleyn  gerieten;  item  1  ynipü  Jolifui  Hessen  uf  dorstag  narb 
Marie  au  abent  bracht  eyo  brieff,  daz  die  rulher  kommen  sollen ; 
item  2  tage  demselben  viff  fritag  und  samslag  darnach,  ist  darnach 
himveggeritlen.  (Gütige  Mitteilung  aus  dem  IJarmstädter  Archive). 
^  «TSLA.  Mbg.,  Copialbuch  13,  Blatt  124. 

^B  ')  Marburger  Bcntmeisterrechnung  von  1&)17  und  Kamnierarchiv 

^'^ "Nachträge,  Beleg  von  1508  (ungeordnete  Belege)  im  St.  A.  Mb^. 

*)  Nach  Landau  (in  dieser  Zeitschrift  A.  F.  Vlll  S.  3J}7)  schon 
(.T<)7.  —  ln(W  Dez.  12  bekennt  Johann  von  Hessen.  Amtmann  zu 
Fiankenberg,  daß  ihm  der  Kammerschreiber  Conrad  Scherer  IG  \l 
ausgezahlt  habe,  die  ihm  Landgraf  Wilhelm  aus  besonderen  Gnaden 
jährlich  auf  Martini  zu  geben  zugesagt  habe  (St.  A.  Mbg..  OuittyngenL 
—  lolO  April  'Jl)  beschwert  sich  Hermann  Rump  über  seinen  Nach- 
folger, den  „unechten  Johann  van  Hessen''  Amtmann  und  Benlmeister 
Iz\x  Frankenberg  (Akten  betr.  die  Rump'sche  Fehde  im  St.  A.Mbg,). 
I  ')  Samtarchiv  Marburg,  Nachträge :  „Bezieliungen  zu  Medehach''. 
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machte  er  sich  durch  fortgesetüte  t^bergriffe  bei  seinl 
Amtsuntersassen,  die  ihn  schon  lölO  beinahe  tot  geschlagen 
hätten  und  ihm  bitter  feind  waren,  so  verhaßt  M.  daß  er 
1514  für  einige  Zeit  aus  dem  Lande  (im  Wal  deckische) 
fliehen  mußte,  ehe  er  ]öl5  endgültig  entfernt  wurde. 

Noch  schlimmer  gestaltete  sich  seine  Wirksamkeit  in 
Grünberg,  wo  er  seit  1515  als  Amtmann  und  Rentmeister 
stand.  *)  Er  erregte  in  Stadt  und  Amt  durch  maßlose 
Gewalttaten  und  Kränkungen  den  allgemeinen  Unv^nllen, 
so  daf^i  er  bald  auch  hier  seines  Lebens  nicht  mehr  sicher 
war  und  schon  nach  Vit  Jahren  (um  Ostern  ir>l7)')  vom 
Amte  weichen  mußte.*)  Sein  Nachfolger  im  Rentmeister- 
amte  wurde  Heinrich  Gauler  (zuerst  1517  Juni  18).  In 
dieser  Zeit  hielt  sich  Johann  versteckt,  er  hatte  sich  den 
ihm  drohenden  Unannehmlichkeiten  und  Gefahren  zu  ent- 
ziehen gewußt.  ■'') 

Seit    1524   wohnte   er  in  Reibehausen  bei  Homberg, 
wo   er  am   27.  Mai   des   Jahres    von   seinen   Vervvandt 
den  von  Holzheim,  einen  freien  Rittersitz  gekauft  hatte 


—  St.  A.  Mbg. :  Adelsrepositur  sub  „v,  Hessen"  im  M.  Sl.  S.  1{J81 ; .^ 

HofgerichlsaKten.  fragrnenia  actorum  LX;  Akten  belr.  die  Rump'sch? 
Fnhde  15111— Iftl";  Frankenberger  Rechnungen  1514  (auch  in  der  tuo 
152  t/ 2.5  erwühnl). 

')  St,  A.  Mbg..  M.St,  S.  1581:  Uriefweclisel  zwischen  der  I*aiid- 
gräfin  Anna  nnd  den  Räten,  der  Stadt  Frankenberg,  Johann  von  Hesser* 
und  dem  Kloster  Berirh  wegen  freien  Geleits  elc.  löl  t  Apnl  11.  — 
Joli,  V.  Hessen  an  Junker  Lowenstein  von  Lüwenstein,  mitverordoÄteD 
Rat  211  Hessen,  betr.  Wolkersdorf,  läl4  Nov.  H.  —  Glagau,  Hessisdx 
Landtn^saklen  I  377, 

'f  Erste  Erwähnung  von  1515  Dez.  6  im  Darmstadter  Haus-  ufid 
Staatsarchiv,  Mühlen,  Schotten  (nach  gütiger  Mitteilung  des  H«rni 
Archivdirektors  Dr.  G.  Freiherrn  Schenk  2U  SchweinsbergL 

*)  Zuletzt  wird  er  1517  April  16  iDünnerstag  nach  Ostern i  e^ 
wähnt. 

*)  St.  A,  Mbg. :  Hess.  Samt-Hofgenchtsakten  P  67  im  Ob.  St.  S.  6*7 
und  HofgerichtaprolokoUe  1516—212,  1017—18,  löSO.  (Jerlach  Pedelv 
(PodaJer,  Podelarj,  Bürger  zu  Griinberg,  conlrn  .lohann  v.  HrsstD 
puncto  iniuriarum  1516;19.  —  M,  St,  S,  loftl  ,,v,  Hessen":  Recht- 
ferligung  Johanns  v.  Hessen  von  15l(i  Juni  13  auf  Anklajjesdirtft 
(H  Punkte)  der  Stadt  Grünberg,  ebenso  von  InlH  Aug,  H  auf  KlajiP 
LandschelTeQ  des  Amis  Grünberg  im  Namen  des  ganzen  Landgendil 

*1  Schreiben  des  Rentmeisters  Henrich  Gauler  zu  Grünberg 
Landgräfin  Anna  und  Räte  über  den  unbekannten  Aufenthaltsort 
hanns  v.  Hessen  1517  Juni  18  (St.  A.  Mbg.,  M.  St.  S.  läHH. 

*)  1524  Mai   27   (Freitag    nach   reminiscere)    verkaufen  Kenrii 
Jocheim   und   Anna   von    liolzheim,   Vater,   Sohn   und   Tochter,   \hti 
freien  Riltersitz  und  Behausung  zu  Reibehausen  ihrem  ühm  (!)  Jol 
vnn  Hessen    nnd    Gertrud  seiner  Hausfrau   (St.  A,  Mbg.,  M.  St  S, 
Orlsrepos.  Reibehausen,  Abschrift  von  1589i. 
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Von  dort  aus  fröhnte  er  wieder  seiner  alten  Gewohnheit 
und  quälte  die  Bauern  bis  aufs  ßlut.  Die  „armen  Leute" 
seufzten  schwer  unter  seinen  Bedrückungen  und  Mißhand- 
lungen, bis  die  Beamten  („Rentmeister,  Schultheiß,  Rent- 
schreiber und  andere  Amtknechte")  zu  Homberg-  dagegen 
einschritten  und  am  2'X  November  1520  beim  Statthalter 
Christian  von  Hanstein  in  Cassel  mit  einig-ern  Erfolg 
dringende  Beschwerde  erhoben.  ^) 
H  1526  hatte  er  einen  Rechtsstreit  gegen  Mathis  Kad- 

dener  zu  Niederohmen. ")  1527  wird  er  noch  einmal  in 
Reibehausen  erwähnt  ^)  Endlich  ereilte  ihn  sein  Schick- 
saL  Um  das  Jahr  1531  wurde  er  von  Hans  Haselhuhn 
und  Genossen  ermordet.  *) 

Auch  mit  seinen  Blutsfreunden  lag  er  vielfach  im 
Widerstreite;  so  hatte  er  152fi  Beschlag  auf  die  Einkünfte 
seines  Vetters  Hermann  von  Hessen  ^),  Dechanten  zu  Cöln, 
legen  lassen,  so  daß  dieser  einen  Prozeß  gegen  Johann 
beim  hessischen  Samthofgericht  zu  Marburg  anstrengen 
mußte,  ^)  Und  kurze  Zeit  darauf  wurde  wieder  vor  dem 
Hofgericht  in  seinen  Angelegenheiten  verhandelt,  diesmal 
wegen  eines  Hofs,  „die  Schnelnbacli"  genannt,  über  dessen 
Besitz  er  mit  seinem  Bruder  Wilhelm  von  Hessen,  Frei- 
herrn zur  Landsburg  prozessierte.  Diesmal  wurde  zu 
seinen  Gunsten  entschieden,  aber  Wilhelm  legte  Berufung 
beim  kaiserlichen  Kammergericht  ein,  das  1527  in  dieser 
Sache  zu  befinden  hatte,  über  die  Entscheidung  sind  wir 
nicht  unterrichtet, ") 

Johann  war  schon  1491  mit  einer  Tochter  des  Schult- 
heißen zu  Trebur  verheiratet^),  dessen  Namen  wir  nicht 
kennen.     Seine  Hausfrau,  die  lölti  und  1524  gelegentlich 


t 


*)  St,A.  Mhg..  M.St.  S.   1581.     Adelsrepos.  v.  Hessen. 

•)  Warb.  Hofgpricht,  Verträge  152.1— 2M,  ßlatl  101. 

')  St,  A.  Mbg.,  Rcichskammergerichtsakten  H  lif  in  0.  SU  S.  141, 
iehe  hinten! 

*)  1ö;^1  März  H  ist  er  tot  (siehe  Anm,  A  auf  Seite  292).  1533 
Donnerstag  Galti  [^^  Okt,  Ifi]  Waldkappel,  schreiitt  Landgraf  Philipp 
dem  Bentmeister  zu  Rotenburg,  Hans  Haselhuhn,  der  den  Johann  von 
Hessen  sol  verbrennen  und  erwürgen  hollTen  haben,  solte  in  Wangen- 
heini zn  Haft  gebracht  sein.  (Notiz  Reimers  aus  Rechnungssachon 
des  Kainmerarcnivs  in  einem  Exemplar  von  Strieders  Hess.  Genealogie 
in  der  Bibi.  des  St  A.  Mbg.), 

*|  Über  ihn  siehe  Seite  300  dieses  Bandes, 

*)  St.  A,  Mbg„  Samt-Hofgericht,  fragwenta  actorum  XXII. 

')  St.  A.  Mbg„  Reichskammergerichtsakten  H  3tl  im  0,  St.  S.14I, 

•)  StA.  Mbg.,  Copialbuch  17,  Blatt  -tl— i2. 
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erwähnt   wird,   hieß   Gertrud,  'J     Eine  Urkunde»  worin  i 
Mann    und  sie  in   die  Brüderschaft  eines  niederdeutschen^ 
Cisterzienserklosters  aufgenommen  wird,  ist  in  einem  Bruch 
stücke  erhalten.  -)    Eine  Tochter  Elisabeth  kommt  1531  als., 
Gattin  eines  Johann  Wolff  von  Geysmar  vor,  ^} 

Von  Siegeln  Johanns  kennen  wir  8  verschiedene.    Im 
ersten    (loftHJ   sehen    wir   den   Schild   mit   dem   hessischen 
Löwen    und    dem    Landgrafenhelm,    umgeben    von   eine 
Spruchbande  mit  seinem  Namen   ici|)a  m  Ijeffe   und  eine 
nicht    mehr   zu   entziffernden   Zusatz.  *)     Das  zweite  (InK- 
J.tIö.   1527)   enthält   ebenfalls   Löwenschild  und  Helm  mil 
den   Büffelhörnern,   aber   mit   Bastardzeichen ;   Im    Schil 
unter   dem    Löwen    und    auf   dem    Helme   ZAvischen    den 
Hörnern  befindet  sich  ein  Sternchen, '•)     Auf  einem  Spruch« 
bände  lesen  wir :  iDi)Q  uö  t)ef je.     Der  Abdruck  eines  dritte 
kleinen  |,Ring-)Petschafts  (1514)**)  zeigt  im  Schilde  nur  d 
Löwen    mit    einem    5 blättrigen    Röschen    fherald.)    rech 
unten,  über  dem  Schilde  die  Buchstaben  IVH, 

7-  Wilhelm  von  Hessen  der  jüngere,  späte?. 
Freiherr  zur  Landsburg  ^)   genannt,  war  ein  volf 

')  SLA.Mbg.:  M.S(.  S.  IhHl.  OSt.  S.  M7  (Samt-Hof^eridil  l*  t\ 
und  M. St.  S.  Itäl  (Ortsrepositur  RelbehauBen). 

*)  Perg,  Bruchstück,  von  einer  Krankenber^er  Rechnung,  der 
als  Umschlag  diente,  abgelöst,  m  niederrheiti.  (V)  Ihalekl  ohni*  Datum. 
St.A.  Mbg,    Aus  den  Urkunden-Besiändeö  der  westfal.  und  niederrhe 
CisteraienserkUiater  in   dt^n  Staalsarrhiven   von  Miinstcr  und  Düss 
ijorf  hat  sirti  v^'eitvr  nichts  feststellen  lassen. 

•)  Sein  „tocliterchen"  wird  1öl6  VI  l*i  erwälinl  (St.  A.  Mhg.. 
M.  Sl.  S.  158(}.  —  la;il  März  Jl  (Sarnstag  nach  HeminiscereS  verkaufen 
Johann  WolfTvon  Geysmar  und  seine  Frau  Elisabetli  ihre  von  Scbwieeer- 
vater  und  Vater  Jidiann  von  Hessen  ererbte  freie  Behausung  zu  Relbfrj 
hnusen  für  17l)  Goldgulden  an  Johann  Kischbach.  Ilürger  zu  Motmbei 
(St.A.Mbg,,  M.  St,  S.  UM  (iTiarnpos.  Reibehausen.  Abschnft  von  l^i 
Dieser  Johann  WollT  ist  woh!  identisch  mit  Johann  WulfT  zu  Hofjpe 
mar,  der  [b2H  Jan.  10  ilie  Prupstei  zu  Hofgeismar  vom  Landgraf 
Philipp  verliehen  bekam  (St.  A.  Mbg.,  GeneralreperL  sub  Huftje 
und  als  Inhaber  der  Propslei  15,40  N*iv,  23  in  einer  Urkunde  gea 
wird  iSl,  A.  Mbg,.  l'rk.  der  Sladt  Hofgeismar).  Es  ist  nicht  zu  er 
ob  er  etwa  zur  Familie  der  Wulfe  von  Gud^nberg  gehört:  im 
führt  er  l.n2H  eioen  Wolf.  Zu  denken  gibt  aber,  daU  der  Kaufv 
von  1531  März  11  außer  mit  LandjJiraf  Philipps  Siejjel  auf  au sd ruf 
liehe  Bitte  der  Krau  Elisabeth  von  „ihrem  lieben  Jankei''  Tue  Wol 
von  Gudenberg,  Hi<ri-n  zu  Itler  besiegelt  ist. 

*')  SiegelaJidruck  von  Jonw  Dez.  12  im  St.A.  Mbg..  Ouittongen, 

*i  Abdriicke  von  1.tI3  März  9t>  im  Samlarchiv  Mbg.  (Nachtr&ge,  Be- 
^itiehun^en  z«  Medebach),  von  1015  Dez.  H  im  Hauä-  und  StA,  zuDarm- 
sladl  (Mühlen^  Schotten),  von  l.i27  Mai  2H  im  St.  A.  Mbg..  M.  St.  S.  i  ■-'-' 

•l  Abdruck  von  1514  Juli  211  in  den  Akten  betr.  die  Rum  fr-  i., 
Fehde  im  St.  A.  Mbg. 

^)  liber  dm   hat   I-nndau  in  dieser  Zeitschrift  A,  F.  Band  VI 
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bürtigfer  Bruder  Johanns,  über  den  eben  berichtet  worden 
ist.  Er  kommt  1489  einmal  als  „der  junge  Wilhelm"  vor*) 
und  verschwindet  dann,  falls  nicht  etvva  die  vorn  unter 
seinem  Halbbruder  Wilhelm  von  Hessen  dem  älteren  er- 
wähnte Mainzer  Urfehde  von  1491  auf  ihn  zu  beziehen 
ist,  bis  zum  25.  Juli  lorKi.  wo  Landgraf  Wilhelm  der  Mitt- 
lere ihm.  seinem  „natürlichen  Bruder,  Rat  und  lieben  Ge- 
treuen" einige  Lehen  zu  Melsungen,  Obermöllrich  etc.  ver- 
leiht. Im  nächsten  Lehnbriefe  vom  14.  August  löTMj  wird 
er  vom  Landgrafen  als  Wilhelm  von  Hessen  der  jüngere, 
unser  natürlicher  Bruder  „itzt  unser  Thorwarter  und  lieber 
Getreuer"  genannt.  Er  scheint  dem  Landgrafen  nahe  ge- 
standen zu  haben ;  während  der  schlimmsten  Zeit  der 
Krankheit  Wilhelms  IL,  als  der  Fürst  in  seiner  Not  von 
fast  allen  verlassen  und  von  den  Räten  und  der  Diener- 
schaft sehr  schlecht  behandelt  wurde,  blieb  der  Halbbruder 
hilfreich  in  der  Nähe  des  Herrn,  bis  auch  er  1507  oder 
]5<}H  von  den  Räten  entfernt  wurde,*) 

Wir  begegnen  ihm  in  dieser  Zeit  häufig,  1507  und 
1508  am  Hofe,  dann  1508  auf  einer  Reise  nach  Frank- 
furt ^)  \  150B  steht  er  in  engem  Zusammenhang  mit  dem 
Kanzleiverweser  Peter  von  Treisbach  und  Balthasar 
Schrautenbach,  ■*)  Sein  Landesherr  zeigte  sich,  als  es  ihm 
ein  wenig  besser  ging,  dankbar,  setzte  beim  Kaiser  seine 
Erhebung  in  den  Freiherrenstand  durch  und  belehnte  ihn 
wenige  Slonate  vor  seinem  Tode,  am  13.  Februar  lö(ftf, 
sehr  zum  Verdruß  der  Räte  ^)  mit  Burg  und  Herrschaft 
Landsburg. '') 


Seite  3S7— 399  und  in  den  hessischen  Ritterburgen  Bd.  4  Seite  231 
ziemlich  ausführliche  Nachrichten  gebracht,  neuerdings  metHt  auf 
Landaus  zuerst  erwähntem  Aufsätze  fußend,  ohne  Kenntnis  des  zweiten 
in  ziemücJi  («berflächlicher  Weise  L,  Armbrust  in  der  Zeitschrift 
Hessenland  Bd.  XX  S.  2W-ä45. 

^j  Sl.  A.  Mbg,.  Kammerrechuung  1+89,  Blatt  157';  item  18  albus 
dem  jungen  Wüht-lmen  von  synen  cloydcrn  und  vor  futertuch  zcu 
machen. 

"1  Bomniel,  Hess,  Geschichte  III,  Anm.  S.  127.  —  G lag  au. 
Hess.  Landtagsakten  I  S.  15.  17. 

*}  Sl.  A.  Mbg.,  aus  ungeordneten  Belegen  des  Kammerarchivs. 

*)  Schreiben  des  Epsteiner  Amtinanns  Jost  von  Draxdorff  von 
l5t)H  .tan,  12  früher  im  St.  A.  Mbg.,  Generalrepertorium  Epstein,  jetzt 
wohl  im  St.  A.  Wiesbiden. 

'')  Glagau,  Hess.  Landtagsaklen  I  S.  60. 

')  Im  Adelsarchiv  am  K.  K.  Ministerium  des  (nneron  zu  Wien 
sind  keine  Akten  über  diese  Standeserhöhung  vorhanden,  Auch  im 
K.  u.  K.  Haus-Hof-  und  Staatsarchiv  zu  Wien  haben  aicli  weder  in 
der  Keichsjegistratur   noch    in   den   übrigen   Bpständen    irgendwelche 

l!J* 
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Die  Treue,  die  Wilhelm  von  Hosen  dem  Landonfin 
gehalten  hatte,  wahrte  er  auch  als  Freiherr  znr  LanwHng 
der  Witwe  seines  Landesherm.  Als  Rat  der  Landsrtfin 
Anna  finden  wir  ihn  1&09  *)  in  DienstgeecbAften  im  Obsr- 
fürstentum  und  am  Rhein  *),  auch  in  Wonns^  und 
im   November  und  Dezember    auf  dem    Sduedatage 


Akten  darüber  gefanden  mit  Ausnahme  eines  Creditivs  das  LandgnÜMi 
für  den  Rentmeister  Balthasar  Schntutanlmch  („SehmttenlMar)  n 
Semteiner  vom  30.  Aprü  1609  mit  der  eigenhindigen  Beisdirift  am 
Landerafen:  „geib  dem  serentyner  C  ^den  dank  in  die  hant**.  lo 
dem  nessischen  Lehnbriefe  aber,  den  wir  hier  im  Anamce  fnacb  das 
Lehnreverse  im  St.  A.  Mbg.)  abdmcken,  sind  die  betreffenden  Wen- 
dungen wörtlich  aus  dem  verloren  gegangenen  kaiserÜchen  Diplos^ 
das  Schrautenbach  vom  Wiener  Hofe  geholt  hatte  (Glagan,  Heasiaeht 
Landtagsakten  I  267)  übernommen: 

Wir  Wilhelm  . . .  lantgraffe  zu  Hessen  etc.  . . .  bekennen 

als  die  Ro  :  kay  :  maiestet uns  zu  gnedigem  wolgefallen  and  tf 

unser  begeren  auch  us  andern  beweglicnen  Ursachen  dem  edeln  ss- 
serm  naturlichen  Bruder  rathe  und  lieben  getrenoi  Wilhehnen  von 
Hessen  mit  wolbedachlem  muthe  ....  das  schlos  Landspnrgk 
in  unserm  furstenthumb  gelegen  mit  seiner  zogehornng 
zu  einer  herschaft  erhebt,  ine  auch  daruff  gefreihet 
und  in  den  stand  und  grad  der  freiherren  gesetzt,  ge- 
wirdigtund  zu  freiherren  gemacht  hat,  also  das  nun  hia- 
further  er  und  sein  eelich  leibserben  und  derselben  erbenserben  ftar 
und  für  in  ewig  zeit  recht  geporn  freiherren  und  freien  freulein  zur 
Landspurgk  sein  und  von  menniglichem  darfur  geert,  geheißen,  genent, 
geschribben,  geacht  und  gehalten  werden,  als  ob  sie  von  iren  vier 
anen,  vattern,  muttern  und  gesiechten  recht  freiherren  und  freien- 
freulin  odol  und  rittermessig  leut  geporn  weren,  doch  ntiit  dem  for- 
geding,  das  gedachter  Wilhelm  und  sein  eelich  manlich  leibserben 
dasselbig  schlos  und  herschaft  mit  iren  zugehorungen  furohin  allezit 
so  oft  sollichs  zu  vellen  kombt  und  die  notturft  erfordern  wurdet,  von 

einem  iden  regierenden  lantgrafen  zu  Hessen nach  lehensrecht 

zu  lehen  haben,  tragen  und  entphahen sollen  ungeverlich,  das 

wir  demnach  dem  vorgedachten  Wilhelmen  von  Hessen,  freiherren  za 
Ijandsburgk  in  ansehung  seiner  verwantnus,  darzu  getruwer  annemiger 
dienste,  so  er  uns  bishere  unverdrießlich  erzeigt  und  vilfaltiglichoi 

bewist  hat,  auch  hinfur  erzeigen  und  thun  sol  und  mag, das 

obgedacht  schloU  und  herschaft wie  das  Appel  von  GreusBoi 

bis  daher  innegehabt  ....  von  neuwem  zu  rechtem  manlehen  ange- 
salzt und  geluwen  haben Cassel  anf  dinstag 

nach  sant  Appolonien  der  jungfrauwen  tage Iö09. 

*)  Glagau  a.a.O.,  S.  42.  auch  St. A. Mbg.,  Rentschreiberei- 
rechnung 1509.  —  Im  Darmstädter  Archive  sind  ebenfalls  eine  Anzahl 
Quittungen  von  ihm  aus  dem  Jahre  1509. 

*)  St.  A.  Mbg.,  ungeordnete  Belege  des  Kammerarchivs,  Zehrangs- 
zettel Wilhelms  ,,also  ich  an  die  Leune,  Fogelsberg  und  obemgrafBchaft 
der  freucht  halbin  greittin  was.'* 

*)  St.  A.  Mbg..  Quittungen :  1509  VI  10  . . .  „zu  avequittnng  der 
rett  zum  tage  zu  Wormes." 


Mühlhausen, ')  Auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Land- 
gräfin blieb  er  noch  bis  Michaelis  1510  in  ihren  Dien- 
sten'*), daun  aber  zog  er  sich  vom  Casseler  Hofe  zu- 
rück und  hielt  sich  vom  politischen  Treiben  fern.  Er 
nahm  seinen  Aufenthalt  auf  dem  Schöneberg  bei  Hof- 
geismar, der  seit  1506  in  seinen  Händen  war^),  trat  auch 
1510  auf  B  Jahre  in  Mainzischen  Sold  als  Diener  von 
Haus  aus*),  was  wohl  in  den  alten  Mainzischen  Bezie- 
hungen zum  Schöneberg  seine  Erklärung  findet,  ist  an- 
scheinend jedoch  niemals  zur  praktischen  Ausübung  seiner 
Dienstverpflichtiingen  gegen  Mainz  gekommen.  Aber  sein 
Aufenthalt  und  seine  Verwaltungstätigkeit  auf  dem  Schöne- 
berg zeitigte  1511  ein  Begebnis,  das  verhängnisvoll  für 
ihn  sein  sollte.  Bei  der  Eintreibung  von  rückständigen 
Gefällen  in  Calden  wurde  durch  ein  Mißverständnis  seiner 
Knechte  der  Grebensteiner  Amtmann  Dietrich  von  Schachten 
schwer  verletzt.  Die  vormundschaftliche  Regierung  zog 
Wilhelm  zur  Verantwortung,  sie  war  ja  schon  von  seiner 
früheren  Tätigkeit  in  Cassel  her  nicht  gut  auf  ihn  zu 
sprechen.  Und  trotzdem  er  anscheinend  durchaus  un- 
schuldig an  dem  bedauerlichen  Vorfall  war,  wurden  ihm 
seine  Güter  genommen,  und  er  selbst  mußte  außer  Landes 
gehen.  Erst  nach  dem  Sturze  der  Regentschaft  durch 
die  Landgräfin  Anna  öffnete  ihm  ein  zu  seinen  Gunsten 
ausgestelltes  kaiserliches  Dekret^  das  er  sich  erwirkt  hatte, 
wieder  das  Land.  Auf  mehrere  dringende  Eingaben  hin 
(1514  und  15),  in  denen  er  mit  den  schärfsten  Wendungen 
den  Urteilsspruch  der  Regenten  als  völlig  ungerecht  und 
grundlos  hinstellt,  durfte  er  in  die  Heimat  zurückkehren 
und  erhielt  am  17.  April  1515  auch  seine  Besitzungen 
zurück.  ^) 

Doch  er  schien  sich  in  der  Diemelgegend  nicht  mehr 
wohl  zu  fühlen.     Am  21.  August  1517  "^J  erhielt  er  von  der 

*}  St.A.Mbg.,  ungeordnete  Belege  des  Kammerarchivs,  und  Glagau 
a.  a.  0.  6«. 

*)  ä  undal.  Eingaben  (von  Ende  1509  und  etwa  Anfang  Sept. 
L^IO),  an  den  Hofmeisler  L.  v.  Boynebur^  und  an  diesen  und  die  Räte, 
worin  er  sich  ,,Wilhalm  geporn  von  Hessen*'  und  „\Vilhahii  von 
Hessen"  unterschreibt,  enthalten  einiges  über  seine  persünUchen  Vcr- 
hällnisse  (Milt.  von  Dr.  Gnndlath  nus  dem  Sl,  A,  Marburg). 

*)  Lehnrevers  von  150!)  Vl[[  11-  im  Sl.A.  Mbg. 

*)  Mainzer  Ingrossaturbach  Nr.  50,  foK  210  im  Kreisarchive  zu 
Würzburg  (nath  gütiger  Mitteilung  des  Herrn  Archivdirektora  Dr.  G, 
Freiherrn  Schenk  2U  Schweinsberg  in  Darmsladl). 

*)  St.  A.  Mbg.,  Adelsrepositur  „von  Hessen"*  M.  St,  S.  ir>81.  Dazu 
Landau,  hess.  Ritlerburgen  IV  S,  231. 

*)  Im  Jaljte  lol7  kommt  Wilhelm  gelegentlich  noch  einigemale 


—     296    — 


Landgrälin  und  den  Räten  auf  seinen  Antrag  die 
nehmigung  zur  Übergabe  von  Schlot'  Schöneberg  mit  Zu« 
behör  gegen  Zahlung  der  Summe,  für  die  es  ihm  einst 
vom  Landgrafen  Wilhelm  zugestellt  war^  an  Dietrich  von 
Schachten.  Zu  Beginn  des  nächsten  Jahres  (IrilB  Febr.  22} 
löste  Landgraf  Philipp  den  Schöneberg  von  Wilhelm  ein  ^\ 
und  verschrieb  ihm  für  die  Ablösungssumme  von  3ilfK> 
Gulden  152U  eine  jäliHiche  Rente  von  ICH)  Gidden  aus  dem 
Amte  Homberg,  da?.u  12U  Vierteln  Frucht  halb  Korn  halb 
Hafer,  ablöslich  mit  'MMJ  Gulden.^) 

Die  Übergabe  der  Herrschaft  an  Dietrich  von  Schachten 
erfolgte  Ende  Juni  151S,  nicht  ohne  daß  es  dabei  wieder 
zu  Streitigkeiten  zwischen  Wilhelm  und  dem  neuen  Pfand- 
Inhaber  gekommen  wäre. '*'»  Als  Dietrich  einige  Jahre 
später  starb,  nahm  sie  Landgraf  Philipp  von  dessen  Erben 
wieder  zurück  und  verschrieb  sie  Ib'Ib  (Jan.  14)  von  neuem 
für  '.iSOO  Gulden  seinem  Rat  Tyle  WoIiF  von  Gudenberg 
zu  Itter  und  Dietrichs  Sohn  Jorge  von  Schachten.*) 

Seit  L'>1K  wohnte  Wilhelm  auf  der  Landsburg,  die 
ihm  den  Namen  gegeben  hatte,  bis  zum  Jahre  L^44,  in 
dem  er  dem  Landgrafen  die  Herrschaft  Landsburg  gegen 
eine  lebenslängliche  Rente  von  75  Gulden  1 2  Albus  9 
Hellern  aus  den  Amtsgefällen  von  Ziegenhai n»  dazu  ^ 
Mött  Korn.  53  Mött  Hafer.  2m  Hähnen  tmd  54  Fastnachts- 
hühnern, 4  Metzen  Weizenmehl  etc.  zurückgab.  ■') 

Eine  kurze  Unterbrechung  bildete  sein  Aufenthalt  in 
Marburg  vom  Herbst  1527  bis  gegen  Ostern  lö2K,  als  ihn 
Landgraf  Philipp  an  einen  besonders  wichtigen  Vertrauens- 
posten gestellt  und  ihn  als  hessischen  Prokurator  dem 
deutschen  Orden  aufgedrungen  hatte. **) 

Den   Rest  seines   Lebens,  in   dem   er  politisch  nach 


vor:  am  3.  Februar  loüit  er  H  Goldgulden  von  Mallieus  K^nnen^ißec 
und  seiner  Frau  Gele  (St,  A.  Mbg.,  Urk.  des  Klosters  Wcißensteini  anJ 
am  2b.  März  kauft  er  vom  Franziskanerkiosler  in  Hufi^eisrnar  für  W) 
Gulden  .'!  Gulden  Zins  aus  dem  Steintiause  etc.  fSL  A.  Mbg..  Utk.  des 
Kl.  Horgeismar,  vf;].  aucli   Romme  I,   hess,  Gesch.  Ill,   Anm.  S   "^S^ 

n  St.  A.  Mbg„  M.  St.  S.  1Ö81  „vun  Hessen." 

*)  StA.  Mbg,,  Lehnsrevers  von  1520  Nnv.  23. 

*)  SLA.  Mbg.,  0.  St.  S,  7:-l2,  Saml-Horgericlit,  Fragmenta,  acloniin 
KXIX  Nr.  7. 

*}  St.A,  Mbg.,  Copialbufh  J  1,  BlaU  327—230:  Verschreihung  vnn 
Ui2b  Samstag  nacli  Hrhardt. 

i)  St.  A,  Mbg.,  M.  St.  S.  Iö8l  ..von  Hessen." 

*)  Hierüber  siebe  die  Abhondlung  von  A.  Huyskens  .J'hilrpfi 
der  Groümütige  und  die  Deutschonlensballei  Hessen"  in  dieser  Zeit- 
schrift N.  F.  Bd.  28,  s.  iir;  rr. 


ln2H  nicht  mehr  hervortrat,  verbrachte  er  in  Melsungen, 
wo  er  am  !?>,  Februar  15r>0  in  hohem  Alter  kinderlos  ') 
starb. ") 

Einige  Zeit  vorher  machte  er  noch  eine  Stiftung  von 
'2(]()  Gulden  für  die  Armen,  deren  nähere  Bestimmungen 
am  läge  nach  seinem  Tode  der  Melsunger  Pfarrer  Johann 
Lening,  Johann  Nordeck.  der  Melsunger  Rentschreiber 
Henrich  Geyse  und  Claus  Pfeil,  Bürgermeister  zu  Mel- 
sungen  zur  Ausführung  zu  bringen  begannen.  Zur  Be- 
zahlung seiner  geringen  Schulden  sollte  ein  Wilhelm  ge- 
höriges Häuslein  in  Fritzlar  verkauft  werden.  ^) 

Aus  seinem  Privatleben  sind  uns  ziemlich  viel  Züge 
bekannt,  die  nicht  gerade  geeignet  sind,  einen  besonders 
günstigen  Eindruck  von  seiner  Persönlichkeit  zu  erwecken. 
Er  scheint  ein  unruhiger  Geist  gewesen  zu  sein.  Von 
einem  Prozeil,  den  er  15(.M:  gegen  einen  Falckenberg 
führte,  wissen  wir  wenig.*)  löOJ  und  die  folgenden 
Jahre  lag  er  im  Streit  wegen  des  Nachlasses  Thyms 
von  Wildungen,  mit  dessen  heimgefallenen  Melsunger 
Burglehen  er  löOti  belehnt  worden  war,  Hans  Werner, 
Bürger  m  Melsungen,  der  die  einzige  Tochter  Thyms, 
Elisabeth,  zür  Frau  hatte,  klagte  beim  Hofgericht  in  Mar- 
burgs dar>  Wilhelm  widerrechtlich  Wildungi&chc  Güter 
zu  Dackenborn,  Tabelshausen  (=  Dagobertshausen),  Elfers- 
hausen, Schwarzenberg  und  Gudensberg,  auch  einiges 
Hausgerät  in  Besitz  genommen  habe.  '^}  Aber  Wilhelm 
erhielt  anscheinend  hier  ebenso  Recht  wie  1514  in  einem 
ähnlichen  Prozeli  mit  Thyms  Neffen  Johann  von  Wildungen 
über  gewisse  Lehen.  ^) 

Johann  Starckenbergk,  Bürger  zu  Cöln,  der  dem 
Landsburger  l.">13  (Dienstag  nach  Palmarum,  22,  März) 
für  714  Gulden  1  Schilling  in  Gold  luch  geliefert  hatte, 
war    1525   noch    nicht   völlig  befriedigt,   obwohl  ihm  151H 

')  Auch  seine  Frau,  die  löM  nuch  erwähnt  wird  (M,  St,  S.  lüiSl), 
war  InöO  nicht  mehr  am  Leben. 

'I  ?Jach  seinem  (irabsteine  in  der  Melsunger  Kirche  soll  er  auf 
Agathentag.  das  wäre  am  5.  Februar,  gestorben  sein  (Hessentand  XX 
S.  32*i),  Nach  den  Akten  ist  aber  der  i;l.  Februar  der  richlige  Todes- 
tag. (M.  St.  S.  1681).  Über  seine  heimgefallenen  Güter  und  L<>heii 
wurde  l£»o()  Juli  7  in  einer  Ratssitzung  BeschluÜ  gefaßt.  (Potit,  Archiv 
Phihpps  I.  978). 

')  St.A,  Mbg..  Jl.St  S.  I.tHI. 

*)  Marb.  Hr>fgerichtsprotol(on   I.Tt)3— I5<X>,  Btatt  Ittä  u.  105. 

*)  St.A.Mbg.,  Adelsrep,  ..von  Hessen",  M.  St.  S.  1ü81. 

*)  Glagau,  Hess.  Landtags  alt  Im  I  S.  37fi. 
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alle  Erbgüter,  Renten  und  Gefälle  von  Wilhelms  Hof  und 
Gütern  in  und  außerhalb  Melsungen  samt  dem  Rittergut 
zu  Schneibach ')  zum  Unterpfand  gesetzt  waren.  *) 

1515  und  1516  lag  Wilhelm  im  Prozeß  mit  Jost 
Ratzenberg  und  Engelhart  von  der  Malsburg,  die  Forde- 
rungen an  ihn  hatten ') ;  1516  klagte  das  Kloster  Heyda 
eine  Schuld  gegen  ihn  ein,  ebenso  1517  Alheit,  Geil  Geyls 
Witwe  zu  Marburg.*)  1527  hatte  er  mit  seinem  Bruder 
Johann  von  Hessen  einen  Rechtsstreit  über  den  Hof  zu 
Schnelnbach  '),  den  er  in  erster  Instanz  verlor,  aber  weiter 
ans  Reichskammergericht  brachte.^)  Im  selben  Jahre 
mußte  der  Landgraf  als  Vermittler  zwischen  ihn  und  seine 
Untertanen  in  der  Herrschaft  Landsburg  treten,  mit  denen 
er  in  heftigen  Irrungen  wegen  der  Leistung  von  Diensten, 
Zahlung  von  Rodzinsen,  über  Recht  der  Viehtrift,  Behei- 
zung und  Scheffenweisung  lag.  Noch  1535  hatten  sich 
die  Kastenmeister  zu  Allendorf  (an  der  Landsburg)  über 
ihn  wegen  der  zu  zahlenden  Rodzinsen  zu  beklagen.*) 
1528  hatte  das  Hofgericht  zwischen  ihm  und  Georg  von 
Urff  in  Geldstreitigkeiten  zu  entscheiden. ') 

Zum  Schlüsse  gebe  ich  noch  eine  Zusammenstellung 
seiner  hessischen  Lehen.  Mit  dem  Burglehen  in  der 
Stadt  Melsungen,  das  von  Thimme  von  Wildungen  heim- 
gefallen war,  wurde  Wilhelm  von  Hessen  zuerst  1506 
Juli  25  von  Wilhelm  dem  Mittleren  und  dann  1521)  Nov.  21 
vom  Landgrafen  Philipp  belehnt,  ^}  Dies  Lehen  veräußerte 
er  mit  fürstlichem  Konsens  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
an  den  hessischen  Rat  Johann  Nordeck,  der  damit  von 
Landgraf  Philipp  und  darauf  1568  Juni  10  von  I^ndgraf 
Wilhelm  IV.  belehnt  wurde.') 

Zu  gleicher  Zeit  mit  dem  ersten  Lehen,  am  25.  Juli 
1506,  verlieh  Landgraf  Wilhelm  seinem  Halbbruder  das 
ehemals  Otto  von  Lynne  zuständige  Dorf  ObermöUrich 
mit  Zubehör  (abgesehen   von   der  Gerechtigkeit  des  deut- 


')  Schnellbach  im  SchmalkaldischenV 
*)  St.  A.  Mbg..  0.  St.  S.  683,  Samt-Hofgerichl  S  »86. 
')  Sl.  A.  Mbg..  Samt-Hofgericht,  fragmenla  actorum  XXII. 
*)  Marb.   Hofgerichtsprotokoll   1516—22  und   1517 — 18  im  St.  A. 
Marburg. 

•'•)  St.A.MI.g..  O.St.  S.  U\,  R.  K.G.Akten  H  lil. 

")  St.  A.  Mbg..  Sanit-Hofgericbt.  fragnicnta  actorum  XXII. 

')  St.  A.  Mbg.,  Samt-Hofgericht  H  261,  0.  St.  S.  578. 

")  St.  A.  Mbg..  I.ehnsreverse  ..von  Hessen". 

*;  St.  A.  Mbg..  Lehnsrevers  ..Nordeck"  von  lö(>8  VI   10. 
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sehen  Ordens  daselbst  '))>  nämlich  zu  Maden,  Dancken- 
rade  (=  Dankerode),  Gudensberg,  Altenburg,  Heckers- 
hausen,  Niedenstein,  Marsheim  (=  Morschen:')  und  Ost- 
heim, wie  sie  Thimme  von  Wildungen  und  Otto  von  Lynne 
innegehabt  hatten.  Auch  diese  Lehen  erneuerte  l;j20 
Nov.  21  Landgraf  Philipp.  ^) 

Wenige  Tage  nach  der  Belehnung  mit  diesen  beiden 
Gruppen  von  Lehen  erfolgte  dann  I50(i  Aug.  14  Wilhelms 
Belehnung  mit  ::J(MH)  Gulden  auf  dem  Schlosse  Schöneberg, 
die,  wie  wir  vorn  gesehen  haben,  15 J8  abgelöst  wurden. 
Landgraf  Philipp  verschrieb  ihm  dafür  1520  Nov.  23  eine 
mit  30ü()  Gulden  ablösliche  Rente  von  100  Gulden  aus 
dem  Amte  Homberg  und  120  Vierteln  Frucht  halb  Korn 
halb  Hafer, 

Das  vierte  und  Hauptlehen  war  Schloß  und  Herr- 
schaft Landsburg,  die  er  \h(M  Febr.  13  erhielt.  I^ndgraf 
Philipp  belehnte  ihn  1520  Nov.  21  von  neuem  damit*). 
erhielt  die  Herrschaft  aber  durch  einen  Vergleich  1544 
Sept.  29  (Michaelis)  gegen  eine  lebenslängliche  Rente  aus 
Ziegenhainer  Amtsgefällen  zurück,  wie  vorn  genauer  be- 
richtet worden  ist.  ^) 

Bis  zu  seiner  Standeserhebung  siegelte  Wilhelm  von 
Hessen  mit  einem  Wappen,  das  einen  halben  (wachsenden) 
Löwen  im  Schifde  und  auf  dem  Helme  die  durch  einen 
Ouerfaden  durchschnittenen  Büffelhörner  des  Landgrafen- 
helms zeigt.  ')     Ein  Spruchband  enthält  die  Aufschrift: 

B  iril^clni  V  ^c\j€n  ^ct  iüg' 

Seit  150M  führte  er  einen  geteilten  Schild,  dessen 
oberes  Feld  einen  schreitenden  Löwen  zeigt,  während  das 
untere  Feld  geschindelt  (schmal geschacht)  ist.  Die  Helm- 
zier besteht  aus  einem  kauernden  Löwen,  aus  dessen  Krone 
3  Pfauenfedern  hervorragen.  ^)  Auf  der  Umschrift  seines 
Siegels  lesen  wir: 

&  ia;)Jl^dm  freij^cr  ^u  Unfp'^f 


»)  Nach  Landau  in  dieaer  Zeitachrift  A.  F.  VUI  S,  398  kaufte 
Wilbetm  (um  läSTHj  äuch  die  Güter  des  deutschen  Ordens  in  Ober- 
mfiUricIi  an. 

*)  St.  A,  Mbg.,  Lehnsreverse  „von  Hessen". 

»)  St.A.Mbg,,  M,  St.  S.  \bS\, 

*)  2  Abdrücke  von  L'iOlj  JuJi  25,  einer  von  15(J6  Aug.  11  im  den 
Leimsrevers eti  Wilhelms  im  St.A.  Mbg. 

•}  Abdrücke  von  15(}9  Febr.  13  (Ijehnsrevers),  löln  April  ih 
(M.  St.  S.  1581),   1520  Nov.  21   (an  H  Lehnsreversen),    1520  Nov.   2S 
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II.    Heinrich   III.  der  Reiche.  *J 

In  der  Jahresrechnung  des  deutschen  Ordens  zu  Mar- 
burg vom  Jahre  1480*)  findet  sich  unter  „ußg-eben  die 
gemeyn"  folgender  Eintrag: 

item  7  Ib.  scilizet  4  g.  in  auro  der  comptur  geschengkt 
zu  unsers  hern  unelich  tochter  hochzcyt  quinta 
post  assumpcionis  (=  August  17). 

Wenn  Landau^)  diese  Tochter  für  ein  Kind  des  zu 
Cassel  residierenden  Landgrafen  Ludwig  II.  hält,  so  ist  er 
doch  wohl  im  Irrtum.  Natürlicher  ists  jedenfalls,  wenn 
der  Marburger  Comptur  die  Tochter  seines  Marburger 
Landesherrn  Heinrich  beschenkt. 

Iir.    Hermann    von   Hessen,  Erzbischof  zu  Cöln. 

Hermanns  Name  und  Geschlecht  lebte  fort  in  einem 
jüngeren  Hermann  von  Hessen,  einem  Sohne,  den  der 
spätere  Erzbischof  vor  Empfang  der  höheren  Weihen  als 
Subdiaconus  gezeugt  hatte.  Die  erste  Erwähnung  dieses 
„Hermannus  ex  lantgraviis  Ilassie",  der  später  meist  Her- 
mannus  ab  Has^ia  oder  Hermann  von  Hessen  genannt 
wird,  ist  vom  Jahre  14*.)1.  Papst  Innocenz  Vlll.  trägt  in 
einem  Breve  vom  *.>.  Xovember  dieses  Jahres  *)  dem 
Cassiusstift  in  Bonn  auf,  ihn  trotz  seiner  •unehelichen  Ge- 
burt als  Canonicus  anzunehmen.'')     In  kurzer  Zeit  wurden 

iLelmsievers).  1:V2.')  März  H?  (Sainl-Hofjt«M'ichl  S  ;">«(?:  und   1028  Aug.  J 
iSamt-Hof^rericliI  H  2(51. ). 

'i  An  dieser  Stelle  inas  eines  natürlichen  Bruders  von  Heinrichs 
(taltin  Anna  »;tiJfi<l't  werdt-n.  des  letzten  männlichen  Katzenclnbo«rers. 
Ihcser  Conrad  .(kUt  C.onlze)  von  Dar  ms  ladt  ili.ö2.  lHJTi  oder 
Conrad  von  K a  t  z  e n  c  1  n  h o  j; e n  1 1  {(59  IT. i  genannt,  tindet  sich  \i& 
als  Landsclireiher  (seines  Vafersl.  des  (üaferi  Philipp  von  Katzen- 
ein hr»<^en.  seit  li7{)  als  Landschi  eiher  des  Landjirafen  Heinrich  zn 
Pannstadt  (H79.  K».  Kl.  S;{.  S(>.  —  lim  auch  Rat  genannt!.  U8fl  als 
Amtmann  zu  üornburg  und  Hat  Landgraf  Wilhelms  lll.  Er  starb  kurz 
vor  ItiU  Kehr,  li  als  Dornhurger  Amtmann  mit  Hinterlassung  einer 
Witwe  Germoid  oder  (icriinil,  die  schon  vor  1479.  dann  14W  u.  IW* 
iienannt  wird,  im  Siegel  i2  verschiedene  Stempel»  führte  er  den 
Katzenelnhoger  Löwen  mit  Bastardfaden,  i St.  .\.  Marburg:  7  Lehns- 
urkunden ca.  H79.  \m).  1(89:  Copialhuch  17,  Blatt  23, 2  t  und  W  41 
von  1  fH9  und  1491:  Katzenelnb.  l'rk.  H7S.  GeneralreperL  „Walborn" 
I  »Hl :  ..(^»uittungen"  v.  Walborn  1  WJ.  Sanitarchiv  Marburg.  Nach- 
tiäge  iifVi). 

*'  Sl.  A.  Mhg.,  Deutschordensarchiv. 
I  In  dieser  Zeitschrift  A.  F.  Vlll  S.  :197  Anmerkung. 

*}  Im  St.  A.  zu  Düsseldorf.  Cassiusstift  Nr.  482,  abgedruckt  in 
der  Beilage  auf  Seite  .'JOS. 

■■•    Diese  Bestimmung,  wonach   unehelich  (ieborene  nicht  in  ein 


b 
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dem  jungen  Geistlichen  noch  eine  g-anze  Reihe  von  geist- 
lichen Würden  zuteil.  Zwischen  14U1  und  149l>  übertrug- 
man  ihm  noch  die  Pfarrkirche  zu  ..Wynnungen"  (—  Win- 
ningen)  in  der  Trierer  Diözese  und  ein  Kanonikat  zu  Sankt 
Severin  in  Cöln.  ')  Und  149fi  am  21.  Juni  (XL  Kai.  Julii) 
wurde  er  durch  eine  Bulle  des  Papsts  Alexander  VI.  Ca- 
nonicus  und  Decanus  an  St.  Maria  ad  Gradus  in  Cöln.  ^) 
Vorübergehend  war  Hermann  seit  dem  21.  März  1503 
auch  Propst  des  Apostelstifts  zu  Cöln.  Diese  Dignität 
mußte  er  aber  bereits  1505  auf  päpstlichen  Befehl  an  Jo- 
hann Inghenwinckel  abtreten.^) 

Einige  Jahre  später  trat  er  auch  in  Beziehttngen  zum 
Heimatlande  seines  Vaters.  Sein  Oheim  Landgraf  Wil- 
helm der  Mittlere  begabte  ihn  mit  einem  Altäre  zu  Ar- 
heiligen  *)  bei  Darmstadt,  dessen  Besitz  ihm  allerdings 
später  viel  Kummer  bereiten  sollte.  In  den  ersten  Jahren 
bezog  er  regelmäßig  und  ohne  Störung  die  von  der  Vi- 
kare! 2n  Arheiligen  entfallenden  Zinsen  und  Renten.  Die 
geistlichen  Pflichten  erfüllte  für  ihn  sein  Caplan,  er  selbst 
hatte  als  Dechant  zu  San  et  Marien  Graden  *)  seinen  Wohn- 
sitz in  Cöln,  Eines  Tages  aber  fiel  es  dem  hessischen 
Amtmann  in  Darmstadt,  Bath  Horneck  (Hornigk)  von 
Hornberg,  ein,  die  Einkünfte  zu  sperren,  man  weiß  nicht 
aus  welchem  Grunde,  Hermann  behauptete,  ohne  Ursache, 
nur  aus  Bosheit  oder  Mutwillen;  wahrscheinlich  aber  war 
der  Grund,  dall  Hermann  trotz  vielfachen  Ausbesserungen 
dem  Amtmann  noch  nicht  genug  zur  Erhaltung  des  sehr 


Stift  aufgenommen  werden  durften,  lindel  man  mehr,  so  steht  in  der 
f^onlirmatiu  privilegiorum  des  Martinsslifls  zu  Cassel  durch  Landgraf 
Heinrich  ttf.  vom  Jahre  147.4  ausdrücklich:  ..Wir  wollen  auch,  das  sie 
.  .  ,  fort  nyraandes  zcu  gleddemaÜen  desselbi'n  stifTtis  vor  canoniken 
utTnemen  sollen,  der  oder  die  nit  echt  und  recht  geboren  weren,  es 
were  dan  eyn  bastart  von  Helien".  (Kuchen  liecker,  Analecta 
Hassiaca.  collectio  IX,  Marburg  173.J,  S.  222.) 

')  Erwähnt  in  der  Bulle  von  l-t9B  Juni  21. 

'i  Abgedruckt  in  Hedderichs  Siibsidia  niiscellnnea  htstoriam 
et  jarisprudentiam  eociesiaaticam  C.oloniensem  praeeipue  ilLusIrantia 
(Bonnae  s.  a.j,  Seite  38—39. 

*)  SLA,  Düsseldorf;  Catalogus  der  PrObste  und  Dectianten  des 
Apoatelstifls  zu  Cöln  vom  Vicartua  Alfter  i'l8.  Jhdt.l,  Apostelslift  zu 
Cöln  Nr.  t. 

*)  tber  die  kirrhlichen  Verhältnisse  von  Arheiligen  einige  Nacli- 
richten  in  den  Beiträgen  zur  hessischen  Kirchengeschichte  von  G.  Frhr. 
Schenk  zu  Schweins herg  im  Archiv  für  hessische  Geschichte 
n.  A.  XV  188^.  S.  57.']-5-6. 

^)  Dies  ist  der  einzige  Tilel,  den  Hermann  in  diesen  Jahren 
seinem  Namen  b^irrrgt. 
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baufälligen,  zur  Vikarei  gehörigen  Hauses  tat  Vom  Mai 
1514  ist  die  erste  erhaltene  B^chwerde  Hermanns  an  doB 
Landgräfin  Anna  und  die  hesrischen  RAte,  aber  damals 
hatte  er  schon  3  Jahre  vergeblich  versucht,  zu  s^Mm 
Rechte  zu  kommeUp  auch  eine  Fflrspradie  des  C<^[ner  £n- 
bischofs  hatte  keinen  Erfolg  gehabt  Auf  den  endUdi  von 
Hessen  aus  dem  Amtmann  sehr  drinmnd  flbermittelteD 
Befehl  scheint  in  dieser  Zeit  (1514)  Hermann  zum  Tsfl 
befriedigt  worden  zu  sein;  wir  hören  eine  Zeitlang  nldits 
mehr.  Das  erbetene  Holz  zur  Herstellung  seines  Hsnses 
bekam  er  aber  nicht.  Kurz  darauf  beginnen  wieder  ä« 
Mahnungen  und  Beschwerden.  Hermann  reiste  sdbst  zur 
Verfechtung  seiner  Ansprüche  nach  Marburg,  sandte  audi 
im  Sommer  1516  Werner  Holtzsadel  ^)  genannt  FrankeiH 
häuser  nach  Hessen,  aber  alle  Bemühungen  blieben  ginz> 
lieh  ergebnislos.  Als  er  bei  der  weltlichen  Gerichtsbaj^eit 
nicht  weiter  kam,  beschritt  er  endlich  den  Weg  geistlidieB 
Rechts  und  setzte  es  durch,  daß  im  Frühjahre  1517  fisdfa 
Hornigk  mit  Bann  und  Interdikt  belegt  wurde.  I^eser 
Schritt  schien  am  landgräÜichen  Hofe  zu  wirken.  Man 
versuchte  mehrfach,  Hermann  zur  Zurücknahme  zu  be- 
wegen, aber  jetzt  ließ  er  sich  auf  nichts  ein,  es  würden 
ihm  denn  endlich  die  rückständigen  Einkünfte  seiner  Vi- 
karei ausbezahlt.  Er  erreichte  wenigstens,  daß  ihm  eine 
Abzahlung  gemacht  wurde  und  absolvierte  den  Amtmann 
Ende  1517  oder  Anfang  1518.  Der  größte  Teil  des  rück- 
ständigen Geldes  war  auch  im  Juni  des  Jahres  noch  nicht 
In  seinen  Händen,  so  daß  er  wieder  mahnen  mußte.  Ob 
er  doch  noch  zum  Ziele  gelangt  ist,  wissen  wir  nicht*) 

Im  Jahre  1523  prozessierte  Hermann  aus  einem  ähn- 
lichen Grunde  beim  Marburger  Hofgericht  gegen  seinen 
Vetter  Johann  von  Hessen,  der  auf  seine  Einkünfte  Be- 
schlag gelegt  hatte.  Graf  Wilhelm  von  Nassau  verwandte 
sich  damals  für  ihn ;  aber  auch  hier  wissen  wir  nichts  übö* 
den  Erfolg  seiner  Klage.  ^)  Wenige  Jahre  später  scheint 
er  gestorben  zu  sein,  im  Jahre    1529  wenigstens   war  be- 

^)  Werner  Holtzsadel  von  Nassenerfurt,  Amtmann,  verwendet 
sich  auch  in  einem  Schreiben  vom  7.  Mai  1516  an  den  Rentmeister 
und  „Mitrat"  Balthasar  Schrautenbach  für  Hermann  und  bittet,  ihm  n 
seinen  Einkünften  zu  verhelfen.    (St.  A.  Mbg.,  Lehnssachen,  N&chtrSge). 

*)  Die  Darstellung  dieses  Arheiliger  Streites  beruht  auf  Aktoi 
der  Landgräfin  Anna  und  der  hess.  Räte  im  St.  A.  Mbg. 

»)  St.  A.  Mbg.,  Samt-Hofgericht,  fragmenta  actorum  XXIL  D»8 
Aktenstück  ist  nicht  auffindbar. 
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reits   ein   anderer   Dechant   zu   St.  Mariengreden  im  Amt, 

Hermann  Keutenbrouwer  aus  Neuii ') 

I  Im    Siegel    führte   Hermann    von    Hessen  den  Schild 

rmit  dem  Löwen,  darum  ein  Spruchband,*) 

IV.    Wilhelm   I.   der  Ältere. 

Landgraf  Wilhelm    hatte   neben   seinen   5   ehelichen 

lern  nodi  2  außereheliche,  die  beide  in  hessischen 
Ostern  untergebracht  vvurden, 

L  Catharina  (von)  Hessen,  Nonne  im  Augustine- 
rinncnkloster  Ahnaberg  in  Cassel,  trat  1527  bei  der  Auf- 
hebung des  Klosters  aus  und  wurde  mit  dem  halben 
Zehnten  zu  Kirchditmold,  ablöslich  durch  2(K)  Goldgulden, 
abgefunden.  ^)  Landgraf  Philipp  verheiratete  sie,  nachdem 
sie  einige  Zeit  in  der  Umgebung  der  Landgräfin  am 
Casseler  Hofe  gelebt  hatte  *),  mit  seinem  Hofschneider 
Heinz  (Henrich)  Kraushaar  von  Marburg  und  belehnte 
das  Ehepaar  am  8.  Oktober  L^)28  mit  einem  Freihause  und 
Garten  zu  Marburg,  dem  Renthofe  gegenüber.  *)  Da  der 
Landgraf  aber  auf  die  Dauer  zur  Unterhaltung  seines 
Hofes  des  Zehnten  nicht  entraten  konnte,  bewilligte  er 
anstatt  dessen  der  mittlerweile  verwitweten  Catharina  am 
30.  August  1543  eine  vom  Vogt  zum  Ahnaberg  jährlich 
auf  Michaelis  zu  zahlende  Rente  von  6  Malter  Frucht 
partim  (ablöslich  mit  200  Goldgulden).  Philipps  Sohn  und 
Nachfolger  Wilhelm  IV.  ließ  die  Rente  im  November 
(ß,  8.  oder  12)  1567  durch  seine  Kammerschreiber  und 
Diener  Otto  Gleim  und  Johann  Kauffunger  mit  219  Thalern 
11  Albus  (=  261  fl.  14  Albus  in  Münze)  ablösen.  Damals 
lebte  die  Inhaberin  noch,  sie  quittierte  eigenhändig  „Kä- 
then n  Hessen".  *) 

Heinrich  Kraushaar  wird  1531  und  32  als  hessischer 
ZolLschreiber  zu  St.  Goar  erwähnt.  ^)  Sein  und  der  Catha- 
rina Sohn  *)  Christoph  Kraushaar  (aus  Cassel)  wurde  1541 

*)  Nach  gütiger  Milleilung  aus  dem  St.  A-  Düsseldorf. 

*)  Nach  einem  schlecht  erhaltenen  Abdruck  unter  Papier  vun 
1517  Febr.  20  in  den  oben  genannten  Akten. 

')  Verschreibung  von  IMS  Aug.  HO  (Donnerstag  nach  decollat. 
Johannis)  im  St,  A.  Mbg.,  Perg.  Ausf.  und  Abschrift  unter  den  Ab- 
fertigungen der  Ordenspersonen,  eine  gleichzeitige  Abscbrifl  auch  bei 
den  Hess.  Schuldverschreibungen. 

*)  St,  A.  Mbg.,  Copiar  K  i  Philipps,  Blatl  239,  gleichzeilige  Ab- 
schrift, und  Cass.  Geh.  Rat  Nr.  -iOiB,  Freihäuser  in  Marburg  betr. 

*)  SLA.  Mbg,.  Quiltungen  1531  IX  tS,  15:32  VI  2Ö.  IX   15. 

*)  Ein  anderer  Sohn  von  ihr  leble  l.'>5-i  (Polit  Archiv  Philipps 
d.  Gr.  I  69). 


an  der  Universität  Marburg  immatrikuliert  '),  findet  sich 
ungefähr  seit  lr>47  im  Dienste  von  Landgraf  Philipps 
Schwester,  der  Herzogin  Elisabeth  von  Rochlitz,  war  1552 
ihr  Küchenscbreiber,  155(3  ihr  Rentmeister  in  Schmalkalden^ 
wird  1557  Qan.  12)  hessischer  Rentmeister  in  Schmalkaldea 

genannt  und  bekleidete  diese  Steile  wohl  auch  noch  1558 
an.  19).*)  Am  l±  Mkvi  15*)2  trat  er  in  Landgraf  Wil- 
heims  Hofdienste  mit  einem  jahrlichen  Gehalt  von  30  Tha- 
lern und  einer  Hofkleidunjf.  ^)  15Ö6  war  er  bereits 
tot.  *)  Seine  Hochzeit  mit  Elisabeth  Sachs,  Tochter  des 
Wirts  zum  roten  Löwen ')  in  Cassel,  wurde  ihm  auf 
die  Bitte  der  Herzogin  Elisabeth,  die  selbst  dazu  nach 
Cassel  kam,  Ende  August  1554  vom  Landgrafen  aus- 
gerichtet. ')  Als  Witwe  heiratete  Elisabeth  Sachs  vor 
1574  Juni  12')  Japhet  Baun  aus  Gudensberg,  der  seit 
1539  in  Marburg  studiert  hatte  ')  und  später  Bürgermeister 
in  Fritzlar  war.  Am  1.  Juli  1575  wurde  in  der  Altstädter 
Gemeinde  zu  Cassel  „burgemeister  Japhet  Baun  zu  Fritzlar 
hausfrau  Elisabet  zum  Lewen"  begraben.  ^) 

Ein  Sobii  Christoph  Kraushaars  und  Enkel  der  Ca- 
tharina  von  Hessen,  Friedrich  Kraushaar,  als  Fridericus 
Cincinnatus  Cassellanus  1565  in  Marburg  immatrikuliert  *), 
Weihnachten  1567  zu  Cassel  (Altstadt)  konfirmiert,  war 
1574  am  12.  Juni  noch  unmündig.  An  diesem  Tage 
verkauften  seine  Vormünder  sein  Freihaus  am  Renthofe 
in  Marburg  für  400  Gulden  an  den  fürstlichen  Pirschknecht 
Henrich  Seibelitz  zu  Marburg. ')  Friedrich  K.  lebte  1577. 
78.  79  in  Ziegenhain,  1580  bis  83  in  Cassel,  war  1583 
und  noch  kurz  vor  1595  hessischer  Keller  zu  Hohenstein 

>)  Marb.  Matrikel. 

')  Polit.  Archiv  Philipps  des  Großmütigen  I  62.  63.  69.  70.  71. 72. 
Auch  in  der  Schmalkalder  Stadtrechnung  von  1556  konunt  er  als 
hess.  Rentmeister  vor. 

»)  St.A.Mbg.,  Bestallungen. 

*)  1566  IX  12  wird  in  Cassel  Christoffel  Kraushars  seligea 
Sohn  Curt  begraben  (Kirchenbuch  der  Altstadt  Cassel). 

')  Der  rote  Löwe  in  Cassel  wird  schon  1608  erwähnt  (Roauod, 
Hess.  Gesch.  III,  Anm.  S.  126).  1523/wurden  während  Landgraf  Philipps 
Hochzeit  im  roten  Löwen  27  Pferde  aus  dem  Gefolge  Herzog  Erichs 
untergebracht  (St.A.Mbg.,  Quartierliste  1523  im  Kammeraruiiv).  — 
Maria  Sachsin  Witwe,  Bürgerin  zu  Cassel  im  roten  LOwen  und  ibr 
Tochtersohn  Johannes  Pfeffer  kommen  in  einer  Urkunde  von  1586 
Sept.  20  vor.  (St.  A.  Mbg.,  Generalrepert.  „Cassel").  „Maria  die  «He 
zum  roten  lewen"  wurde  1578  VI  27  zu  Cassel  begraben  (Altstadt). 

•)  Polit.  Archiv  Philipp  d.  Gr.  I  69. 

')  St.  A.  Mbg.,  Geh.  Ratsakten  Nr.  4048. 

*)  Kirchenbuch  der  Altstadt  Cassel. 
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und  wohnte  später  bis  zu  seinem  Tode  als  hess.  Lehn- 
träger  zu  St.  Georgen  bei  Homberg.  Er  war  seit  dem 
2.  April  157B  mit  Elisabeth  Geilmann,  Tochter  des  Hans 
Geilmann  iu  Homberg,  eines  Stiefbruders  von  Simon  Bing, 
verheiratet. ') 

2.  Merge  Hessen,  eine  Schwester  der  Catharina 
von  derselben  Mutter,  „hat  meyn  her  seliger  [Landgraf 
Wilhelm  1,]  ins  cloister  [Heyda]  gethain  und  100  gülden 
mitgeben".  *)  Sie  ists,  von  der  Landgraf  Philipp  am  29.  Mai 
1520  (Dienstag  nach  Pfingsten)  von  Cassel  aus  an  seinen 
Rentscbreiber  in  Spangenberg  schreibt:  „unser  meinung 
ist,  das  du  der  halben  landgrevin,  unser  wasen  zur  Hej'-da 
im  cloester  einen  schwarzen  lundischen  rock  von  unsert- 
wegen kaufest".  '^) 

Die  Klo&terpforten  öffneten  sich  auch  fijr  sie  im  Jahre 
ir>27.  Von  ihrer  Mitgift  erhielt  sie  bei  der  Abfindung  am 
26.  Dez.  1527  (Donnerstags  Stephani)  50  Gulden  bar,  dazu 
50  Gulden  auf  einer  Hube  Landes  zu  Grebendorf  bei 
Eschwege  {oder  aber  IG  Malter  Frucht  partim  Eschweger 
Maßes  von  dieser  Hube)  zugebilligt,  ablöslich  mit  100 
Gulden.  ^) 

Sie  trat  in  den  Ehestand,  anscheinend  mit  Jorge 
chusseler.deram  22,  Februar  1562  dem  hessischen  Kammer- 
meister Hermann  Ungefug  über  die  Ablösungssumme  von 
100  Gulden  quittierte.*)  Merge  selbst  war  kinderlos  be- 
reits 1554  zu  Eschwege  gestorben,  wie  wir  aus  einer  Ein- 
gabe ihres  Neffen  Christoph  Kraushaar  wegen  der  Hinter- 
lassenschaft der  Verstorbenen  erfahren.  ^) 


r 


V.    Wilhelm   IL   der  Mittlere. 


Ein  nicht  mit  Namen  genannter  Sohn  Wilhelms,  also 
ein  Halbbruder  des  Landgrafen  Philipp,  befand  sich  1507 

I  *)  St.  A.  Mbg,,  Sainl-HofgerichtBakten  K2<W:  Friedrich  Krausliaar 

c.  Burkhard  von  Calenberj;:  und  St.  A.Mb^.,  Lehnsakten  (Kraushaar- 
Geilmann'sche  ErbenJ  M.  St.  S.  H6()l,  7(KJ  sp,  —  Der  Eintrag  ober  seine 
Kopulation  steht  im  Ziegenhniner  Kirchenbuche,  wo  er  auch  noch 
einmal  {yill  und  seine  Frau  1579  erwähnl  wird.  In  den  Jnhren  io80, 
Hl  und  SA  wurden  ihm  in  Casae!  ä  Söhtie  Reinhart,  Justus  und  Cristoph 
geboren  (Kirchenbuch  der  Altstadt  Cassel i. 

»)  Verzeichnis  der  abgefertigten  Ordensperaonen  von  1527  tPro- 
toküH  über  die  Abfertigung)  im  St.  A.  Mbg.,  unter  Heyda  und  irttümlich 
(aber  gelitgl)  unter  Gerinerode. 

■)  Rechnungsbeleg  im  Kammerarcbiv  (St.  A.  Mbg.). 

*)  St.  A.  Mbg.,  Urk.  über  ihre  Abfertigung  von  1527  Dez,  2<i, 

*)  Polit.  Archiv  Philipps  des  üroßmüligen  I  69. 
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in  Kost  und  Lehre  bei  den  Kn^ettieneo  im  WciBeniiofe 
zu  Cassel. ')    Später  hören  wir  nichts  mefar  von  Am. 

VL  Wilhelm  HL  der  Jttngrere. 

Er  hatte  von  seiner  Gemahlin  Fliiiahfth  von  der  Pfidz 
keine  Kinder,  aber  einen  natürlichen  Sohn  Henxicus  Batten» 
berg.  Diesen  „bieson**  des  Landgrafen  liefi  1508  Land» 
graf  Wilhelm  der  Mittlere  von  JBattenberg  nadh  Camd 
holen  und  in  den  Weißenhof  zu  den  KngeDierreo  m  die 
Schule  tun. ')  Dort  befand  er  sich  im  Jahre  1607  znaanmien 
mit  seinem  Vetter,  einem  nicht  mit  Namen  genannten 
Sohne  Wilhelms  des  Mittleren^,  und  noch  Ende  1510L  | 
Zwei  Belege  *)  zur  Casseler  Kammerschrdberrechniing  von  i 
1507  bringen  uns  einige  Nachrichten  über  die  beiden 
Schaler  und  die  Schule: 

1.   Berecht  cziddel   der  hem   im  WeissenhoflSe  xcs    : 
Cassel  dovor  sie  m.  g.  h.  son  und  m.  g.  h.  sdigen  aaa 
gekauft  haben. 

Item  Verlag  von  beyder  jungen  weg^n  sunderlich  be-    ' 
treffende  Henricum   Battenburg  lantgrave  Wilhelms 
son  von  der  Lone  <Jem  got  gnade  geschehen  im  jar  nach 
Christi   gebort  unßers  herm  alß   man   czalt   tiisent  fünft-    : 
hundert  und  seuben. 

Item  dry  wyspennige  vor  e)m   buch  genant  prima 

pars  Alexandri 

item  4  heller  in  convivio 

item  dry  heller  vor  weyschgelt 

item  6  heller  vor  eyn  pennale 

item  3  heller  vor  rymen 

item  2  albos  vor  schoe 

item  2  heller  vor  bapir 

item  5  albos  vor  eyn  buch  daz  man  nennet  Herman-    '■■ 

nus  Torrentini 

item  6  /3j  vor  bapir 

item  3  albos  den   bochbendere  zu   planeren   und  zu 

bynden 

item  5  heller  vor  eyn  messer 

item  3^'«  albos  vor  eyn  bete  buch 

^)  Siehe  den  unten  unter  Wilhelm  III.  abgedruckten  „Berecbl- 
cziddel  der  hem  im  Weissenhoffe"  vom  Jahre  1507, 

*)  Beleg  zur  Casseler  Kammerschreiberrechnong  von  1503  in 
•St.  A.  Mbg.,  Kammerarchiv. 

*)  über  diesen  siehe  vorn  unter  Wilhelm  II. 

*)  St.  A.  Mbg.,  Kammerarchiv. 
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item  26  heller  vor  eyn  par  schoe 

item  2  albos  vor  rymen  een  beyden  vor  rymen 

item   1  albos  (!)  vor  bapir 

item  7  schillunge  vor  schoe 

item  20  helJer  zu  läppen  dy  schoe 

item  6  albos  vor  grammatica  Hen  Rieh  man 

item  10  albos  vor  czwen  hude  een  beyden 

item  6  albos  vor  czwefeltige  schoe 

item  9  ^  vor  bapir 

summa  2  gülden. 

2.  Der  hern  im  Weissenhof  zcu  Cassel  quitancz  uf 
.13  gülden : 

Ich  bruder  Jost  pater  im  Wysßenhobe  bynnen  Cassel 
bekenne  öffentlich  vor  mich  und  dy  ganczen  vorsamelungf 
daselbst,  daß  ich  enphangen  hab  von  dem  ersamen  Con- 
rado  Scherer  kammerschryber  unßers  gnedigen  herrn  von 
Hesßen,  czwölflF  gülden  vor  kößtgelt  und  eyn  vor  lere- 
lone  von  wegen  unßers  gnedigen  herrn  umb  eyns  jungen 
U'vUen  genant  Henricns  Battenberg  halber  sone  des 
hochgebor  nen  fürst  en  seiger  n  eh  ist  an  der  Löne  verstorben 
iczt  by  uns  in  küßt  und  lere  bestallt  und  gesandt  im  jär 
nehist  vor  dato  dißer  myner  eigen  hantschrifft  geweßt, 
sagen  hirumb  den  hochgebornen  i fluchtigen  fursten  unßern 
gnedigen  herrn  und  syner  f.  g,  genanten  kammerschryber 
solcher  gutlicher  beczalung  von  genantem  jare  und  all 
vergangenen  cziden  schuld  etc.  mit  dißer  myner  hantschrifft 
quidt  ledig  und  löß  sonder  all  ge verde  und  argelist. 

Datum  Marpurgk  in  die  Brictü  confessoris  anno  jrv* 
septimo  (=  Nov,  13). 

Ein  dritter  Beleg,  eine  Quittung,  die  vom  Pater  Ni- 
colaus Gyßen  für  den  Convent  des  Weißenhofes  am  10.  No- 
vember 1.510  über  13  Gulden  Kostgeld  „von  Henrichen 
dem  knaben  m.  g.  h.  an  der  Laen  seel.  söhn"  dem  hessi- 
schen Kammerschreiber  Adam  von  Usingen  ausgestellt 
worden  ist,  hat  sich  nicht  wieder  auffinden  lassen.  ^) 

I  VIL   Philipp  der   Großmütige. 

Zu  den  Nachrichten  über  Landgraf  Philipps  Tochter 
Ursula,  Claus  Ferbers  Stieftochter,  die  Rockwell  aus  dem 
Marburger  Staatsarchive  gebracht  hat  *),  mögen  noch  drei 
Belegstellen  hier  ihren  Platz  finden. 


Rockwell,  Die  Doppelehe  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen 
it90i  S.  lU. 


*)  St.  A.  Mbg.,  RepertöHum  der  QuiUungen. 


N,  F.  BD.  XXX, 
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Zur   Rotenburger  Fruchtrechaung  von    1556  ist  ein 
Beleg  ')  vorhanden,  der  lautet:  iH 

,  ,  Jorge  Oesten  wjrts  zu  Breydenbach  knecht  h^^' 
den  bebangen  wagen,  dorin  die  frauen  und  Jungfrauen 
rneina  g,  f.  und  hern  bephelch  nach  seiner  f.  g.  natür- 
liche lochtet,  Hansen  Henckels  scholtheissen  zu  Fels- 
pergs  vertrauete  braut  zu  Schmalkalden  mit  holen  solteni 
gefurt,  dieselbigen  zu  Rottenbergk  aufgeladen,  ve^ 
fuettert  .  . 

Actum  am  ersten  octobris  anno  etc.  56, 


In  der  Schmalkalder  Stadtrechnung  von  1556*)  lesen 


wir 


sonnabents  nach  Michaelis  (=  Okt.  3)  ist  uff  unsers 
g.  f.  und  herrn  zi\  Hessen  etc,  schreiben  und  ladunge 
Jörg  Zilfelder  gm  ein  vorm  und  von  raths  wegen  neben 
Clausen  dem  knecht  gein  Velßbergk  zum  hoflfe  seiner 
f.  g.  naturlichen  dochter  und  des  schultheisen  zu  Velß- 
bergk  Johann  Hengkel  gnant  abgefertigt^  hat  breutigam 
und  braut  von  der  stat  wegen  geschengkt  8  giilden  in 
golde,  thun  in  muntz  10  gülden. 

Und  der  Limburger  Chronist  Johannes  Mechtel,  d^ 
seine  Kenntnis  wohl  aus  einer  Limburger  Stadtrechnur 
gewonnen  hat,  berichtet  in  seinem  Pagus  Logenahe*); 

Anno  1556  dinstags  nach  s.  Francisci  {^  OkL  S) 
der  lantgrafFe  Philips  bestattet  eine  naturliche  dochter 
ahn  den  schulteßen  von  Velßperg,  hatt  den  raht  von 
Limburg  uff  die  hochzcit  beschrieben,  haben  8  laier  ge- 
schicket,  welche  der  hotte  selbst  in  beysein  der  furstea 
ins  becken  hat  legen  müssen,  auch  ime  aus  dem  becken 
ein  halb  daler  hinwider  verehret  und  großer  dank  ver- 
dinet  worden. 


Beilage.*) 

Innocentius  papa  VIIL 
Dilecti    filii    salutem    et    apostohcam    benedictioni 
Accepimus,   quod    in    statutis   et   consuetudinibus    ecclesie 


*J  St,  A.  Mbg.,  Kammerarchiv. 
•J  Stadtarchiv  t-u  Schmalkalden. 

'}  Joh,  Mechtel,  Pagus  Loeenahe,  ca-  16.40,  Blatt  120/121,  Hand;_ 
Schrift  in  der  fürsll.  Stulberg.  Bibliothek  zu  Wernigerode. 
*)  Zu  Seite  31X), 


nostre  sancti  Cassii  Bonnensis  Colon iensis  diocesis  inter 
alia  cavetur  expresse,  quod  nuUus  in  illa  canonicatum  et 
prebendam  obtinere  possit,  nisi  de  legitimo  matrimonio 
procreatus  fuerit,  vosque  statuta  huiusmodi  observare  et 
nulluni  illegitimum  ad  canonicatum  et  prebendam  dicte 
ecclesie  admittere  propriis  iuramentis  promisistis.  Nos  igi- 
tur  qui  alias  cum  djlecto  filio  Hermanno  ex  lant- 
graviis  Hassie  clerico  dicte  diocesis,  qui  defectum  na- 
talium  patitur,  de  subdiacono  ex  magnorum  nobilium  genere 
proer eato  genitus  et  soluta,  ut  eo  non  obstante  defectu  ad 
omnes  etiam  sacros  ordines  promoveri  ac  quecunque,  quot- 
cunque  et  qualiacunque  beneficia  ecclesiastica  cum  cura 
et  sine  cura  se  invicem  compatientta  recipere  et  retinere 
valeret,  etiam  cum  derogatione  statutorum  huiusmodi  aposto- 
lica  auctoritate  dlspensavirnus.  Cupientes  igitur,  ut  ipse 
Hermann  US  canonicatum  et  prebendam  dicte  ecclesie  nostre 
sublato  quo  vis  obstaculo  assequi  possit,  vobis  et  cuilibet 
vestrum  iuramenta  predicta  ad  hoc,  ut  dictum  Herman- 
'num  ad  canonicatum  et  prebendam  dicte  ecclesie  vestre, 
si  sibi  alias  canonice  conferantur  sive  ad  illos  presenletur, 
eligatur  sive  nominetur,  libere  et  licite  admittere  valeatis, 
auctoritate  predicta  tenore  presentium  relaxamus,  decer- 
nentes  vos  aut  aliquem  vestrum  propter  admissionem  huius- 
modi nullum  periurii  reatum  incurrere,  Non  obstantibus 
constitutionibus  et  ordinationibus  apostolicis  ac  predictis 
nee  non  aliis  eiusdem  ecclesie  statutis  et  consuetudinibus 
etiam  iuramento  confirmatione  apostolica  vel  quavis  alia 
firmitate  roboratis  ceterisque  contrariis  quibuscunque. 

Datum  Rome  apud  sanctum  Petrum  sub  annulo  pis- 
catoris  die  Villi  Novembris  mccCCLXXXXI  pontificatus 
nostri  anno  occavo. 

(rechts  unten:)  Jo,  Pe.  Arrivabenus, 

(Auf  der  Rückseite:)  Dilectis  filiis  decano  et  capitulo 
ecclesie  sancti  Cassii  Bonnensis  Coloniensis  diocesis. 

Perg..  Ausfertigung  mit  Rest  des  Verschlußsiegels 
auf  der  Rückseite  im  Staatsarchiv  zvt  Düsseldorf,  Cassius- 
stift  zu  Bonn, 


Znr  Bangeschichte  des  alten  Casseler  Land- 
grafenschlosses. 


Von 
Carl  Knetsota. 


Auf  der  Stelle,  wo  hunderte  von  Jahren  die  Land* 
grafen  von  Hessen  residiert  haben,  auf  einer  Anhöhe  über 
der  Fulda  inmitten  der  alten  Stadt  Cassel  erhebt  sich  jetzt 
das  Ende  der  70  er  Jahre  des  19.  Jahrhunderte  erbaute; 
1881  vollendete  Regierungs-  und  Gerichtsg^ebäude,  der 
.Justizpalast",  ein  wenig  zu  der  malerischen  Umgebung 
zum  Renthof  und  dem  Marstall  mit  ihren  altertümlichen 
Renaissancegiebeln  passender,  nüchterner,  gradliniger 
Riesenbau. 

Seine  Vorgängerin,  die  „Chattenburg",  die  in  groß- 
artigster Weise,  allerdings  unserm  heutigen  Empfinden 
auch  wenig  entsprechend,  die  Größe  und  hohe  Stellung 
Hessens  und  seines  Kurfürstenhauses  bekunden  sollte,  ist 
nie  fertig  geworden.^)  Wilhelm  II.  ließ  den  1819  von 
seinem  Vater  begonnenen,  bis  zum  ersten  Stockwerk  ge- 
diehenen Bau  unvollendet  liegen,  und  so  bildete  sich  im 
Laufe  der  Jahre  mitten  in  der  Stadt  eine  riesige  künstliche 
Ruine,  die  völlig  überwuchert  und  überwachsen  die 
schönste,  romantischste  Stätte  für  die  Kinderspiele  unserer 
Väter  wurde.  Nach  fast  60  jähriger  Ruhe  entstand  dann 
unter  gänzlich  anderen  Zeitverhältnissen  nach  völlig  ver- 
ändertem Plane  das  neue  kolossale  Gebäude,  das  wir  heute 
sehen,  nicht  mehr  als  Residenz  für  das  alte  Fürstenhaus, 
das  zu  regieren  aufgehört  hatte,  sondern  als  Sitz  preußische 
Verwaltungs-  und  Gerichtsbehörden. 

Die  Chattenburg  nun  wieder  war  an  Stelle  des  alten 
Landgrafenschlosses  errichtet,  das  in  einer  stürmischen 
Novembernacht  des  Jahres  1811  während  der  französischen 
Fremdherrschaft  ein  Raub  der  Flammen  geworden  war.*) 

*)  über  die  Grundsteinlegung  findet  sich  ein  ausführlicher  Be- 
richt bei  Fr.  Müller,  Kassel  seit  70  Jahren,  1876,  Band  I,  S.  124— lÖ- 

')  Ein  interessanter  gleichzeitiger  Bericht  über  den  Brand  dei 
Casseler  Schlosses  in  der  Nacht  vom  23/24.  Nov.  befindet  sich  ul 
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Damit  war  ein  wunderbar  stimmungsvolles,  einheitliches 
Bild  einer  alten  deutschen  Fürstenresidenz  unwiederbring- 
lich verloren. 

Der  Grund  zu  diesem  Schlosse  war  um  1277  durch 
den  ersten  hessischen  Landgrafen  aus  Brabanter  Stamme. 
Heinrich  das  Kind  von  Hessen,  der  bereits  eine  Burg  an 
derselben  Stelle  vorgefunden  hatte,  gelegt  %vorden.  ^)  Diese 
Burg  Heinrichs,  die  fast  2(X)  Jahre  seinem  Geschlechte  als 
Residenz  gedient  hat,  war  nicht  wesentlich  befestigt,  sie 
bestand  wohl  nur  aus  den  notwendigsten  Wohn-  und  Nutz- 
gebäuden innerhalb  der  Befestigungslinie  der  Stadt.  So 
kam  es.  daß  man  in  Zeiten  innerer  Gährung,  als  auch 
von  auÜen  ein  starker  Feind  dem  Herrscherhause  und 
Lande  schweres  Unheil  drohte,  im  Jahre  13SG,  sehr  in  Sorge 
sein  mußte,  daß  die  Burg  von  den  unzuverlässigen  Ele- 
menten in  der  Stadt  genommen  und  dem  feindlichen  Heere 
überliefert  werden  könnte,  war  doch  tatsächlich  wenige 
Jahre  vorher,  1378  das  Schloß  von  den  Bürgern  über- 
rumpelt worden,*)  Seit  der  Zeit  wurde  die  Befestigung 
der  Burg  gemehrt  und  gebessert.^)  Gebaut  ist  natürlich 
wie  an  allen  größeren  Gebäudegruppen,  so  auch  an  der 
Casseler  Burg  zu  allen  Zeiten,  so  daß  man  sich  nicht 
wundert,  wenn  sich  fast  in  allen  erhaltenen  Rechnungen 
des  ausgehenden  Mittelalters  und  der  späteren  Zeit  größere 
oder  kleinere  Posten  für  Ausbesserungen,  Umbauten  oder 
Veränderungen  und  Neubauten  größeren  Stils  finden. 

Gelegentlich  hören  wir  von  kleineren  Zimmerarbeiten 
an  der  Zugbrücke  der  Burg  oder  am  Tore  der  Küche, 
die  1442  ausgeführt  wurden.*)     Größere  Bauten,  ja  wohl 

S,  89— 9H  von  L.  Mülle ra  Marburger  und  hessischen  Denkwürdägteiten, 
Marburg  imi, 

*)  Hessische  C.ongeries,  herausgeg.  von  Nebelthau  in 
dieser  ZeitscVirin,  A.  F.  Rd.  7,  Seite  H19.  —  Die  hess.  Congeries  ist 
nach  P  i  s  tor  (in  dieser  Zeitschrift  ?i.  V.  Bd.  17,  S.  h'A  und  18,  S,  i;^0)  eine 
Compilalion  dea  Ifi.  Jahrhunderts,  die  die  älteren  Nachrichten  z.  T. 
aus  Gerstenberg,  aus  dem  Anonymus  bei  Senckenberg  etc.  z.  T.  auch 
aus  Inschriften,  stfidt.  L^rkunden  und  Bechnungen  nimmt, 

*)  ('üngeriea  Seite  H2^>, 

■)  Anonymi  chronicon  Thuringiacum  el  Hassiacura  in  Sencken- 
bergs  seSecta  iuris  et  hisloriarum  Ili  S,  396,  cap,  7ß  zu  IHHB,  Verrat 
der  Bürger  in  Cassel :  „daxuiiiahl  war  keine  Festung  zu  Cassel  an 
der  horckc,  aber  es  hat  sich  nun  von  dag  zu  dag  gebessert,'*  Nach 
ristor  (m  dieser  Zeitschrift  N.  F.  XVlll.  S.  14«  f.)  ist  diese  Thü- 
ringisch^Hessische  Chronik  eine  f^ompilation  verschiedener  Schriften 
des  Johann  Nohen,  der  gegen  Ende  des  15-  Jahrhunderts  schrieb. 

*}  Staatsarchiv  Marburg,  Casseler  Scbuitheisenrechnuna  l-tj-ä; 
An  der  Zugbrücke  arbeiteten  die  Kaufunger  Zimmerleute  Curt  Moiner, 
Gotberaedt,  Her  mann  Fy  m  e  und  Ber  n  h  ar  l,  am  Kikhentore 
etc-  die  Zimmerlcule  Hermann  Pylmaen  und  Wyslienne. 


—    312    — 


ein  förmlicher  Umbau,  begannen  in  den  1460er  Jakren 
tinter  der  Regierung  des  I^ndgrafen  Ludwig^  Ü.  1462 
wird  ein  neuer  Saal  errichtet  und  ausgeschmückt^ 
daneben  wurden  in  demselben  Jahre  die  beiden  Berg- 
friede, die  sicher  der  Burg  ein  recht  stattliches  Aussehen 
verliehen  haben,  neu  gedeckt.  •)  Von  dem  um  fang  reichen 
„neuen  Bau"  ist  in  dieser  Zeit  viel  die  Rede.*)  Die  Leitung 
der  Schloßbauten  wird  zu  Zeiten  Ludwigs  I.  (f  1458) 
Bartholmes  der  Zimmermann  in  Händen  gehabt  haben, 
der  Vorgänger  des  Meisters  Johann  Herber,  der  am 
21.  Februar  1463  von  Ludwig  11.  als  Werkmeister  und 
Zimmermann  „uns  unser  buwe,  wo  uns  der  not  ist,  zu 
machen"     in    Dienst    genommen     wurde.  ^)        Nach    alten 


<i^iit 


')  SLA.Mbg.,  Casseler  Kammersdireiberrechnunp  1462: 
zcygeler,  der  die  zcygel  kcu  den  bergfrydden  bornet." 

»)  In  derselben  Rechnung  von  1462 1  Erwähnt  werden  die  Namen 
Meister  Jobann  der  Zimmermann,   Henne   Nodung  der  Ztmnnef- 
knecht,  Conxvon  Siegen,  Jacob,  Fr angke,  NicJas  Bergkenr 
fei  der,  alle  Zimmorleule,  daneben  Mant^gold  der  Schmied  etc. 

■)  Sl,  A.  Mbg.,  Bestallungen,  t-ühi  Monlag  nach  Vatenlitii  Tnartftii, 
Landgraf  Ludwig  nimmt  Meister  Johann  Herhern  zu  st*me« 
Werkmeister  und  ZiTnnnerjna.nn  an  .  . .  und  verleiht  ihm  die  Ne« 
Mühle  bei  Bergshausen  an  der  Pulda,  wie  sie  früher  Bartholmei 
der  Zimmermann  von  des  Landgrafen  Vater  zu  Lehen  getragen  k«t 
(Perg.,  Conzept).  Johann  Herber  isl  wohl  der  Stanjnvvater  einer  im 
16.  und  17.  Jahrhundert  in  Cassel  sehr  tätigen  Bifdhauerfamilie.  derea 
bedeutendste  Vertreter  wir  (nach  den  Kirchenbüchern  der  Altstadt  {k\ 
Freiheit  (Pr.)  und  Unterneuatadt  ^11)1  in  Form  einer  Stammtafel  hrr 
auffiihren:  Andres  Kerber 

Bildschnitzer  in  Tassel  J!i51 
(SLA.  Mbg.,  0.  W.  S.  m\  Hofhaltung  Philipps) 


Aütonius  Herber 
Bildschnitzer  in  Cassel 

lönT— lB3.i  (A.) 
fX3 15H.5  Gertrud  Nuss- 

picker  (AJ 
t  l«-«)  alt  64  J.  (A.) 


Andres  Herber 

Bildschnit/.er  m  (Hassel 

t  IßU  (Pr.) 

CO  1)  1586  Marga- 

rethe,  VVitwe  des 

Jorge  Müller  (A.) 

OO  2)  IBWJ  Elisabeth 

genannt  die  Hauben- 

strickersohe  (A.) 

t  IUI 4  iFr.l 


Peter  Herber 

Bildhauer  in  Cassel 

16H6^  16*^1  (A,  u.  Fr.) 

Od  161o  Gertrud, 

Tochter   des  Culmann 

Stallhans  (Fr.) 


Johannes  Herber 
theolügiae  cand. 
ima  att  26  Jahr  (A. 


Jorge  Herber 
Bildhauer  in  l^sel 
ir>6.^— Ifitl   (A.  u.  V 
OJ    1594  Cathftrina 

Bomans  lA.l 
t  1628  alt  »50  J   X.' 

Hans  George  Herber 

Bildschnitzer  in  Tjusfl 

16<J6— 1671  (A.I 

CVJ  t)  UxiT  Ann*. 

Tochter  des  Schreioer» 

Hans  Lohmann  (A- 

<?v)  2)  I64ö  Adiu. 

Tochter  des  AntoiMO» 

Marateller 
V.  d. Eschenstrutli  ü' 
t  leHHim  7K  JahriAJ 


Johann  Rudolf  Herher,  Bildhauer  in  Cassel,  geb.  Ifi5()  lA.i,  \eh\< 

1695  (Pr.).  (auch  bei  HoffTneifiter,  Nftchrirhten  über  KOnstler  onri  f 

handwp.rV.eT  m  ttessen,  lÄ8.i,  S-  ■!+  erwähnt) 


^ 
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chronikalischen  Aufzeichnungen  entstand  der  Hauptbaii  im 
Jahre  1406,  Danach  errichtete  Landgraf  Ludwig  damals 
nach  der  Stadtseite  hin  einen  großen  neuen  Schloßflügel 
mit  gewaltigem  steinernen  Unterbau,  darauf  „ein  holtzern 
Stockwerk  mit  hübschen  Spitzen  und  Zinnen  gezieret'*  ^), 
das  aber  nach  Dil  ich  durch  eine  Pulverexplosion  1469 
stark  beschädigt  und  dann  massiver  wieder  aufgerichtet 
worden  ist.  Wilhelm  Dihch  hat  uns  in  seiner  hessischen 
Chronik  eine  hübsche  Abbildung  dieses  Schloßbaus  etwa 
vom  jetzigen  Marställer  Platz  aus  gesehen  überliefert,  die 
wohl  im  wesentlichen  als  authentisch  anzusprechen  ist.  ^) 
Allerdings  ist  Dllich  selbst  ja  erst  einige  Zeit  nach  dem 
Verschwinden  dieses  Bauwerks  geboren  ^),  aber  es  werden 
ihm  noch  Ansichten  vorgelegen  haben,  die  er  für  seine 
mit    der    Jahreszahl    1490    versehene    Ansicht    verwerten 

»konnte.  Ein  zweites  Bild,  das  unbedingten  Anspruch  auf 
Naturtreue  machen  kann,  ist  uns  in  zwei  ganz  außer- 
ordentlich interessanten,  für  die  Topographie  des  alten 
Cassel  äußerst  wertvollen  Plänen  der  Stadt*)  erhalten,  die 
während  der  Zerstörung  der  von  Philipp  angelegten 
Festungswerke  um  1548  angefertigt  worden  sind.  Auf 
diesen  großen,  kolorierten  Plänen  (Ansichlen  aus  der  Vogel- 
schau), mit  denen  wir  uns  später  noch  zu  beschäftigen 
haben,  finden  wir  ebenfalls  noch  den  Steinbau  mit  dem 
charakteristischen  Fachwerkaufsatz  und  den  schmucken 
Türmchen,  wie  er  in  Landgraf  Ludwigs  Zelten  auf- 
gerichtet war 
t'  In  den   nächsten  lfM3  Jahren  hören  wir  ziemlich  viel 

von  Bauten  am  Schlosse  oder,  wie  man  damals  sagte,  an 
der  Burg,  die  am  Schlüsse  dieser  Bauperiode  ein  völlig 
anderes  Bild  bieten  sollte. 


^L  >)  Congeries  Seite  M2.    Dilicb,  hess.  Chronik  1605,  S.  158. 

V  *)  Dil  ich,  Hess.  Chronik  1605. 

I  *)  Dilich  ist  1571.   spätestens   zu  Anfang   1573   in  Wabern  ge- 

boren (Tlieuner,  Wilhelm  Dilichs   Anaichlen  hessischer  Stidle  aus 
dem  Jahre  1591,  Marburg  1903,  S.  III). 

*)  Ein  Exemplar  im  Staatsarchive  zu  Marburg,  daa  zweite  (zeitlich 
später)  im  nesitx  des  Hessischen  Geachichtsvereins  in  Cassel.  Beide 
Pläne  sind  zweifellos  in  amtlichem  Auftrage  gemalt,  der  Marburger 
durch  den  hessischen  Hofmaler  Michel  Müller,  der  aweite  mit 
manchen  vielfach  durch  MiBversländnisae  veranlaßten  Abweichungen 
von  anderer  Hand  auf  Grund  der  Mullerschen  Aulnahme,  nur  mit 
den  bereits  vollzogenen  und  noch  im  Gange  befindlichen  EotfestiEUngs- 
arbeilen  Cassels.  Ich  bringe  hier  einen  Ausschnitt  aus  dem  Marburger 
Plane,  der  uns  das  Schloli  und  seine  nächste  Umgebung  zeigt. 


äms 
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1468  mußte  wieder  die  Zugbrücke  erneuert  werden.') 
Um  1469/70  mag  die  vergröJäerte  Burgkapelle  fertig 
geworden  sein^},  1471  wurde  an  dem  „phortUuß**  des 
„nuwen  buwes"  *)  und  an  einem  neuen  Turme  oder 
Bergfried  „hinter  Johanti  Rentmeister*'  gfearbeitet,  -n  - 
zu  man  viel  Latten  und  Ziegel,  schlieöiich  zum  Abschluß 
noch  einen  Knauf  vom  Kannengieüer  gebrauchte.  *) 

Nach    Ludwig  IL   Tode    (1471)   traten    seine    Söhne 
bald   in  die  Fußstapfen  des  baulustigen  Vaters.      1479  uimI 
1480  wurden  Küche  und  Keller  in  der  Burg  neu  her- 
gerichtet,   1 480;81  die  Brücke  im  B a u m  g a  r  t e n   dun. h 
2  Pfeiler  gestützt.     1481  entstand  mit  ziemlichem  Ko«?t"- - 
aufwand     die     neue,     schön      verglaste     und      vor. 
„Schenkstätte"  oder  „Bottelige*'  an  derHauptha.. 
Saalbaus,    dann    zu    der    Herrschaft    Bequemlichkeit    er 
Bades t übe,  ^)     Auch   1484  ist   wieder   die    Rede    \ 
Mauerarbeiten  an  einem  neuen  Turme  auf  der  Bur. 
bei  der  Küche,  der  bis  zum  Knauf  fertig  gestellt  wuriii 
an    „meiner    gnädigen    Frauen"    Gemach    und    an    cIt 
L i  c h  t  k  a m m  e r.  '^J   1485  ließ  Landgraf  Wilhelm  der  Alt'- .'. 
mehrere    Ställe    und    Häuser    am    Schlosse    abbrechen 
Dafür  entstanden  in  den  nächsten  Jahren  neue  WirtschaJ- 
gebäude,  so  1489  ein  Schafstall.«)     1497  ließ  Wilhelm  .1.  r 
Mittlere  durch  seinen  Baumeister  Jo ist  groBe  Bauten  in 
Cassel  aufrichten,  sehr  wahrscheinlich  am  Schlosse,  **)^     14'.*-« 
wurde   fleißig   ati   den   Befestigungsarbeiten  der  Burg  ^  - 
schafft,  der  Graben   „zwischen   dem    neuen   Bollwerk   i  i^^ 
zur  Fulda"   ausgeworfen,  zu   gleicher  Zeit   aber   auch  ;»:r. 
Ausbau   des    Fürstensitzes    weiter  gearbeitet.      Im    nein  ti 


Cassel 


N.  F. 


*)  St.  A,  Mbg.,  Kantmerschreiberrerhnung  1468. 

*)  Schminke,  Versuch  einer  .  .  .  DeBchreihunn  der  . 
17G7.  S.  KW. 

')  St,  A.  Mb(f.,  Kairimerschreiberrechnung  1471. 

*)St<ilzel,    Casseler  Stadtrechnungen    iiti   dieser   ZeUschr 

Supp).  lll)  S.  ÖL  53,  64  M. 

')  St.  A.  Mbg,,  Casseler  Sohultheißenrechnungen  1 179.  Ö(l. 
Erwähnt  werden  Curd  (oder  Conz)  der  Zimmeriiianu,  Meistt.-i 
der  Steinmetz,  Herniaiin  Steindecker,  Meister  Heinricli  d<. 
met«,  L  u  d  e  w  i  g  Glesetii»r. 

')  St,  A.  Mbg,,  Casseler  SchultliotöenrothnuriE'  1-IM.  —  AuBefi 
eben  genannten   werden  noch  viele   Nacnen  aurgeTrihrt,    a.  a.   U 
Mlchelbacb  der  Steinmetz. 


I.  81 


')  Congerios  S.  l-töO. 


St.  A,  Mbg..  Karnmerrechnung  l'tH9.  —  Gerlach  der  StcituoL 
')  St.  A.  Mbg.,  Casseler  Bau  regist  er  1497, 


Das  Casseler  SchloL^>  im  Jahre  1548 

Ausschni.t  ...  dem  ßtcßen  Cass.ler  Plan  m  m^^Wt^«  ^^^v.«.N^- 


^1 
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Gemach  legte  man  den  Estrich,  das  Gemach  der  Land- 
gräfin wurde  ausgemalt,  eine  große  Menge  von  Stein- 
metzen und  Zimmerleuten  waren  in  steter  Tätigkeit.  1500 
verursachten  neben  einem  neuen  Bau  im  Renthofe  vor 
dem  Schlosse  vor  allem  die  Arbeiten  „an  dem  nuwen 
huse  uff  der  snyderie  pober  der  lichtkamern"  große 
Kosten,  Wir  finden,  daß  im  Laufe  der  Bauarbeiten  ein 
Haus  vor  dem  Schlosse  abgebrochen  werden  mußte,  daß 
des  Statthalters  Gemach,  ein  Fischerhaus  und  eine 
Jungfernstube  neu  entstand,  und  hören,  daß  die  Ge- 
mächer der  Herrin,  auch  der  Saal,  „do  min  gnedige 
frauwe  pleget  zu  sitzen"^),  durch  Henchen  Probst 
aus  Cassel  neu  verglast  wurden.  Auch  für  eine  behag- 
liche innere  Einrichtung  trug  man  Sorge.  So  wurde  für 
den  neuen  Bau  aus  3(M)  grünen  Kacheln  ein  i^ächtiger 
neuer  Ofen  hergestellt. 

Junker  Ludwig  von  Boyneburg  der  Statthalter 
hatte  wohl  die  Oberaufsicht  über  die  Bauten,  er  verdingte 
z.  B,  löOl  die  den  Steinmetzen  übertragenen  Arbeiten; 
die  Baurechnungen  führte  (1501)  der  Bauschreiber  (r*)  La- 
zarus Nolde.  -)  Im  Jahre  1502  wurde  endhch  der  große 
Flügel  an  der  Wasserseite  fertig.^)  Es  war  ein  türmchen- 
geschmücktes  Fachwerkgebäude  mit  Steinfuß,  wie  wir  auf 
dem  vorn  erwähnten  Bilde  von  154S  sehen,  ganz  ähnlich 
dem  Ludwigsbau  von  14ti6.  An  seine  Stelle  trat  später 
unter  Wilhelm  IV.  der  Teil  des  neuen  Schäosses,  der  einen 
berühmten  Saal,  den  157B/74  mit  dem  Stammbaume  des 
hessischen  Hauses  ausgemalten  sogenannten  „roten  Stein"  ^) 
umschloß. 

Im  selben  Jahre  1502  wurde  auch  die  von  Landgraf 


•)  Dein  Brüderkloater  gegenüber  in  dera  Hause,  dns  zusainmen 
mil  der  Schloükapelle  Landgraf  Ludwigs  SchloÜ  von  1466  miL  dem 
von  WUhelm  dem  Millleft'ti  1502  vollendeten  Flügel  am  Flusse  verband. 

'jSt  A.Mbg-,  Casseler  Bauregjster  l4JfH.  liMMX  löOl.  —  Viele 
Namen,  so  M9Hi:  Steinmetzen:  Meistei-  Heinrich  dor  SteinmeU, 
Grüne w*ttld,  Jacob  von  Albishuscn,  Bemt  von  Ininion- 
husen,  Voyler  der  Steinmetz,  Clas  VoypeJ  der  Sleinmetz, 
Tubenesser,  Jorge  von  Isenhusen,  Wentzel,  Meister  Hans 
der  Sleinnietz,  Hermann,  Meister  Hans  Lebrknechl,  Ludwig  Slein- 
meLz,  Hans  Bernygke,  CbriBloffel  Bernygke,  Hans  Nymand, 
Andrebs  Trumme(n);  Zimmerleute:  Herman  Sn  e  y  laper  gk, 
Meister  Andrebcs  der  Zimmermann,  Meister  Curd  der  Zimmer* 
mann  etc.  etc. 

■)  Gongeries  S.  354, 

*)  Schon  der  alte  Bau  wird  1553  ,,der  Raullenatcin"  geniinnl. 
(St.A.Mbg..  Ü.W.S.  104.) 
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Ludwig  um  1470  in  sehr  großen  Verhältnissen  errichtete 
Schloßkirche,  die  sich  an  der  Ecke  über  dem  heute  noch 
vorhandenen  Rondel  an  der  Fulda  erhob,  erheblich  ver- 
kleinertj  so  daß  sich  nach  dem  Umbau  die  neue  Kapelle 
auf  den  Chor  der  alten  Kirche  beschränkte.  *)  Der  Hoch- 
altar war  der  heiligen  Dreifaltigkeit  geweiht.  In  einer 
Urkunde  vom  18.  August  154)2  erteilt  der  Kardinal  Ray- 
mundus  auf  Bitten  des  Landgrafen  der  ganz  kurz  zuvor 
vollendeten  Schloßkapelle  einen  llX)tägigen  Ablaß. '^ 

Nach  Wilhelms  des  Mittleren  Tode  (1509)  in  den 
Zeiten  der  Regentschaft  muß  zeitweise,  so  151.%  wieder 
viel  am  Schlosse  gebaut  worden  sein.  ^)  Zimmerleute, 
Maurer,  Steinbrecher,  Kalkbrenner  und  Tagelöhner  fanden 
bei  den  Arbeiten  reichliche  Beschäftigung.  Auch  w^urde 
im  Jahre  1515  von  der  Landgräfin  Anna  und  den  ver- 
ordneten Räten  ein  neuer  Bau-  und  Werkmeister  ange- 
nommen, der  Steinmetz  Balthasar  von  Germesheini  *), 
dem  1522  Jacob  von  Etlingen^j  folgte.  Landgraf 
Philipp  hatte  sich  in  der  ersten  Zeit  seiner  Regierung  mit 
dem  ihm  vom  Vater  überkommenen  Schlosse  begnügt, 
das  außer  den  Wohngebäuden  Küche,  Keller,  Backhaus 
und  Lichtkammer  umfaiite  und  durch  zwei  Pforten  mit 
der  Stadt  verbunden  war.  ^)  Seit  1523  aber  ließ  er,  wohl 
unter  Jacobs  Leitung,  seine  Residenz  stark  mit  Wällen 
und  Rondelen  befestigen.  ^)  Den  wichtigsten  Anteil  aber 
an  Befestigung  von  Schloß  und  Stadt,  wie  an  den  Bauten 
des  Schlosses  in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts, 
hat  ein  Casseler  Kind  gehabt,  Jost  Riemenschneider, 
der  zuerst  im  Auslande  sein  Brot  gesucht  hatte,  unter 
Herzog   Heinrich   dem  jüngeren   von  Braunschweig  Amt- 


')  Ck>ngeries  S,  3M, 

»)  St.  A.  Mbg.,  Urk.  von  1502  VIll  IH  im  Generalrepert.  C*ssel. 
Weitere  Urkunden  Über  die  SchloBkapelle  aus  den  .Jahren  IftU®.  1503. 
1518.  SO,  31,  M.  48.  nl  im  Generalreport.  Tasael  und  in  Urk.  der  Cass. 
Schloäka  pelle. 

•)  St.  A.  Mbg.,  Casseler  Kücbenregister  1513. 

*)  SamtarchJv  Mbg.,  Revers  von  151n  X  23. 

'J  Auch  Jacob  von  0 1 1  i  n  g  e  n  genannt,  1522  Hontac:  nach  Pal- 
marum {^=  April  14)  vom  Landgrafen  Philipp  auf  fi  Jahre  zvm  Bau- 
und  Werknieistor  beslellL    (SLA.  Mbff.,  Dienerbuch  Landgraf  Philipps.  J 

^'j  Stfilzel,  Casseler  Stadtrechnungen  S.  IW,  172^ 

')  Congeries  S.  3Ö).  Vgl.  auch  Bernhardi  im  hess.  Jahrbuch 
für  185.^,  Rqmmel  in  seiner  hesB.  Geschichte  an  mehreren  Stellen, 
Schminke,  Versuch  einer  . . .  Beschreibung  der  .  .  .  Resident-  und 
Hauptstadt  Cassel,  1767,  Winkelmann,  ...  Beschre^ibung  der 
Fürstentümer  Hessen  und  Hnersfeld  .  .  .  1697  elc.  etc. 


J 
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mann  zum  Fürstenberg'e  gewesen  war  und  dann  die 
Festungsarbeiten  zu  Wolfenbüttel  geleitet  hatte.  *)  Der 
erfahrene  Mann  trat  1525  als  Baumeister  in  die  Dienste 
seines  angestammten  Landesherrn  mit  der  ausgesprochenen 
Hauptbestimmung,  den  angefangenen  Schloßbau  in  Cassel 
möglichst  zu  fördern  und  der  Vollendung  entgegen  zu 
führen,  *|  Aber  weit  gröi^eres  noch  als  am  Schlosse  leistete 
er  in  den  nächsten  10  Jahren  in  Gemeinschaft  mit  seinem 
ihm  kongenialen  Sohne  und  späteren  Nachfolger,  dem 
Baumeister  Thönges  Riemenschneider  ^)  an  den 
Festungsbauten  zu  Cassel  (ca.  15'27 — 30}  und  zu  Gießen 
(1531).'') 

Zu  den  neuen  Bollwerken  und  Mauern  des  Schlosses 
wurden  aurh  die  Steine  drr  1527  abgebrf^chenen  Pfarr- 
kirche St.  Cyriaci  auf  dem  (Marställer)  Platze  vor  dem 
Schlosse  verwandt,  ebenso  der  in  dieser  Zeit  beseitigten 
Klostergebäude  neben  der  Carmeliter(Brüder-}kirche.  *■) 
Seit  1540  war  Johann  Stehen  als  „Werk-  und  Meuer- 
meister"  in  Cassel  tätig.  ^)  Die  Ende  der  1520er  Jahre 
hergestellten  Befestigungen  '^)  der  Stadt  wurden  in  den 
Jahren    lö-ll   bis   1547    nochmals  mit  sehr  großen  Kosten 


')  St.  A.  Mbg.,  Ortsrepos.  (lasse),  M.  St,  S.  818,  Eingabe  der 
Kinder  und  Erben  des  f  BaumeiBters  T&nnies  RiemenschneJdec>  äu 
IinTnenliftusen  l.iHJS. 

»J  Sl,  A,  Mbg,.  Dienerbuch  Philipps:  1525  VI  23  wird  Jost 
Rymensnyder  zum  Haysvogt  in  Cassel  und  Baumeister  bestelll, 
,,aisD  das  er  unsern  angefangenen  bau  unsers  schlos  zu  Cassel  allent- 
halben mit  vleis  und  gelrulich  obsein  etc.  etc," 

*J  Tönnies  R.  löiü  41.  ."j8/5i  landgräJl.  Baumeister,  erhielt  1669 
V  1  von  Wilhelm  IV,  eine  neue  Bestallung  als  Baumeisler  und  Diener, 
wurde  später  Vogt  zu  Oberkaufungen  (vor  1579,  wohl  schon  vor  1560, 
WD  er  als  „alter"  Baumeister  zu  Kaufungen  genannt  wird),  f  ^^^^  1&Ö2 
11.  Er  hinterließ  nur  Töchter,  seine  „Kinder  und  Erben"  wohnten 
1588  in  Immen  hausten  (St.  A,Mbg,,  M.  St.  S.  818). 

*j  Polit.  Archiv  Philipps.  1  27ö;  Stölsiel,  Casseler  Stadt- 
rechnungen S.  2hti.  260  (ca.  1Ö27/28.  1530),  —  St.  A.  Mbg.,  Revers  des 
Baumeisters  Joesl  R.  über  Belehnung  mit  einem  Hofe  zu  Nieder- 
zwehren  (in  Anbetracht  der  mannigfaltigen,  von  ihm  und  seinem  Sohne 
Antonius  dem  Landgrafen  treu  geleisteten  Dienste,  besonders  an 
unserm  Bau  in  Cassd)  1529  X  18.  Später  neue  Belehnung  des 
Antonius  R,  mit  demselben  Hofe  etc.,  Revers  von  l5t>H  X  12.  Sein 
Lehen  erhielt  1582  1  1  der  Kammerschreiber  Otto  Gleim.  —  Abt. 
„Quittungen"  1530.  31.  — 

*i  Congeries  S.  36.^. 

*}  St.A.  Mbg.,  Bestallung  von  1540  Dienstag  nach  Allerheiligen 
(=  Nov.  2). 

'}  Für  die  Casseler  Tore  verfertigte  Helius  Eobanus  Hessus 
die  lateinischen  Inschriften  1536.    (Poht.  Archiv  Philipps  1,  Nr.  461). 
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aufs  neue  außerordentlich  verstärkt '),  so  daß  Cassel  für 
eine  fast  uneinnehmbare  Festung  galt.  Kaum  aber  waren 
die  riesigen  Bauten  vollendet,  da  mußten  sie  schon  wieder 
fallen. 

Nach  der  Gefangnen  nähme  Philipps  wurden  auf  Grund 
der  Hallischen  Kapitulation  die  Festungen  des  Landes  mit 
Ausnahme  von  Ziegenhain,  an  erster  Stelle  natürlich  das 
fast  unüberwindliche  Cassel,  vöUig  geschleift.  Wir  be- 
sitzen einen  interessanten  Bericht  vom  30,  Oktober  lä4K-) 
über  das  Zerstör ungs werk»  das  mit  einer  unbeschreiblichen 
Gründlichkeit  ausgeführt  wurde.  Die  Sachsisch-Branden- 
burgischen Räte  Franz  Kram  und  Dr.  Timotheus  Jung,j 
die  zur  Besichtigung  der  gebrochenen  Festungswerke  in 
Cassel  weilten,  schildern  genau  die  Abbruchsarbeiten  und 
ziehen  die  Schlußfolgerung:  „und  ist  also  aus  der  statt 
Cassel  fast  ein  dorf  gemacht  und  die  festunge  dermassen 
geschleift,  zerrissen  und  zerwühlet,  das  unsers  erachtens 
ein  jeder  unparteiischer  und  dieser  dinge  verstendiger 
augenscheinlich  sehen  kann  und  bekennen  muß,  das  dieser 
festunge  gewaltiglich  das  herz  genommen,  ja  das  sie  nicht 
mehr  vor  eine  festunge  geachtet  . ,  .  werden  mag  .  .  ."* 
Auch  die  Gebäude  des  Schlosses  selbst  waren  in  dieser 
Zeit  in  großer  Gefahr,  Nur  mit  Mühe  wurde  ein  gleiches 
Schicksal  vom  Schlosse  abge wandt,  Als  sich  die  Ge- 
sandten in  Cassel  aufhielten,  hatte  man  bereits  auf  allen 
4  Seiten  große  Breschen  in  die  Schloßumwallung  gerissen, 
„und  wollen  zum  furderlichsten  Statthalter  und  rethe  den 
ganzen  wall  umb  das  schloß  den  angezognen  vier  löchern 
gleich  schleifen  lassen,  das  also  der  wall  allenthalben  fast 
dem  auswendigen  graben  gleich  und  eben  werden  soll, 
wiewol  sie  meinen,  das  es  nicht  so  großer  schade  wer, 
wann  man  das  ganze  schloß  ausbrennte  oder 
mit  bulfer  zersprengte,  als  dies  schleifen  kosten  will*'. 
Dieser  Hinweis  auf  eine  beschleunigtere  Art  der  Ver- 
nichtung durch  Feuer  oder  Pulver  wird  nun  wohl  nur  als 
der  Ausdruck  der  augcnbUcküchen  gänzlichen  Hoffnungs- 
losigkeit und  Niedergeschlagenheit  der  hessischen  Räte 
aufzufassen  sein.  Jedenfalls  muß  es  fürchterlich  in  Cassel 
ausgesehen  haben.  Wir  können  durch  die  beiden  mehr- 
fach genannten  großen  Bilder  der  Stadt  ungefähr  einen 
Begriff  von   der  furchtbaren  Zerstörung  und  Verwüstung 

')  Schminke,  a.  a.  0,  S.  7H. 

*)  Meinardus.  Der  Katzenelnbogische  Erbfolgest reiL  U,  1902, 
S.  16*  (T. 
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bekommen,  die  rings  um  die  Stadt  durch  die  erbarmungs- 
lose Niederreißung  des  kunstvoll  errichteten  Verteidigungs- 
gürtels entstand.  'J  Das  eine  Bild,  das  sich  im  Marburger 
Staatsarchiv  befindet,  zeigt  uns  Stadt  und  Festung  noch 
völlig  unversehrt,  während  wir  auf  dem  zweiten  {im  Be- 
sitze des  hessischen  Geschichtsvereins  zu  Cassell  das  genau 
als  Gegenstück  gedacht  und  aufgenommen  ist,  eine  Menge 
Leute  an  der  Arbeit  sehen,  das  mühevoll  Errichtete  ein- 
zureißen und  zu  vernichten.  Die  beiden  großen  Bilder 
geben  uns  einen  völligen  Überblick  über  die  Stadt  mit 
sämtlichen  Straßen  und  Bauwerken.  Das  alte  Schloß  mit 
seinen  beiden,  durch  einen  Querbau  verbundenen  Haupt- 
flügeln und  der  starken  Sonderbefestigung,  gewissermaßen 
die  Gitadelle  der  Stadt,  die  Martinskirche,  das  alte  Rat- 
haus am  Markt,  der  Zwehrenturm  mit  dem  mächtigen 
Helme  und  der  Draselturm  mit  seinen  Ecktürmchen,  die 
ihm  vor  kurzem  nun  auch  ja  wiedergegeben  sind,  alles 
tritt,  wenn  auch  vielfach  verzeichnet  und  in  falscher  Per- 
spektive gesehen,  deutlich  hervor.  Es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, daß  diese  Pläne  publiziert  und  von  kundiger  Seite 
genau  bearbeitet  würden. 

Die  Zeit  der  Erniedrigung  dauerte  glücklicherweise 
nur  wenig  Jahre.  Als  Landgraf  Philipp  wieder  frei  ge- 
worden war,  ging  er  sofort  daran,  seine  Hauptstadt  wieder 
fest  und  verteidigungsfähig  zu  machen;  imd  das  ist  dank 
der  Umsicht  und  hervorragenden  Tüchtigkeit  des  jungen 
Landgrafen  Wilhelm,  dem  der  Vater  die  Oberaufsicht  und 
Leitung  der  Bauten  anvertraute,  und  der  technischen  Fähig- 
keit des  oben  schon  genannten  Baumeisters  Antonius 
Riemenschneider,  in  der  großartigsten  Weise  gelungen. 
Am  Schlüsse  dieser  Bauperiode,  die  von  1552  bis  1559 
reichte,  stand  Hessens  Hauptstadt  wieder  als  Festung 
allerersten  Ranges  da. 

Philipp  ging  nun  zu  gleicher  Zeit  auch  an  den  Um- 
bau des  Schlosses,  das  sehr  vergrößert  wurde.  Im  Nor 
vember  1556  ließ  er  im  Schlosse  „alte  bheue"  abbrechen.") 
1557   erwuchs  der  neue   Küchenbau ')   auf  dem   Gelände 

*)  tber  die  Entfeatigungsarbeiten  befinden  sich  sehr  viel  Akten 
im  St.  A.  Marburg,  vgl.  Küch,  das  polit.  Archiv  Philipps,  I  1012.  LH. 
l-t,  16,  2H,  21K  etc.  Genauere  Nachrichten  auch  bei  L.  VoUz,  die 
knifierliche  Kommission  des  Grafen  Reinhart  zu  Solms  in  der  Darm- 
iltidter  Festschrift  von  1904;  Philipp  der  Groümütige,  Beiträge  z«f 
Geschichte  seines  Lebens  und  seiner  Zeit. 

»)  St.  A.  Mbg.,  M.  St.  S,  817.  Ortsrepos.  Cassel. 

*)  Con^eries  S.  ^77.     Über  die  Bauten  am  Schlosse  etc.  in  dieser 
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des  alten  Schloßgrabens  nach  der  späteren  Rennbahn 
Landgraf  Wilhelm  legte  selbst  am  25.  März  1557  am 
Stein  weg  den  ersten  Stein  zu  diesem  Hause,  das  bis  zum 
15,  Oktober  desselben  Jahres  fertiggestellt  war,  ^)  1559 
fiel  der  alte  nach  dem  Renthofe  gerichtete  Frauenzimmer- 
bau und  wurde  15fiO  bis  1562  in  neuer  Gestalt  wieder 
aufgerichtet.  ^)  An  dem  ebenfalls  1560  begonnenen  Teile 
des  Schlosses,  unter  dem  das  Backhaus  war,  ließ  Wilhelm 
seinen  jüngeren  Bruder  Philipp  in  der  Nähe  der  Schloß- 
pforte den  ersten  Hammerschlag  tun.  ^)  Leider  gingen 
die  Arbeiten  nicht  ohne  Unglück  vor  sich.  Am  29.  Juli 
15GÜ  wurden  durch  Einsturz  eines  Gewölbes  im  Renthof- 
flügel 6  Menschen  getötet.*}  Während  des  Baues  stellten 
sich  noch  Schwierigkeiten  heraus,  mit  denen  nicht  ge- 
rechnet worden  war,  Jahrzehnte  vorher  war  eine  Wasser- 
leitung ins  Schloß  gelegt  worden,  und  durch  einen  nicht 
zeitig  bemerkten  Rohrbruch  war  vom  Wasser  das  Funda- 
ment des  alten  Bierkellers  auf  eine  Strecke  von  23  FuiJ 
unterwühlt  und  das  Erdreich  derart  weggeschlämmt,  daß 
die  Gefahr  eines  Einsturzes  sehr  groß  war.  Man  beschloß 
deshalb  im  Frühjahr  1560,  das  ganze  alte  Gebäude  a 
dieser  Stelle  abzubrechen  und  von  Grund  auf  neuzumauenii 
allerdings  kostete  dieser  Zwischenfall  die  Summe  von  2(XlO'' 
bis  2ö(X)  Gulden,  die  noch  zu  den  vom  Landgrafen  Philipp 
bis  zum  März  1560  für  das  eine  Jahr  bereits  bewilligten 
8800  Gulden  hinzukamen.  *)  1562  müssen  im  wesentlichen 
die  von   PhiHpp  angeordneten  Bauarbeiten   beendigt  ge- 


0^ 


Zeit  siehe   ü.  a.   RoTumel.   hess.   Geschichte   IV,   Anmerkungen 
425/26.    Material  im  St.A.Mbg.  u.  a.  im  M.  St.  S.  815. 

'}  Congeries  S.  377. 

')  Nach  Bernhardi  (Cassel  «ms  Jahr  1580,  im  Hessischen 
Jahrbuch  für  IrtÄn,  S.  IH)  ist  beim  Abbruche  des  Bogenganges  am 
Frauenziinmerbau  eine  lateinische  Inschrift  im  Fundamente  gefumlca 
die  im  Museum  zu  Cassel  aufbewahrt  wird.  Die  Inschrift  lautet  nach 
Rommel  (hess.  Geschichte  tV^  Zusätze  S,  490  und  V  S.  462),  der  sie 
aber  f&lachlich  auf  den  Stadtflügel  bezieht,  folijend ermaßen:  Guilielniu; 
Hassiae  princepa  cum  reriim  astronomicarum  tum  architectonic* 
reliquarumque  et  artium  liberalium  et  rerum  biblicarum  Cognition 
instructissimus  post  restitutum  patriae  vi  bellica  patrem  Phiiippum 
fundamentts  huius  aedificii  pasitis  opus  incocptum  impensia  propriis 
supersiruxit  A.  Sal.  1560,  —  töfJtl  (Juni  27)  wird  Hans  von  Ulm  als 
ffirstlicher  Baumeister  |[enannt  (Statllialter,  Marschalk  und  Räte  in 
Cassel  an  Landgraf  Philipp:  polit.  Archiv  Philipps.  Braunsrhweig^ 
Calenberg,  betr.  den  Sonder  löätt— lf>fiO). 

')  (Congeries  S,  'A77. 

*}  Congeriea  S.  878. 

*)  Polit.  Archiv  Philipps,  I  42  und  St.  A,Mbg„  0,  W.S, 
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^esen  sein,  wie  wir  aus  einer  schon  zu  Schminkes  Zeiten 

1(1767)  fast  unleserlichen  Inschrift  überm  Portal  des  äußeren 
Schloßhofes  entnehmen*): 
Philips  der  Eitere  von  Gottes  Gnaden  Lantg^^ave 
zu  Hessen,  Graf  zu  Catzenellenbogen,  Dietz,  Ziegen- 
'  hain  und  Nidda  ......  angefangen  den  25ten  .  ,  . 
Anno  .  .  .  und  mit  .  .  .  geendiget  1562, 
Damit  war  das  knapp  100  Jahre  vorher  errichtete  SchloB 
Ludwigs  II,  durch  einen  völlig  neuen  Bau  ersetzt,  dem 
sich  2  ebenfalls  neue  Querflügel  als  Verbindungsbauten 
mit  dem  Gebäude  von  1502  an  der  Fulda  anschlössen. 
Dieser  Flügel  am  Wasser  fiel  erst  nach  Philipps  Tode 
unter  des  Erbauers  Enkel  Wilhelm  IV.  1563  wurde  die 
Schloßkapelle  neu  hergerichtet  und  mit  einem  Kostenauf- 
wand von  2(K)  Gulden  durch  Michel  Müller^)  ausgemalt^), 
zugleich  auch  ein  Türmchen  auf  den  alten  „Windelstein" 
gesetzt,  wohl  in  der  Nähe  der  Kapelle.  ■*) 

Bei  so  gewaltigen  Bauten  waren  natürlich  eine  Menge 
Arbeiter  beschäftigt,  die  Maurer  und  Steinmetzen  rekru- 
tierten sich  aus  aller  Herren  Ländern.  Da  kam  es  wohl 
auch  mal  vor,  daß  es  Unfrieden  gab,  oder  daß  wegen 
Lohnfragen  und  Bezahlung  der  abgelieferten  Arbeit 
Schwierigkeiten  entstanden,  ja  einmal  wurde  regelrecht 
gestreikt.'*)  Darin  verstand  nun  Wilhelm  keinen  Spaß, 
Er  ließ  aufs  schärfste  gegen  die  ungehorsamen  Steinmetzen 
vorgehen  und  befahl,  sie  ohne  Gnade  in  die  Eisen  zu  legen 
und  zwangsweise  arbeiten  zu  lassen,*)  So  wurden  denn 
die  feiernden  Steinmetzen  Thoma  von  der  Freystadt,  Con- 
rad von  Heidelberg,  Paul  von  Gothen,  Wentz  von  Butz- 
bach, Jeorg  von  der  Langen  Argen,  Hans  von  Würzburg, 
Hans  von  Mainz,  Martin  von  Wenden,  Urban  von  Kalitz, 

»Thomas  von  Linz,  Endres  von  Hamburg  (Bildhauer)  und 
Jacob  von  OfFenburg,  die  sich  weigerten,  ihre  Arbeit  zu 
verrichten,  für  einige  Tage  in  die  „Kottenchammer"  gesetzt 
und  erst,  nachdem  sie  Urfehde  geschworen  und  versprochen 


I 


*)  (Schminke),  Versuch  einer  . . .  Beschreibung  der  . . .  Residenz- 
und  Hauptstadt,  C'assel  . . .    Cassel  1767. 

V,  Drach-Könnecke,  Die  Bildnisse  Philipps  d.  Gr,  1905,  S.  69. 


•)  St.  A,  Mbg.,  Ortsrcpos,  Cassel,  M.  St.  S.  818.  0.  W.  S.  Ift^. 


*)  St.  A.  Mbg.,  0.  W.  s.  im. 

*)  SL  A.  Mbg,,  Ortsrepos.  Cassel,  M.  St,  S,  817,  Korrespondenz 
Wilhelms  mit  seinen  Räten  etc.  vom  '^0.  Juni  bis  7.  Juli  über  den  Bau, 

•)  Zwei  sehr  charakteristische  Schreiben  Wilhelms  in  dieser 
Angelegenheit  werden  in  der  Beilage  2  abgedrückt. 
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hatten,  daß  kein  „verseumnus  der  arbeit  oder  rotterey** 
mehr  vorkommen  sollte,  auf  Fürsprache  der  Werkmeister 
und  Führer  wieder  freigelassen.  Dieser  Zwischenfall  war 
im  Juli  1557  eingetreten.  Als  Bürgen  für  die  Bestraften 
traten  (i  Männer  ein,  die  vielfach  die  Verantwortung  ftlr 
die  praktische  Ausführung  der  Baupläne  trugen,  an  erster 
Stolle  Meister  Jost  Scheffer')  (,Jost  der  Werkmeister")  aus 
Eschwoge,  der  am  5.  März  1555  zu  Landgraf  Philipps 
Werkmeister  und  Diener  angenommen  war"),  dann  An- 
dreas von  Lindau,  die  Mauermeister  Hans  Edelmann  ^)  und 
Hans  Moß  von  Marburg,  dazu  Hans  von  Zürich,  Valtin 
von  Ulm  und  Ludwig  Mebes.  *)  Ferner  werden  mehrfach 
in  dieser  Zeit  (1557)  genannt  die  Bildhauer  Galle  von 
Marionberg,  Christoffer  Schnebach  und  Christoffer  von 
Dresden,  die  Maurer  Henrich  vom  Wolfhain  und  Jacob 
von  ITlm,  der  noch  liJ  Jahre  nach  seinem  ersten  Auftreten 
am  1.  Mai  1570  vom  Landgrafen  Wilhelm  eine  Bestallung 
als  Werkmeister  und  Diener  bekam. ')  Er  hieß  mit  vollem 
Namen  Jacob  Bolling  und  ist  der  Mann,  der  den  leider 
vor  10  Jahren  ohne  Not  entfernten  malerischen  Brunnen 
am  l^rink  in  Cassel  j^emeißelt  hat.  Auch  ein  Martin  Munch 
wird  i^ele^entlich  (1557)  erwähnt. 

Die  technische  Leitung  des  Schloßbaues  hatten  die 
Hausohreiber  llövjeP)  (15571,  Caspar  Pfeffer  (1.557. 
l  M\'2)  und  C  h  r  i  s  t  o  f  f  e  1  H  o  p  f  ( 1 5l>2  tÜV» .  ")  In  besonders 
schwierigen  Fragen ')  wurde  der  alte  Tön  nies  Riemen- 
sohn eid  er  herange/ov;en.  der  mittlerweile  i  schon  1.5t)0) 
einen  linaden-  und  Ruheposten  als  Vogt  in  Oberkaufungen 
bo/ojjen  hatte.  **>  Die  Schreinerarbeiten  leitete  il5li0.  15l>5) 
Meister  Christoph  M  üller.  der  später  (seit  15Ö8  Casseler 
Hrtrger'i  Landgraf  Wilhelms  Hofschreiner  il5»>8  ß.  157.5) 
war  und  1577.  15SS  als  Baumeister  vorkommt.  Dieser 
sehr   tüchtige    Mann    wurde    auch    zu    anderen    wichtigen 

•'  IVr  Worktuoister  Jost  Scheffor  starb  löi*7  XU  2>  Schreiben 
tles  l^tto  U."trsAv-N.  aus  Fsi-hwoj:o  an  den  Landgrafen  d.  d.  löi*>  lU  IS 
im  S'..  .\  Mbi..  l>rtsropos.  Fschwepe'. 

*  S:.  A  Mbi..  Hos'.a".".unfon. 

*  Hai'.s  Fdö^iumn  bjir.  It^V»  X  ä-^  Kirchenbuch  der  Intemeu- 
st.^d:  rassc! 

'    Sit'ho  d;e  a'.s  Fe:*.a^t"  I  abjriv.rucV.o  Bauordnung:  von  lä.">7  r^ 

*  Fs  s:  der  bek.inj\to  Uo:iiO'-r:on:s*.  Lmd^ra:  Philipps  Johann 
Ueujiel.  uior  don  W  Na^c".  .r.  d«T  Par:::s:äd:rr  Fes'.schr.ft  zum 
r •■.'.•.i'vs;ub:"..u::::  tiV^  <   .v\i-i>V  aus-ühr.x-h  ber.vhzet. 

"*>:.  A  Mb^  .  Or'.srtTO*    fasse"..  M  S:.  S.  <tr   <17    >1S. 
■    Sv^  t-i".  dc:r.  Kv^r.Tbriv'?.  vo'.v.  Fr.Vr,.inf  l->*'.  siehe  vorn  Seite  3?X 
'    S^-'"e  vor:i  So::e  .^17. 
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Arbeiten  herangezogen,  so  an  der  Fuldabrücke  1573/74, 
die  er  mit  Geschick  und  Glück  zu  Ende  führte,^) 

Die  Ausmalung:*)  der  Säle  lag  wohl  in  der  Haupt- 
sache dem  Hofmaler  Meister  Michel  Müller  ob,  den 
wir  1Ö03  neben  seiner  Arbeit  in  der  Schloßkapelle  auch 
noch  in  Landgraf  Wilhelms  Diensten  beschäftigt  linden. 
Michel  Müller  ist  annähernd  40  Jahre  in  landgräflichen 
Diensten  gewesen.  Die  letzten  Erwähnungen  stammen 
aus  den  Jahren  1573  und  1574.  Im  ersten  Jahre  hatte 
er  die  „Contrafactur"  eines  im  Reinhartswalde  geschos- 
senen Hirsches  für  den  Landgrafen  zu  malen,  1574  er- 
hielt er  den  Auftrag,  im  Fürstengemach  des  Ziegenhainer 
Schlosses  zusammen  mit  seinem  Sohne  die  Balken  mit 
Laubwerk  „auszustreichen",  auch  die  Zeiger  der  Uhr  und 
den  Wappenstein  an  der  Pforte  zu  bemalen.^) 

Auch  Hans  Schröer^)  von  Augsburg (1572), Jörge 
Cornet  (1579)'*)  und  Christoffel  Jobst  von  Dippoldis- 
walde  '^)  mögen  an  den  Malereien  beteiligt  gewesen  sein. 
Bestimmt  wissen  wir  das  von  Jaspar  van  der  Borcht, 
in    dessen    Hand    die    Ausstattung   des  goldenen    Saal^ 


KD 


^)St.A.  Mbg.:  0  W.S.  32;  M.St.S.  8t8.  «20;  Mannbuch  des 
Landgrafen  Morit7,  L  14,  —  Casseler  Btirgerbuch.  —  Er  starb  vor  1593. 
—  ]fj71.  74  ist  Hans  Wt'tzeJ  Haumeister  Landgraf  Wilhelms  (St.  A. 
Mhg.,  0.  W- S.  32),  1585  kommt  Oiri stoffer  Koch  a!a  Bauschreiber  in 
Cassel  vor  (M.St.S.  BI8).  der  1574.  75.  79  Bauschreiber  in  Rotenburg 
ar  (0.  W.  S.  33.  104), 

»)  St.  A,  Mbg.,  0.  W.  S.  32 :  1573  Sept. :  l  fl.  25  alb.  dm  malern 
in  meins  g,  f.  und  hern  gemach.  —  157+  Nov.  27:  5  (1,  16  alb.  den 
mahlern  im  roten  stein  an  der  genealogic  (ebenso  1574  Sept.  18  und 
1674  Nov.  m  5  fl.  le  atb.  und  H  il  H  ülb,). 

•)  St.  A.  Mbg.,  0.  W.  S.  'Ä2.  Über  Mi  c  h  el  M ii  1 1 e  r ,  einen  Schüler 
Lucas  Cranachs,  der  seit  15:16  Juli  25  Landgraf  Philipps  Maler  und 
Diener  war,  finden  sich  di«  meisten  Nafhricliten  in  der  Festschrift 
von  V.  Urach  und  Kön necke  ,,Die  Bildnisse  Philipps  des  GroBmütigen" 
Marburg  U*05,  Seite  67  ff.,  einiges  in  der  Einleitung  von  v.  Drach 
zura  Bd.  XXVÜI  (N.  F.)  dieser  Zeitschrift  (Philippsfestacbrifl),  in  einem 
Aufsätze  vonKüch  „Urkundliche  Nachrichten  über  Wandmalereien  im 
Schlosse  zu  Ziegenhain"  in  dem  Kalender  Hessen-Kunst  1907,  dann 
eine  Notiz  in  der  Zeitschrift  Hesaenland  1901,  S,  207—208,  und  Be- 
lichte liber  einen  Vortrag  Diemars  in  den  Mitt.  .  .  des  Vereins  f, 
Vess,  Gesch.  u.  Lk.  1838.  S.  51—52,  7H,  im  Casselcr  Tageblatt  1M99 
"ärz  30,  Nr.  89  und  im  Hessenland  18^(9,  S.  102. 

*}  Meister  Hans  Schroer,  Mfiäer  in  Cassel  1573  (0.  W.  S.  82) 
war  von  Augsburg  gebürtig  tmd  starb  1601  (begr.  Aug.  11,  Kirchen- 
buch der  Altstadt  Cassel). 

»'  »)  SLA.Mbg.,  O.W.S.  lOL 
•J  Nach   einer  Notiz  von  Rogge*Lüdwig  im  H  e  s  s  e  n  1  a  n  d  IV, 
1890,  S,  54  1580  zum  heaa.  Hofmaler  ernannt.    Siehe  auch  Hessen- 
land Xlll  1899,  S.  115. 

K.  F.   BD.  XXX.  31 
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in  den  1580er  Jahren  lag '^),   und   von  Jost  vom  Hoff* 
(vom  Hoffe,   van  Hove),   der  ebenfalls   schon    1581    damit 
beschäftigt   war,    Bildnisse   für   denselben    Saal   zu    malen. 

Mit  den  feineren  Bildhauerarbeiten  im  Schlosse  waren 
die  beiden  hervorragenden  Meister  Elias  Godefroy  von 
Cambray  und  Adam  Liquir  Beaumont*)  (meist  nur 
Meister  Adam  Bildhauer  oder  M.  Adam  Lacquiers  [Lac- 
quier,  Lackquir,  Leckquir]  gfenannt),  die  Schöpfer  des 
Philippsdenkmals  in  der  großen  Kirche,  betraut,  Elias 
Godefroy,  der  unter  anderem  schon  vor  15G0  ^}  das  Ala- 
bastergemach ausgeschmückt  hatte,  starb  schon  im  Sep- 
tember 1568. 

Meister  Adam  finden  wir  1573  mit  Skulpturen 
(Wappen  etc.)  fiir  den  Giebel  des  Ahnaberger  Tores  und 
mit  Arbeiten  an  einem  Zierbrunnen  im  Lustgarten  be- 
schäftigt, wobei  ihn  der  Bildhauer  Henrich  Kaps*)  (1573) 
unterstützte.  Seine  letzte  Arbeit  in  Hessen,  einige  Kamine 
für  das  Rotenburger  Schloß,  Heß  Beaumont  1574,  nachdem 
er  fast  den  ganzen  Herbst,  wie  auch  schon  1569,  schwer 
krank  gewesen  war  ^),  unvollendet  im  Stich.  Er  entfernte 
sich  heimlich  aus  Cassel  und  trat  zum  größten  Zorne 
Wilhelms  in  die  Dienste  des  Herzogs  Julius  von  Braun- 
schweig, für  den  er  sofort  (1574/75)  eine  ganze  Reihe  von 
Werken,  einen  Tanzsaal,  eine  Hofstube  etc.  lieferte.  Er 
war    nicht    nur   bis    1576,    selbst    nicht    trotz    mehrfachen 


1)  StA.  Mhg,,  O.W.S.  104.  Jaspar  van  der  Bofcht  (Caspar 
von  der  Burg)  wurde  (wohl  als  Natihfolger  Michel  Müllers,  der  deßinaeh 
im  Laufe  des  Jahres  1576  gestorben  sein  mag)  am  1.  Dez.  lö"6  aJs 
Wtlhdms  Hofmaler  und  Diener  angenoramen  (Revers)  und  erhielt 
unter  Moril/.  am  JH.  August  1503  eine  neue  Bestallung.  —  Über  diese 
und  andere  gleichzeitige  Gasseier  Maler  siehe  Hessenland  IK9tJ. 
S.  11-t  — 11&,  mehr  noch  in   einem  Aufsätze   Carl  Scherers   im   Re* 

EerlQriüm   für  Kunslwissensclmlt  XXI  1  über   „die  Kamiiienbilder  im 
andgrafen Zimmer  der  Wilhelmsburg  zu  Schmalkalden". 

*j  Jost  vom  Hoff,  „der  ilzo  {lh7^  Nov.)  die  contrafeit  macht  und 
in  der  ranzley  die  arbeit  itzo  vornimpi"  (St.A.  Mbjj.,  O.W.S.  104). 
Danach  ist  der  Maler  des  groüen  Wandgemäldes  im  Renthofe  nichl 
flaspar  van  der  Borchl,  wie  Scherer  (Hesaenland  1R9>^,  S.  'M'd.\  an- 
nimmt, sondern  Meister  Jost  vom  Hoffe.  —  Jost  vom  HolTe  wurde  am 
2i^  Febr.  15^2  zu  Cassel  begraben  (Kirchenbuch  der  Altstadt  Gasse, 

*)  Einiges  über  diese  beiden  Künstler  in  v.  Drach  und  Köa 
neckes  Bildnissen  PhÜipps  S.  f)M. 

•)  St.  A,  Mbg-   M.  St.  S.  H16.  —  Von  (Sodefroys  Arbeiten  Tdr  d 
Alftbaster^femach  sind   einige   Reliefs    im   Casseler   Museum   erhalten 
(Bildnisse  Philipps,  S.  9f>,  Anm.   I). 

^}  Heinrich  Kaps  von  der  Lichtenau  wurde  1570  XI  2S  mit  Elisa- 
bet  Kntebe  copuliert  (Kirchenbuch  der  Altstadt  Cassel). 

*)  St.  A,  Mbg.,  U.  W.  S-  :-iä.  ICH. 
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dringenden  Mahnungen    nach   Cassel   zurückgekehrt,   son- 
dern veranlaßte  im  Juli  (?)  1575  auch  noch  die  Übersiede- 
lung seines  eheinaltgen  Arbeitsgenossen  Kaps  ins  Braun - 
schweigische,  der   ebenfalls   vom   Herzog  Julius  als  Bilt? 
hauer  angenommen  wurde.*) 

Auch  Willem  Vernuken,  der  seit  dem  1,  Mai 
1577  als  landgräflicber  Bildhauer  in  Cassel  weilte,  mag 
noch  genug  zu  tun  im  fürstlichen  Schlosse  gefunden  haben. 
1581  arbeitete  er  an  den  Stuckarbeiten  im  goldenen  Saale-), 
1590  am  Gevvölbe  der  Kapelle. 

Wie  wir  schon  aus  den  oben  genannten  Jahreszahlen 
gesehen  haben,  führte  Wilhelm  auch  nach  des  Vaters  Tode 
(1567)  die  Bauten  fort,  ja  fast  mit  noch  größerem  Eifer. 
Im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  ließ  er  die  hohe  Mauer 
hinterm  Schloß  errichten  und  das  Rondel  an  der  Fulda 
erneuern.^)  löfiB  wurde  das  Schlachthaus,  das  auch  noch 
einer  Reihe  von  anderen  Zwecken  diente,  vor  dem  eigent- 
lichen Schloßgebäude  nach  der  (späteren)  Rennbahn  hin 
oberhalb  der  kleinen  Fulda  fertiggestellt,*) 

Ende  der  1560  er  Jahre  wurde  der  Flügel  an  der 
Fulda  (von  1502)  gänzlich  umgebaut  und  den  übrigen 
Schloßbauten  angepaßt.  Im  September  15(59  waren  Stein- 
metzen- und  !Mauerarbeiten  am  Rotenstein  sovveit  fertig, 
daß  Meister  ChristofFel  Müller  anfangen  konnte,  den  Boden 
zu  legen.  1.58-4  war  auch  der  „güldene  Saal"  vollendet*), 
dessen  künstlerische  Ausschmückung  und  Ausmalung  eben- 
so wie  die  Anbringung  vieler  \'on  auswärtigen  Höfen  er- 
worbener Fürstenbildnisse  in  der  Hand  Jaspars  van  der 
Horcht  und  Josts  vom  Hoff  lag,  ^) 

Auch  die  Arbeiten  an  der  Festung  Cassel  ruhten 
nicht.  Seit  1571  wurden  die  großen  Bastionen  nach  den 
neuesten  Erfahrungen  umgebaut,  1574  erwuchs  der  Zeug- 
mantel neben  den  anderen  Bastionen  am  Zwehrenberg, 
Totenberg,  Giesberg,  Wilhelmsberg  und  Ahnaberg.  Graf 
Rochus  von  Lynar,  der  geniale  Festungsbaumeister,  leitete 

»)  St  A.  Mbg,,  0.  W.  S.  32.  —  Heinricli  Kaps  (Kappes)  kehrte 
später  nach  Cassel  zurück,  wo  er  1582  starb  (bgr.  li>82  tl  9  in  der  Alt- 
stadt ('assel,  Kirchen Imchl 

')  St.  A.  Mbg.,  Beatallutigen,  dann  0,  W.  S.  llH.  —  Kirchenbuch 
der  Freiheit  Cassel :   1(^)7  X2B  bgr.  Wilhelmen  Vernugketi  wergmeister. 

'}  Sl.  A.  Mbg.,  Ortsrepos,  Cassel,  M.  SL  S.  81H,  Schreiben  Sinioo 
Bings  an  Landgraf  Wilhelm  vom  ät\  Juli  I5R". 

*)  Nacli  Inschrift,  vgl.  Schminke  S.  108,  Wink  et  mann  S.  274. 

»)  Laut  Inschrift,  vgl.  Schminke  a.  a.  0.,  S.  102.  Winkel- 
mann  S,  27+  etc. 

•)  St.  A.  Mbg.,  0,  W,  S.  lOi 
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die  Bauten,  Georg  von  Scholley  hatte  die  Aufsicht ')  A 
diese  und  andere  Werke  Wilhelms,  eines  sehr  baulustigen 
und  sehr  bauverständigeii  Herrn,  will  ich  hier  nicht  weiter 
eingehen.  Als  prächtige  Beispiele  der  soliden  und  ge 
schmackvollen  Bauart  zur  Zeit  Wilhelms  IV.  sind  uns  die 
stattlichen  Gebäude  des  Zeughauses,  des  Renthofs  und 
Marstalls  erhalten. 

Vom  Landgrafen  Moritz,  Wilhelms  Sohn,  stammt  a 
Schlosse  fast  nur  der  Wall  nach  der  Stadtseite  mit  dem 
zierlichen  Barockportal  und  der  neuen  Brücke,  die  an 
Stelle  des  sehr  morschen  und  gefährlichen  alten  Über- 
ganges ^)  in  der  ersten  Regierungszeit  des  jungen  Fürsten 
trat,  und  die  1593  neu  angelegte  Rennbahn  vor  der  West- 
front der  Residenz,  zu  der  zugleich  ein  direkter  Zugang 
durch  den  Wall  geschaffen  wurde. 

Hier  mögen  noch  einige  Worte  über  die  Schlofl- 
kapelie  in  der  Gebäudegruppe  des  lf>.  Jahrhunderts  Plan 
finden^  Sie  war  1563  neu  in  Stand  gesetzt,  lag,  wie  wir 
aus  Abbildungen  DiUchs  von  1591  und  10(31  ^)  wissen, 
an  der  Südostecke  des  Schlosses  über  dem  Rondel  an  der 
Fulda  und  hatte  ein  steiles  Dach,  das  die  anstoßenden 
Wohngebäude  w^t  überragte.  Um  die  Wende  des  Jahr- 
hunderts *)  muß  ein  durchgreifender  Fassadenumbau  daran 
erfolgt  sein,  auf  späteren  Ansichten  (schon  lß('»5) '')  kann 
man  die  SchloJikirche  nicht  mehr  entdecken.  Die  Kapelle: 
höbe  wurde  etwas  vermindert,  die  mit  hohen  spitzbogigi 
Fenstern   geschmückte   Außenwand    mußte   verschwindei 


tie     1 


ij  St.  A.  Mbg,,  M.  St.  S.  817,  0.  W.  S,  lOt.  Vgl.  auch  Schminke 
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Das  alte  durch  einen  daneben  siebenden  niedrigen  Turm 
schützte  (einzige)  Portal  aus  Philipps  Zeit,  lag  nicht  an  derselb 
Stelle  wie  dsis  neue,  sondern  genau  in  der  Mitte  der  nach  der  Stadt 
gewandten  Schloßseite.  —  löW9  (praes.  5.  Febr.)  zeigt  der  Oberburggtar 
Valtin  Tonges  an,  daß  die  Scbloßbrücke  gar  baufällig  ist  imd 
unbedingt  bald  ausgebessert  werden  muß.  damit  Unglück  veihü 
werde,  „dan  bulken  und  alles  gar  faul  und  boes  isl'^  etc.  (St.  A,  "' 
M.SLS.  817). 

')  Theuner,  Wilhelm  DUichs  Ansichten  hessischer  Slädte  ans 
dem  Jahre  l&dl,  Murburg  I9ti2;  und  „Beschreibung  und  Abriß  dera 
BiUerspiel  ....."  durch  WUhelm  Dilich,  Cassel  löOl. 

*)  Vielleicbt  1603/01,  SL  A,  Mbg..  Ü.W.  S.  104,  Schreiben  des 
Leibmedicus  Hermann  WolfT  an  don  Landgrafen  d.  d.  Cassel  i^CB 
Nov.  2.  —  Im  Oktober  1590  war  Wilhelm  Vernuken  mit  Beschültun| 
des  Gewölbes  Über  der  Kapelle  beschäftigt,  wie  wir  aus  einem  Schreiben 
des  Landgrafen  an  den  Bildbauer  vom  W.  Okt.  1590  wissen  (St.  AMbg.. 
Kammerarchiv  Nachträge),  aber  mit  dem  Umbau  haben  diese  Arbeil 
nichts  zu  tun. 

*J  Di  Heb,  hess.  Chronik  1605 
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an  ihre  Stelle  trat  der  Gleichmäßigkeit  halber  ein  großer 
Renaissancegiebel  genau  nach  dem  Vorbilde  der  bereits 
an  der  Nordostecke,  der  BrQderkirche  gegenüber  befind- 
lichen; zwei  der  alten  Strebepfeiler  der  Kapelle  blieben 
jedoch  stehen.  Die  Ecke  des  Schlosses,  an  der  früher 
das  noch  gotischer  Zeit  entstammende  Gotteshaus  als  hohe 
selbständige  Halle  ziemlich  unvermittelt  angegliedert  ge- 
standen hatte,  bekam  jetzt  einen  oben  mit  Altan  ver- 
sehenen,  flachgedeckten  Anbau,  ebenso  auch  die  Süd- 
westecke. Nach  Winkelmann  (1697) ')  reichte  das  Ge- 
wölbe der  Kapelle  nur  noch  bis  ins  dritte  Stockwerk,  man 
scheint  die  alte  Kirche  also  in  Höhe  und  Länge  nicht  un- 
wesentlich verkleinert  zu  haben. 

Das  Casseler  vSchloß  hat  im  allgemeinen  das  Ansehen 
und  die  Gestalt,  die  es  ums  Jahr  1600  hatte,  bis  zu  seineni 
Untergang  im  Jahre  1^11  behalten,  nur  die  Umwallung  ist 
bereits  seit  176<)  allmählich  abgetragen  und  verschwunden,') 

Betrachten  wir  uns  zum  Schlüsse  das  hochgebaute, 
mächtige  Schloß,  wie  es  zu  Zeiten  des  Landgrafen  Moritz 
des  Gelehrten  aussah,  etwas  genauer.  Wir  treffen  unge- 
fähr der  Mündung  des  heutigen  Grabens  in  den  Stein  weg 
gegenüber  auf  eine,  den  breiten  Graben  vor  dem  hohen 
Walle  überspannende  Zugbrücke,  die  wir  überschreiten, 
treten  zwischen  zwei  einfachen  Wachthäuschen  hindurch 
in  den  von  Moritz  erbauten  schmucken  Torbau,  den  Haupt- 
eingang zum  Schlosse,  ein  sehr  zierliches,  mit  drei  ver- 
schnörkelten Renaissancegiebeln  und  einer  offenen  fünf- 
bogigen  Halle  über  dem  wappengeschmückten  Tore  ver- 
sehenes Häuschen,  und  kommen  so  durch  die  mächtige 
Um  Wallung  in  den  äußeren  Schloßhof,  Ein  breites  Säulen - 
tor  in  strengen  Renaissanceformen  gewährt  uns  in  der 
Mitte  des  westlichen  SchloßflOgels,  des  nach  der  Renn- 
bahn gerichteten  Küchenbaus,  Eintritt  in  den  eigentlichen 
Schloßhof,  einen  ziemlich  geräumigen  fast  rechteckigen  Platz, 
der  auf  allen  vier  Seiten  von  mächtigen  dreistöckigen  Ge- 
bäuden aus  Quadersteinen  begrenzt  ist.  Die  breiten  Flächen 
der  hohen  Schieferdächer  werden  nach  der  Außenseite 
und  nach  dem  Hofe  zu  durch  mehrere  große,  schön  mit 
steinernen  Voluten  geschmückte  Giebel,  wie  wir  sie  sehr 
ähnlich  noch  am  Marstall  sehen,  unterbrochen,  dazu  durch 


*)  Juhann  Just  Winkelinann, Gründiiche und  wafbafle  Beschrei- 
bung der  Fiirstenthiimer  Hessen  und  Hersfeld . , .,  Bremen  IfSOT,  Seite  374- 

»)  Schminke,  a.a.O.,  S,  1(W,  109:  1760  die  Katz  abgetragen. 
1760  und  1763  der  ßärengraben  (gegen  die  Rennbahn)  zugeworfen. 
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eine  große  Menge  von  kleinen  Dachfensterchen  und  Ai 
gucken.  In  den  vier  Ecken  stehen  Treppentürme  mit 
verschiedenen  Helmen,  einfach  spitzen  Dächern  und  wel- 
schen Hauben.  Der  1557  errichtete  KOchenbau,  durch 
den  wir  gekommen  sind,  enthält  außer  der  Küche  den 
Küchensaal,  der  1756  erneuert  wurde  und  seitdem  auch 
den  Namen  blauer  Saal  führte,  und  unter  vielen  an- 
deren Räumen  auch  im  dritten  Stockwerk  an  der  Nord- 
westecke das  berühmte  von  Elias  Godefroy  gearbeitete 
Alabastergemaeh.  ^) 

Gerade  uns  gegenüber  auf  der  nach  dem  Renthof 
gelegenen  Schmalseite  des  Schlosses,  die  noch  ein  Stück 
schmaler  ist  als  der  Küchen  bau,  zieht  sich,  durch  die  bei- 
den Ecktürme  links  und  rechts  begrenzt^  in  sehr  reizvoller 
Anlage  in  drei  Stockwerken  übereinander  eine  offene, 
durch  steinerne  Rundbogen  verbundene  Säulenhalle,  die 
I5(i<l  von  Wilhelm  auf  eigene  Kosten  erbaut  worden  ist  *) 
Dahinter  befinden  sich  die  Gemächer  der  Frau  Landgräfin. 
Es  ist  der  sogenannte  Frauenzimmerbau,  der,  wie  wir 
vorn  gehört  haben,  auch  die  gewölbte  und  ausgemalte 
Schloßkapelle  birgt 

Zur  Rechten  sehen  wir  den  durch  Wilhelm  IV,  an 
der  Stelle  des  Wilhelmsbaus  von  1502  errichteten  ziemlicli 
einfach  gehaltenen  Schloßflügel  und  unmittelbar  daran  an- 
stoßend ein  etwas  niedrigeres  Gebäude,  das  bei  der  Ver- 
größerung des  Schlosses  1557  zur  Verbindung  mit  dem 
auf  dem  Grund  des  ehemaligen  Grabens  entstandenen 
Küchenbau  neu  aufgerichtet  worden  ist.  An  einem  Teile_ 
dieses  Anbaus  ist  ebenfalls  eine  zierliche,  bis  zum  zweit«  ~ 
Stock  reichende  Galerie  nach  dem  Hofe  zu  angebracht 
in  der  Ecke  nach  dem  Küchenbau  zu  erhebt  sich  ein 
reich  mit  Säulen  und  anderen  Ornamenten  geschmückter 
Renaissanceturm.  Dieser  Schloßflügel  über  dem  Wasser 
enthält  den  Rotenstein,  einen  Prunksaal  mit  geschnitzter 
Holzdecke  ^),  an  dessen  Wänden  seiner  Zeit  sehr  berühmte 
Malereien  zu  sehen  sind,  namentlich  die  Genealogie  der 
hessischen  Fürsten,  eine  etwas  naive  Darstellung  der  AI 
stammung    des   Hauses   Brabant   von   Karl  dem   Groi 

')  Schminke,  S.  lOS.    Winkelmann  S.  275. 

*)  Nach  der  Inschrifttafel,  die  beim  Abbruch  des  Gebäudes 
Grundsteine  aufgefunden  wurde  und  jetzt  im  Cassder  Museum  bt 
(Bernhard  i  a.  a.  0.  S.  13). 

')  Diese   „sehr   künsUiche   von   köstlichem   Holzwerk    getr 
Decke'*,   wie   Winke Imann   S.    274   sagt,   ist   l.')71   durch   den   Hc  _ 
Schreiner  Christoph  Müller  angefertigt.     (St.  A.  Mbg.,  0.  W.  S.  10*). 
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auf  zwiefache  Weise,  durch  Vermittelung  der  Thüringer 
Landgrafen  wie  des  Brabanter  Herzoghauses.  ^)  Wenn  wir 
durch  den  Brand  des  Schlosses  auch  diese  1573  und  1574 
wohi  unter  der  Leitung  Michel  Müllers  geschaffenen  Fresken 
eingebüßt  haben,  so  ist  uns  doch  eine  Nachbildung  davon  in 
Kupferstich  im  Monumentum  sepulcrale  .  , .  Mauritü  Hassiae 
landgra^ii  von  1640  erhalten.  Daraus  können  wir  sehen,  daß 
vom  künstlerischen  Standpunkt  aus  nicht  allzuviel  verloren  ist. 

Die  vierte,  nach  der  Stadt  gerichtete  Seite  ist  eben- 
falls ziemlich  bescheiden,  ein  großer  Schneckengiebel  in 
der  Mitte  schmückt  das  Dach.  In  diesem  Flügel  befindet 
sich  im  zweiten  Stock  der  bis  1584  entstandene  gewölbte 
„güldene  Saal",  der  durch  des  Bildhauers  M.  Wilhelm 
Vernucken  Hand  unter  Christoph  Müllers  Aufsicht-) 
mit  „vielem  ausgehauenen  vergültenen  Laubwerk  gezieret" 
war.  ^)  Er  enthielt  außer  einer  großen  Menge  von  Wap- 
pen und  etwa  150  Gemälden,  die  sämtliche  im  Zeitraum 
von  1530  bis  1581  lebenden  Herrscher  christlicher  Länder 
darstellten,  meist  von  der  Hand  des  Hofmalers  Jaspar  van 
der  Borcht  und  Josts  vom  HofF^),  noch  eine  Galerie  von 
bemalten  Büsten  aller  hessischen  Landgrafen  und  ihrer 
Gemahlinnen  von  Philipp  bis  auf  Moritz  den  Gelehrten  *), 
von    der  uns  Reste  im   Casseler  Museum  erhalten  sind.  ^) 

Alle  diese  geräumigen  Bauten  umschlossen  natürlich 
eine  große  Menge  heute  nach  ihrer  Bestimmung  nicht 
mehr  genau  festzulegender  Zimmer,  die  ungemein  prächtig 
ausgestatteten  Wohnräume  der  landgräfiicben  Herrschaften, 
zum  Teil  mit  kostbaren  Gobelins  („Tapezereien"  mit  Dar- 
stellungen aus  der  biblischen  und  römischen  Geschichte  etc.)  % 

*)  Winkelmann  a.  a.  O.j  S.  274,    Schminke  S.  103. 
•  »)  St  A.  Mbg.,  0.  W.  S.  104 

*i  12f)  kleine  fürstl.  Porträts  auf  Holz,  die  sich  im  Casseier  Museum 
befinden,  haben  wahrscheinlieh  den  GemÄIden  im  gtildnen  Saale  als 
Vorlagen  gedient, 

*)  Winkel  mann  S.  274.    Sf^hminke  S.  101, 

*)  k'h  halte  die  bemalte  Thonbüste  Philipps,  die  in  den  Bild- 
nissen Phihpps  von  v,  Drach  und  Könnecke  auf  S.  77  abgebildet 
und  wohl  ohne  Berechtigung  etwa  dem  Jahre  1710  zugeschrieben  ist, 
für  ein  Stück  der  ebemaJs  im  güldenen  Saale  aufgestelllen  Landgrafen- 
büsten.  Sc-hon  die  Inschrift  PHILIPS  *  LANDGHAVE  -  ZU  ■  HESSEN  • 
und  die  Form  der  Buchstaben  weist  auf  eine  viel  frühere  EntslehungszeiL 

■}  St.  A.  Mbg.,  0.  W.  S.  lüfi-  —  LandgräQ.  Teppichwirker  war 
seit  I5B6  Franz  S  t  e  i  n  b  a  c  h  („Frans  van  Steenbach  van  Aüdi'narde"), 
der  li>7t  Casseler  Bürger  wurde.  Er  war  rait  einer  Tochter  Michel 
Müllers  verheiratet  (v.  Drach-Könnecke,  Bildnisse  Philipps,  S.  BÖ). 
Seine  Tochter  Catharina  wurde  1598  mit  Valentio  Siegfried  zu 
Suhl  vermählt  (Kirchenbuch  von  Suhl|. 
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die  der  Dienerschaft,  das  Hofarchiv,  die  1557  erbaute  Licht 
kämmerei '),  die  uralte,  berühmte   Hofapotheke,   zeitweise 
auch  Dienstwohnungen   für  hohe  Hof-  oder  Staatsbeamte 
und  Geschäftszimmer  von  Behörden,   wie  z.  B.  der  Rent 
kammer.  ^ 

Die  beiden  Ecken  des  Fuldaflügels  waren  mit  hohen, 
turmähnlichen  Ausbauten  versehen,  von  deren  Altanen 
man  ebenso  wie  aus  den  langen  Fensterreihen  einen  ent- 
zückenden Blick  über  die  Fulda  und  den  Lustgarten  auf 
die  weite,  durch  die  Söhre  begrenzte  Landschaft  gehabt 
haben  muß.  Mehrere  Erker  schmückten  die  Gebäude- 
gruppe, am  meisten  ein  langer,  schlanker,  der  auf  zier- 
h'cher  spätgotischer  Konsole  ruhte,  in  der  Mitte  des  Flü- 
gels an  der  Wasserseite,  wohl  noch  dem  Bau  von  1502 
angehörig. 

Außerhalb  der  Wälle,  über  der  kleinen  Fulda,  die 
damals  bedeutend  breiter  war  als  heute,  erhub  sich  das 
unter  Philipp  schon  156()  angefangene,  aber  erst  1508  voll- 
endete Schlachthaus,  das  zugleich  Back-  und  Brauhaus 
und  Faßbinderhaus  umschloß.  *) 

Ein  kleines  Pförtchen,  bis  zu  Landgraf  Moritz  das 
einzige  auJfer  dem  Hauptein  gange  von  der  Stadt  aus, 
führte  durch  den  Schloßwall  und  über  eine  lange  Brücke 
mit  weitgespanntem  Bogen,  die  15t>9  von  Wilhelm  sinn* 
reich  konstruierte  Narrenbrücke"),  hinunter  in  die  Aue, 
den  „neuen  Lustgarten*'.*)  Tor  und  Brücke  verschwanden 
1749  und  wurden  in  größeren  Verhältnissen  wieder  her 
gestellt.  ^) 

Das  Schloß  war,  wie  wir  gehört  haben,  als  Mittel- 
punkt der  Stadt  sehr  stark  befestigt.  Eine  runde  Bastei 
stand  der  Brüderkirche  gegenüber,  sie  gehörte  schon  zur 
ersten,  in  den  152()er  Jahren  durch  Philipp  angelegten 
Befestigungslinie,     war     mit     vielen,     hübschgcgliederten 

*)  Schminke  S.  107. 

')  St,  A.  Mbg.,  Kammerarchiv,    Nachträge  Cassel,  M.  St.  S. 

»)  Schminke  S.  109. 

*)  Der  Lustgarten  wurde  in  der  Aue  seit  156R  durch  Wilhelm 
angelegt  (Schminke  S.  118,   Winkel  mann  S.  276),    um  1571  ent- 
stand das  viertürinige  Lusthaus  mit  einem  kunstreichen  5priiigt>runneB.| 
im  Inneren,   in  dessen  Herslellurtg  sich  mehrere  Meister  leilten,     D« 
Frankfurier  Bürger  und  Brunnenmacher  Caspar  Reinhardt  Idtetil 
ialH  die  technischen  WaaserkuDstantagen,  Mei^ster  Adam  Beaumonl 
(Lacquiers)  fertigte   aus  Esrhweger  Stein   die  künslvoUen  Skulpturen, 
Israel  Keßler  aus  Cassel  hatte  die  Blechschmiedearbeilen  zu  lieferai^^ 
(St.A.Mhg.,  O.  W.S.  KW). 

*)  Schminke  S.  108— 1(W. 
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Fruhrenaissance-Dachgiebeln  und  einem  turmartig-en  Auf- 
sätze in  der  Mitte  geschmückt  und  hatte  die  Zerstörung 
von  154H  überdauert  Nur  wenig  verändert  hat  sie  sich 
bis  zur  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  erhalten.  Die 
zweite,  bei  weitem  stärkste  Bastion  an  der  Fulda,  die 
ebenfalls  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhunderts  entstammte, 
in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  durch  die  Fluten  der 
Fulda  stark  mitgenommen  wurde  und  laut  Inschrift  durch 
Wilhelm  VI.  1652  wieder  hergestellt  werden  mulite,  zeugt 
noch  heute  von  den  gewaltigen  Bauten  dieser  Zeit,  Eine 
dritte,  niedrige  Bastei  mit  4  Dachtürmchen  und  Zwiebel- 
helm, die  „Katz"  stand  am  Steinweg,  etwa  dem  heutigen 
Pohzeigebäude  gegenüber.  ^)  Zwischen  dem  Fuldaron del 
und  der  Bastei  an  der  Brüderkirche  befand  sich  ein  mäch- 
tiger Wall  und  Graben,  die  sich  bis  zur  Stein wegbastion 
und  um  das  ganze  Schloß  weiterzogen.  Die  Schloßfront 
nach  der  Stadt  hin  war  nach  der  Zerstörung  von  1548 
völlig  unbefestigt  geblieben.  Erst  Landgraf  Moritz  legte 
Ende  des  Jahrhunderts  von  neuem  Wall  und  Graben  ^) 
und  zugleich  das  oben  beschriebene  Hauptportal  an. 

Am  stärksten  war  die  vierte,  nach  der  Richtung  des 
heuligen  Friedrichsplatzes  gewandte  Seite  befestigt,  ein 
kolossaler  Wall  verdeckte  das  Schloß  fast  bis  ins  dritte 
Stockwerk.  Auf  eine  Bastion  an  der  Südwestecke  über 
der  kleinen  Fulda  hatte  man  verzichtetj  weil  der  mächtige, 
vorgeschobene  Block  des  Zeugraantels  (etwa  da,  wo  jetzt 
die  katholische  Kirche  steht)  genügend  Schutz  zu  ge- 
währen schien. 

Die  Rennbahn  (später  Paradeplatz),  die  den  Platz 
vor  dem  Justizpalaste  und  zum  Teil  das  Gelände  der  heu- 
tigen Kriegsschule  einnahm,  entstand  erst,  wie  oben  be- 
reits erwähnt,  seit  1593  unter  Landgraf  Moritz,  der  zugleich 
auch  einen  Durchgang  (Tor  und  Brücke)  vom  äußeren 
Schloßhofe  zur  Rennbahn  anlegen  ließ. 

Wir  sind  mit  unserer  Beschreibung  des  Schlosses  zu 
Ende.  Der  stattliche  Bau  selber,  an  dem  Generationen 
geschafft  haben,  eine  Zierde  der  alten  Stadt  Cassel,  ist 
verschwunden.  Aber  glücklicher  Weise  sind  uns  eine 
ganze  Menge  von  Kupferstichen  und  Aquarellen,  zum 
Teil  bedeutender  Meister,  erhalten,  die  uns  das  Landgrafen- 


*)  Sie  wurde  nach  Schminke  (S.  108)  1760  abgetragen. 

")  In  dem  trockenen  Graben  beim  Marställerplalz  war  später 
eine  Edelsteinschleiferei,  im  Graben  nach  der  Rennbahn  hin  vvniden 
Bären  gehalten.    (Schminke  S.  109.  110). 


schloß  von  fast  allen  Seiten  vorführen,  so  daß  man  sich 
mit  Hülfe  von  alten  Aufzeichnungen  und  Archivalien  wohl 
ein  gutes  Bild  machen  kann,  wie's  gewesen  ist.  Allzuviel 
Erinnerungen  an  die  ruhmreiche  Vergangenheit  hat  unsere 
Stadt  in  ihren  Mauern  nicht  mehr.  Noch  in  den  letzten 
Jahren  ist  unverantwortlicher  Weise  vieles  zerstört,  man- 
ches verschwunden,  was  bei  gutem  Willen  leicht  hUtte 
erhalten  werden  können.  Möge  wenigstens  das,  was  wir 
jetzt  noch  haben,  ein  für  allemal  den  Schutz  der  städtischen 
und  königlichen  Behörden  finden.  Es  ist  ßin  ideales,  un- 
schätzbares Gut,  das  uns  von  den  Vätern  überkommen  ist 
Diesen  Besitz  zu  erhalten  und  zu  wahren,  vor  Entstellung 
oder  gar  völHger  Vernichtung  zu  schützen,  ist  nicht  nur^ 
unsef  aller  gutes  Recht,  sondern  eine  heilige  Pflicht 


Beilage  X 
Bauordnung  etwa  aus  dem  Jahre  1&&7.  *) 

Verordenung  (\  personen,  so   allenthalben    mitj 

zusehen  sollen  zur  bauarbeit. 

Zum  ersten  meuß  unser  gnediger  fürst  und  herr  laad-- 
graff  Wilhelm  uff  den  platz  des  baues  sechs  guter  gesellea 
ordenen,  die  sollen  den  morgen  zum  ersten  uff  der  arbeit 
sein,  desgleichen  zu  acht  uhren  und  zu  einer  uher,  und 
nit  von  dem  baue  gehen,  die  arbeiter  seien  dan  alle  von 
der  arbeit  abgangen. 

Zum  andern  muessen  die  maurmeister  als  Hans 
Eddelman  und  Hans  von  Marpurgk  alle  die  stein, 
so  sie  in  grund  und  ufF  den  ganzen  bau  bedorffen,  mit 
einer  kolcn  zeichnen  und  ein  kreuz  daruff  machen,  und 
darnach  der  sechs  bevelhaber  einem  anzeigen,  wilche  stein  ^ 
in  grund  und  zum  baue  getragen  werden  sollen.  ^H 

Zum    dritten    mueß    Lodewigk    Mebes    uff  dem^B 
platze   vor   und   vor  pleiben,   wans  mangelt  am  wergkge- 
zeuge,  alsdan  weiß  ders eibige  allen  bescheit. 

Zum  vierten  mueß  einer  geordent  werden  uff  den 
baumgarten,  der  fleißlich  zusihet,  daß  die  mauerstein  und 
hauestein  uff  den  bau  zurechte  gefurt  werden. 

Zum  fünften  mueß  einer  geordent  werden  uff  den 
platz,  wan   meister  Jost  der  wergkmeister  die  haue' 

*)  St.A.Mbg.,  M.  St.  S.  815,  Ortsrep.  Cjissel 


stein  im  schlösse  versetzet,  daß  derselbige  vleissigk  zu- 
steht, daß  die  stein  woel  uffgeladen,  zurechte  gebracht 
und  nicht  zerbrochen  werden. 

Zum  sechsten  müssen  zwene  geordent  werden,  die 
uff  die  kalkdreger  vieißigk  zusehen,  daß  den  meurern  kalks 
genugk  werde  zugetragen. 

Zum  siebenden  müssen  zwene  uff  den  platz  geordent 
werden,  die  uff  die  meurer  vleissigk  zusehen,  daß  die 
nneurer  kalkes  genugk  in  den  zobbern  haben. 
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Beilage  2. 

Zwei   Schreiben  Wilhelms  IV.    an  die  Kate  in   Gasse! 
über  den  Schloßbau  1557.  -) 

1.     Wilhelm  von  Gots  gnaden  landgrave  zu  Hessen  grave 

zu  Catzenelnpogen  etc. 

Lieben  getreuen,  wir  haben  den  auszug  der  rechnung 
von  der  vierten  wochen  des  ^U  jars  entpfangen  und  ge- 
lesen, und  dunkt  uns,  nachdem  vill  wöchentlich  uff  di 
Steinmetzen  geben  wird,  das  sie  wenig  dargegen  liefern, 
dan  ye  •  was  sie  diese  woche  geliffert  haben,  als  nemlich 
\ier  fenster  und  eine  thur,  die  können  über  21)  gülden  nit 
gelaufen,  da  ir  Ö4  gülden  darauf  verrechnet. 

Was  sie  die  vorige  woche  geliffert  haben,  leuft  auch 
über  23  gülden  nit,  da  ir  hat  (W   ^'errechnet. 

Di  dritte  woche  zuvor  habt  ir  61  gülden  verrechnet, 
da  si  doch  nit  mehr  dann  vor  18  gülden   geliffert  haben. 

Und  also  vort  aus  halt  irs  meist! ich  alle  wochen,  das 
wir  nit  wissen,  wie  wirs  verstehen  sollen,  ob  du  der  bau- 
schreiber  oder  sie  di  stein mitzen  schelk  seien,  dan  das 
wissen  wir  woll,  wan  eine  woche  in  di  ander  uff  di  Stein- 
metzen, so  im  gedinge  hauen,  40  gülden  ginge  und  geben 
wurde,  das  sie  auch  uff  sovil  gelts  arbeiten  wöchentlich» 
das  nit  viel  steinwerks  am  gibein,  Schnecken  und  anderen 
geschwey,  dan  an  fenstern  und  thuren  in  di  mittelwande- 
rung  noch  wurd  zu  machen  sein, 

Derhalben  sehet  zu,  wie  irs  durch  ein  andern  kocht, 
dan  finden  wirs  unrecht,  solt  ir  di  bauschreiber  und  Stein- 
metzen sehen,  das  ir  keinen  scherzvogeln  an  uns  haben 
solt. 

Ir,  der  stadthalter  und  marschalk  wollet  euch,  wie 
wir   euch   vielmals    bevohlen,    einen    auszug  aus  den   re- 


k. 


*)  Sl.  A.  Mbg.,  M.  St.  S.  817,  Ortsrep.  Caasel. 


gistern  lassen  machen,  was  und  wie  alle  stuck  den  Stein- 
metzen verdingt  worden  scind,  und  lasset  darnach  abzelen, 
wie  sichs  finde,  so  werdet  ir  sehen,  das  nit  ein  geringer 
iiiangel  sein  wird,  dan  wir  können  auch  rechnen,  so  finden 
■wir  bei  weitem  di  bezalung  und  arbeit  nicht  gleich. 

Was  auch  iimb  tagelohn  gehauen  ist  worden,  das 
lasset  auch  sonderlich  ausaeichenen  und  abzelen,  und  das 
von  anfang  des  baues  bis  uff  disse  stund  aus  Högcls 
und  Pfeffers  registern.  Was  sich  dan  also  allenthalben 
finden  und  nicht  finden  wird,  das  schreibet  uns  mitsampt 
den  auszogen  under  euerm  handzeichen  zu,  und  das  wirs 
zum  furderlichsten  haben  mögen,  dan  wan  man  eines 
Schadens  in  der  zeit  weiß  wird,  kan  man  im  bosser  ge- 
raten als  hernach,  wan  er  zuvil  überhand  nimpt.  Und 
haltet  euch  sonst  in  allem  unsers  bevelhs  und  Verordnung, 
das  wollen   wir   in    gnaden    widder  gegen  euch  erkennen. 

Datum  Marpurgk  den  letzten  junii  anno  etc.  57. 

(gez.)  Wilhelm  1,  z.  Hesßen.     [eigenhändig] 

Was  uff  meisten,  bildhauer,  bolirer  und  jungen  gehet, 
kann  ye  über  18  gülden  nicht  laufen,  so  seind  eine  woche 
in  di  ander  meistlich  70  gülden  verrechnet  worden,  von 
denen  ziehet  abc  18  gülden,  so  uff  di  meister,  versetzcr, 
bildhauer  und  dergleichen  gesinde  gehet,  so  bleiben  ye 
noch  52  gülden.  Wan  sie  nun  alle  wochen  vor  unge ver- 
lieh 50  gülden  geliefert  hetten,  das  trüge  in  den  13  wochen 
siebentbalbhundert  gülden,  di  ziehet  abe  von  der  summa 
des  dingzettels,  den  wir  vor  13  wochen  mit  den  bolirer 
gemacht  haben,  so  werdet  ir  sehen,  das  wenig  sein  wird, 
das  noch  zu  hauen  sein  solt,  do  doch,  was  in  dem  ding- 
zettel  stehet,  die  helfte  noch  nit  gehauen  ist. 

Mit  den  dachsymbs  und  schneckendretten  haltet  ir 
euch  des  bevelhs,  so  wir  euch  geben  haben,  und  schreibet 
uns  von  stunden  an  widder  uff  der  post,  wie  sich  alle 
ding  halten,  datum  ut  supra. 

(Zettel :} 

Ordenet  Joisten  Beckern  und  Christoffeln 
Waidenstein  darzu,  das  sie  aus  beider  bauschreibern 
registern  einen  claren  auszug  machen,  w^as  sie  uf  ding- 
werk und  umb  taglohn  gearbeit  haben  und  wievil  sie  da- 
ruf  entpfangen  haben. 

Das  sie  auch  unsere  dingzettel  darjegen  besehen,  dan 
aus  sonderm  bedenken  wollen  wir  nit,  das  der  bauschrei- 
ber  selbst  den  auszug  mache. 
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^f  Hette  auch   der  bauschreiber  einen  auszug  gemacht, 

^der  sol  nicht  gelten,   sondern   ir  solt  euch  dessen  bevelhs 
gehalten.     Datum  ut  in  litteris, 

Wilhelm  1.  2.  Hessen. 

[Unsern  reihen  zu  Cassell  und  lieben  getreuen,  stadthaltem, 
marschalken,  bau  und  Werkmeistern  und  bauschreibem 
zu  Cassel 

(presentatum  2.  julü  anno  etc.  57  zu  Cassell.) 

^2,     Wilhelm  von  Gots  gnaden  landgrave  zu  Hessen  grave 
zu  Catzenelnpogen  etc. 
Rethe  und  lieben  getreuen,   wir  haben  diesen  abend 

leuer  schreiben,  des  datum  stehet  den  6.  julü  endpfangen 
verlesen,  und  were  unsere  meinung,  das  ir  von  stund  an 
Andresen  von  Landau  (!)  sampt  allen  solchen  stei- 
metzen,  welche  so  ungehorsam  und  mutwillig  abgelaufen 
sein,  in  die  eisen  schlagen  und  in  den  eisen  arbeiten  lisset. 
Wollen  sies  nicht  mit  willen  thun,  das  dan  meister  Mathe» 
mit  einer  geissein  hinder  sie  stunde  und  sie  vorttriebe, 
daß  inen  das  blut  den  rucken  herraber  li£Fe,  wie  man 
den  schiffknechten  uf  den  galeen  pflegt  zu  thun ;  so  wurden 
sie  lernen,  daß  sie  nicht  mehr  also  solten  ufpritschen, 
wans  inen  gefille;  daß  man  inen  auch  keinen  wochen-  adder 

■  verdingten  Ihon  mehr  gebe,  als  wasser  und  brott.  Dan 
die  Schelmen  seind  zu  reich  und  mutwillig,  sie  hettens 
auch  langst  woU  verdint  Derhalben  so  irs  ibes  vor  gut 
ansehet,  so  thuts  in  Gots  namenj,  und  last  sie  darin  gehen, 
bis  daß  wir  zu  euch  komen,   dan    wir  hoffen,   bis  nehistes 

Idinstags  doselbst  bei  euch  zu  erscheinen. 
Wuchs   wir   euch   hinwidder   also   in  eil  nicht  haben 
wollen  verhalten,  und  seind  euch  mit  gnaden  gneigt. 
Datum  Marpurg  am  7.  julü  7ö  etc.  57. 
(gez.)  Wilhelm  L.  z.  Hesßen. 
Sie  haben   uns   mit  irem  falschen  gedinge  gnug  be- 
trogen,   darumb    achadts    nicht,    daß    man    also    mit    inen 
herum b    springe    und    dissen    iren    mut willen    zur    ursach 
neme,  daß  sie  uns  zur  büß  und  abtrag  di  4  gibel  müssen 
fertig  machen.     Man  biist  ye  woll  arme  leuth,  die's  nicht 
■  ein  drittenteil  so  woll  verdient  haben  als  sie. 
'  Denen  steimetzen,  di  unser  bhaumeister  von  Darmb- 

stadt  zu  euch  gefertigt  hat,  den  sollet  ir  di  zerung  widder 
lassen  geben  und  sie  lassen  angeloben,  daß  sie  sonder  er- 
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leubnus  nit  hinwegk  laufen,  auch  darauf  sehen,  daß  es 
von  inen  und  den  andern  nit  beschee,  dan  sunst  kan  man 
mit  dem  bhau  nirgents  fortkomen. 

Wir  sorgen,  woe  ir  nit  ein  ernst  wurdet  prauchen, 
sie  wurden  bald  über  euch  herhuppen ;  darumb  wer  noch 
unser  rath,  daß  es  geschee, 

Unserm  statlialter  und  marschalck  zu  Cassell,   rethen  und 
lieben    getreuen    Heidrichen     vom    Kaienberge     und 

Fridrichen  von  Roishausen. 


c 


ItlHim« 

ito 

Ito 


(pres,  8.  Juli  1557) 
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Beilage  3. 

Die  wicbtigBten  Ansichten  dm  alten  Gasseier  Land- 
gra£enechlo88e8.  ^) 

L   Das   ältere  Schloß   etwa   bis   zum  Jahre    1552. 

i.  Es  gibt  nur  eine  authentische  Ansicht,  auf  dem  im 
Text  genauer  besprochenen  großen  Plane  von  Cassel 
aus  dem  Jahre  1548.  Eine  ausführlichere  Beschreibung 
kann  unterbleiben,  weil  eine  Nachbildung  dieser  wohl 
von  Michel  Müller  in  Wasserfarben  gemalten  An- 
sicht meinem  Aufsatze  beigegeben  wird.  Der  Plan 
befindet  sich  im  Staatsarchive  zu  Marburg.  —  Das  etwa 
gleichzeitige  Exemplar  im  Besitze  des  hessischen  Ge- 
schichtsvereins zu  Cassel  ist  weniger  zuverlässig,  das 
Alüllersche  Bild  ist  ziemlich  handwerksmälMg  kopiert,. 
manches  ist  mißverstanden.  j 

2.  Wilhelm  Dilich  bringt  in  seiner  hessischen  Chronik 
von  1605  eine  kleine  Abbildung  mit  der  Beischrift 
Arx  vetus  1490,  die  bis  auf  kleine  Abweichungen  (4. 
statt  3  Dachtürmchen  etc.)  mit  dem  Bilde  von  1548' 
übereinstimmt.  Dilich  muß  noch  glaubwürdige  Vor- 
lagen gehabt  haben,  der  alte  Schloßbau  selbst  ist  schon 
etwa  20  Jahre  vor  Dilichs  Geburt  abgebrochen.  Die 
Casseler  Landesbibliothek  besitzt  eine  gleichzeitige 
schlechte  Kopie  (Federzeichnung)  dieses  Bildes. 

')  Vollständigkeit  der  Ansichten  wird  nicht  angestrebt,  ich  zähle 
Bur  die  wichligsteii  Bilder  auf,  die  mir  bekannt  geworden  sind.  Die 
Bilder  in  den  Werken  voß  Braun  und  Hogenherg,  Bertius.  Meißnir, 
Abraham  Säur  etc.  kommen  hier  nicht  in  Betracht  —  Eine  sehr 
umfangreiche  Zusammenstellung  von  Ansichten  und  Plänen  der  Stadl 
Cassel  überhaupt  gibt  .lacob  HofTmeister  in  seiner  2,  Auflage  von 
Piderits  Geschichte  von  Caasel. 
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n.    Das  Tieue  von   Philipp   und  Wilhelm  IV,  ge- 
ballte Schloß   mit  späteren  geringfügigen  Änderungen. 

Federzeichnung  von  Wilhelm  Dilich,  Blick  auf 
die  Stadt  Cassel  von  Nordosten  etwa  aus  der 
Gegend  vor  dem  Wesertore  15111.  Das  Schloß  (mit 
Kapelle)  hebt  sich  deutlich  heraus.  Im  Staatsarchiv 
zu  Marburg,  neuerdings  publiziert  durch  E.  Theuner 
in  „Wilhelm  Dilichs  Ansichten  hessischer  Städte  aus 
dem  Jahre  1591,  nach  den  Federzeichnungen  in  seiner 
Synopsis  descriptionis  totius  Hassiae",  Marburg  1902. 
Ansicht  Cassels  von  Norden,  mit  reicher  Staffage, 
im  Vordergrunde  das  Müllertor,  links  im  Hintergrunde 
in  ganzer  Länge  (Fassade  nach  dem  Renthof  mit 
Schloßkirche  und  der  Flügel  nach  der  Stadt  zu)  mächtig 
hervortretend  der  Renaissancebau  des  Schlosses.  Kupfer- 
stich von  W.  Dilich  1601  (1598),  querfolio,  Doppel- 
blatt nach  Seite  5  des  ersten  Teils  der  „Beschreibung 
und  Abriß  dero  Ritterspiel  /  so  der  Durchletichtige  / 
Hochgeborne  Fürst  und  Herr  /  Herr  Moritz  /  Land- 
grafF  zu  Hessen  /  etc halten  lassen  /,.<..  ver- 
fertiget Durch  Wilhelm  Dilich.  Gedruckt  zu  Cassel 
durch  Wilhelm  Wessel.  Anno  M.DCI.  (Die  Vorrede 
und  Widmung  ist  datiert  vom  9.  August  1598).  — 
Eine  verkleinerte,  schlechte  Wiedergabe  dieses  inter- 
essanten Blattes  findet  sich  in  Jacob  HofFmeJsters 
zweiter  Auflage  der  Geschichte  der  Haupt-  und  Resi- 
denzstadt Cassel  von  Dr.  F.  C.  Th.  Piderit,  Cassel  1882. 
Darstellung  von  allerhand  künstlichem  Feuerwerk  etwa 
vor  dem  Wesertore.  Im  Hintergrunde  die  Umrisse 
von  Cassel  in  nächtlichem  Dunkel,  Schloß  mit  Ka- 
pelle deutlich  zu  sehen,  Kupferstich  von  W.  Dilich 
1601,  querfolio,  Doppelblatt  nach  Seite  77  von  Teil  1 
des  eben  genannten   Werks. 

4,  Innerer  Schloß hof  zu  Cassel  mit  Staffage  (Fuß- 
turnier).  Blick  von  Norden  auf  den  Fuldaflügel,  Von 
den  Bauten  sehr  wenig  zu  sehen  (2  Renaissancepforten 
im  Hauptbau,  daneben  rechts  der  spätere  Anbau  mit 
kleiner  Säulenhalle).  Kupferstich  von  W.  Dilich  1601 
nach   Seite  7  von  Teil  1  desselben  Werks. 

5.  InnererSchloßhof  mit  Staffag^e  (Feuergefecht  mit 
sehr  viel  Rauch),  ebenfalls  von  Norden  gesehen.  Dies- 
mal durch  den  Rauch  der  untere  Teil  der  Gebäude 
verdeckt,   besonders   deutlich   die  beiden    den   Fulda- 
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flügel  begrenzenden  Ecktreppentürme,  links  ein  sechs- 
eckiger mit  spitzem  Helm,  rechts  ein  reicher  Re- 
naissanceturm (ebenfalls  sechseckig)  mit  welscher  Haube. 
Hinter  dem  linken  Turme  das  hochragende  Dach  der 
Kapelle,  noch  weiter  links  die  oflFenen  Säulenhallen 
des  Frauenzimmerbaus.  Kupferstich  von  W.  Di  lieb 
1601  vor  Seite  8  des  1.  Teiles  etc. 

6.  Blick  von  Westen  auf  den  großen,  freien  Platz  (Renn- 
bahrt) vor  der  Westfront  des  Schlosses  mit  sehr 
interessanter  Ansicht  des  durch  den  Wall  halb  ver- 
deckten Küchenbaus  und  der  Stadt  etwa  vom  Mar- 
ställerplatz  bis  zur  Unterneustadt  (mit  Siechenhof t, 
Kupferstich  von  W.  Dil  ich  IGOl,  Doppelblatt  nach 
Seite  15  der  .  .  Ritterspiel  .  ,  Schlechte,  verkleinerte 
Wiedergabe  bei  Pidcrit-Hoffmeister, 

7.  Derselbe  Platz  (die  Rennbahn)  wie  6,  aber  von  Süden 
gesehen.  Blick  auf  die  Stadt  mit  Druselturm  und 
greller  Kirche.  Vom  Schlosse  sieht  man  rechts  nur 
noch  einen  Teil  der  Umwallung  und  die  Eckbastion 
(die  KatH).  Doppclblatt  nach  Seite  1)  und  noch  einmal 
nach  Seite  41  des  2.  Teiles  von  W,  Dilichs  Beschrd' 
bung  , ,  .  dero  Ritterspiel  ...  1601. 

8.  Innerer  Schloß hof  mit  Staffage  von  Süden  au&l 
gesehen.  Blick  auf  den  Stadtflügel  mit  großem  Re- 
najssancetore  und  zwei  kleineren  Türen;  das  Dach 
schmückt  ein  großer  Sehn  ecken  giebel,  von  zwei  kleinen 
Dachgiebeln  trägt  einer  ein  Zifferblatt  Ein  kleiner 
Dachreiter  (Glockentürmchen)  ist  gerade  noch  zu  er- 
kennen. Links  und  rechts  je  ein  Treppenturm,  links 
der  Küchenbau  mit  Hauptportal  zum  äußeren  Schloß- 
hofe, rechts  die  dreifache  Säulenhalle  des  Frauenzimmer- 
baus, Kupferstich  von  W.  Di  lieh  1601  nach  Seite  39 
des  2,  Teils  der  Ritterspiele. 

9.  Ansicht  von  Cassel  1605,  etwa  von  demselben 
Standpunkt  aus  wie  die  Zeichnung  von  1591  (II  l). 
In  der  Mitte  das  Schloß  (ohne  Kapelle).  Unter  diesem 
Bilde  links  die  oben  unter  1  2  beschriebene  Ansic 
der  arx  vetus  von  1490  und  zum  Vergleich  dami 
die  arx  nova  ItiOö  mit  den  drei  (hier  wohl  nicht 
der  Wirklichkeit  entsprechend  fast  ganz,  gleichartig 
gezeichneten  Rondelen)  und  dem  neuen  Torhause  des 
Landgrafen  Moritz^  von  der  Nordostecke  aus  aufge- 
nommen.    Rechts   ein  sehr  kleiner  Plan  der  Stad 
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der  Mitte  Casseler  Wappen  und  Dedikatlon.  Kupfer- 
stich in  Diltchs  hessischer  Cronik  ItiOö,  Ungefähr 
gleichzeitige  schlechte  Nachzeichnungen  der  beiden 
kleinen  Ansichten  von  1490  und  16()5  im  Besitz  der 
Landesbibliothek  zu  Cassel. 

10.  Ansicht  des  Schlosses  von  Süden  (von  der 
Fuldaseite  aus)  aus  der  Vogelperspektive.  Feder- 
zeichnung in  folio  von  der  Hand  des  Landgrafen 
Moritz,  sehr  übersichtliches  interessantes  Blatt  Dabei 
ebenfalls  von  seiner  Hand  die  Zeichnung  eines  ge- 
planten, aber  nicht  ausgeführten  neuen  Schloßbaus, 
einer  Verlängerung  des  den  Rotenstein  umfassenden 
Fuldaflügols  über  die  Südwestecke  des  Schlosses  hinaus. 
von  Nordwesten  gesehen.  Im  Besitz  der  Landes- 
bibliothek zu  Cassel  (Mscr.  Hass.  fol,  107), 

11.  Grund-  und  Aufriß  des  Casseler  Schlosses, 
auf  dem  H>36  von  Fürck  gestochenen  Porträt  des 
jüngeren  Johann  Wilhelm  Ditich.  Kupferstich  in  hoch- 
quart.  (Aus  dem  handschriftlichen  Kataloge  von  Jacob 
Hoffmeisters  jetzt  im  Darmstädter  Museum  befindlichen 
hessischen  Bildersammlung.  —  Das  Bild  hat  mir  nicht 
vorgelegen.) 

12.  Abbildung  von  Cassel  von  der  Südostseite.  Im 
Vordergründe  der  von  Eschwege  kommende  große 
Leichenkondukt  mit  der  Leiche  des  Landgrafen  Moritz 
kurz  vor  dem  Einzug  in  Cassel.  Unzuverlässiges  Bild, 
das  Schloß  ist  gänzlich  verzeichnet  und  unrichtig. 

Auf  einem  zweiten  Blatt,  das  den  Leichenzug 
vom  Schloß  zur  Martinskirche  darstellt,  ist  ein  kleines 
Stück  vom  Schloßtor  und  Wall  zu  sehen. 

Beide  Bilder  (in  Kupferstich)  im  Monumentum 
sepulcrale  ad  ,  .  ,  Mauritii  Hassiae  Landgravii  ,  . .  me- 
moriam  .  .,  Cassel  lö40. 

13.  Blick  auf  Cassel  von  Südsüdost  Gutes  Bild  in 
M  e  r  i  a  n  s  Topographia  H  assiae  etc,  1655,  Kupfer- 
stich in  querfolio.  Das  Schloß  mit  Befestigung  (Fulda- 
front} tritt  gut  hervor.  Kleine  Nachbildung  bei  Piderit- 
Hoffroeister, 

14  Plan  von  Cassel  aus  der  Vogelperspektive.  1655, 
Die  Darstellung  des  Schlosses  ist  ungenau,  an  vielen 
Stellen  direkt  falsch,  sie  widerspricht  sogar  in  den 
meisten  Punkten  der  eben  (in  12)  besprochenen  An- 
sicht in  demselben  Buche.     Kupferstich  in  querfolio  in 

a.  F.  BD.  xxx.  22 
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Merlans  Topographie  1655.    Kleine  Nachbildung  bd 
Piderit-Hoffmeister. 

15.  Blick  von  Nordwest  aus  der  Vogelperspektive  auf  das 
Schloß  zu  Cassel,  1665.  Darstellung  des  Leichen- 
zugs Landgraf  Wilhelms  VL  (1663),  der  sich  aus  dem 
Schloßtore  heraus  entwickelt.  Das  Schloß  ist  fast 
völlig  sichtbar,  namentlich  der  KOchenbau  mit  Haupt- 
eingang, der  äußere  Schloßhof,  die  Umwallung  und 
das  reiche  Torhaus  des  Landgrafen  Moritz.  Kupfer- 
stich in  großfolio  von  E.  v.  Lennep  in  der  „Ehren- 
seule  dem  durchleuchtigsten  Fürsten  und  Herrn  Hn. 
Wilhelmen  dem  Sechsten  Landgraffen  zu  Hessen  etc.  etc. 
. . .  auffgerichtet".  Rinteln  (o.J.).  Ich  gebe  eine  kleine 
Nachbildung  dieses  interessanten  Bildes  vorn  nach 
vSeite  326. 

16.  Ganz  genaue  Aufrisse,  Durchschnitte  und  Grundrisse 
des  Moritzschen  Torbaus,  Handzeichnungen  von 
C.  Range  und  dem  SchleusenbauschreiberC.L.Göbell 
1748  im  Staatsarchiv  Marburg  (Acc.  1904/20,  Nr.  24 
bis  20). ») 

17.  Federzeichnung  (in  Umrissen)  des  Torbaus,  ca.  1750 
im  Staatsarchiv  Marburg.  (Acc.  1903,64.  Chatten- 
burg  und  altes  fürstl.  Schloß  zu  Cassel,  17  Handrisse, 
Nr.  5.) 

18.  Aufriß  des  Schloßflügels  nach  dem  Renthofe 
hin,  mit  Projekt  zu  einem  an  diesen  Teil  des  Schlosses 
zu  erbauenden  großen  Turmes,  Handzeichnung  ca. 
1750  (interessant).  Im  Staatsarchive  zu  Marburg. 
(Acc.  1<HX)/12). 

19.  Kleine  Federzeichnung  der  Rennbahnfassade, 
ca.  1750,  im  Staatsarchive  zu  Marburg. 

20.  2  große  Aufrisse  der  fünfgiebligen  Fassade  über 
der  Fulda,  Tuschzeichnungen  ca.  1750.  Dabei  eine 
große  Zeichnung  desselben  Flügels  nach  einem  proiek- 
tierten  Umbau  mit  Mansardendach  ohne  Giebel,  ca. 
1750.  Im  Staatsarchive  Marburg  (Acc.  1904/20,  Nr. 
20.  27.  29). 

21.  Flüchtige  Bleistiftskizze  des  Renaissancehaupt- 
portals am  Küchenbau  (im  äußeren  Hof)  ca.  1750, 
im  Staatsarchive  Marburg  (Acc.  1903/64.  Chattenburg 
etc.,  17  Handrisse,  Nr.  7). 

')  Im  Marburger  Staatsarchive  befinden  sich  außer  den  hier 
erwähnten  noch  eine  ganze  Reihe  von  Plänen  und  Rissen  des  alten 
Schlosses. 
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22.  Blick  (etwa  vom  Polizeigebäude  am  Steinweg  aus) 
auf  die  West-  und  Nord  front  des  Schlosses. 
Die  Um  Wallung  des  Schlosses  ist  zum  größten  Teile 
verschwunden.  Längs  des  Nordflügels  zieht  sich  eine 
Promenade  von  5  Baum  reihen.  Neuere  Photographie 
von  Rothe  in  Cassel  nach  einem  AquarellbiTd  von 
etwa  1775,  das  mir  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist. 
Je  eilt  Exemplar  der  Photographie  besitzt  die  Landes- 
bibliothek und  die  Bibliothek  des  hessischen  Geschichts- 
vereins in  Cassel.  Eine  Nachbildung  findet  sich  in 
der  Festschrift  zur  75.  Versammlung  deutscher  Natur- 
forscher und  Arzte  in  Cassel  „die  Residenzstadt  Cassel" 
(1903).     Das  Bild  gebe  ich  ebenfalls  als  Beilage. 

23.  Ansicht  der  alten  Fulda  brücke,  des  Renthofs 
und  des  dahinter  liegenden  majestätischen  Schlosses 
Blick  etwa  vom  Kastell  an  der  neuen  Brücke  aus. 
Aquarell  mit  hübscher  Staffage  auf  der  mit  3  Häus- 
chen besetzten  Brücke  und  der  Schlagd.  Das  Rondel 
an  der  Fulda  trägt  noch  einen  Garten,  darüber  erhebt 
sich  zwischen  Renthof  und  Schloß  ein  Haus  mit 
Mansardendach,  Gemalt  von  dem  Obermaler  in  der 
landgräflichen  Porzellanfabrik  zu  Cassel,  Johann 
Heinrich  Eisenträger*)  1112.  Größe  44:26  cm. 
In  meinem  Besitze.  Eine  Nachbildung  befindet  sich 
nach  Seite  340. 

J4.  Aquarell,  bezeichnet  J.  H.  Müntz,  Major  A.  1788. 
Standpunkt  etw^a  Eingang  von  der  Aueseite  zur  heutigen 
Drahtbrücke.  Links  das  Schloß,  gerade  aus  Blick  auf 
die  alte  Brücke,  rechts  die  Unterneustadt.  Im  Vorder- 
grunde ein  Steg  Über  die  Fulda  mit  hübscher  Staffage, 
Das  Bild  ist  unmittelbar  vor  dem  Abbruch  der  alten 
Brücke  aufgenommen  worden.  Der  Steg  (Schiffbrücke) 
diente  als  Ersatz  bis  zur  Fertigstellung  der  neuen 
Wilhelmsbrücke, 

Im  Besitz  der  Landesbibliothek  zu  Cassel,  Nach- 
bildung in  der  Festschrift  zur  75.  Versammlung 
deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  in  Cassel  190ä. 
Siehe  auch  die  Abbildung  am  Schlüsse  dieses  Buches. 

äö.  Kleine  Ansicht  des  Schlosses  von  der  Renn- 
bahn aus.     Radierung  von  W.  Unger  in  der  Schrift 

*)  Über  ihn  einige  Nachrichteo  tn  einem  Aufsatze  von  v.  Drach 

im  „Hessenland"  1891,  S.  1S8  und  von  Lenz  im  Jahrbuch  der  König!. 

Preuü.  Kunstsammlungen  ü  S,  219  ff.  (auch  abgedruckt  in  der  „Wart- 

|^i>urg'\  Organ  des  Münchener  Ältertumsvereins  Vlh  1881  Seite  lä7  ff. 
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von  V.  Apell,  „Cassel  und  die  umliegende  Gegend; 
Eine  Skizze  für  Reisende".  Cassel  1792. 

26.  Blick  auf  die  neue  Brücke,  Stadtbau,  Renihof,  ScUoCL 
Radierung  von  Sieber  in  der  zweiten  Auflage  der 
ebengenannten  Schrift  v.  Apells,  Cassel  1796. 

27.  „Ansicht  des  Fürstlichen  Schlosses  außer  der 
Stadt  Cassel  am  lincken  Ufer  der  Fulda,  nebst  einem 
Theile  der  Altstadt  und  Untemeustadt"  Kupfersddi 
in  grroßquerfolio  von  Johann  Werner  Kobold  1793. 
Fast  vom  selben  Standpunkt  wie  (Nr.  23)  das  Müntzsche 
Aquarell  aufgenommen,  auch  wohl  nach  einer  Zeichnimg 
des  Jahres  1788  ^die  alte  Brücke  steht  noch,  im  Vorder- 
gründe die  Schiffbrücke).  Der  Maler  hat  sich  und 
seinen  Sohn  auf  dem  Stiche  verewigt  —  Schlechte 
Nachbildung  bei  Piderit-Hoffineister,  Greschidite  von 
Cassel. 


•• » » ^ »» 
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Erste  bis  Fünfte  VerfSffeiitlichuni*  des  Füldaer  Geschichts- 
Vereins.  Fulda.  Actiendmckerei  IHIK)— IJ^Jö.  U.  S5  SS.  gr.  4" 
mit  2  PI,  und  7  Tfln.  I8!»it,  2.  VII  u,  72  SS.  8^  UHXJ.  a.  Ul  SS. 
gr.  4"  mit  2  PI.  l  Heil,  und  2  Tfln.  1901.  4.  272  SS.  8"  irKM. 
5.  11  SS,  ^,  4"  mit  -2  ri.,  I  Kui-tr,  2  THii.  u.  l  Beil.  liH)5,) 
estgalje  znni  Honif  at  lus-J  iiSnliinTn  HHJ5.  Mit  4  Lichtdruck- 
tafeln und  11  .\bbildunKen.  LXX\I  u.  W7  SS.  gr,  4".  Fulda,  Actien- 
drui'kerei  l^tOo. 

u  1  d  JM>  r  Vi  f  sc  h  i  v  li  t  s  b  I  a  t  te  r.  Monatsbeila^e  zur  Fiildapr  Zeitung. 
Zeitschrift  des  Fnklafr  Geschicbtsvereins.  Jubrpf.  1—5.  iSMCi— UXJ(L 
Je  Un  SS.  H'\  nur  Jahrg.  4:  208  SS.    Jalirpsbr-itrEii;  Mk.  2.W. 

(Hellen  und  .Abbarrdlungen  zur  Geschichte  der  Abtei  und 
der  Difjzese  Fulda,  Int  Auftrage  dps  rtiatorischen  Vereins  der 
Diözese  Fulda  bera.  von  GreK-  Kiciiter.  Fulda.  Aftiendruckerei 
UHU— 5.  I;  L  u.  IIH  SS.  H",  II  mit  a  AbbildungL-n,  VlII  ii.  I'JI  SS.  H\ 
Unter  den  nicht  f^anz  wenigen  Gescliichtsvereineti,  die  in  beiden 
jMBBen  und  VValdeck  er.'it  im  neuen  Jahrhundert  entstanden  imd  mit 
TerÖffentlicliunjjt'n  hi'rvorj^etreten  sind,  hat  ibe  rej^stc  Tätitckeit  der 
Füldaer  entwickelt.  Der  lÜHiint  gestattet  mir  leider  nicht  auf  die 
fünf  „VeröfftMit!iehunf;orj'*  der  Jahre  1899—11*115  näher  einzuf^ehen.  Die 
1.,  li  u.  5.  sind  der  vorReRchicbtlichen  Forschunfc  gewidmet.  In  statt- 
lichen Heften  in  tiroßquart,  denen  zahlreiche  Tiifeln  und  Pläne  bei[^e- 
fügt  sind,  belehrt  uns  Herr  Lehrer  Joseph  Vonderaii  über  (Heft  II 
, Pfahl  bauten  im  Fuldatule"  jinnerhalb  der  Stadt  FnIduJ,  über 
Kin^wälle  des  Füldaer  Landes,  nämlich  (lieft  111  „Xwei  vorgeschicht- 
liche Schlackeriwälle  im  Futdaer  Lande"  |A:  auf  dem  Haimberj?, 
Ii :  auf  drni  Seuf^rrsbers  bei  Satzschlirf),  iHeftri)  ..Der  KinEWiill  am 
nördlichen  Hei d f  n k li p p e  1  Ihm  T n t e r b i rn b a c h  im  K r e i s e  F' u I d a ~< 
Znr  Einfiihning:  weiterer  Kreise  in  diese  Studien  shid  trefflich  {geeignet 
<iie  Aufsätze  desselben  Verfassers:  „Der  heiitJK*?  Stand  der  vor- 
geschichtlichen Furse  him^  itn  Fuldaer  Lande"  in  den  Fuldaer 
fieschichtsLL  4.  Jahrg.  |l'.K>5i  Nr.  ii  und  5,  Xachtr,  Nr.  12, 

Die  beiden  ersten  Jubr^ange  dieser  Zeitschrift  (UKJ2— H|  wnrden 
von  Dr.  Jos.  Kartets.  Stadtarchivar  von  Fwlda.  herauspeseben.  Karteis 
hat  sie  Kum  guten  Teile  selbst  kpscIi rieben  und  in  groüer  Vielseitii^keit 
namentlich  Fraiijen  der  Stadt-.  Kultur-  und  WirtKchaftsgcsichichte,  oft  in 
Anlehnung  »n  einen  archivalischen  Fund,  immer  in  knappem  Rwhmen, 
Aber  für  weite  Kreise  anregend  und  belehrend  behandelt.    Kartels  hat 
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auch  im  Jahre  1!M)B  die  bisher  umfangreichste  (4.)  Veröffentlichong  ge> 
liefert  mit  den  ^Rats-  und  Bürgerlisten  der  Stadt  Fulda",  einer 
dankenswerten  Vorarbeit  für  eine  Stadtgeschichte  Fulda's,  einer  Quelle 
für  familiengeschichtliche  und  Namens  -  Forschungen.  FQr  das  ganze 
Mittelalter  waren  nur  Namen  aus  einzelnen  Urkunden  zusammen  la 
tragen,  eine  reiche,  fortlaufende  Überlieferung  setzt  erst  mit  dem  Jahie 
152»  ein.  Diese  Arbeit  mühsamen  Fleißes,  die  mit  Anmerkungen,  An* 
lagen  und  einem  Namensverzeichnis  ausgestattet  ist,  reicht  bis  rar 
Säkularisation  im  Jahre  18U2.  Eine  wertvolle  Besprechung  des  Bandet 
lieferte  der  Fuldaer  Bibliothekar  Karl  Schcrer  in  den  Fuldaer  Ge- 
schichtsblättern 2  (lOÜB)  S.  184—7.  Die  S.  22  Anm.  nach  dem 
Stadtarchiv  von  Fulda  angeführte  Urkunde  König  Adolfs  von  Nassau 
wurde  von  Dronke  im  Jahresbericht  des  Gymnasiums  IBlö/ti  S.  4  ver- 
öffentlicht. 

Von  Jahrgang  3  ab  hat  Gregor  Richter.  Doktor  der  Theologie 
und  Philosophie.  Professor  an  der  philos.-theolog.  I^hranstalt  zu  Fulda, 
die  Leitung  der  Fuldaer  Geschichtsblätter  übernommen  und  selbst 
in  so  manchen  großen  und  kleinen  Beiträgen  sein  Interesse  für  kirch- 
liche Verfassungsgeschichte,  für  Kunstgeschichte,  für  die  Geschichte  des 
geistigen  Lebens,  wie  seine  Vertrautheit  mit  diesen  Disziplinen  bewährt. 
Wenn  man  weiß,  wie  schwer  Ergebnisse,  die  in  allgemeingeschichtlichen 
Zeitschriften  und  großen  Quellenpublikationen  gewonnen  wurden,  in 
die  Kreise  der  Lokalforscher  eindringen,  so  erscheint  besonders  dankens- 
wert die  Keilie  von  Aufsätzen  Richters  im  letzten  Jahrgang,  welche 
.sich  unter  dem  Titel  -Honifatiana*^  mit  Levisons  Ausgabe  der  Bio- 
graphien des  heiligen  Bnnifatius  und  mit  den  Aufsätzen  Walther  Köhlers 
und  Midi.  Tangis  ivergl.  in  diesem  Bande  oben  S.  172-  4)  be.schäftigi'n, 
die  Ergebnisse  Köhlers  ablehnend,  wie  auch  ich  es  tue,  Tangis  Fest- 
legung des  Todesjahrs  7M  (statt  755)  in  selbständiger  Darlegung  be- 
kräftigend. Zur  Seite  stelle  ich  die  beiden  Aufsätze  Richters  in  den 
letzten  Monatsheften  des  Jahres  UM.)«i  »neuere  11  rabanusliteratnr", 
die  auch  dem   Forscher  auf  diesem   Gebiete  willkommen   sein   werden. 

Seine  Vertrautheit  mit  den  Quellen  der  ältesten  und  größten 
Jahrhunderte  der  Fuldischen  Geschichte  hat  Richter  femer  bewährt 
in  der  sell)ständigen  Schrift  _die  ersten  .\nfänge  der  Bau-  und 
Kunsttätigkeit  des  Klosters  Fulda"  (2.  Veröffentl.  llKM)t  «zugleich 
erster  Teil  einer  Kunstgeschichte  des  Klosters  Fulda"*.  Leider  reicht 
dieser  gediegene  Beitrag  zur  Baugeschichte  des  Klosters  wie  zur  Ge- 
schichte der  anderen  bildenden  Künste  unter  den  Mönchen  Fulda's  nur 
bis  zum  Tode  des  Abtes  Sturm  im  Jahr  775».  Die  Schrift  macht  dem 
Schüler  von  F.  X.  Kraus  alle  Ehre,  sie  enthäU  auch  (S.  21 — 3)  eine 
längere  Ausfüllung  über  die  handschriftliche  Überlieferung  der  Vita 
Stunni,  welche  das  Verlangen  nach  einer  neuen  Ausgabe  dieser  Quelle 
rege  macht. 

War  diese  kleine  Schrift  nur  als  Vorstudie  gedacht  für  eine  Ge- 
schichte der  gesamten  Bau-  und  Knnsttätigkeit  des  Klosters  Fulda  in 
karolingischer  Zeit,  so  erwies  sich  die  Ausführung  dieses  Planes  zu- 
nächst als  unmöglich.  .Vis  ein  gewisser  Ersatz  sind  zu  betrachten  die 
„Beiträge  zur  Geschichte  der  Grabeskirche  des  heiligen 
Bonifatius  in  Fulda",  welche  Gr.  Richter  in  der  -Festgabe  zum 
Bonifatius-Jubiläum" ')  S.  1— LXXVl  geboten  hat.    In  einem  ersten 

')  Es  sei  gestattet,  um  oben  den  Zusammenhang  nicht  zu  unter- 
brechen, die  zweite  Abhandlung  der  „Festgabe"*  in  dieser  Anmerkung 
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Abschnitt  verzfiolinpt  und  würdig  U,  „diP  Qufllpnna  eh  richten  über  die 
BasUica  Rivtgara  (erbaut  7lH— 819,1  aus  karollngist-her  Zeit",  in  einem 
zweiten  erönert  er  „die  weiteren  Scliii-ksale  der  Grabeskirche  des  hei- 
Jigen  Honifatius  im  Mittdulter"  unter  Mitteilung  der  wichtigsten  t^iiellen- 
stetlcM,  in  tineni  dritten  Ahst-hnitt  handelt  er  nach  tjnellen  in  Wort 
(ind  Hild  von  der  ^Stiftskirche  zu  Fulda   im    l(j.  und   17-  .lührhundi?rt". 

Der  kirchlichen  Kechts-  und  VerfassungsKeschichte  der  Abtei 
Fidda  hanptsachJich  im  17.  und  IH,  Jahrhtmderi  ist  eine  andere  \'er- 
(iffentlichunK  Kiflitt-rs  die  Statuta  nvajorin  ecclesiae  Fuldensis 
l^u.  n,  Ahh.  11  fcewidniet,  Refünnations-  nnd  Visitation sdfkrete  päpst- 
licher Bevollinäclitifrter  aus  den  Jahren  Ui21,  HilJä  und  IT  10  sind  der 
Hauptbestandteil  des  Handes,  es  sind  Urkunden  {!;esetÄK*"lterischer  Tätig- 
keit für  die  Abteif  Bcstimmunpeu  für  Abt,  Kapitel  und  rrühste.  Voruus- 
KS^schickt  wird  die  M'uhlkapitulatton  vom  1.  Sept.  mitö  in  25  Para- 
f^raphen,  die  als  ^ulte  Statuten  des  Stiftea  Fidda"  mit  einigen  Modi- 
tikationen  auch  neben  den  „apostoliacheu  Dekreten  der  V'isitatoren  des 
17,  und  IH.  .lalirhundi'rts"  in  (ieltuns  blieb.  Der  Inhalt  dieser  für  dia 
Kenntnis  der  Rechts vfrhaltnisse  des  Fnldaer  Stii't*ikapit«ls  wichtigsten 
Quellen  ist  natürlich  auch  Vfjn  lypistbem  interesse.  Eine  Ergänzung 
dieses  liandes  bot  Richterinden  Aufsätzen  „die  adligen  Kapitulare 
des  .Stiftes  Fulda  seit  der  Visitation  Carafas  (lt5'27— 10ü'2r 
in  den  Fuld.  Geschichtsbl.  B,  tio— EtS  und  U5— 2h,  auch  im  S.A.  1!X)4 
erschienen. 

Noch  manche  kleinere  Quellenpublikation  der  Fuld,  Geschichtsbl. 
möchte  ich  anführen:  Die  Stausenbncher  Chronik  des  Kaspar 
Preis  von  lfjff7— tJ7  mitgeteilt  von  Pnstsekretär  Kühl -Marburg 
in  Jahr^,  1  Nr.  8 — 12,  die  Han^chrunik  tiea  Johann  Lutz  von 
Salmünster  (+  UiiiÜ)  von  1(591  — ltl7tJ  hera.  vun  Dr.  Karl  Scherer 
Jahrg.  51  Nr.  2—11.  Die  Anliihr(iJi{^  noch  kleinerer  (Juellenbeiträge 
muß  ich  unterlassen,  nur  sei  hingewiesen  auf  die  zahlreichen  hübschen 
Mitteilungen  von  A.  Pabst  aus  dem  Hünfelder  Stadtarchiv  im  4.  und 
5.  Jahrgang  und  auf  eine  Mitteilunj^  von  weiter  reichendem  Interesse^ 
Dresdner,  ursprünglich  Eisenacher  Handschrift  des  15,  Jahr- 
Es  handelt  sieh  dir  um  einen  ReiBefii lirer  in  knappster 
Form  für  die  „Reise  von  Isenach  durch  die  buchen  uff  Frangk- 
f  u  rt"  und  von  da  einerseits  über  Speier,  Straüburg  und  Uiisel  nach 
Konstanz,  andrerseits  über  Mainz,  den  Khein  abwärts  nach  Koblenz, 
Köln  und  .\msterdam.  Der  Herausfi:eber,  der  Fianzisktiner  Mich.  Hihi 
*deni  wir  auch  einige  gute  lleiträge  zur  Franziskanergeschicht© 
Fuldas  in  den  (ieschirhtsbl.  4,  dO  f,  und  liMJ  f.  verdanken)  hat  das 
Jtinerar  sorgfältig  erliintert. 


aus   einer 
hunderts. 


Ztl  besprechen.  Karl  Scherer  handelt  auf  S.  t— 37  Aber  die  (3) 
Codices  llonifatiani  in  der  Landesbilil  tot  hek  zu  Fulda,  über 
den  sof^ennunten  Victor-Codex  dpj5  neuen  Testaments,  den  Hemifatius. 
tatsächlich  bese.'vspn  und  benutzt  habe,  über  die  Ragyndnulis-Handschrift, 
die  er  wahrseheinlich  auf  seiner  letzten  Missionsreise  bei  sieh  hatte 
und  den  Fliesen  zum  Schutze  seines  Hauptes  entgegenhielt;  ihren 
Hieben  sind  dann  die  erheblichen  Verletzungen  des  Code.!  zu  verdanken. 
Der  dritte  angeblich  von  Bonifa tius  geschriebene  Codes  ist  von  einem 
Iren  CadniUfj  im  ersten  Drittel  des  8.  Jahrhunderts  gesclwieben,  Diese 
Untersuchung  schon  viel  erörterter  Fragen  ist  mit  aller  Umsicht  und 
Schärfe  geführt  und  dürfte  uuch  ans  methodiseheu  tiründen  so  manchen 
anziehen. 


m_   anzienen. 

L. 
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Midi.  Bihl  lipsorgte  aucK  in  dankenswerter  Wpise  die  n 
Ausgabe  (Ipt  friJhpr  Tun  Hei-achel  muiiRelhaft  vpröffentlichten  Chronik 
dps  Krnnzisktinerk^nveuts  zur  lieilij^en  Elisabet  anti'Fhalb 
dnr  Wartburg  im  Anhang  zu  Jos,  Kremers  Jieiträgeo  zur  Gt» 
schichte  der  klösterlichen  Niederlassn  ii^pn  Eiaenaclis  j 
Mittelultcr  (Qu.  u.  Ahh.  ü  U»l}r>!,  Dpr  tiaii2>tinhalt  dieses  Bandes, 
die  Arbeit  Kremers,  kann  leider  wisseiiüchriftliclien  Ausprörhen  durch 
ans  nirht  penüj^en.  Dariiijpr  darf  ich  hier  auf  meine  Anteile  in  de 
Zeitsehr.  für  Kircliengeschichte  'IH  Heft  l  verweisen,  weil  da^  Arbeit; 
gebiet  des  hii^tor-  Vereins  der  Diözese  Fulda  in  diesem  Falle  ober  A 
Grenzen  lk's.sens  hinuusra^.  Nur  daÜ  die  Klßster  und  Stifter  Eisenachs 
nicht  selten  Zu2U^  uus  Hessen  bekonkinen  haben,  was  man  gern  in  einer 
Zwsaramen Stellung  vorgefülirt  sähe,  sei  hervori^ehoben. 

Bekunden  die  vorstehenden  Ausführungen  in;  ull^ieineinen  ein 
lelibuftes  Interesse  und  einen  p^t  geleiteten  Arbeitseifer  für  die  tit*^ 
sclui'hte  Fuldas  in  Stadt  nnd  Land,  so  wird  man  diis  drinjjeade  Ver- 
langen nai-h  dem  Erscheinen  des  von  der  Historisehen  Konimitiüion 
vorbereitetE-n  Fuldaer  Urkundenbuchs  begreifen  und  ihm  baldige  Er 
fCdlunfiC  wünsrhen. 

Marburg.  K.    Wenck. 


■5^ 

«»      I 


Belträf^e  znr  Hessischen  Kirchen^eschichte  redigiff 
von  Lic.  Dr.  With.  Diehl  fnnd|  Lir.  Dr.  Walter  Köhler.  Er- 
f^nu2iinf!:Rband  I  ill,  Illt  zum  Archiv  für  Hessische  Geschichte  und 
Altertnmskuude.  Nene  Folf^e.  Darmstiidt,  Im  Selbstverlag!;  des 
Historischen  Vereins  fiJr  das  GroBherzo^tnm  Hessen,  t!n  Komnnssifla' 
der  Verhii^sbuchhuridfiinp  von  A.  BergstraeUen,  Bd.  I:  XVI  u.  375  SS. 
IJKIB.  Bd.  11:  XVI  n.  :582  SR.  l!K.Cr.  Bd  m  Heft  I  S.  l— 88,  Heft  *] 
S.  HÜ~lt,>4.    !•«}(;.     Ü  Ud,  =  \  Hefte  ii  Mk.  i.iHI.I 

Wie  in  vielen  deutschen  Landschaften  ist  seit  einigten  Ja.hrefl 
ani'h  im  CrfaBherzogtum  Hessen  einp  Vereini^nins  für  landesgesfhicht- 
liche  KirchenKeücluphte  hervorgetreten.  Ihre  Zeitschrift  hat  beg^reif-i 
lieher  Weise  ihren  s^uhwerpiinkt  in  den  Jahrhunderten  der  Refonnatjo 
nnd  GfKenreforniivtion.  Für  das  Mittelalter  stellt  der  Enistiihl  Maini, 
der  in  ihr  fiebiet  füllt,  pewalttse  Auffjabeu,  und  treffliehe  Beiträge  zur 
kirchlichen  Rechts-  und  zur  Finanzfjesvbicbte  des  Erastift.s  vom  13.  bis 
17,  Jahrhundert  wurden  schon  von  Fritz  Vi  ^en  er  und  Fritr  Herr- 
mann geliefert.  Hier  kann  nur  Erwähnnng  finden,  was  sieh  auf  hekle 
Hessen  zusammen  bezw.  auf  Kurhesseri  bezieht.  Darüber  hinaus  ist 
wohl  einmal  ein  Beitraf;  ob  vorbildlich  für  unsere  Forscher  und  Mit- 
arbeiter zu  nennen.  Das  erste  Heft  wird  (S.  I— IUI  eröffnet  durrh 
einen  anreihenden  Aufsatz  des  Gießener  Kirchenhistorikers  W.  Köhler 
püber  die  Autj^aben  auf  dem  Gebiete  hessischer  Kirehen* 
geschichte",  der  auf  Grund  einer  Umschau  über  das  bisher  ^eleisteti 
zeigt,  wieviel  auf  dem  Boden  der  mittelalterlichen  nnd  neueren  Kirchen- 
geschichte Hessens  noch  zu  leisten  ist.  Ein  Beitrai;  desselben  Oe-; 
lehrten  „ H  e s s  i  s  c  h  e  A  r  c  fi  i  v  a  1  i  e n  a  ii  s  a  ti  li  e  r  h  e  s  s  i  s  c  h  e  n  A  r  e  b  i  v e  n 
IM.  *i,  11—48  schöpft  au.s  der  Baseler  öniversitütsinbüotliek  Xaebwei 
snn^en  betreffend  Schriften  Heinrichs  von  Lan^enstein  tiameiitlith  aber  das 
l<i,  Jnhrhundeit,  —  Sehr  dankenswert  sind  die  beiden  eingebenden  Be- 
sprecbnnKen  von  .1.  B.  Radys  „(rpschichte  der  katliolischen  Kirche  von 
llessen  vom  heilif^en  Honifatins  bis  zu  deren  Aiifbebun«^  durch  I'htlipi» 
den  (IryÜniülist'n  *722— Li^Hl  Mainz  lSiKJ4.  welche  Fritz  Herrin:» na 
(mit  Hiicksieht  auf  die  Zustände  des  ausigebeiulen  Mittelalters    und  die 


I 
I 

i 


I 
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Refoririatiüii)'  und  Willi.  Dersch  iohnp  Heschräoknnpl  tld.  2, '277 — H3 
und  HHa — Kl  geliefcrl  liaben.  —  Als  klcinfro  (.,)  iie  I  Ipiibpi  t  rü  f?e  ver- 
zeichne ii-ii  1»  einen  sehr  lesenswerten  „Brief  Martin  liiitzprs  an 
den  Ritter  Hans  Landschad  von  Steinach  über  das  heilige 
Atiendmahr  l'riii,  Bd^  3,  103^10,  21  ein  [lateinisches [  Mainzer 
Droh)^ed i  c ht  (je^en  i'hilipp  den  fl  roß  iiiiitifjpn  ans  der  Zeit 
der    P  u  c  k  s  [■  Ji  e  II    Händel    hera .  von  F  r.  H  e r  r  m  a  n  n ,  Hd.   1 ,   UN  \ — 2, 

3)  die  gravfintina  der  ..Pfariherren  in  der  Dreieieh"  an  die  (IrJtfeii  von 
Isetjhurf^  vom  Jahre  \hi\'l,  ein  (tackendes,  iirwiichsij^es  llild  des  kirch- 
lichen LebRns  jenpr  Zeit,  eine  wiindorvolle,  freilich  nicht  erfreuliche 
Ou(?Uti  der  religiösen  Volkskunde,  mitftPteilt  von  W,  Die  hl  unter  der 
(Jliersehrift    _zur   Kirchenkunde    der    Dreleich".     Bd.    1,    75 — !>2, 

4)  die  Chronik  M.Joh.  Dun,  Miiick«;  über  den  drei  tiisjiihrigen 
Krieg  uns  dem  Haalhiich  der  Kirehe  zw.  üroÖbibeniu  mitgeteilt  von 
Wilh.  Krämer,  Hii,  2,  1— JiM.  Unsere  kurhessisdien  Pfarrer  zu  ähn- 
lichen Veröffentlichungen  anKuiegen,  nenne  ich  den  aus  Kirchenbüchern 
geschöpften  Heitra^  .1  oh.  Sc  lin  eider's  „die  Pest  in  Neck arstei nach 
während  de.s  dreißigjährigen  Krieges",  Hd.  1,  11)7 —'-Sei.  und 
einen  iifulern  von  .^le.if.  Schiichiird,  „kirehen-  und  kiiltur- 
geschieht  liehe  Nachrichten  ans  d«m  ältesten  Reinheiiner 
Kirchenbuch"  |hetr.  die  Jährt»  1574--l*KiH|  Bd.  U  l?fri— 54. 

An  letzter  Stelle  nenne  ich  eine  Abhandlung  Hugo  Brtmner's 
„die  kirchliche  Verwaltung  der  Abtei  Fulda  zur  Zeit  der 
hessen-kttsselschen  Hberhoheit  1(k*2--HJ:",  Hd.  1.  JM^-.W.  Der 
siegreiehe  Schweden künig  tiustav  Adolf  hatte  die  Abtei  an  Landgraf 
Wilhelm  V-  geschenkt,  nt'.ssen  Unfprediger  Theophihi-s  NentuTgei-  üljer- 
kani  die  Geachäftsfuhrung,  Nach  der  Schlacht  von  NfSrdlingen  im 
Sept.  1(584  ging  die  Abtei  wieder  Hessen  verluren.  H.  Hm  n  ne  r  hat  im 
J ah re  1  !K)4  in  der  Z e i  t ü c  h  r i  f  t  für  K  i  r c h e n g e s c h i c h  t e  */l.  375  — 4t)(J 
und  5^4mi— iJä  eine  sehr  interessante  und  lehrreiche  Biographie  Nen- 
bergers  (f  Uj5Ij)  geliefert,  ferner  erschien  gleichzeitig  mit  dem  oben 
genannten  Aufsatz,  ihn  ergänzend,  das  Schriftchen  von  Joh.  Hntten- 
dnrf,  ^rteschichte  des  evangelischen  Bekenntnisses  in  Stadt 
Fulda  mit  hauptsächlicher  Benutzung  archivalischen  Ma- 
terials, Hamburg,  Hcnr,  Grand,  tut  S8,  IHOÖ.  Mk.  l,tM)  les  hamlelt 
von  drei  Kpwhen :  IrriH  ff.,  ltjB2-iU  und  IHIIB  ff.l  und  bald  nachher 
der  treffliche  ,4ufsütz  vcm  Carl  Scherer,  „zur  (lOschichte  von 
Stadt  und  Land  Fulda  im  .Fahre  liiHl  und  <)2"  in  den  Fuldaer 
fieschichtsblütteru  2  UliOHl  S,  81— !»5  und  97— llJH.  —  Wir  zweifeln 
nicht,  daU  die  „Beiträge  zur  hessischen  Kirchengeschichte**  Eich  viele 
Freunde  erwerben  werden. 

Mitrburg.  K.  Wenck. 

ües  ch  i  c  h  t  sb  lii  1 1  e  j*  für  Wal  deck  ti  n  d  Pyrnntnt.  Heraus- 
gegeben vom  Cescliichtsverein  tiir  WakU'ck  luid  l'yrnu.int.  Mengering- 
httusen.  Dnick  und  Konvtnissionsverlf^g  der  Weigelschen  Itofbiich- 
tlnickerei.  Bd.  i:  VI  und  145  SS.  11K)1.  Bd.  'i:  Hr>  SS.  19(^i. 
Bd.  Ü:  12B  SS.  l!»*Kf  Bd.  4:  1U7  SS.  ÜMM.  Bd.  5  n.  G:  ;Jo<J  SS. 
ISüft.    Jahresbeitriig  Mk,  2.(X». 

Im  Jahre  lH74  hatte  der  historische  Verein  für  die  Fürstentümer 
Waldeck  und  l'ynnont  ein  letztes  Heft  seiner  „Beiträge"  veröffentlicht. 
Im  Jahre  n«)(t  wurde  er  mit  wenig  verändertem  Namen  zu  neuem 
Leben  erweckt,  und  gern  lierichten  wir  über  die  seither  unter  der  Schrift- 
leitujig  dos  bekannten  Kirchenhistorikers  l'rof.  Dr.  Viktor  Schwitze 
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in  Greifswald  orschienenon  Vereinsschrift«n.  soweit  sie  nicht  rein  lokal- 
geschichtlichen  Inhalts  sind.  Das  erste  Heft  (S.  1 — 114)  wurde  er- 
öffnet mit  einer  lehrreichen  Geschichte  des  Kloster  Arolsen, 
einer  hinterlassenen  Arbeit  des  Gymnasialprofessor  Bosch.  Ich  hebe 
hervor  die  Henierkungen  auf  S.  17  über  den  sogen,  sächs.  Hessengaa 
und  die  Erzählung  über  die  Auflösung  des  Klosters  im  Jahre  1526  und 
den  bezüglichen  Anteil  Landgraf  Philipps  S.  1U2 — II.  An  die  Forscher 
richtet  sich  der  aus  dem  Marburger  Archiv  eretattete  Bericht  über  „die 
Waldeckischen  Archive"  S.  1B4 — 8.  Bekanntlich  ist  das  Waldeckische 
xVrchiv  zur  Ordnung  seiner  reichen  Bestände  seit  18})7  nach  und  nach 
nach  Marburg  geschickt  worden.  —  Einen  willkommenen  Beitrag  zur 
Geschichte  der  Universität  Marburg  im  !♦>.  Jahrhundert  bietet  Bd.  2, 
JJ5— 47:  Aug.  Heldmann  in  dem  aus  Universitätsakten  geschöpften 
Aufsatz  „Landgraf  Wilhelms  IV.  von  Hessen  Verbot  der 
theologischen  Doktorpromotion  Philipp  Nicolais'*  des  be- 
deutenden Theologen  und  Dichters  geistlicher  Lieder  aus  Mengering- 
hausen.  Zu  Eingriff  und  schroffer  Stellungnahme  im  Jahre  151K)  wurde 
der  Landgraf  bewogen  durch  seine  Abneigung  gegen  die  von  Nicolai 
und  dessen  Gönner  Aug.  Hunnius  vertretene  Ubiquitätslehre.  Auch  für 
Xiedcrh(>s$en  interessant  ist  der  „zeitgenössische  Bericht  (des 
Pfarrers  (Crantz  zu  Bohne  und  Königshagen |  über  den  sieben- 
jährigen Krieg  (betr.  die  Jahre  llnU—iirl)  mitgeteilt  von  Viktor 
Schnitze:  Bd.  B.  i'A) — 72".  Sehr  anziehend  sind  die  ebenfalls  von 
V.  Schnitze  Bd.  9.  HH— KH  mitgeteilten  (4)  Briefe  der  Gräfin 
Anastasia  zu  Schwarz  bürg  an  ihren  Verlobten  (irafen 
Wolrad  II.  lölö  <>  (während  des  Kegensl)ing('r  Reichstags».  In  ihrer 
schlichten  llerzenswärnie  machen  sie  uns  die  tiefe  Liebe,  welche  nach 
der  schönen  Schilderung  V.  Schnitzes  in  s.  Waldeck.  Ref.gesch.  S.  421»  ff. 
ihr  (latte  und  Witwer  iseit  löTOl  für  .Anasta.sia  empfand,  recht  ver- 
ständlich. --  Sehr  verdienstlich  sind  die  ungemein  ileiUig  und  umsichtig 
auf  Grund  der  gedruckten  Universitätsmatrikeln  gearbeiteten  Auf.sätze 
„Studierende  Waldecker  vom  i;{.  bis  zum  11».  Jahrhundert" 
Bd.  4.  1  7H.  \id.  öii.  ir>!»-2i)8.  Prof.  A.  LeiU  in  Wiesbaden  dient 
damit  der  (Jolehrten-  und  der  Familiengeschichte  in  gleicher  Weise.  — 
Über  ein  schönes  Hild  (Jraf  Philipps  III.  von  Waldeck  (f  löSR*' 
von  Heinrich  Aldegrever.  das  im  Jahre  liMM)  in  einer  einfachen 
Berliner  (Jastwirtschaft  entdeckt  und  für  Arolsen  erworben  wurde,  be- 
richtet Bd.  4.  112—1»  der  dabei  tätig  gewesene  Berliner  Kunsthistoriker 
Frz.  Wein itz.  Das  ir):?7  gemalte,  zuletzt  seit  Jahrzehnten  verschollene 
Bild,  das  die  Verwandtschaft  von  Aldegrevers  Knust  mit  derjenigen 
Dürers  entschieden  bezeugt,  ist  in  gutem  Lichtdruck  wiedergegeben.  -- 
Von  allgemeinerem  Interesse  ist  auch  der  Aufsatz  von  Prof.  A.  Leiß. 
Bd.  4.  1H;{— 42  ..Die  ältesten  Karten  von  Waldeck".  —  Nahezu  die 
Hälfte  des  letzten  starken  Doppelheftes  iBd.  5«},  1  —  158)  füllt  das 
..Lebensbild  des  F  ü  i-  s  1 1  i  c  h  W  a  I  d  e  c  k  i  s  c  h  e  n  G  e  h  e  i  m  e  r  a  t  s 
Carl  Wilhelm  von  Stockhausen,  verbunden  mit  Mittei- 
lungen a  u  s  d  e  m  W  a  1  d  e  c  k  i  s  c  h  e  n  F  ü  r  s  t  e  n  h  a  u  se  und  aus 
der  W  a  1  d  e  c  k  i  s  c  li  e  n  V  e  r  f  a  s  s  n  n  g  s  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e"  von  [  seinem 
Sohne]  Landgerichtspräs.  a.  1).  E  m  i  I  S  t  o  c  k  h  a  u  s  e  n.  Wir  empfangen 
die  Biographie  einer  sehr  sympathischen  Persönlichkeit,  die  in  einem 
langen  Leben  (1804—88)  an  der  Seite  des  Fürsten  Georg  Victor  sich 
in  Treue  und  Tüchtigkeit  bewährte.  Bei  der  persönlichen  Vertrauens- 
stellung St's  ist  sein  Lebensbild  wie  für  die  Waldeckische  Geschichte 
in  den  Jahren  18-18—52  so  für  den  (Jang  der   deutschen  Frage  in  den 
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(i(ji{^er  JiiliJL'n  imd  für  das  Znstandekojrrmeii  des  Accessionsvprtra^s  im 
Jahri'  iHi'il  von  nicht  gerirvgem  Intfressp. 

Marburg.  K.  Wenfh. 

Hessen  im  Mundp  der  fJ  i  r  li  t  r  r  Vatprilndisrho  Dtchtanijen  alter 
und  Ticiipr  J^pit  für  Srliulp,  Haus  und  Hper  im  (.rmBlierzu^tum  Hessen 
{^psaiudiflt  iin(i  her uiis^i'j^eluni  von  Alfred  R  ti  r  k  e  1  und  Philipp 
See.  Mit  Burlißclimiuk  von  Prof.  Pt-ter  Halm.  Mainz  l!h)7.  Druck 
und  Verlas;  ^'*'i'  Philipp  \"'*"  ^ali^rn,  (Iroßlifrzij{,'lich  Hessische  Hof- 
dmekerei.    -251  SS.    H".    Mk.  H.iit). 

Der  Haiipttitel,  den  der  AuD^ntmiscIiIa^  allein  bietet,  bii^  für 
uns  eine  EnttiUiscliimp,  über  die  wir  zum  tJlück  schon  durch  den  ver- 
deutficheudfn  Zusatz  des  Innpntitels  .mfsekittrt  worden.  Wir  Kurliessen 
müssen  uns  sclion  daran  f^ewuhnen,  da[J  nnsere  Vettern  südwärts  srlilunk- 
wefj  den  Hesseiinamen  für  isicli  allein  oeenpieren,  nacluiem  Hessen- 
Kassel  aufgehört  hat  ein  selbständiger  Staat  zu  sein.  —  Es  handelt 
sich  um  eiiu'  Sitnimlung:  von  über  15U  Uediehten  vjitrrliludischen  Oe- 
halts  und  putriotisciier  Ab^ieht^  und  die  Abzieht  ist  zuweilen  etwas  auf- 
dringlich, Jn  erster  Linie  bat  mau  dabei  wohl  die  Srhutfeiern  iin  Aii|[^e 
gehabt,  nielit  wenige  der  neuern  Gediehte.  die  hier  t^t'boten  werden, 
mögen  wohl  direkt  auf  derartifje  oder  ähnliche  Anlässe  zuriiekfjehen: 
vom  kinfiliehen  Gestammel  der  untersten  Madcheiiklasse  bis  zum  dröh- 
nenden Pathos  der  Kriegervereine  ist  die  ganze  Skahi  putriotisi'her  und 
lo3'aler  Eiiiptindmifjen  und  Töne  vorhanden.  Mit  den  alten  Chatten  bc- 
{jinnt  und  mit  Groüherjoff  Enisf  [judwi^  nud  (iraüherzof^in  Eleonore 
sclitießt  der  Preis  hessischer  Tsipferkeit  und  Tugend.  Die  manni{cf«ehen 
historischen  Erinneruni^en  tind  die  landHch.iftliclie»  Schönheiten  des 
Landes  zwischen  Lahn  und  Neckar  werden  von  beredten  und  unberedteii 
Xun^pii  f^eprif'sen.  Daß  Mninz  und  Worms  mit  <!em  Strahl enffhuixe 
ihrer  Sa^re  und  (leschiehte  zu  diesem  neuen  llesseji*  gehören,  erhöht 
natürlich  auch  den  Keichtnm  des  vorliegenden  Buches,  Aber  der  ka- 
tholische Teil  der  HevÖlkerunp;  —  und  die  Mainzer  Siinaltanschule?  — 
haben  auch  wieder  Rücksichten  verlangt,  denen  zu  entsprechen  den 
Herau,s^ebern  und  Mitverfassern  rvicbt  schwer  geworden  zu  sein  scheint. 
Gedichte  vorwiegend  protiRchen  oder  konfessionellen  Inhalts  bleiben 
ausgpschtosspn*  —  und  so  muß  sich  denn  Philipp  der  (iroßniüti^e  recht 
kümmerüch  aljspeisen  lassen:  während  der  berln^stigend  fruchtbare 
Mitherausgeber  Philipp  See  eine  ganz  falsche  Auffassung  und  Herlei- 
timg seines  Heinainens  in  Reitne  bringt,  bleibt  dem  Buche  ein  solcheÄ 
Prachtstück  wie  Conrad  Ferdinand  Meyers  HalJade  'Der  Landgraf  vor- 
enthalten. Aiiderseits  herrscht  eine  naive  Ungeriiertheit,  den  hesüischpu 
Schauplatz  zu  erweitern  oder  direkt  utiterauachieben :  die  Geschichte 
von  der  .funglnui  Maria  als  Ritter  z.  U..  die  Caesarius  von  Heisterhach 
(im  "Dialngn.s  miraculwruin'  YII  :iH)  von  seinem  Zeitgenossen  Walther  von 
Birbach  erzählt,  wird  in  der  Hallade  von  Karl  Schäfer  S,  H^J— HH  —  mit 
Beibehaltung  des  Namens  !  —  nach  Darnistadt  und  ins  Jahr  l4(Wt  verlegt! 
Wir  treffen  viele  üehe  alte  Hekannte.  von  Walther  von  der  Vogel- 
weide  ab,  dessen  beide  Strophen  auf  Diether  von  Katzenellenbogen 
niitgetcilt  werden,  bis  anf  Rückeil  und  Uhland,  Roqnette  und  Dingel- 
stedt.  Auch  unter  den  neuen  Erzeugnissen  der  wetterauischen.  Mainzer 
nnd  Dannstädter  Muse  sind  allerlei  liebenswürdige  kleinere  Sarhen, 
vor  allem  Dialektdichtiingen,  deren  recht  wohl  noeli  mehr  hätten  ge- 
bracht werden  können.  Wo  dafür  Abstriche  zu  machen  wären,  das 
wäre  nicht  schwer  vorzuschlagen.     V^or  allem  sollte  der  pine  der  beiden 
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tl.  Srhwalml,  mi  ff.     (Biiclui- 
iDas  Kinzi^^tal  und    ctus   llitl- 


Keraiisgcber,  Itprr  Philipp  See.  der  rpiehlifh  pin  Xicrtp)  des  B^ndra 
3Usamitrpiip:'iT'imt  hüt.  mehr  ZufÜL'khaittin|;^  üben.  Uifr  wUre  weniger 
wieder  einmal  nifhr  gewesen!  Edward  SchTÖdcr, 

Ferd.  Jtisti/l  Hf  ssiaches  T  rarsten  hu  eh.  Mit  32  HJätteru  in 
Farljpndnick,  einer  ICaitc  und  fi  in  den  Test  gedmokteii  AI)bi1dun^eTi. 
*i5  t^eitpii  Text,  Marbttr^.  N.  H,  Elwert.  liXK.J-lfW'i.  Fn).  Mk.  ■24,(«). 
A.  tt,  d,  T,:  VerüffeistlichiiiiKfii  dfi'  Historischen  Kominissinn  für 
Hessen  und  WaJdeck.  I 
Hessische  Lanilps-  und  Vol  ka  k  im  d e.  Das  ebeinnüge  Kur- 
hessen und  das  jlinterlund  am  Awspange  dps  lU,  Jjthrh,  In  Ver- 
biddtirjp:  mit  dem  Verein  für  Erdbinde  [zu  Kassel]  und  Zfthlreicheii 
Mitarbeitern  hfjff.  von  Carl  Heuler.  Hd.  IL:  Hessische  Landes- 
nnd  Volkskunde.  Marburft.  N.  (J.  Elwerl.  \\A^.  ?>'.  Abschnitte  ühiT 
Tnicbten:  S,  AI  ff.  und  i:jö  ff,  iDhs  fränki,sche  Niederhcssen  um! 
Dberhessen,  von  C.  lleßler),  15'^  ff.  iDas  lliuterlund,  von  M.  J. 
Flacht.  21*1!  R,  (Die  Schwalm,  von  J. 
nien,  von  J.  Tbieti,  JHUt  ff.  u,   iU  ff. 

ringisfhe  Niederhesäen.  von  (.',  UeBlerK   4*57  ff.     (Dus    Scbinalkalder 
Land,    von    A,  Vilmart,  f>04  ff.     (Das   sächsische   Niederhessrn.    von 
W.  llcckmiiinii.  545  ff,    iDiis  Schainnburger   Land,   von  1*.  Gündeli. 
Frledr.  HoftenriHh,   Die   Nu  ssa  u  i  sc.  be  n   \' o  I  kst  ra  r  h  t  eii      Anf 
Urund  des  vom  t  Anits^ericbtsrnt  a.  D.  Dussel    K^&aninielten  Mn- 
teriuls  bearbeitet.     \\^^.  vom  Verein  für  Nassünische  Alteitntnskunde 
und    (jeschirhtsforschung.     Mit   '2fi    farbigen    Tafeln,    HU    Trachten' 
ah!>itdiin^en  und  einer  lieligiünskarte  im  Teit  sowie  einer  Trachten- 
typen-Karte. Wiesbaden,  Selbslveriap  des  Vereins,   nK)5.  XI L  225  Ä.  ö*. 
Obwohl    ich    bereits    an    anderer    SteJle    über  Justis    Hessisches 
Trachteulnich,    mit    dem    sich    die    lüstDriscbe    Kommission    für  flehen 
und  Waldeck  höchst  vorteilhaft  literarisch  einfjeffihrt  hat,  ausführlicher 
berichten   konnte   1  Hessische  Volk.strachten :  Beila^'e  sur  .\lif;.  Zettuug, 
München   ii.H>[  No.  175)  u,  IWJ,    UHtn  Xn.  2JW1.   {jlimbte  ich   mich  docli 
der  dringenden    AuRnniernn;»    des    Herrn    Redaktors    dieses    kritischen 
Teih-s  unserer  Zeitschrift,  auch  hier  das  Werk  noch  einnuil  anzuzeigeTi. 
der  Sache  und  der  Heimat  zu  Liebe  nicht    versagen  in  dürfen:   2vimal 
inzwischen   luicli    noch   xwei    andere   Werke   ersidiieuen   sind,    die  sieh 
mit   hessischen    Vidk,stnichten    befassen  i    ich    meine   HeBlers   Hessische 
Landes- und  Votkjikntide  Hd.  It  iindHottenrothsNassauisrhesTniehtenbiJch. 
Le^    man,    wie    es    billip   ist,    den   jMalJistab   strengster    Wissen- 
Schuftlichkeit    an    die.'se    drei  Werke,    so   gebührt    die    Palme  unbedinf;! 
dem  zuerst  K*''"i'inten  Praehtwerk  unseres  preisen  Landsmannes  Ferdi- 
nand Just  i.     L'nd   zwar.    oIjKlt^it'h    dasselbe    nicht,    wie   der    (übriKens 
nicht    auf    das    Konto    des    Verfassers    künimendet    Titel    besagt,    ein 
„Hessisches  Tracbtenbnch"  schlechthin  ist,  sondern  ntir  ein  ..Trachten- 
bnch  des  Landes  an  der  Lahn"  oder  ,,dea  Oberrhrstentums  Hessen"  — 
[so  sollte  der  Tite!  von  Rechts  we^en  heiüen.     Denn  es  enthält  nur  die 
Trachten   des    Breidenbacher   rtriindes    (öbergericht    S.  lü— -i'j,    Unter- 
gerieht  S,  '2(j — fJlJI.    die    Trachten    westlich    der    Lahn    in    den    kreisen 
Marburg  iS.  31  -42)  und  Hiedenkopl  (S.  4a-  41it,  die  Tracht  vön  Batteti- 
ijfrg  (S.  5U — 52),  die  der  katholischen  Dörfer  um  Amöneburg  (S.5'2— 6Öli 

M  Am  17.  Februar  wurde  F.  Justi  von  iriu^erem  Leiden  durch 
den  Tod  erlöst.  Die  obifie  Besprechung  hat  ihm  in  Korrekturabztig  in 
den  letzten  Tilgen  vor  seinem  Tode  vorgelegen.  K.  W. 
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lind  vor  allem  die  schnmeke,  malrrisfhe  Trarbt  fipi  Marlniif;:  IS.  5t> — H7). 
Es  ist  fiin  Teil  df*r  in  zalil losen  Skizzen.  Bildnissen  und  A(]iiaiell8n 
von  Lniid  uinJ  Leuten  feslgclialttMien  reiclipii  und  werlvolleii  Ausheilte, 
die  ein  vnn  warmer  Liebe  zu  seiner  scLühhii  (leimat  dnri'ligliditer 
Kfinstler  ujid  P'orstlier  srhoö  seit  Enile  der  I87(>er  Jühre  von  aeinen 
Wanderfahrten  durch  diis  oberlrossische  Horpland  in  tlie  stille  Sttutier- 
sttibe  am  Jlnrfitüertore  mit  heimfrehracht  Jiat.  nur  ein  Teil,  der  hier  in 
ä"2  sauhereti  lithnitrapliischen  Kürhcndnicki'n  mit  erläuterndem  Text 
iinsorm  liessis^tdien  Volke  und  der  Wissenschaft  Dank  der  Munifizenz 
der  Frau  Cieh.  Komiiierzienrat  Hensdiel  in  Kwssel  und  der  Opterwillig- 
keit  des  Herrn  Verle^'ers  für  verhiiUnismäßjf^  wenif  (ield  darfceboteii  wird. 

Jiistis  Werk  hedeutet  in  mein-  als  einer  Hin.sirht  einen  wtchtifiren 
F'ortschritt  nuf  dem  Gebiete  der  Trucditenkiindp  und  Koütiin>Kesehii"hte. 
Über  die  leitenden  (U'sichtspnnkte  spricht  sich  der  Verfasser  in  der 
Einleitung  uns.  die  ziijEjleicli  eine  niusterhjifte  tieaehiclite  der  Mudeti 
und  Trachten  im  Zusnnimenlians  ndt  den  politischen  und  wirtschtiftüchen 
Verhältnissen,  den  Anst'huuunf,^?»  und  {^eistipfen  Kewe^'unj^en  der  ein- 
zelnen Zeitahsi'linitte  in  proBen  Ziipen  enthält.  Was  J.  in  seinen 
Aquarellen  bietet,  sind  vor  allem  keine  Kostümpuppen.  somlem  leib- 
hüftifJCP  Hauern  und  Bäuerinnen  aus  Oberliessen,  Jedes  Hlait  trittst  als 
befclaubi|;ende  Untcrschnft  den  Vor-  und  Zunamen  des  bezw.  der  Ab- 
gebildeten und  den  Namen  iles  Heimatsurtes.  Da  steht  man  auf  feslem 
Boden.  Diese  Sicherheit  würde  imch  verstärkt  worden  sein,  wenn  auch 
die  Jahreszalilen  der  Aufiiabmeu  auf  den  Jilättern  stünden.  Zwar  lassen 
die  liiider  inbezup  auf  die  Wieder{?abe  sownhi  der  unter  den  Kostümen 
steckenden  Menschen  wie  der  räumlichen,  insbesondere  der  landschaft- 
liehen Umrahmung  mancherlei  ztt  wünschen  übritf;  aber  dutS  zu  Votks- 
trachtenbildern  auch  das  elhnngruplitsche  und  örtliche  Milieu  gehört, 
ist  doch  ein  wissenschaftlii-h  wertvoller  (Tedunke.  —  ebenso  wertvoll 
wie  die  andere  n(;olKiclitnnf;,  die  wohl  mancher  schon  gemacht,  aber 
erst  .lusti  klar  ans^^eüpriM-hen  hat:  daÜi  nämlich  die  Ki>q)erlialtUEi^  und 
-bewefjuiit:  von  dem  eigenartif^en  Zuschnitt  der  KleiduiiKsstücki;  be- 
eintluQt  wird. 

Vwl  Kfrade  hier  nun  liefet  die  eiprentliche  Hedeutunp  der  Juatischen 
Zoiebnungen,  daß  sie  mit  jener  peinlichen  tienauijg^keit,  wie  nur  ein- 
fjehendste  jahrelange  Beschäftigung  mit  den  tleEenstiiLnden  einerseits, 
ein  groÖes  Format  der  Abbildungen  andererseita  sie  ermögliehen.  die 
minutiösesten  Feinheiten  und  Eigentümlichkeiten  der  oberhessischen 
Völkstrachten.'^tücke,  gelegentlich  unter  HinzufüRung  von  Schnittmustern 
im  Te.ttb,Tnd,  wiedergeben.  Nimmt  man  die  ebenso  sorgfältig  auf  die 
Details  eingehenden  und  sieh  nicht  nur  auf  die  hier  vorliegenden  Ab- 
bildungen beschränkenden  Beschreilunigen  des  Textes  hinzu,  deren 
ruhiges  Studium  nur  leider  durch  das  auch  für  den  Textband  gewählte 
und  hierfür  schrecklich  unhandliche  grolite  Folioforniat  stark  beeiu- 
rräeJitigt  wird,  so  ersetzt  uns  Justis  Werk  ebensowohl  ein  bäiierlichea 
Modejournal  des  19.  Jhdts.  wie  bis  zu  einem  gewissen  Grude  sogar  ein 
oberhessisches  Truchtenmuseum.  Wenigstens  müchte  ich  glauben,  da^tJ 
es  einem  perfekten  Kleiderkünstler  keine  sehr  große  Mühe  verurswhen 
kann.  n;ie!i  Justis  Kostümbildern  und  eingehmiden  Erläutern ngen  die  zn» 
gründe  liegenderj  (lewandstntke  im  großen  und  ganzen  richtig  zu  re- 
kon.'itruieren.  Und  für  die  wissenschaftliche  Mehandlung  der  ober- 
hessischen Volkstrachtenkunde  hat  J.  damit  für  alle  Zukunft  das  grand- 
legende ijfuellenwerk  geschaffen. 

Aber  J.  führt  uns  Dicbt  nur  die    einzelnen  KostQmstncke  der 
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oberhossisrhcn  Bauern  bis  in  das  Detail  der  Schnitte  und  Fadenführangen 
hinein  in  Bild  und  Wort  vor:  er  unterrichtet  uns  zugleich  über  die 
Herkunft  der  verwendeten  Stoffe.  Er  zeigt  uns.  wie  mit  dem  „haus- 
marhenden"  (JewerbefleiB  des  Bauernhauses  die  Industrieen  der  ver- 
sciiiedensten  (iebiete  des  In-  und  Auslandes  zusammenwirken,  am  dem 
bäuerlichen  (ieschmack  die  Herstellung  der  reichen  und  vielfarbigen 
Trachten  zu  ermöglichen.  Da  liefert  Bielefeld  Leinen  zu  Schürzen 
<S.  -23)  und  Mühl hausen  die  mehr  und  mehr  abkommende  blaogestreifte 
iieiderwand  für  Röcke  (S.  74».  (»reiz  geblümte  Kaschmirstoffe  und 
Ernsttal  in  Sachsen  Ripse  mit  eingewebten  Blumen  <S.  71».  Barmen  und 
Elberfeld  geblümte  Seidenhalstücher  iS.  7B  und  75>  und  Remscheid 
Seidonflorettbänder  iS.  <>})i:  aus  Annabeig  kommen  die  Seidenpassemen- 
terion  der  ..Guimpen"  und  kostbare  breite  Silberbrokatbänder  IS.  119. 55). 
aus  Lyon  seidene  Brusttücher  (S.  8Hi  und  aus  der  Schweiz  Bänder  von 
schwarzem  oder  lila  Taft  und  Atlas  mit  eingewebten  Blumen  IS.  75). 
So  tauchen  neben  den  Fragen  des  bäuerlichen  Kunstgewerbes  (denn 
manche  Trachtenstücke  sind  kunstgewerbliche  Erzeugnisse)  und  Ge- 
schmacks mit  einem  Male  auch  wirtschaftliche  Fragen  des  Handels 
und  (lewerbes  aus  der  Trachtenkunde  hen'or. 

Tnd  damit  kommen  wir  schließlich  zu  dem  großen  Zug.  der  das 
ganze  Werk  bei  allem  Kleinkram  erfüllt,  mit  dem  es  notwendig  zu  ton 
hat.  J.  malt  und  beschreibt  die  einzelnen  Kostümstücke  des  von  ihm 
behandelten  (rebietes  nicht  nur  als  Elemente  bestehender  Trachten. 
sondern  er  weiß  auch  das  vnn  ihm  gesammelte  t^uellenmaterial  aus- 
giebig zu  verwerten,  indem  er  es  in  den  großen  Zusammenhang  iler 
kostiimgeschichtlirlien.  ja  der  geschichtlichen  Entwickelung  überhaupt 
.stellt.  Es  ist  einfach  staunenswert,  mit  welcher  Fülle  vnni  Vergleichs- 
und Krläuteruiigsmaterial  aus  allen  Zeiten  und  Zonen  er  den  Le.ser  in 
seinem  tiefgründig  gelehrten,  vielleicht  zu  gelehrten  Text  überschüttet. 
Sprache  und  Literatur,  die  Denkmäler  vor  allem  der  Kunstgeschichte 
im  weitesten  Sinne  aus  so  ziemlich  allen  (Jallerien  Europas  und  der 
Xaclibargchiete.  historische  Kostüme  aus  privatem  Besitz  und  öffentlichen 
Museen,  die  lebendigen  Volkstrachten  weit  über  Hessens  Grenzen 
hinaus,  namentlich  was  .Vbbildungeu  angeht  zun»  Teil  ganz  entlegenes 
Material,  das  alles  wird  in  einem  Tnifan^  herangezogen,  wie  das  bis- 
her wohl  noch  niemals  einer  kostümgeschichtlichen  Monographie  zu 
Teil  geworden  ist.  Das  alles  tritt  in  den  Dienst  der  heimatlichen  Ge- 
schichte, deren  festen  Boden  der  Verf.  niemals  unter  den  Füßen  ver- 
liert. Es  wäre  unbillig,  über  Einzelheiten  der  Auffassung  mit  dem 
gelehrten  Forscher  an  dieser  Stelle  rechten  zu  wollen :  aber  das  ist 
sicher,  er  hat  hier  ein  Werk  geschaffen,  an  dem  auch  die  landes- 
gescliichtliche  Erforschung  Oberhessens  niemals  mehr  vorübei^ehen 
kann.  Müßte  ich  nicht  den  Blaustift  unseres  Herrn  Redaktors  fürchten, 
so  würde  es  mich  gereizt  haben,  an  der  Geschichte  allein  der  ver- 
schiedenartigen Kopfl)e(leckungen  <ler  oberhessischen  Bäuerinnen  —  diese 
Kostümteile  gehören,  wie  jeder  Trachtenkenner  weiß,  zu  den  charak- 
teristischsten und  am  zähesten  festgehaltenen  Stücken  der  Volks- 
trachten —  zu  zeigen,  wie  sich  in  ihrem  Nebeneinander  in  der  Richtung 
von  dem  entlegenen  Westen  Gberhessens  nach  Osten  hin  politische  und 
Kulturströmungen  von  Jahrhunderten  offenbaren,  die  zuerst  das  Zentrum 
Oberhessens.  den  Marburger  Fürstenhof.  von  dem  Einzug  der  Brabanter 
Herzogin  und  ihres  Söhnleins  ll-24Si  ab  berührt  haben  und  sich  dann 
auch  auf  dem  Lande  auszuwirken  suchten.  Denn  was  uns  in  den  hessischen 
Dörfern  heutigentages  als  Volkstracht  begegnet,   das  war  einmal  vor- 


rtphmp  Tracht,  dip  sirh  vom  Hufe  aus  über  die  Kreise  des  Luiidwtlela 
und  HtlrKrTtunis  unter  dpii  Hauer»  vorbreitet  hat.  Neue  Mcjdeii  kaiiieti 
auf;  sie  nahmen  donselheti  Wes?  und  dränp:tpn  die  äU<iren.  als  Volks- 
trachten erstarrten  in  die  eritlf^^eneron  Gegenden  zurik'k,  wo  sifl  sii*li 
..ÜÄinentlich  dann  selbständtK  fortbildeten,  wenn  territoriale  GreiuPiu  die 
4Üt  der  Refurmationszeit  iti  der  Rof^el  aueli  konfessionelle  Grenzen 
■waren,  ihren  st'hfidendeu  EinHuQ  uusübten.  Die  Trachten  der  beiden 
Gerichte  des  Hreidenbadier  Gnmdes,  die  Tracht  des  Gerichts  Rutten- 
berg.  die  Hiedenknpfer  „Anitntrafht ",  die  Tracht  des  Amtes  Ulanken- 
.steln-Gladeuliach,  die  Trachten  seldieÜlich  ülierhafipt  des  im  IT.  .Ihdt. 
hessen-darmstäd tisch  ^fwordenen  Hiiiterlande^i  im  Weslen,  die  Sihwlilmer 
Triicht  der  HjemaliKen  Grafücliiift  Ziep:enh;iin  und  die  Traclit  der 
kalholischeii  ehedem  muiiiKischen  Dörfer  im  DüIimi  von  Mmhur^  bilden 
die  lehrreiehsten  Beispiele  für  diese  Kiitwickehitij;. 

Es  ist  ein  p;iinz  neues  Qneilengebiet  unserer  hessischen  Ge- 
achichle.  das  .!.  uns  in  seinem  Traehtenwerk  erschlossen  und  mit  pro* 
ftinder  Gelehrsamkeit  und  künstlensrher  Kombinationssabe  zugleich 
erstmaiiäi  intensiv  ausgeschöpft,  nicht  erschöpft  hat.  Kein  Zweifel,  daß 
dieses  Werk  auf  unsere  viilksknmniche  und  landpsf»eschichtliche  For- 
schung einen  nachhaltigen  Eintluli  ausüben  wird,  ja,  daß  kein  Trachten- 
forscher  Dcntschlands  überhaupt  sich  dem  f^ründlirhen  Studium  des- 
selben wird  entziehen  können  —  obwohl  es  leider  nur  seinen  kleinen 
Teil  von  Hessen  umfaßt.  Und  das  ist  schließlich  der  sehmerzlicht'  Ge- 
danke, mit  dem  man  diese  Mlätter  und  diese  Untersuchungen  ans  der 
Hand  Ingt,  daß  es  .Insti  nicht  vergönnt  ijeweseji  ist.  auch  die  übrigen 
hessischen  Volksirachten,  vorab  die  Schwälmer.  systi»inatjsch  >ti  den 
Kr<*is  seiner  Forschungen  einaubeziehen.  bevor  sie  der  immer  schneller 
fortschreitenden  AuHusunR  anheimfaläeii.  Wer  wilre  Forscher  und 
Künstler  und  —  Hesse  zti{*Ieich  und  kp'iuK,  utn  Justis  Werk  uach  nur 
annähernd  ebcnwertiK  fortzusetzen  ? 

Da  hat  ja  nun  friyMch  inzwischen  (.'arl  HeÖIor  im  '2.  nuiid 
seines  vertiienstlichen  Saniniclwerkes  mit  Hilfe  namentlich  von  Volks- 
ach iillehreni  zahlreiche*!,  mei.st  durch  photojjraphische  Aiifnaluiien  unter- 
stiitzto.'j  Material  über  die  \^)lkstrachtcn  j;unz  Hessens  vom  Eddcrknpf 
bis  zum  Iiiselsberg:  und  von  der  Kinzig  hisj  zur  Oieinel  (dip  nieder- 
sächsische  Grafschaft  Sehaumburfj  mag  außer  Betracht  bleiben t  herbei- 
geschafft. Aber  das  ist,  neben  Justi  gehalten,  doch  nur  ein  heschei- 
dener  Ersatz.  Nette  Genrebildcheii,  {jewiß.  auf  denen  unter  den  Kostümen 
auch  besser  getroffene  HauernKestalten  hen'ortreten,  als  Justi.'i  Pinsel 
sie  zu  verewifcen  vermocht  hat.  und  mati  bekommt  auch  schlieülich  so 
etwas  wie  einen  Eindruck  von  der  GesamtwirkunK  dor  Volkstrachten; 
aber  da  ist  es  daa  kleine  Visitbildfonnat.  da  ist  es  vor  allem  da.s  F'i-hlen 
aller  und  jeder  Farben,  was  diese  Bildchen  um  den  Wert  wirklicher 
Volkstraclit«d)ilder  bringt.  Daraus  kuun  sich  niemand  eine  zutreffende 
Vorstellunt,'  von  unseren  malerischen  Volkstrachten  im  einzelnen  und 
ira  ganzen  nsachen,  der  sie  nicht  bereits  kennt.  Besser  sind  da  noch 
die  gelegentlich  beigegebenen  Federzeichnungen  namentlich  von  Kopf- 
bedeckungen \S.  44  ff.  108.  194,  2lHI).  deren  charakteristische  Orna- 
mente wenigstens  einigermaßen  daraus  erkennhar  werden,  l'nd  wie 
nahe  hätte  es  doch  gelegen,  das  vorzügliche  Hinterländer  Trachtenbild 
aus  dem  Atelier  Stephani  in  Biedenkopf  (S,  2<)Hi/lJ[  als  farhiges  Kunst- 
blatt in  doppelt  so  groüem  Format  beizugeben  !  (Die  Amateuraufnahme 
aus  der  tihiin,  S.  iM4,  eignet  sich  mit  ihrer  einfach  gräBlicheii  Personen- 
fülle  und  steifen  Gi*upi)ierung  weniger  dazu,)    Wertvoller  als  der  Durch- 
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schnitt  drr  Abbild iiiie(mi  Ist  iler  Text  r  stiminarifich  zwar,  aber  Ton  urts- 
kmiitif^cn  Aiittiretj  vfi'faßt.  An  Jiisti  rciclil  Jas  luttftrttth  alles  nldit 
entfernt  Jii'ian.  will  fs  aiidi  gar  niclil,  und  viii  zukiinftifjes  hfssisches 
Trai'htenbiicli  wird  hier  itoch  tiichti^p  Nachlese  haUfn  miisseo,  Abfr 
so  lan)i;e  wir  das  niriit  htilirn.  müssen  wir  fiir  das  ßiirgeboiene  herzlich 
duiikbur  ^eiii-  Immerhin  hiitU*  aui-h  im  Riilmu'ii  dieses  Werkes  z.  H. 
der  HfTmisgt^her  seihst  über  die  jetzij^e  Männerlriit'ht  in  der  l'mjrepend 
von  Marburfj  etwas  mehr  hrinpen  kOnnen  als  die  lü  Zeilen  auf  8.  Xiü. 
wo  nicht  einmal  der  lan{ischnjii{jc  bluwe  Kirt'henrrjck.  das  .,Kamis(d", 
erwähnt  ist,  Tnd  ob  im  Kreise  j-Vankenluf-rf;  nicht  auch  zu  Ende  de* 
]fl,  Jalirh,  noch  einzelne  alte  Hauern  wie  in  meiner  Jugend  ihre  .^arnfl- 
nianselipsiernen"  K'^tragen  hnl)en? 

Wü»  Ulis  Für  Hessen  bislang  noch  fehlt  und  für  lange  Zeit  hinaus 
veniiutMrli  auch  noch  fpiilen  wird,  ein  sämtliche  Volkstrachten  iiiiseres 
Luiides  ftvstemüfi.sch  in  Wort  und  farbig^ent  Kild  behandelndes  wi&seii- 
schafflichea  Werk,  das  hat  ..drilbpo'  der  Verein  für  Nassflidsche  Aher* 
tninskuiide  und  fieschicbtsft>rst'liiintf  aiiffMiind  der  von  seim-nt  früherp« 
VorsitÄenden  Dlissel  f^psammelten  Volkstrachten  im  Wiesbadener 
Landesmusemn  und  liinterbissenen  bildhchen  uml  huiidsehriftlichen  Vor- 
arbeiten tbtrcl)  Friedrich  Hottenrntli  horstellcii  lassen.  Hottetir^ttli 
htit  sich  durch  mehrere  gjroLSe  Werke  als  einen  der  namhaftesten  Er- 
forscher ntui  Kenner  unserer  deutschen  Volkstrachten  )iin«:st  vorteilhaft 
beksmnt  ffeinucbt.  Er  überblickt  den  CJesamtverlauf  der  kostünijjeschiclii- 
liehen  Entwickebinn;  wie  nur  einer:  aber  daü  er  didiei  nicht  überall 
auf  eigenen  Studien  foUrn  kann,  ja,  d*iü  ihm  im  einzelnen  |*ole|^entlicli 
recht  tüchtipe  Irrtümer  mit  unterlaufen,  ist  nur  selbst  verstund  Sich,  Als 
Meister  ntonogrupliischer,  streni^  wissenächaftlicher  und  durchaus  nt- 
verliissij;pr  TracJitenforschunp  ist  ihm  unser  Justt  zweifellos  weit  übcr- 
leRen.  Aiieh  sein  neuestes  Werk  zeigt  alle  Vorzüge  und  Schwiehen 
Hotteurollisc'her  Arbeitsweise. 

Die  Kinleitnng  pibt  einen  instriikliveq,  knappen  Oberblick  über 
die  Geschichte  der  älteren  Ibuief ntrachten  vom  IL  Jbdt.  an  bis  spr 
Entw^ickelnnK  der  Volkstracht,  d.  h.,  wie  H.  definiert,  nicht  der  Banem- 
traebt.  sondern  der  Lundscluiftstracht  1,8.  2i>f,  deren  AnsbilduiijEj  zwar 
Ranz  zutreffend  mit  der  sti'i|>end['ii  relifjiöspn  Zerklüftung  uiiid  der  iioh- 
tischen  Abfionderun^  der  einzelnen  Stauten  Deutschlands  in  Zuscunmeu- 
haiifj  gebracht,  aber,  wie  ich  ineine,  mit  der  Zeit  nach  dem  !i<>jährlgt'ii 
Kriei;  allgemein  doch  zu  spät  angesetzt  wird.  Man  wird  unterscheiden 
niiisaen  zwischen  verkehrsnaheren  und  verkehrsferneren  G eisenden.  Die 
Tracht  des  llrejdenbacher  nberfjericbts  (PerfKan)  mit  cler  „brabnntisrhen 
Mütze"  (Justi  B|.  !i  n.  S.  24  f, I  inuss  Innge  vor  dmi  17.  .labrh.  fes 
geworden  sein.  Einzelheiten ;  Der  Ssp.  wird  (S.  ti)  zu  bestimmt  ins 
iJalir  12!J*)  gesetzt  und  vollends  die  Heidelberper  Ssp-Hds,  (Abb,  1,  51 
gehört  erst  dem  Ende  des  Ui.  Jabriis.  an.  Der  sächsische  Clironisl 
(S.  Ht  heiüt  nicht  VVittekind,  sündeni  Widnkind,  Die  Schecke  IS.  -Ii 
entfitamnit  nicht  frariÄÖsischer,  sondern  enf^läscher  Mode,  die  seit  \'iüt\ 
über  das  ElsaÜ  in  Dentschland  eindrang:  der  Scheckenrock  (S.  5)  wurdä 
über  den  Kopf  ungezogen.  Abb.  '2.  12  dagegen  ist  ein  vorn  offener  Kocke 
wie  er  S,  fj  beschrieben  wird,  Abb.  h.  '6  zeißt  wohl  nicht  den  „zwm. 
LederkoUer  umi?ewatidelten  Leib  des  Rockes"  lS,  17),  sondern  einen 
Lederschoß  und  -wams  statt  des  eisenbesetzten  «Is  Kest  der  iilfeii 
Ktistunfj  des  lo,  Jahrhs.  ..Kuppe"  kommt  nicht  von  Kapuze,  ist  nicht 
aus  dieser  ..durch  Verkürzungf  entstanden"  tS.  21).  sondern  vom  spüt- 
tateirL  cuppa,  von  der  um^ekelu*t  das  capntium  der  den  Kopf  bedeckende 
Teii  ist 
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Auf  «Up  Einlpitting  folgt  pine  Übergicht  über  die  territoriale,  ad- 
jiiinistrativp  untt  knnft'ssionelle  Entwii-kelung  und  Zusammeiisetzinig 
Nassaus  und  dite  sich  daraus  erKt^benden  7  Haupttypen  der  Volks- 
trachtfn,  dip  auf  S.  2h  nach  den  15  preußischen  Kreisen  —  aufler 
Usjngpn  und  Höt'bst  umfaßt  jeder  derselben  '2 — ;j  nassaüiscbp  Ämter  — 
tabellarisch  übt'rsicUtlich  ZilSiininien^estellt  werden.  Hottenrfith  legt 
seiner  fitoffbi'hijiidbmg  das  konfessionelbf  Einteilungsprinzip  znp-unde 
—  für  ein  konfi^ssionidl  so  g^t'misfhtes  Land  wie  Nassau  durchaus  zwreck- 
niäBip.  Während  (Sie  6  katholischen  Gohiotstcite  nur  2  Trachteiityp&n 
anfwoispti.  den  kumiainzi sehen  und  den  kurtrierischen,  titidcn  eich 
in  den  (>  evangelischen  Uezirkeji  5  Typen,  die  aber  zum  Teil  mitein- 
ander vermischt  worden  sind :  der  hessische,  altnassauische,  saj^nische, 
wiediscbe  und  pfälzische. 

Für  uns  kommt  hier  unr  der  hessische  Typus  iu  lietracHit,  der 
sich,  ubueselien  von  dem  jetÄt  leider  ^unjfi  f;eschicbts*  und  naturwidrig 
zum  Reg,-Iiez.  Wiesbaden  gehöiit,'en  hessischen  Hinterland  (S.  '2^^— 4ti), 
dem  Ausgaiifiispunkt  dos  llottonrothschen  Werkes,  rein  im  soß.  lüaaen 
Ländcheti  (S,  70—85),  gemischt  mit  dem  altnassauischen  iVpiis  im 
{istlichen  Taunus  (S.  4<J^7(H  und  im  nordwestlichen  Taunus,  dem  Ge- 
biet der  ehemals  hessischen  Niederjn'afschaft  Katzenellentiogen  (S.  134 
bis  137),  tfndet.  Da  haben  wir  knappe,  klare  Beschreibuuf^en  der  jetzt 
noch  vorhandenen  Trachten  und  wertvolle  ßeitrüKe  zur  Kenntnis  des 
Vcrbrt'itujififtgebit'tes  der  hessischen  Trachten  nach  S,  und  SW,  hin  bis 
un  den  uuteren  Main  luid  den  Hheiu.  Im  einzelnen  ist  freilich  manches 
recht  problemiitisch,  z.  fi  daß  die  Tracht  des  östlichen  Taunusgebietes 
„namenflicb  von  der  Schwa^lm  her'  ausfcesüiiKt'"  sei  (S,  4U,i,  Sidlten 
nicht  vielmehr  beide  Trachten  ihre  gemeinsame  Wurzel  in  einer  ein- 
heitlichen oder  wenigstens  in  verwandten  Moden  einer  vergangenen 
Zeit  haben:- 

Die  BeriicksichtiKung  der  Hinterländer  Tracht  la^?  ursprünglich 
nicht  im  Plane  des  Werkes.  Sie  ist.  wie  der  Vereinsvorstand  als  tleraus- 
geber  iVorw.  8.  V)  sagt,  auf  ausdrücklichen  „Wunsch  des  Heaiheiters" 
erfolgt  und  dem  „der  Hiedenkopfer  Tracht  grewidmeten  Kapitel"  soll 
„auch  dem  Jiisitischeu  Werke  gegenüber  eine  selbständige  Hcdeutnug 
zuerkannt  werden  mfjsscn".  Ist  das  nun  wirklich  so?  Das  ist  für  tm- 
sere  heraisclie  Forschung  eine  wichtige  Krage,  ^»mächst  ist  es  nicht 
richtig,  daß  llottenrotb  ,,dje  jetzt  noch  lebenden  Trachten  des  Kreises 
Biedenkopf"  behandele  (Vorw.  S.  V) :  es  fehlt  die  Ballenher^er  und  die 
durch  die  sog.  ,.8chneppekupp''  gekeuiueicbnetf«  Tracht  aus  dem  Ge- 
richt Ülaukenstein-niadcnbacb  Üusti  S,  .Tti  ff.  u.  31  ff.l.  Was  H.  bietf«t, 
sind  ntu'  die  Trachten  des  Ureidenbacher  Untergericlit-'i  (S.  "2J)  ff.l  und 
Oheri^erichta  iS,  841.  die  östlich  daran  grenzende,  von  Justi  iS,  'Ai  ff.) 
ah  ..Tracht  westlich  der  Lahn'"  bezeichnete  sog.  ..Ämtertraclit".  die  sich 
keineswegs  nur  ..in  dem  Dorfe  Hottenhorn"  findet,  sondern  in  einem 
breiten  Landstr<'ifen  von  Katzenhach,  Kckelshausen  und  Komhach  im 
N.  bis  nach  Hartenrod.  (ifmterod  und  Cndltuch  im  S,  nnd  durch  die 
sog.  ..Dell-Miitsche"'  iH.  S.  ^!7  sagt  einfach  ,J!utKche')  gekennzeichnet 
wird,  aber  in  Kotte^nhorn  allerdings  eine  besonders  chrakteristische  Aus- 
prägung crlialten  hat.  und  endlich  die  neuere  Marburger  Tracht  (S.  Säff.), 
die  doch  nur  ganz  allmählich  ins  Hinterland  vurdringt.  Was  ferner  H. 
an  Abbildungen  vorlegt,  stammt  aus  Justi:  H.  Taf.  1  ^  J.  Bl.  XI : 
H.  Tal  11  1  =  J.  HL  XII:  11.  Tal  H  2  =  J.  Hl,  111:  11.  Taf,  III  f,2,B 
=  J.  Hl.  I,  IX,  VII:  H.  Taf.  IV  1  =  .(.  Bl.  XV,  nur  dali  hier  der  Bauer 
nicht   in   Knielioaeu   steckt;   II.  Taf,  IV  2   ist  eine  Kombination  ans  J, 
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Bl.  XVI  u.  XVIII.     Auf   Abb.  7   (S.  33)   vemnigt  H.    4   BnistläUe  um 
die   ohcTE?    Hälft«   des   Kückendeckela    einer   Haube   aus   dern    Breidcn* 
baeher  Gniiid  —  allfs  {ifute  Bekannte;  Na,  1  IRrnstlstz  aas  Vornfaausenlj 
=  J,  Taf.  XI [I  laus  Wolzhausput,  No.  ^  (Brustlatz  aus  Holzhausen) 
J.  Taf.  n  (aus  Momähauscnt,  7io.  4  u.  5  iBrustlätze,  beide  aus  ßreid^D 
bft£h)  =  J.  Taf.  S  u.  VI    Ibeide   aus    Stfinperfl,    No.  3  iHaiibendeckel^ 
was  Breitlenliarb)    ==  J,   Taf,  XV(   »aus   Breidrabach),     Duri-hweg  die^J 
selben  Muster,   nur   No,  2  u.  5   die  Negative  zu  den  Justiscben !     Und 
wie  merkwürdig,    dieser   Parallelisnius  in  den    Ortsnamen ;    WoJzhaus 
(JJ  —   llolzhausen  iH.),    —    Morashauseu  (J.)    —    Vornliaiisen  (H-l 
2  Steinperf  U)  —  *2  Breidenbach  (H.f!     Wo  ÜPrSt  eigeiitlifh  Vornhausenl 
Ein    Druckfehler    kanna    nicht   sein,    denn    auch  das  liegister   (S.  *2i 
suhreÜM    so      In    der    tieneralstabskarte   linde   ich    aber  den  Ort  nieli 
Ebensowenig  in  Neumaims  und  Ritters  Orts-Lexicis  und  dem  Gememdf 
lexikon  des  Deittscheii  lieiches. 

Aber  ist  denn  der  Breidenbaclier  Gmnd  wirklich  so  arm  an  hQbschen 
,tSteckem",   daß  H.,    der   für  seine  Ausfühningen  ,,selbstäiidif^e  Bedeu- 
tung" neben  Justi  beansprucht,  gerade  nur   dieselben    Mti^vter  ausfindig 
machen   konnte,   die   schon   J.    in   seinen  gerade  hier  besonders   feinen 
farbigen    Blättern    bekannt   gegeben   hatte?     Dem   gegenfiher   darf  ich 
väelleii'ht    verraten,    daß    mir  J     schon    vor   Jahren  initgetoÜl  hat,    daS 
noch    .,Bebr  viele'    andere    Brustscbniuckbilder   sich    in    seinen  Mappeo 
befinden.     Es   wird   also   doch    wohl   so   sein,    daß    H.    in  den  hier  e|' 
wähnten  Abbildungen  trotz  des  darauf  stehenden  „Fr.  H."  und  der  g8_ 
legentlirh  hinzugefügten  Floskel  ,.um  HKM)"  oder  „am  Ende  des  19.  Jhs" 
lediglich   mit  Justin  z.  T.  erheblich   älterem    (s.  o.)    Material   gearbeitet 
hat.  Selbständigen  Wert  haben  tinter  ihnen  allen,  soweit  ich  nachkommen 
kann,  nur  die  Alibildongen  H  ii.  i*  (Hessische  Kopfbedeckungen  und  Traner- 
umhänge).  Aber  auch  der  Text  ist  unselbständig,  nur  sind  hier  die  Zwaji; 
anleihen  bei  Heßler-Flach  gemacht,  ohne  daß  dieses  Werk  auch  nur  einml 
erwähnt  würde,  ja,  <jhne  daß  auch  nur  einmal  durch  Auführangszeich* 
die  oft  wörtlichen  Entlehnungen  kenntlich  gemacht  wären.     H.  hat  mjl 
dieser   Art   von   Arbeitsweise   seinem    guten    liul    als   Trachten  forsch« 
keinen  Dienst  erwiesen.     Soweit  da.s   hessische   Hinterland   tu   l>erranl 
kummt,  kann  die  Forschung  Jedenfalls  apjn  Werk  ruhig  unberücksicht)« 
lassen,  um  so  mehr,  iils  sich  hier  noch  obi'ndreiu  tatsächliche  Unrichtig- 
keiten  Hnden.     Trauerniäntclchen  z.  B.  werden  von  den   Frauen   nicl 
nur   im    Kreiae   Biedenkopf  (S.  '^.1),   sondern   auch    weiter    labnabwär 
getragen.     Der  Motzen   in  der  ,.Ämtertrachf'    ist    ferner   nicht    einfac 
„unlenlier  mit  einem  weißen  wollenen  Streifen  besetzt"  (S,  37l,  sonder 
untenher  auf  der  Inuenüeite  und  erst  dadurch,  dali  diese  unigeschla^e 
wird,  kommt  der  Streifen  zum  Vorschein.  — 

Ich  bin  ausführlicher  mit  meiner  Besprechung  geworden,  als  ich 
eigentlich  vorhatte.  Aber  da  es  sich  hier  um  ein  ebenso  wichtij:;?» 
wie  interessantes  Gebiet  der  Volkskunde  und  LaudesgeschichtsforTithung 
handelt,  das  allerorten  viele  Freunde  besitzt,  so  glaubte  ich  die  giüßere 
Ausführlichkeit  schon  verantwurten  zu  können.  Denn  unsere  Trachten 
sind  nicht  Kuriositäten,  die  man  durch  Trachtenfeste  zur  Schau  stelle 
sollte,  sondern  ehrwürdige  Zeugen  der  Vergangenheit  unseres  Volk« 
the  leider  unrettbar  dem  Untergang  verfallen  sind.  Deshalb  hat  vol 
nchmlich  die  Wissenschaft  einen  Anspruch  an  sie.  rmd  wie  weit  dies 
Ansprach  bis  jetzt  befriedigt  worden  ist,  das  eben  wollte  meine  Be-' 
sprechung  zeigen  —  teils  zur  Warnung,  vor  allem  aber  zur  Emiunterung. 
Ealle  alS.  im  Dezember  HßOO.  Karl  Heldmann. 
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F.  HofTniann  und  D.  ZiilfTi'l,  Beiträ^i^e  zur  Glocrken  künde  des 
Hessfula  tnies-  Mit  B(j  Tafeln  Abbüdun^fu.  Heruusffegebcn  vom 
Vprpin  für  ht'ssisrlK!  (leschiciitf  und  Laiideskurule.  Kussfl.  Im  Korn- 
nussjonsverhi^  von  Georj;  Dufayel.  (XV  Supplement  dpr  Neupii  Folge 
der  Zeitschrift!.    28  Seiten  Text.     4",     Mk,  3,0U. 

Dies  BuL'h  enthält  eine  Desrhrt'ibtiriK  von  195  Glocken  ättcrer 
wie  neuerer  Zeit  und  auf  ^U  Tafeln  die  .Abbildungen  von  B9  mittel- 
alterlichen Ulockcn  jins  den  Kreisen  Fritzlar,  Melsungen,  Fulda,  Gers- 
feld, Hünfcdd,  Hfirsfeld,  Witzpuhaiisen,  Wolfhagen  und  Marbur«c.  He- 
schrelbung  ujid  Abbildungen  griiriden  .«sich  auf  persönliche  Aufnahmen 
und  Zeichnungen  der  Verfüsser,  Der  Sclilußubsfhnitt  stellt  die  Resul- 
tate in  Bezug  a«f  Alter,  Datierung,  Schriftxeichen,  Namen  und  FnniiHeu 
der  GSockenfTiPlipr  ausaninicn. 

Die  älteste  (Jlocke  des  Verzeichnisfies  igt  die  Lullniiglocke  zu 
Hersfeld  aus  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts,  eine  der  17  bisher  be- 
kannten Tlieophilusslocken,  d.  h.  jener  Glocken,  deren  Form  mit  der 
Anleitung  der  Sehodula  divt^r-sarum  urtium  des  Mönches  TheopliiUis  aus 
dem  Anfang  des  VJl.  Jahrhunderts  ü!>erein3timmt.  Die  ältesten  dutierten 
Glocken  von  littiJJ  belinden  sich  im  Dom  zu  Fritzlar.  Auch  eine  Al- 
phabetglofke  wird  genannt,  aus  der  Zeit  um  14tX)  (Nr,  194),  Hildllclier 
Schmuck  ist  vtirbiUtnismäßJpj  selten. 

Das  Buch,  auf  lung]'ährigeii  und  ndihevollen  Studien  benihend, 
bildet  einen  wertvollen  lit'itrag  zur  deulsc-hcn  Glockenkunde,  die  in 
den  letülen  JHhrzehuteu  so  {;roße  Fortsehritte  geiniicht  hat.  Eis  bietet 
dem  AhertuniÄfreund  Anregung  nach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin.  Auf  die  Hcdentung  der  Glnckeninscbriften  und  Glockennamen 
für  ilie  Geschichte  der  Volksrcligion  im  Mittelalter  wurde  neuer- 
dings nft^hrfach  aufmerksam  gemacht.  Es  sei  nur  an  den  kürzlich  er- 
schienenen Aufsatz  von  F  Loose  in  den  Mitteilungen  des  Anhaltischen 
Geschichtsvereins  X,  y.  Heft  ItKHj  prinnert.  Die  Ausfiihningen  Looses 
über  „mittelalterliche  Glockenkreuze"  Sassen  sich  durch  die  Mitteilungen 
in  unserem  Wprk  trefflich  ergänzen.  Eine  weitere  wichtige  Anregung 
eines  solchen  Werkes  lie^  in  seiner  liedeutung  für  die  Denkmulpflege; 
möge  es  dazu  beitragen,  daß  die  noch  vorhandenen  Schätze  in  unserem 
Hessenland  beachtet  und  vor  Zerstörung  bewahrt  werden.  Die  Verfasser 
nennen  ihr  Werk  „lieitriige".  Es  bildet  allerdings  nur  die  Grundlage 
zu  einer  voHständiffen  und  iimfa.sgenden  Aufnahme  der  Gloekenbeatände 
in  Hessen,  die  wnhl  erst  nach  der  Inventarisierung  der  Kitn.'itdenkniiiler 
möglich  ist.  Unser  Werk  enthält  nämlich  vollständig  nur  die  Glocken 
aus  dem  Kreise  Fritzlar,  aus  den  übrinen  Kreisen  sind  die  bemerkens- 
wert es  teu  atisge  wählt. 

\'on  Kinzelheiten  sei  noch  folgendes  erwähnt.  Die  beigegebenen 
Sieichnungen  machen  in  Bezug  auf  die  Form  nnd  die  Inschriften  der 
Glocken  den  Eindruck  der  Zuverlässigkeit  und  der  treuen  Wiedergabe 
der  Originale.  Die  ZeichnanKen  der  bildlichen  Darstellungen  genügen 
dagegen  den  heutigen  Anforderungen  nicht.  Gerade  sie  sind  unter 
Unisüinden  für  die  Datierung  der  Glocken  und  ihre  Zuweisung  an  be- 
stimmte GIockengießerfMmilien  von  hohem  Wert.  So  befinden  sich  z.  B. 
auf  der  größten  Glocke  im  Südturm  der  Elisabethkirclie  in  Marburg 
zwei  Darstellungen,  die  von  den  Verfassern  für  die  Datiening  der  Glocke 
verwendet  werden,  eine  Krenzigung  und  eino  heilige  Klisubeth  jnit 
einem  Krüppel  und  einem  Engel.  Von  dieser  Glocke  glaubte  BickeJl, 
daB  sie  schon  bei  der  Einweihung  I2H3  gebraucht  worden  sei.  Unser 
Werk   hält  dies   auf  Grund   ikonographischer  Henrteilung  der    beiden 
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Bildfr   und   dfs   Schriftcharakters   uichl   für  möglich  und  gibt  als  Ei 
steliun^szeil  ca.  l4iK]  on,     Soweit  die-  Zpichnuii^en  ein  Urteil  zulasse 
scheinen  mir  die  Hildpr  nicht    f^t'f^c-n  das  Eiidt*  des  13,  Jithrliutidt^-i 
zu  sprc-chcii.     Diibei  kommen  aber  stiSkritischc!  Erwäg^ungeii  in  Bi'traclit, 
die  nach  ZtMchtiii[iK(.'n   nicht    mit   SicIiL'rlieit   zu  geben  sind.     Hier  um! 
in  anderen  Fällen  wären  ebfn  Ahbildiingon  nach  Abdrücken  nötig,  da 
JÄ  die  direkte»  riioto^raphit?  nuuh  drm  Original  meistens  ausj^eücblossen^ 
ist.     Zu    bi'duuern  hl  äucli,    duß    die    rätsielhafte    Inschrift    der    LulJn 
glocke  in  Hersfeld  nicht  vollstandij?   mitgeteilt  ist.     Die    ÜbersetzaUf 
oder  Deutunffsvcrsnche  dtT  Inschriften  in  unsfrni  Buch  wurden  seh< 
mehrfach   erp;änxt  und  vprbpssert  durch  L,  Arnihrnst,  Hessenland, 
Nn  22  vom  t«.  Nov.  UKJtl. 

Marburg.  Johannes  Bauer. 

Vt'UU  P^Hftlor.  Das  altsächsisch?  Bauernhaas  in  seini^r 
geo^rajjhischen  Verhreitung.  Mit  ITI  Illustrationen  im  Text, 
6  Tafeln,  1  (frififinal  nnd  4  luirtfMi,  Brannschweig.  Viewe^  «nd  Sohn 
VJm.     XVI  nnd  2m  SS,  Mk,  lit,(lO, 

Durch  das  vorliegende  Buch  wird  die  Landes-  und  Volkskunde 
unserer  engeren  Hesmot  wesentlich  gefördert,  denn  das  altsäcfisischfi 
Bauernhaus  beherrscht  im  Norden  des  KurfürstenUims,  in  den  Kreist'n 
Hofgeisntar  und  Wolflia^^en,  zahlreiche  Städte  und  Dörfer.  Fol^entk' 
Ort*"  ans  diesen  beidoii  Krmsini  erscheinen  in  dem  Register  der  geo- 
grajihisfhen  Nümen  des  besonderen  Teiles  ab  solche,  deren  Bauwei 
mehr  oder  weniger  von  dem  Verfasser  behandelt  worden  ist:  Arenbor 
Balhom,  Bründersen,  Kurshasungen.  Burguffeln,  Deiael,  Dörnber^.  Ehlc 
Khringen,  Ehrsten,  Eiben,  Fürstenwald,  Gieselwerder,  Gottsbüron, 
Tireberistein,  Hcisebeck,  Hebnarshausen,  Hofgeismar,  itobeakirchiin; 
Holzhan^en,  tlüinme,  tminenhiiufien,  Istha,  Kalden.  Karlshafen,  LippcU 
ber^j.  Mariendorf,  Martinhai^en,  Meimbressen,  Naumburg,  Niederelsun*  _ 
Niederlistingen,  ^3iede^meiser,  Überlistineen,  Obermeiser,  ödelsheim. 
Dishauser»,  StanuiietJ,  Trendelburg,  Udenliausen,  Vaake,  Veckerlia^eii, 
Vernuwahlshausen,  Viesebeck,  Westnffeln.  Wnifhagen  und  Zierenben;. 

Das  Buch  beruht  auf  gründlichen  und  vielseitigen  Vorarbeilen. 
In  umfassender  Weise  hat  P.  die  bisherige  Literatur  über  das  West-n 
und  die  Verbreitung  des  altsüehsischeu  Bauernhauses,  die  ailg^nieine, 
wie  di(?  gcoginphische,  agrarische  und  technische  Literatur,  gesamniet 
und  besprochen,  vor  allem  aber  hat  er  selbst  eine  groÜe  Entdeckung! 
reise  nach  dem  all  sächsischen  Buuernbaas  unternonnneu.  Er  hat  di 
gesamte  ausgedehnte  Forschungsgebiet  von  Nord  nxch  Süd,  von 
nach  West,  zu  Fuß  und  mit  jeder  Art  Ik^ürderungstnittcl  durchtjuer^ 
ntii  selbst  zu  beobachten,  Siebzclu)  EinÄidreisen,  deren  (Jesamldaner 
zwölf  Monate  betrug,  haben  den  jugendlich  eifrigen  Verfasser  auch  mtl 
zahlreichen  Historikern,  Geographen  und  Altertumsforschern  in  pcrsfinliclje 
ßeriihrunpj  gebracht  und  seinem  Unternehmen  vielfältige  Sympathien^ 
gewonnen.  ^ 

Eine    umfassende   Abgrenzung   des   Bproichä   des    Siicbsen haust 
fehlte  uns  noch.     Es   galt   seine  Verbreitung   und   Eigenart    unter   Bc* 
rncksichtun^   des   Gemeinsauien    tuid    des   Abweichenclen    festzustellen. 
Gegenstand  der  Forschinig  war  das   nllbekannte    vielbeschriebene  ui 
poetisch    verklärte    altehrwürdige   B,iuernh«iis    des   westlichen    Niedef^ 
deiit.schlands.  das  als  Ijanghaus,  gleichsam  als  ein  kortzentriertes  (iehöfti' 
den  Landmann,  sein  Vieh  und  seine  ganze  Habe  unt*r  eiui-ni  mächtigen 
Dache    vereinigt,    das    in    dein    urtilmiichen,    niedrigen    Herde    seinen 
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«rwännenden  und  bflelieiideri  .\fittelpunkt  hat  und  in  seiner  enilieitlicheii 
üeschlosseiihejt  df-n  Charakter  sr-iiifr  Ht-wohner  trefflich  wiedtrspieffelt. 

h-li  ülicr^phe  den  umfuiiKrcielinn  Litpraturbericht  des  allgemeinen 
Teils,  dessen  (irbrüiicfi  durt'h  ein  \  eizeit'hiiis  der  VerFasaer  und  ein 
SactireKister  in  dankenLSiWfrter  Weise  erleii-htert  ist.  Zu  Aiifuug  deüs 
besomli?ren  Teiles  k'''*  t'-  fi"^  genaue  Hesnlireibuuj?  des  altsiielisisi'hen 
BBiifnihauses  im  Auschlyü  iiu  das  Haus  des  Ifölbluifners  Klans  Heins 
zu  Hriittendftrf  bei  Zeven  im  KesieruuKsbpzirk  Stade  Für  den  iiu 
niederdeutsfheu  SpriitliKobiet  wohnenden  Mofhdeutsrhen  ist  di^  platt- 
deutsche Hezeichriunf,'  der  einzelupu  Teile  des  Hauemliuuses  itnd  deren 
Erklänmp:  sehr  lehrreich.  Ebenso  anziehend  wirken  die  einlest  reuten 
Bemerkuui^i'u  über  die  Bezieh iing;eri  der  Wobuuup  zur  Bodeubeschaffen» 
heit  und  zur  Eij^enurt  des  bewoii »enden  Volksstamms. 

Das  eigentliche  Sehwer^ewielit  des  Buches  Hegt  in  der  Fest- 
ateUvmg  der  Grenzen  des  Suchsenhauaes  S.  105— *24U.  Über  das  sächsische 
Staimnland  von  Westfülfui  bis  Srhleswip-Hnlsteij!  hinaus  bat  es  auf  dem 
Boden  der  sächsischen  Kolnnisution  weite  (jebiete  von  Merkleidnirg, 
Brandenburg  und  l'omniem  erobert.  Karten  dienen  zur  Veranschau- 
lichunp;  der  (Trenzaonen  nnd  uoch  das  Verhältnis  der  Greuae  des  alt- 
sächsischen  älauenihauses  zur  niederdeutschen  SprachEjrenze  ist  karto- 
graphisch dargestellt. 

V'arliiuti^  zurückgestellt  zu  künftiger  eingehender  HehuncUung 
wurden  die  Abarten  des  «Itsächsischeu  Hauses,  die  Verbreitung  der 
Pferdekfipfe  al«  Giebelzierden,  die  Verbreitung  der  plattdeutschen  lie- 
zeichnuugcu  für  Teile  des  Sachsen hauses. 

Ein  reicher  Strom  von  Anregung  wird,  so  hoffen  wir,  aus  dem 
von  warmer  Liebe  für  den  Gegenstand  erfüllten,  auch  mit  zahlreichen 
Abijildungen  geschmückten  Buche  ausgehen. 

Hofgdsmar,  Gg.  Wisstmann. 

Frit/,  Hnrnchniidt,  Versuch  einer  Geschichte  des  oberen 
Wurmctales,  instjesondere  der  Stadt  Zierenberg,  der 
Dörfer  Dürnberg  (folgen  noch  10  Ortsnamen).  Mit  einer  Karte 
urid  mehreren  .\hbilduiigen.  XII  und  '275  8.  S.  8'MVolfhagen,  Wilhelm 
Born  er  liKifi. 

7a\  den  Htadtgesohichten  von  Lichtenau,  Neustadt,  Melsungen,  die 
w^ir  in  den  letzten  Jahren  erhielten,  hat  sich  die  Geschichte  Zierenhergs 
gefteltt  und  darf,  schon  weil  Üierenberg  inx  niederdeutschen  Sprach- 
gebiet liegt,  neben  den  übrigen  als  be.'iondpn!  willkommen  erscheinen. 
Unzweifelhaft  gebort  eine  wi.ssenscliaftliche  Stadtgeschichte  heute  zu 
den  allerschwierigsien  Aufgaben,  weiJ  ihr  Verfasser  zugleich  Rechts- 
und  Wirtachaftshistoriker.  I'hilologe  und  Kunsthistoriker  sein  möchte. 
Der  Verfasser  dieses  Buches,  Kantor  in  Zierenberg,  erklärt  ausdrücklich, 
daß  sein  Buch  weder  einen  Anspruch  auf  Wissenschaftlichkeit  noch 
auf  die  Anerkennung  einer  literarischen  Leistung  erhebe,  sondern  allein 
dem  Volke  dienen  wulle.  die  Liebe  zur  Heimat  pflegen  und  starken 
möchte.  Damit  sollte  die  Kritik  entwaffnet  sein!  Aber  indem  der 
Verfasser  in  Test  und  Anmerkungen  zahlreiche  tjuellenstelien  anführt, 
auch  recht  viel  lateinische,  gibt  er  der  Kritik  doch  ein  Hecht,  sich  mit 
dem  Buche  zu  beschäftigen.  Gern  erkenne  ich  H.'s  Fleiß  an,  sein  Be- 
streben sieh  aus  alter  und  neuer  Literatur  auf  den  mannigfachRten  Ge- 
bieten zu  unterrichten,  und  femer  unmittelbar  aus  den  t^uellen,  ge- 
druckten und  ungedruckten,  seine  Darstellung  zu  beleben.  Ich  berlaure 
aber,  daß  er  nicht  mit  ein  klein  wenig  mehr  Aufwand  von  üenanigkeit 
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in  der  Anfüliruris  von  Quellen  und  Litemtur  SPin  Buch  zu  eia^m  ohne 
weitprrs  brnuchburen  Beitrag  für  die  Rechts-  und  VerfassuJissgeschichte 
unseres  Lniidefs  gestaltet  hat.  Es  ist  ganz  ziifälliK.  ob  für  eine  Urkunde 
ein  DriiL'kort  angegeben  ist  oder  nicht,  und  wenn  es  geschieht,  so  ist 
(las  Zitat  viedfach  un^enti^end.  und  wenn  vollständig,  leider  recht  oft 
fttlsch.  Um  nur  zwei  Beispiele  anzuführen:  Warum  ist  für  die  wichtige 
Urkunde  Landpraf  HtMonchs  I.  vom  'JH.  April  1298,  ans  der  S.  tö 
sieben  Zeilen  im  Wortlaut  angeführt  werden,  dort  nicht  der  Dnickort 
geoannt?  S.  !+3  werden  andere  fiinf  Zeilen  aus  derselben  Urkunde 
angefidirt  mit  dem  Zitat ;  ..Wenck  Urkundonbuch  1!',  die  Urkunde  st^ht 
aber  in  Wenckfi  bessisdier  Landesge.schichte  3 '^\  171.  —  S.  IßT  *ird 
für  Auslassungen  aus  Zierenberger  Zunftbriefen  auf  G,  L  von  Maut 
Gesch.  der  Ätädteverfassung  111  verwiesen  ■ —  statt  auf  Bd.  "2.  4^21 
hesser  daneben  auf  die  Quelle  Maurers:  U.  F.  Kopp,  Bruchstücke 
Erläuterung  der    deutschen    fjeschichle   und    Rechte    l   iCassel    17SW) 

5.  188,  eventuell  mit  der  Bemerkung,  daß  dem  Verfasser  dies  Buch 
nicht  erreichbar  sei.  —  Eine  vollständige  Anführung  der  Druckwerke, 
aus  denen  die  Quellenslellen  oder  ganze  Urkunden  mitgeteilt  werden, 
wäre  HUI  so  erwünschter,  damit  deutlich  sich  die  üu.s  dem  Marburger 
Staatsarchiv  und  aus  den)  Zierenberger  Stadtarchiv  stammenden  Stile 
abhoben.  Man  möchte  sie  in  ein  Verzeichnis  Kusammengestellt  seh« 
—  Für  die  Aufhebung  des  Heiratszwangs  durch  Landgraf  Wüheiml 
wird  S.  111  die  vollständip;e  Urkunde  vom  1.  Okt.  14!*i  mitgeteilt,  w« 
srheinlich  aus  dem  Original  des  Stadtarchivs.  Da  wäre  mit  dem 
weis  auf  das  gleichlautende  Privileg  für  die  benachbarte  Stadt  W( 
hai^n  vom  selben  Tage,  das  dem  Verfasser  durch  Lvnker's  tiesch 
8t.  Wolfhageii  (Z.  H,  G.  Suppl,  G.  5M.tl  in  Ledderhoses  kleinen  Schril 

6.  24H  nachgewiesen  werden  konnte,  und  mit  einer  freien  lleraushehu 
der  wesentlichen  Satze  den  Lesern  sehr  viel  mehr  als  mit  dem  v« 
standigen  Abdruck  des  Privilegs  gedient  gewesen.  Eine  gmndsätzlii 
Beachtung  der  neueren  Stadt^eschichten,  hessischer  und  nicht  hessisrl 
mochte  ich  »nsem  Lokalhistorikern,  auch  damit  immer  mehr  die  V< 
lüge  nachgeahmt,  die  Mängel  vormieden  werden,  drinptend  empfehll 
Zum  Schluß  bleibe  nicht  unerwähnt,  daß  der  Verfasser  auch  über 
gegenwärtigen  Zustand  der  Stadt  Zierenberg  schätzbares  Material 
teilt  Für  das  Kapitel  ..geographische  Lage"  niöchle  ich  hinweisen 
das  große  Werk  des  Geh.  Uaurats  H  Keller,  Weser  und  Ems,  il 
Stromgebiete  und  ihre  wichtigsten  Nebenflüsse,  eine  hydrographische, 
wasserwirtschaftliche  und  wasserrechtliche  Darstellung  Bd  11  {(^►ucl]!- 
und  Nebenflüsse  der  Weser.  Berlin  I9üll  S.  14:?  n.  I4il.  51B  f.  —  Für 
die  Zierenbei^er  Geistergeschichte  von  l?49  auf  S.  65  f.  ist  manchem 
vielleicht  ein  Hinweis  auf  die  niederdeutschen  Erzählungen  aus  dem 
15.  Jahrhundert  in  Frz.  Pfeiffers  Germania  I*  (ItÄi-tt  S.  28-2  1  erwiitiäcbi 
Dort  wird  Reineke's  Geschichte  aus  der  deutschen  Bearbeitung 
Hennann  Körners  Chronik  wiedergegeben. 

Marburg.  K,    Wenck. 

Urkundenbuch  der  Stadt  Friedher^-     Hei^usgegeben  ron  G? 
Frhr.    von    der    Kopp.    1.  Rd.    121tj— 1410.      Bearbeitet    von   M. 
Fültx.      Marliut^,    Elweit,    lJti4.      (Veröffentlichungen    der    hi 
Kommi.ss.  f.  Hessen  und  WaldeckK    XVIII,  ö08  S.  S.  8*  Preis  Mk.  lt».( 
In    dem    vorliegenden    ersten    Bande    der    Urkundeiibricher 
wptteraiiischen  Reichsstädte  sind  unter  H44  Xummem  an  Vhti  Urküni 
veröffentlicht.     Schon    diese  Zahlen    lassen    erkennen,    daü   so    maitcll 
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Stücke  nur  im  Auszug:,  mit  sachlich  oder  zeitlich  Äusamnipngchörigen 
l'rtrutiden  zusammeiif^pstollt,  wiedergegeben  wTirtlen,  ebenso  auszups' 
weise  auch  soJche  Stucke,  dif  in  neueren  Urkumlenbüchem  gednickt 
vorhigcn  oder  eines  vollständigen  Altdau'kes  nicht  wiirdif,'  schienen, 
z.  B.  l'rivuhJrklinderi  oder  solche,  welche  die  Stadt  FriedberK  nicht 
niihpt  anflehen.  Mfines  Erachtena  hätte  der  Hearbeiter  hie  und  da  mit 
dem  Kürzen  noch  etwas  weiter  flehen  können.  Ausgeschieden  sind 
ütif  BeschlnU  des  Vorstandes  der  Kommission  ,,die  auf  Klöäter  imd 
Stifter  sowie  auf  die  Burg  Friedberg  bezüglichen  Urkunden,  soweit 
diese  nicht  von  Stadtbehürden  ausgestellt  oder  für  die  bürgerlichen 
Verhältnisse  von  Bedetitmig  sind**.  Diese  Ausscheidung  der  auf  die  Burg 
allein  sich  beziehenden  l'rkiinden  wird  in  einer  Kritik  von  A-  Werming- 
hoff  {Historische  Zeitachrift  fJ7,  G13  f.)  getadelt.  Dein  gegenüber  dürfen 
wir  Jtunehinen,  daß  es  auch  uns  Ünanziellen  Gründen  erwünscht  war, 
möglichst  viele  reitv  stfidtische  L'rkunden  int  ersten  Bund  zu  vereinigen 
und  deshalb  juideres  Material  wenigstens  fürs  erste  bei  Seite  zn  lassen. 
Wenn  Wenninghoff  ferner  bedauert,  daß  der  Bearbeiter  zur  Raum- 
erspumis  sachlich  zusammengehörige  l'rkunden  unter  einer  Nummer 
vereijrigte  auf  Kosten  der  chronologischen  Reihenfolge,  go  darf  man 
foststellen.  daß  die  Mängel  dieser  Anordnung  doch  durch  das  besondere 
Verzeichnis  LS,  tiW  f.l  in  einer  für  alle  praktischen  Zwecke  hinreichenden 
Weise  beseitigt  werden,  Mie  und  da  hat  der  Bearbeiter  allerdings  des 
Guten  etwas  zu  viel  getan , 

Treten  wir  dem  Inhalt  des  Bandes  näher,  ao  erfreut  vor  allem 
die  Btattiiche  Kejbe  von  Königsurkunden,  Von  allen  Herrschern 
seit  Friedricli  11  bis  auf  Ru]>rec]it  von  der  Pfalz  vermissen  wir  nur 
einige  Gegen küiiige,  und  diese  ohne  Schmerzen.  Unter  den  Urkunden 
und  Briefen  Wenzels  und  Ruprechts  befinden  sich  einige  bisher  ganz 
unbekannte  Stücke.  Zum  ersten  Male  wird  in  einer  Urkunde  Friedrichs  II. 
vom  'iti.  (fktober  12 UJ  die  Burg  Friedberg,  drei  Jahre  später  die  Stadt- 
gemeinde erwähnt.  Der  Kataverfassujig  begegnen  wir  zuerst  im  Jahre 
12H5  ;  entsprechend  der  wachsenden  Selbständigkeit  der  Gemeinde  treten 
Burggraf  und  SelndtbeiÜ  mehr  und  mehr  zuriick.  lülB  erscheint  zuerst 
der  Name  des  proeonsul  (Hiärgermeisters),  UüU  in  der  Mehrzahl,  Das 
Interesse  der  äuBercn  (ieschichte  Kriedbergs  wird  im  V'ergleicli  zu  der- 
jenigen Wetzlars  dadurch  vennindert.  daB  keine  größeren  Dynasten  in 
seiner  Nachbarschaft  wohuten,  daÜ  das  machtige  Frankfurt  und  die 
oberrheinischen  Städte  (Mainz,  Worms,  Speyer)  nicht  allKufeni  waren, 
während  Wetzlar  %'ielfältig  mit  dem  benaclibaiten  Landgrafen  von  Hessen, 
den  Grafen  von  Na-ssan  tind  Solms  in  Streitigkeiten  verwickelt  erscheint. 
In  Friedbergs  Geschichte  erscheinen  die  genannten  Fürsten  und  Herren 
nur  selten.  Wohl  wird  die  Stadt  hIk  Mitglied  des  großen  rheinischen 
Bundes  von  1*254  und  des  gleichnamigen  Bundes  von  U382  und  mancher 
Landfriedensbiindni.sse  genannt,  eine  bedeutende  Rolle  hat  sie  aber 
darin  nicht  gespielt,  ja  sie  kam  in  Gefahr  zur  Landstadt  kleiner  Dynasten 
2U  werden, 

Als  nämlich  nach  dem  Tode  Ludwigs  des  Boiem  (t  1347)  die 
wittelsbachische  Partei  wider  Karl  IV,  in  Günther  von  Schwarzbiirg 
einen  Gegenkönig  aufstellte,  trat  Friedberg,  dessen  Llnubhängigkeit 
Karl  vorher  durch  Verpfändung  an  Kraft  von  Hohen  lohe  bedroht  hatte, 
auf  die  Seite  dieses  tiegenkönigs,  mußte  aber,  ah  Karl  Günther  zum 
Verzicht  auf  sein  Königtum  ijewog,  die  Unkosten  dieses  Ausgleichs  in 
neuer  Verpfändiuig  bezahlen.  Jetzt  empfingen  neben  dem  bald  darauf 
gestorbenen  Güntlier  die  Grafen  von  Hohenstein  die  Stadt  als  Pfand, 
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und  mindestens  durch  den  (ganzen  Zfitranm,  wplchen  das  llrkiindpnl 
liehcnsfht  ( — 14101,    hflindft   sjrh   die   Stadt    in   plnerti    iinklarpn   Vit- 
liäJtiiis,  tliis  nuch  (lio  Korsi-hiinf:  iins«<rpr  Ta^p  vielleicht  iiio  vidlitj  IfJseri 
wird  iver^I.  Wcrmiiiphoff,  a.  a.  D,  GHj  1.1.    Ist  sip  uivinittclhar  ujiti.-r  dt^mj 
Rfi('hsoli(*rhaupt  Heri  iji  ihrer  (Jescliicke,  oder  muß  sip  jpiip  thfiritipscheoj 
Dynastpn  als  Herren  aiiprkt'nnpii  V 

Sfhr  lebhaft  sind  dit*  Bezieluingeti  der  Stadt  Kur  Burg,  und  zw« 
oft  durch    kl*»inliche  .Streitigkeiten   Rptriilit.     Immer  wieder  und  wieder 
müssen  der  König  oder  honachbarte  Fürsten   oder  Keneti  als  Schieds-j 
richter    zwischen    der    Stadt^^cmoiudp    und    der    lliirt;    vermitteln:   sIetRi 
erscheint  infolpje  von  GowaltlätiKkpiten  der  Hurtrnuinnpn  oder  vön  Cber« 
priffen   der   Statltf^emeiiide    der   Friede   bald   wieder   K^-stört   und   neu? 
Sühne   erforderlich,      Die    Aufrolluiig    dieser    uiiaufllKirlichen    Kette   im 
einzelnen  an  dieser  Stelle  ist  nnmftf;lich.     Auch  auf  die  Geschicke  der 
l'farrkirche,  für  welche  der  Band  so  manches  Material  bietet,  sidl  hier 
nicht  näher  eingrßanf^en  werden.     Hingewiesen  sei  auf  die  zahlreirhpn 
l'rivatiirknnden.     WertvoHee  Material  für  die  Einnahmen  und  Aiif*c;aben 
der  Studt  mis  den  Jahren  VM\  hh  lB<i8  bietet  der  von  v,  d.  Kopp  he* 
arbeitete  Anhang,  von  dessen  lliifid  anch  die  Za^ätze  nnd  Heriehti^un|;m^ 
(S.   Ujy — ()(/)}  stammen.      Ein    znverlässif;    bearbeitetes    Personen-    «nt 
( frtsrofjister   von   Dr,  VV,  Derscii   nnd    ein  Wort-  und   Saehfef^st«r  von 
Dr.  M.  Foltz  beschließen  deji  Band.^) 

Marburg,  KmH   WUm. 

Die  Bildnisse  l*hili])pB  des  Gro  ßm  ii  t  igen.  F'estsehrift  zul 
Feier  seines  HM\.  Geburtstags  (lii.  Nov.  IJKKlf,  Bewrb.  von  Alhardi 
von  Drach  und  Gustav  Könnecke.  Mit  lö<*  AlibilrlunKen  iiu 
Texte,  Titelbild  und  2tj  Tafeln,  llerausg,  von  der  Histor.  KnunntsäJ 
f,  Hessen  und  Wolderk  init  rnterstiitzunfj  de^  Hezirksverb.  des  Hp-J 
pieninpsbez.  Kassel.  Marburg.  Elwert,  lW>ö.  K^ofl  lmperial>Folin. 
lUÖ  Seiten  Text.     Geb.  in  Leinwand  Mk.  2(I,1J<). 

Im  Jahre  iS-2t)  schrieb  Dürer  au  den  ihm  befreundeten  S[)alatifl 
nach  Wittenberg:  „Und  hilft  mir  Gott,  daß  ich  zu  Doctor  Martinus  LutluT 
knnim.   sü    will    ich    ihn  mit  Fleiß  kunterfetten  und  in  Kupfer  stechen, 
au    einer    lani^en    (Jedächtnus    des    rhristlicheu    Manne,«;,    der    mir   ans, 
großen  Ängsten  geholfen  hat".     Ein  tief  beklaf^ens wertes  Geschick  hüll 
ea  gefügt,  daß  Dürer  nicht  zur  Ausführung  dieses  \  orhabens  gekommei 
ist.     Das  deutsche  Volk  ist  dadurch  um  sein   bestes  Lutherbildnis.   nr 
das  Lutherbildnis  gebracht  worden.    Denn  was  der  Erzphilister  Lnraa] 
Cranarh   uns   an   LutherbÜdern  hinterlassen  hat,   bleibt  an  der  Außen-' 
Seite  der  Erscheinung  haften,  stellt  allenfalls  „das  sauft  lebende  Kleisrli 
zu  Wittenherf^'    dar.   aber  nicht  den  geistesmäehiif^en  Helden,    der  eins 
Welt  aus  den  xAiigeln  hub.     Alle  Versnche   neuerer   Künstler  verinfi^cit.^ 
diese  Lücke  nicht  mehr  auszufüllen,     Dürer  war  der  einzige  unter  den 


'}  Wer  sich  mit  Friedbere^s  Geschichte  näher  bekannt  uiaclien 
möchte,  den  verweise  ich  hiermit  auf:  Seidenberger,  Heititiaikuiide  von 
Friedberj;  nnd  der  Wetterau  und  ihre  Verwertung  im  Geschiehtsunter-I 
rieht.  Beilage  zum  Jahresbericht  der  f^roßherzoplirhen  Anjjiistinerschnle 
Friedberf^  i.  H.  I Jätern  liA)ft,  UTii  S,  H**.  Im  Buchhandel  erschienen' 
unter  dem  Titel:  Friedherfi  und  die  Wetterau  im  Rahmen  der  deivlschi.*» 
Reich.ssPschichte.  Für  Haus  und  Schule.  lüB  S,  S"  Leipzifc.  Dyck. 
Preis  Wk.  LtK),  Der  Verfasser  hat  bereits  das  Friedberger  Urkundt*n- 
idil  benatat. 
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damaligen  deutschen  Kiitisflern,  der  eu  einer  vollwertigen  künstleriüchpii 
Erfiissujifc  diT  Porsürilicfiki^it  Liitlitrs  befähif^t  war,  Was  hat  er  aus 
dem  Kopfe  des  mi  und  für  sich  nicht  sondorlirh  hpdfuteiulpii  Niirii- 
))erpt*r  PiitrizitTs  Hipronynius  HolÄsrhuher  zu  machen  ucunül  —  ein 
Prophet  und  t'in  Held  ziiglfith  !  Und  sein  kleines  in  Kupfer  ^efitochenes 
l'rciKIliildnis  Melanchthons  aiis  dem  .Jahre  152G  stellt  alle  irinderon  Dwr- 
sredlunffen  dps  Praeceptor  (lennaiiiüe  weit  iti  dpu  Schatten. 

IJas  gleicht*  unf;iinsti{?e  Schicksal  stdiRint  über  den  Darstellungen 
des  tapferen  widtlicitcji  \"ori(ämpf*(i's  der  Reform atiori,  des  La.ndKrafpn 
Philipp  des  OrnÖmütiKen  von  Hessen,  zu  walten.  Unsere  Zeit,  in  ihrem 
lebhaften  Drung'e  nach  sesfhielitücher  Gerechtigkeit,  zieht  so  ^mn  nelneu 
den  literarischen  Qm-llen  die  Porträts  groBcr  Männer  heran,  um  ans 
üiren  G^sichtszÜKiMi  zu  lesen  was  die  Quellen  verschweigen,  nrtd  um 
den  {;eheimeii  Gängen  ihres  Innenlehens  atif  die  Spur  zu  kommen.  Wie 
würde  sie  es  zu  schätzen  wi.sseii,  wenn  wir  von  dem  ^etiiideii.  g^oß- 
züffigetJ  umä  dahei  in  vielen  Ditigen  so  schwer  zu  verstellenden  Philipp 
ein  Kildnis  uns  der  Hand  eines  Xeitgenosaen  besäßen,  der  ihn  „ver- 
standen" hat.  Mit  hewundornswertem  Eifer  hüben  Drach  und  Könnecke 
anlaÜlich  der  vierhiiiidertsten  Wiederkehr  des  üeburtstafres  dieses  vnlka- 
tünilich.sten  Fürsten  der  Reformationszeit  die  Galerien  und  Schlfisser, 
Ku])ferstirhkabinptte,  Hibliotheken  und  MiinÄ-sammhingen  durchforscht 
und  eiJi  stannenerresendes  Muterial  an  Riklnissen  Philipp!^  un.s  alter 
uml  neuer  Zeit  znsamnien^ebraeht.  ein  rühmendes  ÜenkniitJ  deutschen 
Gelehrtenrteilies  und  deutscher  (iiiinfllichkeit.  Ölgemälde  und  Holz- 
sdinitte.  Kupferstiche  und  Lithographien,  Münzen  nnd  Medaillen.  Re- 
liefs, Büsten  und  Siatnen,  Meilailhnis  und  Plaketten,  ja  selbst  Hnch- 
deckel  und  Kanonenrohre  haben  sie  in  den  Kreis  ihrer  Untersuchung 
gezogen  und  in  miister{^ülti<,'er  Wiederj;'abe  zur  selbständif^pu  I'nifung 
vor  dem  Leser  ausgebreitet.  Eine  Unmenge  geschichtlichen  Materiüles 
und  wertvoller  EinÄeluntersnchiinf^en  liefet  m  dem  au.sfiihrliclieii  Re- 
gleittejfte  des  ^roüen  Bilderwerkes  atifKespeichert.  Ris  in  die  fernsten 
Verstecke  s'md  die  beiden  Verfasser  unermüdet  den  Pliilippsblldeni  nach- 
gefjanRen  und  haben  den  überreichen  Stoff  so  klar  und  übersichtlich 
geordnet,  dali  das  ^fschicJitiiche.  kultitr-  und  knnstgescliichtliche  Wissen 
nach  den  verschiedensten  Richtun|.;en  hin  hedentende  und  bleibende 
BereicherunjLj  dadurch  erfährt.  ,^ber  f raffen  wir,  wie  weit  diese  hin^ 
gebende  Porscherarbeit  durch  AufUnduuf?  ^uter  zeitj^enßssischer  l'ortrcits 
Philipps  helnhut  worden  ist.  so  lautet  die  Antwort  einigemuißen  weli- 
tnütig. 

Nur  einmal  in  seinem  Lehen  scheint  Philipp  einem  Hildnismaler 
von  Gottes  (rnaden  gesessen  zu  hüben.  Das  war  im  Jahre  1548  in 
oder  bei  Auj^sburg.  als  Karl  V  den  großen  Tizian  kommen  ließ,  um 
sich  und  viele  beileutende  Zeitgenossen,  darunter  such  seine  beiden 
Gefangenen,  den  Kurfürsten  Johann  Friedrich  von  Sachsen  und  den 
Landf^rafen  Philipp  von  Hessen,  von  ihm  malen  zu  lassen.  Seihst  wenn 
die  l^ersönlichkeit  des  gefangenen  nordischen  Ketzers  den  Veneaianer 
nicht  sonderlich  ititeressiert  halten  sollte.  —  ein  Bildnis,  mit  dem  ptiy- 
chologisch  mehr  anzufanseii  wiire.  als  mit  allen  andern  bekannt  ge^ 
wordenen  Philippsbilderu,  muß  es  doch  gewesen  sein.  Dur  beweist  das 
Gegenstück,  das  groüe  Kniebild  .lohanu  Friedrichs,  das  sich  im  Magazin 
des  Prado-Museums  zu  Madrid  erhalten  hat.  das  beweist  auch  die  Tat- 
sache, daß  der  große  Rubens  spater  das  Philit>psbild  für  sich  zu  ko- 
pieren für  wert  fand.  Aber  nicht  nur  das  Tizian  sehe  tremälde  ist  — 
wahrscheinlich  »chon   im  Jalire  \7'di   bei   einem  Brande  —  zu  Grunde 
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gegangen,    sotidern    auch    die   Rnbcns'sche   Kopie,     Wenigstens    bleibt, 
anch  diese  verschollen. 

Wohl    ist   es    den    Verfassern   gelungen,   mit   p:roBf?m    Scharfsil 
eine  Aiizald  Ableitungen   ujid   Ntichbitdungen,    die   sich  mehr  oder  wi 
nlg<<r  an  dns  Tiziuiihild  anlehhoii,    heraiisziiiindeii.     Aber   kc^ini^si  davoi 
verniag   aiii-li   nur  entfernt  einen  Ersatz  für  das  verlorene  Original 
bieten, 

Von  allen  raflglichen  wenip  oder  gar  nicht  bekannten  Italienisiclu 
DuodezfOrsten,  (""ündottieri  und  Xobili  haben  sich  meisterhafte  Porträt 
von  Tiziiins  Hand  erbaltoii,  —  das  um'rsetzliche  Philip|isbild  nicht! 

Mit    Hulbpin.   dem  K™ii<''i  Herzenskiindiger  um  die  Mitte  de 
1(5.  Jahrhunderts,  int  Philipp  nicht  zuBaminengeführt  worden,  nnd  Dürol 
Star!)  schon  152H.    als   l'liilipp  erst  21  Jiihre  alt  war.     So  blieb  wieder 
nnr   der    laiif^weilige    Luru;^    Cranach    übrip.     Der    hat    den   Land, 
grafeu  wiedcrliolt  porträtiert  und  mit  der  ihm  eij^enen  Geschäfts inäliifjen 
Betriebsamkeit  das  Konterfei   auch  in  liieRenden  BläUeru  in  die  L^uidc 
ausgehen  lassen.    Mit  Darstellungen  dieses  populären  Fürsten,   der  dtirt 
sein  trapsches  Geschirk   nur    noch  mehr   dus   allgjemt'ine  Interesse 
regte,  war  ..ein  Geschäft  zu  nittcheu'".     Sori^fälti^  und  «msichtij»  habt 
die  VerfaäHer  die  (iirekt  oder  indirekt  auf  Cranüfb  zurückgehenden  ti 
mähte,    Kupferstiche   und   Jlolzsehnitte  gesichtet  und  {cej^tiedert.,   gani 
Stammhäunie  für  einzelne  Pliilippstypen  aufgestellt  und  unsere  Kenninii_ 
über  daH  Hililerwesen  und  ilie  liilderfabrikation  der  Zeit  in  der  dankem^ 
wertesten  Weise  IfereJcliPrt,     Aber  uicht  einmal  die  Original«   von  t'r;t- 
uachs  l!an<J,    —   es  sind  ihrer  eine  ganze  Reihe  gewesen  — ,   hat  uiif 
das   Srbieksal    gegnnnr     Auch    hier  p.irid  wir  nur  auf  Wipilerh^luiigt-n 
und  Ableitungen,  zum  Teil  vtm  sehr  geringer  Hand  und  in  sehr  schJei*ht**D 
Krhaltuu<>:.MZUstaude,   augewieseu.     Eine  Ausnahme   davon    macht  allen 
falls   (bis   Poitriit  des   Monngranim ästen  I,  S.   in   der  (lulertP  :ii  Ootljj 
das  nalie  liezielumgen    zu    t'ntnachs   Werksitatt    verrät,      Es   gehört 
den  jtlticklicbsteu   Kunden  der  an  kunstgeschichtücben  Er^ieUniasen  üuc 
,«!onst  recht  reichen  Arbeit,  üaU  es  den  Verfassern  gelung^en  ist,    dies* 
Monograinniisteu.    der   seilen   auf   dr-r   Erfurter  Ausstellung    des  Jahre 
liKJJi  Aufsehen  erregte,  urkundlich  als  den  Meister  Johannes  Steuer 
MUS  Frankfurt  und  als  einen  geschittzten  Hibbiismaler   der  Keit.    tu  er- 
wei.>pn.     Freilicli  dem  simgiiinischeu,  überlegenen  Wc.srn    Philipps  wird 
diese  Darstelluug  eines  kraftlosen  melnjichatischen  Betbniders  in  keint 
Weise  gerecht,  so  sorgfältig  sie  auch  iui  einzelnen  gemalt  ist. 

Das  einzige  etnigenimlien  erträgliche  Portrait  Philipps  von  de 
Hand  eines  Zettgenossen  ist  das  Ölgemälde  im  Rut  banse  sl 
Kassel,  angefertigt  im  Jahre  157ü,  also  drei  Jahre  nach  Philipps  Tode 
von  dem  hessischen  Hofmaler  Michael  Müller.  Mit  gntem  Rechte 
haben  die  Verfasser  dieses  Bildnis  in  einem  Vörzüf^lichen  groüen  Licht- 
drucke als  Titelbild  ihrem  sclmuen  Werk*-  vorgesetzt. 

Der  üußere  Haltitus  Philipps  an  der  Schwelle  des  Alters  ist  hier 
gewiß   mit    all    der  Treue   wiedergegeben,   die  wir  hei  einem  lloJFmalerj 
der  lange   Jahre    in    perHÖiiIicbem  Verkehre   mit  dem  Dargestellten  g8 
standen    und    ihn    oftmals   gemalt   hi>t.   voraussetzen    dürfen.     Die  vei 
traute   Keutitnis   der   Züge   gibt    diesem    Bildnisse    urKimdlichen    Wer 
Aber  nur  für  das  AuÜerliche      Von  Philipps  Geist  und  innersteni  Wese 
vermochte   der    brave    Michael  Müller  uns  wenig  zu  künden      Gleiclu'.«: 
kann    nur   von    Gleichem    erfaßt    werden.     Gerade    das  was  Müller  aar 
anzuclenten  vermag,  lälit  ahnen,  wieviel  uns  dadurch  verloren  gegatigeii 
ist,    daü    kein    congeniater  Künstler  diesen  Charakterkopf  nachgel 
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bat.  Die  Ähnlichkeit  eines  Porträts  allein  tuts  freilich  nicht.  Bbmarck, 
Möltke.  Kaiser  Witlielm  I ,,  Uöllinger,  Leo  X.  werden  durch  die  Bild- 
nisse von  Lenbaths  Hund  in  ihrem  Wesen  der  Nachwelt  unmittelbar 
lebendig  bleiben,  nicht  weil  diese  Hildniäse  besonders  ,, ähnlieh"  sind, 
sondern  weil  sie  den  geistigen  Kern  des  Dargestellten  erfaßt,  das 
Bleibende  aus  der  zufällij^en  Form  der  Erscheimmg  herausgeschält  haben. 

Die  Arbeit  Druchs  und  Küjuieckes  gibt  eine  Fülle  von  Anregungen, 
die  angeknüpften  Fäden  nach  dm  verschiedensten  Richtungen  hin 
weiter  2(1  vei-fülgen.  Wenn  doeh  dabei  noch  irgend  ein  voll  be- 
friedigendes Bildnis  Philipps  luifgefimden  würde!  Eines,  daji  den  jugend- 
lichen Sieger  von  LauHen.  den  liegeisterteii,  unerschrockenen  Wort- 
führer auf  den  Reiehstiigen  zu  Speyer  und  Augsburg,  den  tatendurstigen 
Keidhcrrn  des  seh malkald Ischen  Hundes  darstellte,  so  wie  er  in  der  Er* 
innenrng  des  evaugelisL'heii  Volkes  nachlebt,  nicht  den  durch  lange 
(Jefatigenschiift  innerlich  gebrochenen,  durch  seine  LeIhesfüHe  zum 
Phlegma  verurteilten  Greis,  der  die  Krieg;sriistLing  längst  iibf^elegt  hiit! 
Das  Prohlfmati.sche  in  der  Natur  Philipps  muß  sieh  gerade  in  jüngeren 
Jahren  deutlich  auf  seinen  Zügen  auHgeprJig!  hiiheii.  Heim  [>urfhbJätt4»m 
des  umfangreichen  IJitderwerkes  überfällt  ü^'n  Betrachter  geradezu  ein 
Gefühl  der  Trauer,  wie  iiuGerlich  und  obei-Üächlich  die  Porträtisten 
des  IB.  und  der  folgenden  Jahrhunderte  sich  mit  diesem  Kopfe  ab- 
gefunden haben.  Daß  die  gegenwärtig  in  Geschichtsbüchern  etc.  uni- 
laufeuden  Philip])sbi!der  zum  großen  Teile  uns  recht  trüben  Quellen 
abgeleitet  sind,  sei  nur  nebenbei  erwähnt.  Dieses  Schicksal  teilt  Philipp 
mit  vielen  anderen  Itedeutejiden  IVraönlirhkeiteu  der  Weltgeschichte. 
Aber  schon  Dieses  festgeistellt  und  nun  durch  Darbietung  besseren 
Materiales  hier  Wandol  geschafft  zu  haben,  ht  ein  großes  Verdienst 
des  sorgfältigen  l'hilippsbuches.  Dabei  ist  es  höchst  interesHunt  zu  be- 
obachten, wie  die  einzelnen  Perioden  sozusagen  unbewußt  gefälscht 
haben.  Jede  hat  anderes  aus  den  alten  Vorlagen  herausgelesen  und 
das  gesehiehtliche  Ideal,  das  ihr  von  einer  ritterlichen  Persönliihkeit 
der  Heformationszeit  vorschwebte,  verbunden  mit  dem  Schönheitsideal 
der  eigenen  Zeit  in  allerliebster  Weise  in  die  Wiedergabe  der  Philipps- 
bilder  hineinprojiziert,  sodaü  sich  die  geschichtliche  und  Getohls- 
fttininiuug  der  einzelnen  Epochen  überraschend  darau.s  ablesen  und  be- 
urteilen liiüt.  f  Uijektives  Sehen,  wie  wir  es  im  Zeitalter  der  Photographie 
gelernt  hahtn,  kannte  man  bis  etwa  lri<AJ  noch  nicht,  Tnd  auch  jetzt 
noch  steht  der  Zeichner  unter  dem  Banne  gewisser  Schönhejtslinien, 
wenn  er  kopif-rt.  Nach  dieser  Kichtung  ist  eine  vergleichende  Be- 
trachtung der  einzelnen  llilderstainnibäume,  welche  die  Verfasser  über- 
sichtlich vom  Itj.  Jahrhundert  bis  auf  die  Gegenwart  zusammengestellt 
haben,  höchst  lehrreich  und  unterhaltsam, 

Hiermit  sollen  nur  einige  der  nmnnigfaStigeii  Anregungen  An- 
gedeutet sein,  welche  sich  au-s  dem  inhaltreichen  Prachtwerke  ergeben. 
Die  Forschmig  kann  iiir  diese  musterhaft  darchgearbeitete  Festgabe 
nur  von  Herzen  dankbar  sein.  Freilich  ist  da.s  Format  recht  unhandlich. 
Es  kostet  Überwindung,  den  uiiichtigen  Band  aus  dem  Mappengest:^»n 
oder  wo  er  sonst  untergebracht  wird,  hervorzuzieheu,  —  in  einem  Bücher- 
brette  Hndet  er  überhaupt  keinen  l'littz.  Aber  ilio-ses  Maß  ergab  sich 
mit  Notwendigkeit  aus  der  Wiedergabe  großer  Flugblätter  und  Tafel- 
bilder. Verkleinerungen  wirken  da  immer  bedauerlich  und  erschweren 
die  künstlerische  Wertung.  Landgraf  I'hilipp  hat  es  schon  um  uns 
verdient,  daß  man  sich  seinetwegen  eine  kleine  Mühe  auferlegt, 
Jena  im  Januar  1907.  l^rof.  Dr.  Faul   Wehtr. 
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Jnliuf«  Frl^dHth,  Dr.  jnr,  Laiidnchtf>r  tn  Gießern,   Die  Entstehung 

der    Reformatio    ecclesiariim    Hassint«    von    I52<)-      Einp 
kirchpiirpt'htlichr    Stmlie,     GieQen.    Alfred  Töpclitianii.    l!K>i>.    Via  S, 
8".  i\H((  Mk. 
"Wnlther  Köhlorf  Die  Entstehung  der  Reformatio  ecclpsia- 
ruin    Ilasslae  von    15'2(i.      Eine   kritische  Auspinandcrgptzifiig  mit 
J.  Friedrich.    Zeitst-lirift  filr  Kirchenreclit  3.  F.  Hd,  Hi  i  HKi*i  I  S.  ÜKl— '^32, 
Dp«.  woniKfii  yucllpn  zur  Geschichte  der  sogenannten  Hoinberjjer 
Synode    (Lanze,    Liimliert   von    Avl^non,    Xikolatis    F'erberl    steht    f?ijie 
umfiuigrciche  Literatm*  {^pgfnBber,   die   sich   mehr   oder   weniger   auch 
mit  der  EntstfhunR,   dem  Verfasser  und  der  Abfasstmgszcit  der  ., Re- 
formatio et'clpsiamm  Hassiae'"  befaßt.     Nachdem  die  Haad{?chrift  dieser 
ersten    hessischen    Kircbenordnimg,    die   Fr.  Chr,   Scbiniticke   im   Jjihre 
1748   im   aweiten   Teil   seiner   Monimetita   Hassiuca  iS.  588— tjo«i)  ver- 
dffcntlicht  hat.  verschollen  ist,  bewahrt  nur  noch  das  Haus-  und  Staats- 
archiv in  Darmstadt  eine  Wiii  vom  Kanzler  Nikolaus  Vigelins  angefertigte 
Alischrift,   die  K.  A.  CredntT   IK'id   mit    einem    iinfanjjjreichen  Vorwort 
herausgesehen    und    ilbersetzt    hat.      Eine    netie    Atispabe    bnn«^    jetzt 
Juliuti  Friedrich,    ilie  .,in    enster  Linie   die  forttjeseizte   Kontrofh' 
der   Hewj'jsführun^"   bei   der  Frtige   nach   dem  Verfasser  und   der  Eiit. 
stebuntj  der  ,,Kebirmiitio"'  ermop;''^!'^"  "'^'I' 

Im  ersten  Kapite!  seiner  Ausführungen  behandelt  Friedrich  tinli^rl 
AnlehntiK^  .in  die  bekannten  Arbeiten  von  Friedensburg  und  Küch  den 
,.religiö.s('n  und  kirchenpoütisfhen  EntwickUingSKang"  des  Landf^rjifen 
PhiMpp  in  den  Jahren  1541  bis  152<i.  Philipps  aristokratischer  Charaki«r 
und  aiisgieprä^e  Stellung  nh  Landesherr  steht  dem  Verfasser  im  Wider- 
spruch r.n  der  „rein  demokratischen  Klrchenregjterunp  der  Keforinatio" 
(ö.  iJKl,  Zur  Lösung  dieses  Rätsels  wirft  Fr.  die  .,Viirfr;i4;e"  auf:  Läßt 
sich  die  Iteformulio  iu  einen  „philippinisch-lutherisLiien''  iind  einen 
fremden  (Franj;  Lambert  von  AvignonI  Bfistaiidteil  zerlepen?  Aufgrund 
zahlreicher  Einzeibeobachtiinpen  glaubt  er  nun  in  d*'n  Kapiteln  1 — iJ, 
ft — II,  lli,  1-1,  l(j— 19,  '21  und  m  sächsisch'lntlierische  und  philippinisehß 
Ansrhauunfcen  feststellen  zu  können,  während  er  die  Einleitung  und 
die  übrigeri  Kapitel  der  Reformatio  Lambert  zuweist  l8.  ii<)— (Sf  und 
als  dritten  Bestandteil  einen  Anhang  sozial-  und  schulpolttisehen  luli»its 
herausschält  iKap  1*2  und  "27— ÜliK  Wann  und  wie  diese  drei  liestjuid- 
teile  zu  einem  Ganzen  vereinigt  worden  sind,  behandelt  Fr.  im  ietzteu 
Abschnitt  seiner  Arbeit  (S,  H(>— 7Si,  Er  nimmt  an.  daü  ein  ,.die  Grund- 
prinzipien filr  die  vorzunehmendt!  Eieforniiition  iu  Hessen  enthaltender 
Vor  entwarf"  (ReformationsproEcranunK  von  Philipp  oder  seinen  Räten 
verfaßt,  der  Synode  vorgelegt  worden  sei.  und  daU  dieser  V'oreiitwurf 
mit  dem  oben  erwähnten  philippinisch-lutherischen  Bestandteil  über- 
einstimme iS.  Gü  und  <)7K  Zu  beachten  ist.  daß  der  Vorentwurf  die 
im  Kap.  lÜ»  ff.  eutbaltenen  Verfa,<!sung3bestimmuiigen  noch  nicht  ent- 
halten hat.  Diese  fanden  erst  Aufnahme  durch  Lambert,  der  den  \'or- 
^ntwnrf  urnsirbeätete.  Die  Lamhert'sche  Fassung  wurde  vou  der  Synode 
aiigennmmen.  später  aber,  nachdem  Luther  sich  dagegen  ausgesprochen 
hatte,  nochmals  von  Philipp  oder  seinen  Räten  redimiert  und  durch 
Anfügung  des  dritten  Hestandteils  zur  Relform^tio  aus^jestaltet,  wie  sie 
uns  heute  vorliegt :  „eine  Privat  arbeit  Lamberts,  uiodifixiert  durch  Zu- 
sätze Philipps  oder  seiner  Räte""  iÄ,  IH). 

(iegeii  Friedrich.'^  Beweisführung  hat  sloji  jüngst  Walther 
Kühler  eingehend  in  der  oben  an  zweiter  Stelle  genannten  Abhandlung 
gewandt,   indem  er  eine  Reihe  der  von  Fr.  für  das  Vorhandensein  von 
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drei  Bestandteilen  vorj^pbrachtcn  Grilnde  als  Folgt*  einpr  gesuchten  und 
irrj{ä;en  Auslegung  des  M'ortlautps  der  Kpforniatio  ansipht,  ilit  Recht 
wpist  K-  ilarauf  hin,  daß  der  Beweis  fiir  das  in  den  Verfassüngs- 
bpstimmimgen  !Kap.  15  H.\  entbtiltent?  „franziskanische  Verfassungsideal" 
ans  den  UliriKen  Schriften  Lamberts  noch  zu  erbnnffen  sei.  und  daß 
mich  diese  Kapitel  in  l^utherjsrhpn  Verfassnngsformen  ihr  Vorbild  fänden 
\S,  2H) — 2'2lii.  Cberhaupt  nmü  eine  Heurteilung  der  rianiiili^f-n  tat- 
sächlifhen  Vt»rhillttiisse  nach  den  streng  kircherirecbtlichen,  sieh  erst 
entwiekelnden  C'H'Sötxeti  ein  falscheH  Hild  Kfl'*^'i-  tjewichtige  Kedenkpn 
weiß  K-  auch  K**S''ii  i'i*'  Anniihme  eines  V'orentw'urfs  und  dessen  um- 
ständliche Verft'andlungen  bis  zur  fomi  der  Reformatio  (fnihstens  Ende 
152ti,  S,  78.1  beizubringen,  Wenn  er  sieh  aber  über  die  merkwürdige 
Schreibweise  des  Vigelius  (tivinus,  synotiii?,  eotem  tie,  reifere  u,  s,  f. I 
wundert  und  darin  eine  sprachliche  Kipcntümlichkeit  des  17,  Jahr- 
hunderts (S.  2'2r>)  erblickt,  so  beruht  das  auf  einem  l)t"dauprticheii 
palaeographiscben  Irrtum.  Fr.  hat  durchweg  die  bekannten,  mit  einetü 
Anstrich  vöu  der  Chundlinie  aus  versehenen  d  als  t  gelesen  und  somit 
einen  ungenießbaren  Te.xi  geschaffen,  der  obendrein  dadurch,  daß  die 
Abktlrzun^en   teils   aufgelöst  werden,    teils   als   solche   stehen   bleiben 

(oibtis,  Duo,  ec)  sehr  unfjleichurtiK  wird. 

K,  bestreitet  das  Vorhandensein  eines  Vorentwurfs,  den  Fr,  aus 
einer  Relation  des  Vigelius  urkundlich  festlegen  will  (S.  (i7  G8),  und 
hält  die  Vorlafje  des  Vigelius  fiir  ,,ein  getreues  Eseinplar  der  Reformatio", 
das  dieser  bewußt  und  willkürlich  geändert  hat  (8.  '231),  sieht  aber  in 
der  Reformatio  selbst  ein  einheitSiches  Werk,  an  dem  Lambert  her- 
vorragend beteiligt  ist.  Daß  dieses  erst  nach  der  Hornberger  \'er- 
samnilnng  durch  den  ernannten  Ausschuß  zu  stände  gekommen  ist, 
hält  K,  für  möglich  (S.  2^2)  und  wird  germlezu  wahrscheinlich,  wenn 
man  die  geschichtliche  Entwicklung,  wie  sie  Küch  klargelegt  hat  iN,  F. 
dieser  Zeitschrift  28  S,  217  ff),  genügend  beachtet. 

In  erster  Linie  ist  zu  berücksichtigen,  daß  die  Haltung  Philipps 
seit  dem  Speyrer  Reichstag  und  namentlich  auch  auf  der  Hornberger 
Versammlung  durchaus  neutral  war.  Der  Landgraf  hatte  Franz  Lambert 
von  Avignon  mit  der  Abfassung  der  Thesen  beauftragt,  über  die  in 
Homberg  verhandelt  wurde,  nachdem  er  außerdem  die  Wittenberger 
Reformatoren  uud  den  Kurfürsten  von  Sachsen  um  Rat  gefragt  halte. 
Es  ist.  nicht  anzunelnnen,  daß  in  Homberg  mehr  als  die  Lambertschen 
Leitsätze  vorgelegen  habe  oder  gar  ein  von  Philipp  oder  seinen  Räten 
verfaßter  VorentwurL  Die  neutrale  and  varsichtige  Haltung  Philipps 
berechtigt  nicht  zn  der  von  Friedrich  aufgeworfenen  Frage  nach  einem 
.^philippinisch-latherischen"  Bestandteil  der  Reformatio.  Urkundlich 
st-eht  fest,  daß  den  Teilnehmern  der  Hornberger  Synode  vor  Schluß  der 
Verhandhingen  eine  Kirchenordnung  versprochen  (vgL  K.  F.  28  S.  22it 
Anm,  \\  und  daß  ein  .Ausschuß  bestininit  worden  war,  der  diese  „SunuTia 
der  christlichen  Lehre'  (Lause  S.  M^)  bearbeiten  sollte.  Dem  Aus- 
schuß haijen  wohl  angehört  Lambert,  Adam  Kraft,  Johannes  Campis 
u.  tt,  hessische  Theologen,  die  in  angestrengter  Arbeit  bis  Jfittc  Dezember 
den  „Haufen  Gesetae"  (Luther)  fertigstellten.  Da  die  Arbeit  erst  Ende 
Dezeadier  an  Luther  zur  Begiitaclitung  geschickt  wurde,  ist  es  un- 
wahrscheinlich, daß  sie  viel  früher  abgeschlossen  war,  Sicherlich  haben 
die  Mitglieder  des  Ausschusses  auf  die  Liestaltung  des  Te.\tes  der 
Reformatio  EiuHuß  ausgeübt,  aber  auch  hier  handelt  es  sich  nicht  um 
„pliilippitiische*  Anschauungen,  sondern  um  lanibertsche  und  aligeuiein- 
hcssische.  die  durch  sächsische  Vorbilder  beeinflußt  sind.    Der  Haupt- 
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arttPÜ   an   dem  Ztistamiekommcn   Act  Rt^formatio   gebührt    ohne  Zweifel 
FraäiK  Lambert  von  Avi|?tion  (vj^l.  auch  Varrentrapp  in  seiner  Fpstrede^j 
Ijg.  Philipp  V.  H.  und  die  Universität  Marburg.  15*4,  S.  12  und  31*l 
Marbttrg,  Withclm  Dersch. 

l)r.  Fran;£  Fhcher^  Die  Reformationsversuche  tlesBiselioft] 
Franz   v  o  ri  W  n  I  d  e  c  k    im   F  ü  r  s  t  b  i  s  t  u  m  M  it  n  s  t  fe  r.     l  Heilr^i 
für  die  Gusehichte  Kiedersachsens  und  Westfalens,  1.  Jahrg.  ti.  Heft; 
Hüdfshoim,  A    Lax  VMl.     170  SS.    m,  Hm. 

Kin  trefflicher  Heitraff  zur  Geschiebte  der  Reformatinn    in  Nnrd- 
deittafhland.     Die  tienntzunp  eines  reichen  bisher  unbeachteten  Materials 
^des  Marbur^er  Staatsarchivs,  nachp;owiesen  durch  Küchs  InveTitari.  ein 
hei  einer  Erstlinsssehrift  überraschend  reifes  Urteil  und  eine  klare  ari- 
Äiebende    Darslellunj?   machen    ihren    Wert    aus..     F,    erörtert   die  Ife* 
mühun^en   des  Münsterer  ßischofs  Franz  von  Waldeck  U5JJ2— öS),  der 
24jgleich    Bischof    von    Minden    und    Osnabrück    war.    die  neue  iliin  iti 
seiner  Heimut  nahe^etreteue  evangeiiache  Glaubenslehre  in  seinen  Stif- 
tern zur  Jien*schenden  zu  machen  —  trotz  des  Widerstandes  von  Dom- 
kapitel   und   Ritterschaft   im    Bistum  Münster.     Das  Schwergewicht  der» 
Arljeit    lie^t   in    den   Jahren    I5ti8 — Uy   und    in    den    Reziehunp;en   de«' 
Bischofs    zu   Landgraf  Phili|yp  von  Hessen,    der   als    Evann:clischer  dtt»| 
allergrößte   Interesse    an   der   Frage   hatte,   daß  in  jenen  drei  iiachhaj-j 
liehen   Stiftern  das  EvanRelium  durcbdranK,    aber   durch   die  politischs 
Berechnung,    bei   einer   Verwandlung   der   drei  Stifter  in  ein  weltlirhcl 
Erbfürstentuu]   werde   an   den  Grenzen  tlcssens  ein  neues  proties  weit'' 
lii'hes  Fürstentum  entstehen,  sich  ülihatteu  ließ,  die  Ahsicliten  Franzens 
rückhaltfos   zu   unterstützen,   ja   vielmehr  für  die  he!?sische  lluu.^macht 
sorgen  wollte,    indem    er   einen    seiner  Söhne  zur  Koadjutorie  empfahl 
Neben  der  Meinungsverschiedenheit  über  das  Endzie!  hemmte  auf  evau- 
geliijclier  Seite  die  Tatenscheu  des  Schmalkaldischen  Hundes,  besonder 
der    norddeutsrhcn   Reichsstüdte,    die   das   Übergewicht   iler  fürstlichen 
Genossen  im  Runde  fürchteten.     Bei  den  kathofischen  Ständen  Münster 
spielte  die  Rücksicht   auf   die  Erhaltun»  der  stiuidiscbeu  Macht  gegen-' 
filier   dem    Landeaherrn    die   erste    Rolle.     Gerade    dafür,    wie    sich  die 
kirchlichen  und  politischen  Interessen  und  Gegensätze  im  Reich  und  iu 
den  Territorien  durchdringen  und  kreuzen,  liefern  die  in  dieser  Schrift 
diirges teilten   Vorgänge  ein   Musterbeispiel.      Das  Urteil   über   Bischof. 
Franz,   der   trotz   aller  Mißerfolge   bei   den  Schmalkaldenern  in  seinen 
Absichten  nicht   erlahmte   und   erat    (1548)  die  kirchlichen  Neueruijgel 
widerrief,   als    ihm    iiucb   das   Haus  Waldeck   keinen  Rückhalt  für  sei 
ferneres  Leben  bot,  stellt  sich  wesentlich  günstiger  als  früher. 

Marbni-if.  K.  Wenck. 

Walther  WolTgang  Zschaii,  Quellen  und  Vorbilder  iu  den  _Lehr- 
reichen  Schriften"  Johann  Balthasar  Schupps.  Hallische 
Dissertation.    V.mni    110  SS.   «". 

Der  Veifasser  weist  völlig  überzeuofend  nach,  daß  Schupp  von 
Valentin  Andreae  und  andern  deutschen  Satirikern,  wie  t.  R,  von  RflUen- 
hagen,  abhängif,'  ist,  und  daO  er  seine  Ideen  über  Kirche,  Schule  uu^ 
Staat  in  der  Hauptsache  von  Hacun  iibeniommen  hat.  Merkwürdiger' 
Weise  geht  er  nicht  ein  auf  das  Verhältnis  Schupps  zu  den  Hfdländem, 
vor  allem  zu  dem  Prof.  der  Beredsamkeit  Bnihorn ;  er  erwähnt  nur_ 
Caspar  Barläus  als  Schupps  ^'orbild  iS.  iö)  und  behandelt  diese  Holländer 
unter  den  deutschen  Vorbildern. 

Marburg,  Joh.  Lühmann. 
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Der  Versucli  zum  Entsätze  Landaiis  und  die  Schlacht 
am  Spe  V  e  rlii>  ch  ,  bei  Speyer,  Diidpnhofpn  oder  Hei- 
lig ^  ti  s  1 1?  i  n  ,  am  J5.  N  o v.  174IB.  Narti  bisher  unhpnulztfn  Quellen 
von  F.  V.  ApolJ,  Generalmajor  z.  D.  Mit  eiueni  Plan.  Marburg, 
El  wert.   ItKXi.     ili  S.     H*».     Mk,  2W. 

TrntKdeui  der  unglürkJirhe  Tag  von  Speyerbath  wiü'  kein  anderer 
ans  der  ht-ssischen  KrieKSseschicIite  sich  im  (Jedächtnis  des  Volkes  er- 
hulten  hat,  so  hat  es  doch  bis  zum  Erscheinen  der  vorliegenden  Schrift  im 
einer  eingfliPiden  f;rüudUchpu  Darstellung  apinpr  Erei)2:nisse  von  hes- 
sischer SeitP  g^c-fehlt.  Was  Ditfurth  in  den  .,Erznlilunffeii  aus  dßr 
hessischen  KrieKsgPschichte"  Über  die  Schlacht  berichtete,  beruhte  zum 
großen  Teil  auf  leK^ndeiihnftem  Miitcriul  luid  konnte  nur  öls  eine  f,'ut- 
gemeinte  piitriotische  Erzählung  geltRu.  Anspiijchsvollcr  tnitpu  neuer- 
dings die  österreichischen  Verfasser  der  ,, Feldzüge  des  Prinzen  Engen"  liuf, 
ohne  jedoch  hei  dem  Mangel  lui  t^uellen  mehr  als  eine  schwung-  und  phan- 
tasievuUe  Darstellung  des  llergiinfjes  liefern  tu  können.  Weit  sachgemäßer 
verfuhr  der  üymnasiallehrpr  A.  Kennel,  der  in  dem  Speyrer  Gyranasialpro- 
gramm  für  18tt4,.l»5  nach  bayrischen  und  niederländischen  Akten  namentlich 
die  Vorgeschichte  der  Schlacht  einer  giilndlichen  und  fniclitbaren  Unter- 
suchung unterwarf,  Generalmajor  v,  Apelt,  dessen  vorliegende  Schrift 
eine  Vorarbeit  zu  so» nein  geplanten  größeren  Werke  über  den  Land~ 
grafeij  Karl  und  seine  Trupp<in  im  Spanischen  Erbfolgekrieg  ist,  hut 
nun  tmch  du,"!  bisher  noch  nicht  benutzte  Material  der  Berliner,  Nürn- 
berger, Meininger.  Frankfurter,  Stuttgarter  und  Karlsniher  Archive  unter- 
sucht und  verwertet  und  damit  eine  Grundinge  für  eine  neue,  von  den 
bisherigen  nicht  unwesentlich  abweichende  Durstellung  des  mißglückten 
Entsatzvorsuchs  der  Festung  Landau  im  J.  I7l)3  gewonnen.  (In  Mar- 
burg war  über  die  Schlacht  von  Speyerhach  so  gut  wie  nichts  vor- 
handen und  die  hannoverischen  MiHtärakten  aus  dem  spanischen  Erb« 
folgekrieg  waren  nicht  aufzufinden,  was  den  Verfasser  zn  einer  wohl 
nicht  unberechtigten  Klaige  über  die  teilweise  Verzettelung  von  Archi- 
valien der  annektierten  Länder  durch  Abgabe  an  Berliner  Archive  ver- 
anlaßt hatj  Der  erste  Gedanke,  den  Erbprinzen  Friedrich  von  den 
Niederlanden  ans  eine  Diversion  an  der  Mosel  machen  zu  lassen,  um 
dadurch  die  ruigünstigo  Kriegslage  am  Oberrhein  zu  verbessern,  ging 
von  dem  Lamlgrufen  Karl  aus,  nicht  von  dem  Markgrafen  von  Baden, 
wie  in  den  ,,Feldzrigeii  des  Prinsen  Engen'  behauptet  wird,  gegen  deren 
den  Hessen  wTnig  gunstige  Darstellung  A.  mehrfach  Stellung  nimmt. 
Leider  zögerten  die  im  Dienste  dei'  General  stauten  stehenden  Braun- 
schweigischen  Truppen  ans  Eifersucht,  sich  an  dm'  Aktion  zum  Ent- 
satzp  Landaus  zu  beteiligen  unter  dem  Vorwnnde.  daß  kein  Spezial- 
befehl  ihrer  Fürsten  die  Mosel  zu  überschreiten  vorläge.  Das  Aus* 
bleiben  dieses  nicht  unbeträchtlichen  Kontingentjes  (10  iiataillone  und 
14  Eskadrons)  tnig  nicht  wenig  zu  dem  unglücklichen  Ausgange  des 
Zuges  bei.  Auch  die  Mißhelligkeiten,  die  nach  der  Vereinigung  des 
Erbprinzen  Friedrich  mit  dem  Corps  des  Grafen  von  Nhsrjui- Weilburg 
zwischen  beiden  Gcneraleji  über  die  Abgrenzung  ihrer  IJetehlshefugnigse 
entstanden,  muiten  die  Aktionstätigkeit  der  Corps  schwächen.  Diigegen 
weist  A.  den  auch  von  österreichischer  Seite  erhobenen  Vorwurf  zurück, 
daß  die  Feier  des  kuiserlichen  Namenstages  am  15.  November  Schuld 
daran  gewesen  sei,  daß  die  Verbündeten  durch  die  von  Landau  ans 
anriickenden  Franzosen  nberrumpelt  wurden.  Die  Hauptursache  des 
gelungenen  Überfalls  war  vielmehr  die  ungenügende  Rekognosziening 
durch  den  korpfälzischen  Obersten  v.  Franckenberg,  der  die  gewonneoe 
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FUhJuns  mit  Jpju  FeiruU«  iichtlos  iiuff^ab  und  damit  die  Kutästroph 
hpraiifbi'pt'fiwori-n  luiL  In  dem  Kämpft'  wHist  hielt  sich  rffis  Corps  de 
Erbprinz<^n  aiisppzeiclint't,  rialim  d^Tii  hViiidp  sogar  m  nu'hrereii  sii-j 
reicliHi  Attafkoii  U>  Staiidaiten  und  ii  Paar  I'aufkcii  ab  nnd  zog  sie 
erst  in  puter  OrduunK  zurück,  aJs  die  vüllifte  Niederlaf^e  des  leid« 
von  ihm  setrpiinteu  Corps  des  GraftMn  v.  Xassau  nichi  mehr  zu  bezweifei 
war,  Per  Erbprinz  selbst  wurdo  durch  einen  Degenhieb  verHiiuiie 
A  bestreitet  die  namentlich  von  iJitfiirtli  uuaführüeh  erzählte  Gescbichl 
Vfin  der  Rettung  des  Erbprinien  durch  einen  Schuleuburpicben  Dri 
Koner  als  deren  Quelle  er  eine  Ditfurtbisi'he  Faniilienlegende  annimmt.' 
Die  Verluste  der  Yerhündeten  war  anBerontentiieh  ^roü.  Daß  die  Zidil 
tkr  Verwnndeten  {;;p{^enübor  der  der  Toten  jinr  sehr  gering  w)tr,  erk!ä 
A,  dadnreh,  daß  die  Franzosen  die  auf  dem  Sehlachlfeld  geblieben* 
Verwundeten  einfaeli  unibrarhten.  —  Dies  ist  im  wesentlichen  der 
halt  der  sehr  {,'riindlichen  und  für  die  hessische  Kriegsgeschichte  wert- 
vollen Arbeit  As. 

Steglits.  Philipp  Ltysch. 

Aiihar  Cbiufnel,  menibre  de  rinstitiit,  Un  prince  Jacohin.  CharleJ 
de  Hesse  ou  le  ^eneral  Marut,  Paris,  Fontemoing  ÜKH;.  Cöf 
Ipction  Minerva,  423  pp.    H".     lü  francs. 

Dies  Buch  erscheint  mir  in  erster  Linie  von  psyeholo|pschpm 
Interesse,  und  insofern  der  Titelheld  diirchans  kein  wirklicher  llplif, 
sondern  ein  wiinderUclier  abatoÜender  Mensch  ist,  fühlt  niaji  sich  ver- 
aacht,  es  einen  Beitrag  eur  Geschichte  der  menschlichen  Narrheit 
nennen. 

Ein   nwchfjeborener  deutscher  Prinz.   Karl  von  Hessen^Rheinft'li 
be^ribt  sich  als  vier^ehnjäliriEer  Knabe  (17(55*  in  franzCtsischen  Heer 
dienst.     Er  komnd  dank  seiner  Abkunft  schnell  zn  Kunj;  und  Einkunft« 
nach  seiner  Selbstscliätzung  fredich   längst   nicht  genug,   nnd  so  stt»! 
er  sich  bei  Ausbruch    der   großen   Revolution    auf  Seiten  der  eiitschi^ 
deusten   Gegner  des   Königtums.     Er  macht  sich   zum   Werkzeug  rif 
Jakobinor  und  verfolgt  mit  ihrer  Hilfe  seine  persönlichen  Wilnsche, 
auf   eine   leitende   Stelle   ohne  Fulvergenich,    auf  die  Beseiti{;;ung  alU 
derer,  welclie  ihm  unbetjuem  oder  gefülirlich   erscheinen,   hinauslanf« 
Gänzlich  unbedenklich  in  der  Wahl  seiner  Mittel  wird  er  zum  gewerlj 
inäOigc'iJ    Denunzianteti,    seine   schreibbistige   Feder   verkündet    eben 
ausgiebig    das    eigene   get räumte   Verdienst,    als   die   Niedertracht   tu 
Verräterei  andeier.     Er  bringt  manchen  Gegner  zu  Fall,  aber  mehr  ßi 
mehr  geben  nicht  so  sehr  Eitelkeit  und  der  Drang  nach    neuem,   z\ 
hervorstechende  Züge  seines  Wesens,  ni.  E-  die  Triebfedern    seines  J^ 
kobinertums,  ihm  den  Anlali,  immer  wieder  den  Schauplatz  seiner  Tat^j 
keit,  in  zwölf  Monaten   (Februar  17t)2  bis  Februar  17fi3>  fünf  Mal. 
Garnison    z;i    wechseln,   sondern    er   wird   hinweggesclioben   durch  dl 
Überdruß,   den   er   seiner  Umgebung  erregt,   während  auch  das  Kric|»a_ 
ininisterium  gründlich  nnide  wird  des  ewigen  Xörglers.  der  auch  schwere 
Bhitschuld  auf  sich  geladen  und  damit  den  Nanien  des  „tleneral  Marjit' 
verdient  hat. 

Im  Oktober  17}^  ist  seine  militärische  Laufbahn  KU  Ende,  wenn 
er  auch  seinen  Abschied  erst  im  Januar  170*5  erhält      In  der  Zwischuil 
zeit  hat  sich  der  Radikalismus  gegen  den  deutacheis  Prinzen  als  soltbt 
gekehrt,  mehr  als  eintnal  hat  er  im  Kerker  gesessen,  einiinil  ein  ganajl 
Jahr;   in   den   letalen   Tagen   vor   Robespierre "s   Sturz    drohte   ihm 
Guillfttinf,     Seit   17*J5    wurde   er  .fouriiali&t  in    Paris.     Die  Fragen  il| 
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H  g^roßen  Politik  besrhäfti^pn  ihn,  er  haßt  England  und  Österreich  und 
ändert  das  Kat1{>nbild  Europas.  Qlieneizt  wio  inimtr  .steht  er  auch 
letzt  auf  <ler  Höht?  der  Revolution,  nährend  unter  dem  Direktorium  der 
Zug  nach  MäüiKtiof,'  l'hdz  {^rpift.  Er  kommt  nicht  obnp  GniritJ  in  das 
Licht  i'jnes  Verschwörcis  gc^en  die  Gewaithabpr  und  wirti  im  November 
17^)11  verhaftet,  zunächst  nur  auf  Wochen,  aber  nun  erregt  er  das  Miß- 
fallen Bonaparte's.  hat  zwei  Jahre  auf  der  Insel  Ke  zu  verbruiK'Ti  und 
sollte  sich  uinrklidi  scliätzen,  durch  Landesverweisunfr  nach  Üentsch- 
land  im  April  IHiKi  seine  Freiheit  wiederzuprlansen.    Statt  dessen  rast 

»er  über  die  rndankbarkeit  des  Adoptivvaterlandes  für  set-hsuuddreißij^- 
jährige  Dienste. 
HoehmütiK  aber  ohne  edlen  Stolz  ninuat  er,  der  einst  vom  Chef 
seines  Hausejs  aris  der  FamUie  uu%estoBene,  jetzt  die  Rechte  seiner 
Geburt  in  Auspnjch,  wird  Pensionär  liesselben  Kurfürsten  von  Hes.sen, 
natürlich  nicht  ohne  sich  ihm  in  jeder  Weise  nnliebsjtm  zu  machen, 
und,  als  der  Kurfürst  von  Napoleon  gestürzt  war,  ebenso  des  Land- 
grafen von  Hessen-DariuKtadt.  Zwischendurch  wiift  er  sich  auch  an 
JerGme  und  an  Napoleon  heran,  und,  als  iler  Kurfürst  nach  der  Schlacht 
bei  Leipzig  in  sein  Land  EurückKekehrt  war,  erbat  er  wietier  mit  dem 
üblichen  Nachdruck,  von  dem  ^erlialieiien  Chef  des  alten  Hauses  Hessen" 

»die  erwünschten  (ielder.  Er  lebte  dann  noch  bis  IH^l  in  Frankfurt. 
Wie  kam  Arthur  Chuquet,  der  treffliche  Kenner  der  deutschen 
Literatur  um  AusgaiXE^  des  18,  Jahrhunderts,  dessen  Arbeiten  auf  diesem 
Gebiete,  wie  auf  dem  der  französischen  Revolution,  dessen  Gescliichtc 
des  deutsch-französischen  Krieges  in  Fachkreisen  und  weit  darüber 
hinaus  svöldverdientes  Ansehen  genießen,  dazu,  diesem  Karl  von  Hessen, 
_    dessen  Bild  stark  pathologische   Züf^e   tr^ngt,   ein   Buch   von  42H  Seiten 

■  zu  widmen?    Es  entlüilt  eine  aus  massenhaftem  Akten-  und  Briefniaterial 

■  mit  größter  Sorg^falt  und  glücklicher  Verwertung  der  (Quellen  geschöpfte 
Darstellung,  die  vielleicht  um  so  eindrnckavidler  wirkt,  je  mehr  der 
Verfasser  hinter  den  t^uellen  zurücktritt.  In  dem  kurzen  Vorwort  recht- 
fertigt er  sein  Unteniehtnen  mit  dem  verliän5»'iiisvollen  Eiritiuß,  den 
Karls  Angebertum  auf  die  Lebensschtcksale  mimhaft^-r  ÄUiunpr  der  Re- 

tvolntion  geübt  hat,  und  glaubt  einen  bescheidenen  aber  nützlichen  Hei- 
tra^  zur  Geschichte  der  revolutionären  Periode  zu  liefern.  Wir  möchten 
das  Verdienst  des  Buches  noch  anders  fonnalieren.  Erwägen  wir.  daS 
gerade  zwei  Drittel  der  Darstellung  der  militärischen  Wirksamkeit  Karls 
vom  Febmar  liiJ'i  bis  Oktober  17!iy  f!:ewidmet  sind,  so  ergibt  sieh  uti- 
z Weifelhaft,  daÖ'  hier  das  Schwergewicht  des  Werkes  liegt.  Diese  Par- 
tien aber  geben  neben  dem  biographischen  Stoff  ein  wirkungsvolles 
GeniJilde  der  militärischen  Desorganisation,  die  unter  dem  Einfluß  der 
Revolution  in  Frankreich  um  sich  griff,  sie  zeigen,  wie  unverträglich 
Parteigeist  und  militärische  Subordination  sind. 

Für  die  Beziehungen  Karls  von  Hessen  za  dem  hessischen  Fürsten* 
hatise  konnte  steh  Chnquet  auf  die  Mat^^rialsammlung  stutzen,  die 
Artur  Kleinschmidt  im  85.  Bande  unserer  Zeitschrift  (1Ü(.)1)  S.  31  —  ltji2 
gegeben  hat.  Er  hat  Kteinschmidts  einleitende  Darstellung  stillschwei- 
gend in  wichtigen  Punkten  berichtigt.  Einiges  selbständige  bietet  in 
vier  wohlgelungenen  biographischen  Aufsätzen,  die  sich  an  Chuquet 
und  Kleinschmidt  anschließen,  unter  dem  Titel  „Charles  Hesse,  der 
Rotenburger  Jakobinerprinz"  Philipp  Losch  in  den  Hessischen 
Blättern  fhera.  v.  W.  Hopf)  vom  4.,  7.,  U.  und  1&.  April  liMXi,  —  Ich 
habe  unsere  Lespr  zu  dem  Buche  selbst  hinführen  wollen. 

Marburg.  Kart  Wenck, 

F,  BD.  XXX.  24 
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D.  Ernst  Constanlin  Kaiike,  Professor  der  Thpolflgje  zu  Marburg. 

Ein   Lebpnsbild   gezeichnet   vnn  seiner  Tochter   Etta  Hitzig.     Mit 
pinem  Bildnis  vom  Juhri'  lHK(i.     Leipzig.  Dunker  und  Haoibtot  I^Hi. 

VI,  sm  SS   h;  Mk.  mv 

Dies  Kurh.  vorn  (ifslohtspiinkt  der  Biographie  pjner  mensch] irh 
itUKeniein  liebenswürdif^en  Persönlichkeit  überaus  anziehend.  1>edpi)tsani 
durch  die  Rolle,  welche  der  Altmeister  der  GeschichtsMkisscnschaft  Leo- 
ptdrt  von  Ranke,  der  älteste  bruder  E.  R's.  und  Hans  von  Kleist- Rptjow, 
<ler  bekannte  konsen'ative  Politiker,  sein  treaer  Freund  in  dein  niit- 
^•■leilten  Briefwechsel  (S.  91 — tJ(j31  spielen,  soll  an  dieser  Stelle  er- 
wähnt werden,  weil  sieb  in  dem  Briefwechsel  des  Marhurfter  Theologie- 
professors von  1H5<J — HH  mancher  Zug  r.iir  ChHrakteri.stik  der  thenio- 
{fischen  Studien  an  unsrrrr  Hochschule  während  jener  Jahre  lindet  '>, 
weil  sich  der  (tang  der  Verfassüii^früge  der  hessischen  Kirche  darin 
widerspiegelt,  so  «enif;  E,  Ranke  eine  streit hare  Natiir  war. 

In  der  Geschichte  des  geistigen  J^bens  Marburgs,  das  Leopold 
V-R.  als  ^l'niversitätsdorf"  charakterisiert  hat  l  Brief  Enist 's  vom 'J.  ükt, 
18ö4l.  wird  der  Name  E.  R"s  fortleben  als  Stifters  eines  akadeiniseheii 
CIesang\'ereins  tira  Jahre  ISriK  aus  dem  sich  spftter  der  Konzerlvereiu 
entwickelte,  und  als  Begründers  der  -Herbei^e  zur  Heimat"  UHHlii  in 
der  hessischen  tieschtcbtsforschimg  wird  man  seiner  Studien  zur  Bio- 
graphie und  zur  (leschichte  des  Kultus  der  heiligen  Elisabeth  nicbl 
vergessen.  Wenn  in  den  Hriefeu  vor  allem  der  sinnige  Zug  und  eine 
einzigartige  (labe  anschaulicher  Darstellung  hen'ortritt.  so  wächst  sein 
Bild  in  der  Spiegelung,  die  es  aus  den  Briefen  Leopolds  von  R.  und 
Kleist-Retzow's  erhält.  Besonders  hingewiesen  sei  übrigens  hier  auf 
eine  längere  Anslaasung  des  letzteren  in  dem  Brief  vom  l'i.  Jan.  IH41  über 
die  Ariätelliing  Hassenpilngs  in  preußischem  Dienst  durch  Friedrieh 
Wilhelm  IV.  S,  1H4  5.  ^  Etta  Hitzig,  die  Tochter  E.  R's  hat  unzweifel- 
haft mit  diesem  Buche,  in  dem  sie  vor  dem  Briefwechsel  die  Bruch. 
stücke  einer  Selhstbiographie.  eine  eigene  Fortsetzung  auf  Grund  von 
Tagebücliem  und  Briefen,  endlich  ausgewählte  Gedichte  des  Vatera 
bietet,  diesem  ein  Denkmal  errichtet,  für  das  ihr  viele  Leser  aufrichtig 
Dank  wissen  werden. 

Marburg.  Ä".  Wenck. 

Aus  dem  Leben,  eines  deutschen  Bibliothekars.  Erinne- 
rungen und  biographische  Aufsätze  von  Otto  Hartwig.  Mit  dem 
Itildnis  des  Verfassers.  Marburg,  Elwert,  19CM>.  V  u.  38!|  SS.  tJ*. 
Mk.  b.w. 

Dies  Blich  ist  bereits  vor  mehr  als  Jahresfrist  erschienen,  aber 
ich  weiß  nicht,  ob  es  unter  meinen  Landi^leuten  das  Interesse  gefiuidpn 
hat,  das  es  nicht  nur  um  seines  Wrfassers  willen,  der  sich  gern  einen 
'Stückhessen'  nannte,  sondern  auch  durch  seinen  Inhalt  verdient:  es  ist 
wirklich  einer  der  wertvollsten  autobiographischen  Beiträge  »ur  intimem 
Geschichte  des  neunzehnten  Jahrhunderts,  die  unsere  hessisclie  Literaltir 
aufzuweisen  vermag. 

Denn  was  hier  der  Schwiegersohn  des  Verslorhenen  in  drei  Ab- 
teilungen mit  den  Überschriften  'Zur  eigenen  Lebensgeschiclite*.  "Bio* 
graplisRcbe  Aufsätze".     Zur   kurliessiscäieii    und   zur   Zeitgeschichte'  m- 

')  Vergleichsweise  führe  ich  das  Kapitel  „Auf  der  Hochschule 
in  Marburg  [IHöB— ö4j  in  Hm.  Dalton's  LeVienserinneruugeri  Bd.  1  iBerl 
lytMi)  S,  Ä*y— »JD  an.  über  E.  R.  S.  mi  12 
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siimriicnKeütellt  hat  —  es  tr'ä^t  im  CJniiide  ullts  niplu  oilpr  \vfiii{;er 
aut<>bio|;raphischen  Ckaraktiir,  st-lbst  Jio  Kiofrriiphit'ii  dfr  lii>i!n[,n'j;!iiigpj)en 
Freund«»  die  hier  »«sfrewühlt  sind:  des  Essay istoii  und  Kult ij|-vi>rmit:tJurs 
Karl  llillf'ljriind,  des  f'olitikors  Ludri^j  Uanibprf,'or  iiiiij  der  Dirhti^rirv 
Lrtuiae  von  Francois.  Aus  nahen,  thuvh  lany^p  Jahre  (^'eptlpfcten  und 
nie  erschüttertet!  freundschaftlidipii  Beziehungea  prwm-lisejL  siiul  sie 
sprechende  Zeuf^en  hucIi  für  den  Überlehendi?!;],  der  der  hingehende 
Frmind  seiner  Freunde  so  gut  war,  wie  der  grimmige  Hasser  seiner 
Fein  dl'. 

Es  ist  zugleifh  ein  höchst  sachliches  und  c-in  höciist  persötjUchea 
Buch.  Es  enthalt  eine  liherraschende  Fidle  zeitgeschichtJichen  und 
ktilturEeschidit liehen  Stoffs,  iniierhalt»  dessen  die  l'ersnii  des  Vcrfasaers 
nirgends  mehr  herkortritt.  als  es  die  Dursitellung  verlunf^t :  aber  es 
zeigt  diesen  reichen  Styff  stets  in  einer  ener^lseheii  perHönlielien  Anf- 
tissijjig  und  Beleuchtung»;:  der  ausgezeichnete  Gpschichtskenner  und  er- 
fjrohte  Geschichtsfrirsrher.  der  Otto  Hartwig;  war.  vermiiß  doch  nirgends 
den  im  Zeitalter  heftiger  politisrher  (legenüätze  schjirfkajittpjjeöchlifienen 
furteimann  zu riickzud rängen,  und  das  kritische  Räsoniiemont  stellt  sicli 
€ift  auch  da  ein,  wo  wir  uns  ehen  an  der  hehjijjtichen  oder  amüsanten 
J)arsteHun|<    verflossener   KiiltitrxnsHifide   erfreuen    wollen,    wie    in  dem 

bsphnitt  'Marburg;  vor  einem  hiilbeii  Jahrhundert'  IS.  Ittl     lJ4l, 

ASs  sieh  Slartwifi;  im  Jahre  18;JB  von  der  Leitung  der  durch  ihn 
,.ölliK  iimf^eschafTeiien  llalliseheii  l'niversilätshibliothek  nach  zweiund- 
'iwanüipiübriK^er  Amtsfübrunt,'  nach  Marbiirj?  zuriU-kzufi;,  be^unn  er  eine 
ausführliche  Selhstbiof^raphie.  die  aber  jn  weit  gesjiaimtem  Rahmen 
einnml  eine  ausführliche  Uarstellimg  der  politischen  Zustände  insbeson- 
dere seiner  kurhessischen  Heimat,  und  dann  eine  Itreito  Schilderung 
dfr  deutjSichen  Kihliotheksverhältnisse  imd  ihrer  \Vatnlliiii|»en  im  letzten 
Viertel  des  19.  Jahrhunderts  bieten  sollte.  Davon  sind  einzelne  Ab- 
schnitte rasch  fertig  geworden  und  im  Privatdruck  den  Freiuiden  schon 
früher  zugänglich  gewesen,  anderes  tritt  jel^t  MUs  dem  Nachlaß  her- 
vor: zum  Teil  noch  weniger  stilistisch  gesäubert  und  gefeilt  als  das 
früher  gednickte,  und  hier  und  da  mit  stürenden  Wieilerholungen,  die 
eine  SehluÜredaktion  gewiü  beseitigt  hätte.  In  jenem  tdien  angedeuteten 
Rahmen    hatte    aneh    der    Aufsatz     Vibnar    und    llassenpftng'    seinen 

iissendeii  Tlatz  gefunden ;  wie  er  hier  {S.  Dii  — 1271  an  den  Schluß  der 
reits  über  den  Tod  der  beiden  hinausgeschrittenen  Selbstbiographie 
jjehängt  wird.  muÜ  er  zuniiclist  störend  wirken,  und  er  scheint  direkt 

bertiüssig,  wenn  wir  am  Ende  des  Uandes  ^S,  üö*!— viHTl  die  Kur- 
hessischen  Erinnerungen'  aus  der  'Nation"  von  1H!4  und  IH.45  linden, 
Herzenserg;ieBungen  ans  Anlaß  des  Erscheinens  von  Ottn  liährs  Schrift 
'Dan  frühere  Kurhessen',  die  offenbar  in  einer  sehr  viel  glücklicheren 
Stunde  geschrieben  sind  nnd  doch  H.s  J'orlrätierang  seiner  ärgsten 
politischen  Gegner  vi'illig  ausreichend  mit  enthalten. 

Gewiü,  Hartwig  hat  diese  beiden  gehuüt  bis  aufs  RInt.  und  er 
war  durchdrungen  davon,  daß  Rein  Haß  ans  einer  starken  sittlichen 
Wurzel  stamme.  Aber  ein  Buch  wie  dieses,  wo  an  allen  Ecken  und 
Enden,  vom  und  hinten  und  in  der  Mitte,  immer  wieder  auf  sie  los- 
gehackt i^ird  —  das  hatte  er  so  nicht  hinausgehn  lassen  I  Es  ist  ein 
entschiedener  Mißgriff  des  Herausgebers,  der  in  dem  Wunsche,  nichts 
hessisches  aus  dem  autobiographischen  NuchEaü  11. s  zu  unterdrücken, 
diese  sich  mehrfach  verschärf endeji  Wiederholungen  gebracht  hat,  die 
einen  peinlichen  Eindruck  machen,  obwohl  Prof.  Liesegang  bestrebt 
^^fjewesea  iat,  sie  der  ärgsten  pers^ünlichen  Spitzen  zu  entkh«iden  (S.  I  lt> 
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Anni.).  Für  manche  Anzeichen  rter  nii*  ruhenden  pi^rBÖnUfhen  Ge- 
reiztiieit  fHilt  dem  Htvraiisgeher  entschitidbarer  Weise  der  Blick:  es 
wirkt  diri^kt  kleintich,  wenn  llartwif^  —  tiljriu;ens  ganz  wie  sein  Lehrer 
Heinrich  von  Sybel  —  den  Minister  HassenpHug  immer  u'ioder  mit 
seinen  Vnrtiamen  einführt  (S,  U.El  I  IG,  SU*'*,  377 1:  wir  Kurhessen  wissen, 
weichor  komisclif  KlauK  in  füesem  Hans  Dunje!"  lag.  l'nd  Kopf- 
schiittt'ln  erre^  auch  die  bis  anf  die  Spitze  {getriebene  Tendenz,  dem 
Ministenuni  HassenpHng  alle  und  jede  Einsicht  und  jedes  Verdienst  ab- 
zusprechen, wenn  wir  uivriv  in  dem  vorliegeiidctv  Bande  wiederholt  die 
Berufung  di's  t'hirurgtn  Kost'r  (S  b^K  HKi  so  dargestpljt  tiiiden,  daß 
sie  'tmr  dorn  persönltrhen  Ein^pif*!t)  ü<?s  berühmten  Göttinger  Chirurgen 
Baum  bei  dem  Minister  H.  zu  verdanken  war\  Ja,  wie  soll  denn  sonst 
ein  Minister  selLisluudif^^e  Einsieht  in  rniversitätsfriijrtrin  betäti|;ent  a.ls 
daß  er  sii-li  dein  Urteil  der  Tüchtigsten  anschließt  i* 

Ich  htibf  absichtlich  hervorgehoben,  daß  ich  gegenüber  den 
Mänpeln  des  Boches,  die  tiurrh  die  Schuld  der  Reduktion  stärker  hf'r- 
vortreten,  nicht  blind  bin  Ich  füge  aucli  uns  eigener  Kenntnis  der 
Persönlichkeit  Hiirtwigs,  der  mir  in  seinen  letzten  Marburj^er  Jahren 
ein  verehrter  Freund  und  Gönner  wür,  hinzu,  daß  i'r  eine  fjefährliche 
NeiK"nK  hatte,  durch  Anekdoten  in  charaktiuisicrpii.  und  daß  er  der- 
artif^en  Anekdot<>n  gegenüber  nicht  das  Maß  von  Kritik  lioitaß,  das  er 
als  Forscher  gegenüber  den  Dokumenten  immer  bewährt.  Aber  er  hat 
nie  f^i'^en  die  Person  Keetritton.  wo  er  nicht  pegen  die  verkehrte  oder  i;ar 
die  unsittliche  Sache  streiten  zu  müssen  s'ii'ihte:  er  war  wohl  recht- 
hab<?rjsch  und  eigensinnig,  aber  seine  Seele  war  frei  von  Kijjonnutz  und 
Eitelkeit,  und  die  Ideen,  für  die  er  in  den  Kampf  trat,  das  wwreii  eben 
die  Ideen,    die  Deutschland    geiäti^  tind  politisch  grnii  semavht  haben. 

Kdiüard  Schröder. 

Hf'jmanti,  Ernst,  Professor  Dr.,  Pardchiuländerung  und  Katho- 
lizitäts-Prinsip  nach  knrhpssischpni  Kirchenrecht,  Ein 
Gutachten.  Zugleich  ein  Beitrag  Äiir  Rechtsfjeschichte  der  Tolei^uiz. 
Erweiterte  Ausf^nbe.     Marbarg  ÜKJtl.     XTI  u.  77  S.     Slk,   I.IM). 

Lnn^e  Zeit  Inndurch  hat  der  Streit  nm  die  kirchliche  Zugehörig- 
keit der  evanseliscli-lutherischen  üewohner  der  Vororte  Kassels  nach 
ihrer  Einj^emeindunj^  und  um  deren  Folgen  für  den  Ausbau  jener  kirch- 
lichen Genieinden  die  Getnüter  bewegt.  11.  wurde  von  ihren  Presbj'- 
terieu  damit  beaiiftragf.  hieriiber  ein  Gutachten  abzugeben, 

tieine  Schrift  baut  sich  auf  durchaus  f^eschichtlicher  Grundlage 
ftof,  untersucht  also  die  Stelluofc  der  Lutheraner  in  Kassel,  die  sich 
anfangs  durchaus  nach  dem  starren  KatliolizitiUsprinzip  bestimmt  und 
erst  durch  das  Privileg  vom  1.  Mära  17t>H  —  die  (lemeinde  läßt  sich 
bereits  seit  171SJ  nachweisen  —  etwas  gemildert  wurde.  Jernuie  Na- 
poleon befreite  sie  dann  durch  das  Edikt  vom  22.  Januar  iHilW,  das 
auch  nach  der  Wiederherstellung  des  alten  Staates  seine  Giiltigkeit 
behielt,  von  dem  hier  reformierten  Pfarrzwang  jenes  Prinzips,  Damit 
erhielt  die  lutherische  Gemeinde  zu  Kassel  eigene  Kirchspielsgrenieu. 
die  sich  natürlich  mit  den  Gesamtgrenien  der  damaligen  Kasseler 
Gemeinden  decken  mußten.  Die  lutherische  Gemeinde  liai  also  kein 
Recht,  bei  Eingemeindungen  sich  in  Nachbarkirchengemeinden  hinein 
zu  t^rstrecken.  So  bedeutet  die  Einbeziehung  der  in  den  Ka.sseler  Vor- 
orten wohnenden  Lutheraner  in  die  lutherische  Kircheugeraeinde  van 
Kassel  eiue  Neuabgrenzung  des  lokalen  Sprengeis  dieser  Gemeinde  und 
unterliegt  daher  d&n  rechtlichen  Groudsätzen  über  Parochialänderungen, 
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durch  tlif  die  in  eine  ändert»  Kirclii'iiRCiiit'iiiiJe  übfrsieJpliulen  MitKliedoi 
tni'  EiitädhäcliKUtig  der  alten  liinüic- litlieh  der  Maulasten  und  der  Kirchen- 
steuern vfrpHichti't  sind. 

Hi'i  aüpji  tlit'spn  Pan)clnaUmdprtmf;ini  bedarf  es  dpr  Zustimmung 
der  alten  l'ri^sbyt*^rien.  also  hier  der  reformierten  Vorortsge  mein  den. 
Wo  sie  niclit  f^johort  sind,  besteht  die  Mitpliedscliaft  aller  Metenigten 
unverändert  fort.  Sobald  die  bUhprische  Omeindn  in  Kassel  in  den 
Vororten  nur  eine  Kirche  bum^n  will,  bloß  um  ihre  in  Altkassel  woh- 
nenden l'arochianen  von  dort  uns  zu  ver^or^en,  stehen  iltreni  Vorhaben 
kein^  rechtlitdien  Heden ken  entffesen- 

Soweit  der  Inhalt  der  Schrift,  djp  über  die  Lokalfruge  hinaus 
für  die  Zukunft  in  allin  kirchenreehtliclien  Fragen  fhemals  kurhessischer 
Einzelscnieinden  ilire  Hedeutimj^  heluilten  wird.  In  den  weiteren  Ruhme'n 
der  allgemeinen  Gi'SL'hichte  gehören  die  Bemerkungen  über  die  Toleranz; 
namentlich  die  urkundliclien  Heila^'en,  die  aus  den  Jahren  IfjBJ,  1714 
und  1711"  ndt^eteilten  Aktenstücke,  sind  ein  interessanter  Nachweis  da- 
für, diiü  die  w.'indernden  fbindwerksgesellen  dazu  beitrugen,  die  Ein- 
seitigkeit und  Geschlossenheit  der  streng  bekenntniBiniißitijen  Kirchen- 
gemeinden  äu  sprengen:  in  Kassel  waren  es  die  Schnbknechte,  die  viel 
zur  Hepfründunf»^  einer  biirfrerlichen  lutherischen  Gemeinde  beitrugen 
lind  dadurch  eine  praktische  Toleranz  heraufführen  halfen.  Die  übrigen 
im  Anhang  mitgeteilten  Aktenstücke  befassen  sich  mit  der  Stellung  der 
Königin  Ulrike  Eleonore  von  Schweden  zu  der  freien  [{eligionsübung 
der  Lutheraner  und  der  praktischen  Handhabung  der  dtircti  Jerome  Na- 
poleon hergestellten  Nümien, 

Müsebech. 

Hein  rieh  Naumann,  Kanzhausen  bei  Lohra,  Vom  Heima  tacker. 
Geschichten  eines  hessischen  ßaue  rsniann«.  Mit  einem  Bild- 
niB  des  Verfassers-  iH  ilc  herschatz  des  deutschen  Dorf  boten.) 
Im  Auftrage  des  deutschen  Vereins  für  ländliche  Wohlfahrts-  und 
HeimatspHetfe  herausgegeben  von  Hein  rieb  Sohiirey.  174  SS,  8* 
Berlin  S\V,   11   Deutsche  Landlnichhandbuig  llJL«;.     Mk.  l.öü. 

Obwohl  die  schfjue  Literatur  nicht  in  den  liahmcn  unserer  Be- 
sprechnn^fn  fällt,  möge  mit  zwei  Worten  hier  des  obengenannten  Büch- 
leins gedacht  sein,  da  es  in  Zukunft  wohl  als  eine  treue  (Quelle  für 
das  Leben,  Denken  und  Meinen  des  oberhessischen  Hauenivolkes  in  der 
zweiten  Hälfte  des  l!>,  Jahrhunderts  gelten  mag  Heinrich  Sohnrey  hat 
nnsern  Nanzhftu,'?er,  der  ja  seit  Jahrzehnten  neben  Hacke  und  Spaten 
die  Feder  führt,  aufgefordert,  aus  den  in  verschiedenen  Wochenschriften 
und  dergL  verstreuten  Aufsätzen  ein  lliichlein  zusammen  tu  stellen. 
Er  hat  dann  selbst  die  Auslese  der  HO  hier  gebotenen  Stücke  aus  "25*J 
ihm  übersandten  Erzähbingen,  Schilden;ngen.  Skizzen  und  Gedichten 
vorgenommen.  Aus  allen  erkennen  wir  nicht  nur  die  Absicht  N's  seine 
bäuerlichen  Volksgenossen  zu  altem  guten  und  schönen  zu  erheben  und 
zu  stärken,  ihre  Schwächen  rik-khalthiä  darzüstelleu  und  äu  bekämpfen, 
sondern  auch  die  sinnige  dichterische  Begabung  und  die  wanne  Heimats- 
Iiei>e  N"s.  Mochte  das  Bändehen  einen  vollen  Erfolg  haben,  und  dieser 
die  ptwai?  seh  wenn  iitige  Stimmung  des  nicht  mehr  jungen  Verfassers, 
die  wir  zwischen  den  Jäeilen  finden,  freudiger  und  heiterer  gestalten. 
Darauf  dürfen  wir  wohl  hoffen,  du  die  Zeitungen  melden,  daÜ  auf  Ver- 
anlassung des  Oberpräsidenten  das  Buch  ^möglichst  vielen  Volks- 
bibliotheken unserer  Provinz"  überwiesen  wurde. 

Marburg.  K.  Wcnck, 
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Znr  Üesprft'huHg  gingen  ferner  pih  :  K,  Müller.  Die  selbs 
pvaupelisch-lutheräsch*'    Kirche   in   den   hessischen    Lantlen.      Ell 
Verlag  des  lulher.  Hiicheni-e'n.Hns.  llHiß.         H.  Th,  Kimpel,  tJescl 
des  hessischen  Volksachulwesens   von   seinen   ersten  Anfängen  his  xui 
Jahre  lÖULi.    Kassel.  R,  Röltger  IMOtJ.  —  H,  Rüchen  au.  Der  Bracleatci 
fund  von  Seega,    Marhui^.  Elwert  1HU5. 

In  dem  neuesten  14.  Rande  der  Mitteilungen  des  Ober 
hessischen  tieschiclits  Vereins,  die  jelit  unter  der  Schriftleitu 
des  Privaldozenten  Dr.  E-  Vo^  stehen,  veröffentlicht  Fr.  Vigene 
S.  1—43  einen  ^edie{renetj  Irefllich  ^esehrjehenen  Anfsatz  zur  Geschieh 
des  EntStifts  Müinz  Kuno  vnn  Fal  kein  s  t  e  i  n  und  Erzbiscbo 
Gerlach  von  Mainz  in  den  Jahren  1354  — i;^5K,  femer  bi 
htutdelt  S,  44  •  •  tj  1  Ludwig  Schädel.  _d  e  r  G  r  fl  n  d  e  r  d  e  r  L  u  d  o  v  i 
ciana  in  der  Haft  des  Winterkönigs"  in  anregender  Vortrags 
form  den  Marbui^er  Erhfiilf;p^treit  nüt  besonderer  Zuspitzung;  auf  die, 
Kriegsereigniase  des  Mai-Juni  iri->i,  tieidf  Aufsätze  haben  arcltivali$;el: 
Heilagen.  Mit  swei  Urkunden  Papst  Gregors  IX.  vom  Januar  125tö 
reichert  E.  Vogt  das  Material  für  die  Geschichte  des  rbergangs  t 
Klosters  Lorsch  an  das  Erzstift.  Die  Vereinschronik  handelt  iusbesoftJ 
dere  von  der  Einweihung  des  neuen  Gieöener  Museums  im  allen  Schloß 

In  den  letzten   heidon  Jahren    hat   sehr  erfreulicher  Weise  auch 
Hessen,  wie  längst  andere  deutsche  Landschaften,    einen  dem  Sion  für 
Kirnst  und  Geschichte  gewidmeten  Kalender  erhalten:  ile^sen-Kunst, 
Kalender  für  ^Ite  und  neue  Kunst  1.  2.  Jühre.  Herausgeg.  van  Dr.  Chstaj 
Rauch.   Marburg  mxi  bezw.  ItWT,  Osk.  Ehrhardt    Je  l  Mk.     DerJ&h^ 
ga.ng  IJHJü  stand   künstlerisch  unter  dem  Zeichen  Gth>  l'bbel«hde': 
der  neuest««   in   verstärktem   Maße    unter   dem    Willi.   Thielemanuj 
Hier  soll    nur   kurz    hingewiesen   werden  auf  die  aus  den  yuellen 
schupften   historischen   Reiträge,  die   unser  Arbeitsgebiet  betreffeti  i 
in  diesen  Kalendern  künftig  der  Benutzung  durch  die  Furscher  entgt'hc 
könnten:  G.  Eiseut  rau  t.  die  vorgeschichtlichen  Dorf  aula;;« 
der  M  ilsenburg,    A.  von  Drach,  von  St.  Elisabeth  Krone  iini 
Ring.     K.  Wenck,    zum    Leumund   der  Hessen,     Chstn.  Raucl 
Fritzlar,     F.  Kfich,   Marbiirger   Knnstleben   am  Ausgang  dei 
Mittelalters  (handelt  insbesondere  von  den  Gebr.  von  der  Leyten  oni! 
von  Ludwig  JuppeL   F.  Küch.  Marbiirger  Student  aus  dem  Jahr« 
1578.    Erich  llaeneL   Hessische  Arbeiten  in  der  küniglithei 
Gewehrgalerie    zu    Dresden.      I Einen    ausführlichen    Bericht    uber^ 
diesen  Jahrgang  gab  Gr.  Richter  in  den  Fuldaer  Geschichtsbl.  1.  :S6— *.i 
—  Im  2.  Jahrgang   hebe   ich   hervor   eine   sehr  belehrende  Gegenüber- 
stellung (mit  Bild)  von  „Hreitenau  und  Pauliniella"  von  A.  Holt 
meyer.   der   l^ttJö   in  der   Zeitschr.  f.   thQring.  Gesch.  23.  71 — '242  g« 
diegene    „Beitrage    zur   Baugeschichte    der    Paulinzeller   Klosterkirche^ 
veröffentlichte,   und   daneben   den   Aufsatz    F.  Küch's   nUrkundlichi 
Xachrichten  über  Wandmalereien  im  Schloß  zu  Ziegenhain' 
ans  der  Zeit  des  Landgrafen  Philipp  und  des  Ländgrafen  Moritz.   Qnellfl 
sind  eine  Rechnung  des  Malei^   Hans  Wilhelm  Kirchhof,   des  jüngeren 
von  Iß  15  und   ein    Heftchen  mit    18  Kopien  der  Wandgemälde  von  dec 
Hand  des  Künstlers. 

Ohne  Wort  nur  durch  12  Monatsbilder  und  1  Titelbild  wirkt  der 
für  19(>7  zum  vierten  Mal  ausgegebene  Hessische  Kalender  heraus 
gegeben    von    Haus    Meyer- Cas.sel.     verlegt    von    E.    Huhn-rassc 
Mk.  2.50     Mit  besonderem  Dank  wird  jeder  Geschicht^freund  die  Zeicl 
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n  von  Fritzlar,  der  Festtinf;  Zie,KPufmin.  Altenburgs  sin  ihr  Eder, 
der  Hoisfelcler  Kirfhcuruiti^,  des  Klosters  Iluiiia  IjcsrüGeii. 

Das  Iptzte  Heft  der  „Hessist-hen  Blätter  für  Vo!  ksku  rid*»" 
(B4.  V  Heft  3,Ö|  entUäit.  S,  H2— KW  einen  Aufsatz  des  GieUeiier  Kiiiist- 
Iiistorikers  Biuiin  Sauor  (mit  2  Tnt'flii.  Ii)  AlibildiinseJili  „Ober- 
hessische  Diirfkirchpir. 

Das  „Hesseilland",  das  ini  verganKeneti  Julire  auf  eine 
zwanzißähriKt?  Vrrt^anppuhi'it  zurückblickte,  ist  den  Lesoni  unserer  Zeil- 
schrift kt'itie  unbekannte  (iröÜe.  Es  jst  put,  daÜ  jji  vielen  deiilst'heii 
Ljindsehiifteii  jetzt  landesgeäuhichtllche  Hlätter  zu  bnden  sind,  die  bei 
liautigpm  Ei-sclicinen  oline  stieng-wtssetisrliaftliches  Gewand  den  ge- 
sL'liiehtlic-lien  Sinn  in  weiten  Kreisen  zu  pflep^n  berufen  sind.  Dabei 
ktiiinen  sie  der  geschichtlichen  Erkenntnis  mancherlei  dankenswerten 
Stoff  zuführen.  Das  eine  wie  das  andere  dürfen  wir  vnn  dem  im  Jahre 
ilMI  erschienenem  2t>.  Jahrf^anK  des  ^Hesserdandei;'"  rühmen,  nivd  das 
Verdienst  ist  nit'lit  am  wenigsten  Herrn  I'uuJ  Heide!  buch  ziiz»' 
schreiben,  der  nach  dem  Tode  \un  W.  (Jennerke  schon  in  Nr.  '1  die 
SSehriftleitunK  übemahnL  Ich  verzeichne  eine  Keihe  von  Aufsätzt^n 
m  J 1  i  tä  rpes  f  h  i  i"  b  t !  i  c  hfu  Inhalts,  die  aus  archivaÜsctiem  (tder 
nnderern  handsidiriftlichen  Materi;«!  geschöpft  sind:  Ij  J.  PMirer,  die 
hessische  Kavallericfi  bei  Laffrh  2.  Jnli  1747,  21  A.  \VDrinK''r, 
zwei  Briefe  hessischer  Offiziere  [von  l7K-{  aus  Amerika.  vi>n  184!) 
aus  Hadorsleben],  l^l  IV  lleidelhach .  das  in  London  aufitewahrte 
Verzeichnis  der  Truppen  von  Hessen-Kassel  (IT^ISJ,  4t  von 
Geyao,  über  die  E-tpeditinn  hessischer  Truppen  nach  der 
Insel  Wight  jf7S^B}.  5l  Phil.  Losch,  Oeueralmajor  (»eorge 
Coleraine.  sonst  Haufjher  genannt  fr  lH24i.  Zur  Fürsten* 
geschichte  lieferte  einen  bül)s4fhen  Reitrfig  der  Aufsatz  P.  Heidel- 
hacbs,  die  Aussöhnung  Landgraf  Friedrirhs  IL  mit  seinen 
Söhnen  |17H2HH  nach  der  hsl.  Selbstbiographie  von  Friedrichs  Minister 
von  \^"ittorffl.  Idi  schlieiie  die  beiden  ntnni.stnali.^clieti  Heitriipe  von 
Th.  Meyer  (Groschen  Landgntf  H e rm a n n .^^  des  Gel.)  und  ]\ 
WeinnieJBter  (Groschen  Landgraf  Wilhelm  IL)  an.  hi  das  Ge- 
lnot der  Rechts-  und  Wirtschaftsgesrhichte  falten  die  Aufsätze  von  L. 
Armbrust,  Melsunger  Kechtsfillle  i  loL?  KUOt  und  .V  Wtiringer, 
Zoll  und  Schmuggel  in  Hessen  im  18.  und  H(.  .lahrhuntert  les 
sind  vier  ans  mannigfiiclieu  t|)ueHen  geschöpfte  lehrreiche  Studien I.  in 
das  (lebiet  der  Nanitiifoiscluing  ;  0,  Betlige,  sächsische  und 
fränkisclie  Siedlungen  in  Hessen  (H.  stellt  hessische  Ortaaanien 
mit  sächsischer  beaw-  mit  friinkischer  Fiirbung  itnsumnieu)  und  A. 
Woringer,  die  neuen  Kasseler  Stratten  namen.  Der  Kasseler4 
Lokalgeschichte  wenn  auch  mit  dem  Schwergewicht  zur  neuen  Heimat 
dient  ['.  Weinmeister  in  dem  Aafsatz  kirchliche  Beziehungen 
zwischen    Kassel    und    Leipzig    vor    zwei   Jahrhunderten    (es 

»Jutndelt   sich  um  die  französische  Gemeinde  hier  und  dortl.  endlich  C. 

"Ätuber,  das  Kastell  in  Kassel.  Sehr  dankenswert  ist  die  schnelle 
ond  eingehende  Berichterstattung  über  die  Sitzungen  des  Goschidits* 
Vereins  in  Kassel  uud  Marburg  und  die  hessische  Zettschriften- 
sehau  von  W,  Schoof. 

Eine  eingehende  Würdigung  Wurdtweina,  wie  sie  der  Freilmrger 
Stadtarchivar  l'eter  F',  Albert  in  einem  um  Anmerkungen  bereicherten 
Vortrag  „Der  Worniser  Weihbischof  Stephan  Alexander  Wiirdt- 
wein   und  seine   Verdienste   um    die  deutsche  Gcschichtsfor- 
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BchiiiiK"^  im  FrpiburKer  DioÄesanarcliiv  Si  ( IJUMi)  S  Tö^lOi  ge- 
boten hat,  würde  bei  der  i;roüen  Hf*d4'ut«ng  von  Würdtweins  Arbeltrn 
für  dip  besaische  Geselüphtsforschung  uns  se>hr  willkomniPn  sein,  auch 
wenn  sie  iiiclit  als  Hctiagp  2  S.  H.K>— U*  (.Beilas«"  1  ist  p'nxp  WiUVw^rd- 
phip  von  W."s  Schriftenl  zwölf  Briefe  H.  B.  Wcncks  an  Würdtwei« 
aus  den  Jaliten  178U— 88  enthielte,  die  für  die  Charakteristik  Wencks. 
insbesondere  seiner  Arbeitsweiise  schätzbares  Materiul  liefern, 

Kinen  bearbteriswerten  Nachruf  auf  den  Historiker  Corneliuä 
Wil!  (t  B.  Dez,  llMö)  von  \)r.  Ludwigs  bringt  (41  .SS.  lang)  der 
57.  Band  der  ^ Verband) ungf^n  des  historischen  Vereins  von  Überpfalz 
und  Reg:eii3bnr{:;<  Will  K<''i«*J't  durch  Geburt  (JHai  tu  Ürotienlüderi  and 
.Studiuin  zu  uns,  er  war  Schüler  Ifeinrichi«  von  Sybel  in  Marbiirig  und 
bat  hier  IHofi  und  tKött  seiue  ersten  Itik'ber  erscheinen  lassen.  lu  dem 
Nekrolog  wird  rnuu  neber»  iler  kijrzen  SchildiM-nns  seines  Lebensj^anges. 
für  welchen  die  Anknüpfunj^  mit  Joh,  Kr  Hobnjer  im  Jahre  IHiil  ent- 
scheidend wurde,  besonders  die  Übersicht  über  die  WiJrdi {jungen  seines 
Hauptwerkes,  der  Mainzer  Kegesten  (Hd.  1  und  J,  1877  und  IKHijt,  au- 
gesiehts  des  bevorj^tehenden  Erscheinens  einer  viel  weitergebenden  Ab- 
spriiichen  entgegenkommenden  Fortsetzung,  mit  Interesse  lesen.  Will 
starb  in  Kegenaburg,  wo  er  tast  vioi'zig  Jiihrc  lang  Vorstand  des  Fürst- 
lich Tburii  und  Taxisscben  Centndarchivs  gewesen  war- 
in dem  liericlit  über  die  Fortschritte  der  KiVm J&ch-Oer- 
manischen  Forschung  im  Jahre  ItnjiS,  den  die  Rö misch- tJ er- 
manische  Kommission  des  Kaiserlirhen  ArchMologischcn  In- 
stitut^ IIHJ*;  (wie  betr.  l!Ki4  im  Jubre  l)M.>5l  heran S{;egeben  hat  — 
Frankfurt  a.  M.,  Jos.  Hucr  n.  Comp,  114  SS.  gr.  8^  —  kommt  für  uns 
besonders  in  Hetriicht  II  der  Aufsatz  von  Ed,  Anthes,  der  gegenwärtige 
Stand  der  Ringwallforscbung  R.  2t) — rl«.  Dort  wird  „nach  einem  vur- 
läudgen  Bericht  von  Hob I an  (S.  4H— 48)  unter  Beigabe  eines  PJanes 
der  Altenburg  iMußstab  l:125tN>t  über  die  Ausgrabungen  auf  der 
Alten  bürg  bei  Niedenstein  in  Hessen  gehandelt.  Die  Scherbeu- 
funde  gelleren  der  Lii-Terie-Zeit  an.  Die  Frage,  ob  die  Altenburg  mit 
Mattiuin,  dem  caput  gpiiris,  dem  Haiiptort  des  Chattenstanims,  identisch 
sei,  wird  aufgeworfen  (mehr  bietet  liereits  in  verneinendem  Sinne  die 
«Skizze  eines  Vortrags  Htihlaus  im  Kasseler  Goschichtsverein  April  HHW, 
im  Hessenland  'ÜJ.  .lalirg.  S.  12M  f.,  vergl.  S,  ^3).  21  die  Abhand- 
lung von  G.  Wolff,  Hesiedlung  der  südlichen  Wettcrau  in 
vorgeschichtlicher  und  römischer  Zeit  S.  ti9— 8'i.  W.  hatte 
früher  Hcbon  wiederlndt  auf  die  Kontinuität  der  Kultur  in  der  Wetlerau 
-  ans  römi.-^cher  Zeit  durch  die  StürFiip  der  Vidkerwanderung  in  die 
fränkische  Zeit  —  hinj^ewiesen.  Auch  den  (iedanken,  da0  die  Rämer 
die  Wetterau  bereite  angebaut  fatulen,  gerodet  und  dem  Ackerbau  über- 
geben vou  den  Vertretern  der  La-Tene-Kultur  —  und  sie  das  [,and  mit 
eigentümlicher  Ansbnclitiing  des  üme.s  in  erster  Linie  wegen  seiner  be- 
kannten Fruchtbarkeit  in  Besitz  nahmen,  baltc  er  schon  ansgesproche«. 
Nach  beiden  Deziebungen  haben  die  Funde  der  letzten  Jahre  seine  Au- 
schaunngpu  bestätigt. 

In  den  Monumenta  Gemianiue  liistorica  l Hannover,  Huhn) 
ist  U)(]*j  der  längst  erwartete  erste  Hand  der  Karolingerurk  unden 
Idie  Urkunden  Tippins  Karlmanns  und  Karls  desUroJienl  er- 
schienen. Dort  finden  wir  die  Königsurkunden  für  Fulda  und 
für  llersfeld  bis  zum  Jalire  814  nach  dem  heutigen  Stande  dei 
Urkundenwissenschaft    h'^  ■    sollte    fortan    ancli    bei    nn» 
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auf  flif  B(?niJtznng  ripr  Dnicke  bei  Scliannut.  Dmnkc.  H.  H.  Wpnck 
vurzicfiteu.  In  dem  Emijfängervprzeiehnis  findet  man  bequem  die  beiden 
Abteien  verlielieneM  Urkunden  ziisammeiifestellt,  diinurb  IS.  4HT)  Imt 
Fulda  1-2  echte  und  11  unei'htp,  (S.  IHHi  Ik-rsfebi  II  eohte  und  H  un- 
echti?  KöniKSurkimderi  aus  dieser  Zeit  aufzuweisen  Natürlich  Hnden 
wir  hier  aurh  die  für  die  Siedlun^sf^esrhichte  so  wichtigen  Urkunden 
Kiirls  des  Grüiien  für  Benrtit  und  Asif;  (Nr.  '213  und  21H).  Ik'Ronderer 
Dank  sei  Mich.  Tuii^l  fius«;espro(dieiv.  der  die  Arbeit  Miihlbarhers 
nach  dessen  Todt'  anfiiühm  und  vollendete.  —  Der  ebenfalls  llKMi  ab- 
gesehlossene  dritte  Hand  der  Const  i  tntiones  et  acta  publica  i ni- 
pprat orum  et  reKum,  die  Jahre  1'273— 118  unifa<;send.  hriiiKt  so 
manche  für  die  Anfänge  des  liessischeu  Territorialstaates  wichtige 
l'rkunde.  z.  H.  unter  Nr.  47<!— 7H  die  Gonslitiitio  prrncipatus 
Hassiiie  von  12!*;^.  Jakob  Schwulm  hat  auch  bereits  Bd.  4, 
L  Hälfte,  die  Jahre  12itH--litll   umfassend,  erscheinen  lassen. 

In  der  pionumentalen  wirklich  schön  ausgestatteten  Festschrift 
für  den  Mainzer  Domkapitular  Friedrich  Schneider  „Studien  aus 
Kunst  und  Geschichte.  Friedrich  Schneider  ^un)  Rieh?ip;steii 
fiehurtstup;  gewidmet  von  seinen  F'retmden  und  Verehrern".  Freib.  i.  K. 
Herder  UMjfi,  XXVll  und  ö82  SS.  4".  In  Leinwd.  ^^b.  Mk.  nü.iKJ.  finden 
sich  unter  51  Anfsjitzen,  auf  die  wir  Forscher  nnd  Freunde  der  Kunst- 
geschichte und  der  Oese-liichte  von  Stadt  und  Erzstift  Mainz  im  jillpie- 
meinen  verweisen,  zwei  Messen  betreffende  Abhandlungen  li  S.  5iU* — dt.) 
Rudolf  Kautzsch  in  Damistadt.  die  He  riikliuslii  Ider  zu  Frau* 
Roinbach  in  *) b er h essen.  Iru  Jalire  limi  bei  Restiurratifin  der 
Kirche  zu  Frau-Kombach  hei  Schlitz  in  OfK'rhpsaen  von  Architekt  und 
Maler  l*rof.  Bronner  entdeckt  wurde  der  Biklerkreis,  von  dem  fünf 
Neuntel  erhalten  .sind,  zuerst  von  Prof.  Richter-Fulda  juif  den  Wunder- 
kiiuhen  «nd  nüchuialiKen  Wii-dereroberer  des  heiligen  KreuKes  Henikliu3 
iii2U  n  Chr.!  bezogen.  Aus  der  anziehend  und  UberzeupietK!  {geführten 
(juelJenkritiseheu  und  kunsthiatorischen  Würdifjung^  Kautzsph's.  des 
Jhiruistätlter  Kunsthistorikers.  erp;ibt  sieh  nun  folgendes  r  der  Maler  ent- 
nahm den  Stoff  zu  seiner  Bilderreihe  nicht  uns  deiu  französischen  Epos 
Erade  von  Watther  von  Arras  und  niidit  aus  Jansen  Enikels  Weltchronik; 
seine  Darsteltuns  stimmt  bis  »uf  eine  Abweichunf?  niit  derjenigen  itn 
hölischen  Kpo.i  „Kniclius"  des  Ui.  Jahrlnnideit.s  von  „Meister  Otte"". 
Dieser  darf  als  in  (H)erhessen  heimisch  unjjeseheu  werden,  wenn  wir 
mit  Ed.  Schröder  fiiinehmen.  daß  die  fränkisch-hairi^clien  Elemente 
seiner  Sprache  .sich  aus  aeitweiliKem  Aufenthalt  an  einem  fränkisch- 
bairischen  Hofe  (als  Kanzleibeamter?!  erklären.  Hie  eine  Abweichung 
von  Otte  und  die  En*.'äeunfi,  dali  ein  weltliches  Epos  als  Vorlagt'  f'ir 
Kircheunialerei  überrusehend  wäre,  macht  HenutzunK  durch  das  Miftel- 
f:lied  einer  Wfltrlironik  in  uns  unbekannter  Fassung*  wahrscheinlich. 
Der  Maler  erhielt  seinen  Auftruf^'  vom  KolSef^iatstift  Hünfold  ad  sanctani 
Crucem  illeiakÜu.^  Wit'deri'roberer  des  Kreuzes  Christi!}  dem  Fatron 
der  Kirche  zu  Frau-Bombach.  Die  kunst{jeschichtliche  Würdifjuii^  führt 
tnit  Restiinmtheit  «iahin,  die  Entstehun;^  der  Wandmalerei  in  die  erste 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  verlegen.  2}  Jn  dem  Aufsata  „Kardinal 
Albrecht  von  Brandenburj^  und  die  Reliquieusammluufjr  der 
Barfüßer  zu  Fritz tur"  fS.  U!)— :;JH)  berichtet  Johannes  Baptist 
KieÖlin^^  in  Mainz  auf  (iruud  eines  Maiiizischen,  heute  in  Würaburg 
befindlichen  Aktenstücks,  wie  der  sehr  heruntergekommene  Franzis- 
kanerkonvent  zu   Fritzlar   im   Jahre    L51G   dem  Erzbischof  zur  Reform 
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pmpfnlilpn  wurdt',  bei  pirnMii  Hpsurhe  Albrechts  liesserr  Verlangen,  nanh 
(tcn  dort  b*?iinillic:hpii  Kpiiqiiien  erregt p.  wie  die  Fritsslarer  Franziskaner 
nuclt  Auslirpitiiiifi  der  iifiitri  Lphre  in  Hessen  durrh  das  Ai]i^b]eibett 
der  Sppndeii  der  Gläubigen  in  Xot  gerieten  und  nun  im  Jahre  15*28 
mit  dem  Erzliisdiof  wegen  Verkaufs  dfr  Reliquien,  auch  einij^er  „Klei* 
(lüdieii  und  Zierrat**  in  Verhandliinfj  traten.  Karditial  Albrecht  war  dank 
seines  Saminpleifers  sehr  begieng  nach  der  Krwt'rbnug,  aber  auih  t?B 
neigt  mit  Hinweis  uuf  den  Abfall  der  Gläubigen  den  Preis  zu  driitkcnj 
Für  die  Überlassimg  einer  ^ntßen  Monstrimz  bedurfte  es  der  Zustirfi-I 
niuiigf  c!ps  Rates  von  Fntzljir.  die  leicht  zu  erlad^en  war.  l.Vü^  kam 
der  Hunde!  zu  Stande.  Albrecht  gewährte  dem  Kimvent  für  Reliquien. 
Monstranz  un((  ein  silbernes  Kreuss  eine  Jithresrente  von  !i(>  Gulden. 
Kicüljn^  teilt  das  nierkwürdij^^e  Keliqitienverzeichnis  mit  iS,  12i/-2i  und 
bemerkt  rirblip.  es  zeige,  wie  Albrerht  in  diesem  Falle  noch  so  psJia 
mit  der  Kritiklosigkeit  einer  früheren  Epoche  verfuhr.  Cber  ein  Xat-b- 
sjjiel  zu  diesen  \'erhandliinf;en  im  Jithrp  lö48  vei-gL  Falckeiüieiner,^ 
Gesch.  hess.  Städte  nnd  Stifter  2,  33. 

Veranlaßt   durch   die    vtim   Kasseler  Kniisi^toriuin   auf  Ann.'g:iin| 
der  Histnriscben  Kunnuission-  für  Hessen  und  Waldeck  uu   die    Pfarrn 
seines  Bezirks  k'^-*'»"*^''--  Auffordenuif;  in  den  Repusituren  iiud  Archiven 
ihrer  Pfarreieil  naclt  Uikundeii  und  AUtenmulerial  aus  der  Refuruiatiuns- 
zeit  Ilül7--7<l'i  zu  suchen,   hat  Pfarrer  Lic.  Wagner  in  Dttruu 
unter  der  Tberschrift  „was  ni  fi  n  aus  alten  K  a  s  ten  re  c  li  n  ii  ngen 
lernen  kann"  in  den  „Hlättern  aus  dem  Prediger-Seminar 
zu  H  of  Keisma  r'  Jahrg.  2  Nr.  2  (Febr.  ilHlöi  S   ö— 14  ^an  der  Haud 
von    Kirelienkastpnret'hnungen   aus   den  .lahri'M    Iö77— ITäil'  zu   aeig^ea 
versucht,  wie  mancher  biciitstrahl  von  da  auf  Kirclieugesehichte,  Welt- 
geschichte sind  (trtjiigescbirhte  fällt."     Seine  dankenswerten  Xusünunen- 
slelhingen   hat   er  jjut   ^;egliedert.     Wir  treffen   da  \  i  An.^pielunj^en   auf 
liervorratrende   Ereignisse   der   hessischen    Kirclieii^eschichte>   2l   Niich- 
richten  über  kirchlichp  Einriditungen  und  Znütände,  ai  die  SteUung  der 
Pfarrer,  bi  der  Kirchenältesten.  n  des  (Jpfermaiins  iKüstej-s  und  Lehrers),^ 
dl  der  Superintendenten  und  Metrnpnlitane.  e)  über  das  gottesdienstlichol 
Leben,    fl  liber  das  Almosen wesen  I besonders   interessant!,   gl  über  dial 
Kirrhenzucht.   lii   Andeutungen    über  den   liekenntnisstand   der   nieder^ 
hpssischen  Kirche.    Wir  begrülien  diese  Mitteilungen  mit  einem  kräftigen 
Vlvat  sctjueus  and  erinneru  iin.sprp  hessischen  Pfarrer  bei  dieser  (iclegen-» 
heit   an   die  ilalinunj;  vnn  Paul  Drews-Gießen  in   der  _ilonalsschrif 
für  kirchliche  Praxis  l   (ÜKJlli.    religiöse  Volkskunde  zu  treiben  und  an 
die  entsprechende  Anregung  von  E,  M ogk-Leipzig.  „die  Volk-skunde  im 
Rahmen   der   Kullnrejilwickelung   der  Gegenwart"   in   den   „Hessische^ 
Blättern  für  Volkskunde"  Ü  il!.Ki4l'  S.  0  f„  wir  tragen  endlich  den  s.  Zt,l 
von  unseren  Itibliograplien  übersehenen   lehrreichen  Aufsatz  Wilhelm 
D  i  e  h  l's   nach  ;    Die   A  ii  *i  s  a  g  e  n    der   Protokolle    der   großen 
hessischen    K  i  rc  h  e  n  vi  si  t  at  i  on    von    It'flH    filier    den 
Volk  vorhandenen  A  iiergl  au  bpn,  Zeitschrift  für  Kulturgeschiclit 
Bd,  H  (llHdl  S,  2H7— H24,     Er  enthält  viel  interessantes  über  das  Segen-' 
sprechen    im  Marburger  Land,   vergl,  die  Anzeige   von  Ad,  Struck  jn 
-Blätteni  für  hess.  Volkskunde"  '4.  Jalirg.  PX>1  Xr,  2  8.  8. 

In   dem   Universitatsprngramm   zur  Geburtstagsfeier  des  Kaisers 
am    27.  Januar   VM)7  teilt  Tb.  Birt  die   Marburger  Universität»-J 
matrikel    für   die   Jahre    iTüi.i  -172U    mit.     Wir   wollen   hier  nui? 
darauf  hinweisen,  wie  sehr  in  diesen  letzten  vor  Thstn,  Wolffs  Berufung 
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fallenden  Jahrzehnten  die  Zahl  der  Hessen  die  der  „Ausländer**  über- 
wiegt. Unter  dem  27.  Mai  1704  finde  ich  einen  .Maistro  di  ling^ua 
Italiana'  immatrikuliert,  nun  —  seit  diesem  Winter,  haben  wir  ja  wieder 
einen  italienischen  Lektor! 

In  der  kleinen  Schrift  „Der  erste  Lippische  Erbfolge- 
krieg, ein  Vorspiel  zur  lippischen  Frage, **  Melsungen  Hopf, 
40  SS.  8'  1905.  Mk.  —.30,  benutzt  Philipp  Losch  die  gelegentlich 
des  Lippischen  Erbfolgestreites  unserer  Tage,  namentlich  von  dem  Heidel- 
berger Rechtslehrer  Gerh.  Anschütz  „der  Fall  Friesen  hausen"* 
1904  (vergl.  die  Bibliographie  uns.  Ztschr.  Bd.  89,  272)  veröffentlichten 
Archivalien  zu  einer  geschickt  und  mit  Humor  geschriebenen  Darstellung 
der  Hoffnungen.  Ansprüche  und  Unternehmungen,  welche  die  Ver- 
heiratung des  Reichsgrafen  Friedrich  Ernst  von  Lippe-Alverdissen  mit 
der  einfachen  Adligen  Elisabeth  von  Friesenhausen  bei  den  Landgrafen 
von  Hessen  als  den  annexionslüsternen  Lehnsherrn  der  Grafschaft 
Lippe-Schaumburg  erweckte.  Wir  erhalten  ein  lebendiges  Bild  aus  der 
deutschen  Kleinstaaterei  des  18.  Jahrhunderts.  Man  wird  aber  das 
Urteil  von  Losch  über  Landgraf  Friedrich  IL,  der  beim  Aussterben  der 
Bückebui^er  Linie  1777  aus  Mangel  an  Enei^ie  unterlassen  habe,  die 
Successionsfähigkeit  des  Sohnes  der  Fpesenhausen  zu  bestreiten  und 
die  Lehnseinziehung  anzubahnen,  nicht  unterschreiben  mögen,  um  so 
weniger,  als  aus  dem  Rechtsstreit  unserer  Tage  sich  die  Ebenbürtigkeit 
der  Ehe  mit  der  von  Friesenhausen  —  auch  ohne  die  kaiserliche 
Deklaration  von  1752  —  ergeben  hat,  man  wird  den  gewalttätigen  und 
völlig  mißlungenen  Versuch  lyandgraf  Wilhelms  IX.,  bei  neuem  Todesfall 
(1787)  durch  militärisclie  Besetzung  des  kleinen  Landes  die  nun  längst 
entschiedene  Frage  zu  Gunsten  Hessen-Kassels  umzuwerfen,  als  das 
Werk  unkluger  (iroBmannssucht  ansehen,  das  Urteil  von  Losch  über 
Wilhelm  IX.  als  „einen  wirklich  bedeutenden  Regenten"  sehr  in  Zweifel 
ziehen  und  auf  der  anderen  Seite  die  gegen  verschiedene  Glieder  des 
preußischen  Königshauses  gerichteten  Urteile  als  recht  scharf  zugespitzt 
ablehnen. 

Marburg.  K,   Wenck. 


Verzeichnis 
neuer  hessischer  hiteratur. 


Von 
Adolph   Fey. 


Für  Etile  Beiträge  sage  ich  auch  dieses  Mal  verbindLichsten  DanI 
Leider  haben  sich  nur  wenige  von  den  Herrer»,  die  ich  früher  genannt, 
ielzt  wieder  beteiligt.  Und  doch  iat  zur  Erzielung  von  annähernder 
Vollständigkeit  der  Herausgeber  einer  Bibhographie  auf  die  Mitv^'irkuiig 
juiderer  unbedingt  angewiesen!  Ich  bitte  deshalb  nochmals  alle  Inter- 
esuenlen  um  gütige  Mitarbeit, 
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1905. 

t.  A pell,  F.  V.  —  Der  Versuch  zum  F.ntsatze  Landaus  und  die 
Schlacht  am  Speyerbach,  bei  Speyer,  Dudcnhofen  oder  Heiligenstein» 
am  15.  Nov.  1703  .  .  .    Marburg  (Elwert.)  19flG.    8. 

ö.  Archiv  f.  Hess.  Geschichte  u.  Altertumskunde.  Neue  Folge. 
6d.  i  Heft  2,  Hgg.  von  Eduard  Anthea.  Darmstadt  (Selbstverl.) 
1906.    8. 

6.  [Archiv.]     Polit.   Archiv    des    Landgrafen   Phthpp    d.   Großm., 
hgg.  von  Fr.  Küch.    Bespr.  von  F.  Soeling  in  Hessenland  XIX 
Mr.  3.    Cassel,  1900. 
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7.  Armbrust,  U  —  Anna  von  Braünschweig.  Landgräfin  zu 
Hessen,  —  In:  Zeitsclirifl  d.  Ver.  f,  hess.  Gesch.  N.  F.  M.  p.  I. 
Kassel,  lOCKJ.    8. 

8.  Armbrust,  L.  —  Ein  englischer  Paß  von  1509,  In;  Zeil- 
schrin  d.  Ver,  f.  Hess,  Gesch.  N.  F.  m.  S.  166.  Kassel,  liX.«.  8. 
Bespr.  von  Schenk  zu  Schweinsberg  in:  Quartal  blattet 
d.  bist.  Yer.  f.  d,  Grolih.  Hessen.    Bd.  lU  Nr.  17/18. 

9.  Armbrust,  Ludwig.  Geschichte  d.  Stadt  Melsungen  bis  zur 
Gegenwart,  ,,.  In:  Zeitschrift  des  Vereins  f.  hess,  Gesch.  N,  F. 
SuppL  14.  Cassel,  1905.  8.  Bespr.  von  Ph.  L[osch]  in  Heiisenland 
XIX  Nr,  20.     Cassel,  1905. 

10.  Armbrust,  L.  —  Melsunger  RechtsfäJle  im  16.  Jahrhundert. 
In :  H  e  s  3  e  n  1  a  n  d  XX  S.  200.    Cassel,  1906. 

11.  Armbrust,  L.  —  Wilhelm  van  Hessen,  Freiherr  von  Lands- 
burg,    In:  Hessenland  XX  I^JOt).    S.  244 

t2.  Baltzer,  Jeanette.  Heimatsbilder.  Hanau  (Clauss  &  Fed- 
dersen,)     1907.    R 

13.  ßardelebfin,  Carl  v,  —  Stammtafeln  der  beiden  uradÜgen 
Geschlechter  von  Bardeleben.     Görlitz  (Starke)  1906.     8. 

lt.  Basse,  Fritz.  Das  Monument  auf  dem  Carlsberg  zu  Wtlhelrtis- 
h5he  ,,Octogon"  genannt.  In:  Tageblatt  v.  19.  Oct.  Casse!,  1905. 
(Mit  Benutzung  von  hinterlEssener  Aufzeichnung  des  llofbaurat  Knyrim.) 

lö.  Bau  mann,  K.  —  Die  Einführung  de;r  Verbesserungspunkte 
in  Hessen,  In :  Allg,  Ev.-Luth.  K  i  r  c  h  e  n  z  e  i  t  u  n  g  1  Wtö  Nr,  1  u.  f. 
Leipzig  (Dörffline  &  Fr.)  1906.    4. 

16.  Becker,  Eduard.  Eine  Handschrift  zur  Geschichte  d.  Butt- 
larischen  Rotte,    Darms  Ladt,  HJOn.    8.     - 

17.  Benedikt  XIV.  Ein  Brief  Benedikts  XIV.  an  Franz  l  zu 
Gunsten  des  Erbprinzen  Friedrich  von  Hessen.  In:  Hessenland 
XrX  Nr,  1.     Cassel,  IWn. 

18.  Bennecke,  Wilhoilm.  Das  Hoftbeater  in  Kassel  von  1814 
bis  zur  Gegenwart.  Beiträge  z.  ßühnengesch.  Kassel  (Vietor)  1906.  8, 
Beapr.  von  Edw.  Schröder  in:  Zeitsehr.  d.  Ver,  t  hess,  Gesch. 
N.  F.  HÜ.    S.  187. 

19.  Ben  necke,  W,  —  Die  Schiller-Aufführungen  am  Hoflheater 
in  Kassel.     In;  Hessenland  XIX  Nr.  9.     Cassel,  1905. 

20.  Bennecke.  Wilhelm,  Kasseler  Skizzen  III.  [Der  Königs^ 
platz.]    In :  H  ('  s  s  e  n  1  a  n  d  XX  S,  2m.    Cassel,  1906. 

21.  Bericht  über  die  am  liJ.  Sept.  1905  zu  Hanau  abgehaltene 
Diözesan-Synode  d.  Diöz.  Hanau.     Hanau  (Waisenhaus)  1906.    8, 

32.  B  e  r  t  a ,  R.  —  Soden-Stolzenberg,  Beiträge  zur  Gesch.  d. 
Salzf|uellenpebietes,  der  Stadt  und  des  Bades.  In:  Fuldaer  Ge- 
achichlsblälter  Jahrg.  5.    Fulda  (Actiendr.)  t90(i.    8. 

.  2^.  [Bess.l  Das  Verhallen  der  verfassungstreuen  Offiziere  bei 
der  Vereidigung  der  Kasseler  Garnison  im  Dez,  1847.  In:  Landea- 
z  e  i  t  u  n  E  XXI  Nr.  247.     Marburg,  ItK«. 

24.  Bethge,  0.  —  Sächsische  und  fränkische  Siedelungen  in 
Hessen,    In:  Hessen  1  and  XX  S,  320  u.  ;iH7,    Cassel,  1906, 

25.  Bibliothek.  Die  Murhardsche  Bibliothek  in  Kassel  In: 
Hessenland  XIX  Nr.  6.    Cassel,  1905. 

26.  Biht,  Michel,  Pfarrer  Eduard  Henkel,  ein  Erforscher  d. 
Lokalgeschichle  Dermbaehs  .  .  (1892.)  In:  Fuldaer  Oesc  hiebt  sbU 
Jahrg.  5.     Fulda  (Actiendr.)  1906,    8.' 

27.  [Bildnisse.]  Bie  Bildnisse  Philipps  des  Grot'müligcn  von 
Drach  u.  Künnecke.  Bespr.  von  F.  Seeting  in  Hessenland  Nr.  24. 
Cassel,  1905. 
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28.  Bilfinger    (Sanitälsrat   Dr.)     Nichlschuldigt      Vcrurleilung 

eines  Uns c huldigen  zu  7  Jahren  Zuchthaus  !  Überzeugende  KlarJegung, 
dab  der  angekl  Gatlcnmörder  Weisse]  ,  .  .  ö.  Juli  UHtö  in  Kassel  irr- 
lömlich  schuldig  gesprochen  worden  ist,     Kassel  (SelbslverL)  1905.  8. 

29.  Biographie,  Allgemeiae  Deutsche  Biographie  Bd.  nl. 
Leipzig  (Duncker  &  Humblot)  1*n;,  8.  Darin  Hessen:  J-G.  Kauperl 
aus  Cassel  bespr.  von  Weizsäcker.  —  Joh.  Aug,  Kaupert  von  Hanlzscb. 

—  E.  F.  W.  Klink erfues  aua  Hofgeismar  von  Günther.  —  Joh.  Fr. 
Knapp  von  Anthea.  —  Ernst  Koch  aus  SingUs  von.  Frz.  Brummer. 

—  Georg  Koch  aus  flassel  von  Katzenstein.  —  Joh.  Wüh,  K rafft 
aus  Marburg  von  Achelis.  —  Ludw.  Lemcke  (1868 — 67  Prof.  in  Ma^ 
bürg)  von  Edw-  Schröder. 

30.  Biographic.  Allgemeine  Deutsche  Biographie  Bd.  »2. 
Leipzig  (Duncker  &  Humblol)  1906.  8.  Darin  Hessen:  G.  W,  R, 
Linker  aus  Marburg  bespr.  v.  C.  KaebeHin,  —  Frz.  Ludw.  Ferd. 
Löwe  aus  Cassel  von  H,  A.  Lier.  —  Karl  Lucae  i!Hf>7 — 188H  Pro- 
fessor in  Marburg)  von  Edw.  Schröder.  —  Ludwig  I.  u.  II,.  Land- 
grafen von  Hessen  von  H.  Diemar.  —  Heinr.  Ludwig  aus  Hanau  von 
Beringer.  —  Karl  Fr,  Wilh.  Ludwig  aus  Witzenbaasen  von  P,  G'rulxner. 

—  Wilh.  Mangold  aus  (Hassel  von  A.  Kamphausen.  —  Viktor  v.  Mei- 
bom von  V.  Schulte. 

ai.  Blätter.  Gemeinnützige  Blätter  f.  Heissen  u,  Massau.  Zeit- 
schrift f.  soz.  Heimatkunde.  Red.  W.  Kobelt.  Jahrg.  H.  Frankfurt 
1906.    8. 

B2.  Blätter.  Hessische  Blätter  f.  Volkskunde  (begründet  von 
Strack)  hgg.  von  Karl  Helm  und  Hugo  llepding.  Bd.  IV  u.  V.  l- 
Leipzig  (Teuhner)  19r)6.  8.  Bespr,  von  Georg  Stein  hausen  in 
Archiv  f.  Kulturg,  IV  p.  2U,    Berlin.  1*«. 

HB.  [Boltenstern,  Otto  von.]  Am  Hofe  König  Jirömes,  Bespr. 
von  Heidelbach  in  Hessenland  XIX  Nr,  14.     Cassel,  li)Ö5. 

il4.  [Brand au,  Karl.J  Ruhmestat  eines  hess.  Ingenieurs  [Karl 
irandau].  Der  Üurchsltch  des  Simplon.  In:  Hessenland  XIX  ]^r.  6. 
Caaael,  ISftö. 

35.  Brehm,  Helene.  Allerlei  hessische  Volksbräuche,  in,  Hes- 
aenland  XX  S.  6.    Casae!.  mX>. 

36.  Breilenau.  [Aus  E.  Happel,  Romanische  Bauten  in  Nieder- 
bessen.]     In:  Hessenland  XX  S.  78.     Cassel,  19(Jt>. 

37.  Brentano,  Clemenss.  L'ngedruckle  Briefe  von  Clemens  Bren* 
tano.  Mitgeteilt  von  Luzian  Plleger.  In  Hislor.^pul.  Blätter  Bd.  I3fj, 
München  (Lit.  art.  Anstalt)  I90ö.    H. 

38.  Briefe.  Zwei  Briefe  hessischer  Offiziere,  [Joh.  Heinr. 
Henkel  mann  und  Frz.  Karl  Hillebrand]  von  Woringer.  In- 
Hess enl  and  XX  S.  341.     Cassel,  1906. 

39.  Brunner,  C.  —  Das  Beerdigungswesen  in  der  KesidenEsladt 
Cassel.  Versuch  e,  Darstellg.  a,  Grund  der  städt,  Akten.  Cassel 
(Druck  von  Weber  &  Weidemeyer)  19t>5,     8. 

4*1.  ß runner.  Hugo.  Die  Besitznahme  He ssen-Cassels  durch  die 
Franzosen  fam  L  Nov,  1806).  Vortrag  in:  I)  Ällgem.  Zeitung  JJr.  302 
und  303.  2J  Tageblatt  Nr,  512/&1Ö.  3j  Hessenland  XX  Nr.  21 
Cassel,  1B06. 

41.  Brunne r,  Hugo.  Joseph  Maria  von  Radowitz.  In:  Casselef 
Tageblatt  Nr.  7Ö.  8L  «1    Cassel,  1905. 

42.  Buchen  au,  H.  —  Der  Bracteatenfund  von  Seega.  Ein  Bei- 
trag zur  Erforschung  d.  dtsch.  Münzdenkmäler  a.  d.  Zeitalter  der  stau- 
fischen    Kaiser.    Marburg   (Elwert)    1B05.    fol,    =   VeröffeDtl.  der 
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liatoriacheo  Kommission  für  Hessen  und  Waldeck  ...  (Enthält 
eine  ganze  Anzatil  hess.  u,  fuldiacher  Münzen.) 

■i:-l.  Buc  henau,  H.  ^  Weüburger  Erinnerungsraünze.  In: 
Blätter  f.  Münzfreunde  XU  Nr.  9.    Dresden  (Thieme)  Hm.    8, 

a.  Bürgerburh  der  Stadt  Hanavi.     Hanau  (Waisenhaus)  1SXJ5.  H. 

45.  Bunsen,  Cbr,  Karl  Jos,  —  Zwei  Briere  Bunsens  aus  Marburg. 
Mitgeteilt  von  Wilhelm  Schoof.  In  IK-ssenland  XIX  Nr.  lö, 
Cassel,  190ä, 

ifi.  [Cassel,]  Wie  sich  Cassel  in  Berliner  Köpfen  spiegelt  von 
R.W.  ~  (Cassel  im  Borl.  Tageblatt  von  Heinrich  Lee)  besprochen  in 
AUgem.  Zeitung  XXH  Nr.  HR,     Kassel.  1JX)6. 

47,  C  e  n  t  e  n  n  a  rf  e  i  e  r.  Die  Cenlennarfeier  des  Kgl.  Gymnasiums 
zu  Fulda.    In :  H  e s s e n  1  a  n  d  XIX  Nr.  19.    Cassel,  lÜfiT). 

48.  [Chroniken.]  Zwei  Kasseler  Chroniken  ...  Hgg.  v.  Losch. 
Bespr.  1)  von  Georg  SteinUausen  in  Archiv  f.  Kulturgescli. 
fld.  IIL  L  2)  von  A.  S,  in  Hess.  Blätter  f.  Volksk.  IV.  1.  Leipzig, 
1906. 

49,  Chuquet,  Arthur.  Un  prince  Jacobin.  Charles  de  Hesse 
ou  le  g^ncral  Marat.  Paria  (Fontemoing)  1905.  8.  Bespr.  von  Ph. 
Losch  in  Hess.  BUH  er  IfH^V    S.  3250— .t:^. 

50.  Dalwigk  [Alexander!  Freiherr  von.  Briefe  des  Freiherrn 
von  Dalwigk  179(  — 1H07.  Hgg.  von  seinfm  Enkel  Freüierr  von  Dal- 
wigk :üu  Lkhlenfels  ,  .    Oldenburg  (Slallingj  o.  .1.    H. 

äl.  Dalwigk,  Frhr.  von.  Die  Demobilmachung  und  die  Wicder- 
nrobilmachung  des  Kurhess.  Armeekorps  im  August  d,  J,  IHtt.  In: 
Zeitschrift  d.  Ver,  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29.   S.  15.    Kassel  IHO.i.   8. 

&2.  Deahna.  [Aug.]  Die  Schaumünzen  der  Grafen  und  Fürsten 
von  Henneberg,  S.-A.  a.  J,  Erbstein,  Münz-  u.  Medaillen-Freund 
Nr.  72.    [Dresden.  190G.]     4. 

bS.  Diehl,  Wilhelm.  Martin  Butzers  Bedoutung  für  das  kirchl. 
Leben  in  Hessen.  In:  Schriften  des  Ver.  (.  Reforinationagesch. 
Nr.  S-i.    Halle  (Niemeyer)  l'.W.    H, 

54.  Di  th  mar.  Die  landesmülterliche  Fürsorge  der  Landgräfln 
Hedwig  Sophie  f.  d.  Herrsch.  Schmalkalden  (1649— 16Ki).  In:  Thüringer 
Warte.  Heft  ;^.    Püsneck  (Feigenspan)  1905.    R. 

65.  (Dreydorff,  Joh,  Georg,  f  ää.  Dez.  1905,  Nekrolog  auf:] 
Dr.  thcoL  et  phiL  Marburgensis  DreydorfT,  In;  HesaenlandXX 
S.  10.    Cassel,  1f)06. 

56.  Drinnenbt*rg.  C.  A,  —  Die  allgenieiine  Gütergemeinschaft 
nach  dem  B,  G.  nebst  Ausführungen  üb.  die  wichtigsten  Beslinimungen 
d.  Fuldaer  Güterrechts  u.  e.  Zusammenstellung  des  alten  und  neuen 
Güterrechts   im  Oberlandeagerichl  Cassel.    Fulda  (Actiendr.ji  1906.    8. 

.57.  fDuviquei,  Maurice.]  Aus  den  Lebenserinnerungen  des  kgl. 
westfäl,  Direktors  der  Pulver-  u,  Salpeterwerke  [Maurice  Duvifjuel]. 
Mitgeteilt  von  H.  Blumenthal.  In:  Hessenland  XLX  Nr.  23  u.  ti. 
Cassel,  19<)5, 

68.  Eckermann.  Eckermann  an  Goethe.  Zwei  ungedruckte 
Briefe  milgeteilt  von  H.  Gerstenberg.  In:  Gren^boten  .lahrg.  65 
Nr.  29  S.  129  ff.  Leipzig  (Grunow)  1*)6.  4.  Enth.  U-  a.  Gasse Icr 
Theater  Verhältnisse. 

59.  Eggebrecht,  Albrecht.  Die  Pipelhühner.  Berlin  (Fisher  & 
Co.)    1905.    8.     Marburger  Studenlenroman. 

60.  [Eisen  traut,  Gustav.]  Briefe  und  Berichte  hessischer  Gene- 
rale an  den  Landgrafen  Wilhelm  VIll.  a.  d.  Anfang  des  7 jähr.  Krieges. 
[Nach  Vortrag  von  E.]  In:  l)  Hessenland  XX  llMW,  2}  Tageblatt 
Nr.  166  und  3)  Allg.  Zeitung  Nr.  92.    Cassel,  19üfi. 
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fil.  Eisentraut,  Gust.  —  Der  Briefwechsel  zwischen  dem  Land- 

frafen  Wilhelm  VJIt.  von  Hessen  and  seinem  Generaladjulanlen  .  .  . 
rhr,  V.  Fürstenberg  i,  d.  J.  l7oi^jn7.  Tu:  Zeitschrift  d.  Ver.  f. 
IS.  Gcsch,  N.  F.  :^0  S.  72.  Kassel,  1906.  8, 
62.  Eiaenlraut,  Gust,  —  Der  Eintritt  des  Erbprinzen  Friedrich 
Ton  Heasen-Kassel  in  die  preuß.  Armee  im  Jahre  1756.  In:  Casseler 
Tageblatt  Nr.  519,  Hess.  Morgen zeitiing  Nr.  3i)b.  Casscl,  iJMTti. 
(fvl  Eisen  traut,  Gust,  —  Die  Verhaftung  des  niedorländiachen 
Gesandten  Graf  von  Wartcnsleben  zu  Casse)  iin  Nuv.  17tJ8  ...  In; 
Zeitschrift  (1.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29.  S.  i'r*.    Kassel,  1905.    B. 

64.  Eifeentraul,  Gust.  —  SpieÜrulen-  oder  Gasaenlaufen.  In: 
Hessenland  XIX  Nr.fi.  Gasael,  I9i>5,  Betrifft  Hessen  im  "jähr. 
Kriege. 

65.  Entwicklung.  Die  Entwicklung  des  Kurhess.  Militärwesens 
Ivon  Claus  von  Bredow'l.  In;  ßredüw-Wedel,  Rang-  u.  Stamm- 
liste  d.  dtsth.  Heeres.  S.  tlHl  — ltJ6fJ.  Berlin  (Schert)  1905.  8.  [Das 
Buth  ist  voller  Irrtümer  und  Ungenauigkeiten.] 

66.  Erinnerungen  einea  Fuldaer  Jungen  an  die  Jahre  1848  bis 
1850.     Von  E.  K.     In:  Hessenland  XLX  Nr.  X     Cassel,  19tö. 

67.  Erinnerungsblät  ter  an  das  llöOjähr.  Bonifatius-Juhiläum 
in  Fulda  vom  t.— fl.  Juni  11*05,  Hgg.  im  Auftrage  des  Komitees, 
Futda  (Actiendruckereij  19t"i6.    8. 

6H,  Estor,  Johann  Georg.  [Biogr.]  In:  Marburger  akademischer 
Kalender    S.  S,  IW5.    Marburg  (Elwert)  IlKtö.    8. 

69.  Ewald,  T.  og;  H.  F,  —  En  Slaegts  Historie  gennem  et  Aar- 
hundrede,  Joh.  v.  Ewaldj  C»rl  v.  Ewald.  H.  F.  Ewald.  Bd.  1.  Kopen- 
hagen (Gyldendal)  IfiOö.  8.  Vgl,  Ph.  Loscli,  Eine  althesg.  Fa- 
milie in  Dänemark, 

70.  Feslhlatt  zur  1150 jähr.  Jubelfeier  des  Todestaf:e3  des  heil. 
Bonifalius  v.  i.  bis  U.  Juni  1!I05  in  Fulda.  Fulda  (Acliendrucker,) 
1905.    fül. 

71-  [Festgabe]  zum  Bonifatius  Jubiläum  1905.  Bespr.  von 
Seeling  in  Hessenland.    XIX  Nr.  34  OaaseS,  1905. 

72.  Festschrift  des  Kgl,  Gymnasiums  zu  Marburg  zu  Ehren 
Ldgr.  Philipps,  Marburg  (Elwert)  Ut04.  4.  Enth.:  Das  Album  des 
akadem.  Pädagogiums  von  Iti.^:!— 1S33  ...  von  Friedrich  Aly. 

78,  [Fe  s  tschrif  I]  zum  Gedächtnis  Philipps  des  GroQmüligen. 
Bespr.  von  Ph.  L[oschJ  in  (^e  n  t  r  al  bl  at  t  Liter,  V  Nr.  7- 

74,  Festschrift  k.  28.  Mittelrheio.  Kreistumfest  zu  Hanau  a.  M- 

19Wi  Hanau  (Prior)  1906.    8.    Enth.  u.  a.:  Jahn  u,  d,  Brüder 

Grimm  von  Heinr,  Heusohn.  —  Aus  der  Hanauer  Turn- 
g  e  3  c  h  i  c  h  1  e  von  demselben. 

75.  Festschrift  zur  Gedenkfeier  des  HR) jährigen  Bestehens  des 
Kgl.  Gymnasiums  seit  seiner  Neugestaltung  1805—1906,  Fulda  (Aetien- 
druckerei)  1905.     L 

7(>.  Fey,  Adolph.  Verzeichnis  neuer  hessischer  Literatur.  Er- 
scheinungen d.  J.  lltOH/5,  In ;  Zeitschrift  des  Ver.  f.  hess,  Gesch.  N.  F.  29. 


Im    Spital    zu   Hanau.      (Aws    K,    Fischers 
'  '     '        '^ '    "^      In;  Kunst  wart  J.  17 


271.    Kassel,  11K15.    S. 

77.  Fischer,   Karl. 
Denkw.  u.  Erinnergn.  eines  Arbeiters  Bd.  2.) 
H.  21.    München  (Callwey)  1904.    8. 

78.  [Foerstcr,  Karl.    +  31.  Dec.    Nekrolog   auf  den]  Zahnarzt 
Karl  Foerster,    In:   Hessenland  XIX   Nr.  1.    Caaael,  1905. 

79.  [Francke,  Rudolf.]     Christi.   Liebesthätigkeit  in  Kurhessen. 
Bespr.  von  Lange  in  Hessenland  XIX  Nr.  I.    Cassel,  1904. 
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80,  [Franz,  Richard.]  Professor  Franz  f,  Jnr  Allgemeine  Zei- 
tung XXII  Nr.  JtH.    Kassel,  1W6. 

Hl.  b'redorking,  Hugo.  Sptingenbcrg.  [Architektonisches  und 
Sehensw.].    In ;  H  e  s  s  e  n  l  a  n  d  XX  S.  209.     1 9<T6, 

83,  Friedrich,  Jul.  —  Die  Entstehung  der  Reformalio  ecclesiarum 
Hassiaß  v.  1536  .  ,  .  ,  Giessen  (Töpelmann)  l^ifti.  R.  Bespr,  l)  von 
Gust.  Wolfl  in  Mitteilungen  a.  d.  hist.  Literatur  XXI V  IWa  2) 
von  E.  Fried berg  in  Ztachr.  f.  Kirchenrecht  16,  Itl,    3)  von 

F.  Herr  mann  in  Ztschr.  f.  Ki  rc  hetig  esch.  27,  '-^4. 

83.  Führer»  Wilhelm-  Geschichtliches  ans  Harleshausen.  Vor- 
trag . .  .  S,  A.  aus  der  „Neuen  Casseler  Zeitung"  Caasel  (Becter  n. 
Kennerl)  u,  J.  [1906.]     8. 

8'i'.  Für  er.  .lustus.  Die  hessische  Kavallerie  bei  Laffelt  (2.  Juli 
1747.)    In:  Hessenland  XX  S.  174.  im.    Casael,  t90G. 

85.  Gedenkt a fei.  Eine  Gedenktafel  für  Hessen -Kasselische 
Krieger  in  der  Kirche  zu  Wluppingham  auf  der  Insel  Wight  (England.) 
In;  Hessenlixnd  XX  S,  14«.    Gassei.  U«»fi. 

8(1,  [Gedike.]  Der  Universitäts-Bereiser  Friedrich  Gedicke  u.  s. 
Bericht  an  Friedrich  Wilhelm  11.  Mitget,  von  Rieh.  Fester.  Berlin, 
(Duncker)  1905.  8.  =  E  rg  än^ungshef  t  d.  Archivs  f.  Kultur^ 
gesch.  S.  y(5 — 41,  Marburg. 

87.  Gelder  —  Bprhn,  ti.  —  Rotenburger  Familiennamen  aus  d. 
16.  .Jahrh.  Nach  einem  Kfimmereibuch  d.  Stadt  Rotenburg  a.  F,  v. 
Jahre  lr>9(.).  Zusammengestellt  aus  — .  In:  Rolaod  (Archiv  f.  Stamm- 
u,  Wappenkunde)  Jahrg.  VI  imn/a 

8H.  [Gerold]  Die  Geschichte 
Gefangenen  im  Druselturm.  Von  A. 
u,  .^7,     Cassel  I9cm      . 

89,  Gesch  ich  ts  b  liftter.     Fuldaer   Geschichtsblatter. 

G.  Hichter,  Jahrg.  4,  5.     Fulda  (Acliendruckerei)  lHÖn/tJ.     8. 

W.  GeysOt  v.  — .  lieber  die  Expcditjun  hessischer  Truppen  nach 
der  Insei  Wight    In:  Hessenhind  XX  S.  214.    Cassel,  DH)6. 

91.  Gilsa,  F.  von  und  zu.  Aus  dem  Feldpostbriefe  eines  hess. 
Kriegsfreiwilligen  vom  2.  Jan.  1871.  In:  llessenland  XX  S.  5, 
CasHel,   UJCM». 

92  Gilsa,  Felix  v.  — .  Worte  Bism^arcks  über  die  Annexion 
Kurhessens  bei  einem  Besuche  in  Friedrichsruhe  am  21,  Febr.  1892. 
In;  Hessetiland  XX  S.  .^18.    Cassel,  190fi. 

d'A.  [Gissot,  Georg  August.]     Major  Georg  August  Gissot.    Am 

.In;   Hessenland  XDC  Nr.  7. 


Papiermühle,  lOtXl, 

von  Junker  Gerold,  dem  letzten 

Z.    In:  Hessenland  XX  S.  2a 


Hgg.  V. 


Landgraf  Philipp  von  Hessen  im  Ausgang 
In:  Histor.  V i erleljahr ss ch r.    J.  Vlll. 


4.  Apr.    werden   es   ItKI  Jahre 
C-assel.  190s. 

H4,  G  1  a  g  a  u ,  Hans, 
des  Schrnalkald.  Krieges 
Leipzig  (Teubner)  liMB.    8, 

3h,  Graefe,  v.  —  Kurr.gef.  Geschichte  des  Husaren-Regiments 
Landgraf  Friedrich  H.  v.  H.-Homburg.  {2.  Hessisches)  Nr.  14.  Berlin 
(Bajanz  u.  St.)  o.  J.    8, 

So.  Grau,  Jos.  —  Drei  Neahöfer  Amtsvögte  aus  der  Familie 
Rang.  In:  Fuldaer  Geschichtsbl&tter  Jahrg.  4.  Fulda  (Actieodr.) 
1905,    8. 

97.  Grebe,  E.  R.  —  Geschichte  der  hessischen  Renitenz.  Cassel 
(Vietor)  iHtB.    8. 

98.  Grimm,  Brüder.  Kinder  und  Hauamftrcheo.  33.  Aufl.  hgg. 
von  Reinh.  Steig.  Stattgart  (Gotla)  1906.  Beapr.  von  Sl[oll]  in  Cass, 
Tageblatt  t{m.  Nr.  585. 

9.  r,  an,  xxx>  25 
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99.  Grimm,  Herrn,  und  Gisela.  Briefe  von  Grimm  an  die 
Schwestern  Ringseis  ges.  v.  Bettina  Ringseis.  Berlin  (Fontane) 
19()5.    8. 

100.  Gundlach,  Franz.  Zur  Marburger  Universitätsmatrikel. 
In:  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29.  S.  262.  Kassel, 
1905.    8. 

101.  Haas.  Der  Ortsname  Horas.  In:  Fuldaer  Gescbichtsbl. 
Jahrg.  5.    Fulda  (Actiendruckerei)  1906.    8. 

102.  [Hafner,  Philipp.]  Geschichte  d.  Gymnasiums  zu  Hersfeld. 
Bcspr.  von  E.  B.  in  Hessenland  XIX  Nr.  1.    Cassel,  1905. 

103.  [Hanau,  Fürst  Karl  von,  f  27.  Jan.  Nekrolog  auf  den:] 
Fürst  von  Hanau  und  Horschowitz.  In:  Hessenland  XIX  Nr.  3. 
Cassel,  1905. 

104.  Hanemann,  A.  —  Schloß  Corvey  a.  d.  Weser,  ein  Abriß 
s.  Gesch.  ...  2.  Aufl.    Corvey  (Selbstverl.)  1905.    8. 

105.  Happel,  Ernst.  Die  Burgen  im  oberen  Hessen  . .  .  Marburg 
(Elwert)  1905.    8. 

106.  Happel,  Ernst.  Bio  neuere  Burgenkunde.  In:  Hessen- 
land XIX   Nr.  11.    Cassel,  1905. 

107.  Happel,  Ernst.  Romanische  Bauwerke  in  Niederhessen.  Mit 
2i  Zeichnungen.  Cassel  (Vietor)  1906.  8.  Bespr.  1)  von  Wilh.  Der  seh 
in  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  30.  2)  von  Heidelbach 
in  Hessenland  XX  S.  211. 

108.  Happel,  Ernst.  „Tapfer  und  treu."  Geschichte  a.  d.  Tagen 
des  Kurh.  Leibgarde-Regiments.    Kassel  (Schönhoven)  1905.    8. 

109.  Harald,  Ferd.  —  Ludwig  Spohr.  In:  Dur  u.  Moll.  Jahrg.  3 
Heft  5.    Leipzig,    fol. 

110.  [Hartmann,  Eduard,  f  23.  Dez.  Nekrolog  auf:]  Prof.  Dr. 
Eduard  Hartmann.     In:  Hessenland  XIX' Nr.  l.     Cassel,  190,5. 

111.  Hartwig,  Otto.  Aus  dem  Leben  eines  deutsch.  IJibliothekars. 
Erinnerungen  und  biogr.  Aufsätze.  M.  d.  Bildn.  d.  Verf.  Marburg 
(Elwert)  1906.  8.  Kür  die  Marburger  Stadt,  Universität  und 
Bibliotheksgeschichte  von  größtem  Interesse. 

112.  [Hassel,  Paul.]  Joseph  Maria  v.  Radowitz.  Bd.  1.  Bespr. 
1)  von  Kr.  M.  in  Historische  Zeitschrift  111.  Folge  Bd.  2  Heft  1  und 
2j  in  Mitteilungen  a.  d.  bist.  Literatur  XXIV.   1906. 

113.  [He er.]  Marburger  Studentenverbindungen  bis  zum  Schlüsse 
des  18.  Jahrb.  In:  Oberhessische  Zeitung.  Jahrg.  41  Nr.  16.  Mar- 
burg, 190(5.     fol. 

114.  Heidelbach,  [Paul.]  Das  alte  LandgrafenschloB  zu  Kassel 
und  der  große  Brand  im  Jahre  IHIl.  In:  Tageblatt  Nr.  97.  99. 
101—103.  113.    Cassel,  V.m. 

115.  Heidelbach,  Paul.  Das  in  London  aufbewahrte  Verzeichnis 
der  Truppen  von  Hessen-Kassel.  In:  Hessenland  XX  S.  118.  C>assel. 
1906. 

116.  Heidelbach,  Paul.  Die  Aussöhnung  des  Landgrafen  Frie- 
drich 11.  mit  seinen  Söhnen.  In:  Hessenland  XX  S.  242.  Cassel, 
19(J6. 

117.  Heidelbach,  Paul.  Ein  philosophischer  Bildhauer  [Arnold 
Rechberg,  Künstler  aus  Hersfeld  nach  dem  Pariser  Figaro  illustre 
Nr.  193  geschildert.]  In:  Allgem.  Zeitung  XXU  Nr.  149.  Kassel, 
1906. 

118.  Heidelbach,  Paul.  Zur  Beraubung  des  Wilhelmshöher 
Schlosses  unter  Jeröme  Napoleon.  In:  Hessenland  XIX  Nr.  4  u.  5. 
Cassel,  lt)05. 


b 
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ll!fi^.  Heimat.  Hessische  Heimat,  Ein  literarisches  Jahrbuch 
Bd,  iJ,  Hgg.  von  P.  Heidelbach,  Kassel  (Victor.)  l!lfJ6.  8.  Bespr. 
voß  Lütze  in  Hessenland  XX  S.  'MS, 

120.  Hering,  Kurt.  Die  Erfindung  der  Dampfmaarhine.  Zum 
20njähr,  Papin-Jubiläum  (1706-liCl6,)  In:  Hessenland  XX  S. 
IM  u.  147.    Cassel,  1906. 

121.  Herrmann,  Fritz.  D.  TLleraann  Schnabel^  der  Rt^farmator 
der  Stadt  Alsfeld.     Alsfeld  (Cetlarius.)  tmö.    8. 

122.  Hertel.  Ludwig,  Der  Name  der  Weser.  In:  Zeitschrift 
f.  dtsche.  Mundarten  VI  6.    Heidelberg  (Winter,}  imö.    H. 

I2;i.  [Hessen.  Landgraf  Alexis  von,  t  16-  Aug.  Nekrolog,]  In: 
Hessenland  XIX  Nr.  16.     Cassel,  ltM>5. 

124.  Hessen-Kunst,  Hessen-Kunst,  Kalender  f.  alte  U.  neue 
Kunst,  .lahrg.  1  u.  2.  Hgg.  von  Christian  Rauch.  Marburg  (Ehr- 
hardt)  lW>6/7.  i.  Bespr.  1)  Jahrg.  1  von  G.  R[ichter]  in  Fuld.  Ge- 
schlchtsbl.  4  S.  gDTj.  2)  Jahrg.  2  von  Heidelbach  in  Hessen- 
land XX  1dm  S.  ;-l4J^. 

12,').  Hessenland.  Zeitschrift  f.  hess.  Gesch.  u.  Literatur  .... 
Jahrg.  XIX  red.  von  Wilh.  Bennecke,  Jahrg.  XX  red.  von  Paul 
Heidelbach.    Cassel  (Scheel)  imo,6.     1. 

12ß.  [Hessenslein,  Auguste]  v.  —  (Illegitimes  aus  dem  alten 
Kurh essen.  BetrilTt  die  Gräfin  Auguste  v.  H,].  In:  Frankf.  Zeitung 
Nr.  229,  Kl.  Feuilleton.    Frankfurt,  190ä, 

127,  [Hüydenreich,  Eduard.]  Das  älteste  Fuldaer  Cartular  im 
Staatsarchive  zu  Marburg.  Bespr.  von  Eggers  in  Mühlhäuser  G  e- 
s  c  h  i  i-  h  t  s  b  1  ä  1 1  e  r   J.  2.     Mühlhausen  (Albrechl)  19(31.    4. 

128,  Heymann,  F.rnst,  Parochialänderung  und  Katholizitäts- 
Prinzip  nach'  Kurhessischera  Kirchenrecht.  Ein  Gutachten  ....  Er- 
weiterte Ausgabe.    Marburg  (Ehvert)  11X16.    8. 

129,  Hitzig,  Etta.  D.  Ernst  Constanlin  Hanke,  Prof.  d.  Theologie 
zu  Marburg.    Ein  Lebensbild  ,  . .  Leipzig  (Duni-ker  u.  Humblnt.)  19(16.  R, 

IHO,  Hochapfei,  H.  Reinh.  —  Der  Kasseler  Weinberg,  Eine 
Plauderei  über  seinen  früheren  Zustand  u.  s.  Besiedelung.  Mit  An- 
merkungen von  Philipp  Losch.  In:  Hesse  nland  XX  S.  110.  125. 
las.  149.  162.    Cassel  UJ*«- 

131.  Hockergräber.  Steinzeitliche  Hockergräber  und  Wolm- 
stätten  a.  d.  Schulzenherg  bei  Fulda  von  .1,  V.  In:  Fuldaer  Ge- 
schieh tsbl.  tV.     Fulda  (Actiendr.)  1905.    8. 

1S2.  Hoffmann,  F,  —  Beiträge  zur  Gtockenkunde  des  Hessen- 
landes V-  HofTmann  u.  B.  Zölffel.  Zeitschrift  d,  Ver.  f.  hess.  Gesch, 
N,  F.  Suppl.  15.  Cassel,  1906.  H.  Bespr.  von  Armbrust  in  Hessen- 
land XX  1906  S,  311  und  von  Heidelbach  S.  Mb, 

13;-?.  [Hoftheater.]  Vom  Kasseler  Hoftheater  von  B,  In:Hessen- 
land  XIX  Nr.  4.  13  u.  23  und  XX  S.  93,  180.  293.    Cassel,  1905/6. 

1.^.  H  o  h  e  n  I  o  h  e  -  S  c  h  i  1 1  i  n  g  s  f  ü  r  s  i,  Chlodwig  Fürst  zu.  Denk- 
wiirdigkeitcn  des  Fürsten  Chlodwig  üu  Hohenlohe-Srhillingsfiirst  .  ,  .  . 
Hgg.  von  Friedrich  Curlius.  Stuttgart  (Verlaps-Anstall)  11M)6,  8.  2  Bde. 
[berichtet  auch  aus  seiner  Jugend  in  Rotenburg  a/F, 
etc.  etc.] 

135.  [Holzbauten.]  Hess.  Holzbauten  von  L.  Bickell.  Bespr. 
in  HcHsenland  XIX  Nr.  3.    Cassel,  1903. 

136.  [Hopf,  Wilhelm.]  Luxeroburg  [entb.  Mitteilungen  über  Ernst 
Kochs  Grab.]  In:  Hessische  Blätter  XXXV  Nr.  3272  u.  73.  Mel- 
aungen,  1906. 

^  2b* 
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137.  Horwitz,  L.  —  Aus  vergangenen  Zeiten  der  Marburger 
Universität.  In:  Isr.  Familienblatt  X  Nr.  3.  Hamburg  (Lessmann) 
1907.    4. 

138.  [Huf Schmidt,  Fritz.]  Geschichte  des  oberen  Warmetbales. 
.  . .  Bespr.  von  Ph.  L[osch]  in  Hessenland  XIX  Nr. 23.  Cassel,  1905. 

139.  Huyskens,  Albert.  Des  Antonius  Corvinus  Schrift  an  den 
sächsischen  Adel.  In:  Zeitschrift  d.  Yer.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29. 
Kassel  (Dufayel)  1905.    8. 

140.  Huyskens,  Albert.  Die  Krisis  des  deutschen  Handels  wäh- 
rend des  geldrischen  Erbfolgekrieges  1542/-43.  In:  Annalen  d.  bist. 
Ver.  N.-Rhein.  Heft  81.  1906.  Enthält  u.  a.  Landgraf  Philipps 
Einspruch  gegen  die  Verlegung  der  HandelsstraBe  von 
Augsburg  nach  Hamburg. 

141.  Huyskens,  Albert.  Gibt  es  einen  Vertrag  von  Friedewald 
a.  d.  Jahre  1551V  In:  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29. 
S.  74.    Kassel,  1905.    8. 

142.  Jahrbuch,  Biograph,  und  Deutscher  Nekrolog  .  .  hgg.  von 
Bettelheim.  Bd.  8.  Berlin  (Reimer)  1905.  8.  Hierin  Hessen: 
H.  Reinh.  Hochapfel  in  Cassel  von  Ph.  Losch.  Fritz  Klingelhöfer 
in  Marburg  von  Ph.  Losch.  Walther  Em.  Merkel  in  Cassel  von  Ph. 
Losch.  Otto  Schmidt,  General  in  Cassel  von  Lorenzen.  Friedr.  Em. 
Neumann  in  Cassel  von  Ph.  Losch.  Nina  Zottmayr  von  Ph.  Losch. 
Heinr.  Möhl  in  Cassel  von  Ph.  Losch.  Georg  von  Bauer,  General- 
leutnant in  Cassel  von  Lorenzen.  Daniel  Job.  Saul  aus  Balhorn  von 
Ph.  Losch.  Otto  Klingeihöffer  aus  Dorheim  von  Pli.  Losch.  Heinr. 
Köhler  aus  Cassel  von  Birk.  Viktor  v.  Lossberg,  General  in  Cassel 
von  Lorenzen.     Otto  Hartwig  in  Marburj^  von  Karl  Gerhard. 

143.  Jalirbuch,  Biograph,  und  Deutscher  Nekrolog  .  .  hgg.  von 
Bettelheim.  Bd.  9.  Berlin  (Reimer)  1906.  8.  Hierin  Hessen: 
E.  E.  M.  V.  d.  Embde,  W.  J.  F.  N.  Schell  aus  Fulda  —  C.  J.  E.  B. 
Sali  mann  aus  Cassel  —  II.  J.  J.  Schneider  aus  Fulda  —  Gideon 
Vogt  aus  Cassel.  Bespr.  von  Ph.  Losch.  —  Eduard  Gocbel  aus 
Fulda  von  F.  Brummer.  —  H.  0.  Lehmann  aus  Marburg  von  Job. 
Sass.  —  Malvida  v.  Meysenbug  aus  Cassel  von  Fr.  Spiro. 

144.  Jonas,  Heinrlcli.  Fünf  Geschichderchen  vun  Kasselänern 
die  de  in  d"r  Wulle  gefärwed  sinn.     2.  Aufl.     Kassel  (Vielor)  1904.     8. 

145.  [Jonas,  Heinrich.]  Heinrich  Jonas  f.  Von  P.  Heidelbach. 
In:  Hessen land  XX    S.  20.     Cassel,  lJK)ß. 

146.  [Jusli,  F.  — J  Hess.  Trachtenbuch  .  .  .  Bespr.  von  Otto 
Gerland  in  Hessenland  XIX  Nr.  3.    Cassel,  1905. 

147.  Kaiserin-Besuch.  Der  Besuch  Ihrer  Majestät  der  Kaiserin 
in  Treysa.     In:  Tageblatt  Llll.    Nr.  380  u.  386.     Cassel,  1906. 

148.  Kalender  für  Kurhessen  auf  das  Jahr  des  Heils  1907.  Hgg. 
von  Bruno  Jacob.     [Jahrg.  l.J     Kassel  (Jacob)  1907.    4. 

149.  Kalender.  Hessischer  Kalender  ISK)7.  Hgg.  von  Hans 
Meyer.     Cassel  (Huhn)  UK)6.     4. 

150.  Kalender.  Marburger  Akademischer  Kalender.  Ausg.  17 
bis  21.     Marburg  (Elwertj  1904 .,6.    8. 

Kalender  s.  a.   Hessen-Kunst. 

151.  [Kalkbrenner,  Christian.]  Musikgeschichtliches.  Am  22. 
Sept.  1755  wurde  in  Kassel  Christian  Kalkbrenner  .  .  geboren.  [Biogr.] 
In:  Hessenland  XIX    Nr.  18.     Cassel.  1905. 

1.52.  Kassel.  Deutsclie  Städtebilder.  Kassel  von  F.  —  In:  Der 
Tourist.     lUustr.  Zeitschrift  XXI    Nr.  20.    Frankfurt  a/M.  19l>i.     4. 


—    391     — 


15,^.  Kassel.    Die  Residenzstadt  Kassel.    In:  Niedersachsen. 

Jahrg.  11.   Nr.  15,    ßrerneti  (Schünemann)  1006,    i. 

154.  Katalog.  Offizieller  Katalog  der  Jubiiättms-Gewerbe- Aus- 
stellung zu  Cassel  .  , .  IWn  .  , .    Cassel  (Haasensiein  u.  V.)  19<>5.    8, 

155.  Keck,  Hermann.  Die  Entwickelting  des  Oberappellations' 
gericbts  äu  Cassel.  Inaug-Diss.  Marb.  (lasset  (Druck  v.  Sch5nhoven) 
190(1  H.  Hespr.  von  Karl  Wenck  in:  Zeitschrift  d.  Ver.  f. 
hess.  Gesch.  N.  F,  30, 

156.  [Keller-Jordan,  Henriette.]  Frau  Henriette  Keller-Joidan. 
Zu  ihrem  70.  Geburtstag.  Von  Paul  Tesdarpf-  lo :  Beilage  z.  AUgeni. 
Zeitung   Nr.  129.    München  li+Oö. 

1Ö7.  Killmer,  VV.  —  Gemeinde-Fjeiden  in  alter  Zeit  L  Pfarrer 
Suerbier.  tl.  Grehe  Rüppell.  In:  Hesscnland  XX  S.  16ö.  Classel, 
19(Mj. 

I.W.  Killmer,  W.  —  Klein-  und  GroUalmerode.  Kin  geschichll. 
Vergleich,     In:  Hessenland  XX   S.  202.    Cassel  miß. 

159.  Kimpel,  Heinr.  Theud.  —  Geschichte  des  hess,  Volksschul- 
wesens von  s.  ersten  Anfängen  bis  zum  .fahre  1800.  Kassel  (Rötiger) 
1906.    8, 

16t>.  [Klein.]  Peslepidemien  in  Oberhesaen  im  16.  u,  17.  Jahrb. 
besonders  in  Gemünden.  In:  Hess.  LandesÄeitung  XXI  Nr.  27t;. 
Harburg,  1»Ü6. 

IBl.  Kleinschmidt,  Alb,  —  Aus  Hessens  Vorzeit  ....  Brinno, 
der  Chattenfürst.  Aus  der  Zeit  der  Varusschlaeht.  2.  Aufl.  GiefJen 
(Rotli)  m\\    8. 

lß*2.  Klintjender.  Kann  die  Eingemeindung  von  Vororten  in  die 
Stadt  Cassel  den  Bestand  ihrer  Kirchengemeinden  verändern?  Gut- 
achten von  Khngender  und  Brandt,     Cassel  (LometschJ  liKiG.    8. 

IBH.  Kaefi-Güttschon,  Theodor.  Heinrich  Naumann,  ein 
hessisclier  Dorfgeschichtenerzähler,  In:  Tageblatt  Lfll  Nr.  431. 
Cassel,  IS>06. 

iBi.  Kubier,  W.  —  Die  Doppelehe  Landgr.  Philipps  v.  Hessen. 
In:  Histor.  Zeitschrift  N.  F.  Bd.  58.  Mün<  hen  (Oldenbourg)  1905.  8. 
(K.  nimmt  an;  daß  Landgraf  l*b.  ursprünglich  nicht  an  eine 
formefle  Doppelehe  gedacht  habe,  sondern  erst  durch  die 
Mutti'r  der  Margarethe  dazu  veranlaßt  wurde.) 

lf>5.  [Kürdell,  Karl  t  -*'-  April.  Nekrolog  auf  den  Kommandeur 
und  Lotseninspektor  ..  .  Karl  Kördeil.]     In:  Hessenland  XX  UK96. 

166.  Kohlblalt  für  Marburg.  Narrenburg  u,  Umgegend.  Jahrg.  1 
Kr.  !.     Narrenburg  a.  L.  189^1.    4. 

167.  Kolonialschule.  Die  Kolonialschule  zu  Witzenhauaen  (von 
M.  A.)  In:  Grenzhaien  Jahrg.  6-f  IV.  S.  191 — 194-.  Leipzig  Grunow) 
1^105.     R. 

168.  Kommission.  Historische  Kommission  für  Hessen  und  Wal- 
deck.    [IX.  Jahresber.]  als  Sonderdruck  und  in  Hessenland  XX  1H06. 

169.  Koser,  Reinfiold.  Zur  Geschichte  der  Berufung  der  Brüder 
Grimm  nach  Berlin.  Aus:  Sitzungsberichte  d.  preuQ.  Akademie 
d.  W.  S.  1(K)4— H.     Berlin  (Reimer)  KK>5.    8. 

170.  Kramer.  Hugo.  ^  Müde  Stiftungen  in  Fulda.  In:  Fuldaer 
Geschichtsbl.  Jahrg.  .i,    Fulda  (Actiendr.)  IJK)«.    H. 

171.  Krüger,  Herrn.  Anders.  Pseudoromanlik.  Friedrich  Kind 
und  der  Dresdener  Lieder-Kreis.  Leipzig  (Haessel)  HM)4.  K.  Darin 
S.  148—150  und  andernorts  über  Ernst  v.  d.  Malsburg. 

173.  Kit  eil,  F.  —  Ein  unbekannter  Brief  von  Euriciu3  Cordus. 
[Von    demselben:]   Zum   Briefwechsel    des   Landgrafen   Philipp    mit 
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Luther  und  Melanchthon.     In:  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch. 
N.  F.  30  S.  158.    Kassel,  1906.    8. 

173.  Küch,  Friedrich.  Die  ältesten  Salbücher  des  Amtes  Marburg. 
In:   Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29  S.  145.     Kassel, 

1905.  8. 

174.  Kunst.  Die  Kunst  der  Glasmalerei  in  ihren  besonderen  Be- 
ziehungen zu  Hessen:  — o.  In:  Tageblatt  LIII.  Nr.  422.  Cassel,, 
1906. 

175.  Landes-  u.  Volkskunde.  Hessische  Landes-  u.  Volks- 
kunde. Das  ehemalige  Kurhessen  und  das  Hinterland  am  Ausgang 
des  19.  Jahrhunderts  ....  Hgg.  von  Carl  Hessler.  Bd.  I:  Hess. 
Landeskunde.  1.  Hälfte.  Marburg  (Elwert)  1906.  8.  Bespr.  1)  von 
Heidelbach  in  Hessenland  XX  S.  75.  Cassel,  1906.  2)  von 
Schoof  in  Zeitschr.  f.  dtsche.  Mundarten  VI  6. 

176.  Lange,  W.  —  Prähistorische  Forschungen  in  der  Rhön. 
[Von  demselben:]  Eine  befestigte  Wohnstätte  aus  der  Vorzeit.  In: 
Tour.  Mitteilungen  J.  13.    Kassel  (Weber  u.  W.)  1906.    8. 

177.  Lange,  Wilhelm.  Hessen  in  vor- u.  frühgcschichtlicher  Zeit. 
In:  Landes-  u.  Volkskunde  Bd.  1.    [Cassel  1906.    8.] 

178.  Latwesen,  A.  —  Zum  75 jähr.  Jubelfest  (der  Casseler  Lieder- 
tafel.)   Cassel  (Stöhr)  1905.    8. 

179.  [Lejeune,  Ernst.]  Die  Münzen  d  . . . .  Burg  Friedbere  .... 
Bespr.  von  Edw,  Schröder.  In:  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch. 
N.  F.  30.    Cassel,  1906. 

180.  [Leiningen-Westerburg.  Josephine  Gräfin  von.]  70.  Ge- 
burtstag. Am  8.  April  d.  J.  begeht  Josephine  Gräfin.  —  In:  Hessen- 
land XIX  Nr.  6.    Cassel,  1905. 

181.  Lesesaal.  Der  Lesesaal  der  Landesbibliothek  zu 
Cassel  von  e.  In:  1)  Allgemeine  Zeitung  Nr.  218.  Cassel,  1906.  2) 
Morgenzeitung  Nr.  219.    Cassel,  1906. 

182.  Lewalter,  Johann.  Der  „Yankee  doodle"  ein  Schwälmer 
Tanz?    In:  Hessenland  XiX  Nr.  2.    Cassel,  1905. 

183.  Liste  der  bei  LafTelt  verwundeten  hess.  Kavalleristen.  In: 
Hessenland  XX  S.  188.   1906. 

184.  Lohmeyer,  Edward.  Die  Kasseler  Grimm-Gesellschaft 
1896  bis  1905.  Erster  Geschäftsbericht  .  .  .  erstattet  von  —  Kassel 
(Grimm-Gesellsch.)  1906.  8.  Besprochen  von  Karl  Detlev  Jessen. 
In:  Modern  Language  Notes  XXII  Nr.  1.    Baltimore,  1907. 

185.  [Lohr,  Wilhelm.]  Reden  gehalten  b.  d.  Begräbnisfeier  des 
. .  .  General  -  Superintendent  .  . .  Willielm  Lohr  .  .  .  Cassel  (Lometsch) 

1906.  8. 

186.  Looff,  Eduard.  Der  Grenzgang  der  Stadt  Felsberg.  In: 
Hessenland  XIX   Nr.  21.    Cassel,  1905. 

187.  Looshorn,  J.  —  Kloster  Kaufunj^en.  In:  Hist.-pol.  Blätter 
Bd.  135.  München  (Anstalt)  1905.  8.  Bespricht  Roques'  Urkunden- 
buch. 

188.  Losch,  Philipp.  Der  erste  lippische  Erbfolgekrieg.  Ein 
Vorspiel  zur  lippischen  Frage.  Melsungen  (Hopf)  1905.  8.  Bespr. 
von  Bennecke  in  Hessenland  XIX  Nr.  21.  Behandelt  den  Ver- 
such Landgraf  Wilhelms  IX.  im  Jahre  1787  die  Grafschaft 
Schaumburg  lipp.  Anteils  als  erledigtes  hess.  Lehn  einzu- 
ziehen. 

189.  Losch,  Philipp.  Eine  althessische  Familie  in  Dänemark 
[Johann  und  Karl  v.  Ewald.]  In:  Hessenland  XX  S.  2.  17.  35. 
r^ssel,  1906. 
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190.  Losch,  Philipp.  General-Major  Lord  George  Coleraine,  sonst 
Haagher  genannt.    In:  HessenUnd  XX    S.  24&  u.  261.    Cassel,  1906, 

191.  Losch,  Philipp.  Zur  Geschichte  der  hessischen  Renitenz. 
In:  Zeitschrift  f.  Kirch engeschichle  Jahrg.  27.  S.  209—219.  Gotha 
(Perthes)  190(1    g, 

192.  LuUushrunnen.  Der  Lulltisbrunnen.  Hersfeld  (Hoehl)  1905, H. 
Ifl3.  Luthardt.    Aus   Briefen   Lulhardts   an    Henke.     Milgel,  von 

D.  Rade,  Marburg.  In:  Beiträge  z.  Sachs.  Kirchengesch.  H,  18. 
Leipzig  (Barth)  1SI05.  B.  (Luthardt  war  IMö-t  — f>(>  Professor  zu 
Marburg,  die  Briefe  betreffen  hessische  Verhältnisse  zum 
Teil.) 

194,  [Lynker,  Karl]  Erinnerungstag.  Am  29.  Mai  werden  50 
Jahre  verflosson  sein.     In:   Hessenland   XIX    Nr.  10.     Cassel,    ISMlö, 

I9h.  [Mals bürg,  Ernst  v.  d.  — ]  Für  das  Lehen  «.  litt.  Würdi- 
eung  des  Dichters  E.  v.  d.  M.  (1786—182+)  siehe:  Krüger.  H.A.  und 
Pissin,  Raimtind. 

UW>.  Matter,  Paul.  La  Prusse  au  temps  de  Bismarck.  La  d^- 
faillatice  d'Olmütz.  tu:  Revue  hislor.  T.  8ß  p.  ^{2  U-  (f.  Paris. 
Handelt  ausführlich  über  den  hessischen  Konflikt  v.  1850. 

197.  [Maurer,]  Brief  eines  Hessen  aus  der  Zeit  des  engtisch- 
nordamerikadischen  Kriegs.  Von  Fritz  Maurer.  In:  Hessenland  XX 
S.  4H.    Cassel,  1906. 

i9K.  Maurer,  Fritz.  Das  angeblieh  in  London  aufgefundene 
Verzeichnis  der  hessischen  Suhsidientrtippen  ...  In:  Hessenland 
XX  S.  65.    Cassel.  lf>06. 

191}.  Mentzel,  E.  —  Karohne  von  Hessen-Darmsladt,  die  große 
Landgrätin,  Ihr  Aufenthalt  in  Prenüiau  17&()  bis  1706.  Darmstadl 
(Müller  &  Ruhte)  1906.     H, 

2IM  Mentzel,  E.  —  Theater  in  Marburg  1789.  In:  Hessen- 
land XIX  Nr.  18.    Cassel,  19()ö. 

201.  Meyer,  Theodor.  Die  Preismedaillen  für  den  Handels-  und 
Gewerbe-Verein  in  Kurhessen.  In:  Hessenland  XIX  Nr.  lö.  Cassel, 
190Ö. 

202.  Meyer,  Theodor.  Ein  Groschen  Landgrafen  Hermanns  des 
Gelehrten  zu  Hessen  (1367—1413).  In:  Hesse niand  XX  S.  808. 
Cassel.  1906. 

20'A.  Meysenbug,  Malvida  von.  Briefe  an  ihre  Mutter.  Ham- 
burg 18.^) — 1852  hg^.  von  Gabriel  Monod  f Paris).  In:  Deutsche  Revue 
XXX  S.  217  u.  f.    Stuttgart  (Verlagsanstalt)  m>5.    H, 

2<M.  Meysenbug,  0.  Frhr.  v.  —  Louis  Spohr  in  seinen  Be- 
ziehungen zu  Detmold,  ...  In;  Mitteilungen  a.  d.  lippischen  Ge- 
schichte Jahrg.  111.    Dflmold  imh.    H. 

2()ö.  Mirbt,  Carl.  Die  katholisch-theologische  Fakultät  zu  Mar- 
burg. Ein  Beitrag  k.  Geschichte  d.  kath.  Kirche  in  Kurh.  .  .  Marburg 
(Elwert)  HK>5.  H.  Bespr.  1)  von  K.  Wenck  in  Zeit  sehr,  d.  Ver. 
f.  hesa.  Gesch.  N.  F.  30;  2)  von  Kattenbuach  in  Hist.  Zeit- 
schrift 111.  Folge  Bd.  2  Heft  1,  München,  1906- 

ai)6,  Mitteilungen  a,  d.  Mitglieder  des  Vereins  f.  hess.  Gesch. 
Jahrg.  l90a/4,  1^H>1;6.    Kassel  fDüll)  1904/5.    8. 

207.  Mitteilungen  des  Oberhess.  Geschichtavereins  N.  F.  Bd,  14. 
Gießen  (Topelmann)  1006.    H. 

än8.  .Mitteilungen.  Touristische  Mitteilungen  hgg.  von  W.  C. 
Lanpe.     Jahrg.  Li.     Kassel  (Weher  Ä  W.)  190Ö.    8. 

2fft',  Mitteilungen  zur  Geschichte  hessischer  Familien  und 
hessischer  Heeresverhältnisse  a.  d.  Zeit  des^WI'jähr.  Krieges.    [Luea- 
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nus,   Wasserhuhn,   Joh.  Geysso.]    In:   Hessenland  XIX   Nr.  18. 
Cassel,  1905. 

210.  [Mohr,  Ludwig.]  Enthüllung  einer  Gedenktafel  fär  Ludwig 
Mohr.    In:  Hessenland  XIX  Nr.  14.    Cassel,  1905. 

211.  Mott,  A.  —  Die  Kreuzessymbolik  bei  Hrabanus  Maurus. 
In:  Fuldaer  Geschichtsblälter  Jahrg.  4.    Fulda  (Actiendr.)  1905.  8. 

212.  [Moy6,  Eduard.]  Jubiläum.  Am  22.  Juni  beging  der  Oberst 
Eduard  Moye In:  Hessenland  XIX  Nr..  13.    Cassel,  1905. 

218.  Müller,  Karl.  Die  selbständige  evangelisch  -  lutherische 
Kirche  in  den  hessischen  Landen.  .  .  .  Elberfeld  (Bücherverein)  1906.  8. 

214.  Müller,  L.  —  Die  Fürstengräber  in  der  St.  Elisabethkirche 
zu  Marburg  zur  Zeit  der  letzten  Restauration.  In:  Oberhess.  Zeitung 
1906. 

215.  Müller,  L.  —  Beiträge  zur  Chronik  von  Marburg.  [Marburg 
1906.]    4. 

216.  Müller,  Nikolaus.  Zur  Digamie  des  Landgrafen  Philipp  von 
Hessen.  In:  Archiv  f.  Reformationsgeschichle  I  1903/4.  Berlin 
(Schwetschke)  1904.    8. 

217.  Müller,  Ph.  —  Kassel  und  Paris.  Ein  Andenken  an  1870/71. 
Elberfeld  (Lucas)  [1906].    8. 

218.  Münzenfund.  Mittelalterlicher  Münzenfund.  In  Aue  bei 
Hersfeld Von  P.  W.    In:  Hessenland  XIX  Nr.  5.    Cassel,  1905. 

2 19.  M  u  s  c  n  -  A 1  m  a  n  a  c  h.  Hessischer  Musen-Almanach.  Ein  Jahr- 
buch f.  hess.  Kunst  hge.  von  Neurath.  Jahrg.  1.  Gießen  (Frees) 
1906.    8. 

220.  Museum.  Aus  dem  Könij^lichen  Museum  zu  Kassel  [unter- 
zeichnet von  0.  Eisenmann  und  J.  Boelilau].  In:  Mitteilungen 
a.  d.  Mitglieder  des  Vereins  f.  hess.  Gesch.  Jahrg.  l{H)4/5.  Kassel 
(Doli)  v.m.    8. 

221.  Naumann,  Heinrich.  Vom  Heimataoker.  Geschichten  eines 
hessischen  Bauersmanns.  Berlin  (Landbuchh.j  liM)6.  8.  A.  u.  d.  T. : 
So hnrey,  Bücherschatz  Bd. 3.  (Kultur geschichtl.  über  Hessen.) 

222.  Neubau.  Der  Neubau  des  Königl.  Theaters  in  Kassel.  Gut- 
achten d.  kgl.  Akademie  d.  Bauw.  [gez.  v.J  Schroeder.  In:  Zentral- 
blatt  d.  Bauverwaltung  XXVII  Nr.  7.     Berlin  (Ernst  &  Korn)  11K)7.  4. 

223.  Neuber.  C.  —  Das  Kastell  in  Kassel.  In:  Hessenland 
XX  S.  271  u.  286.     Cassel,  11H)6. 

224.  Neuber.  Carl.  Das  Riesenschloli  a.  d.  Karlsberge  und  die 
Herkules-Statue.     In:  Tagehl.  u.  Anz.  Nr.  LH  512/13.     Cassel,  1905. 

225.  Neuber,  Carl.  Der  Forst.  In:  Neue  Casseler  Zeitung 
Nr.  1.^6.  184.     Cassel.  1906. 

226.  Neuber,  C.  —  Die  Plätze  von  Cassel.  In:  Casseler  Tage- 
blatt Nr.  89.  91.  93.     Cassel  V.m. 

227.  Neuber,  Carl.  Die  Teilnahme  der  Hessen  am  Feldzuge 
gegen  Frankreich  i.  J.  1815.  In:  Tageblatt  LH  Nr.  536.  Cassel, 
19()5. 

228.  [Neuber,  Carl.]  Ehrung.  Herrn  Kanzleirat  Neuber  in  Kassel 
...  In:  Ilessenland  XlX.Nr.  16.     Cassel,  1905. 

229.  Neuber,  C.  —  ilber  die  Gasthäuser  in  Hessen,  besonders 
in  Cassel.    In:  Allgem.  Zeitung  Nr.  69.  72.  73.    Cassel,  liKMj. 

23Ü.  Neuber,  C.  —  Zur  Geschichte  der  Kasseler  Rathäuser. 
In:  Hessen land  XIX  Nr.  10.     Cassel,  1J)05. 

230a.  [Neuhof,  Ferdinand,  f  18.  Aug.  Nekrolog  auf:]  Todes- 
fälle. Der  Oberstleutnant  a.  D.  Ferdinand  Neuhof.  [Nekrolog  in :] 
Hessenland  XIX  Nr.  20.     Cassel,  1905. 
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2M.  Nikolaus.  Nikolaus  von  Landau  Sermone  üIs  Quelle  für 
die  Predigt  Meister  Erkharts  u.  s,  Kreises  vrm  Hans  Zu c hold,  Halle 
(Nieuieyer)  lffl>f).  H.  [A.  u.  d.  T. :]  Herniaea  hgg,  v.  Strauch.  Bd.  2, 
Wiedergabe  einer  a,  d.  hies.  Landesbibliothek  befindlichen 
Handschrift. 

2m.  jfJoIl,  Gustav.  Otto  der  Schütz  in  der  Literalur.  Töbinger 
Inaug,-Dias.  Slraßturg  (Trübner)  llH  16,  8,  Bespr,  von  Edw.  Sehr öcTer 
in  Zeitsrrhr,  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  HO, 

23:'J.  [Üchsenius,  V.^r\  (Ihristian.  t  ■*•  Dez.  Nekrolog  auf:]  den 
Konsul  Dr.  Carl  Christ.  Üchsenius  ...  In:  Hcssenland  XX  1906. 
S.  :U6. 

2'M.  Oeltingen,  Burch.  —  Stulbuch  des  Kgl.  Preuß.  Hauptgestöls 
Beherbeck.  Bd.  1,  2.  Von  Oettingen  und  Fd,  Mieck!ey.  Berlin 
(Mittler)  U>05.    H. 

2.H5.  Oldendorf.  Hessisch -Oidendorf  .  .  In:  Niedersachsen 
Jahrg,  11  Nr,  15,    Bremen  (Schünemann}  tiiXIö.    4. 

Srtß,  Op  permann,  P.  von.  Die  Artillerie-  und  Genieschule  im 
Königreich  Vvestfalen  ...  In:  Zeitschrift  d.  Ver  f,  hesa.  Gesch. 
N.  F.  39.   S.  1.    Kassel.  ISOo.    8. 

287.  Pabst,  A,  —  Aniüneburg  im  siebenjährigen  Kriege,  In: 
Fuld.  Geschieh tsblHtter    .fahrg.  5.     Fulda  l^Acliendr.)  liHifJ.     8. 

2:S8.  Pabst.  A.  —  Der  alte  „Bramforsl"  und  die  H ün leider  Stadt- 
wald unp  ,.Praforst'\  In:  Fuldaer  Geachichtsbl.  Jahrg,  4,  Fulda 
(Actiendr,)  19(J5.    8. 

2H1>.  Pabst,  A.  —  Woher  kommt  der  Straöenname  ,,Eichsfeld" 
in  der  Sladt  Folda?     In:  Hessenland  XX  S.  1!K>.    Cassel,  1906. 

2iR).  Pappenheim,  Gust.  Frhr.  Rabe  von.  —  Aus  der  Studien- 
zeit eines  liRSsischen  Edelmannes  i.  d.  J.  1767 — 1770.  [Ludwig  Heinr. 
Wilh.  Christian  Rabe  v.  P.]  In:  Hessenland  XIX  Nr  l»  u.  20. 
Cassel,  iSOi), 

241.  [Pappenlieim,  Rabo  von.]  Erinnerungablätter  a.  d.  Dienst- 
zeit des  — ,  und  ürkundL  Nachrichten  über  die  Ursprünge  des  Namens 
und  Wappens  ...   Bespr.  von  L.  in  Hessenland  XIX  Nr.  I.    Cassel, 

242.  Pappenlipim,  G.  E.  Frhr.  v.  —  Erste  Folge  der  Erinne- 
rungsblätter  a.  d,  Dienstzeit  ,  .  .    Carlshafen  (Meiniiardt)  19tl6.    H. 

2-(H.  Parade.  GroBe  Parade  auf  dem  Bowhngreen  in  althessi- 
scher Zeit  .  .  .    Von  Th.  M.     In;  Heasenland  XX  S.  13fi.    CasstO,  1906. 

244.  Paulus,  N.  —  Das  Ueichtgeheijunis  u.  die  Doppelehe  Phi- 
hpps  von  Hessen.  In:  Hist.-poliL  Bl  älter  Bd-  IH^.  J^.  :H7— :-i33. 
München.  1905.  8.  (Bekämpft  die  Auffassung,  daü  Lutht^r  in 
dieser  Angelegenheit  die  Rolle  eines  zur  Verschwiegen- 
heit verpflichtelen  Beichtvaters  gespielt,) 

245.  Paulus.  N.  —  Cajetnn  u.  Luther  üb.  d.  Polygamie.  In;  Hist,- 
polit.  Blätter  K-15.  S.  Hl— HTO.  München  (Anstalt)  1R>Ö.  8.  Han- 
delt über  diß  Duppelehe  des  Landgr.  Philipp. 

246.  Pf  äff,  F.  —  Aus  dem  letzten  Jahrzelml  des  dreiSigjührigen 
Krieges  [Stoltenbeckersche  StiHung].  In:  Hessenland  XX  S.  187. 
Caaael,  in(Hi. 

247.  Pfaff,  F.  —  Die  Neubegröndung  des  Hospitals  in  Hofgeis- 
mar durch  Philipp  den  GroUmütigen.  In:  Hessenland  XIX  Nr.  18. 
Cassfl,  190B. 

248.  Pfaff,  F.  —  Die  Schlacht  bei  Wilhelmslhal  (24.  Juni  1762). 
In:  Hofgeismarer  Zeitung,  Beilage  XL  Nr.  72.  75.  78.  Hl,  Hofgeis- 
mar, ltK)6. 
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249.  Pf  äff.  F.  —  Spuren  des  siebenjährigen  Krieges  im  nördl. 
Hessen.    In:  Allgemeine  Zeitung  XXII  Nr.  151  u.  152.  Cassel,  1906. 

2.V).  [Pfeiffer.  Louis.]  Gedenktag.  Am  4.  Juli  1805  wurde 
Louis  Pfeiffer,  der  sich  als  Naturforscher  ...  in  Kassel  geboren.  In : 
Hessenland  XIX    Nr.  13.    Cassel,  1905. 

251.  [Pfeiffer.  Richard,  f  6-  Mai.  Nekrolog  des:]  Oberlandes- 
gerichtsrat Richard  Pfeiffer.    In:  Hessenland  XX.    Cassel,  1906. 

252.  [Philippi,  R.  A.  f  23.  Juli.]  Dem  am  23.  Juli  1904  zu 
Sant-Jago  in  Chile  verstorbenen  Dr.  Rudolf  Amandus  Philippi  widmet 
Carl  Ochsenius.  Märburg,  einen  längeren  Nachruf.  In:  Hessen- 
land XX   S.  72.    f::assel,  1906. 

25.H.  Pissin,  Raimund.  Otto  Heinrich  Graf  von  Loeben  (Isi- 
dorus  Orientalis)  sein  Leben  u.  s.  Werke.  Berlin  (Sehr)  1905.  8. 
(S.  299  u.  ff.  Verhältnis  zu  E.  v.  d.  Malsburg,  Aufenthalt  in 
Escheberg  im  Sommer  1H22.) 

254.  Privataufzeichnungen  eines  Hünfelder  Bürgers  aus  der 
ersten  Hälfte  des  IK.  Jahrhunderts.  Aufgez.  von  A.  Pabst.  In:  Ful- 
daer Geschichtsblätter  Jahre.  5.    Fulda  (Actiendr.)  1906.    8. 

255.  Quellen  und  Abhandlungen  zur  Geschichte  der  Abtei  und 
der  Diözese  Fulda  . .  .  hgg.  von  Gregor  Richter.  2.  Fulda  (Actien- 
druckereij  15)05.    8. 

256.  [Rady,  J.  B.  — ]  Gesch.  d.  kath.  Kirche.  Bespr.  in:  1)  Hist.- 
polit.  Blätter  Bd.  136.  S.  63.3.  1905,  2)  von  F.  Herrmann  u.  W.Dersch 
in  den  Beiträgen  z.  Hess.  Kirchengesch.  II.  S.  277— 283  u.  335 — 361. 

257.  Uansson.  M.  —  Marbourg  et  les  moeurs  des  6tudiants 
allemands.  In:  Hevue  internationale  de  Tenscignement.  Annce  25 
vol.  50   S.  221   u.  f.     Paris,  1905. 

2.ÖK.  Rauch.  Cliristian.  Führer  durch  Fritzlar.  Mit  Statist.  An- 
hang von  Bösclien.  Fritzlar  iKhrhardtj  1905.  S.  Bespr.  von  Ph.  L. 
in  H essen land  XLX  Nr.  23. 

2.59.  Hauch,  Christian.  Kloster  Altenberg  an  der  Lahn.  In: 
Hessonland  XX  S.  108.     Cassel,  19<^6.     s.  a.  Hessen-Kunst. 

2&y  Heden.  Marburger  akademische  — .  Nr.  14.  15.  Marburg 
(Elwcrt;  l«M)5.(>.     H. 

261.  Rein  ach,  Salomon.  Notes  de  voyage.  Cassel.  Aus: 
Revue  Arclirologicjue  Serie  IV  Nr.  7.  Paris  (Leroux)  1906.  8.  Be- 
spricht viele  Handschriften  und  anderes  Material  der 
hiesigen  L  a  n  d  e  s  h  i  b  1  i  o  t  h  e  k. 

262.  Kenner,  Friedrich.  Das  Familien -Fedeikommiß  des  kurf. 
Hessischen  Hauses  in  seiner  geschichtlichen  Entwicklung  ...  In: 
Zeitsclir.  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29.    S.  91.     Kassel,  1905.    8. 

26.3.  (Rettberg.  Friedrich  Wilh.  —  Biographie  von  Friedrich 
Wiegand.]  In:  Marburger  Akademischer  Kalender.  W.-S.  1905/6. 
Marburg  (Klwert)  1906.     K. 

2()4.  [Hetlberg,  Friedr.  Wilh.]  Gedenktag.  Am  21.  Aug.  d.  J. 
werden  1<K)  Jahre  verflossen  sein,  daß  der  Kirchenhistoriker  Rett- 
berg ...     In:  Hcssenland  XiX  Nr.  16.    Cassel,  1JK)5. 

265.  Heul,  Friedrich.  Der  Maler  Heinrich  Faust.  Skizze  von 
Reul.     In:  Hessenland  XIX  Nr.  8  u.  9.    Cassel,  1905. 

266.  Richter.  Gregor.  Mittelalterliche  Baudenkmäler  der  ful- 
dischen  Propstei  Rohr.  .  .  In:  Fuldaer  Geschichtsblälter  Jahrg.  4. 
Fulda  (Actiendruckerei)  1905.    8. 

267.  Richter,  Gregor.  Die  Säkularisation  des  KoUegiatstifts  Ras- 
dorf. In:  Fuldaer  Geschichtsblälter  Jahrg.  4.  Fulda  (Actiendr.) 
1905.    8. 


268.  Richter,  Gregor.  Der  Fuldaer  Rechtsgelehtte  Eugen  Tho- 
mas (f  1K!3).  In:  Fuldaer  G  es  chic  hisbläUeT  Jahrg.  4.  Fulda 
(Actiendr.)  IS^Oö,     8. 

269.  Richter,  G.  —  Bonifatiana.  In,:  Fuldaer  Geachichls- 
blätter  Jahrg.  ct,    Fulda  (Acliendr.)  1906,    8. 

270.  Richter,  G.  —  Zur  Geschiebte  des  Bauernkriegs  im  Hoch- 
stifL  Fuldn.  In:  Fuldaer  Geschichtabiätter  Jahrg.  5.  Fulda 
(Actiendr.)  1906.    8. 

ä71.  Rinteln.  Rinteln...  In:  Niedersacli&en  XI  Nr.  15, 
Bremen  (Schünemann)  1906.    4. 

272.  [Rockwell,  W.  W.  — ]  Doppelehe  des  L^mdgrafeu  Philip;» 
bespr.  von  ß.  Rogge  in  Dlsch.-Evang.  Blätter  XXX  S.  IHHu.r.  190ö. 

273.  Roeper.  Das  Infanterie-Regiment  Nr.  83  in  der  Schlacht 
bei  Wörth  am  6.  Aug.  1870.    Berlin  (Mittler)  li>05.    8. 

274.  Ruqucs,  Franz  v.  —  StammUsle  der  Offiziere  des  1.  Kurh. 
Inf.-Reg.  Nr.  Hl  seit  1866  . .  .    Frankfurt  (Mahjau  u.  W.)     liWi.    8. 

275.  Rosen  sttoek,  G.  —  Fuldaregulierung  und  Brückenbauten, 
ihre  Bedeutunu   f,   d.  Stadt  Cassel  .  .  .     Casacl  (Selbsiverlag)  1905.    8, 

276.  [Rubel,  Karl.]  Die  Fj-anken  .  .  .  bespr.  von;  DG,  Caro  in 
Westdeutsche  Zeitschrift  Bd.  24  S.  fk)~71  und  2)  vun  Ulrich  Stietz 
iü  der  Zeitschrift  der  SaviguystiftuiiK  Germ,  Abt.  26.    S.  (i-t9— 368. 

277.  Rückblick.  Statistischer  Rückblick  auf  das  KgL  Theater  zu 
Cassel  l  d.  Spielzeit  191)5,6.    O,  0.  u.  .1.  [Schreihmasch.]  UMV,.    4. 

278.  Ruppel,  Aloys.  Die  Talen  des  Fuldaer  Abtes  Heinrich  VI. 
von  Huhenberg  (i;Mö— 1303)  in  der  Schilderung  eines  Zeitgenossen. 
In:  Fuldaer  Geschichlsblätler  Jahrg.  6,    Fulda  (Actiendr.)  1900.   8. 

279.  Ruthe,  J.  Fr.  —  Auf  der  Flucht  vor  den  Sirickreitern  im 
Königreich  Westfnlen  lH(t9— IMll.     Braunschweig.  190G.    H. 

2Wt"l,  Schaeffer,  Emil.  Friedrich  Karl  Raus  mann.  Ein  deut- 
sches KtinstlerschicksaJ.  Berlin  (Bard.j  li)07.  8.  Bespr.  1)  v,  K. 
Siebi^rt  in  Monatshefte  f.  Kunstw.  Literatur  ll«Xi  Nr.  10;  2)  v.  K. 
Siebert  in  Heasenlaiid  19flG  Nr,  22;  3)  v.  E,  J.  Zimmermann  in 
Hanauer  Zeitung  1906  Nr.  279- 

2HI,  Schaf fnit's  neue  Verkehrs- Karte  v.  Westfalen  u.  Hessen- 
Nassau,  Aus  Koch  u.  Opitz  Eisenb. -Verkehrs-Atlas  3.  Aufl.  t  ;  600,000. 
Düsseldorf  (SchalTnil)  1905  47X«tO. 

282,  Schanze,  W.  —  Kurze  Darstellung  der  Geschichte  u.  Tätig- 
keit des  Handels-  u.  Gewerbevereins  zu  Cassel,  Zur  Jubelfeier  .  .  . 
Cassel  tSelbsl Verlag)  1905.    8. 

2811.  5chanae,  W,  —  Die  .lublläums-Gewerbeauaatellung  in  r.aasel 
V.  t.  Juli  bis  4.  Sept.  1905  .  .  .  (.lassei  (Weber  u.  Weidemeyer)  190(i.  4, 

284.  [Schaumburg,  Karl  Aug.  Graf  von  f.]  Se.  Durchl.  Prinz 
Phlilipp  von  Hanau  wurdn  von  einem  Unglück  belrofFen  ....  In: 
Heasenland  XIX  Nr,  24.    Cassel,  1905. 

2Hb,  Schauspieler.  Die  französischen  Scbauspii?ler  am  Hofe 
des  Landgrafpn  Friedrich  II.  von  Hes.'sen-Kassel.  Von  W.  Bennecbe. 
In:  Hessenland  X!X  Nr.  19.  20  u.  21.    Casscd,  I^Kio- 

286.  Schlarbaum,  J.  V..  '—  Die  Konlirmation  des  Erbprinzen 
Wilhelm  von  Hessen,  den  späteren  Kurfürsten  Wilhelm  H.  zu  Marburg 
am  2.  Oktober  1791  von  C.  K.  In:  HessenUnd  XX  S.  113.  Cassef, 
1906. 

287,  Schleucher,  Fritz.  Die  Ronneburg.  Ein  Führer  durch  die 
Burg  und  ihre  Umgebung.    2.  Aufl.  Gelnhausen  (Wellig)  1906.    H. 

2KH,  Schneider,  Emil.  Hessisches  Sagenbüchlem  <  ,  .  bearb.  u. 
hgg.  2.  Aufl.  Marburg  (Elwert)  \dOi>.    8. 


'Md.  Schöner,   Gustav.     Der   Bachtanz 

Hessenland  XIX  Nr.  2L  22.    Cassel,  Um, 

291).  Schöner,   G.    —    HeimalpHege    und   Ortsnamenkunde. 
Hessenland  XIX  Nr,  10.    Cassel,  1!M)&. 

291.  Schöner,  G.  —  Atte  Rechlsverhällnisse  und  deren  Ablösung 
im  Bereich  des  Büdinger  Waldes.  In:  Hessenland  XX  S.  27*.  Sftü 
u.  aOä.     Cassel,  IJKIG. 

292.  Schön  heilen -Galerie.  Die  Schönheilen-Galerie  im  Schlosse 
Wilhelmsthal  bei  Cassel.    München  (HanfslängL)  [19051  fol. 

2tt.^.  [Schünian]  Ober-Regierungsrat  Schönian  f  [Nekrolog]  .  .  . 
In:  TacebUtl  LIII  Nr.  ;-il7.     Cassel,  ll¥)ß. 

äf)4.  Schoof,  Wilh.  —  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Schwälmer 
Mundart,  I.  Die  Verballlexion  der  Schwälmer  Mundart.  In;  Zeit- 
schritt für  hochdeutsche  Alundarten  Jahr^.  VI  Heft  5.  Heidelberg 
(Winter)  19t)n.  8.  Bcspr.  von  A  Fuckel  in  HessenlanJ  XX 
19(16.     S.  IH. 

2Sih,  Schoof, 
land  XIX  Nr.  10. 

296.  Schoof. 
70,  Geburtslage, 


Wilhelm.   Der  Scliillerkultus  in  Hessen.   In :  Hessen- 

Casäel,  lyOü. 

Wilhelm.  Henriette  Keller^Jordan  zu  ihrem 
In;   Hcssenland  XIX  Nr.  Hl  bis  12.    Cassel,  19Ce. 

In: 


397.  Schoof,  Willieltn.     Neue    Briefe   der    BrOder   Grimm. 
Hessen  land  XIX  Nr.  H  u.  9.     Cassel,  190&. 

298.  Schoof,  Wilhelm.  Sprachprohen  in  Schwälmer  Mtiodarl. 
In:  Zeilschrilt  f,  dlsche.  Mundarten  1906  Heft  1—4.  Heidelberg 
(Winter)  19<J6.   8,   Ders.  Sprachprohen  aus  ßalhorn.  Ebendaselbst  VI  6. 

299.  Schornbanm.  Karl.  Zur  Politik  des  Markgrafen  Georg 
von  Brandenbürt!  .  .  .  München  (Ackermann)  1906.  K  Eiithäll:  Den 
Tag  von  Schmalkalden,  Markgraf  Georg  und  der  sebnial- 
kald.   Bund  (sehr  viele  Beziehungen  zu   Ldgrf,  Philipp.) 

}KtO.  Sfhul?:e,  E.  —  Die  Landgrafen  von  H-Homburg  in  ihrem 
Verhalten  der  Spielbank  gegenüber.  In:  Gren^  boten  j.  6.^  Bd.  3 
S,  2m  u.  f.     Leipzig  (Grunow)  li)04,     K 

;-lGl.  Schwan,  .lohannes.  Johannes  Schwan  aus  Marburg, 
Franj;iskaner  zu  Basel,  Buchdrucker  und  Bürget  zu  Slraüburg.  [Bio- 
graphie] in  (Uemen,  Beiträge  zur  Heformalionsgesch.  Heft  1.  Berlin 
(Schwetsrhkei  19flO.     8. 

:HCt3-  Seh  warzkopf,  Car[.  Das  Schloß  zu  Rauschenberg  in 
Oberinessen.     In:  Hessen  land  XIX  Nr.  19.    Cassel,  1905. 

lM.yi.  Schwarzkopf,  Carl.  Die  Erhebung  der  Kasseler  Bevöl- 
kerung im  Jahre  IHi:^.     In:  Hesacnland  XIX  Nr.  24.     Cassel,  I90ö. 

;h<i4.  [Seh  war  z  köpf,  Carl]  Die  Flucht  des  Doktor  Kellner 
aus  detii  Kaslell  zu  Cassel  am  1:1.  Febr.  1H52.  Nach  d.  Vortrag  im 
Geschirhtsver.     In:  Tageblatt  LIll  Nr.  63.     Cassel,  ISHWl 

30!>.  Seh warzkopf,  Carl.  Der  Einmarsch  der  Franzosen  in 
Cassel  am  I,  Nov.  IHOti,  Eine  Sätcular-Erinnerung.  In;  Tageblatt 
LIM  Nr.  ÖS2/39.     Kassel,  lUfl^i. 

H06.  [Seh  warz  köpf,  Carl]  Erinnerungen  an  den  Einmarsch 
der  Bayern  und  Oesterreicher  in  Kassel  am  22.  .Xü.  IKöi),  In:  Kasseler 
Tageblatt  1906  Nr.  97.  99,  IUI  — 10:-1.  US.     Cassel,  1906. 

307.  Seil wiening,  Georg.  Wilhelm  Ben ne c fce.  In:Hessen- 
land  XX    S.  U  «.  m.    Cassel.  19tH5. 

SlVi.  [Seelig,  Wilhelm.  Nekrolog  des:]  Geh.  Regierungsrat  Prof. 
Dr.  Wjlhelm  Soelig  .  ,.     In:  Ilessenland  XX   S.  226,     Cassel,  1906. 

;-tOW.  Seeling,  F.  —  Adalbertus  Endert,  Bischof  von  Fulda  f. 
In:  Hessenland  XX  S.  224,    Cassel,  1906. 


310,  Seeling.  Fritz,  Die  gesamte  Lileratur  ftber  PliUippum 
Magnanimum,  Landgraf  zu  Hessen  .  .  .  Erstes  Drittel.  Aus;  Hessen*^ 
land,     BronnzetI  (Selbstverlag)  19<i5.    4. 

311,  Seel  ing,  Fritz.  Schillers  Beztehufigen  zur  Landgrafschaft 
Hessen-CasseL     Ln :  Hessen!  and  XIX  Nr.  iK    Cassel.  1005. 

fil3,  Seidenberger.  Friedberg  und  die  Wetterau  im  Rahmen 
dlsch.  Reichsgeschichle  .  .  ,  FricdberK  i.  II.  1905.  H. 

313,  Sieb  er  l,  K.  —  Ein  Hesse  als  Pionier  der  Wissenschaft  im 
Orient.  [Theodor  Wieg  and  in  KonstaQtinopel]  In:  Hessenland 
XX  S.  270.     Casse),  t906. 

31i,  Siebert,  Karl.  Georg  Corniceliua,  Sein  Leben  u.  s. 
Werke  ^Studien  z.  dtsch.  Kunstgeschichte,  Heft  fS.  Straüburg 
(Heitz)  1905.  8.  Bespr. :  l)  von  Zimmermann  in  Hanauer-Anz  eiger 
1905  Nr.  26+,  2)  von  Schlang  in  Breisgauer  Erzähler  leO-'i  Nr.  46, 
31  von  K.  S.  in  Liter,  Cent ralblatt  1!)06  Nr,  42,  t)  von  Meuwirtb  in 
Allg,  LiteraturLlatl  1906  Nr.  2Q. 

815,  Simun,  Hugü.  —  Beiträge  zur  Schinalkalder  Geschichte, 
Schmalkalden  (Wilisch)  1905,    8. 

yir>-[Sopp,  Frnsl  Wilh,  Chrial.]  Zur  Erinnerung  an  unseren 
iinvergessl,  Vater  Ernst  WUhelm  Christian  Süpp,  Superintendeot  .... 
zu  Hanau,  geb,  1829  zu  Rotenburg,  gest,  1904  k«  Hanau.  Hanau 
(Waisenhaus)  1900.    4. 

317.  Slaerk,  P.  —  Wanderungen  an  der  Werra.  Reise- 
Erinnerungen  m  Wort  und  Bild.  In  ;  Das  Neue  Blatt  1Ü(H  Nr.  21—23- 
Leipzig  (Payne)  1904.    4. 

318-  Stein,  Ernst.  Fechenheim  zu  Kriegszeiten.  Bearbeitet  nach 
amtl.  Quellen  von  Stein.    Fechenheim  (Schack)  100.5.    H, 

319.  Ste  inhausen,  Georg,  Der  Neubau  der  Muriiardach,  Bi- 
Hiotlitjk  der  Stadt  Cassei.  In:  Z^ntralblatl  l  Biblioth.  J,  22  S. 
297—3117.     Leipzig  (Harraasowitz)  liKlö.    8. 

320.  StendeU,  K.  ^  Eine  zu  Eschwege  vollzogene  fürstl.  Ehe- 
schließung a.  d.  17.  Jahrli,  ,  . .  Eschwege  (Braun)  1905.     8. 

331.  Stern.  Album  der  domänenfiskalischen  Bäder  und  Mineral- 
brunnen im  Königr,  PreutJcn,  Im  Auftrage  des  Herrn  Mmisters  ... 
von  Stern,  [Aachen,  Druck  der  Verlags-  und  Druckereigesellsch.  ISKMi.} 
fol.     Hierin  Nenndorf. 

32*J.  Strafkommando.  Ein  Strafkommando  itn  Jahre  IHäfi, 
[Wegen  Schmuggel  bei  Hünfeld,]  In:  Hessenland  XlX  Nr,  21. 
Cassel,  VJm. 

323.  Slromberger,  A.  —  Ein  Gedenkhiatt  für  Luise  von 
Ploenniea.    In:  Hesaenland  XX  S.  2'^\    Cassel,  191  HJ. 

324.  Tiesmeyer,  L.  —  Die  Erweckun}i;sbewej;ung  in  Deutäch- 
land  während  des  19.  .lahrh.  Heft  5,  Ehemahgus  Kurriirstent.  H<i^ssen. 
Kassel  (Röttger)  UX»o.    8. 

325.  Totenschau.  Hessische  Totenschau  von  1904.  In:  Hessen- 
land XlX    Nr.  1.     Cassel,  Um. 

326.  Totenschau.  Hessische  Totenschau  von  1905,  In;  Hessen- 
land XX   S.  11.     Cttsael,  1906. 

327.  Treller,  Franz.  Athene  parthenos.  Kassel  [Scheel)  1906. 
8.  [Behandelt  u.  a.  die  Kämpfe  von  Hessen  gegen  die 
Turken.J 

328.  Treller,  Franz.  Denis  Papin.  In:  Hess.  Morgen- 
zeitung  Nr.  158.    Cassel,  11K)6. 

;i29.  Tschudi.  H.  v.  —  Aus  Menzels  jungen  Jaliren.  In: 
.lahrbuch    d.    Kgl  Preuß.  Kunstsamml.   XXVI    S.  215— 314.     Berlin 
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(Hofb.)  1905.  fol.  Enthält  M/s  Briefe  an  den  Casseler  Fabri- 
kanten C.H.Arnold,  in  dessen  Hause  er  1847/48  den  Carton 
„Einzug  der  Herzogin  Sophie  von  Brabant  in  Marburg" 
malte. 

330.  Ubbelohde,  Otto.  Aus  Alt-Marburg.  Federzeichnungen. 
Marburg  (Elwert)  1906.  8.  Bespr.  von  Heidelbach  in  Hessen- 
land XX'  S.  348.    Cassel,  1906. 

331.  Unruhen.  Die  Unruhen  in  Kassel  von  Sept.  1830 bis  Febr. 
1831.    In:  Hessenland  XIX   Nr.  17  u.  18.    Cassel,  1905. 

332.  Urkundenheft  zu  der  Gesch.  d.  waldensischen  Kolonie 
Waldensberg.  Hgg.  von  A.  Heilmann.  =  Geschichtsblätter 
des  Deutschen  Hugenottenvereins  Bd.  12  Heft  10.  Magdeburg  (Hein- 
richshofen)  1905.    8. 

333.  [V  a  r  r  e  n  t  r  a  p  p ,  C.  — ]  Landgraf  Philipp  von  Hessen  und  d. 
Univ.  Marburg.  Marburg  (Elwert)  1905.'  8.  Besprochen  von  Ph. 
Losch   in  Mitteilungen  a.  d.   bist.   Literatur   XXIV.    1906. 

3.34.  Verdy  du  Vernois,  J.  —  Der  Zug  nach  Bronzell.  1850. 
Jugenderinnerungen.  In:  Deutsche  Rundschau  Jahrg.  32.  Berlin 
(Paetel)  1905.    8. 

335.  [Verein  f.  hess.  Geschichte.]  72.  Mitglieder-Versamm- 
lung des  Vereins  f.  hess.  Gesch.  zu  Melsungen.  In:  Hessenland 
XX   S.  220  u.  232.    Cassel,  1906. 

336.  [Verein]  für  hess.  Geschichte  und  Landeskunde,  Jahres- 
versammlung in  Melsungen.  Bericht  darüber  in :  1)  Tageblatt  Nr.  371. 
373.  374.  376.  2)  Allgcm.  Zeitung  Nr.  219 — 221.  3)  Morgeuzeitung 
Nr.  220.  223.  224.     Cassel,  UHM}. 

337.  Verein  zur  Erforschung  und  Pflege  der  hess.  Mundarten 
[ins  Leben  gerufen  durch  Dr.  H.  Brunner].  In:  Hessenland  XIX 
Nr.  20.     Cassel,  1905. 

338.  Veröffentlichung  des  Fuldaor  Geschichtsvereins.  5.  Fulda 
(Acliendruckerei)  11K)5.    4. 

3;J9.  Voltz.  Ludwig.  Zur  Kapitulation  von  Ziegenhain  1547.  In: 
Archiv  f.  Hess.  Gesch.  N.  F.  IV.  2.     Darmstadt  (Bergstraeser)  1906.  8. 

340.  Vonderau,  J.  —  Der  heutige  Stand  der  vorgeschichtlichen 
Forschung  im  Fuldaer  Lande.  In:  Fuldaer  Geschichtsblätter. 
Jahrg.  4.    Fulda  (Acliendruckerei)  1905.    H. 

341.  Vonderau,  Joseph.  Der  Ringwall  am  nördl.  Heidenküppel 
bei  I'nterbinibach  im  Kreise  Fulda.  In:  Veröffentlichung  d. 
Fuld.  Geschichtsv.  H.  5.     F'ulda  (Actiendruckerei)  190.5.    4. 

.342.  Vonderau,  J.  —  SteinzeitUche  Hockergräber  und  Wohn- 
stätlen  auf  dem  Schulzenberge  bei  Fulda.  In:  Fuldaer  Geschichts- 
blätter J.  4.    B'ulda  (Actiendruckerei)  1905.    8. 

3(3.  Waddington.  Richard.  La  guerre  de  sept  ans.  Histoire 
dipl.  et  milit.  Paris  (Firmin  Didot.)  0.  J.  8.  3  Bde.  Darin:  Hess.: 
Diversion  de  Soubise  en  Hesse.  Combat  de  Sanders- 
hausen. Campagnes  enHesse.  L'ar  mee  de  Contades  par 
la  Hesse.    Abandon  de  Cassel  etc.  etc. 

344.  Wagenfü  hr  er,  Otto.  Kleine  Heimatkunde  des  Kreises 
Grafsch.  Schaumburg.     Rinteln  (Wehling)  1905.    8. 

3iö.  [Walther.  Hermann  f-j  Hermann  Walther  f  (Preuß.  Jahr- 
bücher Bd.  H-i  Maihefl  1K96  von  Hans  Delbrück).  In:  Delbrück, 
Erinnerungen.  Aufsätze  und  Reden.  3.  Afl.  Berlin  (G.  Stilke.)  1905.  8. 
Herrn.  Walther,  Sohn  des  Stadt- Gerichtsdirektors  W. 
aus  Kassel,  Verleger  der  Preuß.  Jahrbücher. 


346-  [Wartcnsleben.]     Zur  Geschichte  der  Offiziere  des  Re- 

Simenls  „Wartensleben*',  sp&ler  „Prinz  George  und  IVinz  Karl".  In; 
[  e  s  JJ  e  n  1  a  n  d  XIX  Nr.  IG.    Caasel,  lim, 

3+7.  Weber,  Rudolf.  Die  Eiogemeindung  der  Vororte  in  Casset 
....  Cassel  (Drurk  von  Becker  u.  Renner!)  liK)5.     gr.     H, 

848.  Wehrs  Georg,  Die  Festung  zu  Rössetsheim  [nach  Sturm- 
fels, Gesch.  Rüsselbeims.]  In:  Heüüenland  XX  S.  3.-K}.  Cassel, 
1906. 

349.  Weinmeiater,  Paul.  Die  sehanmburgiachen  Münzen  dea 
17.  Jahrhunderts  ...  In:  Blatte  r  f.  Münzfreunde  XLl  Nr.  9.  Dresden 
{Thieme)  19f>6,    8. 

3ä0.  Weinmeister,  P,  —  Einige  bemerketiswerle  hessische 
Grossi.  Ders.:  Nachtrag  zum  Funde  von  Nied erkaufungen.  In: 
Blätter  r.  Miinzfr.  Jahrg.  33  u.  40.    Dresden. 

3ÖL  Wetnmeister,  Paul.  Groschen  des  Landgrafen  Wilhelm  11. 
von  Hessen.    In:  Hessenland  XX  S.  71:    Cassel,  inCMi, 

3ä2,  Weinm eisler,  P.  —  Hessen  vor  hundert  Jahren,  Ge- 
schieht!, u.  Numismatisches  z.  Jahre  1806,  In:  Hessenland  XX 
S.  108.    Cassol,  I9t>6. 

353.  Wein  meist  er,  P,  —  Kirchliche  Beziehutigen  zwischen 
Kassel  und  Leipzig  vor  zwei  Jahrhunderten.  In;  Hesaenland  XX 
S.  168.    Cjisael,  1906. 

354.  Wein  meist  er,  Paul.  Seltene  hessische  Münzen,  In: 
Hessenland  XIX  Nr.  21.    Cassel,  1905. 

355.  Wenck,  Karl.  Deutsche  Kaiser  und  Könige  ia  Hessen.  In: 
Zeilschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  30  S.  139.     Kassel,  1906.    ß. 

3ä6.  Werbrun.  Aus  dem  Prütokollbuch  der  Futdaer  Leinweber- 
zunft. Ein  Beitrag  z.  Gesch.  d.  ZunIt  i.  d.  Zeit  v.  1610—1723.  in; 
Fuldaer  Ge schieb Lsblätter  Jahrg.  4.  Fulda  (Actiendruckerei) 
190o.     H. 

357,  Werke  alter  Meister.  30  Reproduktionen  nach  Originalen 
d.  kgl.  Gemälde-Galerie,  Cassel.    Berlin  (Globus-Verlaß)  1905.    4. 

368.  Werner,  Ludwig.  Die  Eingemeindung  der  Vororte  in 
Cassel  und  die  in  Betracht  kommenden  Kirchenrecntl.  Grundsätze  .  .  , 
Casael  (Röllger)  ItKB.     8. 

3.i9.  Wester mann-Mannheim,  Die  ehelichen  Verbinduneen  der 
Zangt-meläter  (in  Hessen.)  In:  Roland  (Archiv  f.  Stamm-  u.  Wappen- 
kunde) Jahrg.  VI  1905/6  und  Jahrg.  VII  190G/7.     Papiermühle,  1906/7. 

360.  [Weyrauch,  Ernst  von  f  10.  Febr.  Nekrolog  auf  Exe.  von 
Weyrauch,]    In;  Hessenland  XIX  Nr.  4  u,  5,    Cassel,  11*05. 

361.  Wieeke,  Paul.  Dr.  Paul  Wiecke  t,  Direktor  d.  höh.  Ge- 
werbeschule.   Von  Dr.  W.     In:  Tageblatt  LIV   Nr.  21.     Cassel. 

362.  Wieg  and,  Friedrich.  Der  Fall  Winz  u.  d.  theol,  Fakultät 
zu  Marburg.  In:  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hesa.  Gesch.  N.F.  29.  S.30. 
Kasse!,  imh.    8. 

363.  Wieg  and,  Friedrich.  Die  Abschaflung  der  Abendmahls- 
röhrchen  in  Kassel.    In:  Hessenland  XIX  Nr,  8.    Cassel,  1905, 

364.  [Wienand,  Friedrich.]  Mitteilungen  a.  d.  literarischen  Nach- 
lasse August  Vi  l  mar  s.  In:  Oberhessische  Zeitung  Jahrg. 41  Nr,  3ö. 
Marburg,  1906. 

3t>ö.  Wildungen,  v.  —  Jägerlieder.  Neu  bearh,  von  Wilhelm 
von  Bulllar-Elberbere.    Leipzig,  190G.    8. 

3Ö6.  [Winkel,  G.  G.  H  Vivatbäader.  In:  Tageblatt  LUL 
Nr.  564.    Cassel,  1906, 


—    402    — 

367.  Wippermann.  Die  franz.  Besitznahme  Hessens  vor  100 
Jahren.    In:  Hessenland  XX   S.  258.    Cassel,  1906. 

368.  [Wisse mann.  Die  Kunst  der  Glasmalerei  in  ihren  beson- 
deren Beziehungen  zu  Hessen.]  In:  Hessenland  XX  S.  222. 
Cassel,  1906. 

369.  Wittekindt,  Ernst.  Blätter  der  Erinnerung  an  Genoral- 
superintendent ...  Dr.  Wilhelm  L  o  h  r.    Cassel  (Lometsch)  o.  J.    8. 

370.  Witt  ich,  E.  Das  Bergwesen  in  Hessen  unter  d.  Regierung 
Philipps  des  Großm.  —  In:  Zeitschrift  f.  d.  Berg-,  Hütten-  u.  Sa- 
linenwesen.   Bd.  53.    S.  556—569.    Berlin  (Ernst  u.  Sohn)  1905.    8. 

371.  Wolff,  Louis.  Franzmännisch  im  Reinhardswalde.  In: 
Casseler  Tageblatt  1906  Nr.  353. 

372.  Woringer,  August.  Die  hessisch-  französchen  Regimenter 
1806  bis  1808.  In:  Zeitschrift  d.  Ver.  f.  hess.  Gesch.  N.  F.  29.  S. 
121.    Kassel,  1905.    8. 

373.  Woringer,  A.  »-  Die  neuen  Kasseler  Straßennamen.  In: 
1)  Hessenland  XX  1906  S.  302  u.  322,  2)  Tageblatt  Nr.  523, 
Cassel,  1906. 

374.  Woringer,  A.  —  Zoll  und  Schmuggel  in  Hessen  im  18.  u. 
19.  Jahrhundert.  In:  Hessenland  XX  S.  46.  62.  80.  90.  Cassel. 
1906. 

375.  Zeiske,  M.  —  Urkundliches  aus  der  Grafschaft  Ziegenhain 
vom  Jahre  1652.  In:  Tour.  Mitteilungen  XIII  Nr.  17.  Cassel. 
1905.    4. 

376.  [Zeitschrift]  des  Vereins  für  Henneb.  Geschichte  und 
Landeskde.  in  Schmalkalden  Heft  15.  Bespr.  von  Karl  Wenck.  In: 
Hessenland  XIX  Nr.  5.    Cassel,  1905. 

.377.  Zeitschrift  des  Vereins  f.  hess.  Geschichte  u.  Landes- 
kunde.   Neue  Folge  Bd.  29.  30  (ganze  Folge  39.  40.)    Kassel  1905/6.    8. 

378.  Zeitschrift  des  Vereins  für  hess.  Geschichte  und  Landes- 
kunde.   N.  F.  Suppl.  14.    Cassel,  1906.    8. 

379.  Zimmermann,  Ernst  J.  —  Hermann  Gollner  f.  Ein 
Beitrag  zur  Hanauer  Kunst-  und  Künstlergeschichte.  In :  Hanauer 
Anzeiger  Nr.  102—104.    Hanau  1906. 

.380.  Zusammenstellung  der  im  Regierungsbezirk  Cassel  gel- 
tenden Vorschriften  betr.  das  Feuerlöschwesen  .  .  .  Cassel,  1906.    S. 


2^uisä.tze  und  Bericlitiguingen. 


Zu  S.  5}:  Z.  11  ist  der  Xaine  Clemens  VI.  durch  den  Sixtus  IV. 
zu  ersetzen. 

Zu  S.  1139  ff.:  In  die  Reihe  der  hessischen  Orte,  von  denen  ans 
Aufenthalte  deutscher  Kaiser  und  Könige  des  Mittelalters 
in  den  Quellen  berichtet  werden,  ist  Ermschwerd  bei  Witzen- 
hausen aufzunehmen.  Dort  treffen  wir  Kaiser  Heinrich  II.  am  11.  Dez. 
U)22.  nachdem  er  sich  vorher  einige  Tage  in  der  Pfalz  Grona  auf- 
gehalten hatte.  Das  bald  folgende  Weihnachtsfest  verlebte  er  bei 
Freund  Meinwerk  in  Paderborn.  Vergl.  Vita  Meinwerci,  Monum.  Germ, 
hist.  Scriptores  11,  145.  27  und  Hirsch-Bresslau,  Jahrbücher  des  deutschen 
Reichs  unter  Heinrich  II.  Bd.  B  (1875)  S.  255.  Prof.  Ed.  Schröder 
wies  mich  auf  die  im  rechten  Augenblick  vergessene  Tatsache  hin.  — 
Das  von  mir  oben  S.  145  Anm.  2  vermißte  Quellenzeugnis  für  eine 
Königspfalz  in  Fritzlar  findet  sich  in  Thangmar's  Vita  Bemwardi 
episcopi  Hildesheimensis,  Mon.  Germ.  SS.  4,  773,  25:  Acht  Tage  nach 
Plingsten  1U()2  wollten  die  Bischöfe  ,Fridislare  ad  palatiuni'  zusammen- 
kommen. Herr  Dr.  E.  Stengel  hatte  die  Freundlichkeit  mich  auf  dies 
Zeugnis  aufmerksam  zu  machen. 

Marburg.  K.  Wenck. 
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